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Deasus ‚”) Abt zu Erfurt, welcher in dem Buche, das wir vor 
me haben, aljoheißt: Begalis Monalterii Sanctorum Apoltolorum 
Petri et Pauli Ordinis S. Benedicti, Congregationis Caflino Burs- 
feldenlig Abbas, Praepoßturae Zellenßs et in Frankenroda ad 
Werram Dominus, nec non Facultatis Theologicae Allellor pri» ' 
marius. Dieſer un fein Klofter, wie um die Univerfität (ald Nector) 
‚a Erfurt, ſehr verdiente Pralat war zu Rheinbergen oder Bercka im 
Erz Stift Coͤln (von welchem Orte her Erfurt ſchon vorher 15 acades 
niſche Rectoren gehabt) am 30 November 1658 geboren, und hat 
damahls ven Namen Seinrich Caffelmann-geführt. Den Grund feis 
ae Studien legte er bey den Jejuiten zu Emmerich im Cleviichen, 
| gieng nochmahld 1674. nach Erfurt, uud wurde unter dem Decau Pes 
31 Juwet in daB Collegium der Himmelspforte aufgenommen , wo er 
denn beym D. Walther, der Profeffor der Theologie und Canonicus 
war, den philojophifchen Curſus endigte. Nun tape den Ent⸗ 
ſchluß, ein Kloftermann zu werden: er trat Daher im I. 1677 in feis 
nem nachherigen Klojter unter dem Prälat Adam das Novitiat an, that- 
an demfelben Tage das Jahr darauf Profeß, und nahm den Namen 
Placidus an. Don hier wurde er in das Kloſter Braweiler unweit 
Löln geſchickt, in welchem er unter dem Pater und Licentiat der Theo⸗ 
Isgie Schnorrenberg die Philofophie wiederholte; . Bam aber.1681 na 
Erfurt zurüd, undlegte ſich unter Anführung des Pater Jacob Stieffs 
ien, eines Benedictinerd, (welcher 1692 Profeflor der Theologie ward, 
uund 1700 ftarb) auf die Theologie, da er alsdann 1684 die Priefters 
weihe erlangte, und am 30 Junius feine erfte Meſſe las. Nach der - 
Zeit wurde er wiederum von Erfurt verſchickt, und zwar Anfangs 
&ı dad berühmte Schottenftofter nach Regensburg, ferner nad) Prag, 
uud hatte an beyven Orten gute Gelegenheit, mit verfchiedenen Auds 
landen, Schotten, Frauzoſen, Spaniern und Italienern und Ans 
dern umzugehen, und in diefen Sprachen Nugen zu ziehen. Endlich 
aöthigte ihm der Befehl ſeines Obern im J. 1704, von Regensburg. 
ſich in fein Klofter nad) Erfurt zurüdzubegeben ; und er ward im fol 
genden Fahre nach Dem Tode des Praͤlatens Nicolai am 21 April 
durch canonifche Wahl zu deifen Nachfolger einmüthig erwaͤhlt. Mit 
weicher väterlichen Sorgfalt und unermüdetem Fleiße er dem Kiofter 
vorgeftanden , wie fehr er deſſen Nutzen und Einkünfte befördert und 
N) Mantaun ihn Placidus I. nennen, wieder gelehrte und menſchenfrennb⸗ 


line Placidus Muth, als Prälat des Benedictiner Kloſters auf dem 
teräberg bey Erfurt, Plasidus der zwepte genannt wird. f dem Yes 
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—F Abt zu Erfurt, welcher in dem Buche, das wir vor 
when, aljoheigt: Regalis Monafterii Sanctorum Apoltolorum 


ja Panli Ordinis S. Benedicti, Congregationis Callino Burs- 
is Abbas, Praepoliturae Zellenlis et in Frankenroda ad 

















as. Diejer um fein Kiofter, wie um die Univerfität (ald Nector) 
tert, ſehr verdiente Pralat war zu Rheinbergen oder Bercka im 
g Enft Cöln (von welchem Orte her Erfurt ſchon vorher 15 acades 
he Rectoren gehabt) am 30 November 1658 geboren, und hat 
mi ven Namen Heinrich Laffelmann geführt, Den Grund feis 
Eridien legte er bey den Jejuiten zu Emmerich im Cleviſchen, 
uchmahld 167 4. nach Erfurt, uud wurde unter dein Decan Pes 
Jet in dad Collegium der Himmelöpforte aufgenommen , wo ee 
a deym D. Walther, der Profeſſor der Theologie und Canonicus 
‚ den philojophifchen Curſus endigte. Nun tape ben Ents 
fe, em Kloftermann zu werden: er trat Daber im 3. 1677 in feis 


demſelben Tage dad Jahr darauf Profeß, und nahm den Namen 
Padus an. Won hier wurde er in dad Klofter Braweiler unweit 
geſchikt, in welchem er unter dem Pater und Licentiat der Theo⸗ 
Br öchnorrenberg die Philofophie wiederholte, . kam aber.168 1 na 

zur, und legte fich unter Unführung des Pater Jacob Stieffs 


700 ſtarb) auf die Theologie, da er alddann 1684 die Priefters 


2esrde er wiederum von Erfurt verfchidt, und zwar Anfangs 
3 beruhmte Schottenktofter nach Regensburg, ferner nach Prag, 
Bi he an beyden Orten gute Gelegenheit, mit verfchiedenen Aus⸗ 
a, Schotten, Franzoſen, Spaniern und Stalienern und Ans 
umzugehen, und in diefen Sprachen Nugen zu ziehen. Endlich 


Haka Kloſter nach Erfurt zurüdzubegeben ; und er ward im fols 
ja Jahre nach dem Tode des Praͤlatens Nicolai am 21 April 
EA aaonifche Wahl zu deſſen Nachfolger einmüthig erwaͤhlt. Mit 
| "der näterlichen Sorgfalt und unermüdetem Fleiße er dem Kloſter 
haumden, wie ſehr et deſſen Nutzen und Einkuͤnfte befoͤrdert und 


7 Bertenn ihn Ylacidus T. nennen, wieder gelehrte und menichenfreund« 
be Yacldug Much, als Prälat des Benedictiner Kloſters auf dem Yes 
bey Erfurt, Placidus der awepte genaunt wird. 


eam Dominns, nec non Facultatis Theologicae Aſſeſſor pri- 


auchherigen Klojter unter dem Pralat Adam das Novitiat an, that- 


‚nes Benedictiners , (welcher 1692 Profejjor der Theologie ward, 


ihn der Befehl feined Obern im 3. 1704, von Regensburg. 
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ie erlangte, und am 30 Junius feine erfte Meſſe lad. Nach der - 


4 


- ” % 
2 Nac Bug Dec 
vermehrt habe, wie viele neue Gebaͤude er ſowohl har, ald an a 
zen feinen Klofter zugehörigen Gutern, aufgeführt , „vie trefflich 
bequem er das Kloſter felbit, durdy einen mühfanıen :Bau eingerich 
und wie fchön er die Kirche ausgeziert habe, iſt bekannt, und wi 
feinen Namen bey den Nachkommen im Andenken erhalten. Er w 
Rector der Univerfitat, und erwarb ſich da aligemeinen Beyfall, 
er auch in's vierte Jahr in diefer Würde bejtätigt wurde, indem er 
allezeit die Ehre und bad Beſte ‘ver Academie eifrig angelegen fey 
ließ. Wir verweilen auf Motſchmann's Erfortia litterata, oder gi 
lehrtes Erfurt. Dritte Sammlung S. 383 — 386. 


Placotomus, *) Heimich, Gottlieb, zweyter evangelifch luthen 

cher Prediger zn Saflel, wurde zu Afchersieben, im Halberſtaͤdt 

yen im jahr 1746 geboren. Seine erite Erziehung erhielt er am Fuͤrf 
Tiche Mnhateifihen Hofe zu Bernburg — und iu Berlin wurde fie vol 
Inder. Sie war allen Umſtaͤnden nach Bildung des Geiftes und Ge 
ſchmacks zugleich — aber in einer größern Welt, als jie gemeinigiid 
künftige Prediger zu erhalten pflegen. Placotomus dankte es de 
Vorſehung, daß er mitten durch die Gefahren der frenlich verdorbnen 
großen Welt, Wegevon Erfahrungen wandelte, die im mit den Tiefei 
des menichlichen Herzens befannt gemacht hatten, in weldye er in feinen 
Stande und Berufe dringen follte. Dazu reicht keine Schutwiffenfchaf 
bin, die es im eigentlichen Berftande iſt. Diefer Umjiand feines Juͤng 
lingslebens ift um fo viel merfwurdiger, da er nicht zur Theologie 
fondern zur Jurisprudenz beſtimmt war. In dieſer Abficht bezug e 
die hohe Schule zu Halle: es fcheint aber, daß fein philofophifche 
Kopf, fein guter feiner Gefhmad, und feine vertraute Bekanntſchaf 
mit den cultivirten europäiichen Sprachen, es niemahls gefchehen fie 
Ben, daß er ſich mit Ausſchließung auf Die Rechtswiſſenſchaft J wodurd 
— Unheil auch in der Praxis bereitet wird, eingeſchraͤnkt hatte 
Bon Halle aus that er eine Reife durch Oberteutichland. Sein Um 
verfitäräfreund Fetthacken bewog ihn bey feinem Vater, dem Amt 
"mann zu Peterhagen, die Stelle eined Secretair’d und Amtsaktuar“ 
anzunehmen; allein Rechtshaͤndel und Eintreibung von Abgaben unl 
Gebühren wollten feinem Genie und gefuͤhlvollem Herzen nicht beha 
gen. Er folgte feinem innern Trieb, und beſchloß, ſich der Gottesge 
lahrtbeit zu wiomen. Dep vielen Rechtögelehrten war dieß ofr dei 
umgefehrte Fall. Die Univerfität Rinten lag ihm dießmahl zu nahe, 
als daß er fie zu feinen Abfichten nicht hatte wählen follen; und ei 
macht vorzüglich feinem Herzen Ehre, Daß er den fo rechtſchaffenen 
und wahrhajt frommen Lehrer der Gotteögelahrheit. D. und Prereiim 
J. D. Müller zu feinen Führer wählte. Bey feinen Vorkennrninen 
und feinem Geſchmack konnte er ſich jogleich in's Studium der hoͤhern 
Wahrheiten der Chriſtus Religion wagen, und thar’& mit dem gloͤck⸗ 
lichſten Erfolg. Noch auf feinem ÖSterbebette war's dankbares Be⸗ 


*) Bir finden den Namen ſchon in ber Reformationsgeſchichte, wo ein ges 
iedrter Frennd Melanchthones, gebärtig von Murſtadt, fo beißt, fonſt 
VBretſchneider genannt — nach der damahligen Gewohnheit, Die Ramen 


u graͤcifiren und zu lateiniſtren. - 








" | | 
| Dar Par y 
keatnis feined Herzens, daß er diefem würdigen Manne — als Leh⸗ 
3 rer — Freund und Vater — beſonders feine Bildung zu einem wahr⸗ 
+ haft chriſtlichen Prediger ſchuldig ſey: felbft ihre verichiedene Denkungs⸗ 
I art, jedoch nur in Meynungen, habe ſolchem keinen Eintrag gethan. 
Noch vollendeten Studien eutfagte er der Beſchaͤfftigung nicht, durch 
welche künftige Prediger ſich mehr und befler für ihren Kirchenberuf 
oft bilden könnten, ald gemeiniglich gefchieht. Denn Vielen ift der 
Informator oder, Hofmeiſter nur Ausfüllung des Zeitraums, zwilchen 
ihrem aufhörenden Univerfitätsftudium und.der wirklich erlangten Pfarre, 
Er warde Hofmeilter der Kinder ded Domdechants von Fink zu 
Dinden, und uachher bey den Kinder einer Frau von Moeſter im 
Dinabrüdichen. Ein Mann von foichen Geifteögaben konnte der Aufs 
merliamfeit des großen Moͤſer nicht entgehen, und feine vortreffliche Toch⸗ 
ter, die Frau pou Vogt hielt ihn immer ihred undergeßlichen Andenkens 
werth. zůglich mochte er ihnen durch den auſſerordentlichen Um⸗ 
bekannt werden feyn, daß die evangeliſchen Einwohner von Bram⸗ 
im Bisthum Osnabruͤck, um ihnuur bejiten zu koͤnnen, eine zwey⸗ 
te Predigerfielle für ihn auf eigene Koſten ftifteten. Hier heirarhete 
er als Wittwe die Tochter feines fchon genannten Rintelijchen Lehrer, 
Fr Geiſt und ihr Herz rechtfertigten feine Wahl, Beyde gefühlvolle 
Seelen waren nur Eine, wenn der erhabene Sauger des, Meſſias auf 
Moriah, oder zu Scenen des Himmels fie hier entzüdte. Sie ſym⸗ 
yathifirten, wo kalte Denker und froftige Herzen es für unmöglich hal⸗ 
ten. Ausſichten des Chriſten in die Ewigkeit, der größte Bit in eis 
‚ ne weile und gute Vorfehung, waren gleich Anfangs die Tröftungen, 
durch weiche fie fich auf eine mögliche Trennung gefaßt machten, Es 
ſcheint, daß Placotomuß fie oft Dachte, ſelbſt ahnete — und jchon in 
zdem Stande, wo die Wonne der Liebe ein junges Paar das Leben 
geichſam nur allein denken und empfinden laßt. 
Ein Brief von ihm an feine Braut erläutert dieß einigermaßen. _ 
Aus den Osnabrüdiichen that er eine Reife durch die vereinigten Nies 
terlande — und hinterließ dort, wie überall die Achtung vieler Recht» 
ſchaffenen. Der Ruf eines vortrefflichen Predigers e ibm, ſo 
zugejucht,, ald er den erften erhalten hatte, den Ruf eined Stiftöpres 
‚ger nach dem frey adelichen Stift Fiſchbeck im Schaumburgiich» . 
! ſchen Yutheil. Im Kampfe mit dem Dante, weichen erfür feine 
- Ws in den Tod geliebte Gemeine zu Bramfche empfand — entfchieden 
‚ Ienfiände, die er nicht heben Fonnte, für deſſen Annehmung. Er 
uhinte die Liebe feiner Zuhörer — vorzüglicy aber die Bruderliebe, 
„weiche ih dort mit einem würbigen katholiſchen Geiflichen, Hr. Joh. 
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Beftätigung ift der Lebensbeſchreibung, aus welcher hier Nachricht 
ertheilt wird, ein Gedicht angehängt, das eine Begebenheit erzählt, 
bie fich zwifchen ihm und einem andern Fatholifchen Geiftiichen zutrug. 
Als er folche einſt erzählte, verehrte feine 3ähre noch das Andenten des 
verflärten Greiſes. Als Placotomus Bramfche verließ, hatte man 
auf den Wege, den er zog, eine Ehrenpforte errichtet, mit der Ue⸗ 
berſchrift: „mit Freuden haben wir ihm entgegen gefehen, und mit 
Thranen im Ange fehen wir ihm nach, * auch ein Beweiß, daß Caſſels 
Theilnehmung an feinem Verluſt nicht Schhvärmerey war. Sein Ge⸗ 
ſchmack an der ſchoͤnen Natur — ein herrfchender Zug in feiner Seele 
— der gemeiniglich in gefühlvolle Verehrung der in der Schöpfung 
uͤberall fichrbaren Liebe des Allvaters übergieng , erhöhte, -in der ans 
muthigen Gegend feiner Pfarre, gleishfam jede ihrer Kräfte. Perſo⸗ 
“nen von Geiſt und Geſchmack im dortigen Stift, ‚aud) Andere, 
denn fein Ruf zog Mehrere aus entfernteren Gegenden hin, waren 
oft Zeugen von dem Ausdrud feiner Gerühle der reinen Freuden, die 
durch Religion noch erhöht und geheiligt wurden. Placotomus bekam 
bier :einen Ruf nach Lüneburg, allein jein Herz yieng an dem ihm Lies 
ben und fchönen Fiſchbeck noch bis in feinen Tod. In Caſſel ftarb ins 
deffen int Jahr 1784 der erfie Prediger der evangelijcy= Iutherifchen 
Gemeine, Tobias Elemen. 

Die Wahl fiel auf unjern Placotomus. Er hielt ven Ruf des 
Drediger&, der ſich vorher felbft zur Stelle meldete, auch für einen 
Beruf; allein dieß hat er niemahls zu thun Urfache gehabt; er übers 
tieß fich auch dießmahl ganzlic) den Wegen der Vorſehung und hatte 
nur auf Einladung die Probepredigtgerhan. Ihn gehört — und ges 
wählt zu haben — war eins; denn ein allgemeiner Geift und nar Ein 
Herz wählte in Allen, und bald war die getroffene Wahi beiiätigt. Er 
begann fein Amt im Unfange des Jahre 1785. So offenbar der Bene 
. fall war, den er bey feinen und andern Kirchenverwwandten erhielt, fo 

würdig ihn daſelbſt die Mitgeiſtlichkeit der Stadt fand; fo beſcheiden blieb 
er. Er empfand unoch immer die traurige Trennung von ſeinem geliebs 
ten Fiſchbeck, und felbit das ſtarke Zudringen zu feinen Predigten ſetzte 
tm in eine Art von Vrrlegenhrit. Sie machte feinem frommen Herz 
zen die größte Epre. „Mir, ſagte er, thueic) niemahls genug — zu⸗ 
verläflig erwartet man mehr ven mir, als ich leiſten kann — und ich 
. muß erſt lernen — auch von Anden, die mehr willen und vermögen, 
als ih.“ Er prieß hierbey die theolo,,.fch  Gelehrfunkeir feines Amts⸗ 

ehuͤlfen. Zraurige Ahnungen unıncbelten oft feine ſonſt fo heitere 

tirn — und der Gedanke wenigjiend eines Furzen Lebens brach oft 
aus ihm hervor. Der Eifer, mit welchem man in aller Ständen ſei⸗ 
ste Iehrreiche und angenehme Gefelichaft ſuchte, war ihm ichabbar — 
‚ allein er kehrte gern, und bald wieder zu und in fich ſelbſt zuruck. Ei⸗ 
ne ganz befondere Angelegenheit war es ihm, Duß er je eher je lieber. 
feine Gemeine. überhaupt, in's Beſondere aber ihre Urmen wollte ken⸗ 
nen lernen. Mehr Herablaſſung zu ganz gemeiner Gaͤtherzigkeit und 
zu den Klagen des Elenden konnte man nicht jehen. denn ihn Bes- 
rufspflicht tief, erncüdete ihn nichts. Mehr Bereitwilligkeit, uͤberall! 
Zufriedenheit mit den Wegen des Worfehung zu verbreiten, und mehr 
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Kraft, Traurige zu troͤſten, kann men Keinem feines Amts wuͤnſchen. 
Denn ſein Troſt war nie Beredtſamkeit des Kauzelredners — oder 

Ausfluß der Gottes Gelehrſamkeit; es war Troſt des weiſen und erfah⸗ 

rxungsvollen Chriſten in der Sprache eines Herzensfreundes. Einen 

bekannten Umſtand dieſer Art möchte ich hier nicht verſchweigen. Ein 

Vater war gaͤnzlich untroͤſtbar uͤber den Verluſt eines geliebten Kin⸗ 

des; in der Verlegenheit, in welche er ſeine bekuͤmmerte Gattin und 

Seren um ſich verſetzte, fiel man gluͤcklicher Weiſe auf unſern Placoto« 

mus. Er kam, und wurde für den Unströftlichen ein Engel des Tro⸗ 

fd, und die ftile Bewunderung der Umjieheriden. Der Getrditete 
war der, deſſen edles dankbegieriges Herz ihn fierbend nicht verließ, 
und ald er verſchied, mit noch andern edlen Seelen alle die Uebrigen 
in Bewegung ſetzte, die Vater und Mürter der Seinigen wurden. Vor 
Ditem 1785 bielt er feinen legten Kanzelvortrag. Er fiel in eine toͤde 
liche Krankheit, eine der Ichwerften ihrer Art, mit den traurigften Zufallen 
i Furcht und Hoffnung beſchaͤfftigten bey den Abwechölungen 
feiner Krankheit fürftliche Perfonen, Adel, und jedes Mitglied der evange⸗ 
lijch lutheriſchen Kirche , wieder Religiondlehrer jeder Kirche. Placoto⸗ 

. mus fagte Einem feiner Freunde: Freund! dap ich fterbe, das fuͤhl ich 

— und wenn ich fterben ſollte, fo wird Gott der Vater der Meinigen ſeyn, 
wollten Sie wohl für meine Kinder fein Werkzeug werden?“ Er. {ah 

den Freund an — erwartete feine Antwort, die nur Blick, Thraͤuen und 

ein ffammelndes Ja ſeyn konnte. Er fagte: „ Scheuten Sie ſich wohl 

wicht, ihren kranken Freund deflen durch eine Umarmung zu verfichern? * 

E fan anf ihn — und Thraͤnen, wie die Herzen — eines floß in’s 

andere. Er ftarb fo freudig, ald ein Chrift nur ſterben kann, Gein 

Alter erſtreckte fich zwar nur auf 38 Jahre, «aber fein Leben: war (dus 

ger reich an Segen, dener hier jtiftete und zurüdließ. Größere Theil 

schmung Aller, allgemeinere Betrubniß fah man nicht Teicht. — 

Die Hand nes Künjtlerd that, ‚wie die Dichtkunft, in den erften 
Zagen ſchon alles — fein Bild — den redenden Abdruck feiner gros 
Ben ichönen Seele, deu Tauſenden in die. Haͤnde zu liefern, Die e6 
wünſchten. nn . 

Placotomus war von mittelmäßiger Leibeögröße ; im lebhaften Au⸗ 
ge fprach ein janftes Feuer, auf der hohen Stirne der, aufmerkende und 
erafie Geiſt des Denterd an jeder Miene zuvorkommende Liebe und 
thaͤtiges Wohlwollen. Sein Aeuſſeres war in Allem die freye unges 
lchrte Miene des artigem, aber geſetzten Weltmannes — Seine 27 

Gchkeit war edel und gefällig — mit Wuͤrde und Anſtand. So mach⸗ 
ter in jedem Cirfel feinem Stande untericheidende Ehre — zumahl 
ohne Zudringlichkeit der Wirjenfchaften und Kenutniffe, die er wirklich 
beſaß. Geſchmack, feine Weltfitte und natürliche ————— | 
' machten Alles gefällig und angenehm, was er that und ſprach. 
größern Gefellfchaften war er weniger munter und lebhaft, als im Ge⸗ 
naß der füllen Freuden der Freundichaft. Doch befebte er jene, ohne 
es zu wollen — und bey dieſen war oft feine befte Laune, ‚der Geift 
des engern Cirkels. Genährt Durch die geiftigen und wigigen Schrift⸗ 
fleller unferer Zeit, war er beydes ohne alles Geräufch — Doch lde 
chelnd nur fanft; es war Wirkung der zufriedenen fröhlichen Stunde. 
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-  So-fuchte man ihn — ohne daß er deßfalls einen Schritt chat, 
ſcetzte einen Preid darauf, ihn zu haben, und fein Stand, fo wie die 
Religion, gewannen beyde durch ihn, auch außer der Kanzel. Fin 
Umſtand den man zur Befoͤrderung wahrer Auffldrung , nicht nur dem 
Prediger, fondern auch jedem Gelehrten wünfchen möchte: denn Cathe⸗ 
der und Kanzel mußte man im Sefellichaft vergeffen Finnen, nur nie 
ſich felbft. Die Schwaͤchlichkeit ſeines Körperd — eine edle Unzufries 
denheit mit dem was er fagte und that, fogut und zweckmaͤßig es war, 
machte, daß feine Freunde ihn zuweilen fill, und bey einer Art von 
finfterer Laune fanden. Allein’ fein Herz, allzuoffen für die Freund⸗ 
ſchaft, Tieß beydes nicht lange dauern. Über der Zärtlichkeit gegen feine 
Gattin und Kinder — die wahre and immer warme Empfindlichkeit 
war, that dieß niemahld Eintrag. Saitenfpiel und Geſang war das 
Vergnuͤgen der häuslichen Einſamkeit. Placotomus liebte die Muftt 
ſehr, und fagte einft von einem Concert, das man öffentlich) zum Be⸗ 
ſten der Armen gab, daß es einer der erbaulichiten Gottesdienſte ge⸗ 
weſen ſey, denen er je beygewohnet habe. Weil er den Menſchen 
kannte, fo nahm er ihn in allen Ständen und jeder Verfaſſung gern 
fo, wie er feyn konnte, wenn er nur unter jenen fich nicht vorſaͤtzlich 
erniedrigte; verzieh jedem gern Fehler, hoffte das Beilere leicht, ſuch⸗ 
te immer dad Gute vor Andern — tädelte dahernicht leicht, entichufs 
digte lieber, ließ ſich aber durch Feinen Schein täufchen,, und wurde 
beſonders traurig, wenn er bey Jemand Sehler gegen Menfchen und 
Chriftentiebe fand; Menfchen = und Ehriftenliebe hielt er fürdas größte 
Gluͤck Hienieden, und für das Band zwifchen Hinmel und Erde. Er 
Tonnte e& nicht denlen, daß er beneidet wurde ; noch weniger glauben. 
Er brachte nie gern Geſpraͤche über Glaubensartikel auf die Bahn, nie 
die flreitigen in der proteftantifchen Kirche — hafßte, wie er ansdruͤck⸗ 
lich bezeugte, die Wörter Orthodoxie, Heterodorie, und ließ jedem vede 
Vichen Chriften gern feine Ueberzeugung, ohne vor Irrthaͤmern etwas 
zu fürchten, die er haben möchte; er bemerkte nur die, welche einen 
offenbar böfen Einfluß auf fein Herz und feine Handlungen hatten, und 
betrübte ſich. Uber mit größter Verehrung fprach er, gern von det 
Sittenlehre Chrifti, und deren Grundgeleß, die Kiede, machte 
- ihn leicht beredt. Nur empfand er, bey vielem Gefühl von Ehre, 

das Begentheil von allem dein bey Menfchen feines Standes, tagte 
aber niemahls: „das kommt bloß daher, weil ich ſelbſt Pfarrer, a 
gleich andern Pfarrern auch Menſch bin.“ Daß er nichts fafl von 
allem dem empfand, was Abneigung, Widerwille und Haß heißen 
Tounte, und fichs zum ausdrüdlichen Gefets gemacht hatte, auf der 
Stelle zu vergeifen, -und das Beſte zu denken, das war Natur und 
Grundfag bey ihm. Allein das fagte er einmahl: „Wenn ich aber 
durch die mir möglichfte Sanftmuth Andere gar nicht gewinnen kann, 
dann fürchte ich mich vor meinem warmen Blut, und fühle ſchon die 

Meue vorher, die mich ftrafen wird. * Seine Gurthätigfeit war Grunde 
fag, aber allzufehr die, welche oft fich ſelbſt ſchadet; er gehörte unter 
jene gutherzige Seelen, Die niemahls oder doch jelten reich werden, um 
die Beduͤrfniſſe Anderer fich feibft vergeffen — nud dafür manchem 
heimlichen Leiden ausgeſetzt find. 
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Er Las gerne, aber nicht Alle bie vielen — — nur guur Buͤcher 
- — und fagte: „fo fan man’d zwingen, were mat ein. Amt ud 
Geſchuͤffte hat; unfer ganzes Tefen muß damit im Verhaͤltniß chen — - 
| ft fagt man, zumahl in unferm wegen bed. Bürge i übers 
; falemenifchen Zeitalter, mehr, was Aubere denfen, als was man 
ſt zu rechter Zeit muß gedacht und erfahren haben. “_Er hatte aben 
viel geleſen, und ſchaͤtzte von Gotteögeiehrten vorzuͤglich Spaldingen. 
| Er mußte englilch. und ſprach dad Franzoͤſiſche gut; in feine? Mutter⸗ 
aber war er Meifter, und im Beſitz des augemenienjten und deni⸗ 
| Kchiien Vortrags, ohne ſich Gewalt anzuthun, auchder Gebaͤrden unz 
Siellungen, wie fie Natur und Wohlſtand lehrten. Jeder Ausdruck 
ſeines —— ſeiner Augen, ſeiner Haͤnde, ſeines ganzen Koͤrpers 
war gebildete, freye, auſtaͤndige, gefaͤllige Natur. 
Nichts war auffallender,, als offenbar zu hören. wie ſehr er auf 
der Kanzel Dachte, und umvermerkt jeine Zuhörer zu nöthigen wußte, 
mis ihm zu denken. Nie konnte man darauf fallen, daß er feine Pre⸗ 
digt audwendig gelernt haben mußte, und Daher waren feine zuweilen 
Langern Predigten für jeden kurz. . Wenn er, a alezeit - 
uud in ſchoͤner Kürze, die Erwartung und Aufmerkfamkeit feiner * 
oͤrer nur gewonnen hatte, fo Drang er mit der größten Bepdchtiichfeit, 
alein leicht und klar, ſo tief in ſeine Materie n, als es ſeine Abſicht 
dießmahl erforderte. Gelehrſamkeit, welche er doch beſaß, hielt ih 
wie ab, die Sache aur von der Seite zu betrachten, von welcher er- fie 
dießmahl zeigen wollte, und alle jeine Beredtſamkeit im betrachtenden 
und überzeugenden Theil im Zaum zu halten: Gern dußerte fie ſich 
durch Gleichniſſe, die licht und paflend, und offenbare heile Funken 
feine Dichtergenied waren, Uber wenn feine Materie von Seiten der 
' Betrachtung erichöpft war, merkte man, daß er durch den Geiſt des 
* Zuhörer ihm unvermerkt an's Der; gelommen war — er wurde felbft 
_ fanfieß, er wurde feuriged, hinreiffendes Gefühl — immer aber ald 
der fich feiner bewußte, rechtichaffene, chriſtliche und feine Herzens⸗ 
uud Sittenbeflerer, aud) Strafprediger. Laſterhafte befannten es 
freg, ver Mann hat mic) gekannt und getroffen, allein es hat ſolches 
Niemand bemerkt, als ich. Daher z0g .er Leute zum Gottensdienft, 
die vorher folchen nie, ober felten befucht hatten. Er war ein fehr bis - - 
bliſcher ‘Prediger, aber nicht Durch Eierüdung von Kapiteln und Vers 
fen. Spruͤche, die er ald Erläuterungen unb Veweiſe —J — wor 
| son ſo fehr.in das ei ft, was er ſagte, daß ſie ganz nke und 
Ausdruck von ihm zu ſeyn ſchienen. Gelbit als ) er fie 
hier in dem Lichte, in der Staͤrke dar, bie fie bier haben mußten. Und 
ſo mochte er früher feine Gemeine verlaſſen; er hat wenigſtens für ſei⸗ 
wen Beruf lange gelebt, edle, gute und fehöne Thaten die noch 
 Krüchte bringen, in mehr ald Einer Hinficht gewirkt. Es kommt je 
wur darauf an, wie wohl, nicht wie viele Jahre ex gelebt hat. 
| ©. diged Leben des berühmten Predigers Placotomus, 
mebft einer von ihm zuruͤckgelaſſenen erbaulicdyen Rede, und dem Denfs - 
mahl feiner Freunde. Marburg 1786 (53 Bogen) 8. Vergl. Acta hir 
ſtorico - eccleliaflica nollri temporis, —*88 Band 76 — 97. 
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Daasus ‚”) Abt zu Erfurt, welcher in dem Buche, das wir vor 
.ım® haben, aljoheißt: Regalis Monafterii Sanctorum Apoflolorum 
Petri et Pauli Ordinis S. Benedicti, Congregationis Callino Burs- 
feldenfig Abbas, Praepofiturae ZellenGs et in Frankenroda ad 
Werram Dominus, nec non Facultatis Theologicae Allellorpri- 
marius. Diefer um fein Klofter, wie um die Univerfität (als Rector) 
zu Erfurt, ſehr verdiente Pralat war zu Rheinbergen oder Berda im 
Erz Stift Coͤln (von weldyem Orte her Erfurt ſchon vorher 15 acades 
milche Nectoren gehabt) am 30 November 1658 geboren, und hat 
damahls ven Namen Heinrich Laffelmann geführt. Den Grund feis 
ner Studien legte er bey den Jejuiten zu Emmerich im Cievifchen, 
gieng nochmahls 1674 nach Erfurt, und wurde unter dem Decan Pe⸗ 
ter Juwet in dad Collegium der Himmelöpforte aufgenommen, wo er 
denn beym D. Walther, der Profeifor der Theologie und Canonicus 
war, den phitotophiliben Curſus endigte. Nun iape den Ent⸗ 
ſchluß, ein Kloftermann zu werden: er trat daher im 3. 1677 in feis 
nem nachherigen Klojter unter dem Pralat Adam dad Novitiat an, that- 
an demfeiben Tage dad Jahr darauf Profeß, und nahm den Namen 
Placidus an. Won hier wurde er in dad Klofter Braweiler unweit 
Coͤln geſchickt, in welchem er unter dem Pater und Licentiat der Theo⸗ 
logie chnorrenberg die Philofophie wiederholte, . Fam aber,168c na 
. Erfurt zurüd, und legte fich unter Anführung des Pater Jacob Stieffs 
ten, eines Benedictinerd, (welcher 1692 Profeſſor der Theologie ward, 
und 1700 farb) auf die Theologie, da er alsdann 1684 die Prieſter⸗ 
weihe erlangte, und am 30 Junius feine erfte Meſſe las. Nach des 
pet wurde er wiederum ven Erfurt verſchickt, und zwar Anfangs 
das berühmte Schottenflofter nach Regensburg, ferner nach Prag, 
und hatte an beyden Orten gute Gelegenheit, mit verfchiedenen Aus⸗ 
laͤnden, Schotten, Branzofen, Spaniern und Stalienern und Ans 
dern umzugehen, und in diefen Sprachen Nutzen zu ziehen. Endlich 
nöthigte ihn der Befehl jeined Obern im J. 1704, von Regensburg. 
ſich in fein Klofter nad) Erfurt zurüdzubegeben ; und er ward im fols 
"genden Jahre nach dem Tode des Praͤlatens Nicolai am 21 April 
durch canonifche Wahl zu deifen Nachfolger einmüthig erwaͤhlt. Mit 
weicher väterlichen Sorgfalt und unermuͤdetem Fleiße er dem Klofter 
sorgeftanden, wie fehr er deſſen Nugen und Einkünfte befördert und 


Man kaun ihn Placidus J. nennen, wie der gelehrte und menſchen ds 
23 —*2*8 Ha, als Prälat des Benehltiner Kloßers dur —X8X 
tersberg bey Erfurt, Placidus der zweyte genannt wird. 
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Beſtaͤtigung iſt der Lebensbeſchreihung, ans welcher hier Nachricht 
ertheilt wird, ein Gedicht angehaͤngt, das eine Begebenheit erzahlr, ' 

ie ſich zwiſchen ihm und einem andern katholiſchen Geiſtlichen zutrug. 

[6 er fotche einſt erzaͤhlte, verehrte feine Zaͤhre noch das Andenken des 
verklaͤrten Greiſes. Als Placotomus Bramſche verließ, hatte man | 
auf dem Wege, ven er zog, eine Ehrenpforte errichtet, mit der les 
berfchrift: „mit Freuden haben wir ihm entgegen gefehen, und mit | 
Thränen im Auge jehen wir ihm nach, * auch ein Beweiß, daß Eaflels | 
Theilnehmung an feinem Verluſt nicht Schtvärmerey war. Sein Ges 
ſchmack an der ſchoͤnen Natur — ein herrfchender Zug in feiner Seele 
— der gemeiniglich in gefühloolle Verehrung der in der Schöpfung 
uͤberall fichrbaren Liebe des Allvaters übergieng , erhöhte, -in der ans 
muthigen Gegend feiner Pfarre, gleishfam jede ihrer Kräfte. Perſo⸗ 
nen ‚von Geiſt und Geſchmack im dortigen Stift, auch Andere, 
denn fein Ruf zog Mehrere aus entfernteren Gegenden hin, waren 
. oft Zeugen von dem Ausdrud feiner Gerühle der reinen Freuden, die 
durch Meligion- nod) erhöht und geheiligt wurden. Placotomus befam 
bier einen Ruf nach Lüneburg, allein fein Herz hleng an dem ihm lies 
ben und fchönen Fiſchbeck noch biß in feinen Iod. - In Caſſel ftarb in⸗ 
deffen int Jahr 1784 der erſte Prediger der evangeliſch⸗ Tutherifchen 
Gemeine, Tobiad Elemean. 

Die Wahl fiel auf unſern Placotomus. Er hielt den Ruf des 
Prediger&, der ſich vorher ſelbſt zur Stelle meldete, auch für einen 
Beruf; allein dieß hat er niemahls zu thun Urfache gehabt; er übers 
ließ fich auch dießmahl gaͤnzlich den Wegen der Vorfchung und hatte 
nur auf Einladung die Probepredigr gerhan. Ihn gehört — und ge= 
wählt zu haben — war eins; denn ein allgemeiner Geijt und nur Ein 
Herz wählte in Allen, und bald war die gerroffene Wahl beitätigt. Er 
begann fein Amt im Anfange des Jahres 1785. So offenbar der Bey⸗ 
. fall war, den er bey feinen und andern Kircheuverwandten erhielt, fo 

würdig ihn daſelbſt die Mitgeijtlichteit der Etadt fand ; fo befcheiden blieb 
er. Er empfand noch immer die traurige Trennung vonfenem geliebs 
ten Fiſchbeck, und felbit das flarfe Zudringen zu feinen Predigten ſetzte 
ihn in eine Art von Verlegenhrit. Sie machte feinem frommen Her⸗ 
zen die größte Ehre. „Mir, -ingteer, thue ich niemahls genug — zus 
verläffig erwartet man mehr ven mir, al& ich leiſten kann — undich 
‚muß erjt fernen — auch von Andern, die mehr willen und vermögen, 
als ih.“ Er pried hierbey Die theolo,,.fch Gelehrſamkeit ſeines Amts⸗ 

ehütfen. Traurige Ahnungen umncbelten oft feine fonjt fo hritere 
Stirn — und der Gedanke wenigjiend eines kurzen Lebens brach oft 
aus ihm hervor. Der Eifer, mit welchen man in allen Ständen ſei⸗ 
ne Iehrreiche und angenehme Gefeilichaft fuchte, ma: ihm ıchaßbar — 
allein er fehrte gern, und bald wieder zu und in fich felbit zurück. Ei⸗ 
ne ganz befondere Angelegenheit war es ihm, duß er je eher je lieber. 
feine Gemeine überhaupt , in's Befondere aber ihre Armen woltte Benz 
nen lernen. "Mehr Herablaſſung zu ganz gemeiner Gatherzigkeit und 
zu den Klagen des Cienden konnte man nicht jehen. Wenn ihn Be⸗ 
rufspflicht tief, erncüdete ihn nichts. Mehr Bereitwilligkeit, uͤberall 
Zufriedenheit mit den. Weger der Vorſehung zu verbreiten, und- mehr 
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ER, Traurige zu troͤſten, kann men Keinem feineö Amts wuͤnſchen. 

n fein Troſt war nie Beredtſamkeit des Kauzelredners — oder 
Ausfluß der Gottes Gelehrſamkeit; es war Troſt des weiſen und erfah⸗ 
rungsvollen Chriſten in der Sprache eines Herzensfreundes. Kiuen 
bekannten Umſtand dieſer Art moͤchte ich hier nicht verſchweigen. Ein 
Vater war gaͤnzlich untroͤſtbar uͤber den Verluſt eines geliebten Kin⸗ 
bed; in der Veriegenheit, in welche er feine bekuͤmmerte Gattin und 
Seren um ſich verteßte, fiel man glüclicher Weile auf unfern Placoto⸗ 
mus. Er kam, und wurde für dey Untröftlichen ein Engel des Tro⸗ 
ſtes, und die jtille Bewunderung der Umjieheiiden. Der Getroͤſtete 
- war ber, beiten edles Dankbegieriged Herz ihn fierbend nicht verließ, 
uud ald er verſchied, mit noch andern edlen Seelen alle die Uebrigen 
in Bewegung ſetzte, die Vater und Mütter der Seinigen wurden. Vor 
Oſtem 1785 hielt er feinen letzten Kanzelvorgrag. Cr fiel in eine toͤde 
liche Krankheit, eine der ſchwerſten ihrer Art, mit den traurigſten Zufaͤllen 
Begleitet. Furcht und Hoffnung beichafftigten. bey den Abwechölungen 
feiner Krankheit fürftliche Perfonen, Adel, und jedes Mitglied der evange⸗ 
Lich Tutherifchen Kirche, wieder Neligiondlehrer jeder Kirche. Placotor 
mus fagte Einem feiner Freunde: " &reund! Dan ich fierbe ‚ das fuͤhl ich 
— und wenn ich fterben ſollte, fo wird Gott der Vater der Meinigen feyu, 
wollten Sie wohl für meine Kinder fein Werkzeug werden?“ Er ſah 
den Freund an — erwartete feine Antwort, die nur BEL, Thraͤnen und 
ein ſtammelndes Fa ſeyn konnte. Er fagte: „Scheuten Sie ſich wohl 
acht, ihren Eranten Freund deifen Durch eine Umarmung zu verfichern? * 
Er ſank auf ihn — und Ihyduen, wie die Herzen — eines floß in's 
andere. Er ftarb fo freudig, ald ein Chrift nur iterben Tann, Geiu 
Alter erſtreckte ſich zwar nur auf 38 Jahre, aber fein Leben: war (dus 
ger reich an Segen, dener bier jtiftete und zurüdließ. Größere Theil⸗ 
nehmung Aller, allgemeinere Betrübniß ſah man nicht Leicht. — 

Die Hand des Kuͤnſtlers that, wie die Dichtkunft, in den erften 
Zagen ſchon alles — fein Bild — den redenden Aborud feiner gros 
Sen Kronen Seele, den‘ Taufenden in die Haͤnde zu liefern, die es 
wuͤnſchten. | 
Placotomus war von mittelmäßiger Leibesgroͤße; im lebhaften Au⸗ 
ge ſprach ein ſanftes Feuer, auf der hohen Stirne der aufmerkende und 
ernfie Geiſt des Denkers an jeder Miene zuvorkommende Liebe und 
thaͤtiges Wohlwollen. Sein Aeuſſeres war in Allem die freye unge⸗ 
lehrte Miene des artigen, aber geſetzten Weltmannes — Seine Hof: 
lichkeit war edel und gefaͤllig — mit Wuͤrde und Anſtand. So mach⸗ 
ter in jedem Cirkel —* Stande unterſcheidende Ehre — zumahl 
ohne Zudringlichkeit der Wiſſenſchaften und Kenntnifle, die er wirklich 
beſaß. Geichmad, feine Weltſitte und natürliche Det 
machten Alles gefällig und angenehm, was er that und ſprach. 
groͤßern Gefellfehaften war er weniger munter und lebhaft, als im Ges 
nuß der ftillen Freuden der Freundſchaft. Doch befebte er jene, ohne 
es zu wollen — und bey diefen war oft feine befte Laune, ‚der Geift 
des engern Cirkels. Genährt Durd) die geiftigen und wigigen Schrift: 

feller unferer at „ war er beydes ohne alles Geraͤuſch — duch Ide ' 
chelnd nur ſanft; ed war Wirkung der zufriedenen fröhlichen Stunde. 
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So fuchte man ihn — ohne daß er defifalld einen Schritt that, 
feste einen Preid darauf, ihn zu haben, und fein Stand, ſo wie die 
Religion, gervauuen beyde durch ihn; auch außer der Kanzel. Ein 
Umftand den man zur Beförderung wahrer Aufllärung , nicht mur dem 
Prediger, fondern auch jedem Gelehrten wünfchen möchte: denn Cathe⸗ 
der und Kanzel mußte man m Gefellichaft vergeffen Tonnen, nur nie 
ſich ſelbſt. Die Schwaͤchlichkeit feined Körperd — eine edle Unzufries 
denheit mit dem waß er fagte und that, fo gut und zweckmaͤßig es war, 
machte, daß feine Freunde ihn zuweilen fitl, und bey einer Art von 
finſterer Laune fanden. Allein’ fein Herz, allzuoffen für die Freund⸗ 
ſchaft, ließ beydes nicht ange dauern. Aber der Zärtlichkeit gegen feine 
Gattin und Kinder — die wahre und immer warme Empfindlichkeit 
war, that dieß niemahls Eintrag. Gaitenfpiel und Geſang war das 
Vergnügen der häuslichen Einſamkeit. Placotomus liebte die Muſik 
ſehr, und fagte einft von einem Concert, dad man öffentlid) zum Bes 
ſten der Armen gab, daß es einer der erbaulichften Gottesdienſte ges 
wefen fey, denen er je beygewohnet habe. Weil er den Menfchen 
tannte, fo nahm er ihn in allen Ständen und jeder Beroung gern 


fo, wie er feyn konnte, wenn er nur unter jenen fich nicht vorſaͤtzlich 


erniedrigte; verzieh jeden gern Fehler, hoffte das Beſſere leicht, ſuch⸗ 
te immer dad Gute vor Andern — tädelte daher nicht leicht, entſchul⸗ 

digte lieber, lioß ſich aber durch keinen Schein taͤuſchen, und wurde 
beſonders traurig, wenn er bey Jemand Fehler gegen Menſchen und 
Chriſtenliebe fand; Meuſchen⸗ und Chriſtenliebe hielt er für das größte 
Gluͤck Hienieden, und für das Band zwiſchen Himmel und Erde. Er 


konnte ed nicht denken, daß er beneidet wurde ; noch weniger glauben. 


Er brachte nie gern Gehprache über Glaubeusarrikel auf die Bahn, nie 
die fireitigen in der proteftantifchen Kirche — haßte, wie er ausdruͤck⸗ 


lich bezeugte, die Wörter Orthodoxie, Heterodorie, und ließ jedem ved⸗ 


lichen Chriſten gern feine Ueberzeugung, ohne von Irrthaͤmern etwas 
zu fuͤrchten, die er haben moͤchte; er bemerkte nur die, welche einen 
offenbar boͤſen Einfluß auf ſein Herz und feine Handiimgen hatten, und 
betruͤbte ſich. Aber mit größter Verehrung ſprach er, gern von ber 
Eittentehre Chrifti, und deren Grundgeſetz, die Liebe, machte 
ihn Leicht beredt. Nur empfand er, ben vielem Gefühl von Ehre, 
das Gegentheil von allem dem bey M 

aber niemals: „das kommt bloß daher, weil ich felbft Pfarrer, 
gleich andern Pfarrern auch Menfch bin.“ Daß er nichts faft von 
allem dent empfand, was Abneigung, Widenville und Haß heißen 
konnte, und fichs zum ausdrüdlichen Geieh gemacht hatte, auf Der 
Stelle zu vergeifen, und das Befte zu denken, das war Ratur und 
Grundſatz bey ihm. Allein das fagte er einmahl: „Wenn ich aber 
Durch die mir möglichfte Sanftmuth Andere gar nicht gewinnen Tan, 
dann fürchte ich mich vor ıneinen warmen Blut, und fühle ſchon die 
Reue vorher, die mich ftrafen wird.“ Seine Surthätigfeit war Grunds 


ſatz, aber allzufehr die, weiche oft fich jelbft fchadet ; er gehörte unter " 


jene gutherzige Seelen, Die niemahls oder doch jelten reich werden, ınm 
die Bedürfnige Anderer fich ſelbſt vergeffen — und dafür manchem 
heimlichen Leiden ausgeſetzt find. | 


enfchen feines Standes, tagte | 
a 


L | 


\ 
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, Er las gerne, aber nicht alle bie vielen — — nur gebe Vuͤcher 
- = — und fagte: „fo kann man’s zwingen, wem maır ein. Amt ud 
Geſchaͤffte hat; unfer ganzes Leſen muß damit im Verhaͤttniß fichen — - 
| bis fagt man, zumahl in unferm wegen bes Buͤrgerſchreibens übers 


Iomenifchen Zeitalter, mehr, was Andere denten, als was mau 
lbſt zu rechter Zeit muß gedacht und erfahren haben. “Er hatte aben 
viel geleſen, und ſchaͤtzte von Gottesgelehrten vorzuglich Spaldingen. 


Er wußte englilch. und ſprach das Franzoͤſiſche gut; in ſeinet Mutter⸗ 


forache aber war'er Meiſter, uud im Beſitz des augemeſſenſten und deui⸗ 


üchſfien Vertrags, ohne fich Gewaltanzuthun, auch der. Gebärden und 
- Gteilungen , wie fie Nanır und Wohlftand lehrten. Jeder Ausdruck 


ſeines Mundes, ſeiner Augen, ſeiner Haͤnde, ſeines ganzen Koͤrpers 


war gebildete ‚ —* auſtaͤndige, gefaͤllige Natur. 


dichts war auffallender, als offenbar zu hoͤren, wie ſehr er auf 
der Kanzel Dachte, und uuvermerkt feine Zuhörer zu nöthigen mußte, 


miit ihm zu denken. Nie konnte man darauf fallen, daß er feine Pres 
digt auswendig gelernt haben mußte, und Daher waren feine zuweilen 


die vorher folchen nie, oder felten befucht hatten, Er wer ein jet is - : 
blifcher Prediger, aber nicht burdy Einrüdiung von Kapiteln und Vers - 





langern Predigten für jeden kurz. Wenn er, und das geſchah allezei 
und in fchöner Kürze, die Erwartung und Aufmerkſamteit feiner , 
hoͤrer aur gewonnen hatte, fo drang er mit ber größten Bedaͤchtlichkeit, 
allein leicht und klar, ſo tief in ſeine Materie ein, als es ſeine Abſicht 
dießmahl erforderte. Gelehrſamkeit, welche er doch beſaß, hielt ibn 
nie ab, die Sache zur von der Seite zu betrachten, son welcher er ſie 
dießmahl zeigen wollte, und alle feine Beredtſamkeit im betrachtenden 
und überzeugenden Theil im Zaum zu halten. Gern dußerte fie ſich 
durch Gleichniſſe, die Licht und paſſend, und offenbare heile. Funken 
feine Dichtergenieö waren, Uber wenn feine Diaterie von Seiten der 
Betrachtung erichöpft war, merkte man, daß er Durch den Geiſt des 
hoͤrers ihm unvermerkt an's Herz gelommen war — er wurde ſelbſt 
nftes, er wurde feuriges, hinreiſſendes Gefühl — immer aber als 
ber fich feiner bemußte,, rechtichaffene, chriſtliche und feine Herzeus⸗ 
und Sittenbeijerer, auch Strafprediger. Laſterhafte befannten es 
frey, der Mann hat mic) gefannt und getroffen, allein es bat ſolches 
Niemand bemerkt, als ich. Daher zog .er Leute zum Gottensvienft, 


‘ 


fm. Sprüche, die er ald Erläuterungen und Beweiſe brie, was 
son ſo ſehr in Das eiugewebt, was er ſagte, daß ſie ganz un 
Ansdruck von ihm zu ſeyn ſchienen. ſt als ſteilte ex fig 
bier in dem Lichte, in der Stärledar, die fie hier haben mußten. Und 
fo mochte er früher feine. Gemeine verlaflen; er hat wenigſtens für fein 
sen Beruf lange gelebt, edle, gute und fchöne Thaten die noch 
Zrachte bringen, in mehr als Einer Hinficht gewirkt. Es Fonmmt je 
aus darauf an, role wohl, nicht wie viele Jahre er gelebt hat. 

S. Merkwuͤrdiges Leben des berühmten Prediger Placotomus, 
nebſt einer von ihm zuruͤckgelaſſenen erbaulichen Rede, und dem Denk⸗ 
wahl feiner Freunde. Marburg 1786 (53 Bogen) 8. VergL Acta hir 
Roricg-ecclehiallica noftri temporis, zwölfter Band 76 — 97. 


8 Plancher Plaͤncher 
Pluxecher, Urban. Wurde zu Thenuͤs im Kirchenfgrenget ı 
Angers geboren. Nach erlangten ſchoͤnen Keuntniſſen ergriff er 
 Ktofterleben, und legte im neunzehnten Jahre ſeines Alters in der % 
tey Vendome am 21 ded Herbſtmonaths 1685 feine Gelübde ab. 
lehrte die Philoſophie und. die Theologie feinen Mitbrüdern auf « 
vorzuͤgliche Art, und verſah das Predigtamt mit gutem Erfolg. S 
Verdienſt erhob ihn zur Superior s Stelle, und er behbachtete die Pfli 
ten’ derfelben in verfchiedenen Kiöfiern der Provinz von Burgund, u 
am leiten Orte in dem zu St. Benigin in Dijon. Allhier wurde 
der Laſt der Superior s @telle entiediget, unternahm die Geſchi 
te der Landſchaft von Bonrgogne zu berhreiben., und afftigr⸗ f 
damit bis ap feinen Tod, der anr 22 Jenner 1750‘ erfolgte, w 
ungefähr drey und. achzig Jaht alt. 
Er lieferte im Jahr 1738. ven Entwurf von ſeinem Werke, u 
brachte im folgenden Jahre den erſten Band zum Borfchein unter die 
Aufichrife: Hiſtoire generale et. particuliere de Bourgogne aw 
des notes, des diflertations et les preuves juftificatives; cos 
‘pofee.furlesauteurs, les-ritres originaux, les regiftres public 
Yes Cartnlaires des Egliſes cathedralesetcollegiales, des Abbaye 
des:Mowiafteres, et autres anciensmonumens, etenrichie de vi 
fettes, des Cartes geographiguies, de divers plans, de pluſieu 
ſignres de Portiques, Tombeauxet Steaux, tant des Dirce que L 
grarwies Maifons., Par un Religieux Benedictia de la Congreg 
tion de $. Maur. A Dijoli chez Antoine Dufay, 173951748. Br 
. Bande in Folie. Er hat-vor den erften Band eine Abhandlung geſetz 
‚worin er den etymologifchen und hiftorifchen Urfprung, die Sitten, 
Religion und die Regierung ber alten Burgunder vor ihrem Cinzuge i 
Gallien aufftärt. Auf Bieje-Abhandlung, welches eines von den aui 
gearbeiteften Stücken dieſes Werks iſt, folgen fieben Bücher, weld 
alles. enthalten, wad Burgund betrifft, von den Anfange ſeines erſt⸗ 
Koͤnigsreichs bis anden Tod Otto des dritten , des ſiebenten Herzog 
vom erſten Stamm; daB iſt, vom Fahr 414 bis 1218. Dieſe ſiebe 
Bücher ver Geſchichte werden mit. ſechs Anmerkungen and fünf- Ab 
handlungen beichlofien,, weiche einige Erläuterungen verfchaffen, di 
ſich auf Die vorgetragenen Begebenheiten beziehen. Die Abhandlun 
des D. Plancher von dem Aiterthum der Rofunda der Kirche St. Dr 
nigni zu Dion, ift eine ber ſchaͤtzbarſten. Man hat dem Verfaffe 
vorgewecfen, Daß er von nichts, als von Stiftungen der Abteyen 
und von Moͤnchsgeſchichten rede. Aber lehren die alten Schriftſteller uni 
Deufmähler, welche zur @efchichte der Landichaften gebraucht werden 
wohl etwas anders? Würde man wohl ohne die Stiftungen der Klöfte 
die alten Geſchlechter des Königreich, und denUrſprung der Kirchengäte 
kennen? Der zweyte Baud erſchien im Jahr 174 1. Er begreift dasjenige, 
was ſich in Burgund feit Hugo IV. dem achten Herzög, bis auf dei 
⸗Tod Phifipp XL. des letzten Herzogs vom erſten Stamm, yugetras 
gen, daß if, vom Jahr 1218. bis 1361. von dein der König Johann 
alb der naͤchſte Erbe Philipps, das Herzogthum erbte, und mit dei 
Krone wiederam vereinigte, Davon es gegen Dad Ende des Jehnten 
Jahrhunderts von dem Könige Hugo Kapet zu Guniten feines Bruder 


t 
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x Iumerfungen ı;ber die Geichichte und vornehmen Gefchlechter dies 
ſe Previnz. Plancher liefert die‘ Genealogie der vier vornehmſten. 
Biteend des Abdrucks dieſes Bandes machte. er neue Entdeckungen, 
Iren eine Menge von wichtigen Stüden verichaffte, - Davon er ein 
jee an feine Steile. unter die andern Beweisthinner brachte. . 
Der dritte Band iſt nicht gebrudt worden. Der Tod hat ihn daran 
Jedoch iuchte D. 

ren, diefen Mongel abzuhelfen. Er hatte ben Grund zu der in 
Ken le Band enthaltenen Gefchichte ganz gelegt, als der Tod 
2 ihjalls am 12. bed Weinmonaths 1766 wegraffte. Obgleich 


uien, daß fein Werk noͤthig babe, durchgeſehen, verbeſſert und 
stich vermehrt zu werden. Welched denn die Oberen bewegt 
ie, den Druck deilelben aufzuhalten, bis man folches in den Stand 
det, daß es der gelehrten Welt unter die Augen treten dürfe. 
6. Taffin’s Gelehrten = Gefchichte der: Tongregation von St. 
Ser, Benedictiners Ordens zweyter Band S. 438:440- 
Paner. Johann Jacob, Doctor der Arzneykunde, ordent⸗ 
Ber Profeſſor der Chemie und Botanik auf der Univerfitaͤt zu Erfurt, 
we Ditgfien mehrerer gelehrten Geſellſchaften. Er erblidte zu Erfurg 
um zsiten des Heumonaths 1743 das Licht. der Welt, und war Des 
Hasfie von vier Söhnen einer Vutter, ‚deren Mechtichaffenheit, uns 
wrbrechene Eintracht und uneigennüßige Bruderliebe untereinander; 
Yen allein hinreichend ift, ein fehr günjtiges Worurtheil für den gutem 
Bentter ihrer Aeltern zu erwedten, veren Lehren und Beyſpiele fie eis 
er Bitdung des ihrigen zu danken hatten. Seiner vorzuͤgli⸗ 









Kai, usch ein Fahr nach Werlaffung des Gymnaſiums in deſſen 
dk gmneffen , und nach oft Banfbar gerühmg —F— * 

Wislogifchen und philoſophiſchen Vorbereitungswiſſenſchaften fo 
BR, deß er die Soflesien it Nutzen befuchen 871 Damahls 
Mensch gefonnen, ſich der Gottesgelehrtheit zu widmen, aber zus 
Üige Unrflinpe änderten feinen Borfa, unb beftimmten in Verbin⸗ 
Nag mit feiner vorzüglichen Neigung zur Kenntniß der Natur, ihn zur 
Sl der Arsnepkunde. Rachvem er hier die vornehmſten ‘Theile ders 
Men gehört Hatte, ſehnte er ich nach einer Gelegenheit, ausmärtige 


Planche— Planer 9.. 
dderihsdes Großen getreunt worden. Das zwoͤlfte und letzte Buch 
Need Bandes beſchaͤfftiget fi) mit den Krou⸗ und Hofbedienten bee 

von Burgund vom erften Stamm. Es folgen darauf wide 


lexis Salazar, fein Sefellichafter m. 


Schrifftftefler genau und arbeitſam war, fo hat man doch dafüs 


! 
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vermehrt babe , wie viele mene Gebaͤude er ſowohl bhr, als an a 
sen feinem Kiofter zugehörigen Gütern, aufgeführt ‚vie trefflich 
bequem er das Kloſter ſelbſt, durch einen mühlamıen Bau eingeri 
und wie ſchoͤn er die Kirche ausgeziert habe, 'ift befannt, und! 
feinen Namen bey den Rachlommen im Andenken erhalten. Er u 
Hector der Univerfität, und erwarb fich da allgemeinen Befall, 
er auch in's vierte Fahr in diefer Winde beitätigt wurde, indem er 
allezeit die Ehre und dad Beſte ‘ver Academie eifrig angelegen | 
ließ. Wir verweilen auf Motſchmann's Erfortia litterata, oder 
lehrtes Erfurt. Dritte Sammlung ©. 383 — 386. Ä 


Placotomus, Heinrich, Gottlieb, zweyter evangeliſch luth 
cher Prediger zu Caſſel, wurde zu Aſchersleben, im Halberſt 
chen im Jahr 1746 geboren. Seine erſte Erziehung erhielt er am 

lich Anhaltifchen Hofe zu Bernburg — und in Berlin wurde fie % 
lendet. Sie war allen Unniänden nach Bildung ded Geiſtes und 1 
ſchmacks zugleich — aber in einer größern Welt, als fie gemeimi 
kuͤnftige Prediger zu erhalten pflegen. Placotomus danfte es 
Vorſehung, daß er mitten durch die Gefahren der freylich verdorbu 
großen Welt, Wegevon Erfahrungen wandelte, die im mit den Ti 
des menichlichen Herzens bekannt gemacht hatten, in weldyeer in fein 
Stande nnd Berufe dringen ſollte. Dazu reicht feine Schulmiffenf 
bin, die ed im eigentlichen Verftande ift. Diefer Umjiand feines Juͤn 
lingstebens ift um fo viel merfwürdiger, da er nicht zur Theolog 
fondern zur Jurisprudenz beſtimmt war. Im diefer Abſicht bezog 
die hohe Schule zu Halle: es fcheint aber, daß fein philofophi 
Kopf, fein guter feiner Geihmad , und feine vertraute Bekanntii 
mit den. cultivirten europaiichen Sprachen, ed niemahls geſchehen E 
per „daß erfich mit Ausſchließung auf die Rechtswilfenichaft, woden 
o viel Unheil aud) in der Prarid bereitet wird, eingeſchraͤnkt hatt 
Bon Halle aus that er eine Reife Durch Oberteutſchland. Sein Ye 
verfitätöfreund Fetthacken bewog ihn bey feinem Vater, dem Am 
"mann zu Peterhagen, die Stelle eined Secretair’d und Amtsaktuar 
anzunehmen ; allein Rechtshaͤndel und Eintreibung von Abgaben un 
Gebuͤhren wollten feinem Genie und gefuͤhlvollem Herzen nicht beim 
gen. Er folgte feinem innern Trieb, und beichloß, ſich der Gottedge 
lahrtheit zu widmen. Bey vielen Nechtögelehrten war dieß oft Di 
umgefehrte Fall. Die Univerfirtät Rinteln lag ihm dießmahl zu nahe 
als daß er fie zu feinen Abfichten nicht hätte wählen follen; und e 
macht vorzüglich feinem Herzen Ehre, daß er den fo rechtfchafferte 
und wahrhajt frommen Lehrer der Gutteßgelahrheit. D. und Profeſſo 
J. D. Müller zu feinen Zührer wählte. Bey feinen VBorkennenifet 
und feinem Geihmad fonnte er fich fogleich in’d Studiun der höher 
Wahrheiten der Chriſtus Religion wagen, und that's mit dem gluͤck 
lichſten Erfolg. Noch auf feinem Öterbebette war's dankbares Be⸗ 


©) Bir finden den Namen ſchon in der Meformationsgefchichte, mo ein ges 

fLehrter Freund Melanchthon’s, gebärtig von Murſtadt, fo Heißt, ſonſt 

Bietſchaeider genannt — nach der damahligen Gewohnheit, die Kamen 
gu graͤciftren und au lateiniſtren. —. 
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ib ſeines Herzens, daß er dieſem würdigen Manne — als Leh⸗ 
— Freund und Vater — beſonders feine Bildung zu einem wahr⸗ 
chriſtlichen Prediger ſchuldig fey: felbit ihre verfchiedene Denkungs⸗ 
‚ jedoch nur in Meynungen, habe foichen keinen Eintrag gethan. 
vollendeten Studien eutfagte er der Beichäfftigung nicht, Durch 
künftige Prediger fid) mehr und beſſer für ihren Kirchenberuf 
biden koͤnnten, aid gemeiniglich gefchieht. Denn Vielen ift der 
formator oder. Hofmeifter nur Ausfüllung des Zeitraums, zwijchen 













Er warde Hofmeiſter der Kinder des Domdechants non Fiuk zu 
"Binden, und nachher bey den Kinder einer Frau von Moeſter im 
jabrucfchen. Ein Manu von ſolchen Geifteögaben konnte der Auf⸗ 
werſamkeit des großen Moͤſer nicht entgehen, und feine vortreffliche Toch⸗ 
e, —— Vogt hielt ihn immer ihres unvergeßlichen Andenkens 
wett uͤglich mochte er ihnen Durch den auſſerordentlichen Um⸗ 
ad bekannt werden ſeyn, Dagdieevangeliichen Einwohner von Bram⸗ 


Predigerfielle für ihn auf eigene Kojten ftifteren. Hier heirathete 
als Wirtwe die Tochter feines fchon genannten Ninteltichen Lehrers, 
Hit Geiſt und ihr Herz rechtfertigten feine Wahl. Beyde gefühlvolie 
Seelen waren nur Eine, wenn der erhabene Sanger des, Meſſias auf 
Neriah, oder zu Scenen des Himmets fie hier entzudte. Sie ſym⸗ 
rgeshifirten, wo kalte Denker und froftige Herzen ed für unmöglich hals 
LI Ausfichten des Chrijten in die Ewigkeit, der größte Bit in eis 
mwile und gute Vorfehung, waren gleich Yufangs die Tröftungen, 
8 welche ſie ſich auf eine moͤgliche Trennung gefaßt machten, Es 
„ daß Placotomus fie oft dachte, ſelbſt ahnete — und ſchon im 
em Etande, wo die Wonne der Liebe ein junges Paar das Leben 
geichſam nur allein denken und empfinden laßt, 
Ein Brief von ihm an feine Braut erläutert dieß einigermaßen. 
; Web dem Osnabruͤckiſchen that er eine Reife durd) die vereinigten Nies 
derlande — und hinterließ dort, wie überall die Achtung vieler Rechts 
| Der Ruf eines vortrefflicyen Predigerd eihm, fo 
zugelucht,, alß er den erſten erhalten hatte, den Huf eines Stiftöpres 





digers nach dem frey adelichen Stift Fiſchbeck im Schaumburgiich“ . 


Heſſiſchen Autheil. Im Kampfe mit den Dante, weichen erfür feine 
Ws in den Tod geliebte Gemeine zu Bramſche empfand — entichieden 


Unfägde, die er nicht heben konnte, für deſſen Unnehmung Er 


sähnte die Liebe feiner Zuhörer — vorzüglich aber die Bruderliebe, 
welche ihn dort mit einem würdigen katholiſchen Geiſtlichen, Hr. Joh. 
Berah. Herft, dem nachherigen Cononicus zu St. Johann und Doms 


Yeriger zu Oſnabruͤck, für das gemeinfchaftliche Gefchäfft der Kirche 


Chiftt vereinigt hatte; und der Ruhm diefes —— nvch lebenden 
—— olches. So erkennen wuͤrdige Geiſtliche — 
in allen den verfchiedenen Kirchen der durch Glaubensartikeln und Ges 
brauche getrennten Ehriften, nur Einen Bert, Einen Chriſtum und 
Eine Liebe. Bon diefer Seite würde er gewiß in Eaffel Allen ohne 


aufhörenden Univerfitätäftudium und.der wirklich erlangten Pfarre. 


jhe im Bisthum Osnabruͤck, um ihn uur beſitzen zulönnen , eine zmeys . 


Pa noch weit ſchaͤtzbarer geworben fepn ‚aß er es war, wenn - 


langereö Leben der Vorſehung Wille geweſen verıe. - Zu weiterer. 


\ 


4 Pac | Mac 
Beftätigung iſt der Lebensbeſchreibung, ans welcher Hier Nacht 
ertheilt wird, ein Gedicht angehangt, das eine Begebenheit erzaͤ 
die ſich zwiſchen ihm und einen andern Fatholifchen Geiftlichen zutr 
Als er ſolche einft erzählte, verehrte feine Zähre noc) da& Andenken 
verflärten Greifed. Als Placotomns Bramfche verließ, Hatten 
auf dem Wege, den er zug, eine Ehrenpforte errichter, mit Der | 
berichrift: „mit Freuden haben wir ihm entgegen gefehen, und ı 
Thränen im Auge jehen wir ihm nach, * auch ein Beweiß, daß Eafl 
Theilnehmung an feinem Verluſt nicht Schwärmerey war. Sein E 
fhmad an der fhönen Natur — pin herrfchender Zug in feiner Se 
— der gemeiniglich in gefühloolle Verehrung der in der Schöpfil 
überall fichtbaren Liebe des Allvaters übergieng, erhöhte, -in Der 
muthigen Gegend feiner Pfarre, gleichſam jede ihrer Krafte. P 
nen von Geilt und Geſchmack im dortigen Stift, ‚auch Ande 
denn fein Ruf zog Mehrere aus entfernteren Gegenden hin, an 
oft Zeugen von dem Auddrud feiner Gerühle der reinen Freuden, & 
durch Meligion noch erhöht und geheiligt wurden. Placotomus bef 
bier einen Ruf nach Lüneburg, allein fein Herz hieng an den ihm Fi 
ben und fchönen Fiſchbeck noch bis in feinen Tod. In Caſſel ftarb t 
deffen ind Jahr 1784 der erfte Prediger der evangeliſch⸗ Lurherif 
Gemeine, Tobias Clemen. 
Die Wahl fiel auf unſern Placotomus. Er hielt den Ruf di 
Predigers⸗, der ſich vorher ſelbſt zur Stelle meldete, auch für ein 
Beruf; allein dieß hat er niemahls zu thun Urfache gehabt; er üben 
ließ fich auch dießmahl ganzlic) den Wegen der Vorſehung und hat 
nur auf Einladung die Probepredigt gerhan. Ihn gehört — uud 
wählt zu haben — war eind; denn ein allgemeiner Geift und nur € 
Herz wählte in Allen, und bald war die getroffene Wahi beitätigt. & 
begann fein Amt im Anfange des Jahre 1785. So offenbar der Beim 
. fall war, den er bey feinen und andern Kirchenverwandten erhielt, fo 
würdig ihn dafeibfi die Mitgeijilichkeit der Stadt fand; fo befcheiden blie® 
er. Erempfand noch immer die traurige Trennung von ſeinem geliebs 
ten Fiſchbeck, and felbit das ſtarke Zudringen zu feinen Predigten ſetzte 
ihn in eine Art von Verlegenhrit. Sie machte feinem frommen Her 
zen die größte Ehre. „Mir, ſagte er, thue ich niemahls genug — zus 
derläffig erwartet man mehr ven mir, als ich Feiften kann — und ich 
- muß erſt fernen — auch von Anden, die mehr wiffen und vermögen, 
als ich.“ Er pries hierbey die theolo,,.fch Gelehrſamkeit feines Amtbe 
ehuͤtfen. Traurige Ahnungen umncbelten oft feine fonjt fo heitere 
tirn — und der Gedanke wenigſiens eines Furzen Lebend brad) oft. 
aus ihm hervor. Der Eifer, mit welchem man in aller Ständen feis 
ne Iehrreiche und angenehme Gefeiljichaft fuchte, war ihm ſchatzbar — 
allein er fehrte gern, und bald wieder zu und in fich felbjt zuruck. Ei⸗ 
ne ganz befondere Angelegenheit war es ihm, duß er je eher fe lieber. 
feine Gemeine uͤberhaupt, in's Bejondere aber ihre Armen wollte keu⸗ 
nen lernen. "Mehr Herablaſſung zu ganz gemeiner Gatherzigkeit und 
zu den Klagen des Cienden konnte man nicht jehen. Wenn ihn Bee 
rufspflicht vief, ernädete ihn nichts. Mehr Bereitwilligkeit, aͤberall 
Zufriedenheit mit ben Wegen der Worfehung zu verbreiten, und-mehb! 


⁊ 
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u, Tramige zu troͤſten, kann men Keinem ſeines Amts wuͤnſchen. 
ſein Troſt war nie Beredtſamkeit des Kanzelredners — oder 
uß der Gottes Gelehrſamkeit; es war Troſt des weiſen und erfah⸗ 
ungsvollen Chriſten in der Sprache eines Herzensfreundes. Eiuen 
armten Umſtand dieſer Urt möchte ich hier nicht verichweigen. Ein 
ter war gänzlich untröjtbar über den Verluſt eined geliebten Kins 
Des; in der Verlegenheit, in welche er feine befümmerte Gastin und 
Feden um ſich verießte, fiel man glüdlicher Weife auf unfern Placoto⸗ 
— Er kam, und wurde für deu Untroͤſtlichen ein Engel des Tro⸗ 
"Bes, und die jtille Bewunderung der Umſtehennden. Der Getröftete 
wor der, deijen edled dankbegieriged Herz ihn fterbend nicht. verließ, 
web als er verſchied, mit nod) andern edlen Seelen alle die Uebrigen 
ia Bewegung feßte, die Baterund Mütter der Seinigen wurden. Vor 
Dftern 1785 bielt er feinen legten Kanzelvortrag. Er fiel in eine töde- 
Fche Krankheit, eine der ſchwerſten ihrer Art, mit den traurigſten Zufällen 
Begieitet. Furcht und Hoffnung beichafftigten. bey den Abwechölungen 
feiner Krankheit fürftfiche Perfonen, Adel, und jedes Mitglied Der evange⸗ 
Fſch Lutherifchen Kirche, wieder Religionslehrer jeder Kirche. Placoto⸗ 
mus fagte Einem feiner Freunde: Freund! daß ich ſterbe, das fuͤhl ich 
— und wenn ich ſterben ſollte, fo wird Gott der Vater der Meinigen ſeyn, 
wollten Sie wohl für meine Kinder fein Werkzeug werden?“ Er ſab 
ven Freund an — erwartete feine Antwort, die nur Blick, Thraͤnen und 
cin fſammelndes Ja ſeyn konnte. Er fagte: „Scheuten Sie fich wohl 
wicht, ihren kranken Freund deſſen durch eine Umarmung zu verfichern?? * 
& fank auf ihn — und Thraͤnen, wie die Herzen — eine floß in's 
andere. Er ftarb fo freudig, ald ein Chriſt nur fterben Tann, Gein 
Her erſtreckte fic) zwar nur auf 38 Jahre, aber fein Leben: war laͤu⸗ 
ger reich an Segen, bener hier jtiftete und zurüdließ. Größere Theil⸗ 
schmung Aller, allgemeinere Betrübniß fah man nicht leicht. — 
Die Hand des Kuͤnſtlers that, ‚wie die Dichtlunft, in den erften 
Tagen fchon alles — fein Bild — den redenden Abdrud feiner gros 
Gen ichonen Seele, dem Taufenden in die. Haͤnde zu liefern, die «6 
wuͤnſchten. WB nn 
Placotomus war von mittelmäßiger Leibeögröße ; im lebhaften Au⸗ 
ge ſprach ein janfted euer, auf der anden Stirne der. aufmerkende und 
| Geiſt ded Denferd an jeder Miene zunorfommende Liebe und 
thätige® Wohlwollen. Sein Aeuſſeres war in Allem die freye unges 
lehrte Miene ded artigen, aber gefeßten Weltigannes — Seine Hoͤf⸗ 
üchleit war edel und gefällig — mit Wirrdeund Anftand. So mach⸗ 
wer in jedem Cirkel feinem Stande unterfcheidende Ehre — zumahl 
ohne Zudringlichkeit der Wirjenfchaften und Kenntnifle, die er wirklich 
beſaß. Geſchmack, feine Weltfirte und natuͤrliche Beredtſamkei 
machten Alles gefällig und angenehm, was er that und ſprach. Ja 
groͤßern Gelellfchaften war er weniger munter und lebhaft, als im Ger 
nuß der ftillen Zreuden der $reundichaft. Doch befebte er jene, ohne 
& zu wollen — und bey diefen war oft feine befte Laune, ‚der Geiſt 
des engern Cirkels. Genährt Durch die geiſtigen und witzigen Schrift: 
feller unferer Zeit, war er beydes ohne alles Geraͤuſch — doch Ide 
qelnd nur fanft; ed war Wirkung der zufriedenen fröhlichen Stunde. 
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So ſuchte man ihn — ohne daß er deßfalls einen Schritt 
fette einen Preis darauf, ihn zu haben, und fein Stand, fo wie 
"Neligion, gewannen beyde durch ihn, auch außer der Kanzel. 
Umftand den man zur Befoͤrderung wahrer Auffldrung , nicht nur 
Prediger, fondern auch jedem Gelehrten wünfchen möchte: Denn €. 
der und Kanzel mußte man im Gefellichaft vergeffen können, nur 4 
Mich ſelbſt. Die Schwaͤchlichkeit feines Körpers — eine edle Unzu 
denheit mit dem was er fagte und that, fogut und zweckmaͤßig es wu 
machte, daß feine Freunde ihn zuweilen fill, und bey einer Art 4 
finſterer Laune fanden. Allein fein Herz, allzuoffen für die 
ſchaft, ließ beydes nicht lange dauern. Aber der Zärtlichkeit gegen 
Gattin und Kinder — die wahre und immer warıne Empfindlidd 
war, that dieß niemahls Eintrag. Saitenſpiel und Gefang war d 
Vergnügen der häuslichen Einſamkeit. Placotomus liebte Die Du 
fehr, und fagte einft von einem Concert, dad man öffentlich zum R 
flen der Armen gab, daß es einer der erbaulichften Gottesdienſte 
wefen fey, denen er je Deygewohnet habe. Meil er den Menl 
Tannte, fo nahm er ihn in allen Ständen und jeder Berfaffung ge 
fo, wie er feyn konnte, wenn er nur unter jenen fich nicht on 
erniedrigte; verzieh jeden gern Fehler, hoffte Das Beſſere Leicht, 
te immer dad Gute vor Audern — tadeite dahernicht leicht, em 
digte lieber, ließ fich aber durch Feinen Schein täufchen, und wıW 
beſonders traurig, wenn er bey Jemand Fehler gegen Menfchen 
Chriftentiebe fand; Menfchen = und Ehriftenliebe hielt er für das gi 
Biuͤck Hienieven, und für das Band zwifchen Himmel und Erbe. | 
Tonnte e& nicht deulen, daß er beneidet würde ; noch weniger glaul 
Er brachte nie gern Geſpraͤche über Glaubensartikel auf die Bahn, 
die ftreitigen in ber protelaurifchen Kirche — hafte, wie er ausdri 
lich bezeugte, die Wörter Orthodorie, Heterodoxie, und ließ jedem 1 
lichen Chriften gern feine Ueberzeugung, ohne ort Irrthůmern etw⸗ 
zu fuͤrchten, die er haben möchte; er bemerkte nur die, telche eim 
offenbar böfen Eiufluß auffein Herz und feine Handiamgen hatten, Mi 
betruͤbte fih. Aber mit: größter Verehrung ſprach er gern von d 
Eittentehre Chrifti, und deren Grundgeleß, die Liebe, mach 
ihn leicht beredt. Nur empfand er, vielem Gefühl von Ehn 
von allem den bey Pen n feines Standes, vn 
„das fommt bloß daher, weil ich felbft Pfarrer, al 
Darren auch Menfch bin.“ Daß er nichts fait mo 
fand, was Abneigung, Widenwille und Haß heiße 
hs zum ausdrüdtichen Ber gemacht hatte, auf d 
ffen, und das Belle zu denken, das war Natur ak 
hm, Allein das fagte er einmahl: Wenn ich abe 
1öglichfte Sanftmuth Andere gar nicht gewinnen kam 
) mich vor meinem warmen Blut, und fühle ſchon di 
ie mich ftrafen wird.“ Seine Gutthätigkeit war Grand 
fehr die, weiche oft ſich ſelbſt ſchadet; er gehörte unte 
Seelen, die niemahis oder doch felten reich werden, u 
Anderer ſich felbft vergeifen — und dafür manchen 
m ausgeſetzt find. 
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. Er.Ja8 gerne, aber nicht Elle die vielen — — nur gute Bücher 
B>- ‚und fagte: „fo kann man’s zwingen, were ma ein Amt ud 
| har; unfer ganzes Leſen muß Dansit in Verhattnig ſtehen — - 
R ige man, zumahl in unferm wegen bed Buͤrgerſchreibens übers 
nifchen Zeitalter, mehr, was Aubere deuten, als was mas 
pr sechter Zeit muß gedacht und erfahren haben. “Er hatte aben 
geliehen, und ſchaͤtzte von Gotteögeiehnten vorzäglic Spaldingen. 
wußte engliich und ſprach dad Franzoͤſiſche gut; in feinee Mutter⸗ 
be aber war er Meiſter, und im Belt — — unbe Denn 
a Bortragd, ohne fih Gewalt anzuthun, auch der. Gebar 
1, wie fie Ratur und Mohlftand Ichrten. ever terug 
3 Mr * feiner Augen, feiner Hande, ſeines ganzen Koͤrpers 
ebildete, rohe auftindige, gefällige Natur; 
liches ichts war auffallender, als offenbar zu hören, wie ſehr er auf 
# Kanzel dachte, und umvermerkt feine Zuhörer zu nöthigen voußte, 
ihm zu denken. Nie Eonnteman darauf fallen, daß er feine Pre⸗ 
| k auöwendig gelerut haben müßte , und Daher waren feine zuweilen 


















in fehöner Kürze, die Erwartung und Aufm 
er wur gewonnen hatte, fo Drang er mit ber größten Fr 

in Leicht und Far, fo tief in feine Materie ein, als es feine Abfiche 
*8* erforderte. Gelehrſamkeit, welche er doch beſaß, hielt ihm 
ab ‚ die Sache aur von der Seite zu betrachten, von weicher er- fie 
amahl zeigen wollte, und alle jeine Beredtſamkeit im betrachtenden 
überzeugenden Theil im Zaum zu halten. Gern dußerte fie ſich 
ch Gleichniſſe, die licht und paſſend, und offenbare heile Funken 
es Dichtergenieö waren, Aber wenn feine Materie von Seiten der 
radhtung erichöpft war, merkte man, daß er durch den Geiſt des 
jörerd ihm unvermerkt an's Herz gelommen war — erwurbe felbft 
siteb, er wurde feuriged, binveitlenden Gefühl — immer ober ald 
ſich feiner bewußte, rechtichaffene, chriitliche und feine Herzens⸗ 
) Gittendeilere ‚ aud) Stmafprediger. afterhafse befanatın e& es 
p, der Mann hat mid) gebannt und getroffen, allein — 
— als ich. Daher zog er Leute zum 


WMoruc bon ibm am eyn ſchienen. k ger fleilte 
bier u dem Fichte i in der Stärfedar, die fie hier Haben mußten. und 
fe mochte er früher feine Gemeine verlaſſen; er hat wenigſtens für ſei⸗ 
un Beruf lange gelebt, edle, gute und fchöne Thaten die noch 
Fochte bringen, in mehr ald Einer Hinficht gewirkt. Es kommt je 
sur darauf an, wie wohl, wie viele Jahre er gelebt hat. 
—— * 


nebſt einer von ihm —æm— — lichen Biete, und dem 
mahl feiner —— Marburg 1786 (55 Bogen) 8. Vergl. Acta hir 
—— — noſtri temporis, zwoͤlfter Band 76 — 


ı Predigten für jeden kurz. . Wenn er, un A ur — allezeit 


Lei in Das ——* was er daß ſie ganz nke und 
als er fe 


‘ 
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des berühmten Predigers Placotomus, 
Denk⸗ 


\ 


8 Plancher Plaͤncher 

Pluucher, Urban. Wurde zu Thenuͤs im Kirchenſprengel vos 
Angers geboren. Nach erlangten ſchoͤnen Keuntniſſen ergriff er da 
Kiofterleben , und legte im neunzehnten Jahre feines Alters in der Ab= 
tey Vendome am 21 des Herbſtmonaths 1685 feine Gelübde ab. Er 
lehrte die Philoſophie und. die Theologie feinen Mitbruͤdern auf eine 
vorzuͤgliche Urt, und verſah dad Predigtamt mit gutem Erfolg. Seite 
Bervienft erhob ihn zur Superior: Stelle, und er bebbachtete die Pflich⸗ 
ten derſelben in verſchiedenen Kloͤſtern der Provinz von Burgund, und 
am legten Orte indem zu. St. Benigin in Dijon. Allhier wurde er 
der Laft der Superior s Ötelle entlediget, unternahm, die Geſchich⸗ 


te der Kandfchaft non Bonrgogne zu beichreiben,, und beichäfftigte fie | 
r war 


damit Bis ap feinen Tod, der ar: 22 Jenner 1750' erfolgte. 


ungefähr drey und. achzig Jahr alt.. 


Er lieferte im Jahr: 1738. den Entwurf von feinem Werke, und 
brachte un folgenden Jahre den erſten Band zum Vorſchein unter diefer 
Aufichrife: :Hiltoire generale et; particulicre de Bourgogne avec 


des ‘notes, .des diflertationg et les preuves juftificatives; com- 


‘pofee.furlesautenrs, les.titres originaux, les regiftres publics, 
les Cartnlaires des Egliles cathedralesetcollegiales, des Abbayes, 
des -Monafkeres, et autres an ciens monumens, etenrichiede vig- 
Zettos, des Cartes geographignes, de divers plans, de plulieurs 
Sanres de Portiques, Tombeauxet Steaux, tant des Ducs que de 
grarwies Maifons., Par un Religieux Benedictin de la Congrega- 
tion de S. Maur. A Dijon chez Antoine Dufay, 1739: 1748. Drey 
Bande in Folio. Er hat.vor den erſten Band eine Abhendlung geſetzt, 
worin er den etymologiſchen und hiſtoriſchen Urfprung, die Sitten, Vie 
Religion und Die Regierung der alten Burgunder vor ihrem Einzuge in 
Gallen aufklaͤrt. Auf dieſe Abhandlung, - weldyes eines von den aus⸗ 
gearbeiteften Stücken dieſes Werks ift, folgen fieben Bücher, welche 


alles. enthalten, was Burgund betrifft, von den Anfange feines erſten 


Koͤnigsreichs bis anden Tod Omtodes dritten , des ſiebenten Herzogs 
vom erfien Stamm; DaB ift, vom Jahr 414 bis 1218. Dieſe ſieben 
Bücher der Geſchichte werden mit. fech® Anmerkungen und fünf Ab⸗ 
handlungen beſchloſſen, welche einige Erlaͤuterungen verſchaffen, die 
ſich auf Die vorgetragenen Begebenheiten beziehen. Die Abhandlung 
des D. Plancher von dem Altertrhum der Rotunda der Kirche St. Bes 
nigni zu Dijon, ift eine ber ſchaͤtzbarſten. Man hat dem Verfaffet 
vorgewerfen, daß er von nichts, als von Stiftungen der Abteyen, 
und von Moͤnchsgeſchichten rede. Aber lehren die alten Schriftfteller und 
Dentmähler, welche zur Befchichte der Landichaften gebraucht werden, 
wohl · etwas anders? Wirde man wohl ohne die Stiftungen der Kloͤſter 
bie alten Gefchlechter des Königreichs, und denlirfprung der Kirchengäter 
kennen? Der zweyte Baud —**8 Jahr 1741. Er begreift dasjenige, 
was fich in Burgund feit Hugo IV. dem achten Herzög, bis auf den 
Tod Philipp XI. des letzten Herzogs vom erfien Stamm, zugetras 
gen; das ift, vom Jahr 1218. bid 1361. von dem der König Johann 


Jahrhunderts von dem Könige Hugo Bapet zu Gunjten feined Bruders 


N. 


Als der naͤchſte Erbe Philipps, das Herzogthum erbte, und mit der 
Krone wiederum vereinigte, Davon es gegen dad Ende des zehnten 





Dane . : - Dane rg, 


| t⸗ mrichs des Großen getreunt worden. Dad gwoͤlfte und letzte Buch 


dieſes Bandes beſchaͤfftiget ſich mit den Kroys und Hofbedienten deg 
Herzoge von Burgund vom erſten Stamm: Es folgen darauf wich⸗ 
tige Anmerkungen über die Geſchichte nnd vornehmen Geſchlechter dies 
fer Provinz. Plandher liefert die‘ Genenlagie. der vier vornehmiſten. 
Während des Abdrucks diefed Bandes machte er neue Entdedungen, 
die ihm eine Menge von wichtigen Stüden verfchaffte, - davon er ein 
jedes an feine Stelle. unter Die andern Beweisſthuͤmer brachte. . 
Der dritte Band ijt nicht gedruckt warden. Der Tod bat ihn dara 
hindert. Jedoch fuchte D. Alerid Salazar, fein Sefeufchafter m , 
tudieren,, dieſem Mangel abzuhelfen. Er hatte den Grund zuder in 
Diefem letzten Band enthaltenen Gefchichte ganz gelegt, als der Tod 
ihn gleichjall am 12. des Weinmonaths 1766 wegraffte.. Obgleich 
dieſer Schrifftfteller genau und arbeitiam war, fo hat man doch dafs . 
ehalten, daß fein Werk nöthig habe, durchgeſehen, verbeffert und 


‚beträchtlich vermehrt zu werden. Welches denn die Oberen bewege. 


bat, den Drud deſſelben aufzuhalten, bis man folches-in den Stand 
gefeßt, daß es ver gelehrten Welt unter die Augen treten dürfe. . 
- Ss Taffin’s Gelehrten » Geſchichte der Tongregation von St. 
Maur, Benedictiners Ordens zweyter Baub ©. 438:440- 
Planer.. Johann Jacob, Doctor der Arzneyfunde, ordent⸗ 
Ficher Profeffor der Chemie und Botanik auf der iiniverfität zu Erfurs, 
nd Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften. Er erblicte zu Erfurk 
am 25jten des Heumonaths 1743 das Licht der Welt, und war der 
Juͤngſte von vier Söhnen einer Mutter, ‚deren Mechtfchaffenheit, uns 
unterbrochene Eintracht und uneigennüßige Bruderliebe untereinander, 
joon allein hinreichend ift, ein fehr günstiges Vorurtheil für den guten. 
harakter ihrer Aeltern zu erweiten, veren Lehren und Beyſpiele fie ei⸗ 
werfo gute Bildung des ihrigen zu danken hatten. Seiner vorzuͤgli⸗ 
Ger Neigung and Faͤhigkeit zu den Wiſſenſchaften ungeachtet konuten 
ſich doch feine Aeltern ihrer eingefchrankten Bermögensumftande wer 
nicht entfchließgen, ibn venenfelben zu widmen, fondern wollten 

Im nach gemdigten Schuljahren zur Erlernung einer Profellion anhal⸗ 
ten. Da aber juft damahis fein Vater fiarb, gab feine Mutter doch 


dem ·Zureden feiner biöherigen Lehrer nach, und ſchickte ihn ins Gym⸗ 


naſium ſeiner Vaterſtadt, ſich zum Studieren vorzubereiten, fo wer 
nig fie auch Ausſichten zu deſſen Fortſetzung vor ſich ſahe. Sein eig⸗ 
ner Fleiß erſetzte bier, was der Gute des öffentlichen Unterrichts fehlte, 

und brachte, unterftüßt durch den Privatunterricht des geſchickten Rec⸗ 
tors Plauel (jetigen Pfarrherrn zu Bargula) welchen er ſchon damals 


beſucht, noch ein Fahr nach Verlaffung des Gymnaſiums in deſſen 
Hauſe genofien, und nachher oft dankbar geruͤhnt hat, ihn bald in 
den philologifchen und philofophifchen Vorbereitungẽwiſſenſchaften fo 


Weit, daß er die Collegien mit Nuten befuchen fonute. Damabis - 
war er noch gefonnen,, fich der Gotteögelehrtheit zu wibmen, aber zus 
fällige —* aͤnderten ſeinen Vorſatz, und beſtimmten in Verbin⸗ 


tung mit feiner vorzuͤglichen Neigung zur Kenntniß der Natur, ihn zur 


Ä 


Wahl der Arzneykunde. Nachdem er hier die vornehmſten Theile ders 


ſelben gehört hatte, fehnte er ſich nach einer. Gelegenheit, auswärtige 
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kademien zu beſuchen, top Ihm aber die Umſtaͤnde feiner Mutter 
le Hoffnung beuahmen, Gin Zreund von ihm, der damahls in Ber⸗ 
mar, bewog ihn endlich unter allerley annehmlichen Vorſpiegelungen, 
h dahin zu begeben; aber, welche Verlegenheit mußte ed für ihn jeyn, 
8 er jich bey feiner Ankunft ganz. in feiner Hoffnung getäufcht fand. 
chen war er im Dearft traurig wieder gurüd zu reifen, als ei 
tiger angefehener Kauffmann — Roggiſch ifi der Name deö Edlen 
- ihn ſo Lieb gewaun, daß er ihm frey Quartier, undin Verbinduug 
it noch zwey Freunden, auch freyen Tiſch gab, und es ihm dadurch 
öglich machte, in Berlin zu bleiben. Sein faftzweyjähriger Aufent⸗ 
ft daſelbſt vesichaffte ihm Gelegenheit, bey ven dortigen vprtrefflis 
en Anftalten und vorzüglichen Lehrern fich diejenigen: gründlichen 
enntniffe, in faft allen Fachern der Raturgefchichte und Arzneywiſ⸗ 
iſchaft, vorzüglich jedoch in der Anatomie und Botanik zu erwer⸗ 
#, die er hernach durch unermübeten Fleiß fo fehr. erweiterte, und in 
r önige 3 — auf die Ausuͤbung der Heilkunde anwendete. 
on 


sem Ziemmier einen ber gluͤcklichſten Theile feiner Lebenszeit; und wenn 
eyde wegen der Verfchiedenheit ihrer Beitimmung die Anhörung und 
ieverholung hetrogener Vorlefungen trennte, fo vereinigten fie eben 


l chaeliß 1766 bis Dftern 1768 hielt er fich auf ver Unie 
rſitaͤt zu Leipzig auf, und fein Biograph Durchlebte da mit ihm auf 


oft gemeinfhaftliche Bemühungen um Erweiterung ihrer philologie 


en und mathemati Kenntniſſe. Auch zeigte Planer’s Neig 


r Metedrologie fich fchon damahls dadurch, daB Winkler's Vorle⸗ | 


ngen über die Atmofphäre.jein Lieblingscollegium waren. Für die 
m gänzlich mangelude Unterſtuͤtzung vom Haufe war er fo glüdlich 
weten „ in dem Edelmuthe feines in Stettin befindlichen aͤlteſten Bru⸗ 
rö einigen Erfaß zu finden, und-von ihm aus der Erſparniß ſeines 
sigen Gehalts einen Zuſchuß zu erhalten, der ihm bey feiner ſeht 
igalen Einrichtung wenigſtens die unentbehrlichiten Bedürfnilfe vers 
‚affte. Defto empfindlicher mußte es ihm feyn, als diefer würbige 
ruder bey dem erſten Verfuche, mit einem angefehenen Haubelömans 
für eigne Rechnung in Compagnie zu treten, Durch den Fall feines 
npagnons in folche Verlegenheit geriethb, daß erihn fernerhin zu 
terftügen vorerft auffer Stand geſetzt war. Er verließ nun Leipzig, 
d gieng nach Erfurt zuruͤck, und in der That war dieſes dietraurigs 


Periode jenes Lebens, die vermuthlich theild durch den Kummer, 


h fo ganz verlaffen und von allen Huͤlfsmitteln entblößt zu ſehen, 
icher feine natärliche Munterkeit bis faft zur völligen Menſchenſcheu 
derſchlug, theils durch die übermäßige und frühzeitige Unfiveugung 


ner Kräfte, bey den von ihm zu einiger Verbeſſerung feiner Umſtaͤue 


unternommenen Arbeiten den Grund zu derjenigen Schwäche der 


erven gelegt hat, weiche er in der Folge burd) alle angewandte Mits 


nie befiegen konnte. Während diefed Zeitraums hat er in den Jah⸗ 
ı 1769 und 1770 dem Megierungsrath Dietrich, bey Herausgabe 
ned Pflanzenreichs hülfreiche Hand geleitet, und in den folgenden 
neu eigen Verſuch einer teutfchen Nomenclatur der Linneifchen Gat⸗ 
ngen, in deffen Vorrede er: ſich fchon von einer fehr vortheilhaften 
site als Gelehrter und Denker zeigt, und. bie kurz barauf herauöges 
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gebene Lcherfegung der Linneiſchen Battımgen der Pflanzen und ihrer 

natürlichen Merkmahle ——— ‚ und ſich dadurch um dieſen Theil 
der Naturgeſchichte wahres Verdienſt erworben. Als ausuͤbender Arzt 
fein Gluͤck zu verſuchen, dazu hatte er damahls fo wenig größe Nei⸗ 

' gung, als bie zum erften Antritte diefer Laufbahn faft allezeit erfor⸗ 
derlicyen Mittel. Selbſt das Zutrauen zu fich ſelbſt, und die zu Er⸗ 
weckung des Zutrauend vom Publicum 5 wirkſame Lebhaftigkeit und 

- zmverfichtficher Ton, waren durch die niederfchlagende Lage feiner Um⸗ 

-  fände’fo ſehr verinindert worden, daß er ſich feinen glücklichen Fort⸗ 

gang auf -diefem Wege he Der für Erfürt fo gluͤckliche Zeit⸗ 

unct, welcher der Univerfitätö s Stadt in ber Perfon des vortrefflich⸗ 
—— von Dalberg (des jetzigen Churerzkanzlers) ei⸗ 

nen fo kangel ſehnlich gewuͤnſchten Statthalter und wahren Vater 
fte, war audy für unfern Planer der Anfang befferer Ausfichtens 

- Bon diefem großen Kenner und Beförberer der Wiſſenſchaften konnte 

ein Mann’oon dem Werthe, wie Planer, nicht ange unbemerkt blei⸗ 

: ben, und eben {6 wenig ihm befannt werden, ohne von ihm nach Vers 

dienſt geſchaͤtzt zu ſeyn. - Er ließ es nicht dabey beivenden, ihn durch 

Beyfall aufzumuntern, fonden fuchte auch feine Talente zum 

Beſten der Univerkrät zu benutzen. Die erfte Stelle, weiche unfes 
Planer im Jahre 1773 erhielt, war die eines. Profectord.beym ana⸗ 

tomiſchen Theaters mit einem erhöheten Gehalte, welche er sehen Jahr 

re ſang mit allgemeinem Benfalle begleitet hat. Als die Churfuͤrſtli⸗ 
che Afademie nuͤtzlicher Wiffenfchaften zu Erfurt aus dem Schlummer; 
worin fie eine Zeittang gelegen, durch ihren Protector & neuer Ihäs 
tigfeit erweckt wurde, war er im März 1776 Einer ver Erftien; ,/ welche 

Si viefelbe aufgenommen wurden, und eine große Anzahl vorgelefener 

krefflicher Abhandlungen zeigt, wie fehr er dieſer Wahl Ehre gemacht; 
mad iſt eine der größten Zierden ihrer Acten. Schon im Hornungt 
1775 hatte ihn die Berliner naturforichende Gefellfchaft unter. ihre 

Ä Ei glieder aufgenommen, die mit der Churpfaͤlziſchen Academie der 

Wiffenſchaften verbundene meteorologifche Academie, that tm Weine 

mionathe 1781 ein Gleiches, und noch im Chriftmonathe 1788 ſchickte 

- (hm die Kaiferliche Academie der Naturforfcher dad Diplom der Auf⸗ 

 Wahme a „ und alle bewieſen fie dadurch, daß fie es fich zur Ehre reche 

een, Ihn unter die Ihrigen zählen zu können, 
Ueberhaupt hatte er ungleich mehr Neigung für das wiffenfchafts 
he Studium, als für die bung der Arzueykunſt, fo ſehr er auch 
alle zu letzterer erforderliche Kenntniſſe in einer nicht gemeinen Voll⸗ 
kommenheit vereinigt. beſaß. Theils machte ihm der allzulcbhafte Ans 
theil, welchen er an dem Schickſale feiner Patienten nahm, und der 
oft ferbft feiner Gefundheit gefährlich vonrde, theils die allyudeutliche 
Einficht in die vielen Linden und Mängel diefer fo wichtigen Kunft , uud 
In die große Kluft, dienoch hin und wieder zwiſchen Theorie und Praxis 
befeftigt iſt, dieſes Geſchaͤfft unangenehm, und bis an fein Ende war 
es immer einer feiner waͤrmſten Wuͤnſche, einmahl in eine Lage zu kom⸗ 
men wo er ſich von demſelben Kr und bloß dem theoretis 
| fen Studium der Natur und des menſchlichen Körpers widmen koͤunte. 
Wicviel Nuten wärbe nicht davon die gelehrte Welt zu, erwarten ger 
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habt haben, ba er mit einer leidenſchaftlichen Neigung bafıkr „.. mit 
weitläuftigen und gründlichen Kenntniffen uud einem eiternen Kleiße, 
einen feinen Beobachtungsgeiſt, einen tiefen Scharfblif und einen 
foftematifchen Kopf fo-glüdlich vereinigte. Schon feine Differtation: 
de kere, locis et aguis Erfustenfibus, wodurch er fi) im Jahre 
1778 die Doctorwuͤrde erftritt, giebt.davon einen Beweiß ab, und bie 
meiſten feiner in der Erfurter Academie gehaltenen Borlejungen. enthal⸗ 
ten davon die deutlichiten Proben, und zeigen zugleich Dem aufmerkjas 
men Beobachter, mit welchem unverwandtem Yuge und feſtem Schrit⸗ 
te er feine Plane unter allen Zerftreuungen unablaͤſſig verfolgte. Denn, 
wenige, wozu er Durch befondere Veranlajjungen aufgefordert wurde, 
ausgenommen, hatten.fie inägelammt Keuntniß, Y»earbeitung, Vers 
lung Erfurter Naturproducre, Gang und Zufammenhaug der Wite 
terung, Krankheiten und Sterblichkeit in der Erfurter Gegend zum 
Gegenfiande, und würden zuletzt zu einer naturhiſtoriſchen und medici⸗ 
wijchen, Topographie des Erfurtiſchen Gebiets feyn vereiniget worden, 
wenn mehrere Muße, oder ein längeres Leben, ihm die Ausführung 
rieſes Vorſahes gejiattet hatten. Alle hier zucrzählen, wäre zu weite 
laͤuftig, ‚vorzüglich aber perdienen Darunter ausgezeichnet zu werden: 
die Reiultate der ihm aufgetragenen naturbiftorifepen Unterſuchung der 
Gegend um Tiefengruben, in den Jahren 1776 und 1777; Die iM 
1778 ihm in Tromsdorfs Sefellichafft aufgetragene chemiſche Unterſu⸗ 
dung der verſchiedenen Arten der Erde und des Bodens verſchiedenez 
Erfurter Gegenden, und die daraus gezogenen Schluͤſſe, auf die in je⸗ 
der derſelben am: Vorsheilhafteften anzubauenden Holzarten; eudlich 
die in fo wielen aan ihm Worgelefenen meteorologiſchen Abhandlungen 
enthaltenen. [charffichtigen Temerkungen und theild neue Eutdeckungen 
und Ausfichten uber Gang und Veranderungen des Barometers und 
Deren wahrfcheinliche Utjachen. : Seine oben angeführten botaniſchen 
Schriſten find mie vielem Beyfalle aufgenommen worden, undein en⸗ 
tomologiſches Werk, woran er einige Sahre hindurch unermüdet gegr= 
Beitet hatte, und welches zum Druck fertig war, würde ieine Perdien⸗ 
fie um die Naturgefchichte noch vermehrt haben, wenn es nicht Dur 
den Umſtand, daß er ſchon waͤhrend der Ichten Zeit dieler Arbeit fi 
einst Aenderung ihres Plans und Einrichtyng bewogen gefunden 
atte, daß aber feine uͤberhaͤuften Geſchaͤffte, vielleicht audy "der Ver⸗ 
druß uber manche dabey verlorne Arbeit, ihm eine Umfchmelzung defe 
ſelben nicht geflatten wollten, waͤre unterdruͤckt worden. Eben ſovors 
cheilhaft —2* — er ſich als Gelehrter durch die vortrefflichen Vorle⸗ 
fungen aus, wodurch er ſchon als Proſector, und dann beſonders als 
Profeſſor, ſeit der 1779 erhaltenen auſſerordentlichen mediciniſchen 
Lehrſtelle, welcher 1783 die ordentliche der Chemie und Botanik, 
nebſt der vierten Aſſeſſun in der mediciniſchen Facultaͤt, und. dieſer 
1789 die Fortruͤckung in die dritte Stelle derſelben falgte, ſo großen 
MNutzen bey den hier Studierenden geſtiftet hat. Alle, Die ihn gehoͤrt 
haben, verfichern, daß er immer mit dem unterhaltendften Bortra 
eine unnachahmliche Deutlichkeit der Darftelung, und den einlen 
tendften und lehrreichſten Zufammenhang zwiichen Theorie und Prarig, 
zwiſchen Kennmiß des gefunden und kranken Zuſtandes des Körpers, 


! 
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und den Hellungsmitteln des letztern aufs Gtlücklichfte verbunden, und: 
ſtets die Brauchbarkeit und den wahren Nußen feiner, Zuhörer. zum unz 
verkennbaren Zwecke gehabt habe. Auch bemeinten und betrauerten 
fie ihn Alle als einen Vater, und ihre ganz ungewöhnlich allgemeine! 
Theimahme an feinem Verluſte durch den toͤdtlichen Hintritt zeigt wie 
fehr er ihre Liebe und Hochachtung zu verdienen und zu erwerben ges 
wußt habe. Wie viel Härte die Untverfirät gewonnen, : wenn ex fich 
dem Öffentlichen Unterrichte ausſchließend harte widmen Finnen ! 

Bon dem Schidjafe gleichfam mit Gewalt in das Fach als aus⸗— 
übender Arzt geworfen, widmete er fich demjelben mit mehserer Zus 

verficht , aber aud) mit ganzer Anftrengung und Aufopferung feiner 

Kräfte, mit der genaueſten (Bewiffenhaftigkeit und mit der edeljien 

Uneigenmügigkeit. Keine Witterung, feine Zeit des Tages oder der 

Nacht, fein Vergnügen oder Zerftrenung, ſelbſt nicht die ftärfite Et⸗ 
muͤdung, konnte ihn abhalten, zu denen zu eilen, die feine Hülfe fuch« 

zen, und nie ließen feine Reden, oder aud) nur fein Geficht , ihnen die 

Beichwerde empfinden, die fie ihm verurfacht harten. Mit der heiters 

ſten Miene fuchte er ihnen Muth einzufprechen . und ſchon fein Andi 
verfcheuchte Mißmuth und Aengſtlichkeit. Mit unglaublicher Geduld 
lieg er ſich zu ihrer Schwachheit herab, benahm ihnen ohne Sport auch 
die Lächerlichiten Beforgniffe, belehrte fie über ihren Zuftand und die 
Gründe feiner Tehandlungsart, und war nie verbrießlich darüber, 
wenn er einen andern Arzt ihr Zutrauen theilen fah. ine Tagebüs 
cher über ihre Geſundheitsumſtaͤnde führte er mit der pünctlichfteu Ges 
nauigkeit, und legte ſich nie zur Ruhe, ohne fie geendigt zu haben. 
Mit der fchärfften Aufmerkſamkeit erwog er diefe Umſtaͤnde, wählte - 
die wirkſamſten, und unter diefen immer die einfachften und wohlfeils 
fien Mittel, fuchte bey feinen ausgebreiteren und foitematifchen Kennts 
hiffen Doch nie, die Symptomen der Krankheit bioß feinem’ Syiieme 
anzupafien, fondern den Gang der Natur auszuſpaͤhen, und feine 
&urart darnach einzurichten, und fo geneigter wat, jedes neuentdeckte 
Mittel als einen neuen Troſt für die leidende Menfchheit gern zu ergreis 
fen, fo behutfam war er Doch bey der Prüfung und erften —— 
deſſelben, wovon als Beyſpiel nur ſein bekannter gluͤcklicher Verſuch mit 
der Eiscur genennt werden darf. 

So konnte es freylich nicht fehlen, daß er bald allgemeines Zu: 
trauen fand; ja ſchon im Jahre 1776 hatte er die Ehre, daß felbfl 
der erhabene Dahlberg ihm Die Sorge für feine fo unichäßbare Ges 
fundheit als Leibarzte anvertraute, und viele der angefehenften -Haufer 
ihn zu ihrem Arzte wählten. “Der im Jahre 1782 erfolgte Tod des 
Profeflors Tromsdorf gab ihm Gelegenheit, noch auf einer andern | 
Seite fehr viel Außen zu ftiften. Er übernahm naͤmlich nun die “Bes 
forgung derjenigen Kranken, die wegen ihrer Arniuth vom Almoſen 
verpfleat werden mußten, und widmete ſich nicht nur diefem befchiwers 
lichen Geſchaͤffte, wobey er von einem Ende der weitläuftigen Stadt 
biö zum andern die eiendeften Hütten durchkriechen mußte, mit rajılos 
jem Fleiße, ganz unentgeldlich, ja oft noch miteigenem Aufwande, 
jondern ſchuf ch daraus ein zuſammenhaͤngendes Ganzes, und eine Au⸗ 
Kalt, wo angehende Aerzte fich bilden, wo fie Erfahrung und Uebung 
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in Teurtheilung der Krankheiten und ihrer Behandlungsart, wo fir 
Kenntniß der wirkſamſten unb dabey wohlfeitften und einfachften Heils 
mittel, nebſt eigner Ueberzengung von ihrer Wirkung fanımeln konn⸗ 
ten. Noch) ſind die Krankengeichichten von mehr als 6000 in dieſer 
Anſtalt beforgten Patienten vorhanden, und fünnten dem jungen Arzs 
ge eben fo viel Augen durch Erweiterung feiner Erfahrung: Ichaffen, 
als fie dem aufmerkſamen Forſcher Stoff gu wichtigen Beobachtungen 
und Kolgen darbieten. Seine legte Arankheit, ein galliged oder fau⸗ 
Ines Mervenfieber, übereilte ihn mitten unter feinen gemeinnüßigen 
rbeiten,. Noch in den erften ‘Tagen derfelben war er mit Ausarbei⸗ 
tung einiger Abhandlungen für die Academie beichäfftiget, aber ihre 
‚ zunehmende Heftigkeit erlaubte ihm nicht, fie zu vollenden. Mitten 
in der Sieberhige waren noch feine Patienten der vornehmfte Gegens 
ftand feiner Gedanken und Sieden. Gleich ſchaͤtzbar, und wirklich ges 
Ichäpt als Menſch, ald Naturforfcher und ald Arzt ſchlummerte er, 
nach einem kurzen Krankeniager, am toten des Chriſtmonaths 1789, 
ats er num angefangen hatte, die Früchte feiner edlen Bemuͤhungen 
‚zu genießen, fanft in das beflere Leben hinüber) ihm folgten die Thraͤ⸗ 
nen aller Rechtſchaffenen. Wie ſehr er ſie verdiente, mögen noch eini⸗ 

tzüge ſeines moraliſchen Characters beweiſen.. 

Herrliche Anlagen hatte ihm die Natur geſchenkt; aber bie gluͤck⸗ 
liche Ausbildung derſelben hatte er faſt ganz ſich ſelbſt und dem guten 


Gebrauche zu danken, den er zu ſeiner Vervollkommnung von jeder 


Lage machte, in welche ihn die leitende Hand der Vorſehung verſetzte. 


Die war unſtreitig ber Grund davon, daß fie ein fo harmoniſches 


Ganzes ohne Mißlaut und Widerfpruch bildeten, in welchem kein 


eil den andern hinderte oder verdunkelte, fondern vielmehr jeder mit 
dem andern im fchönften Ebenmaaſe und Ucbereinftimmung ſtand. Es 
war aber aud) der Grund von derjenigen Feſtigkeit des Characterd, 
nach weicher er feinen aus eiguer Erfahrung und Nachdenken gefanıs 
melten Grundſaͤtzen und Ueberzeugungen unwandelbar folgte, und fich 


nicht erlaubte, davon abzugehen, fondern mit feitem Schritte feinen 


Weg fortiegte, unbefünmerr um deu, welchen Andere um und neben 
ihn wählten. Aber dabey war er weit davon entfernt, Andern ferne 
Meynungen aufbringen zu wollen, "oder fie darnach zu richten , viel= 
mehr war Niemand fchonender in feinen Urtheilen, als er. Er vers 
feste ſich dabey ganz in die Lage des Anden, und fand daher oft da 
Gründe zur Entichuldigung, vielleicht gar zur Billigung feiner Hand⸗ 
kungen, wo andere nichts, als Gründe zum Tadel und Strafbarleit 
zu entdecken glaubten. Eben fo nachſehend war er gegen die Fehler 
and Schwad)heiten feiner Freunde, und verziehe fie leicht und gern; 
nur einen Zehler verzieh’ er faft nie — Mangel an Reshrichaffenheit 
und Aufrichtigkeit. Bey wen er diefen wahrnahm, dem konnte er uns 
möglich feine Freundſchaft und Zutrauen weiser ſchenken. Deun 
Rechtfchaffenheit und gerader Sinn waren ein Hauptzug, und jo zu 
fagen die Grundlage feines Characterd, waren ihm bie erfie der Zus 


geuden, das erjtc und vornehmſte, was er von einem Freunde foders 


te, und weiches in feinen Augen manchen andern Fehler deffelden zus 
deckte, was er fo lange verurhete, als er nicht, o enbar vom Gegens 
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theile überzeugt zu feyn glaubte, aber dan auch nie ohnr den innig⸗ 
fien Unwillen vermißte. Sie waren ihm fo eigen, daß er ſelbſt da, 
wo er Cabale ſah, oder zu jehen glaubte, nie bewogen werben konn⸗ 
te, fi) dagegen mit einigermaßen ähnlidyen Waffen. zu vertheidigen, _ 
fondern fie entweder großmiüthig verachtete, oder ihr, wenn er ed der 
Mühe werth hielt, geradezu und öffentlich die Stirn bot. Uud fowas 
ren alle ſeine Neden und dungen ſtets der reine aufrichtige Spiew 

ei feines enien Herzens. Doch war er weit entfernt von jener unvors 
tigen Offenherzigkeit, die ſtets das Herz auf der Zunge tragt, oft 


. dem einem feine geheimften Anliegen ablodt, um nur den Andern Das 


mit zu unterhalten. Nie drang er jich zu vertraulichen Eroͤffnungen 
zu, aber bey dem, was ihm als Arzte oder ald Freunde eutdeckt wur⸗ 
de, ‚war unverbrüchliche Verſchwiegenheit ihm heilige Prliht. Cr 
ferbft verfchloß eignen Kummer tief in fein Herz, trug ihn allein, fa 
oft und lang er fonnte, und vermifchte felbfi, To viel ihm möglich 
war, die Spuren davon auf feiner Stirn, um nicht Anderer Berguüs 
gen dadurch zw ſtoͤren; aber freudige Empfindungen theilte ergern feis . 
nen Freunden mit, un fie zu gleicher Fröhlichfeitzu ffunmen. In Ges 
feilichaften gab er Daher ſtets ſoviel uud mehr Vergnügen, als er em⸗ 
pfieng, ftimmte bald in den Ton jeder unfchuldigen Freude ein, und 
sah an fremden Kummer Iindernden und berubigenben Antheil. Sein 
Witz war-fein, aufheiternd,, nie beleidigend; ſelbſt beyabgenöthigtem 
Miderjpruche oder Tadel leuchtete die Güte feined Herzens unverlems 


"bar hervor. Er war ganz ohne Anſpruͤche; daher fonnte er nichtieicht 


befeidigt werden, oder mit den Anſpruͤchen anderer in Eollilion kom⸗ 


men. Go boımte er faft immer heiter und aufgeräumt feyn; fo war 
er der angenehnfte Geiellichafter , der allenthalben gern geſehen, als 


lenthalben gelacht wurde. Edle Befcheidenheit erhob noch gar fehr als 
le dieſe Ich 


nen Eigenſchaften. Nie verkleinerte er fremdes Verdienſt, 
der fpottete fremder Schwäche, um feine Ueberlegenheit zu zeigen 


ſeibſt wo es Pflicht für ihn wurde, fremde Fehler zu rügen, fuchte 
er dabey alled Kränfende zu vermeiden. Nie füchte er Ruhm, hoͤhern 


das Gefühl eigner 


| 


Rang, dußern Glanz; er vermied vielmehr gefliffentlich alles, was 
Aufſehen erregte, uud wirkte am liebfien unbemerkt um im Stillen, - 
völlig zufrieden mit dem eignen Bewußtſeyn erfüllter Pflicht. Uber 

er hatte auch edles Selbitgefühl genug, um fichniezu Schmeichelegen 


oder Eriecyenden Demüthigungen zu erniedrigen,, und Daer ſich gewöhnt 
hatte, nur wenige und leicht zu befriedigende Beduͤrfniſſe zu haben, 
fo ſahe er fich nie genöthigt, es um derfelben willen zu verläugnen. 
Sutes zu füiften, gemeinnüßig zu feyn, Zufriedenheit und Gluͤck um 
fich her zu verbreiten, und Die Summe des menfchlichen Elends, fa 


wviel an ihm war zu vermindern, war fein liebſtes Geſchaͤfft, war das 


letzte Ziel feiner unermüderen Thaͤtigkeit, dem erfeine Zeit, feine Krafe . 
se, ſeine liebſten Bergnügungen willig zum Opfer brachte. Das war 


der einzige Zweck feiner Vorlefungen, feiner Schriften, feiner Vors 


ige, aller feiner. Arbeiten, und vieleicht hatte ihn Erfurt noch nicht 
ingebußt, wenn nicht der Eifer, fremde Leiden zu mildern, ihn gegen 
- che weniger empfindlich gemacht, und von 
fruͤherer Schonung jeiner.felbft zuruͤckgehulten hätte. Schon in feinen 
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erften fehr eingefchrankten Umſtaͤnden, wendete er immer einen Theil 

feiner Heinen Einnahme zur Unterftügung der Nothleidenden durd) Geld, 

Holz, oder freye Arzney an, und immer war ed ihm Freude, ein 
erkzeug wohlangewandter Mildthaͤtigkeit zu feyn. Er uuterjtügte 

in der Folge vonfeiner Erfparnip feine beyden Bruͤder, zu Erfurt, und 


hatte noch vor wenigen Jahren Dad Vergnügen, auch dem dritten zu 


Stettin dad, was diefer ‚ehedem für ihn gethan hatte, wenigftend einis 
‚germaßen erwiedern zu koͤnnen. Selbſt auf feinen Entſchluß, fich ‚zw 
derheyrathen, hatte der edle Bewegungsgrund, de.irjelben für.die ſpaͤ⸗ 
tern Jahre feines thaͤtigen Lebens einen dergmügten Aufenthalt in dem 
Schoße einer liebenden Familie zu bereiten, nicht wenig Einfluß. ALs 
er ſich mit der würdigen Wittwe feines Freundes Tromsdorf wirklich 
„verband, blieb er auch bier jich ſelbſt gleich. Er war nun ganz Gats 
-te, ganz Vater ihrer Kinder zu deren Bildung uud Unterſtützung er 
alies that, was der liebreichſſe und weifefte.Bater für feine eignen Kin⸗ 
der aur immer thun kann, und nun feinen haͤuslichen Berhaͤltuiſſen 
jede Stunde widmete, die ihm feine überhauften Berufsgeſchaͤffte nur 
irgend übrig ließen. Uber kaum fieug er.an, die Früchte feiner edlen 
- Bemühungen zu genießen, als ihn der Tod viel zu früh der Welt entri 
Wir fügen zu den bereits berübrten Schriften nod) das Verzei 
rüß feiner vorzüglicheren in der Alademie müglicher Wiſſenſchaften vor⸗ 
gelefenen Abhandlungen : | 
Verſuch einer teutfchen Nomencatur der Linmeiſchen Gattungen 
. zur Ueberfegung dergezerum plantarum Linuei, Erfart 1771.8.— 
Tarls von Linne Oattungender Pflanzen und ihre natürliche Merk⸗ 
mähle, nach der Anzahl, Geſtalt, Lage und Verhaͤltniß aller Blumens 
theile, nach der oten Ausgabe und der erſten und zweyten Mantiſſe übers 
ſetzt, Gotha 1774. 8. S. Goͤtting Gel. Anz. 3. 1774.©.751 ff. Abhandlu 
wie das Kupfer vermöge des Salmiaks verzinur werden kann im. 1 76 
— Planwie die Töpferarbeit verbeffert werden könne, im J. 1777. Vors 
Schläge, wie verſchiedene Erfurter Naturproducte aus allen drey Skeicpen 
am Beſten zu benußen; in demſelben Jahre. — Fortſetzung der Abhand⸗ 
Iung von Verbefferung der ‘Zöpferarbeiten i. d. J. — Einige Verfuche 
und Betrachtungen über die innere Bervegung der Sluidorum, im J. 
1778. — Bemerkungen.über den Holzanbau, der im Erfurtifchen Ter⸗ 
ritorio Statt finden Fönnte, wo er ſowohl Die Derter und Leeden, ale 
auch die Holzarten bejonders beitimmt, fo ſich an jeden Ort ſchicken, 
(weiche gedrudt find.) in demfelben Jahre. — Unterfuchungen über die 
. blaue Farbe im Waidkraut, J. 1779. — Fortſetzung der Verfuche über die 
blaue Farbe im Waidkraut, (weiche beyde gedrudt worden.) ©. Oötting. 
Gel. Anz. J. 1781. ©. 207. ff. — Wiederholung ded Verſuchs von M. 
Sage, uber die Hervorbringung des Goldes aus der Aiche der Plans 
zen, als eined Beſtandtheiles der Begetabilien ; J. 1779. die angeblis 
che Entdeckung des M, Sage bat fic) aber in diefem nachgemachten 
Verſuch nicht bewährt gefunden. — Chemifche Verfuche des fogenaunren 
Geſundbrunneus zu Windiichl.olzhanfen in demfelb. Jahre. — Chemi⸗ 
ſche Verſuche über die muriatifche Quelle am Fuße der Cyriacusburg 
im J. 1780. — Beobachtungen der Veränderungen der Witterung 
und der Luft in Erfurt, vom Jahr 1781. mit Tabellen und Kupfer 
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wedruckt. im J. 1782. = Anmerkungen über feine Wetterbeobachtungen 

und meteorologifchen Tabellen, und daraus gefchloffene Oſcillation 

der Luft mac) Berichiebendeit bes Sonnenftanded, (jo gebrudt find.) 

im J. 1783. — Ueber die Einwirkung der Electricität auf den Baromes 
‚ teritand ; in bemfelben Jahre. — Fortſetzung feiner meteorologifchen Bes 

sbachtingen mit den Tabellen erläutert, . welche unter vorigem Titel 
vom Jahr 1782 gedruckt worden. — Ullgemeine Ueberſicht den Krankhei⸗ 

ten inErfurt, "von den Jahren 1781 — 1785. (gedrudt) ; im .1785. 

Allgemeine Ueberficht über den Gang der Krankheiten unter den Ars . 
“men in Erfurt, von den Jahren 1781 — 1784; Im J. 1786. — Ueber 

die Erfurter Steine, fo zum Pflaftern zu gebrauchen ; .d% 
Zum Audenken ihrer Achtung und Liebe gegen den Verklaͤr⸗ 

ten, haben Einige feiner naͤhern Bekannten, ihm auf ihre Koſten auf 

feiner Grabftätte ein Denkmahl ſetzen laſſen, welches durch den Hofs 
bildhauer Eichler in Gotha iverfertiget worden und aus einer. auf eis 

nem Fußgeſtelle von Joniſcher Ordnung fiehenden, und von einer 

Schlange, als Sinnbilde der Heilkunde, umgebenen Urne mit folgens 

den vom Profeffor Herel aufgejegten Inſchriften befteht: 

Auf der vorderen Seite nach der Grabſtaͤtte zu: 
Staͤtte decket die-Afche eines Mannes w are 
a a nee wie wenige Wären 
Schartfinnigew Forſchexs der Natur . 
Und menfchenfrenndlihen Weiten 
Mufterhaft ımd liebenswuͤrdig In jedem Verhaͤltniſſe 
Auf der zten Seite, rechter Hand der erften : i 
Ihm verdankt Erfurt die unentgelttiige Verpflegung feiner krauken 


en. 
Eräße Vollendung warb ber hohe En feiner shätigen, beſcheidenen 


| Sirger: Srembling! ber du hier weileſt 
| uf du glädli und geſchaͤtzt ſeyn 
ebe nuͤhlich, edel, gut, wie Er. 
Auf ber zen , als der Ktuͤckſeite der erſten: ’ 
Bereint weibeten diefed Deulmahı 
.Dem Freunde die Sreunde , 
Sein Wild lebt unauslöfhlich in ihren Herzen . 
ESein Nerdlenſt im Vaterlande, a, 
Auf der aten, linker Hand der erften, die Zeile aus Kofegartens 
Hymne an die Tugend: 0 | 
Eiwig ik Tugend! Ihr Leuchten erlöfcht 
j pr Leben verwellt nit. 


Auf der Urne ftehet vorn fein Name und Character, Hinten fein 
Seburts⸗ und Todes⸗ Tag. | 

S. D. J. J. Planer’s Character und Verdienfte gezeichnet von 
A (Adam) F (Friedrih) E (Chrijtian) Reinhard, Erfurt 1790. 4. 
Cweldye Schrift wir faft ganz aufgenommen haben) und Menjelä ges | 
Sehrted Teutſchland, Dritter Band der Vierten Ausgabe. 


| Planitzky, Joſeph Anton, aus Boͤhmen, welches bekanntlich, 
anffer- Jtalien das Vaterland der Mufik ift. Er hat im J. 1723 als 
Tenoriftt and Eompenift am Biſchoͤflichen Hofe zu Sreufingen ges 
fianden, und unter dem Titel: Opella eccleſiaſtica ayblfinit verfchies 
x ‘ = 
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denen Stimmen und Inſtrumenten gefeßte Arien durch den Drud im 
Toljo bekannt gemacht. | u 

S. Univerſallericon aller Wiffenfchaften und Kunfte, 27 80. ©. 650. 


.. Plant, Johann Traugott, geboren zu Drrsden im J. 1758: Er 
war erjt Privatichrer zu Stettin, und dann Königlich Preuyjuicher 
Regationd = Scecretair zu Hamburg, privatifirte Darauf ſeit 1791 zu Leip⸗ 
zig, und feit 1793 zu Gera, und fiarb am 261ien October 1794. 

Wir haben von ihm verfchiedene fehr ſchaͤtzbare Schriften mit und ohne 

Namen, aldı: Ä | 
° Chronologifcher, Biographifcher und Eritifcher Entwurf einer 
Geſchichte der teurfchen Dichrkunft und Dichter bon den Alteıten Zeiten 
bis auf’8 Jahr 1782. Erii. Th. Stettin 1782. (196 ©.) 8. Als 
Entwurf und ergier Verfuch einer Gefchichte, zu der mau immer nur 
nod) wenig verarbeitete Materialien und fein Ganzes hatte — Naſſers 
Vorleſ. uͤber die Geſchichte der teurfchen Poefie erjchienen erjt 1798 und 

1800 — verdiente dieſe Schrift die ihm gewidmete Achtung und Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Doch hatte fehon früher Hr. Profejjor Schmid zu Gieſſen 
einen ahnlichen Entwurf geliefert, der unferm Plant unbekannt geblics 
ben zu feyn fcheint: Skizzen einer Geſchichte der teutſchen Dicht: 
kunſt (Erſte Epoche in Olla Potrida 1780 4tes St. ©. 86. ff. Zweyte 

Epoche, Ebendaj. 1781. 2te8 St. S. 82. fi.) Vergl. deffen Literatur 

der Poejie ©. 400. ff. Vondiefer Abhandlung unterjcheider ſich Plant's 
" Schrift dadurch vortheilhaft, daß er die Urjachen, weiche Aufnahme. 
und Verfall der Poeſie befürderten, aufjucht und angiebt, und ihren 
Einfluß auf Sitten, Wiſſenſchaften, Sprache, Vergnuͤgungen, uns 
terfucht,, oft weitläuftiger (weiches fein Fehler iſt) ald die Granzen 
eined Entwurfs zu erlauben fcheinen Dieſer erfie Theil (die drey bis 


vier anderen noch erwarteten Theile find nicht erjchienen) enthalt nicht 


bloß Leben der Dichter, fondern auch Bemerkungen über die altſchwaͤ⸗ 
bifchen Dichter überhaupt und ihren Gebrauch, über den Verfall der 
teurfchen Poefie, und das Aufkommen der Meifterjangr: Er führt 
. bier in zwey Abichnitten die Gefchichte fort bis auf Maximilian L — 
Launenhafte, zärtliche ind meralifche Gedichte mit einer Vorrede über 

. die Gefchichte der teutſchen Dichtkunſt. Ebendaf. 1782 8. Publiciftis 
ſche Ueberſicht aller Regierungsarten fäntlicher Staasen und Völfers 
fdyaften auf der Welt. Berlin 1787 kl. Fol. — Türlifches Staats⸗ 
Lexicon, oder vollftändige und wahre Erklärungen aller tuͤrkiſchen 
Staat = und Hofbedienungen im Militär» Civil= und geiftlichen Stans 
de, und richtige Vergleichung derfelben mit unferen Bedienungen von 
* gleichen Range, nebſt andern den Hof und Sultan, die Politik, Re⸗ 
gierung, dad Kriegöwefen ; die Finanzen, die Münzen, Geſetze, Res 
Iigion, Moral, Künfte, Wirfenfhaften, Induſirie, Handlung, 
Sprache, Sitten, Zeitvertreibe, Galanterien usd das gemeine Leben 
der Türken betreffenden Dingen, und einer Gefchid;te des ‘Propheten ‘ 
Muhameds, des Koraus, und des jebigen (verfiorbeien) Kaiſers 


Abdul: Hamidd, aus den fichertten Quellen für Zeitu 'gelefer und , | 


Freunde der Staaten⸗ und Völkerkunde in alphabetifcher Ordnung abs 
gefaßt. Hamburg 1789. 8. (194 ©.) Diefer auspührliye Titel fagt 
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«ed, was ˖ man von dem Inhalt⸗ des Buche ſagen koͤnte. — Un⸗ 
parteyifche Characteriſtik der tuͤrkiſchen Reichöverfaffung ind. des Ver⸗ 
haͤltniſſes ſeiner Macht. Berlin 1790. 8. — Birghilu rifale, oder 
Elementarbuch der Muhamedaniſchen Glaubenslehren. Nach dem 
Arabiſchen des Nedſchmuddin Omar Neiſely, nebſt Commentar und 
erklaͤrenden Zuſaͤtzen, Jſiamhul und Genf 1790. 8. (anonym). — 


Warum fprechen die Menfchen in ipren gefelliayaftlichen Unterhaltun⸗ 


gen jo wenig von Gott, da fie doc) feinen würdigern Gegenſiand zu 
ihren Befprachen häben Eheenen ? Eine. Preisſchrift. Leipzig 1791. 8. 
— Ueberficht der Staat3funde bed Churfürftenthumd Sachſen, mit ſei⸗ 
sen Webenländern, vom Jahre 1742: (aus zuverlaifigen Doculneuten 
gesögen, und von bemährter Hand aus Sachfen) ; im politifchen Jſonr⸗ 
nal 1792. St. 11.8. 1147: 1152. — Handbuch einer vollſtaͤndigen 
Erdbefchreibung und Gefchichte Polyneſiens oder des fuͤnften Erdtheils. 


Zwey Baͤnde. Erſter Band, Werts Paiynefien Leipzig 1793.91. 8. 


nebſt einer (illuminirten) Karte (1 Alphab. az B.). Es erschien nur 
der erſte Band: der zweyte ſollte Miters.und Oſtpolynchlen enthal⸗ 
vr, uebſt einem allgememen Regiſſer und der Anzeige alter. bey dieſem 
Werke beuntzten Quellen und: Hdlfönmittel enthalren.:  ibergiL zeigt. 
er. auch den ehemaligen und jeßigen Zuflaud, das Eigene und die Be⸗ 
ſtandtheile einer jeden Inſel an; in Abſicht auf die Molucken erhielt. 


er auch noch manche unbekannte Nachrichten ausden Handſchriten 


zweyer Oberfaufleute auf Java, Amboina und Mälaya:. Neue! 


- Gueopäifche Negententabelle, auf das F. 1795 nach der Staatsrechtlichen 


und Hofceremonials Rangoronung der Kürten; und: Neterteutiher - 


Regeutentabelle auf doß J. 1795 nad ber Staatsrechtlichen und: 


; Plantecov oder Plantecovius 5: Andreas ‚an gelchrter 


Veichsfuͤrſtlichen Rangeraiung ennvorfen. Leipzig 1797 Sul . 
Mehrere Schriften sen ihm f. in. ee eich ch Zenefähiand- 
Vierte Ausg. B. IL. ©. 140. Nachtr. 1. S. 494. Nachtr. 3 St. 276% 
Nachtr. 4 ©. 525. Rachtr. 5. Abth. 2. ©. 75. n . 
Arzt mud 
Philolog zu Lübed , wo er 1661 geboren, und auch erzogen wurde 
Nachdem er in feiner Vaterſtadt die Schulſtndien⸗ Laufdahn geendigt, 
die beſten Lehrer, darunter auch Martin Lipen nnd David von ber 
Brügge waren, eifrig benutzt hatte, beſuchte er die Unwerſitaͤten zu 
Jena, Leipzig und Kiel, und widmete fich forchin mit allem Fleiß den 
Wiſſenſchaften, ‚nicht nur der Medien allein, „Die ihn künftig nähren : 
ſollte. Er hatte Schäße gefammelt,. Die ser.woch mittelft: weißlich ges 
machter Reifen im teutichen Vater = und Auslande bereichern wollte. : 
Er durchreijte Daher, Trutſchland, Dekan und Italien ‚- amd ,'nac) 


der zu Padua 1687 erworbenen philofophifchen iud medicinifchen Doctor⸗ 


würde, auch Sicilien, Helvetien, England und die Niederlande. Er fuchte 
auf diefen Reiſen die Bekanntichaft der Gelehrten, unter andern war 
zugleich mit dem Magllabeccſi and Menage, mit Welcher er au) in 
der Folge beftändig Briefe wechfelte. Sy kam er mit einem großen". 
Veichthum von Kenuiſſen nach Luͤbeck zuruͤckk, wo.er nun als auss 


übender Aczt ſich verdient zw machen, aber. auch ver gelehrten Welt 


ja nügen ſuchte - Er verfertigte demuach verſchiedene fihinbare, be⸗ E 
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ſonders jur nat und Hſſterie gehoͤrigen Werke, von welchen er 
ſelbſt ein 


terariis maris Baltici A» 1707. p. 312: ff. einverleibt"wurde, hinter⸗ 


zeichniß in einer Epiſtel an Dr. Leopold, die den Navis lit» 


laſſen hat, Nur erſchien von allen Den gefertigten Schriften im Drud 
feine , als die beſagte Epiſſel, md Obſervatiode Herba Promethea 


in dem eriigedachten Werfe A. 1708 p. 87:42.: Es ift der Mühe 


‘ 


\ 


‚werth, im einer Epiftel den Catalog zw lejen. Er verließ den Welt⸗ 


! 


Schauplag im J. 1731. 
©, Joͤchers Se Xeric; u. Athenar. Luber. P. II. p. 385: 391. 


:Plantin, Olaus, aus Ingermanland, und Dlantin, Zacharias, 
ſind zwey gelehrte Schweden, die wir nicht uͤbergehen koͤnnen. Olaus 
Plamin wbte als Magiſter der freyen Kuͤnſte zu Wittenberg, und ſchrieb 
Vindamiola lſitteraria, in qua Hellas ſub Arcto ſ. merita Sueco- 
zum inigrguam graegam breviſſime et modeſte exponuntnr, Vi- 
tembergae 1736. 8. (nur 55, Bogen) ver Bafaffer jucht ven Nahe 
feiner Lauböteute, den Bajıdı vusth fleißige Uiterſuchung der griechis 
Ichen Sprache.erworben haben, str Diefer Bunzen-Hiiorte der griechia 
ſchen Spraike in Schweden, auszubreiten; Abdergeht ‘aber abſichtlich 
di fswalder Univecſit aᷣt, weil dieſelbe obgloich unter Schwediſcher 


Herrſchaft, Doch auf wirtichem Grand und Boden liegt. Er-fir 


jugleich anf die Quellen bin, aus welchen: mehr zu fehopfen iſt. Man 
eunt auch in diefer kleinen Abhandlung eine Ichöne Notiz von hier⸗ 
ber gehörige: acabemilchen Diſſertationen, dadon man foırit nichts 


gewußt hat. Zacharias Plantin (nicht ver noch lebende Inſpector 


über Maas und Gemichrrza Stockholm) warebenfalls Magiſter, und 
Propii (Praepofitus) zu Uma, "der ehenas viele Jahre lang am 
dent Förigi. Gymnaſium: zu Herwoͤſand als Srwr! der Theologie dar⸗ 


auf als Pajtor zu Loͤfanger in Weſt⸗Bothnlen lebte. Dieſer in der 


riechijchen Sprache fehr: geübte Mann gab-im J 1706 eine lateini⸗ 
übe Ueberſetzung von Lycophrons Alerandra in 8 heraus. Er hatte 


auch eine Auſgabe Des Ammonius wune dupopar Arfenr (de fimihbus 


ei,diigrentibug vecabulis). fertig, in welcher er unzähligen Stel⸗ 
len des Kexicogaphen ein Licht giebt, theils indem er die Tücher ans 
zeigt, and welchen der Autor geichöpft hat, theil auch dadurch, daß 
er den Text auß dem Thomas Magiſter, der Suidas, and verichiede: 
ne Scholien,, auch aus. dem Herennius Philo, und aus Muthinaßuns 
gen verbeſſert. Wir koͤnnen aber nicht ſagen, 0b die Ausgabe wirktich 


erſchienen, oder, wenn diefes nicht, in welche Hunde bad Manüſeript 


gelommen fy. Ä 


&. Acta Eruditorum (d. teutſchen) CCVII. Theil, IV, Artikel, 


und Leipzig. neue Zeif v. gel. S. J. 17248. 903 und 504. J. 1736. 
©. 813 und 84. * ur 


Plarre, Ernft Dartin, Königlich Preuffifcher Geheimer Krieges. 
Hof⸗ und Kammergerichts Rath zu Berlin, -waram. 28ſten May 1684 
zu Berlin geboren, and fänd feine Unterweifung AnfangB zu Brüstel, 
wo fein Bater als Ober⸗Krlegs⸗ Com miſfarius bey der Chur = Branderts 
hernach verfchiedenen Lehrmeiſtern 


"an , 
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gu Berlin untergebeh, unter deren Auweiſung er. fo zunahın., Daß ex 
‚am 14 Jahre ımter dem berühmten: Chaupin de Mundo difputiren, 
and in eben diefem Jahre Hiftoriam Anabaptiftarum *) 'verfertigen 
‚tonnte, welche er zum Druck befördern ließ: man kann ihn: anter die 


frübzeitigen Gelehrten gählen. Als er im 16 Fahre nach Frankfurt an 
der Oder auf die Univerficdt geſchickt ward, hatteer Gelegenheit, dem 
D. (der Theologie) Joh. Chriſtoph Becmann mweichener im Geſchicht⸗ 
fache damahls fleißig hörte, zur Sammlung feiner Chur⸗Maͤrkiſchen. 
Hiſtorie **) an die Hand zu gehen, und weil um jene Zeit bie Seven: 


ner in Krieg wider Frankreich ausbrachen, fo fchrich er eine he 5 


tion de juftitia armorum Sevenpenfinm, welche gleich in's Srans 
zoͤñſche, Holländifche, und Englifche überfeht ward, Drey Jahre 
Darauf gieng er nach Leyden, wo er beym Perizonius in jo großer Ach⸗ 
tung fand, daß er von ihm zu den Dißputationen öfters eingeladen wor⸗ 
ben, weilerinder Philologie und Eritic fich wohl unigefehen hatte. Plarre . 
ließ damahls auch die Schrift Severini de Clamoribus druden, weil 
Thomas Eremus auf den Perizonius und ihn in einem Buche geiticyelt 
hatte. Als er hierauf Utrecht, Franecker und Groͤningen beſucht, und 
fidy dafelbft der gelehrteften Leute Srenndichaft erworben hatte, kam 
er über Amfterbam nad) dein Haag zuruͤck, wo er mit allen auslaͤu⸗ 
diſchen Miniftern befannt-würde, und fuhr ſodann nach Euglaud über. 


In diefem Reiche fuchte er den Umgang zuerſt mit den Philologen herz . | 


nach den gegenwärtigen Miniſtern freniber Staaten, fand aud) alleuts 
halben leichten Zutrist; mußte aber „' nachdem ex die Reichsgeſetze 
durchſehen, und die vornehniften Staͤdte durchteiſt harte, nach Ber⸗ 
Im zuruͤckkehren, weil 1706 fein Vater geſtorben war. Damahls ſoll⸗ 
te er Profeſſor der Beredtſamkeit, und Geſchichte auf einer Univerſitaͤt 
werden, ungeachtet er noch nicht 22 Jahr alt war, allein ſeine Goͤn⸗ 
ner wollten ihn zu oͤffentlichen Handlungen brauchen; "daher er 
die Profefforftelle ihrem Willen gemäß nicht annohm. Kurʒ vorher 
wollte er die Commentarios Nic. Leuthingeri de Marchia mit Au⸗ 
merfungen herausgeben, deßwegen er ex einen Prodromum beraußs 
gab, auch kurz und gut alle Scribenten von der Mark erzählte. Al⸗ 
kein diefe nuͤtziiche Arbeit wurde durch den odgedachten Becmann auf 
alle Art und Weiſe gehindert, weil er ſich mit der Ehur = Märkiichen .- 
Hiſtorie berühmt machen wollte, theild auch nicht gern fah , daß viele 
Stellen von den Neformirten, infonderheit aber von Urbavo Pierio 

aufs Neue follte geleien werden. In dem 23 Jahre feines Alters ward‘ 
unfer Plarre Scheimer und Legationd -Secretär bey der ſubdelegirten 
Viſitation ded Kaiferlichen Kanimergerichts zu Weblar, weicher wiche 
tigen- Bedienung er mit größtem Ruhm vorftand. Darauf wurde er 
an den Chür⸗Maynziſchen Hof geichictt ; auch hatte er bey dem Schwaͤ⸗ 
bischen Kreiſe zu Um und' bey dem Fraͤnkiſchen zu Nürnberg zu ver 


=) Sein Sohn (Brand. Ladwig) gab erfk alo· Canrector am Joachithal. 


Gymmaſium, des Vaters Beſchreibung der Chur-und Marl Prandenburg 
wir Ergänzung und Zortjegung, Berlin 1757: 714 iu Fol. heraus. 


M E. M.P. (Era. Mart. Plarrii Ersdseyuaisive Speetmen Hiſtorias Aıtar 


baptiſtiae 1701.53. iſt bloß aus Badern uſamntengettauon. 
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richten; worauf er von Regenfpurg aus mit dern Grafen von Metter⸗ 
nich nach Wien reiſte, und faſt zu gleicher Zeit die treffliche Schrift, 
Eleutherii Philopatrii de Pace eum Gallis ineunda, drucken ließ, 
weiche Die. vierzig Praliniinar.s Artikel zum Grunde hatte, uud feine 
Wiſſenſchaft in teutſchen Suchen, auch feinen Patriotismus, zu err 
kennen giebt. Auf den kurz darauf, nach erledigtem Thron, erfolg⸗ 
ten Wahl: Tag zu Frankfurt wurde er ald gebeimer Secretair geſchickt, 
wo er ſich durchgehende großes Lob erwarb, Er bat fich bey dem 
wichtigen Capitulations Werk ungemeine Mühe gegeben, daß er bey 
den Churfürjien zu Maynz, Trier und Pfalz, auch bey den Principats 
ww gejandten in die größte Achtung kam. Bey Ankunft des Kaiſers ward 
- er demjelben und den Prinzen Eugen von Savoyen von dem Kaiſerl. 
‚ Minifterium empfohlen, und erhielt damahls den Freyherreuſtand, defs 
fon er fich aber nie bediente. Nach feiner Wiederfanft 1712 ward er 
Königl. Preufjifcher Hof: und Kammergerichts Rath, und balddarauf 
Krieges Rath, bey dem Königlichen Generals Kriegs = Commiflariat, 
in welcher letztern Bedienung er fonderlich wichtige Dinge unter den 
Dane hatte, und darin große Geſchicklichkeit und Treue bewies, daß 
ihn auch der König Friedrich J. im Jahr 17135 zum geheimen Rath ers 
name, ungeachter er nicht viel älter, als 30 Jahre gewefen: ein 
Erimpe., welches bumen 165. Jaure nicht geſchah, auſſer daß etwa 1550 
der bekaunte Aibinus im 22:1en Jahre Canzlerzu Cuͤſtrin wurde. Er unter⸗ 
ließ bey feinen uͤberhaͤuften Seichasiten nichts, was zur Gelehrſamkeit die⸗ 
nen. konnte. Er nat vorzoͤglich Die Beſten und meiſten Bücher und | 





Manafcripte,. welche zur Chur» Markiichen Hiſtorie gehören, gefams 
melt; überhaupt eine ſtattliche Bibliothel und viele Manufcripte fich 
angeſchafft, auch eine eigene Bibliothecam Poeticam zufamnıenges 
wagen. Von Weiche - Keligiond« und Welt: Sachen befaß er einen 
Vorrath, als man nicht Leicht beyfammen findet. Es würde auch 
manches Werk in dem eirtenund andern Kache von ihm erfchienen feyn, 
wenu er. nicht in der Blüthe feined Tedend, am sten May ı7ı6 im 
— und dreyßigſten Jahre ſeines Alters der Welt entriſſen worden 
w 


re. 
S. Leipziger neue Zeit. von gelehrten Sachen auf das Jahr 1717. 
©. 474:478: und 820. 


Plas, David von der, Einer der beiten Portraitmahler zu Am⸗ 
ſterdam, welcher 1704 im ſieben und funfzigften Fahre feined Alters 
ftarb, Er zeichnete die Hande und Köpfe fehr wohl, und machte eis 
nen gläclichen Gebrauch von den Farben, die er in der Mifchung rein 

| behielt. Seine Manier mußte er geſchickt zu verhergen; daher fie 
Fe —* nachzuahmen iſt. Eine vortreffliche Kenntniß des Helldunkels 
| lair--obfeur) , und eine ungemeine Kraft machen feine Werke denen 
bed Tizian ziemlich ahnlicd). 

S. (Fuͤeßli's) Ailgem. Künftlerlexicon S. 510. 


Plas, auch Pla, Plate Einer davon Giuſeppo Goſeph) PR 
wey Brüder, geboren in Spanien, beyde auögezeichnete Hoboiſten. 
iner von ihnen fpiglte auch das Pialterion vortrefflich. Sie kamen 


} 
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um das J. 1753 von Madrit nad) Paris, und wurden daſelbſt allge⸗ . 


mein bewundert. Bon da famen fie 1761 nach Zeutjchland, und wur: 
den vom, Herzöge von Wirtemberg Stuttgard alsbald infeine damah⸗ 


Uge vortreffliche Kapelle ald Kamimervirtuofen angenommen. Aber 
kaum hatten fie ein Jahr daſelbſt zugebracht,, fo ftarb der eine Bruder 
zum großen Berluft ver Kapelle. Doch verfchönerte der noch Icheirde 

Bruder dad 1763 angeftellte vierzehntägige Geburtsfeſt durch fein Spiel 
ungemein, und wurde ſowohl von Fremden, als Einheimiſchen, mit 


. Eriiaunen-gehört. Einige Jahre darauf traf auch ihn mit der allges 


. übertraf, und entdeckte fchon in dem Sina 
Er ſagte: Wenn vieler Zunge beym Leben bleibt, bis er ein Mann 
ei 


- 


L. 


meinen Revolution in dieſer Kapelle dad Loos, daß fein Gehalt um 


ein Anſehnliches verringert wurde. Er begab ſich von Stuttgard bins 


weg, und ed iſt unbekannt, wo und wie lange er noch nachher Iebte. 
Sm J. 1776 wurden zu Amfterdam ſechs Floͤtendnos Op. I. von feiner 


Arbeit geitothen. Ju Mſept hingegen find um 1786 in der Weſtphaͤ⸗ 


liſchen Niederlage bis fechd Hoboe⸗ Eoncerte und zwanzig Trios für 


zwey Hoboen und Baß, auch drey Hoboejoled befannt gemacht worden. 


©. Gerbers Hiftorifc) = Biographiſches Lericon der Tonkuͤnſtler 


£ Zweyt. Theil, ©. 158 und I5g. - 


- Plaffey, Robert Lord Cive, Baron von, Gouverneur von Bens . 


galen, der das gewaltige Reich der Brittenam Ganges gründete. Er 
ward am agfien September 1725 in dem Kirchipiel Moreton = Say, 


nahe bey Market» Drayton in Shropfhire, auf dem Fleinen Gute 


PER Pro welches fchon lange die Familie befeffen hatte, und 
inem 

einbrachte: da diefer aber nicht wohl hiervon leben Eonnte, fo führte 
er noh die Geichäffte eines Sachwalterd. Robert Llive. fo Meß eiz 


gentlich unfer Plaſſey, kam fchon fehr frühzeitig in eine Privatichule, 


ter, einem Nechtögelehrten, fünfhundert Pfund Sterling . 


— ._ 


f 


weldye Dr. Caton zu Loftocd in Cheßfbire hielt. Der Doctor bemerl:  . 
te, daß Clive an Muth ‚und Scharfiicptigkeit feine . Mitſchuͤler weit 


en den Fünftigen Helden. 


wird, und er zur Ausuͤbung feiner Talente Gelegenheit bekommt, fo 
werden wenige Namen größer, als ber feinige ſeyn. Im eilften Jahre 


kam er von diefer Schule in eine andere zu Market⸗ Drayton. Ju die⸗ 
N 


fer Stadt fteht an dem Rande eines hohen KHügeld eine‘ alte gothilche 
Sirche, an'deren hohem Thurme nicht weit unter der Spitze eine alte 
ſteinerne Waflerröhre, wie ein Dracyenkopfgeformt, herausgeht. Auf 
diefen Kopf feßte.er fich einftens zum großen Erftaunen und Schrecken 
feiner Gameraden, die ihm unten zufahen. Er war aber gleichwohl 
gegen Gefahren nicht unempfindlich, und fuchte Feine, wenn er nicht 
dadurch Lob erndtete; in dieſem Falle abergieng er denſelben flugd und 
degierig entgegen: ja fchon als Knabe lebte er die Ehre mehr, als er 
den Zod fuͤrchtete. Don der Schule zu Marfet- Drayton wurde erin 
die Handeld Schule nach London geſchickt; aber er blieb nicht lange da⸗ 
—— denn ſein Vater wollte nochmaͤhls einen Verſuch mit einer Pri⸗ 
2 hule machen, und übergab ihn einem Sterling don Hemels Hemps 


fead, einem Dorfe in Hertfordfhire, wo er audy verblieb, bis er die - 


Stelle ats Schreibeg (oder Einer der unterſten Eioilbeamten) in den 
Dienſten der engliſch⸗ pftindifchen Geſellſchaft erhielt. Unſerm Clive 


⸗ 


v 


— 
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waren-bie Einſchraͤnkungen in der Schule zuwider, und er wurde von. 
feinen Lehrern wenig gelobt: doch nach feiner Ankunft in Indien wids 
mete er einige feiner müffigen Stunden dem Studieren, und nahm 
“noch in der clafjiichen Litteratur fehr zu. Er befam die Schreibers 
Stelle im I. 1743, verließ England, und langte 1744 im neunzehns 
ten Jahre. feines Alters zu Madras auf ver Küfte Koromandel an. ' 
Allein die Comtorgeſchaͤffte, und die Abhängigkeit von feinen Vorge⸗ 
feßten, waren feiner regen, emmporftrebenden hätigfei nicht anges 
meſſen, und feine einförmigen Arbeiten wurden ihm bald eben fo laͤ⸗ 
fig, als er feinen Obern durch Unbiegfamkeit.und Abneigung ıdet ihn 
übertragenen Geſchaͤffte. Ben einem Zwiſt mit feinem. Vorgeſetzten, 
. dem Gecretair, unter welchem die Schreiber flanden, vergieng er fich 
einmahl fo fehr gegen die eingeführte Ordnung, daß der ie Hanz 
bel vor den Gouverneur gebracht werden mußte, und Bier ber den 
Fehltritt gegen die Subordination fo entfchied, daß Llive dem Beleis 
digten Abbitte zu thun genöthigt ward. So ungern erauchdiefen Bes 
"fehl erfüllte, fo war er doc) dazu in feiner Lage gezwungen. Wie aber 
hernach der Secretair, um das Borgefallene in Vergefienheit zu bring. 
gen, ihn zu Mittag einladen ließ, wies er den Antrag troßgigab, mit ' 
dem Zuſatz, der Gouverneur.hat mir nicht Befohlen, mit den Herrn 
Seeretaͤr zu fpeifen. | ! 
Dach eröffnete fich dem jungen Llive bald eine andere Laufbahır, . 
. bie feinen Talenten anfemeflener war. Bey feiner Ankunft in Oftins 
dien , waren England und Frankreich in Europa über die —— che 
Erbfolge in Krieg verwickelt worder, und da die Handelsgeſchaͤfffe 
beyder Nationen an demfelben ‘Theil nahmen, fo fuchten ihre Befehlös | 
haher in Madras und Pondicherp auch diefen Zeitpunct zur Vertreibung 
oder Unterbrudung ihrer Nebenbuhler zu benugen. Die Sranzofen auf 
der Kuͤſte Koromandel, bisher bloß auf ihre Keftung Pondicherg und 
einige Handelslogen eingefchräntt, hatten durch Dupleir Kenntniß 
von Indien, deſſen kuͤhne Vergrößerungsplane und Theilnahme au 
den Fehden der Landesfürften, nicht nur ihr Gebiet beträchtlich erwei⸗ 
tert, ſondern au ein großes Uebergewicht uber die Engländer in 
Madras erlangt, to daß fie 1746 die Keftung Madras eroberten, aber 
den englifchen Civit⸗ und Militaͤrbeamten ſich auf Erfordern perſoͤnlich 
zu ſtellen, die Freiheit gelaſſen, hinzugehen wo ſie wollten. La Bour⸗ 
donnais, Admiral der Franzoͤſiſchen Flotte, hatte Madras eingenom⸗ 
men und obige Kapitulation geſchloſſen, aber Dupleix, Gouverneur 
von Pondichery, und oberfter Befehlähaber der Aranzöfilchen Armee 
in Indien wollte von diefem ohne feine Einwilligung getroffenen Ver⸗ 
vage nicht wilfen, und verlangte, daß alle gefangenen Engländer 
m Madras bleiben ſollten. Da durch feinen Widerſpruch der Bere 
gleich aufgehoben war , hielten ſich die Engländer nicht länger durch « 
benfelben gebunden, und fuchten Wadras zu verlaflen. Clive war 
eben viefer nung, und entlam als ein Eingehorner verkleidet gluͤck⸗ 
lich nach S. David einer füdlichen in Carnatic liegenden Feſtung. 
Dort nahm ex 1747 Kriegsdienſte, und weil die Engländer aus Eurd⸗ 
a Verſtaͤtkung erhalten hatten, beſchloß man Pondichery zu belagern, 
* der Angriff warb abgeſchlagen, uud. Clive hatte bey dieſer · Un⸗ 
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ternehmung Feine Gelegenheit, feinen Muth zu zeigen: auch endigte 
der Aachner Friede bald alle Kriegdoperationen.' ’ | 
Madras fand rad) vemfelben, daß ihre Nebenbuhler in Pondie 7. ” 
chery bey ihrer Einmilchung in Die Angelegenheiten des Landes, und_ 
der Unterſtuͤtzung der Pratendenten, Die dort bey jedem Regierungs⸗ 
wechfel aufzutreten pflegen, größere Vortheile ziehen wärden, ald von 
dem bloßen durch Unruhen und Habfucht der indifchen Zürften oft ges 
förten Handel. Die Praͤſidentſchaft befchloß alfo, dem Beyſpiel der 
Franzoſen zu folgen, und fand 1749 in Ta niore Lanfehaun) ‚ einen 
von Sarnatic ab ängigen Sürftenthum, Gelegenheit, ihr Gluͤck auf 
die Probe zu ftellen.- Dort war ſchon vor fieben Fahren der rechtmaͤ⸗ J 
Pige Fuͤrſt von Einem feiner Verwandten der Regierung entſetzt wor⸗ | 
den, und ‚verlangte gegen große Verfprechungen von den Englandern . 
Huͤlfe, fein verlornes Laud wieder zu erobern, welche ihm auch ges. 
währt wurde. Unter den Truppen, welche damahls nach Tanjore 
beordert wurden, befand ſich auch der Faͤhnrich Clive. In der Nach⸗ 
barichaft der dort den Engländern gehörenden Handelsloge Devicotta,  - 
Ing eine Tanjoriſche Zeitung, mit deren Eroberung der Anfang de. , 
Operationen gemacht werden follte. Da fie aber durch ein anfehnlis 
Heer gedeckt war, die Englander damahls noch indifche Armeen 
nach ihrer Zahl beurtheilten,, oder noch nicht erfahren hatten, daß ein 
folcher unordentlich zuſammengelaufener, übel bewaffueter und ſchlecht 
geführter Volkshaufen, durch einen rafchen Angriff. Leicht zu beiiegen 
war, fo wollte der englifche Befehlshaber mit feiner Schwachen Mann— i 
{haft nichts gegen den überlegenen Feiid wagen. Vergebens ftellte a 
ihn Clive vor, die Thore der Feſtung koͤnnten ſich nicht gegen ein ebe 
haftes Kanouenfeuer halten, und man müſſe ſie des Nachts beftürmen ; 
ſein Vorſchlag ward nicht Beet ‚ und die englifchen Truppen giengen 
unverrichteter Sache zurud. Doc) ward ein zweyter Zug nach Zuns 
. jere unternommen, in welchem Llive große Ehre erwarb. Nachdem 
| ein Theil der Werke oder vielmehr die alten Mauern von Devicotta 
durch Geſchuͤtz zertrümmert waren, Drang Llive darauf, mit einer 
"Anzahl Freywilligen unter feiner Anführung einen Sturm zu wagen, _ 
Er ward zwar abgefchlagen; allein da die übrigen Truppe zur Unters 
ſtuͤtzung herbeyeilten, war die Feſtung erobert, und der Rajah bequem⸗ 
te fi) zum Frieden. Er entſchaͤdigte den vertriebenen Zürften durch 
eine Penjion, und trat den Engländern Devicotta nebft ihren Gebiete 
ab, Durch feine Beharrlichkeit verichaffte Clive der oſtindiſchen Han⸗ 
delsgeſellſchaft einen fruchtbaren Landſtrich, der ihr jährlich 27,000 
Rupien einbrachte, eine Summe, welche bey ihrer damahligen Lage 
ſchon betrachtlich war ‚ fo gering fie auch in unfern Tagen ſeyn NE 
te, in denen bie Gefellichaft gewohnt iſt, ihre Zerritorialeinkünfte 
. wach Lacs und Millionen Rupien zu berechnen. , 
Cuve trat hierauf wieder in Civildienſte, und erhielt die einträgs 
The Kriegszahlmeiſterſtelle. Aber. fchon 1750 brachen in Carnatie. 
der anfehnlichfien Provinz auf der Kuͤſte Koromandel, neue Fehden 
aus, weil Dupleir gegen ben wirklichen Naboh oder Landeöregenten 
Einen Abenteuer unterjtügte. Madras erklärte fich für dem wirtlichen 
Rabeb, Der auch bi zu hen neweren Zeiten im Veſitz dieſes Landed ges 
0: - | 
} a) . . 
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blieben iſt. Allein feine Gegner hatten ihn bey Anfange bed Krieges 
fo in die Enge getrieben, daß er feine Hauptſtadt Arcor veriafien, fein 
gene Gebiet aufgeben, und jich aufferhatb defjelben in die Fejtung 


ritchinapofi retten ınußte, wo er foͤrmlich belagert ward. Clive vers 


taufchte in diefem Kriege abermahls den Degen mit ber Feder. Mir 
oo Mann, von denen nur zweyhundert Europder, die übrigen aber 
Srapois ‚ dileiplinirte indische Artillerifien waren, verließ er Mudras, 
_ griff die Stade Arcot an, um den eingefchloffen Arten der Engläns | 
der Luft zu machen, und eroberte fie, weil die Beſatzung vor einem 


Feind, der im ſchrecklichſten Gewitter anmarfchirt Fam, die Zucht 
ergriff. Hier ınußte er ſieben Wochen lang eine harte Belagerung außs 
halten, und obgleich während derfelben feine Mannſchaft bis auf achte 
zig Engländer und 170 Seapois gefhmolzen war, ſo Ichlug er doch 
alte Stürme ab, welche die Franzoſen und ihre Allüirten gegen ben 
zertrümmerten Steinhaufen wagten, bis fie endlich mit großem Vers 
ĩuſt abziehen mußten. Er war in diejem Kriege in mehreren Gefechs 


ten eben io A era und befiegte den iberlegenen Feind mit einerweit 


geringern Macht, bis er endlich das bedraͤngte Tritchinapoli entfeßte, 


und des Nabobs Angelegenheiten Dadurch und die bald darauf erfolgte 


Ermordung feined Gegners wiederherftellte. Seine Gefundheit hatte 


aber durch Strapazen und das heiße Elima fo gelitten, Daß er zu. 


Wiederherſtellung derſelben 1753 nach England zurädfehren mußte. 
Hier ward er mit aller Achtung aufgenommen, welche feine Uns 
erſchrockenheit und fein Eifer für das Beſte der englifch = ofiindiichen 


Geſellſchaft verdienten. Diefe beſchenkte ihn mit einem koftbaren Des 


gen, ertheilte m das Odriftlientenants Patent, und beftellte ihn 
um Commendanten von ©. David mit der Berficherung, ihm das 
——8 von Madras zu ertheilen, ſo bald daſſelbe erledigt waͤ⸗ 


re. Mit dieſen guͤnſtigen Ausſichten gieng er 1755. wieder nad) In⸗ 


Fa 


dien zuruͤck. Dort wollte man ihm anfänglich bey dent abermahle mit 


grantreic Le SY Kriege zur Vertreibung der Franzoſen aus 
A pi 


rnatie brauchen , an deren Spige Dupleir nicht mehr fand. Aber 
die Prafidentichaft Bombay wählte ihn bey feiner Ankunft in Indien, 
zur Ausführung eines andern nicht minder gefährlichen Unternehmens, 
beffen Schwierigkeit ihn keinesweges abſchreckten. Indiſche Seeräus 
ber, welche feit den diteften Zeiten, die Schiffahrt nach der wejtlichen 


Kuͤſte von Decan beunruhigten, und welche weder die Flotten der 


Araber, die Seemacht der Portugiefen, als fie noch den indifchen 
Dean beherrfchten,, noch die Engländer überwältigen konnten, follten 
aus ihren Schlupfwinkeln vertrieben werden. Unter diefen Gorjaren 
zeichnete fi) Conagi Angria, durd) feine Macht und Kühnheit vor 


den übrigen aus. Ihm gehörte auf der Maratten Küfte arifchen Bons 
‚bay und Goa ein Landſtrich von fechzig Seemeilen in ver 


nge, er 
hatte dort, um feine Haubfchiffe zu decken, alle Häfen, Buchten und 





— — 





— — — 


Ankerplaͤtze befeſtigt, von denen Bancute und Gheria, ſeine vornehm⸗ 


ſten Feſtungen waren. Er war dem Handel der Englaͤnder ſo gefaͤhr⸗ 
lich, daß ihre Kauffahrer nie ohne hinlaͤngliche Bedeckung ſchiffen durf⸗ 
ten, welche ihnen jaͤhrlich einen Aufwand von funfzigtauſend Pf. St. 
verurfachte. : Der. Hauptangriff war auf Gheria gerichtet, wo ſich 


Lv 


feiner eigenen Wichtigkeit, den hohen 
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Augria mit.feiner Familie aufhielt, und feine Kriegsvorraͤthe und 


Reichthuͤmer aufbewahrte. Bombay hatte ſich, um den geführlicyen 
Seeraͤuber deito ficherer zu unterdruͤcken mit den Daratten nerbunden, 
Die aber nach Marattenart ven Vertrag fchlecht erfüllten. Clive mußs 
te fich alfo mit dreygyehnhundert Mann auf der Flotte dufchiffen,, und 


während diefe Gheria von der Seefeite beſchoß, war er mit feinen Trup⸗ 


pen beichafftigt, die Feſtung von der Landfeite anzugreifen. Beyde 


gelangen fo gut, daß Gheria ganz eingeaͤſchert ward, ver 


Ort jich hierauf ergeben mußte, und Angria der zwar für feine Pers 


. fon durch Vorſchub der Maratten entwifchte, vorher aber fchon viele 


von feinen andern Secplagen verloren hatte, auffer Stand geſetzt 
ward, fein Handwerk fernerhin fortzufeßen. . ! | 
Bon bier gieng Llive 1756 nad) ©. David, dem Drt feiner Bes 
ſtimmung, wo er aber nur kurze Zeit verweilte, weil er 1757 zu einer 
wichtigern Unternehmung nad) Bengalen abgerufen wurde, Hier war 
eö, wo er der oſtindiſchen Gefellfchaft die aufferorbentlichen . Dienite 


leiſtete, in dem er auf den Trümmern ihrer zerflürten Factoreyen, ein 
gewaltiged Reich gründete, das noch fortdauert und eine bioße Hans 


delögilde zur Beherricherin ausgedehnter reicher Provinzen erhob. 


Sn Bengalen hatte die Londner Handelögefellfchaft feit dein ſieb⸗ 


zehnten Jahrhundert. ebenfalls Handelsfreyheiten erlangt, - und Cals 


cutta, ihre Hanptmieberlaffung, und der Sig einer der drey Prafidents 


haften, in welche fie ihr indiſches Gebiet vertheilt hat, lag an einem 


Arm des Ganges. Der damahlige Nabob verband nad) den Schildes - 


en feiner Feinde mit graͤnzenloͤſem Geiz und Eigenfinn, bie aͤuſſerſte 
Grauſamkeit, Unwiſſenheit und epezenbeit Eingenommen von 
orzuͤgen ſeiner Wuͤrde, dem 

Reichthum feiner Huͤlfsquellen, der Erſchlaffung und Beigbergigfeit ſei⸗ 
aͤberließ ex ſich 


ner Unterthanen, und der Ohnmacht ſeiner Feinde, uͤ 


shne Vorſicht ſeinen Launen, und handelte, keinem Rathgeber trauend, 
bloß nach abwechielnden Leidenſchaften. Ueber die Engländer in Cal⸗ 


catta war er Längft erbittert, und fein Haß gegen dieſe durch Kaiferfis 
be Privilegien begänfiigten Fremden vermehrte fi), weil fie einen 
reichen Judier_gegen feine Gewaltthaͤtigkeiten in Schuß genommen hats 
tm, und die Schanzen um Ealcutta ausbeflern ließen, welches er für 


Eingriffe in feine Hoheitsrechte, und unbefugte Vertheidigungsanitals , 


ten auf feinem Gebiete erklärte. Ohne ſich auf Entfchuldigung oder 


Erklaͤrung einzulaſſen, überfiel er 1757 phie in feinen Ländern zerfireus . 


ten englischen Niederlaffungen, plünderig ihre Wanrenlager , 309 mit 
einer großen Macht nach Calcutta, weldges feiner unvollendeten Werke 
eu keinem Angriff widerſtehen Eonnte „Yyud eroberte dieſe vermeynte 


£ ng ohne Mühe. Die Einwohner, welche fich nicht vor diefem 
N 


fall auf die Schiffe gerettet, oder den Ort verlaflen hatten, wurs 
ben gefangen genommen, ihrer Habfeligkeiten beraubt, und das Eigene 
thum ber —— gleich jenen, preis gegeben. Nur der Nobob 
war uber feinen Untheil der Beute aufgebracht, weil ihm flatt ber ers 
warteten Schäge nur 25000 Mupien berechnet wurden. Die Gefats 


genen hundert und fech8 und vierzig an der Zahl, - wurden hernach, 


} 


dech wicht auf feinen Vefehb, . in einem engen bumpfigen Loch, ſpaͤ⸗ 


\ 
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terhin unter dem Namen der ſchwarzen —— eingeſpertt 
wo ſie kaum athmen, geſchweige in die Laͤnge —æe komten, ſo 
daß in Einer Nacht alle, bis auf drey und zwanzig, vor Hitze, Dur 
und Mangel gu Lebensiuft verſchmachteten. Die Engländer ‚ weiche 
ſich auf die Schiffe gerettet hatten, beichloifen hierauf, Bengalen ganz 

gu veriaffen; wurden aber durch widrigen Wind daran verhindert. 
Die Nachricht von dem traurigen Schickſal der Praͤſidentſchaf 
Calcutta, verbreitete in Madras und. den audern englifchen Nieder⸗ 


laſſungen Zurcht und Entjegen. Aber man verlor den- Much nicht, 


a" 


ruͤcke zur Wiedereroberung ver verlornen Feſtung heran, 32 ihm Liive 


und befchloß , fo ungleich auch bie Kräfte waren, das zerftörte Cal⸗ 
cutta wieder zu erobern. (live, der unterdeß Oberfter gemorden war, | 
‚erhielt den Auftrag , fich mit neunzehnhimdert Maun, unter Bebes | 
dung einer Kriegsflotte nad) Dengaien einzwfchiffen, und trat dort am 


- 15 ıber 1757 an's Land. Kr vereinigte fid) mit den Stichtigen, 


weiche die Waffen tragen konnten, Calcutta ward von der Lands und . 


Seeſeite zugleich angegriffen, und fchon in den erfien Tagen des Ja⸗ 


mars 1758 erobert, weil der Nabob nebit feinen Truppen im Innern 
des Landes befchäfftigt war. Ein Streit unter den beyden —— 
beru haͤtte beynahe alle Vortheile vereitelt, welche die oſtindiſche Ge⸗ 
fellſchaft von der Wiedereinnahme ihres Hanptpoſtens erwarten durfte. 
Der Admiral Watſon hatte zum Commendanten deſſelben einen Capi⸗ 
tain beſtellt, den der Oberſte Clive ald Befehlhaber der Landtruppen 
nicht anerkennen wollte. Da nun Watſen ſeine Verfuͤgung nicht zu⸗ 
ruͤck aahm, Clive nachzugeben nicht gewohnt war, um fo mehr da 
er das Recht anf feiner Seite hatte, " nahm er die Zeitung in Befitz. 
Der Yomiral gebot, folche zu raumen, und bedrohete fogar, ihn mit 
Kanonen daraus zu vertreiben. Allein Llive ließ fich nicht abfchredden, | 
his der Streit endlich gütlicy verglichen ward.  - | 
Auf die Nachricht, Bengalens Nabob, der Suraja Dowla, | 
mit feinen 1900 Solaten entgegen, und verſchanzte fich in einiger 
Entfernumg won verfeiben. Endlich erfchien der labob mit 50000 | 
Streitern und einem großen Artillerietrain, und lagerte fich im der | 
Mahe des engliichen Poſtens und der Stadt Ealcutta. Clive gerieth 
dadurch in eine critiſche Lage; er fonute von der Stadt abgeſchnitten 
and am Ende voh ber Menge überwältigt werden; er ließfich Daher | 
mit ihm in Unterhandlungen ein, Die aber verworfen oder vielmehr | 
wurden. Setzt blieb ihm Fein anderes Mittel übrig, als 
den Feind des Machts anzugreifen, die Verwirrung. unter der ſchlaf⸗ 
trunkenen Menge zu benutzen, wenigfiens bis in’d Hauptquartier vor⸗ 
zudringen, oder fi) des Geſchuͤtzes zu bemächtigen. Allein der Pins 
griff mißlang , weil die bengaliſchen ‚Borpoiten auf ihrer Hut waren, ' 
und. ben weiterem Vorruͤcken ein Dichter Nebel den Kampfplatz verhülls 
te, fo daß Lline feine vorige Stellung wieder nehmen mußte. Der 
duͤhne Ueberfall, die Verwirrung , worin des Nabobs Truppen waͤh⸗ 
rend der Naht gerathen waren, und der Berlufi, den er bey dieſem 
kurzen Gefecht erlitten hatte, weckten ihn endlich aus feiner biöherigen 
Sicherheit, und er bekam Friedensgedanken. Die abgebrochenen Uns 
terhandlungen wurden ba» wieder angefangen, und bald heendigt. 
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Suraſa Dowla verfprad) den Schaden zu erfehen, ber ihm bey des 
Plünderung von Salcutta in Nechnung gebracht war; der Praͤſident⸗ 
ſchaft wurde erlaubt, ihren Hauptſitz zu befeitigen, und ſie erhielt alle 
Serlornen Freiheiten wieder. Zn 
Unterdeß war in Bengalen die Nachricht von einem neuen Kriege 
zeifhen Englartd und Sranfreich angelommen, und Clive rwünichte, 


die Zeitumftande zu beuußen, um die Äranzofen von den Ufern des . 
dead vertreiben. - Er lief Daher beym Nabeb anfragen, ob er 


ihre ng Ehandernagor angreifen duͤrfe. Dielem war nichts miße 
fälliger, ald daß die Europaer ihre Streitigkeiten in feinem Gebiete forte 
festen, und ber Die zu ertheilende Antwort aͤuſſerſt unſchluͤſſig, ers 
laubte er ‚indeffen den Schein nach die Vertreibung der. Sranzofen. 
Dieſe hatten dergleichen laͤngſt befürchtet ; fie fuchten alfo beym Nabob 
Hüife, der ihnen hunderttaufend Rupien überfandte, fich in Vert hei⸗ 
digungsſtand zu ſetzen, feinen Heerführern befahl, mit ihren Trup⸗ 
pen die Fejtung zu decken, und Die Sranzofen in Decan ermunterte, 
nach Bengalen zu fommen, auch den Oberſten Llive. alle Feind feligs 
keiten anterfagen ließ. Dem allen ungeachtet ward Chauder iagor 


“Der Nabob war über diefe Uebertretung feiner: Befehle aͤuſſerſt 
acht, feine vermeynte Freundichaft gegen die Engländer war 
bloße Verſtellung, und er ſaun nur auf Mittel, an ihnen Rache zu 
nehmen; (live nebit der Regierung von Ealcutta, fahen voraug,- 
er üder fie ein ſchreckiicher Sturm aushrechen würde, und dachten 
alſo 


darauf, ihm anszumeichen. Des Nabobs Stolz und. Grauſame 


keit hatte feit der Eroberung von Calcutta fo zugenommen, Daß j ader⸗ 
mann, der ihm nahe oder um ihn war, .von feiner veränderlichen 
Laune das ärgfte befürchten mußte, und alle Großen gegen, ihn. aufs: 
gebracht ivaren, Eine Nevolution fchien Das. einzige Mittel zu ſeyn, 
die Yu drohende Gefahr. abzunvenden. - Llive ſtimmte ſehr für eine 
gewaltfame, in Driindien fo gewöhnliche Megierungdveränderung. Al⸗ 
jein ob der Plan Dazu, oder bloß deifen Ausführaug von ihm herruͤhr⸗ 
te. iſt ungewiß. Der erfto ſcheint jedoch von einigen Bengaliſchen 
Broßen entworfen zu feyn, und Llive übernahm blos: mit feinen, 
Aruppen thätig mit zu wirken. Es ward alfo die Abjegung des Nabob 
beſchloſſen, und Mir Iaffier, (Meer, Mihr) Einer vom feinen Ges 
neralen, ber durch eine Heyrath mit verfchwägert war, zum Nach⸗ 
folger beftimmt. Er mußte aber die neue Wuͤrde theuer erfaufen, und 
den Englaudern voͤllige Entfchädigung für den bey der Plünderung yon 
Calcutta erlittenen Verluſt, und überdem reichliche Belohumg färden 
zu leitenden Beyſtand verſprechen. Zu den geheimen Unterhandluns 
gen zwiſchen Mir Faffter-und den Engländern wardein indiicher Kauf: 
mann, Namens Omichund, gebraudje, deſſen Habſucht edie 
anze Berfichwörung entdeckt hätte, von der Suraja Davela infges 
eutwas zu ahnen ſchien. Der Schatz deſſelben, und feine. Eoele⸗ 
feine, dergleichen indiſche Fürften immer anſehnliche Vorraͤthe zu * 
ben pflegen, ward nach einer uͤbertriebenen Schaͤtzung weit uͤbes ſei⸗ 
am h beredmer. Man fchäßte dieſe Roichthuͤmer auf fünf und 
verjig Mikionen Pfemd'Stchiug, ob fie gleich bey näherer Unteriuchuug. 


- 
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kaum den neunten Theil oder fuͤnftehalb Millionen betrugen. IR 


u u dieſem Schag wollte Mir Jaffier der oſtindiſchen Gefelliihaft den 


Schadenerſatz, und ihren. Befehlöhabern die verfprochene Belohnung 
zahlen. Omichund verlangte für feine geheimen Dienjte vier Procent 
Bon den vorhandenen Baarſchaften, und den vierten Theil aller Kiemos 
dien, und wie man ihn mit Diefer unverſchaͤmten Forderung abwies, 
drobete er, die ganze Berfchwörung dem Rabob zu entdecken. In Dice 
‚ fer Verlegenheit fand Llive einen zwar ſichern, aber auf alle Weiſe 
unredlichen Uusweg. Er ließ von den gefchloifenen Verhandlungen. 
zwey Copien machen, weiche Mir Jaffier beydeunterfchrieb. . Zu der 
einen ward nichts von der Belohnung ded Kaufmanns erwähnt, in 
der andern aber feine Forderung bewilligt, und Die erfte ‚für die achte 
Abſchrift erklärt, fo daß Omichund bey der Theilung des Schage® 
Teer auögieng. Ä Ä F 
Suraja Dowla ſtand mit ſeinem Heer bey Plaſſey in der Nach⸗ 
barſchaft feiner Hauptſtadt; dort ſollte ihn Llive angreifen, und Wie, 
Jaffier während des Gefechtö mit feiner unterhabenden Mannſchaft zu 
ihm übergehen. Auf dem Marſche nach Plaſſey erhielt der Oberite 
aber die unangenehme Nachricht, der Nabob habe Etwas von Dem. 
biöherigen Verhandlungen erfahren, laſſe daher alle Schritte Mir 
Taffier’s genau beobachten, und dieferihabe auf den Koran ſchwoͤren 
müflen, ihm treu zu bleiben. Doc) fügte Mir Jafſier die Berfiche» 
rung hinzu, er würde dem ungeachtet fein Berfprechen erfüllen, Dieſe 
"Nachricht vernichtete auf einmahl Llives Entwuͤrfe. Sein Ruͤckzug 
war mit großen Schwierigkeiten verbunden, weil der Nabob ihn mit 
feiner zahlreichen Reutgrey gewiß verfolgen wuͤrde. Mit 3100 Mann, 
— denn ftärfer waren die engliſchen Truppen nicht, — ein Heer, von. 
50,000 Mann in einer vortheilhaften Stellung anzugreifen, .. fchien 
noch weniger ausführbar, weil deſſen Fefehlöhaber einigund zur Ver⸗ 
theidigung ihres Fürften bereitwillig fchienen. Schon glaubte man - 
mein, Mir Jaffier habe die Englauder verratben: Clive ließ 
hierauf einen Kriegsrath halten, den einzigen, welchen er je bey ſei⸗ 
nen Kriegöunterneymungen befragt hatte, und bjefer ftimmte Fir ben. 
Ruͤckzug; doch Llive verwarf diefen Beſchluß, Drang bis Plaſſey vor, , 
und ließ in der Nacht das feindliche Lager beichießen. Suraja Dowla 
war bey diefer Kanonade ſehr niedergeichlagen, und auſſer aller Safs ı 
fung gehörige Vertheidigungsanſtalten zu treffen. Da nım Elive den 
Angriff fortiegte, Einer der beſſeu Heerführer ded Nabobs in den Ges . 
fecht umgelommen war, und jein Tod Murhlofigkeit und Verwirrung 
amter den Truppen hervorbrachre, beichtoß der Nabob, feine Stellung 
- zu verlaſſen, und fich nad) feiner Nefidenz zu begeben. Mir Jaffiexr . 
gab von Allem, : was im Hauptquartier und Kein ganzen Lager vor⸗ 
gieng, «Alive geheinte Nachricht, rieth ihm, das Gefecht fortzufegen, 
und Dieb mir feinem Corps ruhig fliehen, ohne ay Demielben Theil zu 
nehmen.‘ Der Nabob ergriff hierauf die Flucht, uud fein Heer julgte 
ihm: mMir Jaffier vereinigte fi) mit den Engiändern, und das gan⸗ 
ze Xager ward erobert. Died Gefecht vom 26 Jun. 1757, an welchem 
nur wenige von des Nabobs Truppen; Theil nahinen, u daß berühmte „, 
Treffen. bey Plaſſey, welches mens Sieger den Mamen Baron yon, 


y 
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erwarb. - Clive und der neue Nabob folgte den Mächtigen 


anf dem Fuße nach, eroberten die Reſidenz des abgelegten Fuͤrſten, 


und Diefer ward hernad) auf feiner weitern Flucht ermordet. 


Mir Zuffter aber fand in der Reſidenz die vermepnten Schäte | 


| feines Vorgängers nicht, und diefe reichten keinesweges Hin, die ein⸗ 


gegangenen Bedingungen zu erfüllen. - Die Gefellfchaft follte für dem 
eriittenen Berluft ı, 250,000 Pf. St. erhalten; er Fonnte ihr aber 


nur achthundert taufend bezahlen... Was er uͤberhaupt den Truppen und 


Ben uusgeplünderten Pritvatperſonen als Belohnung oder Eutfchädis 
gungizu erlegen hatte, ſtieg auf 2,750,000 Pf. St. und davon kam 


auf des Oberſten Llive Antheil zwenhundert vier und dreyßig taufend 


Pf. St. Doch dieß war bey weiten der ganze Reichthum nicht, der 
ihr in Bengalen zu Theil ward, und fchwerlich je beftimmt angeges 
Bei werben fan, ob ihn gleich Einige auf eine Million Pf. St. 
rechnen. Jedoch auffer diefer reichen Beute verichaffte ihm der neue 
Nabob 1758 vom Kailer von Delbi die Würbeeined indischen Omrah 
sder Edelu, nebſt dem Ehrentitel Sabed Sieg, d. i. glüdlicher Krie⸗ 
ger, und um feinem hohen Range gemäß leben zu koͤnnen, ein’ Lehn, 
das er hid au feinen Tode beſatz, und das ihm jährlich 30,000 Pf. 
&t. einbrachte. . B " . j 
- Sobald wieder Ruhe und Ordnung in Bengalen hergeſtellt was 
ven, Clive auc) dert das Gebiet: der Geſellſchaft mit anſehnlichen 
Diftricten vermehrr hatte,. begab er fich 1760 nach England, um ſei⸗ 


ne zerrüttete Gefundheit zu pflegen. Er warb hier mit großen Ehren⸗ 
bezeugungen empfangen, und der König belohnte feine Berdieufle um 


Die Erweiterung der brittiichen Macht in Oftindien, mit der Wuͤrde 
eines Lordd.und dem Titel eined Baron von Plaffey. Da aber waͤh⸗ 


rend feiner Abweſenheit neue Unorbnungen in Bengalen eingeriffen was . 


ten, die Gefellichaft durch Habfucht ihrer Y:eamten in weit ausſehen⸗ 
de Kriege verwidelt ward, und bey der Zerrüttung ihrer Finanzen beye 
nahe bejorgen mußte, alle durch ihn erkangien Vortheilewieder zu vers, 
pe 4 fo ward er 1764 abermahls als Gouverneur nad) Bengalen 
i t. ⸗ 
Mir Jaffier hatte durch die auf ſeine Erhöhung verwandten Sum⸗ 
men feine Krafte erihöpft, und fühlte zulegt die Schwere der Feſſeln, 
die ihm feine Alliirten nad) und nach anlegten. Sie mifchten fich 
in alle Landeöangelegenheiten, und riijen unter dem Vorwande der 
Zolffreyheit den ganzen Handel an ſich. Aus diefen und andern Kos 
derungen entſtauden Beichwerden von Seiten des Nabob, und zuleht 
ernfihafte Streitigkeiten, und da die Regierung in Salcutta die Reichs‘ 
tigkeit, Revolutionen zu bewirken, kannte, auch fich immer Ein 
borne fanden, die Nabobswuͤrde zu erfaufen; je unbedeutender fols 
che auch. bey jeder Regierungsveraͤnderung wurde, fo nahm fie keinen 
Anſtand, die beugaliichen Fuͤrſien ein⸗ und abzufeßen, fo bald fich Die 
Geſellſchaft Davon neue Vortheile und ihre Beantten reichliche Gefchens 
fe nerfprechen Eonuten, Dazu war Ealcutta feit 1763 in einem cut⸗ 
„fernten, koſtbaren Krieg verwidelt ; der Kaifer von Delhi fuchte das 
von ihm langjt abgefallene Bengalen zu erobern, und Einer von den - 
abgefetzten Nabobs bedrohete mit fremder Huͤlfe dieſe Proving, um! 
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: fine verlorne Herrſchaft wieder zu erlangen. Die Engländer warca 
zwar in dieſem Kriege gluͤcklich; allein die ungeheuern Koſten vermin⸗ 
derten die bengaliſchen Einkuͤnfte ſo ſehr, daß die Praͤſidentſchaft von 
Calcutta Schulden machen, und die Londner Directoren den indiſchen 


Alctionaͤrs, geringere Dividenden vertheilen mußten, als fie ihnen fruͤ⸗ 


ber oder por Erweiterung ihrer indifchen Herrfchaft gezahlt harte. 
Lord Llive, Boron von Plafley langte 1765 gerade zır ber 

Zeit in Bengalen an, wie ver Krieg auſſer den Graͤnzen der Provinz 
‚ geführt wurde, der Kaifer Shah Allum feine ‚Zuflucht zu den Eng 
kindern genommen hatte, und dieſe für ihn in den damahls unbelanns 

. ten Gegenden des nördlichen Hindoſtans, Tander zuerobern vorhatten. 
Gleich nad) feiner Ankunft bey dem engliichen Meere, wurden alle vors 
her gemachten Buͤndniſſe und Tractate aufgerufen, und alle Streitigs 
keiten mit den an Bengalen gränzenden Fuͤrſten beygelegt. Der aus 
feinen Ländern verjagte Nabob von Auhd erhielt diefe größtentheils 
wieder, wie er den Englanvern funfzig Lac Rupien, und den Kaifer 
Shah Alum, den Lotd Llive aus Beſorguiß in weitausfehende Hans 
del verwickelt zu werden, nicht nach Delhi zu führen wagte, zwey | 
vinzen einraͤumte, welche ihm mehr einbrachten, als er von den Ue⸗ 
berbleibſeln ſeines zerſtluͤckelten Reichs erwarten konnte. Für die oſtin⸗ 
diſche Geſellſchaft in London erwarb Lord Clive aber eine kaum zu 
traͤumende Macht, und ein Gebiet, dergleichen in fernen civiliſtrten 
Laͤndern nie eine Handelsgeſellſchaft errungen hatte Der Kailer übers 
ließ der Londner Handelögefellichaft die Verwaltung (Deiwauni) der 
Provinz Bengalen, nebfi den feit langer Zeit Damit verbundenen Läu⸗ 
dern Bahar und Oriſſa. . Sie behielten zwar, wie zuvor, ihren eigen | 
pen Stadthalter ober Nabob; ihm warb aber eine jährliche Penflon 
ausgemacht, die fich bey jedem Regierungswechfel verminderte: auch 
verlor er allmählig allen Antheil an der Landesregierung. In Dean 


verſchaffte Lord Llive ver Gefellfchaft die nördlichen Circars, einen 


fruchtbaren induftriöfen Landſtrich laͤngs der Meereöküfte, und der Nas 
bob vor Carnatic warb von der biöherigen Lehns barkeit befreyet. Für 
diefes wirklich Eaijerliche Geſchenk, und_den ungeheuern Zuwachs au 
Land und Leuten, wurden dein Kaifer Shab Allum von den Bengas 
liſchen Einkünften jährlich 325,000 Pf. St. erlegt, die er auch bis 
1771 gezogen hat, bid er er 1784 dieſer Schaͤtzung ganz entfagte, Da 
er au öhnmächtig war, ſolche an der Spige einer Kriegdmacht einzu⸗ 
treiben. 

Nachdem Lord Clive Baron von Plaffep alle Aufträge erfüllt, 


die Snanıen von Ealcutta in Ordnung gebracht, und den eingeriffes 


‚nen Mißbrauchen abgeholfen hatte, gieug er 1767 wieder nad) Eures 
pa zuruͤck. Vergleicht man den traurigen, boffnungslofen Zuſtaud 
der brittifchen Angelegenheiten in Bengalen vom Jahr 1757, wieLlive 
dieſes Land zuerit betrat, mit der Macht, dem Anfehen, und dem 
faſt unerfchöpflichen Hülfögueßen,, welche-die ojtindifche Gefellfchaft 
einzig feinen Bemühungen verdantte, fo zeigt Die Geſchichte kaum ein 
ähnliches Beyſpiel, des glüdlichiten Wechſels der Dinge, In der erm 
ſten Zeit waren die Englaͤnder bloß eine Geſellſchaft ohnmaͤchtiger Kaufe 
leute, jedem Feinde, jedem Unterdruͤcker ‘Preis gegeben. Ihre Facto⸗ 
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toreyen waren zerſtoͤrt, Ihre Handelsagenten ermordet, unb ihre H 


niederlaſſung au indert. Im zweyten Jahrzehend waren fie Be⸗ 
derricher eines digen er ach ihre Territorialeinkuͤnfte 
onen 


waren bis auf drey St. geitiegen, und fünfzehn Millio⸗ 


: wen Unterthbanen ihren Befehlen unterworfen, 


Cord Llive Baron von Plaffey fam 1760 (im Julius) nad) 


- England zuruͤck, und wurde 1769 mit Dem Orden von Bath beehrt, 


Auch muůͤſſen wir noch bemerken, daß er vom Jahre 1760 bis zu feis 
nem Tode ein Parlamentöglied für den Burgfleden Schrewsbury, 
(Balopia) der eriten Stadt in Shropfhire, war. Im Jahre 1773 wurs 


de er wegen feiner, bey der indiichen Amtsfuͤhrung, überfcyrirtenen 


_ Clive ihe Vorfieher gewefen war, fo ward er mit in Die Unserfuchung, 


Gewalt vom Parlement in Anſpruch genommen, und er lief beynahe 
Gefahr, Ruhm, Ehre und Bermögen zu verlieren. Zum Gluͤck ward 
bi It her zu en Borthei —— ER er len wicht, 
e fein Nachfo fiings, eine Reihe von Jahren in Ungew 
beit ſchweben, ehe feine Boäfprechung erfolgte, ep 


hy 


die Beamten der Londner Gefellfchaft mir Indiens 


Schaͤtzen beladen in ihr Vaterland heimkehrten, gerieth fie bey dem 


hnteften Handel, und dem größten Gebiete Adas Europer je 


ausgede 2 ‚te 

in Indien erlangt haben, durd) die Schul ihrer Dfyicianten in fichts 

baren Verfall, ihre Schulden hauften ſich, und fie ſchien ohne Unters 

ſtuͤtung des Parlaments in die größte-Berlegenheit zu gerathen. Es 

iourden daher Unterfuchungen über Die damalige Lage der Geſellſchaft, 

und die Urfachen ihrer —— angeſtellt. Da nun man⸗ 
uͤber die Bengaliſche Regierung in die Zeit fielen, da 


verwickelt, jenes reiche, bluͤhende Land durch Monopolien, Muͤnzver⸗ 
g und andere unerlaubte Mittel ausgeſogen zu haben. Er ver⸗ 
digte ſich im Unterhaufe gegen dieſe und andere Beichuldigungen in 


thei 
einer dem Gegenſtande angemeſſenen Rede, worin er ſeine ganze Amts⸗ 


ahrung und ſein Beſtreben, den Flor derGeſellſchaft zu befoͤrdern, 
iudig entwickelte. Sie hatte aud) die Wirkung, daß er von aller 


Klage entbunden, und durch eine anfehnliche Stimmenmehrheit der _ 


Schluß geist warb, er habefeinen Baterlande große and ſeltne Diens 


et. 
Wie bald darauf die Nordamericanifchen Unruhen ausbrachen, 
ward ihm das Commando über die zur Stellung derſelben beftimmten 
Xruppen übertragen, er lehnte aber wegen feiner Kränklichfeit dieſe 


Steile ab. Lord Llive, Baron von Plaffey ifteinauffallendn Be . 
wis, daß duffere Ehre und große Gluͤcksguͤter keine weientliche Güde - 


figteit gewähren koͤnnen. Nach feiner Zurückkunft in England befaß 
er das glänzendfie Gluͤck; und doch entdedite man an ihm oͤfters gror 
Seeemunrube, und er konnte nie allein bleiben, Geine Sreunbe 
ieben dieſes einer Gelfteözerrüttung zu, welche durch ein Nerven⸗ 


fieber entfianden fey; aber Äudere leiteten ed von ganz anderen Urſa⸗ 


hen her. Er nahm ſich auch endlich felbft am 22ſien Rovember 
in eiuem der ſchwermuͤthigen Aufaͤlle durch einen Piſtolenſchuß das Le⸗ 
im, ald er noch wicht ganz funfzig Fahre alt war. Er wurde zu 
Woretou⸗ Say, dem Kirehipiele, wo er geborenwar, beerdiget. De 


ae Par 
merkwuͤrdigſte Theil feined Lebens iſt in die neuere indiſche 


Geſchichte 
verflochten, Die wegen Der Unbekanntſchaft des Landes, und der ha 
deinden Perſonen, beynahe eine Wiederhohlung der vornehmen neuem 


Kriege und Nevolutionen noͤthig macht. Man fagt, erhabe viel Gel 


auf wohlthätige Handlungen verwendet; einjt Ichenfte er 7000 Pfund 


©terling zur Unterhautung der. Invaliden im Dienſie der ofiindiichen 


Geſellſchaft. Er war nicht Verfaner ser New Hill. oftheEaftIndies; 


- aber der letters Jotbe Proprietors of Ealt-India-Sıock: 


S. d. Brittiſch. Plutarch, ;Siebent. und acht. Band aus dem | 


Engl. und Kitterar. Annerk. von H. R. Deufel;S. 416 — hr 
.D. ingraph. Erſt. Bandes zweytes Stud S. 185 — 209: Meulelä 
Biblioth. hiltor, Vol. IL Pars Il. p. 50, ſeq. 


Plat, Anton Heinrich dh , Churhannoveriſcher Generalfieutenaut 








su Hannover. Als Ingenieur = Capitan ſchrieb er: Situationsriſſe der 
neu erbauten Chauſſeen des Churfürſtenthums Braunſchweig Luͤneburg. 


Erſt. Theil, die Chauſſee von Haunover auf Hameln (mit ſtatiſtiſchen 


Nachrichten von den Dertern an diefer Straße) 1780. Sol. Erwan | 


darauf Oberer und Infpector der Hanusverifchen Infanterie zu Haus 


nover, und-jiarb ald Generallieutenant am 15 December 1795. 
S. Goͤtting Gel. An. J. 1780. ©. 1117 ff. und Meuſels gelche 


⸗ 


Zehnt. B. S. 417. 


Plat, B. le. Inſpector über das Königlich Pohlniſche uud Chun 
Saͤchſiſche Bildercabinet. Er hat auf Befehl des Königs von Pohlen 
und Churfürften von Sachſen, Friedrich Auguſt's IL. die wichtigften 


tes Teutfchland, Sechjier Band. (der fünften Ausg.) ©. 116 und 


und vornehmen, ın dem unvergleichlicden Cabinet von alten und ' 


neuen Statuen, vorhandenen Stuͤcke (weiches fein Vater aus Ita⸗ 


— — — — — — — 


lien und anderwaͤrts in feiner Reſidenz Dresden geſammelt hatte) zum 


allgemeinen Nutzen der Alterthums Freunde in Kupfer zu ſtechen, fol⸗ 
gendes foj.bare Wert unter ſorgfaͤltiger Aufſicht der beſten Kenner, und 


mit Beyhuͤlfe der geſchickteſten Kupferſtecher: Recueil des Marbres 


antiques, qui ſe trauvent dans le Galerie du Roi de Pologne a 
Dresden; avec Privilege du Roi, 3u.Dreöden 1733 im Laudkarten⸗ 
formate an’d Kicht geſtellt. Es find bier 230 große Kupferplatten, 
ohne das Titelkupfer; Die Dedication und dad Verzeichnig der Rupfere 


ſtiche zufammen auf vier Blättern die erfien 198 Blatter. begreifen lau⸗ 


ter alte Stüde, Die übrigen neuen find ihrer bewundernswuͤrdigen 
Kunſt wegen beygefügt worden. Obgleich auf.den meiften Blättern 
aur Ein Stuͤck vorgegrellt wird, _ weil Die meiften darunter von eineg 
anſehnlichen Größe find, die auf jedem Kupfer,:iche in Schuhen und 
Bolten dabey angezeigt worden iſt; fo faſſen Doch einige derjelben mehr, 
als eined, wenn die Stuͤcke vor ſich nicht allzugroß find, ald z. B. 


die Bruftbilder, allerhand alte Gefäße, Epferzeug, Goͤtzen, Wufe - 


ſchriften, Aſchentoͤpfe in Grabmahlen, Aegyptiſche Mumien u. f. w. 
Bey den neuen Stuͤcken, welche meiſt Gronpes und aus vielen Perſo⸗ 
nen und Geſtalten beſtehende Stuͤcke ſind, hat man nicht verſaͤumt, 
die Kuͤnſtler zu nennen, welche fie gearbeitet haben. 


— 


Dat Plat 35 


8. nene Zeit. von gelehrten Sachen des J. 1734. Wuderes 


und 807. 


Pisten], Dubislav Friedrich von, Koͤnigl. Preußl. General von 
der Kavallerie, Gouverneur von Koͤnigsberg in Preuſſen, Ritter des 
ſchwar zen Adler⸗ und St. Johanniterordens, und Chef eines Drago⸗ 
nerregiments, geboren, am 23ſten Auguſt 1714. — Er war Lin 
Bon bed nachficheuden Generallieutenants von Platen, aus der In⸗ 

Rügen; von einer altadelichen Familie, welche im Anfange des 
gehnten Jahrhunderts in die Mark Brandenburg kam, als die Wen⸗ 
ben daraud vertrieben wurden, und ſich auch nachher in dem Braune 
ſchweigiſchen und Bremifchen, in Medienburg und in Pommern auss ' 
breitete *). König Friedrich Wilhelm der Erfte ernaunte ihn 1723 am 

Janius (da fein Vater, welchen er. feiner Verdienſte wegen fehr 

äte, dad Gens d' Armed: Regiment, bey dem er ald Chrijt ftand, 
verließ, um ein Dragonerregiment ald Chef zu übernehmen) im gten 
Stahre feines Alters zum Komet, und 1729 ‚ zum Lieutenant. Im 
letztgedachten Jahre marichirte er mit dem Negimente nad) dem Hal⸗ 
berſtaͤdtſchen, als ſich der König mir feinem Schwager, König Georg 
dem 1I. von England, verimeiniget hatte, welche Irrung aber, wie 


bekannt,“ bald beygelegt wurde. Im J. 1730 ward er Premierlieute⸗ 


nd um Johann 
— 


nant, erhielt 1736 eine Compagnie bey dem Geſtlerſchen Kuiraſfierre⸗ 

giment (jetzt von —— und ward in eben dieſem Jahre zu Son⸗ 
tterritter geſchlagen. Im J. 1741 wohnte er 

Feldzuge in Schleſien bey; fochte aber in der Schlacht 


Meolwiz nicht mit, weil das Regiment erſt zu Ende derſelben eintraß 


Im folgenden Jahre aber zeigte er feinen Muth befonders in dem Tref⸗ 
87 Gotuſitz, erwarb ſich dabey den Verdienſt⸗ Orden, und ward 

jor. Im J. 1744. machte er den Fedzug in Boͤhmen und Ober⸗ 
ſchleñen mit. Im Ey 1747 ward er TbrijtsLientenant, 1750 zmeyn 
ter Commandeur des Norrmannfchen Dragonerregiments. (jegt Graf 
von Lottum). Im J. 1756 rüdte er mit letztgedachtem Megimenre 
nach Sachfen, erhielt "1757 am 4 März daß. erledigte von Langer⸗ 
mannfche Dragonerregimient, und warb Öeneralmajor, nachdem er 
javor unter dem Herzoge von Beveru die Defterreicher, welche umter, 
den Generalen Maquire, Laſcy und Laudon angeführt wurden, 


bͤhmiſch Friedland hatte vertreiben heifen. Am 15 April kam ee bey 


gen biefelben bis im Julius, da fie fi) ſaͤmmtlich in Bewegung 


dem erhaltenen Regimente an, befehlichte ſolches in der Schlacki 
ref: eos marfchirte kur ‚, gegen Ende des abıeh m 
Pommern gegen die Schweden, half fie bis nach Stralfund vertreis 
ben, und —8 — blockiren. Zu Anfange des 1758ſten Jahres, ward 
er den Ruſſen nach Hinterpommern entgegen geſchickt, we er ſich der 
en 


. Max findet in ben bewäßrteften Geſchichtſchreibern daß da⸗ Welclecht 


bet Platen yon dem Kaifer Heiurkch dem Erſten (dem Städte Erbaner) 
im Aare Jahrhunderte in den Adelſtand erheben, und von dem altes 
teuntſchen Worte Plate oder Platte, welches ſoviel als Harniich bedentes 
bar, nungen feiner Tapferkeits Proben vorzugswelfe den Namen befoms 
men en en 1 
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sen, hielt. In der Schlacht bey Zorndorf, am a5. Auguſt, fochte 
er nebſt zwey Soͤhnen; einer davon ward toͤdtl. —* ber ander® 
aber blieb auf vem Wahlplatze. Als ſich hierauf Die Ruſſer zuruͤckzo⸗ 
gen, vertrieb Platen die zuruͤckgebliebenen Befakungen aus den meh⸗ 
geften Pommerfchen haltbaren Oertern, dieffeitd Kolberg, als Gais 
now, @reiffenbenberg ꝛc. Im letztgedachten Orte fand er ein Ruſſi⸗ 
‚fer Detacjement von Grenadier zu Pferde, dad er zum Weichen 
brachte, und 132 Mann davon zu Gefangenen machte, Hierauf 
wandte er fich gegen die Schweden, und zwang fieim December 
low und Paſewalk zu verlafien, weiche Städte er fogleich befeßte, und 
ben Zeind weiter vor fich bertrieb, auch an der 1759 am 17 Januar 
" erfolgten Eroberung von Demmin großen Antheil hatte. Nach der» 
jelben warb er wieder gegen die Ruſſen nach Stolpe detachirt, und 
ies fich Dabey ungemein brav. Am ı2 May d. J. ward er Gare 
rallieutenant, und erhielt das Commando über die Cavallerie bey der 
Armee des Prinzen Heinrichs in Sachſen. Der Prinz ſchickte ihn its 
Bambergifche, nach welcher Expedition er ſich mit feinen Korps zur 
Armee des Königs begab, und der blutigen Schlacht bey Kunersdorf 
beywohnte. Im May des J. 1760 ward er mit dem General von For⸗ 


ade nach Pommern und der Neumark gegen die Ruffen seht ‚ bie 
nt, 09 | 


unter dem General von Tottleben, aus Pohlen und Preu 
Streifereyen in den vorgedachten Provinzen vornahmen, und verdr 


ze fie, fo, daß fie ed nur wagten, in feiner Abweſenheit fich wieder 
en zu laſſen. Ben Landöberg an der Warte verband er ſich mit dem 
rinzen Heinrich, und half die Abfichten der Ruſſen und Deftreichee 


auf Schlejien und Bredlau vereitelt. Nachdem Ruͤckzuge der 


Kam er bey der Armeedes Königs zu fliehen, und war am Zten Nodem⸗ | 


ber in der Schlacht bey Torgau gegenwärtig. Im J. 1761 befand er 
ch in dem befeftigten Lager bey Bunzelwiz umwelt Schweidnitz. Kaum 
tten die Ruſſen von hier ihren Ruͤckmarſch nad) der Oder angetreten, 
als Platen am 10 September mit 14 Bataillons und 25 = 
nen nnd mit größter Eile über die Oder nach Pohlen detachirt ward, 
um die daſelbſt angelegten Nuffifchen Magazine zu zerftören. Sehr bei» 
vernichtete er ein mittelmapßiges in Köblin; am 15ten griff er bey 


Kiofter Softinein fahrended Magazin in einer Wagenburg an. Die 


beſtand aus 5000 Wagen, welche Proviant und Bebürfnifie für die 
Armee auf 6 Wochen geladen hatten, und mit 4000 Wann bebedie 
waren. Diefe Wagenburg warb am felbigen Tage durch die vier Ba⸗ 
saillond von Rothenburg, Göme, von Arnim und von Wunfch, mit 
gefaͤlltem Bajonet, ohne einen Schuß zu thun, erobert. Ein Brigas 
dier , 44 Offiziere, und 2000 Dann wurden gefangen gemacht; ı= 
Offiziere und 500 Mann blieben auf dem Plage. In Goftin ſewe 
werd noch ein anfehnliched Magazin vorgefunden und ruinirt, vie 
Wagenburg aber verbrannt, weil der General von Platen noch an 
demſelben Abend nach Poſen aufbrach, wo er am 17. wiederum ein 
großes Magazin und viele Montirungsſtücke theild wegnahm, theils 
vernichtete. Hierauf wandte er fih nad) der Neumark, wo die Hturfs 
fen Landsberg überrumpelt, und bey feiner Annäherung die Warte⸗ 
brüde abgebrannt hatten. Indeſſen fand er doch Mittel, den Feind 


j 


| 


! 
[ 
{ 
\ 


ei bey der ee Armte biieh „aber an ber Schlacht bey 


| wiegiſchen einher förntalenber für d das eh 17 


1 






‚ und rüdte bis Koͤrlin vor, wo er Die —— —* an der 


vuetrelben, kam mit Huͤtfe einiger Yontons und Floͤße über ben 
SR am Zoten eroberte; indem er mit bem Hachenb 


vdierbataillon und feinem Regimente ben Nullen in een kan, 


und einen Major nebſt 200 Geimeinen zu Grfangenen machte, auch 
0 Kanonen eroberte, Mit Anbruch des Tages zog er laͤngs ber Pers 
ee „we —— a werden, nach Kolberg bin, wo er dem 
ebſt feinen Truppen in der traurigen Ver⸗ 

* —* — ſuchte ihre Aa igung gu hindern, unb 
sem Defilee bey Spie Platens Marſch aufzuhalten ; allein nad) eis 
wer dreyſtuͤndigen Kanonade mußten bie Buffer weichen, und Platew 


" aahın feinen durch das brennende Dorf & Pie, und vereinigte) 


1 mit ben zoge. Um 17 October begab er fh mit 2000 

* —XE aus dem Lager, um zu verfuchen, ob ob 
“ ut ben bey Golnow zufammengefahrenen Transport von Proviaut 
nech Colberg bringen koͤnnte; allein ermor folgte ihm, und es fam 
am 21. an der Ihnabruͤcke zu einer Kanonade, die des Morgens von 

g:Uhr au bis gegen Abend um 5 Uhr dauerte, wobey Platen nur 

Mann von feinem Corps, die Nuffen aber den Prinzen Wolkons 
und an 500 Mann einbüßten. . Nach der Hebergabe von Colberg mars‘ 
ſchirte Platen am 2ten Zanuar 1762 durch Berlin nach Sachfen , wo. 
er zur Armee des Prinzen —— ſtieß, und daſelbſt mit feinene 
und ſo daß er zwar dieſe Cam⸗ 






keinen Antheil nehmen ** — er beym mn — 
d. Im Baperichen befand er —* der 
des Prinzen Heinrichs, um *— 

weiches aus 22 Bataillons und 36 efeabrons, 1 ei ee ieh 
Sachfiſche Truppen heſtand, mit beu er über Peterswalde nach For 
meritz und Budin, Bis in der Gegend von ‘Prag vorbrang, und Das 
jelbſt alles in Screden f te. — —— — 
Huldigung König Fri Wilhe en in 

fen den önsarsen Kol —— den ihm der König fi Königbe —* 






numbi Es geſchieht zu ſpaͤt; allein ich weiß, ee m 
ſchaͤen. leiche ward er. Gouverneur zu Koͤnigsberg, an Rat: 
Genera ni Gr. von Anhalt Stelle. Er fchlug zwar Diele, 


—* en, —* hoben auen⸗ en, aus; allein der König ſchrieb 
va wüßte sche, was er Für Bebenflichkeitent 
—— Dora Dissen Sie Sich amaın nach Koͤnigsberg 
und daB dortige Schloß‘ bewohnte. Am J. 1787. aur 20ten 
** er General von der Cavallerie, und ſtarb am 7ten Juuius 
befeiben Jahres, im drey und fiehzigfleu J. 1. Alters, nachdem er 5 






Jaͤhre lang dem Vaterlande d ri D efei 
| Kar m 100 — — Biene Iren —ã 


verwittwete Graͤfin von — allein an 
Leben find. Sein Sie uud Leben befinden fi 
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Militaͤriſches anchesn, ober Vieg —E— 
ler Kor. Milktärperfi en weiche ſich in sn Dienſten 
sübrat gemacht haben, (Neue Auflage) Diitt. U. ©. 163 — 


Platen Haas Friedrich ron, Koͤnigl. Preuß. Generailicksenmt, 
Chef eines Dragenerregimentä ‚ (7? und Berihräherr auf Ankıy 
Sagar, Zierkowec., geboren am 26 Januar 1668 zu Sagar in Rägens 


anf weicher Inſel ſchon zu des Derzoge Philipp1..in Pommern Zeit 


ein Geprg von Platen als Landvoigt bluͤhte, weiche Stelle auch nach⸗ 
her ſeines Bruders Sohn 17 Jahre bekleidete. Sein Vater, weicher 
Friedrich (von Platen der Weltere),sHieh, auf Sa 
Erpberr , warb wenig Wocheu vor feiner Geburt wonfeimem feindli 
Nachbar ermordet; ſeine Muster Marie Elifaberh;, geborne von Maͤn⸗ 
dom ‚. and dem Hauſe Mertieu, beſorgte nad) des Mannes Abseben 
bie Erziehung ihres :Sohues, Diefer wibmere ſich imt fiebzehnten Juhse 
. deu Kriegehbienfte, und warb 1685 bey dem Baier: —— — 
Geweiner. Im J. 1686 befand er —* be ——— 
Schoͤning dem Kaiſer wider die Tuͤrken nach Ungatu zuf *2* 
half Ofen beiagern. Auf dem Ruͤckmarſch befiel Iheeine heftige Koankr 
Kit, die ihn zu Breslau lange beitlägrig hiet. : Dan adırese ih 
hon für verloren; aber er hatte fe ch —8 und. fan — zu 
Regimente, bey dem er. zwey andreinhalbes Jahr. laug Diektws 
Im J. 1688 nahm er von den Leibdragonern m. feinen ANichied, und’ er⸗ 
hielt been Derflingerfcyen. Regiment, welches gegen die Granzofeuue' 
Beld ruͤckte, dir Stelle eines Quaktienneifterö, Die er bald mit beit 
eines Wacyımifierd verauſchte. In dem Feldzuge vom Jahre 
befand er ſich bey den wichtigſten Vorfaͤllen und zog dadurch bie 
merkfanskeit des‘ Opriften om Day anf Rd), welcher ihn 3 
077 zu 





Adjutanten annahm, und zum Gomet beförderte, Im J. 





hielt er bey ver Reduction Ian, „Deide Khnfürft Friedrich ei wien | 


ner Armoe vornahm, ven Abſchied. Bald Darauffahden 
ſich dan Marggrafen Philipp Willhelm bekam zu: machen 
im Em Bd en realen nahm... :. Ad Lieuteuant ee eg 
im A n gekriege den —*5 — von Kaiſerewertz 
ws Den! bey. Sen M Much, dan bey · allen Gelegenheiten‘ ** 
erwarb * die Achtaug der. — Generale , die ihm eine Cams 
pugnie anboten: Er 30, aber den Preuſſiſchen Dienſt vor, in wels 
dem ar durch. Natzmers Unterſtutzung, Stadsrittmeiltes. beym Send 
if. Armes⸗ Megament und deſſen Geueraladjutant ard. Im I. 1703 
war et bey der Cinfchließung vers Geldern, wie auch bey der Erobee 
rung son Bonn seen ‚ und hatte zu Ausgange des Sommers das 
ück bey Schweningen, wa der Kalterl; General Btyram, bag 
vom ſich der Fuͤrſt Lropold non Anhalt⸗ Deffau ‚nit den Meuſſiſchen 
Artippan befand, und ein Lager aufichlagen wollte, vom Herzoge vom 
Billars aber angegriffen und geſchlagen wurde,’ in bie Sefangenſchaft 
zu gerathen; wird jedoch bald —* nusgelbft, vnd hatto das Win⸗ 
teringer mit der Atmee im der Oberpfalß —* J. 270g focht er im 
ber berübsuten Schlacht buy Hoͤchſtaͤdt, in welcher Matzmer verwuu⸗ 


det, und durch Platens -Sorgfalt wieder hergeſtellt wurde. In chen 


Paiat Otat 39 
Aahrr erhielt er eine Eornpagriie. Im J. 1705 diente er am 


deſem 
: Ders und 1706 am Niederrhein, und:half im letztern Jahre Menin 


belagern. m 3. 1707 ward e Mater; 1708 that er fich in des 


Schlacht bey Dudenarde mit der Bens D’MArmerie befonders hervor, 
aub war dazu behuͤlflich, Daß noch in eben dirſem Feldzuge Ry,telund 
Sent dan Feinden entriſſen wurden. Hernach wohnte Er der Bekage⸗ 


von Tournay, der Beſtuͤrmung der Linien bey Mons, und der 


m 
| 2 Schlucht bey Malplaquet bey, in der er dad Gluͤck hatte, 
dem Arenprinzen Friedrich Wilhelm befannt zu werden. Dieſerem⸗ 


[ den Major von Platen- feinem Vater beſonders, Andi Dies 
ſchenkte deutfelben das Gut Putzermin und.einen Antheil von Fritzew 
Hommern. Hierauf half er Mons erobern, 1710 Douay, Bo⸗ 

theme und Aire belagern, 1711 Bouchain wegnehmen, und war bey 
Ben wichtigſten Begebenheiten dieſes Krigges, bis zum Utrechter Fries 
den zugegen. ‚König Friedrich Wilhelm der ıjte erhob ihm gleich nach 


vdem Autritte feiner Regierung zum Obsiftlientenant, mit dem 
- Sant 3 Detober 1709. Im J. 17175 befand. er fich bey der Belag , 


rung ven Stralfund, und 1717 ward er Obrifter. Im 1725 farb. 
der Generalmajor von Wenſen, deſſen erledigte Dragonerregiment 
ber König unſerm Platen anbot, mit der Wahl, ſolches entweder ans 


 sundimen, ober Natzmers Tod unb das Dadurd) ledig werdende Gens 
: PArıned > Reghuent abzuwarten. Platen nahm baserftere an, wei⸗ 
| den dem Monartten jo wohl gefiel, .taß er ſogleich feinen dltejten 


Dubidlan Friedrich, der kaum das zehnte Jahr erreicht hatte, 


28, Cornet bey den Gens d’ Armes anftellte, und befahl, daB funf 


guien ſeines erhaftenen Regiments (jebt von Zitzwitz) auf ſo 
| nen gefebt, und nur zwey Compagnien als lerhte Dra⸗ 


wiel 
goner beybehalten werden ſollten; welche letztere auch 1727 zu Schwa⸗ 
Ionen gemacht wurden: Im J. 1728 warb er Generalmazor, und 


1737 ſein Regiment vermehrt, fo daß es aus 5 ſchweren und leich⸗ 
fen Schwadronen beſtand. Im J. 1739 ward er Generallieusenant. 
König Friedrich. der zweyte vermehrte fein Regiment 1740 mit fürf 
kichten Schwadronen; dieſe behielt Platen, die alten Schwadrouen 
ber wurden in Schlefien, befonbers 1741 am 10 Aprilin der Schlacht 
bey Molwig gebraucht, nach weicher fie dem Ohriſt Carl Frieorich 
raten von Poſadowsky ald ein eigenes Regiment (jetzt Graf von 
Sottum) -„gegebaswrben. Platen wär nit Diefer Veranderung wicht 


—— une mußte flch aber beruffigen, und stand mit jeinem- 


onern 1741 in dem Lager, welches der Kürji Keopoid bey Geutin 
Yimmnen zog. Im Junius 1742 rudteer mit feinen Negimeutewach- 
Preufien;, in die ih daſelbſt angemwiefene neue Standquartiere. Er- 
Rat u en 17 May. zu Wohrungen, im z5lten Jahre feines Alters. 
s kath 


mor ® ’ 
8, Ebendaſ. S. 168 — :172. Vergl. Pauli's Denkmaͤhler bez. 
raͤhuuer Helden. Exit. Theil, 6. Sr 


67 — 8. 
Pisten, Heinri D von, Koͤnigli en Ge ehmer Rath, 
des hohen Stifts zu ein Eee afilder (ehe „Stifte Des 
Sebaſuiand, h. Nicotaus und h. Gaugolph Propft und Schatzmei⸗ 


E 


— 
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ſter, Erbherr Doͤmmertin, Friedebur und Boͤnnickenbeck ꝛc. 

boren am Fr re 1654. Schon Bı frühen Fahren heigten Rp 
‚bey ihm ungemeine Verſtandesgaben, ein feuriger Trieb zum Studies 
ten, und eine Beſtaͤndigkeit in bes, was er aufleng, iefe Eigen⸗ 
ſchaften offenbarten fich noch mehr in ver Folge, als er feine unter 
‚der Anführung kluger und einfichtönoller Hofmeiſter ruhmlich augen 
fangenen Studien auf den Univerfitäten zu Leipzig und Altdorf forte 


fee; daher er nicht allein in den Grundwiſſenſchaften, beſonders der 


Hiſtorie und Mathematik, und in dem Civil⸗ und Staatsrechte, ſon⸗ 
dern fogar bey feinem vielunfafienden Kopfe, in der Medicin und 
Theologie, was in dem Zujtande der Gelehrfamleit zu jenen Zeiten 
noch möglich, obgleich ſchon damahls auſſerordentlich, eine Selten⸗ 
heit, war, eine gruͤndliche und ausuehmende Erkenntniß erlaugte. 
Hierauf reiſte er nicht nur durch das ganze teutſche Reich, ſondern 
auch nach Holland, Fraukreith, England und Italien. Nach den 
großen und koſtbaren Reifen uͤberkam er bey dem Churfuͤrſt von Braue 
denburg Friedrich Wilhelm den Großen im Jahre 1681 die Stelle ei⸗ 
ned Rammerjunlers. Im folgenden Jahre ward er Domherr zu 

velberg, zwey Fahre nachher Hof: und Kammer⸗Gerichts⸗-Rath. 
Im J. 1691 wurde er am hohen Stifte zu Madeburg ald Dombere 


, aufgeführt. — Im 5. 1692 verhegrathete er ſich mit der verwittwe⸗ 


ten Margaretha Sophia, von Bismark, eier gebornen Fräulein von 
der Schulenburg,, mit welcher er Claus Ernft von Platen, den nachz 
herigen 8. Preuß. Geheimen Regierungs » Rath im Hergogshume Mage 


deburg, und Domherrn des hohen Stifts dafelbft, 1693 erzeugte, Der 
| demfels 


aber ſchon am 14ten Auguft 1733 aus der Welt gieng. 
ben Fahre 169 —* die —— als —* —S im 


thume Magdeburg, und als Ober⸗Commiſſarius in der Graf⸗ 
| Fr g 4, | 


ammdfeld. Seine Einfichten, feine Treue gegen feinen 


verain und fein Eifer für die Wohlfahrt des Landes berapgen Friedrich 
DL ihn zum Geheimen Nathe 1697 zuernennen. Im J. 1701 wurbe 


er von dem Domcapitel zu Gavelberg durch einmüthige Stinnnen zum 
Dechant erwaͤhlt. Ob er gleich, weil er nicht in Perfon da ſeyn konn⸗ 
te, dieſe augetragene Wuͤrde nicht angenommen, und ſich deßhalb 
ſchriftlich eutſchuldigt hatte; fo erhielt er doch das weit größere und 
wichtigere Decanat an dem Hochſtifte zu Magdeburg, als welcyes ihm 
1706 durch die weife Wahl des Domcapiteld aufgetragen wurde. 

der König Friedrich Wilhelm I, im erften Jahre feiner Kegierung, naͤm⸗ 
lich im J. 1713, das Comiſſariat im Herzogthume Magdeburg auf⸗ 
richtete, ernannte ihn dieſer zu deſſen Director, weiche angeſehene und 


wichtige Function er, folange das Eomiffariat beſtaud, zur Zuftieden⸗ 


heit des Königs, und zum Beſten des Landes, verwaltete. Bey ber 
annahendem hohem Alter und merklicher Abnahme feiner Kräfte faßte 
er den Ehrfchluß, fich von den großen Aemtern zu eutfernen, ‚feine 


nochuͤbrigen Tage des Lebens in der Dombechanten Würde .zuden 


ſchließen und ftillen ernfteren Beichäfftigungen für bie Ewigkeit zu 
—28 - Er erhielt auch dazu, ale Yas Gommifariate Colle⸗ 
ium aufgehoben ward, voͤllige Freyheit. Endlich ſtarb er mehr vor 
ter, als an einer Krankheit, oder auſſerordentlichem Zufall am 


‘ 


Ta "Te Dit: er 
zpten Decmber 1733 im ein und achtzigſten Jahre fein 


S.. Univerjallericon aller Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, acht und 
zwanzigſter Band, ©. 690 und 691. 
Plater, Franz, Doctor der Arzneykunde, und Leibarzt einig 
Biſchoͤffe zu Baſel, aus der augeſehenen und um die Medicin jche ver⸗ 
dienten Familie, geboren am 2ten May 1645 zu Baſel, wo fein Bas 





gelehrten und befien Aerzte: er war auch beredt, Ieutfelig nad geſpraͤ⸗ 

Se Man —* zu ihm ein ſo großes Vertrauen, daß —X eine 

* örger, Landsleute, ſondern auch viele vornehme Auswaͤrtige, 
a 


—* 
/ ⁊ 
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Placdner, Chriftoph Friehtich, Doctor det beyden Rechte, Kaherr. 
Pfalzgraf und Koͤnigl. Preuſſ. Hofrath ein Sohn Andreas Plathners 


bdes juͤugern, am 10 Febr. 1671 in der Kaiſerl. freyen Reichs⸗ Stadt 


Muͤhlhaußen, in Thüringen, gebaren, deſſen auſehnliche Familie von 
„feinen Voraͤltern her etliche Jahrhundette hindurch gedauert, und im 
vorletzten Jahrhunderte die vornehmſten Aemter daſelbſt verwaltet hat. 
Einige Davon haben fich in alten Zeiten ohue h. geſchrieben, und ein 
in etwas verändertes Siegel, (in einem Pelican und Weinſtocke oben 
und im Felde) gebraucht, davon man die vechte Urfache nicht wiſſen 
kann. So bald er im daſigen Gymnaſium fo wohl die ſchoͤnen Wiſ⸗ 
chaften, als auch einen ziemlichen Vorſchmack in der Nechtögelahtts 
in und Philoſophie durch Privat s Information gefaßt hatte, begab 
ſich auf Die Univerfität zu Jena, roofoihft er das erfte Jahr ne 
- ber Philoſophie und Theolsgie, Die er beym M. Treuner und D. 
DBechmann hörte, * Kollegin befüchte. - Das andere um 
Brite Jahr aber hat er fidy vornehml. der Unterweiſungen beö aͤlteſten 


Vrofeſſors Adam Struvs,. um des geheimen Rarhs und Profejend — 


Tticolai von Luͤnker uber das bürgerkche, : Privat: Staatd und Lehu 
Recht bedient, auch nebft den Sprachen, als der Franzoͤſiſchen, Ita⸗ 
lieniſchen, Spanifchen md Englifchen , Die Mathematik und die Reichs⸗ 
hjſtorte gehört. Im dritten und vierten Jahre disputirte er fleißig in 
den oͤffentlichen Auditorien; er gab and etlichen angehenden Der 

' Stechtögelahreheit Beftiffenen , Unterricht über Die Fuftitutionen. ag 
rief ihn fein Vater zuruͤck, daß er die Praxrin:ergreiffe; wie er. deun 
anderthalb Jahre damit fortfuhr, bis er nach. ſeines Waters Abſterben 
eine Ihm angetragene anfehnliche Stelle, als Hofmeiſter eines Schle⸗ 
fifchen Edelmanuns, Mamens von Anobeissonff, in Dresden unter: 
ber Bedingang annahm, daß er noch ein Fahr daſelbſt verbleiben, und 
nach fetten Untergebenen nach Italien, Frankreich, Englaus und 
ofand', auf deſſen Koften, führen-follte. Als aber in Das andere. 
Fahr dazu noch kein Anfehein war, gleich Teie: auch der Untergebene 
hernach die Fahne ergriff, "begab er ſich der Station, und wollte uns 
‘ter Anleitung des alten berühmten Sachwalters D. Gaſt daſelbſt, die 
VPraris tréeiben. Allein die Ehurfürftliche Verordnung welcho allein Demi 
Staduirten, oder denen, Die ſich zu Wittenberg oder Leipzig eramini⸗ 
ren laſſen/ die freye Praxis erlaubt, ſtand ihm im Wege, daß er frch, 
ie Jena zu promoviren eutſchloß, Nur war ˖ ver Zuſtaud bey dieſer 
Urmverfrit in vielen Stuͤcken verändert, und der geheime Rath von 
ELynker im: Begriff, als Reichs⸗Hofrath nach Wien zugehen: ‘daher 
er ſich bey der Facultaͤt nicht meldete, ſondern nach Halle gieng, wos 
fereft er po Licentia diſputirte, auch darauf faſt zwey Jahre Colles 
gie las. Bey folcher Zeit fchlug D. Lungershauſen, aufferorbents. 
licher Profeflor der Theofogie in Jena, mit welchem er in feinen dcası 
demiſchen Jahren viel Bekanntſchaft gehabt ‚, thm eine Deyrath mit 
der zweyten Tochter des Churfuͤrſti. Raths und Syndicus beym hoben! 
zu Halberſtadt, D. Poppings, vor, im der beſondern Ab⸗ 

ſicht, "saß, weit Erſtgedachter beym damaligen Premier⸗ Miniſter 
Eberhard von Bankelmann in Berlin, in vor zuͤglicher Gunſt ſtund, 
derſelbe dadureh ſeine erwuͤnſchte Befoͤrderung erbaiten moͤchte. Als 
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era Ehevenbbaiß, uud darauf bie Ruckreiſe nad) Halle geſche⸗ 
Ion, fiel der erwähnte Miniſter in Ungnade; die Ehe ward 1698 bolls 

gegen, und Platbmer in bie Zahl dev Advocaten bey ber. Regierung 

zu Halberſtabt aufgenommen, der nmmehr die Praxis antrat. Cm 

Jahr 1700 ereignete fich'3,; Daß durch den Tod des Lie. Scherzlings 

die Conſulemenſchaft "bey Jofas von Rheden, Hauptmuther des 

rzgeroͤdiſchen und Gernerödiichen Bergwerks, erledigt wurde, wels 
Bedienung ihm Dann zu Cheil ward, dabey er feines Principals 

je und Platz im Bergamte hatte, und ſeine vielen Proͤcefſe im 
ran ifchen, und bey ben hoͤch⸗ 


erichten führen mußte. Weil aber dabey die Proceſſe ſo 


Wohl. gegen die Fuͤrſten von Anhalt, als gegen die ſtarken Gewerke 
rt werden mußten, und wegen des damuhligen hefannten fangen 
Siillſtandes des Reiche » Rammer Gerichts für feinen Principal-Teine 
Syähfe zu erlangen war, fo begab er fid) um fo viel lieber nach Goslar, 
als er bon dem daſigen Wirgiftrat 1706 einmuͤthig zum Syndicus ers 
wahlt worden war/ und nahm auf beffen Verlangen, da zuvor dieſo 
Gtation jederzeit vom Dectoren der Rechte befleider werden; zu Halle 
die Doetrorwurde art. Dieied Syndicat hat er über 20 Fahr gefuͤhrt⸗ 
Biser 1727 freywillig abdankte. So konmte er m Goslar--feine Pros 
“efle deſto beffer abwarten; aud) unterwies er, feiner Reigung gemaͤß, 
e, theils in nung der ˖ Rechte, theild in Auſsuͤbun 

derſelben dor Gericht, Als er ſich 1713 einiger reicheigen Proceffe 
hätber eine Zeitlang in Weblar befand, wurde ihm das Kaiſerliche 
Eomitiv verliehen. Auch gab ihm ber König von Preuffen, ‚zum Zeile 


; den Seiner Achtung den Character eined Königlichen Hofrarhs, Br 


Naben bis zu · ſünem Lebendende nichts weiter von ihm auffinden Fünnas, 
Brine Echriften ind’ Sciagrapbia X, Cireulorum S. S. G. 
Ihperii et. cĩvitatum lib. iraper. per Tabb.: dichetom. Leipzig in 
1711. 7 B. (wird gelobt in Fabrich Bibl. Tom. II. p:$06). — 
‚erafemerit auf des entwichenen nad endlich in oontumaciam re- 
niörirten Predigers N, Froͤlings Schmähfchrift‘, genannt, Rath der 
Gottloſen 1712. 1.8. in 4. — Eine Ehrenrertang für den Rath zu Soße 
It: — Qneftionum Juridico Politiearum;, neo non joce feriarum 
Genterine HE Goslar 1711. 1713. 1718. m 4. 2 ph. 15 ©. Acta 
rd. IVII. P. 500, A. 1713:Pp. 554 - Deconomia Juris Confista- 


‚sumDe.cade-Quaeftionum. Ebendaſ. hr 2. 1715: 18 B. 8. 
— * 


Eendaſ. Auguſt 1715: 12.9: Weil Plathner in den 

diele aus dem Chriſtenthume uͤbrig gebliebene mer entdeckt zu ha⸗ 
ben ‚ fo hat er hier dieſelben durch Hilfe der Phitefophle und der: 
—— der übrigen Theile der Jurisprudenz zu verbeſſern geſacht. ⸗ 
Prubläitta de primariisprechhuset. cellione preciſtarum. T-Proble- 
ma de Jure Advocatiae S. Caelar. Majestatis in den Reichs ⸗-tddten. 
— Problema wie weit der ſo genannte Gruben » Eyd einen Grund Rech⸗ 


end Habe. Probloaia wio weit herrfchaftliche Bebiente in einee Reichs⸗ 


Sum den Maghſtrat ſubjoet ſeyn muͤſſen. — Problema wie weit et 
iſch Eathei.. Klofter befugt und ihm zugeläffen, in einer Kaiſerk. 
Reichs⸗Stadt, Immobilia oder ein Brauhauß auzukaufen. = 

ob dine Appellatiorcs⸗ Sache bey den’ hoͤchſten Reichs = ke 


ce 
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richten durch ein bloßes Schreiben vor anbängig und fo kraͤftig arzn⸗ 
fehen,, daß beym Unter⸗Nichter darin nichts weiter vorzunehmen 2 
Goslar in 4. 1705. 1. B. — Ghediaſ.ad L ult. &. deincolisete. — 
tenmäßiges Reihtd s Butachten in Sachen weil. Aler. Tudw. Schmidts, 
EWreditoren, contra Hr. Apoth. und Stadt Hauptmanı Beorg Al: 
brecht Serbſt, in puncto vend, aedium. fuper, L 24. C. 24. C. de 
Evict, contra [entent. Facult. Roftock, — Meditationes [acrae, 
&heologico - juridico - hiltorico - politico -philofopbico-theoretico- 
'practicae, oder geiftliche Betrachtungen über die Sonntage » Fels und 
eyertags⸗ elia, wie ſelbige nach dem h. Worte Gottes und den 
mboliſchen Büchern aus des fel. Hr. D. Martin Luthers reiner, und 
ern, theild entfchlafenen , theild annoch lebenden fürtzefflichen Herra 
otteögelehrten und frommen Männer ihren Schriften, nach denen 
applicabein Geifts und weltlichen Rechten, auch glaubmwürdigen Ges 
ſchichtſchreibern, Sittenlehrern und Weltweiſen u. [. w. nebft dem gans 
peinlichen Proceſſe der gettlofen Juͤden⸗Schaar gegen unferu une 
Eon digen Heiland Jeſum Chriftum , und einer:gründlichen Deduction 
vom HKeformationdrechte in Religionsfachen und Gewiſſenszwange,/ als 
uch einer Vorrede der I. theol. Facultaͤt, der Julius Univerſitaͤt zus 
Imflädt und des Autoris ſelbſt, Goslar 1737. 4. Diele Schuft 
bat das critifche Reben s Dieter cenfirts Dagegen der Verfafler 1739 
eine Schul et in Drud gab. Kugeroyas L, Hiftoria Jncarnationis 
et Nativitauis Filii Dei Domini. noftri, Jefa Chrifi, e Vaticinio 
Jacobi alüque veteris Tellamenti folide deducta. Goslar ı 13% 
in 4. — Der Berlappte und ertappte Pharijäifche Bußprebiger. — Idea 
uftinianes de Lineis Jullinianeis. adm. juftitiae pro tuendi Civit. 
lib, Imp. Goslariae juftitia, — Schriftmaßige Abbifdung von.der Bere 
börtung im Werke der Seligkeit. — Penlee, wie weit ein Stand des 
Meichs fie) wohl vorſehe, in eined wmächtigern Standes Schub und 
Schirm zu begeben, mit vielen nüglichen aus der Prarttheils belannt 
orrenen Obſervationen. — Unter den. Namen. Philsterben ‚. aber 
tebhaber der Wahrheit, verfaßted wohlgegruͤndetes Rechtsbedenlen⸗ 
über dig Liederſtreitigkeiten bey. der Kaiſerl freyen Reichſs⸗ Stadt Nord⸗ 
haufen. — Ingl. deilelben Pertheidigung gegen die faliche Auflage des 
Diaconi St — Der geiftlihe Paradoxe Charlatan oder gottes⸗ 
gelehrte Marksichreyer. — Yroblematiſche Prüfung über 2 Tragen: 1) 
ab.der Menjch-nach dem Tode am jüngften Tage mit eben Dem Leibe, 
ba er geftorben, wiederum auferfiehen, und mit feiner Seele vereinigt 
werde: 2) Mit was vor einem Leibe Die Erwaͤhlten in die ewige See 
en heat werden follen? 1740. Mehrere hatte er noch zum Druck 
 perlig liegen. Ä | 
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Platina, Joſeph Maria, erfter Profeffor der Theologie zu Pas 
dua, ein. Italieniſcher Minorit, oder Sranzifcauer im achtzehnten 
Jahrhundert, welcher den Ruhm eines fo. trefflichen Redners, 

Gorteßgelehrten bey feinen Ordensbruͤdern nach fich gelafien hat. Er 
Rarb 1743 zu Bologna, im vier und ſiebzigſten Jaͤhre feined Alters. 


| Dat | Pa 0:9 

Eeine Geſchicklichkeit hat er durch verſchiedene Schriften an ken Ta 
gelegt. Die in ſeiner —— — verfertigten Lobreden: dell’ m 

macolata Concezions di M. Vr del B. Andrea Conti; di S. Jgn=- 
sio di Lojola; Sopra ? elalzazione al Sommo Pontificato del 
 Eminentill; Sign. Card. Lambertini; fopra l’elesione del Miniftro 
Generale dell’ Ordine; nebjt einigen andern Iateinifchen Prolufioni- 
bus und Orationibus, werden von Kennern ihrer‘ Beredtſamkeit we⸗ 
geſchaͤtzt. Er hat auch ein'gr Merk deli’ Arte Oratoria zu 
ononien 1717. in 43 Alphab. 14 Bogen ſtark herausgegehen, worin 
er die Materie nach sung ver berüßmteften Rhetoriter ſehr ums 
ſtaͤndlich abhandelt und alles gruͤndlich unterſucht. Das ganze Werl 
befteht aus einem Prooemio und zwoͤlf Dilputationibus, deren jede 
wieder in viele Kapitel , und diefe in befondere Paragraphen engerbeilt 
find. Er entiehnt meiftend feine Beyfpiele aus dem Cicero. Marquis 
d’ Orfi ſchaͤtzte dieſes Werk vorzüglich. So ift auch em Tractat de 
arte poetica von ihm vorhanden. Geine theologifchen Kenntniſſe har 
er durch die Praelectiones tbeologicas, de Angels et de Daema 
nibus etc. Bologna 1741. 4. welche aus drey Banden beſtehen, ‚und 
durch Buͤcher, wider den Boſſuet de libero arbitrio bewieſen. 

. Leipzig. Neue Zeitungen von gelehrten Sachen des J. 1743. 
BS. 658. und Acta Erudit. Lipl. 1719. 


| Platner, Friedrich, der Philofophie und bepder Mechte Doctor, 
 Churfürftlich= Sachfiicher wirklicher Appellationd «Rath, der Rechte 
srdentlicher Profeſſor, auf der Univerfität zu Leipzig, der dafigen Jus 
Facultat und des Eonfiftoriums Beyſitzer, und der academiſchen 

and Iateinifchen Geſellſchaft zu Jena Mitglied. Er wırde am sten 
Julius 1730 zu Leipzig geboren; wo fein Vater der folgende Joh. 
Zacharias Diamer ‚ Profeffor der Medicin war, fludierte daſelbſt feit 
1748, warb bier 1751 Magiſter, 1752 Doctor der beyden Rechte, 
und auch in demfelben Iahre aufferordentlicher Profeſſor der Rechte, 
1762 Ehurfürftlich Sächfifcher wirklicher Appellationsrath, und am 
saten Februar deffelben Jahr dem Domherrn, D. Kuünhold als or⸗ 
dentlicher Profeſſor des Codicis, und als Aſſeſſor in der Juriſten⸗Facul⸗ 
ui Peyefegt ‚ 176g Öffentl. ordentlicher Lehrer der Titel de Verb. ignif, 
et de Reg. juris, und 1765 ordentlicher Profeſſor der Juſtitutionen. 
Er Rarb zu Leipzig am ısten September 1770. — Wir führen von 
ihm uyn an. Pro Jureconfultis, quilitteras humaniores contem- 
want, ad virum Cönfuliifinum, Jo. Aug. Bachium, Epiftola, 
Lipf, 1750. (Satyre) — Diflertatio de'ufu hodierno divifionis homis 
num in cives et peregrinos. Lipfise 1750. 4. De Legibus Sa 
eratis Romanorum liber fingularis. Lipliase 1751. 8. 4 Bogen. 
©. Unparteyiiche Critik uͤber eFariftifche, Schriften in und auſſerhalb 
Teufhland, Zweyt. Band, viertes Stil, S. 353 — 359, De Le- 
ibus Romanorum fumtuariis Exercitatiol. Lipl. 1751. 4 Bogen S. 
daf. Dritt, Band, zweyt. St. S. 186 — 191. Exercitatio Il. 
Upl. 1752. auch 4 B. S. Ebendaf. Dritt. Band, fünft. St. S. 
%3 — 468. Cominentarü Liplienles Litterarii Lipliae 1753 — 55. 
 Lanx latnra, Altenburgi, - 3758 8. Bey den uns fehlenden 
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Nachrichten von dem Leben und den Schriften dieſes Rechtsgelehrten 
der auch Philolog war, verweifen wir auf die Nuͤtzli Nachrichten 
son den Bemühungen der Gelehrten und andern Begebenheiten in Leip⸗ 
sig 1752. ©. 110. bie wir felbft nicht beſitzen. Uebrigens S. Weid⸗ 
lichö Lexicon oder Eurzgefaßte Lebensbeſchreib. aller jetztlebenden Recht 
gelehrten ©. 135 ff. Saxii Onomallic. Lirterar. Pars VII. p. 153 
nnd 154. : Academ. Addreßkalender auf Das J. 1767 und 68. ©. 128, 
Hambergers gelehrtes Teutſchland, IL. der erfien Husgabe, ©. 317. 


Placð, Georg Gottlich, fonft Wild genannt, erfier Spubieus 
in Regensburg, wo er am 22jien May 1710 geboren wurde, Er 
verband mit feinen andern willenichaftlichen Kenntniſſen vorzuͤglich dig 
Geſchichtskunde, und machte fich Durch wuterfchiepliche Schriften als 
ein gründlicher Geſchichtforſcher bekannt. Nicht Lange vor ſeinem Ens 
de, welches am Bien September 1777 erfolgte, erſchien noch eine his 
ſtoriſche Schrift, welche die letzte war, namlihr Muthmaßungen, 
daß die Baioarii nicht von dengalliihen Zailis, fondern von den 
KLongobarbis ablammen, und ein Zweig diefee Ylation feyen 
Regensburg 1777, 5 Bogen in 4. Er beitreitet einezeither burchgaus 

ig angenommene Meynung, day nämlich die Boier, welche fidy in 
open niedergelafien, die Vorfahren der Baiern geweſen waͤren, 
Er unterfcheidet die Baioarier, ‚welche erſt im ſechſten Jahrhunde 
vorkommen, von den alten Boietn. Die Baioarier waͤren eia Zweig 
der Congabarden geweſen, und von Italien aus hatten fie große 
Stüde von Bindelisien, Mhätien und dem Noricum eingenonmen, 
Er zeigt die Uebereinſtimmung der Sprache und Sitten beyder Voͤlter, 
und dag fie inımer ein gutes ehmen mit einafider unterhalten haͤt⸗ 
ten; leugnet, baß fie ſchon zur Zeit des aufirajiichen Könige, Theo⸗ 
dorichs L zum fraͤnkiſchen Reiche gekommen, und giebt vor, der Pros 
log zu den Bayeriſchen Geſetzen, darin Diefed Königs ausdruͤcklich Er⸗ 
wähnmg geſchieht, fen fehlerhaft, und erft geraume Zeit hernach, 
bey einer Erneuerung diefer Gefege, verfertigt worden. Er ſeitzt Die 
Alnterwoerfung der Bayern in die Regierung des fränkiichen Koni 
Childebert's IL Es würvefich hier, nad) einem wichtigen Öffentlichen 
Urtheile, ein großes Feld der hijtorifchen Polemik eröffnen, wenn max 
Alles, was Dagegen eingewendet werden koͤnnte, anführen wollte; 
dazu ift aber der Raum in dieſem Haudbuche zu enge. Die übrigen 
. Schriften vom Plato, font Wild genannt find: Muthmaßungen, 
warum der auf Kaiſer Ludwigs IV. gofoner Münze vorkommende dop⸗ 
pelte Adler. der Doppelte Reichsadier nicht feyn koͤnne 1762. — Urfpru 
des Regenöburgifchen Hausgrafenanıted 1703. 4. — Unterfuchung, Ri 
die-von Joh. Georg von Eckhart in der Erklaͤrung eines alten Kleinen 
dienkaͤſtleins auf der dritten Kupfertafel vorgejtellte mit Nr. XX. unb- 
XXI. bezeichneten Münzen Heinrich Herzogen zu Braunfchweig, zu zu 
fehreiben feyen oder nicht, mit Kupf. Regens urg 1765. 4. — Schreis 
den au Hru. von Berberich, die in deſſen Munzcabinet befindliche 
Hof: Geigmarifche Münze betreffend. Mit Kupf. Ebenvaf. 1765. 4 
—Verſchiedene Aufſatze von ihm noch in den Schriften der Churbayeri⸗ 
fchen Geſellſchaft per Wiflenfchaften. Ä - 





Pa u ___ Ze 47 
G. Erlang. gelehrte Aumerk. and Rede. Auf das 3. 1777. 
Arey und drei * Jahrgang S. 424 und S. 303. 


Plattemontagne, Nicolaus, ein Portrait⸗ und Hiſtorieumah⸗ 
ler, von Autwerpen gebuͤrtig, wie fein Vater, der ein vorzuͤglicher 


Mahler in Laudſchaften und Seeſtuͤcken war: ber eigentliche Familien 


same iſt von Platenberg oder van Plattenbergbe; in Frankreich li 

ſich der Bater Pigtgemonstagne . und endlich bloß Montagne nennen 

Nicolaus Plattemontagne ward im J. 1681 Profeffor der Königlie 
chen Academie zu Paris, und jtarb daſelbſt 1706 im fünf und fiebzige 
Ren Jahre feines Alters. Man ſieht von feinen öffentlichen bis 
den in den Slirchen Notre Dame. der Filled du ©. Sacrement und 
©. Martin des Champs. Er radiste in Jean Morin's Manier einige 


Blätter nach Philipp de Champagne, feinem Vetter und Lehrmeifter, ‘ 


and nach feinen xigenen Gemaͤhlden. Seine vornehmften Blaͤtter find 

Bildnije, welche Baſan anführt. Barbary, Jeaurat, Pithau nd 

andere Kupferſiecher haben auch nach ihm gearbeitet. 
&., (Fuͤeßli's) Augem. Künfteriericon, ©. 510 und zız, 


Platti, Giobauni, Virtusfe auf der Violin und Hoboe, und 


Ä ge Dior Würzburgiicher Kammermuficus um’s Fahr 1740: 
r 


war ei geboruer Venerianer, und ig um 1746 zu Nürnberg zwey 
heile, jeden zu 6 Sonates pour le Clavecin fur le gout italien 


ſeechen, worin verſchiedene gut gearbeitete und angenehme Säge vor 


kommen. Auſſer dieſen noch 6 Klavierconcerte Op. II. 6. Flöten Ses 


los Op. Il. Mehrere Klavierconcerte und Sonaten find im Miferpt 
von ihm befanmt. Seine Gattin, (Platti), Thereſia fand um 1740 


als Sopran Sängerin in der Würzburger Kapelle: 


©. Gerbers hilıor, biographiſches Lexicon der Tonkuͤnſtler, Zweyt. 
Th. ©. 159 und 100.. . 


j (Piazza), ein altadeliches Freyherrliches und Gräflichet 
Seiser in Teutichland und Ftalien, weiche fi) im J. 171 r * 
glichen hat, kuͤnftighin als ein von einem Haupte abſtammendes 


Haus ein mehr gleichfoͤrmiges und vereinigteres Wappen zu fuͤhren. 
Es leitet feinen Urfprung aus Zeutfchland, von da manfihnach Itas . 
ben gewendet, und dajelbit in unterichiedene Linien auögebreitet hat. 


Einige kehrten aber aus Italien, und zwar aud Parma, wegen der 


Kriegs Berwirrungen nach Teutichland wieder zurüd, allwo fie die . 


Güter der Frevherren von Thurn, geweienen Erbfchenten des. Erz 
Riftes Salzburg an ſich gebracht, und fich in Salzburg, Kamthem 
und Tyrol auögebreiset haben, Mehrere der Grafen und Freyherren 
son Platz in Leutichland haben ſich hervorgeihan. Gehen wir gar in 
die altefien Zeiten zuruͤck, fo finden wir ſchöͤun Jacobinus von Plag 
ungefähr um's Fahr 954 mit Dito dem Großen in Italien ziehen, 


aud zu Parma bleiben, und Chriftoph Pizza (man nahm in Welfch: 
‚ land den überjegten Namen an), ein Sohn ober Enkel des erjigebach« ' 


*) Das Mufeum Floreatinum nennt th Platten. 
f 


x 





feldgengmeifter. Im Novbr. 11763 farb er zu Satyburg 


Wing in Great- Britain) Da 
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ten Jaeobinus von Platz, diente dem Kaiſer Otto II. und Otto III. eine 
geraume Zeit, worauf er ind eilften Jahrhunderte als Generalder ombary 
den, mit Rogeriuß, dem Normandtichen Grafen, in Sicilien übergieng, u. 
daſelbſt die Stadt Piazza erbanete. Wir wenden uns zu Einem von dem 
berühmten Geſchlechte in Teutfchland aus dem ı8ten Jahrhunderte. 


Dieg, oder Plaz, Joſeph, Anton, Graf von, Kaiferlie 


cher Generals Zeldzetigmeifter Commenthur des Erzſtiftlich⸗ Salz⸗ 


burgifchen Nitterordens des heiligen Rupert. Cr fiand von Is | 


gend auf in Kaiferl, Königlichen Kriegsdienſten, und machte ſich 
zuerit im J. 1739 bekannt, da er ald Generalwachtmeiſter den Feld⸗ 
zuge in Ungarn wider die Türken, und beſonders der unglüdlichen 
Schlacht bey Grotzka beywohnte. In dem öftreichifchen Succeffionde 
kriege that er fich fo hervor, daß er fogleich nach demielben im May 
1743 Generalfefdmarfchalflieutenant ward. Als folcher wohnte er fos 
wohnt den Keldzügen am Rheinftrome, als auch in Italien bey. Im 
Jahre 1746, am 6ten May, hatte er das Unglüd, daß fein ganzes 
Corps, mit welchem er zu Eodogno hatte fliehen müffen,, um dad Mae 


laͤndiſche zu bedecken, —2— von den Spaniern uͤberfallen und ge⸗ 


ſchlagen wurde, da er eben abweſend zu Mayland war. Dieſe Bege⸗ 
henheit machte, daß er alles Anfehen am Katſerlichen Hofe verlor ; 
von jest an lebte er ald Privatmann: doch wurde er 1754 Generei⸗ 


Univerſaliericon aller Wilfenfehaften und Kaͤnſte Acht und 
smangigfter Band, ©. 2 — 751. und L'advocat's hiſtor. Haud⸗ 
wörterbuch, Sechſt. Th. S. 1622 — 1623. 


Iaude, de (Madame) war ehemals als Flügelipielerin zu Pa⸗ 
eiß allgemein bewundert, Sie flarb dufeibft im 9. sn. ’ 
Gerbers hift. biogr. Lexic. der Tonk., zweyt. ‘Th. S. 159 und 160. 


Piayfaire, James, ein Architect der Engländer, welcher wohl 
von dem Profeffor der Mathematik zu Coinburgh (der John Playfair, 
heißt) zu unterjcheiben ift. James Playfaire ! arb am 28ften Februar 
1794 zu Eidinburgh, und ſchrieb: Method of conftructing vapour» 
batus. 1783. 8. " 

&. (Alphabetical Regiler of all the Authors actually ILi- 

gelehrte Caglan vom Jahr 1770 — 1790 
von Jerem. David Reuß, ©. 318 und Nachtrag und Fortſetzung vom 
J. 1790 — 1803. on u 

mA Sohn, alfo nicht jener Englifcher Geiftlicher , welcher 
Biele Predigten herausgab (der im 17ten Jahrhundert bluhete, und 
Thomas heißt), ein gelehrter Engländer. Man hat eine Sammlung 
der Schriften von der Gnade und Praͤdeſtination, welche gefchrichen 
worden, als diefe Streitigkeiten ganz England in Unruhe fe 
Der Herausgeber hat aber nicht die gelindeften ausgefucht. Der Titel 
davon heißt: A Collection of Tracts concerning Predeftination 
and Providence, and the other.Points depending' on them. L. 


Au Appel to the Golpel for the true Doctrine'of Divine Prede- 


— — 


ftination etc. by Joh Playfere, D. D. U. A. Letter of the Loar- 


— — — — — — — 
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ned Ch. Potter D. D. vindicating his ſentiments in’ the Contro- 
verſies. III. The examination of Tilenusbefore the Triers in Uto- 
pia. IV. A Difputation concerning the neceſſity and contingency: of 
events in relpeet ot God’s eternal Decerees B. Th. Goad, D. D. 
London 1719. 8 


©. Leipzig. Neue Zeit. v. gel. ©. auf dad Jahr 1720. ©. 201. ' 


Playne, Ambrofius, Doctor der beyden Rechte, und Parlas 
mentd s Advocat zu Parid, auch der Rhetorik Profeffor emeritus auf , 
der Univerũtaͤt daſelbſt. Er blühete zu Ende des fiebzehnten und zu 
Anfange des achtzehnten Jahrhundertö, und gab Ludovici XIV. vic- 
torias geſtorumque feriem in heroijchen Verſen zu Parid 1686 ing. 
heraus; ließ auch des Inlius Zaron’d Heraldik vermehrter ebendaf. 
1697. 12 auflegen, und wiederum 1705 und 1717 mit adermahligen « 
ſtarken Zujägen: der Titel dieſer leßtern Ausgabe heißt: P’. Art He- 
raldique, contenänt la maniere d’ apprendre facilement le Bla- 
fon; enrichi des: figures necellaires pour l’intelligence des tey-. 
mes. Nouvelle edition, revue, corrigee, et augmentee par . _ 
Playne, A.E.P. A. Paris 1717. ı2. 

&. Le Long Bibl. hiftor. de France und Memoires de Tre- 
voux, Octob. 1718. -»- 


Diaz, (oder Pla) Abraham Chriſtoph, Doctor der beyden Rechs 
te, Her auf Mockau (Mogka), Althen und Ploͤſen, Königlicher Pohlnis 
fer und Ehurfürftl. Saͤchſiſcher Apellationd: Rath, des Chur⸗ und 
duͤrſtl. Sachßl. Oberhofgerichts und Schoͤppenſtuhls zu Leipzig Aſſeſſor 
und Senior, aͤlteſter Buͤrgermeiſter, und der Kirche und Schule zu St. 
NRicolai Vorſteher, ward geboren zu Leipzig am 18 April 1058, wo 
fein Vater ein Kaufmann / (feine Mutter D. Abrnham Tellers, Pas 
ſtor's bey der Kirche zu St. Thomas und des ‚Confiftoriums s Affeffor’s 
ältefte Tochter) geweſen. Weil er in feiner zarteften Kindheit eine 
Wanfe wurde, indem die Mutter eben an feinem Geburtö- Tage, und 
der Vater, da er faum 35 Jahr alt geweien, Todes verblichen, fo 
ließ ihn feine Großmutter, eine Pfarr: Witwe, auferziehen. Er bes 
Tam einen Eenntnißreichen und frommen Juformator an dem M. Jos 
dann Gabriel Drechsler, nachgehends drittem Kollegen an dem 
Symnaftum zu Halle, mit welchem er bis an deſſen Ende in großer 
Bertraulichleit und Correfpondenz gelebt, und der ihn aud) 8 weit 
gebracht hat, daß er 1672 am 24 December, nachdem er kaum drey 
"Wochen vorher unter Valentin Aiberti’d academiſchen Rectorat unter 
die Zahl der Studierenden aufgenommen worden war, eine Nede im 
hiloſophiſchen Hörfale de Jubilaco angelico, defgleichen im März 
1673 unter dem Vorſitz gedachten DM. MDrechslers eine Difputation 
de chryfopoia öffentlidy hielt, und in vemfelben Fahre Baccalaureus 
Wedweisheit wurde. Im Jahr 1674 diöputirte er unter dem das 
mahligen M. Adam Recdhenberger de ulu et natura titulorum 
und hörte diefen, nebft deu damahligen öffentlichen Lehrern der Welts 
it, vornehmlich aber die Licentiaten Alberti, Se Mencke, 
eller, Olearius, und M. Stiederici, theils im Hauſe, ehe fe, 
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fentlich. Im J. 1675 erlangte er bie Magifter- Würde, und habili⸗ 
tirte ſich mit der Diipstation de eucomiis honorum. "Er ftudierte 
Anfangs Theologie, und verwandt zu dem Ende vielen Fleiß auf vie 
worgenländijche Litteratur: man hatte ed ihm fo beygebracyt als ob 
er ein Theolog werden müßte. Nachgehends aber ergriff er wegen eis 
iger Hinderuiſſe und bey mehrerer Ueberlegung, das Studium der 
echte, und ſah nun bald da bey der gewählten Rechtsgelahrtheit ihm 
Alles ungehindert von Statten gieng, daß er zur Jurisprudenz bes 
ſtimmt geweien ſey. Den Unfang zur Nechtögelahrtheit machte er 
beym D. Andreas Mylius, von welchem er die Inſtitutionen, in 
der Folge dad Zeudals Nechr hörte, ingleichen beym D. Auguft Benedict 
.  darpzoven, weicher dad Cauoniſche Recht lehrte; die vornchnite 
 Yuyührung aber dankte er dem D. Roman. Tellern, (feiner Mutter 
Bruder) einem Schöppen, der auch, alder 1679. de confulione 
obligationum bdijputute, Die Stelle des Vorjigenden vertrat. Wie 
er aber niemahls ım Sinn gehabt, zu practiciren, indem er gegen 
diefe Art von Juriſien immer eine Abneigung verjpürte: ie iſt ihm 
auch, da ihm 1687 die naͤchſte Erpectanz zu einer ordentlichen Advo⸗ 
eatur in Oberhofgerichte zumege gebracht worden, ſolches mehr zuwi⸗ 
der, als angenehm geweien ; erhat ich daher, als ihm durch D. 
David Lindners Abjierben die ermeldete Advocatur wirkiich zufiel, 
um nichts weniger, als die allda anhängigen Rechtsſachen befümmert, 
fondern unterichiedene Termine, da er in’d Oberhofgericht nicht kam, 
und die ihm aufgetragenen Sachen zu Haufe erpedirte, vorbeygehen laſ⸗. 
fen, wiewohl er nad) der Zeit von dein Orden der Advocaten, welche 
die Theorie mit der Prarid geſchickt zu verbinden wiſſen, fich einen 
befferw Begriff machte. Wir gehen aber zurüd. Unſer Plaz hatte jich 
-fich nach obbejugter Difputation auf die Reife nach Hamburg begeben, 
von da er durch Weiiphalen, Friedland, Holland, die Spanijchen 
Niederlande und England nad) Frankreich gieng, den Winter über in 
Paris ſich aufhielt, heruach über Sedan, Dinant und andere Derter 
an der Maas, ferner über Coͤln den Rhein herauf gurid reiſe, und die 
vornehmſten Neichöftsdte nebit einigen in der Schweiz beſah, bis 
- er 1680 im Auguſt zu Leipzig wiederum anlangte. Weil aber damahls 
die Kontagion in Leipzig angefangen hatte, fo verfügte ex fich 
etliche Mouathe auf dad Gut Kitzſcher, im Monath Yunius 16081 
nach Frankfurt an der Oder: nahm hier nad) gehaltener Difputatiou 
de jure viduae Saxonicae in feudo unter D. Samuel Strid am 
9. Auguſt die iuriſtiſche Doctor = Würde an, und prafidirte_ am 
S3ten daraufdedonatione omnium bonorum öffentl. ſtatutenmaͤßig. 
Jin Auguſt 1683, eben an dem Tage, da er oberwähnte Advocatür 
angetreten, in er in den Rathsſtuhl zu teipzig gezogen, ferner ihm 
1687 das Stadt Richter = Amt in feinem 29 Jahre 1699 die Stelle 
eines Proconfuis, 1705 aber dad Vorficher- Amt bey der Kirche zu 
St. Nicolai, und kurz hernach dad Bürgermeilier Anit nebit 2er Das 
von abhangenden Arjeyjur im Ehurfürsti. Sachf. Schöppenjtuhl aufge⸗ 
. tragen worden, bey welchem letztetn er 1723 das Seniorat erhielt, Da 
er denn 1690 in feinem 32 Jahr der ditefle Stadtrichter, und. 1709 
im. zıjien. Jahre der alsejte Buͤrgernieiſter, ingleicyen 1684. 1699. 


. 


Ma. Pa. 52 
1701. 1704. "1713. 1718. 1722. 1726. und 1728 auf die das 
——— Sumdekconpentz, alle er die 8 letzten al bey dem 


Eollegium der Städte dirigirt, verfchictt worden. Im gedach⸗ 


ten 1705 Jahre ift er Aſſeſſor im Oberhofgericht, und 1709 Ap⸗ 


ellationsrach im —— —— Dresden geworden nach der 
Bei auch zu unterichiedenen Commiffionen nd erforderten Gutachten 


in wichtigen den öffentlichen Staat betreffenden Borfallenheiten,, als 
. 3713 zur Verſchickung auf den Eonvent nach Eisleben in der Schwarzs 


burgiihen Sache, und in eben dem Jahre zur folennen Wiederübers 

nehmung der Grafichaft Mansfeld an Ehurfachfen, gebraucht wors 
den. Auſſerdem hatte er zwar oftmahls Gelegenheit gehabt, bey Ho⸗ 
fe noch in andern Eollegien angebracht zu werden, welches er aber - 
aus gewiſſen Urfachen für fich nicht rathfam befand. Sonft ward auch 
im Jahr 1711, als er eben dad dritte Mahl regierender Buͤrgermei⸗ 
fler war, die von dem Rathe zu Leipzig angelegte anfehnliche Biblios 


ihek zu allgemeinem Nutzen und Gebrauch der Studierenden zum ere 


| he gebracht harte. Sein entjeelter 


ſten Mahle eröffnet. Im Fahr 1728 befiel ihn eine Krankheit, wels 


die ihn am 15 September dieſes Jahres aus ber ey der Lebendigen 
wegnahm, nachdem er fein Leben auf 33 Jahr 5 Monathe weniger 

oͤrper ward am 19. darauf 
h in das von ihm unter deſſen Kapelle in der Neuenkirche angelegte 


" Begräbniß in der Stille beygeſetzt, wie er ausdruͤckl. verlangt hatte, 
Man hat einige gelehrte Abhandlungen von ihm. oo. 


S. Univerfallericon aller Wiſſenſ. u. 8.28 B. S. 1782 _ 1785. 
laz, Anton Wilhelm, der Weltweisheit und Arzeneygelahri⸗ 


beit Fe ‚Therapie ordentlicher Profeſſor der mediciniichen Facultät bes 


Rändiger Dechant, des großen Zürfteicollegiums Prapofitus, wie . 
auch der Römifch Kayferl. Academie der Naturforicher Mitglied, ges 
boren zu seipaig am 2ten Januar 1708. Sein Vater war der vor⸗ 

chende D. Abraham Ehrijtoph Plaz, welcher Sachſen die erſprieß⸗ 
lichſten Dienfte geleiftet hat, und feine Mutter Auna Magdalene eine 
Tochter des um die Univerfität zu Leipzig ſo fehr verdienten D. Bars 
tholomäus Leonhard Schwendendörffer’s des Vorſitzenden der Juris 
fienfacuttät daſelbſt. Er verlor mit feinem älteren Bruder, dem nach⸗ 
fchenden Georg Chriſtoph pls, biefe befte Mutter, welche fchon - 


von Kindesbeinen an ihren Kindern wahre Gotteöfincht einzupragen 


- füchte, in ver zarteften Kindheit Durch den Tod; fein genannter Altes 


ser rubder ftand im Ste, und er im sten Jahre. Es erwaͤhlte fich 
nun zwar der würdige Bater wiederum eine vortreffliche Gattin in ber 


binterfaffenen Tochter Margaretha Regina ded ehemaligen Seniors 
u N, 


hurfürftlichen Schöppenituhld Padbufdy zu Keipzig, welche auf 
den three Vorgaͤngerin fortbaute; aber er ließ es nicht allein 
bey diefer weifen Wahl beenden, fo wenig er zauberte, den Kindern 
eine ſo gute Mutter (ſchon 1713) wieder zu geben. Er forgee auch 
zeitig für haͤuslichen Unterricht, und fir weitere Aufficht und Bildung. 
Unfer Diaz wurde daher, als er fünf Jahre alt war, dein Unterrichte 
und der Auffücht des M. Johann Chriſtian Sebenſtreits, nachhes 
rigem Doctor und ‘Profejlor der Theologie übergeben; deſſen Un⸗ 
terweifung ex zehn Jahre lang zu genießen Das Gluͤck hatte, 


* 


\ 
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u PlzPlo. 
Wem die mit einer ungehenchelten Frömmigkeit und Tugend ver 
knuͤpfte gründliche Gelehrſamkeit dieſes Theologen, feine großen und 


herrlichen Kenntniſſe in den Sprachen und ſchoͤnen Wiſſenſchaften vop⸗ 


zuͤglich bekannt iſt, und wer da weiß, wie erſprießlich deſſen Bemuͤ⸗ 
hungen der gelehrten Welt jederzeit geweſen find, welche er ſowohl abs 
oͤffentlicher Schullehrer bey der Thomas Schule zu Leipzig, als auch 
nachher, da er dad Schulamt mit der Wurde eines academiſchen Leh⸗ 
rers vertaufcht,, zum Veſten der daſigen Academie unternoinmen hat, 
der wird auch leicht einſehen, wie ſehr nuͤtzlich deſſen Unterricht unſerm 
Plaz werden mußte. Nachdem ihn alſo dieſer geſchickte Lehrer zu den 
hoͤhern Wiſſenſchaften vorbereitet hatte, fo bezog derſelbe im Jahre 
1723 die Univerſitaͤt ſeiner Vaterſtadt, und hoͤrte beym Menz, Mies 
arius und Crell, alle Theile der Weltweisheit dvurd), wurde now) in 
eben dieſem Jahre Baccalaurens der Philofophie, und nachdem er una 


ter dein Vorſitz feines obgedachten Lehrers Sebenſtreit feine erſte Difs 


putation: de corporis humani machina, divinae [apientiae et 


- providentiae telte, im Sahre 1725. xrtheidigt hatte, erhielt er in 
eben dieſem Jahre die Magifier- Wurde, zu weldyer er ſich Durch den 
practiſchen andern Theil der Abhandlung kurz darauf habilitirte. Nun 


erſt widmete er fich der Arzeneykunſt, und eilte unter Aufuͤhrung der 


beruhmteften lehrer, Schachers, Walthers, Quellma zens, Bauers 
und Kuͤchlers, mit jo muntern Schritten fort, daß er bereitd. 1726 
die erfte Wurde in der Arzneygelahrtheit, zur Belohnung feines ruͤhm⸗ 
lichen Fleißes, annehmen konnte. Ein Öffentliches Zeugniß, daß er 
den ihm von feinem großen Vorditern angeerbten Ruhm nicht nur bey⸗ 


zubehaiten, fondern auch zu vermehren ſuchte. Hierauf vertheidigte 


er die lejenswürdige Abhandlung de ufu medico Exercitiorum cor- 
poris potilimum perfonis illuftribus Familiarım. Er fuhr hier⸗ 


nächjt fort, im die Geheimniffe der Arzeneykunft immer tiefer einzus 


dringen, und fich diefelbe nach allen ihren Theilen eigen zu machen. 
Im Jahre 1728 begab er ſich nach Halle, und bejuchte nicht nur hier 
mit eben dem Eifer die Vorlefungen der berühmten Arzney AWiyens 


ſchaftslehrer, fondern er erhielt auch daſelbſt aus den Händen des 


Hofraths Alberti den mediciniſchen Docterhut, da er vorher unter deſ⸗ 


ſelben Vorfig eine gelehrte Abhandlung de Tuff infantum epi | 


vertheidigt hatte, 


Nachdem unfer Plaz der große Nachfolger des durch botanifche 
Schriften fo berühmten Rivinus, nad) zerpsig zurüctgefehre war, 
fieng er an, auch Unvern die Früchte feiner Gelehrfanrkeit mitzutheis 
Ten, und war nicht nur den Kranken eine Hülfe, ſondern aud) lehrbe⸗ 
‚gierigen Gemüthern, wie Börner fagt, eine Freyſtadt. Wie Eonnte 
es daher anders kommen, als daß deffen Bemühungen fehr geachtet 
in die Augen fielen. Denn da im Jahr 1733 die augerordentliche Bo⸗ 
tanifche Profeffion durch den fruͤhzeitigen Hıntritt Lafpar Bofens erz. 
Iediget wurde, fand der fönigl. Pohl. Hof in Dresden unſern D. 
Dlaz für würdig zur Bekleidung derſelben. Er trat fie aud) am 
17 Julius diejed Jahres mit einer feyerlichen Rede de arte botanica 
noftris temporibus colenda an, nachdent er ſich vorher durch Die ges 
lehrte Abhandlung de potusCoffe ahuſu catalogum morborum augen⸗ 
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te (edit.;& da 1744), den Weg zu ber Freyheit und Wuͤrde eines Leipzi- 
arademiichen Lehrers gebahnt, und die Gewalt erhalten hatte, zu 
einer Zeit in ber nrediciniichen Facultaͤt Pla zu nehmen, Seit der 
Zeit hat nun unſer jeßiger Profeſſor Plaz ınit rühmlichen Fleiße die 
: Zußtapfen feiner ‚großen Vorgänger, Urfini, Ammans, Xivini, 
CLiſchwiz und Beſens vollkommen betreten. Dieſem Fleiße uud den 
reichen Bemühungen haber wir unter mehrern gelehrten Abhandlungen 
bie fünf gelehrten Schriften zu danken, worin er Diepartes organicas 
der Pflanzen in ein helles Licht feßt, und welche um ein gutes Tyheil 
vermehrt, im J. 17511 zuſammengedruckt erfchienen find. Dieſer 
sühmliche Fleiß und dieſe unermüädete Sorgfalt hat den academis 
ſchen Garten nicht nur in feiner Zierde erhalten, fondern auch dieZahl 
- der darin befindlichen Pflanzen jtark vermehrt, und ihn weit vollkomm⸗ 
ner gemacht. Im J. 1744 erhielt er Die Stelle eined Aſſeſſors in ver 
mediciniſchen Facultaͤt; jo wie er in demfelben Jahre indie Roͤmiſch⸗ 
Kaiferliche Ycademie der Naturforfcher ald ein Mitglied. aufgenommen 
wurde. And im J. 1749 uͤberkam er ein ordentliches Lehramt der me⸗ 
dieinifchen Facultaͤt, welches er mit einer feyerlichen Rede de hominis 
dignitate, cum plantarum indole non commutanda antrat, und 
er durch ein Programm de Brutorum imaginatione einlud. 
Alß Hofrath Guͤnz im $ 1734 mit Tode abgieng, wurde er durch Die 
Veränderungen ordentlicher Lehrer der Phyfiologie, die Einladungs- 
ſchrift hierzu -Handelte de plantarum plethora. Zuletzt wurde ihm 
die Profeflion der. Therapie, und das beyiändige Decanat der mebicinis 
ſchen Facultaͤt zu Theil. Er ftarb am 26ſten Februar 1784 in einem 
verdienflvollen Alter von ſechs und fiebzig Jahren: Auffer Der unges 
meinen Starke, welche Plaz in der Botanik befaß, zierte denfelben 
and) eine gründliche Kenntniß der übrigen Theile der Arzeneygelahrt⸗ 
heit. Die Schönen Wirjenfchaften waren feine Lieblinge, und was er 
chrieb, konnte man nicht anderö, als mit Vergnügen lefen. Sein 
Iungang suar angenehm und veizend; Anmuth Ließ jich ſchon aus feis 
nen Geſichtszůgen wahrnehmen. Bir führen nicht die einzelnen kiei⸗ 
nen Schriften vor ihmauf, welche fchon im Hamburger = Meufeliichen 
gelchrten Teutſchlande verzeichnet find, fondern nur Diejenigen Werke 
von ihm, weiche mehrere zufammen mit Berbefferungen und Vermeh⸗ 
‚rungen enthalten: Organicarum in plantis partium hiftoria phy- 
fiologica, antehac feorlim [uccincta expolita, nunc curatius re- 
viſa et ancta Lipfiae 3751. 4. 119 Seiten. Es ſind fünf. Probe⸗ 
ſchriften de radice feminibus, caule, foliis, flore, Die der Verf. 
vorher einzeln vertheidigt, und nunmehr mit Verbejjerungen und Zus 
fügen in ein Ganzes vereinigt herausgegeben bat. Deiucundis mor- 
orum cauflis diflertationes Septem, leorlim antehac in Acade- 
mia Lipfienfi editae, coniunctim nunc reculae Jbid. 1754. in 4. 
1. Alphab. 4 B. Auch diefe Abhandlungen ,, darin der Verf. gleichſam 
einen deſondern Theil der Arzneykunſt vorträgt, welcher die fittliche 
and koͤrperliche Verwahrungslehre vor Krankheiten in fich faßt, find bier. 
verbeijert und vermehrt erfchienen. Die erjie handelt vom Schnupf: 
abak, die 2te vom: fchadlichen Mißbrauche des Coffees, die te von 
Kraukheiten, diecus unzeitiger Reinlichkeit entſtehen, die gte von den 
[2 N 
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Ungemächlichleiten einer affectirten Reinlichkeit, die ste von Kranke - 


heiten, die von verfchiedenen Arten der Ergöglichleiten herruͤhren, Die 


6te und 7te von den Ungemächlichkeiten der Ergögungen. Die 
Albh. find auch ind Teutſche uͤberſetzt, und durch ven Drud gemeinnüs . 
iger gemacht worden. Eine zweyte Auflage von diefer ‚Dijjerationens . 
ammiung faın zu Leipzig im Jahre 1758 heraus. Ein Pendeit dazu 
if. Die Dill. de illuftrium oblectamentis noxlis Lipl. 1760. Bon 
den übrigen gelehrten Gelegenheirsfchriften koͤnnen folgende bier nicht 
übergangen werden: Difl. de [anitatis publicae obftaculis 1753. 4 


 — de Therapia perincurida, 1760. 4. (de Tberapia per iniucun- 


da 1762 iſt vom D. Sam. Gottlieb Silchmuͤller) — Progr. III. deplan- 
tarum virtutibus ex ipfarum characterehaud quaquam addiicen-. 


‚dis 1761 — ı"63. 4. inne behauptete vorher den Sag: Plantae, 

uae conveniunt genere, etiam virtute conveniunt: Und 
ftreit fchrieb vorher 1730 eine Diſſ. de ſenſu externo facultetum in 
plantis indice. Wieder diefen angenommenen Satz ift die Plaziſche 
Schrift zuerft gerichtet. Die Erfahrung zeigt und, daß Dflangen, 
⸗ 


welche die größte Aehnlichkeit beſitzen, verſchiedene Kraͤfte ha 


wie dieſes beym Solano, der Cicuta und andern bekannt iſt. — Dill 
de morbis e vitae genere 1764. — Pr. de plantarum lab düverſo 
coelo nalcentium cultura 1764. — Mehrere Programmata de pe- 
dantismo medico u. f. w. 0 - 
©. Börner’d Nachrichten von den vornehmſt. Lebensumftänden 
und Schriften jegtleb. berühmter Aerzte und Naturfoefiher: Erſt. ©; 
S. 769 — 778. Zweyt. 8. ©. 461 — 773. Britt. B. ©. 409 
'und 410, und 750 — 752. Das gelehrte Teutſchland, angefa 

son J. G. Bamberger; fortgefeßt von. G. Meufel. Dritt. (S.880 ff-) 
‚und vierte Ausgabe, Ä | 


Plaz, Georg Ehriftoph, Doctor der beyden Merhte, Königlich . 
Pohlnifcher und Ehurfürfttich Saͤchſiſcher Hof⸗ und Juſtiz Rath, des 


„Königlich Pohlniſchen und Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen Ober⸗Hofgerichts, 


wie auch des Conſiſtoriums, zu Leipzig Beyſitzer, und Stadt⸗Rich⸗ 
ter daſelbſt, der ältere Bruder des Anton Wilh. Plaz, zu Leipzig ame 
aten April 1705 geboren. Er wurde, wie aus dem vorſtehenden Ar⸗ 
tidel ſchon befannt ift, der Leitung des nachher berühmten Theologen 
KHebenftreit’8 anvertraut, deſſen getreuen Unterricht er zehn Jahre ges 
noſſen, unter deffen Vorſitz er auch im Jahre 1723 eine philoſophiſche 
Abhandlung de differendo impoenitentis deliquentis Supplicio 
öffentlich vertheivigt Hat. Aufferdem aber hat er dem Licentiar Ereif 
und dem M. Pezold viel zu danken; und damit er fich defto beſſer zur 
Rechttgelehtfamfeit vorbereiten möchte, hörte er bey dem D. Schubert 
ein Collegium über Pufendorff6 Buch de Officio Hominis et Civisz 
auch übte er fich beym M. Rabener in der Redekunſt, wodurch er in 
den Stand gefebt wurde, drey feyerliche Reden mit Beyfall zu halten. 
Unter dem Mectorat des geheimen Rathes Hofmann wurde er in die 
academifche Matrikel eingefchrieben, worauf er fich ganz und gar der 
Rechtsgelahrtheit widmetẽ. Seine Lehrer hierin en, enken, 
Baudis und erſtgenannter Schubert, ferner M ⸗ 


* 
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Bauer, Florens Rivinus: er rühmte vornehmlich, daß er vom lets 
teren Alles, was zur practifchen Wiſſenſchaft gehört, erlernt habe: 
Er legte bald von feinem Fleiße verichiedene Proben ab, und brachte 

unter dem Vorſatze de& geheimen Juſtiz Rathes Gebauer im J. 1728 
eine Furiftifche Abhandlung: de Jure reluendi per generalem con+ 
fenfnm fimulitanee inveftiti inalienationem Feudiextincto, zum 
Catheder: ver übrigen zu geſchweigen, die zuleßt angeführt werden 
follen. Als er hierauf feine academiiche Studien vollendet hatte, fd 
bewarb.er ſich bey der Jurien = Zacuttat zu Leipzig um ben Doctor 
Huth. Er finnd die gewöhnlichen Exdmina mit vielem Ruhme aus; 


wurde auch, noch vor feiner Promotion, von dem anſehulichen 


Rathe der Stadr Leipzig ald Rathsherr im J. 1727 auıgefübrt; und 
am zren Deceniber ˖deſſelben Juhrs wurde ihm die Dostonvürde mit 
den feyerlichften Solennitäten, und mit der Hoffnung, verein‘. Sif 
and Stimme in der Suriften = Kacultat zu eklattgen,. in der Pauliners 


firche ertheilt. Einige Jahre nachher ward er im Dber=Hofgerubte, 


deßgleichen im Conftftortum, Beyſitzer. Sin J. 1740 fiel die Wahl 
als Stadt Richter auf ihn, und im J. 1742 wurde er zum Königlich 
Pohtnifchen und Ehurfürftlich Sachfifchen Hof⸗ und Sufttz- Rath era 
nennt. Bon’ diefer Zeit an bis zu feinem Todesjahr ift uns nichts bea 
kannt geworden. ir konnten nur liefern, was uns MWeidlich gab; 


' Wegen feiner vielen Amtögejchäfte konnte er der gelehrten Weit weiter 


nicht mit Schriften dienen. Er hat zu der Zeit, da er mehrere Muße 
. gehabt, ungefähr folgendes geſchrieben: Dill, de Religione Seput- 
crorum. ‚Lipfise, 1725. Cr vertheidigte diefe fchöne Streitichrift 
ohne Vorſitz. Diff inaugur. an in homieidio fectio et inlpectio 
tadaveris neceflaria fit. Jbid. 1727. Dill, 
meftibilibus capita fltens. Ibid. 1787. 
S. Weidlich's Gefchichte der jetztleb. Rechtögelehrten in Teutſch⸗ 
‚ und zum Theil auch auſſer demſelben, Iweyter Theil, S. 
209 — 272. , N 


x 


j Plazer, Johann Georg, geboren zu Epan in Tyrol um 1702. ðFe 
Er lernte bey feinem Stiefvater Kesſler, und bey feinem vaͤterlichen 


Oheim, einem Mahler zu Paſſau. Er kam im J. 1721 nad Wien, 
und machte mit Janneck Bekanntſchaft. Ob fie nun wohl in gleicher 


Gattung von Mahlerey arbeiteten, fo war doc) folche® Nicht vermös, 


gen ‚ ihre Freundſchaft zu vermindern; aber dad Publicum gewann 
bey. Beyde mahlten.Eleine Hiftorien, und vornehmlich Freudenfe⸗ 
fie, welche Blazer zumeilen mit einer fo lebhaften Färbung ausarbeis 
tete, daß dadurch öfters die Regeln der Abweichung und der Harınos 
‚ We Roth litten. Die Städte dreölau und Glogau find mit feinen 
ſchoͤnen Werfen reichtich verſehen. Er gieug in fen Vaterland zus 
'S. (Büente) Mlmar. Rünfterlericon, ©. 511 (wo Haged 
S. (Füeßtl’s) Allgem. Kimnftlerlericon, S. 311 (wo Hagedorn 
ald die Quelle angeführt wird). 


‚ Plelo, Ludewig Robert Hippolytus won Brehan, Graf von, 
 Unigliches feanzöftfcher Geterals Lieutenant, aus einem alıen Ges 


- 
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ſchlechte in Frankreich entſproſſen. Er wurbe 1729 als Ambaſſadeur 
nach Copenhagen geiendet ‚ um dem Könige von Daͤnnemark zur Kros 
ne Giluͤck zu wuͤnſchen, und feined Königed Intereſſe am Daͤniſchon 
Hofe zu beobachten. Bey dieſer Gelegenheit bemühte er fich 1733 
eifrigft, den Dänifchen Hof auf des Königs Stanislaus Seite zu len⸗ 
ten; konute aber nichts mehr erhalten, ald daß manden Franyditichen 
Schiffen erlaubte, ungehindert durch den Sund zu gehen. Mir dies 
fen jegelte er 1734 im May nach Danzig, und warf ſich in die Feſtung 
Weichſelmuͤnde. Als man aber am 25. dieſes Monaths das Ruſſiſche 
Retrenchement angriff, hatte er das Ungluͤck, daß er dabey fein Leben 
einbüßte. Sein Körper ward darauf von den Rufen ausgeliefert, 
einbalinmirt, und auf einem Nordifchen Schiffe, unter dein Capi⸗ 
tain Larftenfen feiner binterlajjenen feywangern Gemahlin, nad) Eos 
penhagen, und von da feruer nad) Frankreich uͤberbracht. Es war 
dieſelbe eine Tochter des Foͤniglichen Staats: Secretaire Ludewias 
Phelypeaux, Herrus von Jg Brilliere, Marquis von Chauteauneufz, 
hieß Louife Zrauciffe, undejtarb 1737 am 3 Dir im Zoſten Jahr ih⸗ 
res Alterd zu Parid. Ihr eeinziger Sohn vpn 14 Jahren ſtudierte um 
dieſe it zu Paris in dem Collegio Ludewigd des Großen, und er 
erhielt von dem Könige die Anwartſchaft zu den erjien pacanten Mes 
gimente; er ward aber ſchon im Februar 1738, im 15 Jahre feines 
Itexs ein Raub des Toded. 
.. ©. Univerjallexicon aller Wiffenfchaften und Künfte, Acht und 
zwanzigit. Band, ©. 798 und 799. 


<> ‚ Plencig, Marcus Unton von, der fäntlichen Kaiſerlich Koͤnig⸗ 
lichen Erhlande Ritter, Landmann zu Gorz und Gradisca, und der Arz⸗ 
veygelahrtheit Doctor in Wien, geboren zu Salcan nahe ander Haupt: 
ſtadt Goͤrz, um 28ten April, 1105. Er fiudierge, zu Goͤrz die Hu⸗ 
manipren, die. Philofophie und Medicin zu Wien;  befuchte Italien, 
hörte zu Padua die Vorlejungen des berühmten Morgagni y und andes 
rer Arzneywiſſenſchafts Lehrer, ließ fich zum medicinifchen Doctor pros 
moviren, und kehrte nach Wien zurüf.. Hier fing er an im Jahre 
1735 die medicinifchen Studien zu wiederholen, und der Wiener mes 
dieiniſchen Facultaͤt ebenfalls einverleibt zu werden; welches auch ges 
ſchah. Bey Erneuerung des arzneywiflenfchaftlichen Studiums unter 
. ‚ben berühmten Swieten bejuchte er von Neuem die anratomijchen und 
chemiſchen Vorlefungen. Die Stände von Görz und Gradisca erflärs 
ten ihn und feine Nachfolger zu Herren und Landmannern von Goͤrz 
und Gradidca, indem er die Herzogin von Savoyen geborne Fuͤrſtin 
von Lichtenſtein dahin brachte, daß fie in dem Prieiterhaufe zu Goͤrz 
vierzehn Alumnen fliftete. Er fehrieb unter andern: Opera medico- 
pbyfica. Vindobonae 1762. 8. P. IV. Der erfle Theil handelt von 
der Auſtreckung und deren Urfachen; Ver ziveyte von dem Urfprunge, 
Bertgange und Heilung der Blattern; der dritte Yonbem guten und boͤs⸗ 
'artigen hartachanstchlag ‚ und der vierte vom Erdbeben, beſonders 

von dem, welches im Jahre 1785 wuͤthete. Das Werk iſt der Kaiferin 
Königin (sCherefia) zugeeignet, und der Verfafler wurde zur Beloh⸗ 
nung in Adelſtand erhoben. Er flarb in einem hohen Alter; aber der 


> 
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Edle von Plencicz oder Plencitz, ber Arzneykunde Doctor, äffentfie ° 


eher Lehrer. der Parhologie, und ausübenden Arzneykunde, welder 
am 26iten Npril 1785 zu Prag aus der Weltgieng, kann es nicht ſeyn. 


S. Das gelehrte Oeſtreich (von de Luca) Erften Bandes zweytes 


Stud, ©. 22 und 23. 


Plesken, Meinharb Doctor der Theologie Königl. ‚Oroßbritane | 


nifcher und Churfürftt. Braunfchweigluneb. Eonfifioriatrach, Generals 
faperintendent ded Herzogthums Zelle, erfter Paftor und Scholarch 
zu Zelle. Er der das Kicht der Welt zu Bremen am 8 Junius des 
1696 Jahres erblidte, war das Zehente von den 22 Kindern, wels 
che fein Vater in einer gedoppelten und gejegneten Ehe erzeugt hatte. 


Der Ruhm, Durch eigene Verdienfte erworben, behauptete allezeitden 
Vorzug vor dem Anſehen der Geburt; aber wenn auch dieje in Ber. - 


trachtung gezogen wird, ſo bleibt der Vortheil auf der Seite unfers 
iesten. Sein Vater, war ein angefehener Kaufınann in Bremen, 
allwo er verfchiedene Ehrenaͤmter mit Ruhm befleidere, die Mutter 
aber, die ältefte Tochter des Licent'at Johann Hartmann Mislers, 
ehemaligen Conſiſtorialraths, Superintendenten und Oberpfarrerd an 
der Domkirche zu Verden, und eine Enkelin ded berühmten Gießifchen 
Theologen Job. Ylicolaus Mislers. oo. 
Vorzuͤgl. ‚große Fähigkeiten der Seele äuffern fich indgemein ſchon 
in den erften Jahren Dex zarteften Kinpheit; auch von unferm Ples⸗ 
Een ließen fie mehr, ald etwas Gemeined erwarten. 
Dereits im fechften Jahre feines Alters fieng er an, die Dom⸗ 
ſchule in feiner Vaterfiadt zu befuchen, und: mit einem unermüdes 


ten Fleiße widmete er fich ganzer zehn jahre dem Anterrichte der - 


öffentiichen and Privat⸗Lehrer. Im J. 1712 war er ſchon fo weit, 
bdaß er mit Vortheil in dem dafigen evangelifch = lutheriichen Gymna⸗ 
fium fonnte eingezeichnet werben. | | 


Der damalige berühmte Rector Polemann, deflen nachhes . 
siger Nachfolger im Amte, Lochner, welcher zu der Zeit Con⸗ 


tector war, und der Subrector, Soppe, unterrichtete ihn in der 


Philologie, ver Hiftorie, der Philofophie und Theologie, mit eis - 
nem Fleiße, der rechtfchaffenen Männern eigen iſt. Wie nach den 


Geſetzen dieſes Gymnaſiums wöchentl. wechfehveife in demſelben 
pflegte diſputirt zu werden; fo verſaͤumte auch unfer damals hoffe 
nungövoller Plesken dieſe vortheilhafte Gelegenheit niemals, ' den 
Grund zu einer Fertigkeit zu legen, die ihn in der Folge bewunderns⸗ 
werth gemacht hat. Der damalige Subrector, Soppe,_jtellte mo⸗ 
nathlich controverfias theologicas potiores in Furzen Sägen an's 
Licht ; diefe vertheidigte unfer Plesken einigemahl mit Beyfall, und 
eben diefen Benfall behauptete er: auch durch die Vertheidigung der 


ten Difputation ded gedachten Soppens, de Atheismo Philo- . 


pborum gentilium celebriorum. .. 
Run war er vollfommen zubereitet, den wichtigen academiſchen 


Schritt zu thun. Nicht leicht kann der Abfchied eined Juͤnglings aus 


einer Schule rühmlicher feyn. 


Zum Abſchiede aus dem Bremifchen Gymuaſium hielt er im Jahr 1716, 
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rium der Herzogthümer Bremen und. Verden vorzuſchlagen, unb es 
geichahe im Jahre 1733, daß er in dieſem würdigen Collegium Sit 
‚ and Stimme zu nehmen augewieſen ward. 

Run blieb dem mit den weitläuftigiten Amtsgeſchaͤften beladenen 
Manne feine Zeit mehr übrig, die gelehrte Welt mit feinen Schriften 
zu bereichern. Die Sorge für feinen Beruf war ihm viel zu wichtig, 
als daß er feinen Aemtern einen mäßigen Angenblick hatte entziehen 
können. Er verlangte niemahld berühmter zu werden, und fannte 
mun die Gröge jeiner Vorzüge nicht ohne dieß ſchon, ſowohl aus den 
bereitd Angeführten, ald auch aus vielen andern Dingen und Beweis 
fen? Auhfner dem, was jchon angezeigt iſt, jind nocy von ihnz , 

Syilabus plagii, vel damnatorum vel accufatorum, im 5. 
-1717. — Syllahus novus eiusdem argumenti, im J. 171. — 
Difp. de homine in cuius nafo eſt ſpiritus, im 5.1720, — Difp. 
de quibusdanı pro exiftentia Dei argumentis fruftra [olicitatis, 
im J. 1725. — deries docentium in Athenaeo [cholaque ca- 
theıtrali Bremenfi, [eu programma ad orationem valedictoriam. 
Breinenſem, in eben dein Jahre, a 

In Rüdficht auf feine Verdieufte um dad Reich der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bielt es audy die Koͤnigl. teutſche Gefellichaft zu Göttingen für 
eine Eure, ibn im Jahr 1740 unter ihre Ehrenmitglieder aufzus 
nehmen. J— 

Im J. 1743 erhielt er das wichtigſte und muͤhſamſte Amt eines 
General⸗Superintendenten des Herzogthums Zelle, eines Paſtors 
Primarius in der Stadt Zelle, mit der Wuͤrde eines Conſiſtorial⸗ 
Mattes zu Hannover, und er trat dieſes Amt am Pfiugſtfeſte an. 
Mit welcher Treue, Aufmerkſamkeit, Standhaftigkeit und Unermüs 
‚digkeit er folches bid an die lebten Stuben ded Ausgangs aus ber. 
zeitlichkeit verwaltet hat, ift befannt; und eben jo bekanut, Yap 
‚eine durch lange Erfahrung beitätigte Einficht ‚ eine durchdringende 
Beurtheilungskraft, eine glüdliche Gabe des Gedaͤchtniſſes, eine 
fette Lebhaftigkeit des Witzes, ein,breunender Eifer für die Ehre Gots 
tes und des Chriſtenthums, eine mit Ernſt und Sanftmuth vereinigte 
Liebe zur Gerechtigkeit, Billigkeit und guter Ordnung, eine unermüz 
dete Beflifienheit eines eremplarifchen Wandels, ein ganz aufrichtiges 
und lauteres Herz die vornehmiten Zuge feines vortreflichen Characters 
waren. In Betrachtung feiner vorzüglichen Eigenjchaften wurde er 
aud) im Jahr 1748 unter die Zahl jener gotteögelehrten Männer ges 
feut, die bey dem Dafeyn des nachherigen Königs voy Großbritans 
nien zu der höchiten Würde in der Theologie erhoben wurden. — 
Schon dey der Gruft feines Sohnes, des Kanzley » Seeretaird, von 
weichent der naͤchſtfolgende Artikel fpricht,, ahnete man dietraurige Bes 
forgniß , Daß die Nachfolge des Vaters in die Grube nicht allzu ent⸗ 
ferut ſeyn möchte. Verſchiedene vorhergegangene gefaͤhrliche Zufaͤlle, 
und eine nie unterbrochene Reihe der Arbeiten hatten den ſonſt ziem⸗ 
lich dauerhaft fcheinenden Geſundheitszuſtand deijelben feit einigen 
Jahren fo muͤrbe gemacht, daß fein Xebensende nicht ınehr fern war. 

Im Jahr 1753 am 22ften April ward er mit einer heftigen Bruſt⸗ 
krankheit, und im Jahr 1755 am 2qjlen, Sanner mit einem higigen 
\ 


⸗ 


.‘, 
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Flußfieber befallen; von beyden aber gehaß er durch göttliche Hilfe, 
ſo daß er feine Amtögefehäfte mit der ihm gewöhnlichen Treue und 
. Eifer verrichten konnte. Im J. 1757 aber jun Anfang des October 
fand er jich mit einer abwechieluden Engbrüftigkeit und Geſchwulſt au. 
Den Beinen und andern aͤuſſerlichen ‘Cheilen des Leibe nebit einer 
merklichen Abnahme an Kraften und fieberhaften Anfaͤllen beſchwert, 
worauf am ı2ten' Dec. ſich deutliche Merkmahle einer Bruſtwaſſer⸗ 
Furcht äufferten, zu welcher einige Zeit nachher eine Bauchwaſſerſucht 
hinzu kam. Bu ü 
:&3 erfolgte endlich an den innerlichen Theilen des Unterleibes 
der Brand, wozu jich in den Ichtern Tagen eine Schlaflucht gejellte, 
weiche fi) 1737 mir einem fanften Tode endigte. \ 
| Unter diefen Umftänden war ed natürlich), daß Plesken fchon 
zuvor, ehe letztere Krankheit zu ihrer völligen Stärke gelangt war, 
toͤdtliche Ahnungen fühlte. Uber auch diefes fonnte ihn nicht van der 
Beſorgung der Geſchaͤfte feines Berufs, von der Beichaftigung des 
Geiſtes zurüd halten. , Arbeitiamfeit war fein Leben, und das eine 
mußte mit dem andern zugleich aufhören. Die Vorbereitung zu jeis 
nem Tode war die Beichäfftigung feines ganzen Lebens geweſen, und 
daher konnte er demſeiben in den legten Stunden deſto unerfehrodener 
entgegen jehen. Sein Haus war bejiellet, und mit einer rührenden 
Freudigkeit ſehnte er fich nach der Ruhe und einer baldigen Aufloͤſung 
von den fchmerzhaften anden dieſes Leibes. | 
Diefe auflöfende Stunde erſchien am 30. May des erwähnten 
ı757ften Jahres, am 2ten Pfingittage, an eben dem Feſte, da er 
vor 14 Jahren zum erften Mahle an der heiligen Stätte aufgetreten 
war. Er hatte fein Leben auf ein und jechzig Jahre gebracht. : 
S. Beytraͤge zu den Actis hiltorico -eccleliafticis, dritter Band, 
810 — 823. R 


Plesken, Peter, Secretair bey der Königlichen Churfuͤrſtlichen 
Juſtizcanzley zu Zelle, der Sohn des Vorbergehenden, geboren 1729 
zu Stade. Er ward im Fahr 1751 zu Göttingen Magiiter, und - . 
1753 erhielt er dad Secretariat bey der erfigedachten Canzley. Er ' 
ftarb aber ſchon am agften Februar 1756 in dem »7iten Jahre feines 
Alters an den Kinderblattern. Sein Gedachtniß verdient wegen einis 
ger ſchoͤnen Schriften, zu welchen die  Disquilitio epiftol. utrum 
Caroli V, Auguſti dolo vox einiger in ewiger, in decreto de Phi- 
Kppi Magrianimi captivitate mutata fuifle dicatur fallo? Göttin« 
ga° 1750. 4. gehört, auch hier einen Platz. Nur Schade, daß Io. 

ent. a Seelen Programma in memoriam Petri Piesken, Lube- 
cae 1756. 4. nicht zu haben iſt. Wir verweilen indeß auf die Leipzi⸗ 

5 Gelehrten Zeitungen auf dad Jahr 1757. Nr. 7. wo ein Auszug 
t. | | 


Dieffing, Johann Friedrich, Graͤflich Stollberg = Wernigerodis 
cher Eonjjtorialrach und Dberprediger der Sylveſierkirche zu Werni⸗ 
gerode, geb. zu Eoniß in Preupen am 28ſten October 1720. Er jine - / 
dierte feit 1740. zu Iena, Leipzig und Kalle, wurde 1746 dritter = 


4 
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Prediger an ber Lutheriſchen Kirche zu Esthen und zugleich Rector der 


Stadtſchule daſelbſt. Bald darauf erhielt er die Wurde eines Con— 


n 


ſiſtorialaſſeſſor's und Paſtors zu Wachenheim an der Frimm inder Nie 
‚berpfalz, daun Die Prediger Stelle zu Belleben im Saalkreiſe des 
Herzogthums Magdeburg. Endlich kam er nach Wernigerope, und 
turde zulegt Oberprediger, darauf Conſiſtorialrath, und flarb am 
I. Dezember 1793. 

3 Von feinen Schriften, welche bey Meufel verzeichnet fiehen, führen 
wir nur an: Verſuch vom Urfprung der Abgoͤtterey. Zwey Bande; Leipzig 
1757. 175. 8 — : 

Jeſu Chriſti. Aufs Neue betrachtet. Wernigerode 1785. 8. Zweyte 


vermehrte und verbeſſerte Auflage. Halle 1788. 8. (Sie iſt auch, 


durch ein beygefügtes Regifter brauchbarer gemacht worden). — Ges 
fchichte der Gräber, nebji einer Rede von der Heiligkeit der Gottes⸗ 
äder. : igerode 1786. 8. — Harmoniſche —*8— der Aufs 
erſtehung Jeſu Ehrifti bis zu feiner Himmelfahrt, nach den vier Evans 
gelijten. Ebendaf. 1789. 8 — Ueber Golgotha und Ehrijti Grab. 
Ein hiſtoriſch⸗ kritiſcher Verſuch, mit einem Grundriß von der Ges 


. gend und der Stadt des heutigen Jerufalemd. Halle 1789. .8: Die 


ift kann als ein Repertorium alles deſſen angefehen werden, was 


ſich über diefen merhoürdigen Gegeufland fagen und vermuthen Läßt. 
“ © (oe Nachrichten von Preuſſen Th. I. S. 1 “ 


.Goldbecks literari 
Meufels gelehrted Leutichland, Vierte Ausg. B. II ©. 135. Nachtr. 


r. S. 496. Nachtr. 3. ©. 377. Nachtr. 4. ©, 527. Rachtr. 5. 
Abth. 2. S. 78. | ” 


pieſcheſchieew, Serghiel (Imanosifhi), ein Rufffeher er 


lehrter, der nach Bacmeifterd Nachrichten auf feiner Reife an einer 


Krankheit geftorben, und am zoften Auguft 1775 zu Buchareft in der 
Wallachey begraben worden ſeyn foll; aber er wurde mit jeinem mitt= 
lern Bruder, den dieſes Schickſal traf, verwechſelt, wie Bacmeijter ſelbſt 


im folgenden (dem IV.) Bande feiner Ruffiſchen Bibliotheck in einer An⸗ 
merknng (8. — widerrufend bezeugt. Unſer Pleſchtſchieew ging 
chen Geſandtſchaft nad) Conſtantinopel, und ward nach⸗ 


mit der Ruſſi ſandtſch 
ber (ſeit 1778.) Capitain⸗VLieutenant von der Flotte und !Ritter des 


St. Georg: Ordend. Bekannt ift er durch fein QTagebuch über die 


. Reife don det Rußland augehörigen Inſel Paros im Archipelagus nach 


rien und nach, den merkwürdigen in Jeruſalems Granzen liegenden 
Deren, Mir einer kurzen Gedichte von Ali⸗Beys Eroberung, St. 
Petersburg 1773; durch B’Nlembert’& Bertheidigung der Gelehfams 
feit, vorgeleſen in der öffentlichen Verſammluug der franzöfifchen 
Akademie, am 13. April 1761., aus dem Sranzöfif 


Großfuͤrſten Paul Perrowirjchi und der Großfuͤrſtin Maria Theodes 


rowna unter dem Namen Graf umd Gräfe von Norden in den 


Fahren 1781 und 1784 abgefaßt nach den meueften Beobachs 
en der Länge und Breite der vornehmjten Derter in Europa, vier 


tun 
große zufammengejette Blätter 1783 5 durch feine Ueberſicht des Ruſ⸗ 


[S 


- 


e n Fr chrn uͤberſetzt, und 
. "der freyen Ruſſiſchen Geſellſchaft als Micglied derſelben 1776 nritges 
theilt, durch feine Charte der Reiſe Ihrer Kaiſerl. Hoheiten, des 


Die Auferſtehungsgeſchichte unſers Herrn 
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chen Reichs in ſeinem nen eingerichteten Zuſtande, St. Petersburg 
1787. 8. (zweyte Auflage, die erſte, davon nur ungefähr 50 Exem⸗ 


iare gedruckt worden ſeyn ſollen, die denn auch nicht zum Verkauf 

immmt waren, erichien 1786.) Es iſt uns von dieſem gelehrten 
Manne ſonſt nichts weiter belannt geworden. Den eilften und letzten 
Theil von Bacmeifters Nujkfcher Bibliotheck beiigen wir gerade nicht, 
aus welchem vieleicht die wenigen Nachrichten verbolljiändigt werben 
koͤnuten Wir verweilen auch nur auf ihn: ©. deſſen Ruſſ. Bibl. II. 
Band, gted u. 5tes St. ©. 405 — 409. (vergl. I. Band ©. 271 
u. 272.) X. Band, ıted, 2tes, 3tes St. ©. 216 — 218. X. 
Band, qtes und zied St, ©. 511 — 514. Vergl. ©. 507 — 510. 


Pleſſis duͤ, ber Jüngere, ehemaliges Mitglied des Operuor⸗ 


cheſters zu Paris. Schon im J. 1744 hatte er für das große Opern⸗ 


theater les Fetes nouvelles in Vuſik gefegt. Im Jahr 17 52 führte 
es mehrere Syinphonien von feiner Compojition im Pariſer Concert 


fpiris. auf. Son iſt und nichts weiter von ihm bekanut, als daß er - 


noch 1760 ſich an feiner Stelle befaud. Ä 
2 2. Gerberd Hiſtor. Biograph. Lericon der Tonkuͤnſtler, Zweyter 
> . 100. 


Pleßis dh, (Michael) Touſſaint Chriſtian, Benedictiner der 
Congregation von Sr. Maur, gebürtig von Paris. Er trat anfaͤng⸗ 


lich zu den Vatern vom Eratorio, und begab ſich nachher in die Con⸗ 
greyasion von St. Maur. Er machte ſich daſelbſt im ſechs und zwan⸗ 
zigiien Fahre feines Alters Durch. die feperlichen Gelubde anheiſchig, 


. bie er in der Abtey St. Xucien zu Beauvais am 8. März ı715 ab: 


Sn 


Die Oberen trugen ihm Aufangs auf, den jungen Urbendieun 


tes Die Rhetorik zu lehren. Nachdem er jolched Amt ausgerichtet, fü 
wurde er nach) Orleans geſchickt, um die Aufjicht über die öffentliche 
Bibliocheck zu Bonnenuuveie zu führen. Bon dannen wurde er nad) 
Corbiguus ind Landchen Morvant verwiefen. Dafelbji hatte er feinen 
Iangen Aufenthalt. Eın Brief, den er an den P. Thibaut, den 


General ſchrieb, worin er feinen erften Gefinnungen entjagte AR u 


währte ihm eine Stelle in der Ahtey St. Germain des Pres. 
dein er bajelbir eise ziemliche Reihe von Jahren zugebracht, fo bes 
gab er ig in die von St. Remi in Reims, und von da nach St. De⸗ 
nys em France, allwo er am 23ſten May 1764 ſtarb. Er ſchrieb 
leicht und rein, ſowohl im Lateiniſchen, als im Franzoͤſiſchen. Seine 
Werte find folgende: 

Hiftoire de la ville et des Seigneurs de Coucy; avec des no- 
tes ou dillertations et les pieces juftificatives. A Paris 1728. in 


4. Diejed Buch iſt deut Herzog von Orleans, Sire von Coucy, zus 
geeignet. In der Vorrede unternimmt der Verfaſſer nicht nur den: - 


Weerth der bejondern Geſchichte zu erheben, fondern auch ihren Vor⸗ 


Zug vor den allgemeinen Geſchichten zu erheben. Das uerk iſt in 


drey heile abgesyeilt:_ Der erjie enthalt Die Gejchichte felbyi:_ der. 


zweyte begreift einige Diſſertationen oder Anmerkungen über verſchie⸗ 


dene Steuen der Geſchichto ſelbſt, welche einige Unterjuchuugen erfo⸗ 


⸗ 


- 
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dern; der dritte ift eine Samralumg von Urkunden, die aus verfchies 


denen Archiven genommen find, um zu Beweisichriften fowohl für 
die Gefchichte, als fuͤr die Anmerkuͤngen zu dienen. ' 

Hiftoire de l’Eglife de Meaux, avec des notes ou diflerta- 
tions et les pieces juftiicatives. Ony a joint un recueil com- 
plet des flatuts, ſynodaux de la meme Eglife; divers Catalo- 
gues des Ev&ques, Doyens, Generaux d’Ordre, Abbes et Ab- 
befles du Diocele; et un Pouillie exact etc. A Paris 1731. 2 
Bände in 4. Dieje Befchichte it dem Kardinal von Bifzy zugeeigs 
ner, weicher dem Dom dh Piefzis aufgetragen Yyatte, daran zu ars 
beiten. Der Berfarier giebt in der Vorrede Nachricht von dem Bey⸗ 
frande, den er gehabt, dieſe Geſchichte aufzuſetzen, und von der Ords 
nung, die er beobachtet. De: erjie and enthalt die Geſchichte ſelbſt, 
die Kerzeicpnitie und vie Difjertationen. Der zweyte begreijt Die Ber 
lege und die Synodalſchluͤſſe des Kircheniprengeld. Die Gedichte iſt 
in fünf Bücher abgetheilt, und fange mit der Geburt des Chriſten⸗ 
thums in dem Bezirk von Meanx an, und ſchließt mit einem Ver⸗ 
zeichniß von Öffentlichen Werken unter den Namen ded Kardiuals 
von Kifsy gen die vermeyntlichen Janſeniſten. 

Dieſe Geſchichte iſt fehr ſcharf beurtheilt worden, und verdiens 
es auch. 1) Zancelot, ein Mitglied der königlicyen Uladernieder 
Aufichriften und freyen Kuͤnſte griff eine Steue aus den P. Mabil⸗ 
Ion, die verehrt aufgeführt wurden war, naddridid an: di 
Pleßis nimmt ald einem gleichfam gewiſſen und unzweifelhaften Lehrs 
ſatz an, die Kunji, Urkunden zu ſchmieden nach dem Vortheil, den 
man daher haben fonnte, fey ein gegen das eilfte Jahrhundert faft 
allgemeines Lafler geweien, und die Kloͤſter, Abteyen, Stadtarchive, 
die Genieinheiten und die Kathedralfirdgen waren. in dergleichen Vers 
fuchung gefaum. duͤ Pleßis ſchamte fich eines fo gefahrlichen wis 
derjinniichen Satzes, und that Widerruf in einem Briefe vom 4ten 
März 1731 ald einer Antwort auf denjenigen, den Lancelot an ihn 
gefchrieben hatte. Beyde Briefe, die zulammen gedruckt worden, 
machen einen Jujaß zum eriten Band der Gelchichte von Meaur aus. 
2) Thomas, ein Chorherr an diefer Kirche, har in einem gedrudtten 
Briefe unfern duͤ Pleßis angegriffen über den vorgegebenen Verkauf 
der Religuien des heiligen Saintin, über die Verſetzung des Leich⸗ 
nams des heiligen Selir, und über einige andere hiſtoriſche Degen 
benheiten.. Dad Kapitel der Kathedraitirche zu Meaur mißbilligte 
das Werk des P. duͤ bepie durch eine Kupitelöberaryfchlagung. 3) 
Bon St. Andrei, bifhöjlicher Verwefer von Meaur, ließ einen- 
Brief druden, worin er den Gefcichtichreiber wegen des Streits 

wifchen Boßuet und de Senelon beſchuldigt, er habe nicht nur ver: 
Farfchte Begebenheiten erzaͤhit, jondern habe dem Biſchof von Meaur 
menichliche Bewegurſachen, boöhafte Abſichten, und eine nngebührs 
liche Eiferfucht wider den Ersbifchof von Camerich beygelegt. Ex 
verweiſt unjern duͤ Pleßis, Daß er nichts als den Abſchreiber von 


. einent unbefamnten ungenannten Schrifteiler-adgebe, (Dieß ift der 


Sjejuiter Parer d'Auvigni) nämlich dein Werfayer der Memoires 
ehronologiques, und gicht einmal die Schriften der beyden Praͤlaten⸗ 


\ 


t 
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lefen Habe. Boſſuet, Biſchef von Troyes, brachte auch große 
efihwerden an über dem Unrecht, das dem Andenken des großen 
Boffuer feined Vaters Bruder von duͤ Pleßis angethan worden. 
. Reponfe de Dom Touflaint du Pleffis à la lettre de M. de 
Saint- Andre, Diefe zu Rouen: gedrudte Untwort wurde durch die 
: gelehrten Tagebuchſchreiber von Trevoux angekündigt, aber Fein Bes 
zicht davon gegeben. . Da der Verfaifer von Rouen einige Abdruͤcke 
an feine Freunde zu Paris geſchickt hatte, fo wurde de Chauvelin, 
Siegelbewahrer, um deitomehr aufgebracht, da cr ihm ausdruͤcklich 
verboten hatte, wider ben Brief des de St. Andrei zu fihreiben,. 
der öffentlich mohl aufgenommen worden wur. " | 

«  Lettre du R.P. Dom Toullaint du Pleſſis, &crite de Rouen 
le 14. Novembre 1732. [ur quelques endroits de [on Hıfioire de 
PEglife de Meaux, Diefer in dem franzoͤſiſchen Merkur gedruckte 
Brief kann ald eine.Ungeige der Zehler zu dieſem Buche dienen. Der 
Verfaſſer hätte ihn viel Länger machen koͤnnen. — 
Lettre du R. P. Dom Touſſaint du Pleſſis Benedictin, au 
fujer des Diflertations de M, Lebeuf fur le Soillonnois: avec leg 
Reponles de Dh Lebeuf. A Paris, 1756. ı2. 

- ‚ Differtatimm, oü l’on demontre qu’ Orleans eft l’ancienne 
ville de Genahum, dont il eſt parle dans Celar. Dieſe Differtas 
tion tt widerlegt worden, und man Dat gezeigt, daß dad Genabum 
oder Cenabun der Alten die Stadt Gien'tm Kirchenfprengel Auxerre 
ſey. Polluche hat’ eben diefe Diſſertation zu Ende der folgenden. 
| ft wieder abdrucken Iafien. \ 

Defcription de .la ville et des environs d’Orleans, avec des 
Remarques hiftoriques. A Paris 1736. in g. Diefes Werk, welches 
voller merkwürdigen Anmerkungen ij, war bejiimmf, daß fie vor 

iner —— von Orleans voran ſtehen ſollte, dazu der P. duͤ 

leſũs den Entwurf gemacht hatte. Dieſe Deſcription befand ſich 
in der Handſchrift iu den Händen des obgenannten Polluche. Tr 
Tieß fie drucken, indem er die hiſtoriſchen Anmerkungen beyfuͤgte, zu 
Orleans 1736, auf 78 Seiten ing. Es ſcheint dieſe Ausgabe einer⸗ 
ley zu ſeyn mit der zu Parle. 

Defcription geographique et hiftorique de la haute Nor- 
mandie. A Paris 1740. in 4.11. Voll. Diejes Werk hätte folgende 
Auffchrift haben folen: Delcription du Diocefe de Rouen, weil 
der Verfuffer darin nicht von den angränzenden Linden redet, die zu 
der vormahligen Obernormandie gehören, Dieſe Beſchreibu follre 
por der Geſchichte des Kirchenfprengeld von Rouen fiehen, welche ver 
P. dü Pleßis übernommen hatte; da er. aber deg, Erzbifchof zu 
: Rouen von Tapannes vor Den Kopf geftoßen hatte, fo fah er fich 

enoͤthigt, dad Werk aufzugeben. Die Obern trugen es dem Pater 
| Kobannı Baptift Bonnaud auf, welcher ſich bis an feinen QTod das 
wir befchäftigt hat, der zu St. Germain des Pred am ızten May 
' 1758. erfolgt if, Seine Urbeit it einem andern Ordensmann, der. 
Jacob Ludwig le Voir in die Hunde gegeben worden, welcher ſich 
mit der allgemeinen Gefchichte der Normandie befchäftigte,, davon er 
| E | € 
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die, Einfabungsfchrift oder ben Grundriß anf vierzehn Seiten in 4 
- befannt gemadıt hat. , | . 
Lettre de Dom Touflaint du Pleflis aux auteurs des Memoi- 
res de Trevonx. Sie haben ihn in ihren Aprilmonath 1740. ©. 
619. mit eingerüdt. Es iſt eine Antwort an zwey verdiente Gegner. 
. Eins ift ver Lleror, Sachwalter zu Rouen ,. welcyer die Delcription 
de le haute Normandie in unterſchiedlichen Stuͤcken— angegriffen 
hatte.‘ Der andere iſt der Abt Goujet, welcher iu feinem Suppies 
ment zum Wloreri vorgegeben hatte, die Geſchichte der Kirche von 
Meaur fen obenhin gemacht, und voller Parteylichleit, hauptſaͤchtich 
wider Boſſuet. | . 

Hiftoire de Jacques IL Roi de la Grande Bretagne. A Bru- 
xelles 1740, in ı2, 

Examen de deux letires des obfervations (de l’Abbe des 
Fontaines) [ur les &crits modernes, au fujet de la Defcription 

eographique et 'hiftorique de la haute Normandie. Diefe . 

Schrift iſt in dem franzoͤſſſchen Merkur, vom May 1741. ©, 873% 
abgedruckt worden. Gie betrifft: die Briefe 347, und 348 des 24. Ban⸗ 
des der Anmerkungen, in denen. das Werk nes 80 Pleſſis beurtheilt 
worden. Er macht fait blos nur Anmerkungen über deu Tert des 


Beobachterd, den er widerlegt, - Bu: | 
Reponfe a un article de la 35ge Lettre des oblervations [ur - 
les ecrits modernes. In dem franzojijhen Merkur, Heumonath 
1741. ©. 1555. Dieſe Antwort beichäftiget ſich wit sinigen Punkren 
der Geographie, die der Abt des Sontaines in der Delcripiion de 
"la haute Normandie getadelt hatte. _ 
Inftiication de Dom du Pleflis contre quelgues endroits de 
deux Memöires de M. l’Abbe Terrille, au [üjet des drotte erdes 
titres de l’abbaye royale de Saint Ouen de Rouen. A Bauen 
1744. in 4. Taſſin bat bey Vejorgung des Druckes diefer Schrift 
Anmerfimgen dazu gefeßt. | 
' Reponfe du R.P. D. du Pleflis à la Lettres de M. .. infered 
dans le Mercure de Fevrier 1744. Dieje Antwort befinder jich 
gleichfalls im vorbenannten Merkur, Im März even deſſelben Jahrs 
©, 8*69 Sie iſt in zwey Theile getheilt. In dem erſten vertheidigt 
der Berfaffer feine Delcription de la haute Normandie. Im zwey⸗ 
ten unterfucht er, ob die Kirchenverfimmlungen entichiedin haben, 
daß die Mönche ihres Standes halber unfähig feyn, Pfarreyen zu 


Befigen. 

Duͤ Pleßis hat auch einen Brief herausgegeben, der an de la 
Roque gefihrieben worden, wegen der Vererinnerung, die der Abt 
Langler dä Sreanoy vor feine Ueberfegung der Nachahmung Jeſu 
Chrifti gelegt hat. Man thut darin gegen den Ueberictzer Dar, es 
fey dieſes vortrefjliche Buch anfänglich lateiniſch gefchrieben worden, 
und daß die Internelle Confdlation, die diefer Abt ald die Urfchrift. 
onfah, eine bloße Ueberjegung fey. | ' 

Ferner hat er an dem’ 7. und 8. Band der Gallia Chriftiina An⸗ 
theil gehabt. „Es ift befannt, jagt er (*), daß ich feir ungefähr 

*) Jußif conıze deux Mem. de M, Terriſſo, p. 3 et % 
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„foͤnf Jahren daher unter denen geweſen bin, die. an der Gallia Chri- 
ſtiana arbeiten; ich habe bis hierher alles dasjenige aufgeſetzt, wad 
„die Abteyen der Kirchenſprengel Chartres und Meaux, und die gau⸗ 
en Kirchenſprengel von Reims, Chalons, Laon, und Noyon an⸗ 
betrifft.“ Nachdem er über den Kirchenſprengel von Rouen gearbei⸗ 
set hatte, ſo gab er das Werk auf. — 
NMouvelles Annales de Paris, jusqu'au regne de Hugues Ca- 
pet. On ya joint.le Poeme d’Abbon [ur le fameux fiege de Pa- 
ris par les Normans en.885 et 886 beauconp plus correct que 
dans une aucune des editions precedentes; avec des notes pour 
Pintelligence du telte. A Paris 1753, ing. Duͤ Pleßis laßt fid) in 
‚eine merkwuͤrdige umjtandliche Abhandlung von den Schulen Paris - 
amter Rarl derh Großen, und in folgenden Zeiten ein. Er widers 
legt dam Liron, weldyer in feinen Amenites de la Critique, im & 
Band S. 235. die Abhandlung des von Laynoi De Icholis cele- 
brioribus, leu a Carolu magno, [eu poft eundem Carolum per 
Occidentem inftauratis, Liber, angreift. Endlich beurtheilet er die 
Ausgabe ded Gedichts des Abbo, die vom Boliquet in der großes 
Sanımlang der Geſchichtſchreiber Fraukreichs geliefert worden, is: 
Kleinigkeiten. Die nonvelles Annales de Paris werden mit einem 
Degijser der Sgcheu beſchloſſen. oo. | oo. | 
5. Taifin’s Gelehrten Gefchichte der Songregation von St, 
Maur, Benebietiner = Drdend Zweyter Band ©. 561 — 509, . 


Plettenberg und Wittem, Ferdinand, des Nömifchen Reichs 
Graf von, Freyherr von Eis und Schlenaden, Herr zu Nordkirchen, 
Meinhövel, Daveneberg, Lembed, ff. erblicher Kur: Coͤlniſcher Caͤm⸗ 
merer, und erblicher Marſchall der Muͤuſteriſchen Dioͤces, wie quch 
derſelben Ritterſchaft befländiger Director. Am 25. Jul. des 1690. 
Jahres erblickte er auf dem vaͤterlichen Schloſſe und Stamm⸗Hauſe 
Nordkirchen im Stifte Muͤnſter das Licht der Welt, und war d 
zweyte Sohn ded Kurs Cölniichen Kammerers und Raths, Freyherrn 
Jobann Adolph von Plettenberg, welcher ihm eine ſtandesmaͤßige 
Erziehung gab. Als fein Vater. ini Jahr 1698 ftarb, folgte er ihm 
in der Herrichaft Nordkirchen, und in anderen anfehnlichen Guͤtern, 
die ihm zufielen, wie auch in der Erb⸗-Marſchalls-Wuͤrde des Biss " 
thums Muͤnſter. Nachdem er erwachien war, - und die nöthigen - 
Kenutnijje hatte, reiſte er in fremde Reiche md Lande, Im Jahr 
1738, im December fiarb der bisherige Biſchof von Muͤnſter und Pas 
derborn, Franz Urnold. Da nun Graf von Plettenberg nicht nur 
an ſich im beyden Stifren in großem Auſehen fand, fondern auch viele 
gute Sreunde und nahe Anverwandte unter den dafigen Dom : Herren 
harte, fo fiel es ihm nicht fchwer, bey beyden Reichs⸗-Stiften die 
wäblenden Dom = Herren dahin zu lenken, daß fie ihre Stimmen-einem 
Prinzen aus dem Churhaufe Bayern gaben, ald welchem er beſonders 
ergeben war, weil er auf feinen Keiſen bier und da viel Ehre von dem⸗ 
ſeiben genoſſen hatte. Die Wahl fiel auf den Prinzen Philipp Mo⸗ 
riz, der ſich eben damahls Studierens wegen in Rom aufhieit. Weil: 
nun der damahlige Papſt Llemens X]. in einem vorzuͤglich guten - 


. ‘ J 
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Vernehmen mit dem Churhaufe Bayern war, fo half derfelße bie 
Walt diejes Prinzen nicht wenig befördern, als er eine. Breve an die 
beyden Capitul zu Paderborn nnd Münfter ſchickte, und ihnen darin 
‚ die Perfon ded gedachten Prinzen beftend empfahl. Aber die Wahl 
war am 14. und 21. März 1719 zu Paderborn und Muͤnſter kaum 
vollzogen, fo ftarb der Prinz zu Ron, ſchon am ı2. Marz, ehe er 
alſo noch von der. Bollziehung berfelben Nachricht erhalten hatte. In⸗ 
deß ſaͤumte unfer Graf von Plettenberg nicht, die Sache bey beyden 
Dom = Eapiteln durch Vorſchub des Paͤbſtl. Hofes fo einzuleiten, daß 
ſtatt/ des verſtorbenen Prinzen, deflelben Bruder Clemens Auguft 
um Fürjten und Biſchof zu Münfter und Paderborn 'erwählt wurde. 
Durch dieſe guten Dieriite, weiche er dem Ehur= Haufe Bayern erwies 
‚sen, bad er den Grund zu feiner ehemaligen Gluͤcks und Standeds 
Erhebung gelegt. . Der neue Bifchof erklärte ihn hierauf zu feinem 
Dbrijte Kaͤmmerer, wirklichem geheimen Rath und erftem Staats⸗ 
Miniſier, bediente fich in allen Angelegenheiten feines Raths, und 
würdigte ihn feined hefonderen Vertrauens, in den wichtigften Staates 
und Regierungss Gefchäften, die er auch gluͤcklich ausfuͤhrte. Er 
ward zum Deftern an die Churs Höfe nad) München und Boum ges 
ſchickt, wo er zum Vortheil jeines Seren viel Gutes ausrichtete, und 
ſich dadurch an beyden Hoͤfen in ausnehmende Gunſt und Achtung 
ſetzte, daß er nicht nur zum Groß= Kreuz des Chur-Coͤlniſchen Rit⸗ 
ter Ordens, oder Beichüger güttlicher Ehre, fondern auch ſowohl 
zum Chur=Cölnifchen, als Chur= Bayerifchen geheimen Rathe, wie 
auch einige Zeit hernach zum Kayferlichen geheimen Ratte, imgleichen 
zum Großs Voigt zu Paderborn erklärt wurde. Das Wichtigſte, 
was er zum Bortheit ſeines Fuͤrſten gluͤcklich zu Stande bringen half, 
ift die Succeßion in dem Churfürftenehume Coͤln. Denn obgleich der 
damahlige Ehurfürft Joſeph Llemens demfelben, als feinem naͤch⸗ 
en Better, die Nachfolge in feiner Churs Würde herzlich gern göunte, 
kam ed doc) ‚nicht auf ihn, fondern auf das Doms LKapitul, das 
die freye Wahl hatte fih nach Gefallen einen zu erwählen, an, ob fie 
‚ nach defien Abſterben denfelben zı ihren Chur⸗ und Landes : Fürften 
haben wollten, oder nicht. Um nun alſo die Succeffion auf dieſen 
Prinzen wirklich zu bringen, gab fich unfer Graf viele Mühe, die 
Eapitular = Herren zu Coͤln dergeftalt zu gewinnen, daß, wenn ed zu 
‚einer Coadjutor- Wahl Fommen follte, Ge mit ihren Stimmen auf 
keinen andern, als auf feinen Herrn, den Bifchof von Münfter und 
Paderborn, fallen möchten, wobey ihn der Chur = Bayerfche Hof 
. anter der, Hand in feinen Handlungen ſtark unterftüßte. Dieſen 
| nun dejio. eher zu erreichen, mußte der Prinz nicht nur fich, 
jondern auch, als et diefelbe erlangt, in folcher Qualität feine ges 
wöhnliche Refivenz-dafelbft halten, auch übervieß im Febr. 1722. die 
Priejter » Weihe annehmen. Nachdem nun Alles, was zu Erreichung 
diefed wichtigen Endzwecks dienlich ſeyn konnte, forgfältig beobach⸗ 
tet, andy die Dom = Herren durch unfern Grafen größtentheild gewons 
nen worden waren, gieng die Evadjutor= Wahl am 9. May 1722 vor - 

ſich, weiche auch nach Wunſche für den Bifchof von. Paderborn und 

Mihnper fl. Der alte Ehurfürft hatte Anfangs Feine Luft zu Diefer 
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Coadjutor⸗ Wahl, weil er befürchtete, er möchte deſto eher fterben 
müffen, wenn bey feinem Leben ein Nachfolger in der Churwuͤrde ers 
wählt würde. Allein unfer Graf wußte ihm diefen Wahn durch feine 
kraͤftigen Vorfiellungen dergefialt zu benehmen, daß er fich der obge⸗ 
dachten Wahl nicht weiter widerfeßte, jondern folche willig vor jich 
FA ließ. Das Fahr darauf jtarh der Churfuͤrſt, worauf der Bis 


ſchof nicht nur ald Churfürft von Eöln nachfolgte, fondern auch noch 


überdieß Das Bisthum Hildesheim empfieng. Zu dieſem leßtern war 
ihm fonderlich unfer Graf behulflid), der ihn nicht nur dem Doms 
Kapitel beitens anpried, fondern auch fonjt noch durch jeine geheime 
Unterhandlungen viel beytrug, daß er am 8. Febr. 1724 zum Zü:ıten 
und Bifchof daſelhſt erwäahlt wurde. eine Ve diene um feinen 
Kern, waren nunmehr .fo groß, daß man fich nicht verwundern 
durfte, wenn man hörte, daß ihn der neue Chusfarie nicht nur zu 
ſeinem Ober⸗Caͤmmerer, und oberſten Staats⸗Miniſter, ſondern 


Auch zu ſeinem Gevollmaͤchtigten in dem Stifte Hildesheim, in ſeinem 


Namen von der daſigen egerung Beſitz zu nehmen, ernennte, 
welches letztere er auch im Maͤrz 1725 gluͤcklich verrichtet hat. Nicht 
lauge darauf ward er an den Kaiſerl. Hof geſchickt, um allerhand 
wichtige Angelegenheiten zum Vortheil des Churfuͤrſten und feiner 


Reichs⸗Stifte dafeluft auszumachen. Run entſianden damahls gleich 


die großen Bewegungen in Europa wegen der zu Wien und Hannover 
etroffenen Buͤndniſſe, und ald der Kailer den Chur⸗Coͤlniſchen Hof. 
—* gern auf ſeiner Seite behalten wollte, ſo war dieſes unſerm 
Grafen dermaßen. zum Vortheil, daß er noch in dieſem Jahre vdn 
dem Kaifer mit feinem ganzen Haufe und allen ehrlichen Nachkom⸗ 
men in des H. Röm. Reichs Grafen: Stand erhoben wurde Man. 
laubte hierdurch, diefen an dem Chur = Cölnifchen Hofe damahls Faft 

lles geltenden Minifter fo fehr zu gewinnen, daß er das Oeſtreichi⸗ 
ſche Interefie nicht nur an dem Hofe feined Herrn auf alle Art und 
Meile befördern, fondern auch Alles, was an folchem etwa demfels 
ben zum Nachtheil gefchehen koͤnnte, durch fein viel vermögendes 


, Bort hintertreiben wuͤrde. Man ivrte auch an dem Kaiferlichen Hofe 


nicht gänzlich in diefer Meinung, Denn obgleich der Gtaf von Plets 
tenberg an fich felbft fchon reichöpatriotifch genug gefinnet, und das 
her dem Haufe Deftreich vor fich bereits in deſſelben gerechten Abfich⸗ 
ten nicht zumider war, fo wurde er doch Durch die obgedachte Stans 
deö= Erhebung noch mehr angefeuert, Alles, was dem Kaifer und 
dem Erzherzoglich Deftreichifchen Haufe zu fonderbarem Wortheil ges 
reichen konnte, an dem Hofe feines hohen Prinzipald aufs Sorgfäls 
tigfte zu befördern. In diefer Abficht dilponirte er den Churfürften, 
daß er nebft Chur⸗Bayern im Fahr 1726 dem Wienerifchen Allianz⸗ 
Tractate beptrat, "und die pragmatifche Sanction unter gewitlen Bes 
dingungen garantirte, wobey er die Ehre hatte, das Acceffiond = Its 
ſtrument im Namen des Churfürften, zu Anfange des Septembers 
jekt gedachten Sahres, zu Wien in dem Pallaſte des Prinzen Eugen 
bon Savoyen ſelbſt zu untexjchreiben. Im Jahr 5728 flaro der Dis 
hof von Osnabruͤck, ein geborner Prinz von Hannover. Da nun 
hraft des Weſtphaͤliſchen Friedens die Meihe wieder an einen Römifchz 


d 


kiebreich, hoͤflich und freundlich, und huͤtete ſich 
Eigenſchaften, welche man ſonſt bey. denjenigen findet, die eine hohe 
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Catholiſchen Praͤlaten kam ‚ der zum Biſchof erwaͤhlet werben ſollte, 


| fo bekam unſer Graf abermahls Vollmacht, dieſe Wahlfache zum 


Beſten des Churfuͤrſten nach ſeiner bekaunten Geſchicklichkeit reguliren 
zu helfen. Sie fiel auch am 4. Nov. nach Wunſche fuͤr den Churfuͤr⸗ 
ſten Clemens Auguſt von Coͤin aus, und die Freude deſſelben war 
daruͤber ſo groß, daß er den Grafen wegen ſeiner bey dieſem wichti⸗ 
gen Geſchaͤfte geleiſteten treuen Dienſie nicht nur mit ſeinem diamaut⸗ 
reichem Bildniſſe, ſondern auch mit einer koſtbaren Tobacks-Doſe, 
darin ſich ein Wechſel von 30000 fl. befand, beſchenkte. Nach ſeiner 
Ruͤckkunft nach Bonn, ward er über alle hohe Collegia geſetzt, und 
im Fahr 1731 auch zum Ober⸗Hofmeiſter erklaͤrt. Er fing nun⸗ 
mehr an, mit großer Klugheit die hohe Bedienung eined Premiere 
Mintfterö zu verwalten. Er bewies fich bierbey gegen Jedermann 

— 5 vor den 


Stufe des Guͤcks erreicht haben, und im Glanze leben. Hiernaͤchſt 
zeigte er ſich ſehr großmuͤthig, freygebig und in ſeinem Berufe ſehr 
treu nud thaͤtig. Er ſtand fruͤh auf und brachte den ganzen Vormit⸗ 
tag mit Staats- und Negierungs- Gefchäften zu. Des Mittags bielt 
er eine prächtige Tafel; aber nach derfelben begab er fich in fein Cabinet, 
am den neben und unter fich habenden Minijiern uͤnd Raͤthen Nudienz zu 
geben. "Seine Gemahlin beforgte indeffen die Ehre feines Haufe, wels 

allen Berfonen von Diftinction und Verdienften'offen war. Aus 
einem der reichſten Häufer in Teutſchland, und auf einem fo erhabe⸗ 


non Poften, war er nun freylich gewohnt, Pracht und Herrlichkeit 
| nicht zu verlaugnen. So Eojtbar man auch feinen Pallaft zu Bomt 


nd,. der zugleich mit den herrlichiten Schildereyen von den heiten 

deiſtern gefüllt war; fo kam er doch kaum in Vergleich mit der 
Pracht and’ Herrlichkeit feines Schloffes zu Nordkirchen: ja die Gars 
ten, welche er felbft anlegte, hatten kaum an Koftbarkeit und Schoͤn⸗ 
heit in Zeutfchland ihres Gteichen gehabt. Bey alle den Glanze, 
welcher ihn umgab, bey allen feinen Reichthümern und Herrlichkeiren 
fahe man ihn nicht in der VBerufötreue wankend, und keineswegs übers 
muͤthig: er Fieß fich vielmehr nicht nur das Intereffe feines Herrn gar 
fehr angelegen ſeyn, fondern er fuchte ſich auch bey allen Unterthanen 
beliebt und angenehm zu machen. Er verftastete Jedermann bey ſich 
Zutritt, gab Allen, die Etwas bey ihm ſuchten, Gehör, und erwies 


ſich in allen Dingen gerecht und billig. Sedermann hätte demnach 
j Lore ſollen, daß ein ſolcher Miniſter nicht die Gnade ſeines Fuͤr⸗ 


ens verlieren koͤnne; und doch verlor er ſie, wie nichts in der Welt 
unbeſtaͤndiger iſt, als die Gunſt bey Hofe und die Gnade großer Her⸗ 
ren.. Den meiften Anlaß hierzu mochte unftreitig dad gute Verneh⸗ 
men geben, worin Braf von Plettenberg mit dem Kailerlichen Hofe 
ftand, er ſprach beſtaͤndig für deſſelben Intereſſe, und fuchte den 
Churfürften, feinen Herrn, von allen Verbindungen mit Frankreich 
und deſſen Alliirten abzuhalten. Es geſchah gerade im Junius 1733, 
daß er durch die Einwirkung eines andern Hofes in Ungnade fiel, 
nachdem er nur erft dad Jahr vorher mit großer Zufriedenheit feines 
Churfürften den Ritter Orten des güldenen Vlieſſes aus Wien erhglä 
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ten hatte. Denn als der Churfuͤrſt im gedachten Monathe im Bes 
grüne war, eine Reife fowohl An den Chur= Pfälziihen als Chur⸗ 

ayerifchen Hof zu thus, wurde dem Grafen in Nanıen des Chur- 


2 


ch hin zu wenden, wohin es ihn: belieben winde; wo auf eine Conts 


miljion angeordnet wu-de, die alle feine Rechnungen, und was er 


vorgeſchoſſen gehaöt, unterfuchen mußte, damit ihm dasjenige, was 
Far und Liquid "befunden wurde, e.fegt werden koͤnnte. Deijenige, 
welcher fid) vorzüglich zum Werkzeuge gehrauchen ließ, Dielen großen 


ürjten die Erlayung feiner Dienfte angehinbigt „ mit der Erlau niß, 


Miniſter zu ſtuͤrzen, war der Baron von Magis. Es war perſelbe 


ehemahls Chur⸗Coͤlniſcher Reſident in Haag geweſen, hatte aber 
Mittel gefunden, ſich vey Hofe in ſolche Gunſi zu ſetzen, daß er nicht 
nur unter die wirklichen Geheimen Raͤthe aufgenommen, fordern arıch 
zum Zheilnehnier an den auswärtigen Staats = Geichäfften befördert 


worden war... Derſelbe hegte nun F.anzoͤſiſche Geſunnungen, und’ weil - 


der Chur= Baye.iiche Hof gleich geiinnt war, ſo hielt ed nicht ſchwer, 


Du.ch jolchen ven gut Seftreichiich = gefinnten Grafen von Plettens 
berg. zu entfernen ; wiewohl der falſche Mann nicht fange ſich in jeiz 
nem hohen Pojien bey Hofe erhalten konnte, indem er zu Ende des 
1734 Jahres auf eine fehr ſchimpfliche Weife die Erlarfung feiner 
Dienjte vefam. Unfer Graf hatte indeſſen nicht Urſache über feinen 


Fall am Chur⸗-Coͤlniſchen Hofe unzufrieden zu ſeyn, weil er in Die, 


Dienſte ded Kailerd Fam,‘ und da am Hofe viel Huld und Gnade 


fand: er wa:d am 28. Upril 1734 wirklicher Geheimer Rath zu Wien, 


Der Kaifer trug ihm hierauf die Gefanbtichaft nach Schweden auf. 
Weil er aber ſolche aus erheblichen Urjachen jich verbat, fo ernannte , 


er ion dagegen zu feinem Bevollmächtigten im Miederrheinifchen und 
Beitopäiifchen reiſe, in welcher Eigenichaft er auch den Befehl bes 
Fam, der Verſammlung des Weriphalifchen Kreiſes, welche am 20. 
Oct. 1734 zu Koͤln ihren Anfang nahm, beyzumohnen. Allein eb 
309 ihm dieje Function einen jo großen Haß bey dem Churfuͤrſten von 
Coͤln, in deſſen Dienften er vorher geſtanden, zu, daß er wohl häfte 


asinfchen mögen, damit verfchont geblieben zu ſeyn; obgleich ver 


Kaiſer fi) hierbey dergeſtalt angenommen hat, daß man behaupteit 
fann, ed hale die Ehre, welche er dadurch erhalten, den Schaden, 
den er dabey erlitten, weit übertroffen. Die Umftände davon find 
dieſe: Der Ehurfürft von Cöln, der ſich wegen feiner in dieſem Kreife 
gelegenen vielen Reich = Stifte in Perfon zu Coͤln einfand, um der au⸗ 
geRellten Kreis: Berfammlung defto naͤher zu feyn, empfand über die 
mvejenheit diefes, mit Ungnade aus feinen ‚Dienjten gefommienen 
Miniſters einen folchen Unwillen, daß er nicht nur wider jeine Zulaie 
> fung bey dem Kreis⸗Convente proteftiren, fondern auch feinen Depu⸗ 


tirten nachdruͤcklich verbieten Heß, den geringften Umgang mit ihm 


zu haben; ja, man gab ihm unverdienter Were Schuld, als habe er 
veranlaßt, daß die Preufjifchen Kriegsvoͤlker in den Fhur⸗Coͤllniſchen 
Landen die Winter - Quartiere angerviefen bekommen hätten - Was 
nun Sarauf erfolgte, erhellt aus dem Kaiferlichen Schreiben, das deß⸗ 
bald an den Deitreichifchen Gefandten zu Regensburg, Freyherrn von 
Palm, erging. Es heißt da unter andern: man habe von Chur 
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ſehnlichen Herr 
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Coͤlniſcher Seite das Gräflich Plettenbergifche Hans zu Bonn gewalt⸗ 
fam weggenommten, die darin wohnenden Perfonen audgetrieben, und 
andere —* geſetzt; man habe ſich des Graͤflichen Schloſſes zu Nord⸗ 
kirchen bemaͤchtigt, die Gräfin von Plettenberg arretirt, und andere 
Exceſſe meht begangen; man habe aljo den nicht mur bey «ivilifirters 
Nationen, fondern auch bey Barbaren heilig gehaltnen Character 
eined Gefandten, und die ihm gebührende Achtung Sen mit 


- Züßen getreten. Der Sailer verlangte nach der Churfürftlichen Er⸗ 
Harung, daß die Ordre ü 


erichritten worden ſey, daß ein außer 
ordentliches Kriegsrecht über den General von Horft und den Obrifts 
fieutenant von Ambothen gehalten und die gehörige Beftrafung vers 
hängt werde, Es wurde demnach im I. 1735 ein unpartheyiſches 
Chur⸗Pfaͤlziſches und Heſſen-Caſſeliſches Kriegsrecht niedergeſetzt, 
welches über Beyde ein Urtheil fällen mußte; und endlich wurde dieſe 
verdrießliche Sache völlig beygelegt. Unfer Graf von Plettenberg bes 
kam indeflen feinen zu Bonn und Nordkirchen erfittenen Schaden reiche 
lich wieder ar indem ihn der Kaifer im May 1735 mit der ats 

chaft Eofel in Fuͤrſtenthume Oppeln (des jegigen Preufs 
ſiſhen Ober» Schlejtiend) welche chemahls der Ruſſiſche * von 
Menſchikow beſaß, nebſt ſeinem mit Diamanten reich beſetzten Bild⸗ 


niſſe befchenfte. Seine Gemahlin aber erhielt am ı4ten Sept. den 


Stern: Kreuz:Orden. Im Jahr 1736 eruennte ihn der Kaifer zum 
Ambaffadenr nach Rom, wo bereitö ein Pallaft um 1200 Scudi für 


ihn gemiethet worden war. 8 hat fich aber feine Ahreile opn einer . | 


Zeit zur andern verzogen, biß er endlich. darüber ftarb. Er hatte im 
Uehrigen in diefem Jahre dad Vergnügen, daß nicht nur am Igten 
Februar fein einziger Sohn, Graf Srancifcus, der ehemahls in Lei⸗ 
den fiudirte, , zum wirflichen Kaiferl. Kämmerer ernannt, fondern 
auch feine ältefte Tochter am 30. Anguſt mit dem Grafen Jofepb 
Stanz von Schönborn zu Ponmersfelden, in dem neuen Luftfchloffe 


Weißenſtein, befanntlich von dem Maynzifchen Churfürft Cothar 


Stanz, einen gebörnen Grafen von Schönborn erbauet, vermählt 
vurde. Er hat aber die Früchte von diefer Verbindung nicht erlebt; 
denn nachdem er Alles zu feiner Abreiſe nach Rom veranftaltet, auch 
bereits von dem Kaiferl. Hofe fidy beurlaubt hatte, überfiel ihn eine 
Hisige Krankheit, die ihm nach wenig Tagen am 18. März 1737 zu 
Wien das Leben raubte, welche er nicht höher, als auf 47 Jahre 


brachte. Dan har ihm wegen feiner vorzügtichen Eigenichaften fehr 


bedauert. Er war Lebrigens ein eifriger Catholik und, was ihm nicht 
zum Ruhme gereicht, ein großer Feind der Proteftanten. Er hat Fürfts 
liche Güter, aber aud) große Schulden nacdhgelaflen; fein hinterlaffes 
nes Sregeiäir allein foll auf 90,000 Pfund gewogen haben. 

S. Ranft's Genenlog. Archiv des Jahrs 1737, Seite 254. u. 
ff. u. 488. oder Univerfals?ericon aller Wiffenichaften und Kuͤnſte, 
Acht und zwanzigft. Band, ©. 829 — 338. ' 

‚ Pleyer, Joſeph, Exiefuit, Doctor der Philofophie und Theolo⸗ 


gie, und ordentlicher Lehrer derfelden zu Prag. Er war zu Elbogen 


in Böhmen am 26. April 1709 geboren; wurbe im J. 1727 in den 
Drden aufgenommen, lehrte die Grammatik 3, die Poetik ı, die 
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Ethikeurn, Philoſophie 3, und die verſchiedenen Theile der Gottesge⸗ 
lahrtheit 14 Jahr. Erler 
Jahre. Wenn er farb? iſt nicht bekannt : felbft Teutſchlands erſter 


Vorſteher der höheren Studien war er neun 


Litteratur = Archivar Hr. Hofrath Menfel, konnte es bey aller anges IR 


wandten Mühe nicht erfahren. on 
Bon feinen vielen Schriften führen wir nur an: | 


Erotema philofophicum de Cometarım diverfitate et genei, 
Pragae 1749.8. — De planetarum, praelertim minorum et ' 


Stellarum fixarum in mundum [ublunarem influentiis. Ihid. 1749s 
10. — Lex Dei Decalogo comprehenfa, explanata per quae- 
fita et relponla theoretico-practica, calusque theologico- ımo- 
rales, dialogos polemicos et recentiorum eventuum exempla in 
‘ praeceptum I Decalogi. Ibid. 1754- 8 — Angelus fecundum 


naturdm, gratiam, dfhcium, lapſum tractatu theologico expen- 


. {us contra‘ variorum errores et haerefes. Ibid. 1754. 4. — Septe» 
narius [acramentorum tractatu Theologico expenfus. Ibia. 
1754. 4- Partes II. ‘An Berengarius iam faeculo undecimo re ' 
centioribus haereticis ita praelulerit, ut realem corporis et ſan- 
uinis Chrifti,praelentiam in Euchariftia infitiaretur, proinde 
acramentariorum Parens .a vero habeatur. Ibid. 1760. 4. — 
Univerfa Hierarchia ecclefiaftica per totum terrarum orbem dif- 
fula. yın zuı roxeypadınus exhibita. 8. | 


S. Pelzel's Böhm. Mähr. mid Schlef. Gelehrte und Schriftfteller. 


aus dem Erden der Jejuiten S. 45 u. 46. j 


Plitt, Johann Jakob, Doctor der Gottesgelahrtheit und Se⸗ 


— 


nior des evangel. Miniſteriums zu Frankfurt am Mayn, HG geboren 


am 27. Febr. 1727 zu Wetter einer in Oberheſſen eine Meile vom 
Marburg gelegenen Stadt, wo fein Vater, als Kaufmann lebte, 
Bis in das Jahr 1741. befuchte er die Öffentlichen Schulen feiner Bas 
terftadt; Oftern diefes Jahrs brachte ihn fein Vater auf dad Gymna⸗ 
ſium nad) Lippftadt, "unter die befondere Aufjicht ded Eonrectors 


Münch. Weil diefer 1742 ftarb, Fam er ind Archi⸗ Gymnaſium nad) 


Soeſt. Im October 1744 kehrte er nad) Haufe zurüd, um den Wins 
ter über das zu wiederholen, was er fid) aus dem bisherigen Unters 


richte eingefammelt hatten; er ließ fich jedoch zu Marburg in die Zahl 


der Studenten einfchreiben. Im Srühjahr 1745 gieng er. auf die Unis 
verfitat nach Halle, hörte befonderd bey Meier, Baumgarten und 


Knapp philofophifche und theologifche Collegia: bey Krüger bie Phys - 


fit: bey Kraßenftein und von Wolf die Matheinatil: bey dem Kallens 
berg nnd Mifjtondn Schulz über einige orientalifche Sprachen, und 
uͤbte fich in der Exregetil und Homiletil. Am Ende des Jahre 1747 
kam er wieder nad) Haufe, nachdem er vorher eine kleine Reiſe über 
Leipzig, Jena und Erfurt, deren "Gelehrte und alademifche Verfafs 
fung er fi) bekannt machte, angeftellt hatte. Aus Neigung ,- fich 
‘dem academifchen Leber zu widmen, gieng er 1748 nad) Marburg, 
and nahın die Wlagifterwürde an. In Göttingen nahm ihn die 
Zeutiche Geſellſchaft in eben dem Jahre zum Mitgliede auf. Er er⸗ 
‚öffnete zwar in Warburg alsbald feine Vorlefuugen; . allein'die Vor⸗ 

— 


— 


- y 
⸗ 


se 
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ſehung hatte noch etwas anders wit ihm kor.- Schon im Sommer 


und jonderlich gegen das Ende des genaunten Jahrs wurde er brfragt⸗ 
ob er nicht geneigt ſey, eine Predigerſtelle in Caſſel anzunehmen. 

werneinte dieß, weil er nicht geiounen war, die Akademie zu verlaffen. 
Es währte nicht lange, fo bekam er ein Schreiben von feinem nachher 
rigen Collegen in Caſſel, worin ihn derjelbe auf Erfuchen des Gehei⸗ 
men Raths von grautenberg,“ als oberjien Vorſiehers der daſigen 
lutheriſchen Gemeine, fragte, ob er nicht einmahl zu Caſſel predigen 


. wollte, indem durd) deu Tod des Pfarrers Doͤlle eine Vakanz entz 


ftanden feg. Weil er auf der Academie Hoffnung zur Beförderung 


vor ſich hatte, iv Fam es weit eher nit feiner Abjicht überein, Diefer 


3 


entgegen zu jehen und jene Frage aljo abermahls zu verneinen. Nun 
erfoigte eine gleiche an ihn dahin, ob er dann nicht eine Gaſtpredigt 
halten wo:lte, Die Reiſekoſten jollten ihm erjeit werden und e3 würde 
ihn gewiß nicht gereuen. Auch dieſes jchrieb er ab. Kaum hatte er 


‚aber den-Brief auf die Poſt gegeben, fo überfiel ihn eine Angſt und 


: Det. madıte er in Rinteln mit feinen theologiichen ſowohl, als Philos 


Gemuͤthsunruhe; es kam ihm als eine unverantwortliche Sache vor, 


daß er dem wiederhditen Verlangen ſo entgegen handele, und als er 


den Brief wegen der ſchon abgegangenen Poſt nicht wieder an ſich 
ziehen kounte, war er eher nicht mit ſich ſelbſt zufrieden, als bis er 
denuoch nach Caſſel reiſte und die Gaſtpredigt hielt. Er hatte, als 
er fie anı zojien Sonntag nach Triuitatis hielt, fo großen Beyfall, 


daß man ihu einmüthig zum Prediger haben wollte. Er wurde alſo 


höchiten Orts vorgeſtellt, beftätigt und zu Marburg vom Superintens 
dent Breidenbad) vrdinirt, und zu Caſſel that er darauf am Sonntage 
nach dem nenen Jahr 1749, feine Antrittspredigt. So kam Plitt 
yoider feine eigene Gedanken in das evangeliiche Predigtamt, dad er 
mit Gewiſſenhaftigkeit und Vorjicht verwaltete. Sein arbeitiamer 
Geiſt blieb aber dabey nicht allein ſtehen; er fuchte auch noch jungen. 

Studierenden nütlid) zu werden, und gab Stunden über die Wolfiſche 
Metaphyſik. Ohne fein Unfuchen und auf geichehenen Vorſchlag von 
Rinteln aus, wurde er am 1. Jun. 1755 daſelbſt Profeffor der Theo⸗ 
logie. Bey feiner Abreife von Caſſel uber Göttingen, wo er ſich 
einige Wochen bey Verwandten aufpielt, nahm er hier auf Anra⸗ 
then feiner Freunde die theologiſche Doctorwinde an, und am 20. 


| 
















ſophiſchen Vorlefungen den Anfang; zu den Ichtern autorijirte ihn 
das Fuͤrſtl. Reſcript noch beſonders. Go richtete er auch aldöbald un: 
ter Genehmigung des Curators der Univeriität, Geheimen Raths von 
Enden, eine teuriche Gefellichaft auf*), Die aber mit jeinem Abgang 
1761 wieder verſchwand. Als die Iutheriiche Gemeine 1756 ihren 
zweyten Prediger König durch den Tod verlor, wahlte man ihn an 

en Stelle und er erhielt neben feiner Profeur auch Darüber die 
höchfte Beitatigung. Bey dem im Herbite dieſes Jahrs- erfolgten Abs 
fterben des erjten Predigers Schröters rüdte er ald Primarius an 


*) Eigentlich brachte Plitt eine ſolche Getellfh ft nur wieder aufs Neue 
. ba Stand; denn fon felt dem Jahr 1750 eriitirte eine dergi. n ter 
der Aufſicht Joh. Phil. Bahlero, die mit deſſen Abgang von Rinteln 
1754 fi wieder yerlor. 5 . 
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deſſen Stelle. Der Ruhm von feiner reblicheh und rechtichaffener&es - 
- finnung upd von ‚feiner gründlichen Gelehrſamkeit breitete jic) immer 
weiter aus. Hamburg richtete 1761_ fein Augenmerk auf ihr, | 
Eaın wirklich in die Wahl eined Hauptpredigers der S. Michaelis⸗ 
kirche an den Platz des verſtorbenen Sentord D. Friedr. Wagners. 
Srankfurt a M. aber ſollte das Gluͤck haben, ihn zu beſitzen; denn 
als der Senior D. Joh. Phil. Freſenius ſtarb, erwaͤhlte man ihn am 
16. Febr. 1762 zum Senior und erften Prediger an der Hauptkirche; 
er entſchloß fich, die Stelle anzunehmen, und trat fie am 9. May 
an. Gleichwie die mancherley Krankheiten feiner Gattin und Kindes 
fein Gemuͤth oft beunruhigten, ob er jich wohl durch die Meligion 
aufrichtete, fo verwundete ein feinem alteiten Sohne begegneted Unges 
miach fein Herz gleichwohl auf das Allerempfindlichſte. Diefer hatte - 
als er von Göttingen aus, wo er fudirte, feine Anverwandten beſu⸗ 
chen wollte, das Schickſal, einen unglüdlichen Sau auf der Heile zu } 
tbun. Eben, da man glaubte, er fey wieder geheilt, fo wurde er auf& 
Freue von einer Krankheit überfallen, wobey er jtetö in einen tiefen 
Scchlafe lag. Nach alten angewendten Mitteln zur Genejung, welche 
aber doch nicht fruchten wollten, hielt man e& für das Dienlihiie, 7 . 
daß er bey den Seinigen zur Verpflegung am Beſten aufgehoben gen | 
möchte. Der betrübte Vater entſchloß ſich ‚mit feiner Gattin ‚ven 
Sohn abzuholen und nach Haufe zu bringen. - Gar nicht lange 
ſaͤummte er ſich in Göttingen, wurde aber hier jcyon mit einem ftarlen 
Catarrh auf der Bruft Gefatten, Am 3. April des Jahrs 1773 kam 
er jehr elend in Frankfurt wieder an, das Uebel vermehrte ſich bey 
allen Gegenmitteln und am 7ten derjelben gab er jeinen Geiſt auf, 
was nicht nur den Seinigen, fondern auch feiner Gemeine und Allen, 
die feine vortrefflichen Eigenfchaften kannten, eine tiefe Wunde verure -. - 
achte. . | 
' In den abend und morgenländifchen Sprachen war er wohl bes 
wandert; der neuern Philofophie war er ganz mächtig, und in. allen 
heilen der Gotteögelahrtheit hatte er eine grumdliche und weitlauftige 
Einficht. Sein. aujjeres Unjehen mußte die Gemuͤther ſchon für ihn 
einnehmen. Seine wohlgebildete Geftalt, feine gute Stimme, die er 
ar nicht anzugreifen nöthig hatte, fein erwecklicher, deutlicher ynd 
Köner Vortrag, erwarben ihm gleich alled Vertrauen. In feinem 
Umgange hatte er etwas Ungenehmed, Reutfeliges und Munteres 3 
Beydes, Haus und Herz fland denen, die feines Raths und Beyſtan⸗ 
des bedirrften, ſtets offen; fein Fleiß und feine Thaͤtigkeit blieb bis am 
- fein Ende muftervoll. Alle Sonntage Vormittags mußte er die Pre⸗ 
digt und des Nachmittags die Fatechetifche Prüfung in der Kirche zu 
den Barfüllern haften: alle Dienftage und Donnerjtage auf dem Cou⸗ 
fiſtorium ſeyn: alle Mittwochen Vormittagd den Kirthenconvent mit 
den Predigern befuchen, worin die wöchentlichen Arbeiten beftellt und | 
die jungen Theologen, che fie in der Stadt predigen dinfen, eramie © 
nirt warden: Des Nachmittags bingegen bielt er in.dem thenlogis 
fen Seminarium den Sandidaten ein Paftoral » Collegium, nahm 
mit ihnen nach Anleitung der fombolifchen Bücher Dilputicibungen 
vor, flelite auch zumeilen ein Eraminatorium über bie Chenlogie an. 
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Donnerſtags Vormittags nuterrichtete er ein Paar Stunden die Con⸗ 
firmanden: Sonnabends nad) der Predigt hielt er Beichte in der Bars 
fünerlirche, außerdem aber. noch alle 8 Wochen in der Eatharinens 
kirche und alle Vierteljahr an der Mittwoche in der Kirche zu ©. Wis 
eolai. Ein Mam, der auf eine ſolche chatige Weife felne Befiimmung 
für die Welt erfüllt, iſt und bfeibt der größten Achtung, wahrer Ver⸗ 
ehrung würdig. 


Seine vornehmſten Schriften : 
Prüfuug der Gründe, wodurch der Herr Profeflor Meier die 


+ Vernunft der Theorie in diefem und jenem eben erweiſen will; nebit 


einem Anhange, worin die Schrift: Amulemens philofophiques 
für le language des bèôtes beurtheilt wird. Caffel 1749. 8. Bor 
Windheims philof. Biblioth; UL B. S. 136. Görting. Sr. Anz. J. 
1750. 30 St. ©. 238. — Beweis, daß die Kindertaufe in der 
heil. Schrift befohlen,, und in der erjien chrijtlichen Kirche üblich ges 
weſen fey, wider den Herrn von Loen. Hamburg 1751. 8. J. D. v. 
Hoven in Otiis literar. ad Iſalam, die er von 1761 bis 1763 herauße 
gegeben, im ı. St.; fchrieb Dagegen: Relponlio ad V. A. J. 3. Plit- 
' tii efiugia pro libertate paidobaptismi, in qua varia loca Tertul- 
Hani, Juftini M. Irenaei et Clementis Alex. eXplicantur et vindi- 
cantur. Plitt richtete im J. 1760 eine befondere Diiputation gegen 
ihn; Specimen Onirologiae. Marb. 1752. (eigentlich ſchon 1751.) 
8. S. Görting. Gel. A. J. 1751. 125. St. ©. 129. — Das 
unveränderte Yugsburgifche Glaubensbelenntuiß, mit einer Vorrede 
begleitet. Rinteln 1761. 8 — Theologifche Unterfuchungen Erft. 
B. 1. 3. St. Frankf. 1764. 3. 4. St. Daf. 1765. Zweyt. B. 1 2. St. 
Daſ. 1766. 3.4. St. Daf. 1767. Dritt. 3. ı — 4. St. Daf. 1769 
— 1771.8. .©. aug. Zeutiche Bibl. 1.3. ©. 231. W. B. S. 243. 
Anhang zu 1 — 12 B. 1. Abth. ©. 472. Anh. 3.13 — 24 Bd. 1. 
Abth. S. 198. — Nachtrag zu der bisherigen Streitigkeit über 
die Lehre vom heil. Abendmadl; beſtehend in einer zuverlaͤſſigen Rela⸗ 
tion derjenigen Unterrebung , welche auf dem 1661 zu Eaffel gehaltes 
Colloquio von den Rintelichen und Marburger Theologen geführt 


worden ift, Sranff. u. Leipzig 1768. 8. — Nachrichten von der 


Oberheſſiſchen Stadt Wetter und den daraus abitammenden Gelehr⸗ 
ten (aus des Paftor. emeriti zu Hersberg im HReftrich Joh. Friedr. 
Mahrts geſchriebenem Aufſatze und den Sammlungen des zu Dreis⸗ 

verſtorbenen Pfarrers Joh. Georg Jungs herausgegeben). Frkf. 
a.M. 1769. 8. ©. Allg. Teutſche Bibſ. XIII. B. S. 584. — Aſtroͤno⸗ 
22 Unterfuchung der Cometen. Ebend. 1770. 8 S. 
die Einteit. zur mathemat. Büucherfenutniß, 1. B. ©. 337. — _ Er 
batte auch Antbeil an dem Heiffchen auch Brems und Berdiichen 
Hebopfer, dem Itienburgifchen Theologen u. ſ. w. — S. Strie⸗ 
der’8 Örundlage zu einer Heſſiſchen Gelehrtens und Schriftfteller = Ges 
fdichte, Eilft. Band, ©. 100 — 123. Vergl. Nova Acta hiltori- 
co-ecclefafiica, Acht. Band, ©. 539 — 555. und Hambergers Ges 
lehrtes Teutichland, neue Aufl. &. 567 — 569. 
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Plitt, Johann Ludwig Chriſtian, Prediger zu Fraukfart an 
Mayn, ein Sohn des vorhergehenden Seniors Joh. Jacob Plitt, ges 
boren zu Caſſel am 6. May 1753. Er wurde ba Haupt⸗ Pajtor an 
der St. Marientrche, und Conſiſtorialrath der Kaiferl. freyen Reichs⸗ 


ſtadt Zriedberg ; darauf ald Prediger nach Frarikfurt am Mayn berus. 


fen. Kaum aber war er bort angelommen, fo wurde er aus Gram 
über mancherley, durch Kriegsvorfaͤlle erlittened Ungemacd), wahnfins 


nig, und fonnte weder fein nened Amt antreten, noch nad) Sriedderg 


uruͤck kehren. Seine Verwandten ließen ihn in ein Gartenhaus bey 
Frankfurt bringen, und bewachen, bis ber Tod am 17. Gebruar 1800 
‚dem Elend ein Ende machte. | , 
Er hat den zu Frankfurt a. M. in der Barrentrappifchen Fuchs 
handlung 1777 in zwey Quartbanden herausgelommenen Abdruck 
. (eine neue Auflage, nicht Nachdruck, wie er bier und da genennt 


wird ) von Houbigont’s critifchen Commentar über dad Alte Teilas 
men 


veranlaßt und beforgt. Der ganze Titel deſſelben ift: Garoli 
Francilci Houbigantii oratorii lelu facerdotis notae criticae in 
univerlos Vet. Telt. libros cum hebraice, tum graece ſcriptos 
cum integris einsdem prolegomenis ad exemplar Parifienle de- 
nuo reculae T.L 523 Seiten, aufler den Prolegomenis, Die 312 


Seiten füllen. T. IL 600 Seiten. Um fi vom der Nuͤtzlichteit 


des DHonbigantichen Werks (das im J. 1753. zu Paris in vier Foliau⸗ 
ten erichien) und der Frankfurter neuen Auflage den gehörigen Begri 
zu machen, darf man nur die Goͤtting. gel Anz. im 3. 1754. S. 
1218 — 23. % wat. ©. 328. 3.1778. ©. 583. lefen. 

um Houbigant, deſſen eigentliche Abficht die Berbeflerung des Tertes 


war, gebrauchen zu koͤnnen, ihn prüfen ‚ und dazu einen richtigen, 
tt fett feine Lefer in den Stand, - 


Begriff. von feiner Eritit haben. P 
dieß bequem thun zu können; nicht bloß dadurch, daß er die in der. 
Darifer Ausgabe jedem Theile befonder& vorgefeßten Prolegomena hier 
zuſammen gefaßt hat, fondern auch dadurch, daß er aus ihnen bie 
Grundſaͤtze Femme 


uͤbrige Einrichtung betrifft, fo ift der hebräifche und griechifche Text, 


ingleichen die lateiniſche Ueberſetzung, welche zwar wohl geräthen, aber 


oft mehr gemagt, als richtig if, mit großem Vortheil gänzlicy weg: 


— worden, obgleich vou letzterer ein nachholender Abdruck ver⸗ 


chen wurde. 


Seine Trauerpredigten auf den großen Kaiſer der Teutſchen, Jos: 


feph den Zweyten, Friedberg 1790. 8. und auf den unvergeßlichen Kais 
fer Leopold den Zweyten u. |. w. Frankf. a. M. 1792, 8. dürfen wir 
um des großen Drgenfiandee willen nicht übergehen. 
S. Meufels Gelehrtes Teutfchland, Sechft. Band (der fünften 
be) ©. 127. u. Zehnt. Band. ©. 419. 


Ploennies, Erich. Philipp, Profeor der Mathematik auf ber. 


Univerfität zu Gieffen, und Heflens Darmftädtifcher Cherbaungifter, 
als einem alten Patricier Geſchlecht der Stadt Luͤbeck, geboren in der 
Reichsſtadt Speyer, wo ſein Vater D. Friedrich von Ploennies As 

vocat und Procurator des Kaiſerl. Kammer⸗Gerichts war. Er ſtand 
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an muß, 


te, deren fich Houbigant bedient, und fie mit Houe 
bigants eignen Worten, dem Leſer kurz vor Augen legt. Was die 
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ungefähr ſechs Jahre als alademiſcher Lehrer zu Gieſſen.) Mach 
dieſer Zeit iR er Landbaudirektor des Furſten von Natſau⸗Siegen ges 
worden. Es iſt von feinen Lebensumſianden jon gar nichis befanur: 
ſelbſt Strieder khonnte von demſelben ‚nichts erfahren. Wir würden 
ihn auch gänzlich übergeben, wenn er. nicht der (Stief⸗) Bruder des 


Kammergerichts⸗Aſſeſſors Joachim Friedrich) von Ploennies, unt der 


Vater des am 6ten Januar 1708 geboruen, nachherigen Doctor 
and Reichskammergerichts s Procuratord, Georg Friedridy. von 
Dioennies zu Wetzlar gewejen ware. \ 


S. Eirieverd Grundlage zu einer Heſſiſchen Gelchrtens und 


Schriftſteller⸗ Geſchichte, Eiift. Band, ©. 122. 123. ._ 


Plöennies, Georg Friedrich „Edler von, des h. Kim. Reichs 


Mitter, Doctor der Rechte und ’Procurator bey dem Kaifert. Reichs⸗ 
Sammergericht zu Wehlar, war, wie ſchon beimerft wurde, amı 6. 
Januar 1708 zu Weſel geboren, und fein Vater der vorhergegangene 
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Eric) Philipp Ploennies. In zehnten Jahre feined Alters kam er in 
das Haus des Stiefbruders feines Waters, des fu'genden Joachim | 


edrich von Ploennies, des Kammergerichtd = Acyvıd zu Wetzlar, 
der zugleich fein Zaufpathe war, und wurde von ihm au Kindes Statt 
angenummeit. Zu Warburg nudierre er zuͤnf Jahre die Philoſophie 
und die Nechte, erjiere. unter dein jo berühmten Wolf; wurde Doctor 
der Nechte und Procurator des Reichſs-Kammergerichts zu Weglar, 


——— —— — — 


Die letzten Jahre ſeines Lebens brachte er zu Michelſiadt in der Graf⸗ 


ſchaft Erbach zu, wo er am 27ſten Julius 1762 ſtarb. Er war nicht 
nur ein gruͤndlicher Rechtsgelehrter, ſondern auch Philoſoph, was 
feiner Jurisprudenz ſehr zu Statten kam, uud was noch mehr iſt, 
ein rechtſchaffner, edeldenkender Mann, und wahrer Freund der Res 


ligion. Zu 

Seine Schriften find: 
De ufuris, fructibus, annuis reditibus, acceſſſonihus, et 

mora, iura praecipua, quibus exhibeiur [pecimen jurispruden- 

tiae theoretico - practicae, quam ex legibus naturae et gentium 

politicis, antiquitatibus Romanis, theoria naturali de legibus 


civilibus, deductam pluribus tomis publici iuris facturus eß 
Auctor Ge. Frid. Nobil, de Ploennies etc. Francof. ad Moen. 


1752. in 4. neun Bogen, 


De transactionibus iura praecipua et controverliae maxime 
arduae, riova prorlus ratione vi methodi certitudinis ex princi- 


iis iuris naturae, philolophiae practicae univerlalis de legum 
Colliione ac theoria naturali de legibus civilibus decifae er a dil- 
fenfu doctorum Jiberatae. Weszlar.. 1754, 4. 38. S. 


Handſchriftlich hinterließ er IX Tomos lurisprudentiae theoreti- 


Co-practicae, wovon Die beyden genanuten Schriften Proben enthalten 
mögen, da er in Der erſierm em Syſtem der bürgerlichen Rechtsge⸗ 
. % 


9) In einem,Giefler Lections = Catalog vom $. 1703. nennt «x id Pro-' 


fellor Publicus ordinarius ot Archireotus primarius Hallo - Darım- 
. . - < 


% 


\ 


! 


: 3718 erreichte er endlich feinen Wunſch, indem er die Eoangelifche _ 


Yahrtheit nach mathematifcher Lehrart auf Phitofophifche Gründe ges 
baut, zu liefern veriprad). , . ' Zu 

&. +riefweciel für Gelehrte und Kuͤnſtler. "Drittes Vierteljahr 
S. 61. f. Siebeukged Nened-Furiftiiched Magazin. Erner Band, ©. 
521. f- 2 | 

Dioennies, Joachim Georg von, Kaiferlicher Rath und des 
Reichskammergerichts⸗Ajſeſſor, der Sohn des obgenannten D. Fries 
drich won Ploennies, und Stiefbruder des Eric) Philipp Ploennies. 
Er wurde am 2yten April 1666 zu Speyer geboren, und verlor jeine 


Mutter, welcye eine leibliche Schweſier des Kaiſerlichen Reichs⸗ Hof: - 


raths, Freyherrn von Andiern wer, bald nad) feiner Geburt, Im 
Jahr 1683 gieng er nad) Heidelberg, mo er Heinrich Cocceji und Joh. 


Wolfg. Zertor zu Lehrern harte: San Jahr 1686 fegte er nuch feinch | 


Vaters Cod ‚feine jurinifchen Studien zu Helmnadt unter Georg Ens 
gelbredyr’6 Anweiſung fort, _ Nachdem feine Varerfiadt 1689 Durch 
Die franzoͤſiſchen Truppen gaͤnzlich verheere. worden war, fo begab er 
fidy nach Riga zu ſeines Vaters Bruder, dem Königlich Schwedilchen 
Proto⸗Notarius, Georg von 1 Ioennies, und erhielt durch dejjen Ders 
weudung die Steile eines Secretärd bey dem dortigen Schwediſchen 
Landgericpte. Aulein er kehrte nach zivey Jahren in’d teutiche Vater: 
land zurud, und reifie über Kopenhagen uno Lübeck. Well’er aber 
bey dem Kammergerichte zu Wetlar nicht fogleich eine Beförderung 


finden konnte, jo trat er anfanglid) ald Syndicus 1692 in die Dienſte 
- der Reichsſsſtadt Wimpfen, dann 1694 als Canzley = Director it Bes 


ſeallung beym Graſen Guſtav von Wittgenſtein. Als er ſich hierauf 
1098 wegen Wittgeunſieiniſcher Geſchaͤfte bey dem Reichshofrathe zu 
Wien aufbielt, rief ihn der Graf von NaffausMeilburg in feine 
Dienite, bey welchen er zwanzig Jahre verblieb, und alle fürfiliche 
Dienne, auch fogar Geheime» Kathögrellen ausſchlug. Im Fahr 


Schwabiſche Prajentation als Beyſitzer des Faiferlichen Reichsram⸗ 
wiergerichtö erhielt. Dieſe Stelle trat er 1724 an, und verwaitete ſie 
mit vieler Treue. Das Podagra, Chiragra und die Steinjchinerzen, 
mit welchen er behaftet war, bewogen.ihn, 1731 die Beyiiger-Stelle 
aufzugeben. Er wurde überdieß noch 1732 mit der Hemiplerie bes 


fatlen, und jiarb kinderlos am Schlage den 31. März 1733 im jieben 


und jechzigiten Jahre feined Alters. Er iſt wegen feiner ſlieißigen Aus⸗ 
arbetuugen, feiner Gelehrſamkeit und Belejenheit in der Teutſchen 
Reichshiſtorie berühmt. u Bo 
Seine Tractatto iuris publici de minifteralibus, weldye er 
1719 zu Marburg zur Erlangung der Doctorwürde vertheidigte, gab 
Das Signal zu einem gelehrten Streit zwiſchen U. F. Stafey um J. 
©. E;jior über die Dienzibarfeit,der Miniſterialien. Schediasma 


- 
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adhuc ineditum de Ganerbinatu Saxoniae inferioris, Sadelband 


dicto, far aus der Handſchrift F. G. Eſtor in auserlef. kl. Schriften 
Vu. Ih. ©. 517 — 528. herausgegeben. — Annotationes. ad G, 
M. de Ludolt Comment. Syftem, de Iure Camerali. Wetzlariae 
1764, 4. Dieje Anmerkangen werden jm Schottiſchen Supplsm. ad 


ss 


oa 
⸗ 7 


so -'  Pom DE ı) 7 
ipen. p.. 56. unrichtig dem Georg Friedrich von Ploennies zuge⸗ 

ſchrieben. | 

| S. Nuͤtzl. und auserleferie Arbeiten der Gelehrten im Reiche IV. 

Stuͤck, ©. 317.— 322. und Siebenkees am augef. D. ©. 519. f. 


Plombaye, Goyon de la, ein Dfficier bey dem Regiment Nor⸗ 

mandie, welcher in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts fich bes 
kannt machte, iſt der Erfinder einer ſehr nüglichen Mafchine zu Chas 
renftone weiche dazu dient, Die Hafen in den Meeren, Fluͤſſen und 
Canaͤlen, rein zu machen und auszugraben. Es wird dieſe Mafcyine 
von einer Windmühle, die eine befondere Einrichtung bat, bewegt. 
Der Verfertiger hat zwey Werke dabey angebracht, welche im Stande 
* find, in Einer Minute ungefähr 15 bis 16 Eubil «Schuhe Materie 
aus dem Grunde ded Waſſers zu ziehen. Diefe Menge erſtreckt fich 
Bis auf 100: Eubif Toiſen in 24 Stunden Wan kaum diefe Arbeit 
vermehren, nachdem man die Ziehwerke vermehrt. Die Zlügel der 
Windmühle find fo angebracht, daß bie Bewegung bey allen Vers 
änderungen ded Windes allezeit gleichförmig ii. Die Maſchine geht 
and fteht von fich felbft, wie es die Arbeit erfodert, 


S. Beytrag 'zu den Erlangifchen gelehrten Anmerkungen XLVL 


Woche S. 1749. ©. 736. | 


Dieos , Eornelius van Amſtel, Zeichner und Kupferftecher in 
den verfchiedenen Zeichnungämanieren, geboren zu Amjterdam, im 
Fahr 1732, und blühend’ in feinem Vaterlande im J. 1765. Er war 
. ein angejehener Mann und eifriger Liebhaber der Künfte. Als ein ges 
ſchicter Zeichner , ift er Einer von denen, die den Drud der Kupfers 
ftiche im Gefhmad ber Zeichnungen mit_einer und mehrern Farben, 
am MWeiteften gebracht haben, Indem er ſich neuer Verfahrungsarten 
bediente. Er bat fih eine Manier 'eigen gemacht, die in Muͤckſicht 
der Wirkung und der Wahrheit, indem er durch eine Vereinigung der 
verfchiedenen Arten ded Stechens und des Abdruckens, Zeihuungen im 
Grayon, in hinefifcher Tuſche oder Biſier und in-Karben, bis zur 
Täufchung der feiniten Kenner nachahmte, alles übertrifft, was man 
Schönes in diefer Art aufzuweifen hat. Er hat in den verfchiedenen 
eichnungsmanieren eine ziemliche Anzahl Stüde, alle nach niebers 
Ländifchen Meiſtern, nn Sein Werk befteht aus 46 Blättern, 
weichen auch eine de chreibung beygefuͤgt iſt. Hier kann nur ein Theil 
angeführt werden. Zwey artige Candſchaften in chineſiſcher Tuſche; 
in 12. | | ' 
Line gefperrte Landſchaft, im Vordergrunde ein Schäfer und. 
eine Schäferin, nebft einer Heerde Vieh am Ufer eined Canald. Adr. 
varı de Velde del getufcht; in gr. Fol. 
Line Srau mit hergewandten Rüden, zu einer Thür hinein⸗ 
fehend, deren unterer Xheil zu if. Rembrandt delin. als colorirte 
Zeichnung, 1764 — KXine Junge im runden Hutıhe, in dem 
vordern Üngeficht zu einer Thür herausichend, deren unterer ‚Theil ges 
ſchloſſen ift. Einige nepnen dieſes Stüd s Titus Rembrandts Sohn. 


— — — En — 
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Ploo ur Dies | 8L 
Id. del. , Diele beyden Städte von gleicher Ausführung und Größe 
find ſchoͤn und ſelten. *8 San 
Das Zimmer eines Bauernhauſes, wo ein Dann die Zeitung 
lieſt, nebſt Drey andern Figuren, und einer Menge Beywerken. Ad 
van Oftade del. 1673. Als colorirte Zeichnung gearheiter 1766. von 
Schöner wirkung des Helldunkeln; in Fol. . | | “ 
Sechs ſpaniſche Siguren, am Ufer eines gefrornen Eanals, 
Darunter eine maskirte Srau, weiter zuruͤck Echlittenfahrer, im Hins 
tergrunde ein großes Dorf. Hendrick Avercam, geuannt de Stom- 
me varı Campen del 1621 laviert, die Figuren jind zart mit Karben, 
behandelt, 1766. in Fol. 1 
Lin Markt am Kingange eines Sleckens, eine Landſchaft von 
* Jan Jolephszoon van Goyen 1653. in jchwarzer Kreivenmanier, 
1767. in gr. Qu. Folio. * 
in Viehmarkt am Eingange eines hollaͤndiſchen Dorfs 
Eine Landfchaft von demfelben, von ähulicher Ausführung, Gegens 


"Maria „Halbfigur in einer Rundun ‚ das Jeſuskind anbetend, 
Das auf ihrem Schooße liegt; mit einer Einfaffung von Roſen, auf 
einem heildraunen Grunde. Alb Bloemaers del. in 4. Bieredig, 


69. | . 
Der Vorhof eines Bauernhanfes, wo ein alter Bauer auf 
Der Violine jpielt und dazu fingt, und Dadurd) die ganze Gefellfchaft, 
Die aus eilf Derfonen beiteht, zu lachen macht. Adr. van Oftade del. 
1673. Ein Stüd welches die Mahlerey nachahmt, von fehr lebhaf⸗ 
ger. Farbe ‚1769. in gr. Fol, . | 

Das Innere einer gothiſchen Rirche, auf dem Borbergrunde 
ein Zeichner. P. Saenredgm del, 1630. Ein ſchoͤnes Stuͤck in Far⸗ 
ben laviert, in EL. Fol, 1774. 0 
Ein artiges Seeſtuͤck, mit Schiffen auf dem Waſſer, und in 
der Ferne ein großes. Dorf. P.Coopsdel, laviert 1775. in El. qu. Fol. 

Ein Mann, Halbfigur, an einem Tiſche fitend mit Karten im. 
der Hand; man hält dieſes Stud für das Portrait von Mieris. Fr. 
van Mieris del. 1663. in ſchwarzer Kreide,. 1777. in 4. 

Ein Bauer im Eurzen Mantel, eine didbauchiche Flaſche Hals 
tend, hinter ihm ein Mann und-eine Frau, die ihn beobachten, Corn. 
Dufart del. in chineſiſcher Tufche, in 4. J 

Bine ſitzende junge Dame, ihrem Arzte zur Seite, fie nimmt 
einen Trank, den ihr. ein junger Knabe gereicht. Ger. Terburg del. 
in Bifter, 1779. in gr. Fol Dieſes Stuͤck ift auch in fchwarzer Kunfl 
von W. Vaillant geſtochen. | | | 

Zwey &eeftüde, dad eine flellt den Yufgang der Mosgenröthe, 
das andere einen Monpichein vor. -Ludolph Backhaylendel in chis 
uneſiſcher Tuſche laviert, 1781. in Qu. Fol, | 

Das Urtbeil Salamon’s, große Compofttion, Lucas van Ley« 
den del. m Biſter, 1715.ingr. Folk ur 

“ Eine Landſchaft, mit einem großen ruinirten Gebäude, im 
Vordergrunde ein Bauer, der feinen Eſel beladen, Th. Wyck del. in 
Biſter, 1782. in Qu. Foh _ 9 
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Sänf hollaͤndiſche Magiſtrats perſonen in einer Berathſchle 

ung um einen Tiſch herum ſitzend. L de Biay del. 1663. in chineſi⸗ 
Eher Tuſche,  ingr. Qu. Fol. - an. 

Ein alter Kotanicus, an einem Tifche ſitzend, auf welchem 
fi) Pflanzen befinden, nebit vier Figuren, die ihm verfchiedene Arten 
von Begetabilien bringen. 6. van den Eckhout del. in Biner, von - 
einer ſehr deforgten Ausführung, in El. qu. 4. l 

“ Der Ghemift in feinem Laroratorium mit feiner Arbeit beſchaͤf⸗ 
tigt, wobey ihm zwey Männer helfen. 3. Langhans del. 1711. in 
Bieſter, 'in EL. qu. 4. 

S. Roſt's Handbuch für Kunftliebhaber und Sammler. Zweyter 

Band, ©. 324 — 329. | 


Plothow, Frievr. Franz Ernft Freyherr von, Koͤnigl. Preuß. 
Obriſi, Chef eines Garnifon-Butaillons und IRitter des Verdienſt⸗Ordens 
. am 30, April 1698 zu Beſſin in der Uckermark geboren, war der Sohn 
des folgenden Preuſſiſchen Rechtsgelehrten. Er trat 1711 in Preuſſi⸗ 
ſche Dienſte. Bey welchem Regimente er anfaͤnglich peiranben iſt 
uns nicht bekannt. Im J. 1750. befand er ſich als Obriſtlieutenant 
bey dem Regiment Prinz Ferdinand, wobey er 1740. noch nicht ſtand. 
Sm 3. 1757. am 3. Febr. ward er Obriſie. Im J. 1758. erhielt er 
das Saldernſche Regiment ; welches aus gefangenen Sachfen errichtet 
werden, und nachher eingieng; Darauf aber das zuletzt gemeine Huͤl⸗ 
- Leffenifche Garnifons -ataillon- zu Acken an der Sale. Er hat ver 
Belagerung von Stralſund beygewohnt, und in den drey Schlenichen 
Kriegen bey verichiedenen wichtigen Vorfällen ſich Ruhm erworben; 
im zweyten commiandirte er, bejonderd in der Schla.ht bey Keſſels⸗ 
‚ dorf, ein Grenadier- Bataillon, welches aus zwey Grenadier= Cums 
pagnien der Regimenter Prinz Dierrih und: Fuͤrn Moriz zuſammen 
geſetzt war. Mac) der Schlacht bey Chotuſitz empfing er den Ver⸗ 
dienſt⸗ Orden. Er jlarb am 13. Marz ı706 zu Hafen an der Saale 
im acht und fechzigfien Jahre feines Alters. ' 
S. Militaͤriſches Pantheon (Neue Aufl.,) Dritt. Theil, S. 178 

u. 179. . 


Plotho, Ludwig Otto, Edler von, ber Vater des vorhergehens 
ben, ein großer Preuffifcher Surift, geboren zu Parey im Magdebur⸗ 
aifchen 1663. Er fludirte drey Jahre in Frankfurt an der Oder, und 
gieng darauf nach Ungarn zum Kriege mit den Türken. Bald aber 
entleidete ihm die Beichwerlichfeiten des Krieges, und er fuchte nun 
eine Bedienung bey Hofe. Er jchrieb daher einen Tractat de juribus 
"ferenifimae Domus Brandenburgicae, durd) den er fi) bey dem 
Churfuͤrſten fo empfahl, daß diefer ihn wegen der Churbrandenburgis 
ſchen Proceſſe zu dem Kammergerichte nach Weßlar abſchickte. Hier: 

auf erhielt er 1698 die Stelle eines Regierungsraths zu Magdeburg, 
and er wurde im folgenden Fahre Reichskammergerichts-Aſſeſſor. 
. Doch formte-er nicht nach Weblar, da feine Reife dahin durch die ihm 
aufgetragene Gefandichaft an die Churmainz= und Speierifche Höfe 
unterbrochen wurde. Vom Jahre 1703 half er die Eröffuung und 
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Wiedtrherftellung des Reichskammergerichts, im Namen feines Koͤ⸗ 
ige, biösan dad Jahr 1708 zu Stande; worauf er in Königlichen 
Aogelegenheiten bey den Fraͤnkiſchen und Schwäbifchen Kreifen, am 
Bayrenthiſchen Hofe .fieh befand. Im Jahre 1711 mußte er wieder 
nad) Berlin, da er im Kabinete arbeitete, und die wichtigfien Anyıles 
genheiten im Uuftrage hatte. Dafür ward er geheimer Rath, und 
mit Dem Erden de fa Generofite belohnt. Im J. 1712: wurde er Dis 
rector des organifchen Tribnnals, und 1714 wirklicher geheimer Etats⸗ 
aamilter, und Praͤſident des geheimen Juſtizcollegiums und Oberap⸗ 
zellationögerichte, Im. Fahre 1728 befam er die Oberaufjicht des 

nweſens, und 1729 die Belorgung ber Reichstagsgeſchaͤffte zu 
Megeneburg. Eisen.faichen Geichäftsmann mußte der König ſchaͤtzen, 
and Plotho genoß auch bid an feinen Tod, der am gten August 1731 ° 

gu. Paris erfolgte, Die vorzügliche Gnade Friedrich Wilhelms. 
. &. Ladvocat's hiſtoriſches Haudwoͤrterbuch. Sechſt. Th. ©. 
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Ploucquet, Gottfried, ordentlicher Profeffor der Logif und Mes 
Aaphyſik in Tuͤbingen, Mitglied der Königlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin, Adminiſtrator der Hochmanniſchen und Glodis 
hen, wie auch Vito: Mülleriihen Stiftungen ; dem eine der anges 
ſehenſten Stellen unter den fpeculativen Philofophen gebührt. Er 
brachte fein filled Leben unter tiefjinnigen Speculationen zu; es iſt 
Daher, wie das * jedes gnuͤgſamen Deukers, der auf dußerlichen 
Prunk Verzicht thut, nicht reich an merkwuͤrdigen Ubwechielungen. 
Doch wer ihn kannte, ehrte in ihm neben dem gründlichen Thcorktis 
Ser auch den ausüubenden, wahren Weilen, der über die Zufälle des 
Silucks erhaben, mit einem ſtoiſchen Gleichmuth dem Leben und der 
Melt nur den Werth beymaß, welchen fie verdienen. Zu fehen, wie 
sich: fein Geift ſtufenweiſe zu diefer Stimmung entwidelt hatte, müßte 
ſehr beiehrend ſeyn; aber ed fehlen Dazu binlängliche Data, und folite 
er auch felbft etwas darüber aufgeſetzt haben, fo ift das in dem uns 
luͤcklichen Brande verloren gegangen, . der ein Jahr vor feinem Tode 
fein Haus betraf. Was ſich vun ihm geben Laßt, ijt eine kurze Ueber⸗ 
ficht uber feine Schickſale und feine. Verdienfte um die Wifjenfchaft, 
ider fein Leben gewidmet war. on 
Er ftammte aus einer Familie, die wegen der Religion ihr Bas 
terland Franfreid) verlaffen hatte. Am 25. Auguſt 1716. in Stutts 
yon, wo fein Vater ein Gaſtgeber war, geboren, zog er früh durch 
‚alente und Lebhaftigkeit die Aufmerkſamkeit derer auf fi), die ihn 
kannten, und: ward deshalb den Studien beftimmt. Er durchlief die 
untern und obern Claſſen des Gymnaſiums feiner Vaterftadt zeigte 
ſchon damahls überall Spuren des Selbſtdenkens; indem er nicht 
durch Vielwiſſerey und angftliche Anfuͤllung des Gedaͤchtniſſes ſich vor 
Andern auszuzeichnen ſuchte, ſondern mehr ſeinen eigenen Weg gieng. 
Unter Anfuͤhrung der damahligen oͤffentlichen Lehrer machte er einen 
ruhmlichen Fortgang, und kam im Jahr 1732. in das theologiſche 
Stift zu Tuͤbingen, wo er, bey einem Zuſammenfluß fo vieler, und 
darunter fo mancher talentvollen Juͤnglinge, Durch gegenfeitigen Aus⸗ 
\ 


‘ 


, ihn bey feinen 


= 


| 


7 Dlou | Plou 
tauſch feiner Ideen, am geiſtiger Bildung ſehr gewann: Wolfs Schrif⸗ 
ten verdankte er die erſte Aufkloͤrung feiner Vorftellungen® Die ma⸗ 
thematifchen Schriften dieſes Philofophen erweckten in ihm zuerſt das 
Beſtreben nach deutlichen und beftimmten Begriffen, welches das fleifs 
fige Lefen defjelben immer mehr nährte. n da gieng er zu bem 
"Studium ber phifsfophifchen Schriften deſſelben uͤber, und was ihm | 
‘für die Korm des Denkens Wolf der Mathematiker genügt Hatte, eben | 
das leiftete ihm nun auch für die Materie deſſelben Wolf der Philos 
foph. Bon der Zeit an trennte er fein ganzes Leben hindurch Mathes 
matif und Philofophie nicht von einander ,. und gewann dadarch eben 
den Vortheil, in den überfinnlichen Materien ein fo conjequentes Sy⸗ 
ftem zu erbauen. Die Leibnitz⸗Wolfiſche Philoſophie beichafftigte da⸗ 
mahls bie niehreften Denker Teutſchlands. Die großen Ideen, dee 
Descartes, Locke und Leibnig aufgeftellt hatteg, ‚waren von Wotf 
in ein ein zuſammen hangendes, feftitehended Syſtem gebracht worden. 
Ein vollendetes Gebaͤude dogmatiſcher Metaphyſik war ˖aufgefuͤhet; 
auch die kuͤhnſten Foderungen fchienen erfüllt, ja ſelbſt das Intereſſe 
der Retigion und Sittlichfeit ſchien befriedigt, und mit den Entdeduns 
en der Vernunft in die fchönfte Lebereinftimmung gebracht zu jet. 
Da noch an eine Eritifche Unterfuhung nicht gedacht werden konnte, 
ob md wie feru man ein Recht hätte, Diefed Gebäude ſo und nicht au⸗ 
derd aufzuführen; fo fehlen für einen forfchenden Geift nichtd mehr 
übrig zu ſeyn, als diefe dargeftellte Form nod) etwas naher zu beftims 
men, den heilen des Gebaͤudes mehr. Ebenmaas der Berhältniffe ges 
en einander zu geben, und dad Ganze dem' Auge einladender darzu⸗ 
Heilen. Eben darin läßt fih nun wohl im Allgemeinen auch Ploues 
quets Verdienft-um ſeine Wiflenfchaft felgen: - Unter feinen Lehrern in 
der Philofophie, auf welche er ſich zigio legte, batte Canz den 
mehrſten Cinfun au ihn; er behandelte ihn bald ald Freund und zog 
rt Meditrtionen zu Rathe. Nachdem Ploucquet fatts 
fame Proben feiner Geſchicklichkeit abgelegt hatte," erhielt er den erſten 
und andern alademifchen Lorbeer , und ward., nach Dortiger Gewohn⸗ 
beit, zu den theofogifchen Borkefungen binzugelaffen. 

Er trat nun unter dem berühmten Kanzler Pfaff und den andern 
Gottesgelehrten der Univerfität feinen theologifchen Eurfus an, und 
fuchte — * erſtere Lieblingswiſſenſchaft immer mit der Theologie zu 
verbinden, wovon eine Diſputation zeugt, die er im J. 1740. unter 
Pfaff vertheidigte, und worin er die Unmoͤglichkeit der Transſub⸗ 
ſtantiation gegen den Pariſer Mathematiker Peter von Varrignon 
zu beweiſen ſuchte, Im J. 1738. hatte er die Univerſität verlaſſen, und 

‚war, nach der Gewohnheit in feinem Vaterlande, Vicarius bey meh⸗ 
rern Predigern geweſen. In dieſen ruhigen Stellen Eonnte'er feinen 
gang zur Speculation befriedigen, und ſich mancherley brauchbare 
enntniffe in der Phyfif und Landwirthfchaft erwerben. - Fünf Fahre 
darauf, nachdem er auch eine Hofmeiſterſtelle bey dem Herzoglichen 
Negierungsrathe Freyherrn von Hiller zu Oertringen rühmlid) verwals 
tet hatte, ward er Pfarrer in Rötenberg, wo er fich mit einer Tochter 
, des Magifterd Daniel Ebel, Paſtors zu Srauenzimmern, verheirathete, 
von welcher vergnügten Ehe der Zübingenfche Arzneywiſſenſchaftslehrer, 


2) 


x 








Dien Mn’ 008 
Mwyeſſor. Wilh. Gottfried -Ploucquet unter andern noch lebt. Im 
J. 1736 Tam er als Diaconus yad) Freudenſtadt. | \ ur 
- Ein ulter academifcher Freund von ihm, der nachherige Profeſ⸗ iR 
‚for der Mathematik Kied in Tübingen, hielt fi) um dieſe Zeit im 
Berlin auf, wo er bey dem Obfervatorium angeftellt war. Diefer 
unterhielt einen Briefwechfel mit unferm Ploucques, und munterte 
wahrfcheiglich feinen befcheidenen Freund auf, der Berliner Academie 
Proben feiner Wiffenfchaften vorzulegen. Die Academie hatte Dax 
mahld eben die Preisfrage über die Wonaden aufgeworfen. Ploucs 
quet ſchickte eine Abhaudlung ein unter dem Titel: primaria mona- 
dologice capita etc. die auch wirklich das Acceſſit erhielt”) Nach 
noch einigen Abhanslungen, Die von ihm gedrudt wurden, nahm ihn 
1749. bieje Academie unter ihre auswärtigen Mitglieder auf. Das 
durch wurde jein Vaterland aufmerkjan auf diefen bis jet unbelanns 
ten Pfarrer in dem einfamen Schwarzwalde; der Dinifter von Hars 
tenberg machte feine. perfönlicye Befanutfchaft auf einer Reiſe, und 
durch dieſen lernte ihn auch der Herzog Carl kennen und ſchaͤtzen. Er 
erhielt Daher 1750. den Lehrſtuhl der Logif und Metaphyſik in Tuͤbin⸗ 
gen, fchrieb eine Inaugural⸗Diſputation uber den Materialismus, 
und trat im Herbſte mit einer Rede über die Philojophie Chrifti fein 
Lehramt wirklich an. , — 
WVon nun an bot er alle feine Kräfte auf, die Erwartungen, welche 
man fich von ihm gemacht hatte, noch zu übertreffen. it welchem 
gluͤcklichem Erfolge diefes geſchah, zeigt fein erworbener Ruhm, und - _ 
die Dankbarkeit, mit der fid) jet noch Viele feiner Schüler des von 
ihm genoffenen Unterrichts erinnern. Mit feinen ausgebreiteten Keunts 
yiffen und feiner Thätigfeit verband er eine warme Liebe zu talentools 
im Zunglingen, befonder& zu fulchen, in denen er Anlagen zu ſpecu⸗ 
lativen Unterfichungen bemerkte. Sein Vortrag war klar und bes 
fimmt, und die abftractejten Saͤtze wurden unter feiner Behandlung 
durch Beyfpiele 1 ih und anfchaulich, Weitſchweifigkeit, die mehr 
verwirrt, ald erklärt, haßte er, und eben fo alle Blumen, "mit denen - 
man neuerer Zeit dad ehrwürdige Bild der Philofophie umhängt hat, 
md die freglich oft den Blid von dem En HE a abziehen. Da 
er durch den Vorhof der Mathematik zur Philofophie gefommen war, . 
fo that e8 ihm wehe, wenn die dürre foftematifche Form einer zierlis 
hen Einfleidvung aufgeopfert wurde, und er fürchtete, daß man fa 
Die Gränzen der wahren Philofophie verrüden möchte. Dabey war 
er jedoch nicht ungerecht gegen fremdes Verdienſt, und fchäge die Na⸗ 
nıen eined Menbeisfohn, Kant, Sulzer, Garve und Eberhard immer 


ſehr hoch. 5 

Die Philoſophie der Alten ſtudierte er fleißig und in ihren Quellen; 
er fuchte ihre Meinungen mit den Meinungen der Neuern zu vergleichen, . 
auch oft feine eigenen Vorftellungen aus ihnen zu berichtigen. Mit wie 
vielem Scharfſiun er biefes'that, zeigen feine vielen Abhandlungen über 
die Dogmen der alten Philofophen, als: uber die Cosmogenie Epicurs; 


%) Sie murde nebſt einigen andern Schriften zugleich mit ber $s 
+? des gra, * —— au das Licht grkelt, ich . Int 
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über die Speculationen des Pythagoras: über- Thaled non Mitet 
und Auaxragoras; über die Meinungen Democritd son Abdera: uber 
die Gründe des Sertus Empiricus für und wider dad Dafeyn Gottes; 


‚ über den Hylozoismus der Alten in Vergleichung mit dieſem Syitem 
. unter deu Steuern, u. d. m. Auſſer dem, wat er aus dein unfterbs 
lichen Leibnitz ſchoͤpfte, nahm er Vieles aus Malebrandhe, Locke, 


Descartes u. a. unter ſeine Ideen auf. Manche Syſteme der Neueren 
beſtritt und widerlegte er oͤffentlich, in einzelnen Diſſertationen, ge⸗ 
gen Locke, Robinet, Helvetius, Kant; dieſe Abhandiungen kamen 
nchher 1781. in Urrecht geſammelt heraus. Als Kant 1763. mit 
feinem einzig möglichen Beweißgrund für dad Daſeyn Gottes, aud 
dem Begriff der abſoluten Exiſtenz hergeleitet, auftrat, prüfte 
Ploucquet diefe Schrift in einer eigenen Abhandlung. Er ließ dem 
Scharfſinne dieſes Denkers Gerechtigkeit wiederfahren, zeigte ihm aber 
doch manche unrichtige Folgerung aus an fich richtigen Prämiffen, ins 
dem er die von Kant angefochtenen Beweife aud der Idee und Eontis 
genz der Welt zu vertheivigen ſuchte. Wie intereffant müßte es für 
alle Wahrheitsfreunde geweſen feyn, wenn diefer ſyſtematiſche Philos 
ſooh noch in der vollen Starke feined Geifted die merkwürdige Erfcheis 
nung der critifchen Philojophie erlebt hatte:- 

Nachdenm er ſo alle Syjiemederalten und neuen Zeiten geprüft hatte, 
hielr er ich erſt für fahig, felbft ein'haltbares Gebaude aufzuführen. 


Irn Jahr 1759. erfchienen feine Fundamenta philofophiae [pecula- 
‚ tivae zuerft, die in mehrern Auflagen bis 1782. Immer vermehrt und 


verbeſſfert wurden. Er hat fid) jomohl um die -deutlichere und beſtimm⸗ 
tere Darſtellung der Leibnitziſchen Monadologie, ald auch um die Ver⸗ 
vollkomninung der Methode der Logik verdient gemacht. Er ſchlug 
vor, die Syllogiſtik nach Art der Geometrie zu behandeln, und erz 
fand zu dem Ende den von ihm fogenannten logifchen Galcul,*) ver 


0%) Fruͤher als Lambert, bezeichnete er die Säge und Echläffe durch in ein: 
ander geihobene Duadrate und Buchſtaben, und legre dadurch die Sollo⸗ 
giſtik dem Auge Dar. Als er aber feine Ideen weiter verfolgte, geristh 
er auf den Gedaufen, daß man um aus den Pramillen die Concluſion 
finden , nur die einzige Megel beduͤrfe: daß in dem eainpfage die 

‚ beyden Glieder diefelbe Ausdehnung behielten, die Ihnen in den Borbers 
fügen zukomme. Hiermit verband er den im Terte folgenden Orundfag, 
worauf fein logifher Calcul bauptidhllih berubet.: Jeder beiahende 
Schluß wird daher auf Eine Ider zurädgeführt; denn die Patticularitaͤt 
wird bier allezeit in comprebenfiven Verſtande genommen. Verneinerde 
Säge find das Gegentheil der beiahenden, und beruhen demnad anf 

‚swed Begriffen, uud ihre Schlüffe werden immer auf zwey Begriffe 
jurüdgeführt. Er betrachtete alfo bey bejabenden Sägen, bie nie 


u gan indentifch find, dad Pradicat, oder den weitern Begriff, nicht im 


einem unbeftimmten Umfauge, fondern beftimmt für das Gubjerk, u. 
betam daber ganz identiihe Saͤße, die einer reinen Umkehrung fähig 

- waren. Nach biefem Grundfane bezeichnete er nun das Prädicat in feiner 
ar t. Zur Bezelhnung ſelbſt bediente er fih der Anfangsbuch⸗ 

“ fraben-derienigen Worte, mit denen man.den Begriff ansdrädt; und 
anar ſo, dab durch große Buchftaben dad Allgemeine, durch tieine das 
etondere angegeben wurde. Die unmitrelbare Verbindung der Buch⸗ 
ftaben foüte Die Bejahung, die Trennung durch Das Selen der Ungleichs 
Kit (>) die Verneinung andeuten. Und dieſe febe einfache Bezeich⸗ 
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damahls vieles Aufſehen erregte. Schon Leibnitz hatte einige Ideen 
uͤber die Materie hingeworfen, die aber von Ploucquet uͤberſehen 
worden waren. Alſo unbekannt mit dieſen Gedanken Leibnitzens, und 
unzufrieden mit der, für dad Gedaͤchtniß fo laͤſtigen Art, die verſchie⸗ 
denen Schluͤſſe zu behandeln, fann er auch auf eine neue Methode in 
diefer Sache. Bey feinem beitändigeu Bemühen, die Logik auf eins 
fachere Grundfäge zurudzuführen, kam er 1758 auf den Gedanken, 
ob fich nicht die Schlüjie verzeichnen und in Ziguren vorſtellen ließen, 5 
“um fo imnier eine anf yauliche Weberjicht von jedem Schiuyje mit einem | 
Mahl zu geben, und die VBerrichtungen Des logiſchen Denkens auf . 
dieſe Art zu erleichtern. Er bildete und beiferte au dieſem Gedanken, 

bis endlich 1763. fein Methodus calculandi in logicis, inventa a 

G. P. praemittitur commentatio de arte characteriftica univer-- 

fali, erfchien, und jogleich vieles Auffehen machte. _ 


Die Vorzüge des Iogifchen Calculs beftehen darin, daß man mil 
Veichter Muͤhe die Schlufje prüfen kann, fie einfieht, und demonftritt, 
Teine Fehler begeht (auıfer durch Unachtfamkeit, Deren Quelle ſich ſo⸗ 
gleich entdeckt), und das die Syllogijt:f dadurch ungemein abgekürzt 
wird. Selbſt der Unwiſſende, wenn er nur den Calcul verjieht, kanu 
richtig fchließen. Inzwifchen ift dieß auch faſt alles, was die Mes 
thode Jeifter,, und fie hat aufferdem noch den Fehler, daß fie Alles 
concret außdrüdt, da Doch dad Höhere abftract gedacht werden fannn.*) - 
Dieß war e8 auch, was Lambert an der Erfindung Ploucquer’s tas 
delse , welcher hingegen feinerfeitd viel an Lamberts Bezeichnung aus⸗ 
zufeßen fand, weil diefer die Sache von einer andern Seite angefehen 
hatte. Der Grundfaß, worauf ſich der Iogifche Calcul vornehmlich 
gründet: die Bejahung ift die Einficht der Identitaͤt des Subjects 
mit dem Prädicate, und e8 findet fich im bejahenden Urtheile nur eine 
Idee, weil Subject und Prädicat indentificirt find, wurde ‚Bald von 
mehrern Seiten angegriffen. Abt, der bey einer Durchreife Durch Tuͤ⸗ 
bingen Ploucquet gefprochen hatte, ließ eine weitläuftige und bittere f 


nungsart machte ihn fählg, eine große Menge von Begriffen im unges 
meiner Kürze auszudruden, und gleichfam zu reduciren, da das Allge⸗ 
meine concret gedacht, und darnach angegeben wurbe, — Gebr leicht 
find die Schlufle anzugeben, ba man nichts weiter nöthig bat, ale die 
drev Hauptbegriffe mach ihrem Werthe binzuiegen, wo fih denn der 
Schlußſatz durch Auslöfhen des Mirtelbegriffs ergiebt. Alle Figuren 
und Modi fallen in einander, und der größte Theil der Schlußregeln 
braucht wicht beobachtet gu werden; deun es bleiben nur diefe, daß aus 
blo6 verneinenden eigen und ans vier Begriffen nichts folgt. Die Des 
gel: aus bloß particulären Gäßen folgt nichts, fällt we indem die pars 
ticuldren Säge durch eine beſtimmte Betrachtungsart In allgemeine und 
einzelne verwandelt werden. Man hat bloß diefe Regel in Acht zu neh: 
mn: denjenigen Sa, in welchem der Drittelbeuril allgemein genom⸗ 
men wird, feße man zuerſt; den andern neben ihm, fo daß der Mittels 
begriff zwiſchen Beyde zu ſtehen kommt: dann fireiche man letztetn aus, 
fo bleibt der Schluß ſatz 


Diefem Mangel der Plonqu tife Methode laͤßt fih aber nah Herrn 
'm —2 — Ci einen unten —— Fi) wenigftens r &ts 
N] en. - J 
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Critik darüber in dem 17ten Theil der Litteratur⸗ Briefe einruͤcken, die 


aber vom Freyderrn von Holland gründlich widerlegt wurde. Auch 
Lambert jchrieb Dagegen in den Leipziger gelehrten Zeitungen, und 


verglich feihe im Organon vorgefchlaygene Methode, die Schlüffe zu 


eon;ruiren, mit der Pioucquerifchen, fie zu calculiren. Zwiſchen 
ben beyden gelefrten Maͤnnern wurden über diejen Gegenftand noch 
mehrere Briefe und Schriften gewechſelt. Profeſſor Boͤck hat alles, 
was damahls über den logiſchen Calcul gefchrieben wurde, 1766. ges 
fammelt herausgegeben. Ploucquet fam, wie es erwieſen ift, früher 
ald Lambert, aut diefen Gedauken, und feine Methode hat vor der 
Lamberrichen Verzeichnung der Schlüffe doch den Vorzug gröflerer 
Deatlichkeit und Gewißheit. Ob fie ſchon die bloße Form bemrifft, 
und ig Gebrauch hey wirklichen Diſputir⸗Uebungen wegfaͤllt, jo darf 


man fie doch nicht als ein leeres Spiel anfehen, da fie zur Erleichte⸗ 


fung der Prüfung der Schlüfle fo Vieled beträgt. Ihr Nuten bes 
wäh:te fid) aud) durch vielfachen Gebraud) beym alademijchen Unters 
richt, und Prinz Friedrich von Wirtenberg ließ jeine Prinzen darnach 
unterweiten. . 
Jedes Jahr fchrieb er eine oder mehrere gründliche Differtationen 
bie feinen phifofophiichen Ruhm vermehrten ; unter ihnen ift eine über 
den Urſprung der Sprache, durch die 1770. von der Berliner Alades 
mie aufgeworfene Preidfrage veranlaßt. Neben feinen logiſchen und 
metaphyſiſchen Vorlefungen hielt er auch zumeilen oͤkbonomiſche und 


mathematifhe. Herzog Carl fchäßte nun immer mehr feine Verz 


dienjte,, überzeugte ſich mehrmahls Durch eigene Gegenwart von feinen 


“gründlichen Vorträgen, und herief ihn 1778. ald Juterimd sXehrer 


auf ein Fahr au die Militär: Akademie nad) Stuttgard, wo ihm fehr 
viel auszeichnende Achtung erwiefen wurde. Logit und Metaphyſik 


waren in Tuͤbingen der vornehmſte Gegenſtand feiner Privatvoriefuns 


a 


gen: in den Öffentlichen wechfelte er mit beyden Wiſſenſchaften von 
einem halben Jahre zum anderu ab. Weberdieß hielt er Diiputircolles 
gia, trug die öfonomifchen , Cameral⸗ und Finanzwiffenichaften vor, 


und handelte die vwichtigften und weneften philoſophiſchen Streitigkei⸗ 


. Sein für die Alademie fo wirffames Leben wurde 1782. auf eine 
traurige Art unterbrodyen. Es beftel ion og eine Apoplerie, die 
ihm zwar nicht den völligen Gebrauch feiner Geilteöfräfte raubte, fie 


" aber merklich ſchwaͤchte. Bon nun an war er aujler Stand, feine Vor⸗ 


leſungen fortzufegen; doch fchrieb oder dictirte er noch jährlich jeine 
philoſophiſchen Theſes für das Magifterium ohne alle Beyhuͤlfe. Er 
mußte fich nun meiſtens im Haufe aufhalten, und konnte nur zuwei⸗ 
len einige Erholung in feinem Garten genießen. Indeſſen dauerte 


| 








ſein Zleiß noch immer nach dem Maafe feiner Kräfte fort; er lad uch . 


viel, vorzüglich die Alten, und alle Vormittage eine oder etlidye 
Stunden im Griechiſchen N. Teſtamente; fo wie er auch bey feinen 
Morgenandarıten noch täglich das griechifche Vaterunſer betete, uud 
erwartete fo in Ruhe feinen Tod. — — 

Noch im lebten Fahre ſeines Lebens widerfuhr ihm ein Ungluͤck, 


‚baden mit aller Gelaſſeuheit ertrug. Es kam Zeuer in feinem Hauſe 


— — 
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aus; kaum Tonnte man ven Fraftiofen Greis dus den Flammen retten, 
die ihn ſchor umgaben. Seine anfehnliche und ausgefüchte Biblios 
the, feine Manufcripte, Briefe und Gerathichaften wurden ein Raub 
des Feners. Er ftarb am 13. September 1730. im vier und fiebens 
zigſten Jahre feined Lebens und im vierzigften ſeines Amtes. 

An feinem Todestage Wefand er fi) dem Anjehen nach ganz muns 
ter und wohl, ımd hatte noch wenige Stunden vorher im Matthäus 


\ 


gelefen. Schnell und leicht war fein Ende, 


Drurch eine einfache Didt.umd häufige Bervegung erhielt er feinen ' | 


an fich ſtarken Körperbau in einer vorrflich blühenden Geſundheit. Vers 


a ia Nachdenken entfernte er fich auf feinen Spagiergängen bey 


einem rafchen Gange oft Meilenweit, wenn ihn nicht einige verttaute 
Freunde begleiteten. Mit jeinen Soͤhnen machte er, meift zu Pferde, 


mehrere Reifen in die benachbarte Schweiz, In’d Elfaß, nad) Bayern 


u.f. w. Sein häusliche Leben war, höchit einfach, ganz entfernt 
von allem Prunf und Glanz; dem alle Veiſchwendung war ihm vers 
haßt. Seine Auflenfeite war nicht modiſch und gefällig; “aber alle 


ſeine Handlungen-trugen dad Gepräge der einfachen Wahrheit. Wer 
. ihn kannte, and unter der rauh fcheinenden Hulle achte Redlichkeit, 


Gutmuͤthigkeit, eine faft forglofe Offenheit, eine heitere Laune, und 
eine. nicht gemeine Gegenwart des Geiſtes. Diefe Eigenfchaften und 
feine übrigen Talente und Kenntniſſe machten ihn zu einem beliebren 
Lehrer, und zu einem gefuchten Sefellfchafter und Zreund. Als 
Satte, Vater und Hausherr war er liebreih, aber ftandhaft in dem 
Enrichlieffungen , die er einmahl_geprüft und gewählt hatte; verträgs 
ich und ——— in collegialiſchen Verhaͤltniſſen. Er hat unlaͤug⸗ 
bare Verdienſte um die Verbeſſerung, naͤhere Beſtimmung und Er⸗ 


wæeiterung der logiſchen und metaphyſiſchen Wiſſenſchaften, durch 


Lehre von der Verbindung zwiſchen 


fchärfere Pruͤfung der alten Beweiſe, und durch neue Beſtimmungen 


und Zuſaͤtze; wie das bey dem Beweiſe für das Daſeyn Gottes aus - 


der Idee, beym cosmologiſchen und ——— bey der 

ele und Koͤrper, und von den 
Grundkraͤften ſichtbar iſt. Sein größter Ruhm aber beſteht dariq, 
daß er dad, waͤls er ald wahr erfannte, aud) übte, and mit tiefen 


 Eimichten in die Theorie auch die firengfte Uebung verband, 


Bon feinen Schriften, dfe wir zum Theil gelegentlicd) bemerkt ha⸗ 
haben, führen wir hier auffer den nur berührten noch einige Der vors 


nehhmften auf, und verweifen auf die Quelle: 


Diff. theologica, qua Cl. Varignoni 'demonftratio geome: . 


trica pofhibilitatis trans[ubftantiationis enervatur. Tubing, 1740. 


4. — Primaria monadologiae capita accelionibus quibusdam' 


| 
| 


 tonfirmata et ab obiectionibus fortioribus vindicata. 


rift ift in franzöf. und teutfcher Sprache an das Licht gekommen 


ESch 
in der Sammlung, welche den Titel führt: Diſſertations qui 2 


remporte le prix propole par l’academie royales des ſciencer et 
belles lettres,‘ [ur le Sy/teme des Monades, avec les pieges, 


en Akademie der Wiſſenſchaften auf das Lehrgebäude von 
den Monaden gefegten Preis erhalten‘ bat, nebft einigen andern 


- 


+‘ 


ge sie, oder Abhandlung, welche den von der Röniglich-Preufe 


2 
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uber. diefe Frage eingeſchickten Schriften. Berlin. 1748: in 4. drey 
Alphab. eilf Bogen. Sie beträgt dreizehn Bogen, Alm Ende viele | 
Schrift hat Ploucquet verfchievenen Gegnern der Monaden auf ihre 
vorgebrachten Einwuͤrfe beicheiden geantwortet ; worunter hauptſaͤchlich 
die Schrift gehört, welche unter dem Titel: Gedanken von den le: 
menten der Rörper, in welchen das Lehrgebäude von den ein- 
fachen Dingen und Wonabden geprüft, und das wahre Welten 
der Koͤrper entdecdt wird, ohne Namen des Verf. 1746. zu Berlin 
herausgekommen iji, und wovon der fo berühmte Profejjor Euler für 
den Verfaſſer gehalten wird. — Difl, de Materialismo. Tubing, 
1750. 4. (5. vollſtaͤnd. Nachr. von academ. Schriften 1751. ©. 038. 
fi) Sie in im folgenden Jahre mit einigen Zuſaͤtzen und einer Wis 
de:legung des Buches des berüchtigten la Mettsie ’homme machme, 
eben daſelbſt wieder aufgelegt worden. — Dilp. de perfect, ſimi- 
kbus. Tub. 1755. 28. Da Ploucquet in diefer Diſp. Meriand 
Arh. fur la reflamblence in dem Iren Th. der Hiſtoire de l’acad. 
royale de Berlin bejiritten hatte, fo ließ diefer in der Nouvelle Bi- 
bliotheque Germanique Tom XXIV: Part. II p. 311. eine befcheis 
deue Vertheidigung einrucden, welche feinem Gegner felbft Ehre 
macht. — D. metaphyf. de natura affectuum. Ebend. 1753- 
2% ©. vollſt. Nachr. von alad. Schr. 1755. 8. 16. fe — D. 
de cosmogonia Epicuri. Ebend. 1754. 4 B. Man findet einen 
guten Auszug davon in den volljt. Nacır. von afad. Schr. 1756, ©. 
923. ff. — D. de miraculorum indole, criterio et fine. Ebend, 
1755. 2 B. Auch hiervon findet man den pornehmften Inhalt evens 
dafelbii. ©. 823 fe. — Fundamenta philofophiae Ipeculativae. 
Ebend. 1759. 8. zufent 1782. Ein Lehrbuch, dad in d. philojoph. 
Geſchichte immer den Ruhm der Bündigkeit und Feſtigkeit behaupten 
wirds — Animaduerliones in principia Helvetii, quae de na- 
tura mentis humanae expoluit in libro: de P’Elprit Ebend. 1759. 
4. — Providentia divina res fingulares curans ex natura Dei 
et mundi adfiructa. Ebend. 1761. 4. — De dogmatibus Tha- 
letis. et Anexagorae. Ebend. 1763. 4. — Sammlung der Schrifs - 
‘ten, welche den Iogifcdyen Calcul des H. Profeil. Ploucquets betreffen, 
von M. Aug. Friedr. Boͤk. Frankf. u. Leipzig 1766. gr. 8. Neue 
Aufl. 1773. Darin Methodus tam demonftrandi directe omnes 
. [yllogismorum [pecies, quam vitja formae detegendi, ope unius 
regulae und Methodus calculandı in logicis, Unterfuchung und 
Abaͤnderung der Iogicafiichen Gouftructionen ded Hrn; Profeſſor Lam⸗ 
bertö u. wm. — De placitis Democriti Abderitae. Tut. 1767. 
4 — Eine Vorlefüng , ob ed möglich fey, daß eine Welt von Ewige 
Teit her eriftire, und wenn es möglich üjt, ob die Welt wirklich vom 
Ewigkeit her jy. S. Sammlung aller Borlejungen und Reden. — — 
©. 164 — 175. — Examen rationum a Sexto Empirico tam 
ad propugnandam quam impugnandam Dei exiltentiam collecta- 
rum. Tub. 1768. 4. 

S. Schwäbifche Chronik 1790, und eben dieſe Nachrichten bes 
fonderd gedrudt: Andenken G. Ploucquer’d. Tuͤbiugen 1790, 
Schlichtegrolls Nefrolog auf das Jahr 1790. Gweyte Hälfte) Zweyt. 
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Band, S. 249 — 261. (Des neuen Gelehrten Europa ſiebzehnter 


Theil, S. 198 — 208.) Boͤks Gelchichte der Herzogl. Wirtembers 
iſchen Eberhard⸗ Carls Univerfität zu Zubingen. S. 251 — 255. 
—— %, G. von Eberſtein's Verſuch einer Geſchichte der Fortſchritte 


der Philoſophie in Teuiſchland vom Ende des vorigen (ſiebzehnten) 
Jahrhimderts bis auf gegemmartige Zeit. Herausgegeben von J. A. 


—** Erſt. Th. ©. 303 — 312. Wuͤhle's Lehrbuch der Ges 
fhichte der Phibbſophie und einer Fritiichen Literatur derjelben. Sie⸗ 
benter Theil. S. 322 — 330. und dad Gelehrte Teutſchland, anges 
fangen von J. Ehph. Hamberger, fortgefeßt von I, ©, Meuſel. ©. 

882 — 884. ö Er 


piluche, Anton, Ubt,*) geboren im J. 1688 zu Rethel, in der 
Didcefe von Reims. Er verdiente es wegen feiner gelehrten Kennt⸗ 
niſſe in den fchönen Willenfchaften, und der Güte und Sanftheit feis 


wröitten, Daß er zum Proferor der Humanioren bey der Univerſitaͤt 


feiner Vaterſtadt ernannt wurde. Der Bifchof von Laon (Llermont), 


ver von feinen Talenten unterrichtet wurde, trag ihm die Direction 


der Schule feiner Stadt an. Seine Bemühungen und Einfichten hatz 
ten die Ordnung dafelbft wieder hergeftellt, als beſondere Meinungen 
über die Angelegenheiten ber Zeit ſeine Ruhe ſtoͤrten, umd ihn fein 


Amt niederzulegen nörhigten. Der Intendant von Nouen (Basville) 
‚vertraute ihm auf Bitten ded berühmten Rollin die Erziehung feines 


Sohnes an. Als er die Stelle mir Erfolg verwaltet hatte, verließ er 
Rouen, uni fich nach Paris zu begeben, : wo er anfänglich in der _ 


Geographie und Gefchichte Unterricht gab. Durd) berühmte Schrifta 


fiellee auf dieſes Theater gebracht, ward fein Name, bald berühmt, . 


und feihe Schriften unterflüßten diefe feine Gelebrität. Im J. 1749 


309 er fih nach Varenne St. Maur zurüd, wo er fi) ganz dem. 
Studieren widmete. Er war, ehe er fich dahin begab, ſchon jehr 


‚taub, daß er nur vermittelit eines Schalltrichter hören konnte, uud 
| farb 1761, in eittem Alter von. 73 Fahren am Schlagfluſſe. 


des poetifchen Himmels, und ift faft eine vollftändige Mytholo ie, 


Seine Schriften ſind: . 

Le Spectale de la Nature. Paris 1736. neun Vol. in 12. — 
Dieſes infructine und angenehme Werk hi mit gleicher Klarheit und. 
Zierlichkeit gefchrieben; aber der Verfafler fagt mit vielen Worten 
wenig, zu welchen Fehler ihn die dialogifche Form verleitete, — Hi- 
fioire, du Ciel, confidere felon les Idies des Poetes, des Philo- 
fophes et (le Moyle etc. Paris 1739.11 Voll. ı2.; auch [upplement 
a Phiftoire du ciel. a la Haye 1741. 10. — Maiı finder in dien 
fen Werke zwey mit einander nicht zufammenhängende Abhandlun⸗ 
gen. Die erftere enthalt. gelehrte Unterſuchungen über den Urſprung 


die fich auf neue, aber einfache und. ingeniöfe Ideen. gründet, Die 
letztere beichäfftigt fich mit der Gefchichte der Doilofopben. Auſſer 


einer edeln und runden Sprache findet man darin eine 


hr ſamkeit, 


die nicht ermudet. Der Grund des Syſtems iſt ziemlich giuͤcklich; 
er eb iſt nicht gewiß, daß er auch eben fo wahr iſt. 


MNormey führt ihn als Doctor der Theologie auf. 


2» ME pPpiiuk 
‘+. De linguarum artihieio, ein Werk, welches er-unser- dem Titel: 
LxMechanique des Langues, in 12. uͤberſetzte. Er fchlägt darin 


zur Erlernung der Sprachen ein kuͤrzeres Mittei, den Gebrauch der 
: Meberfeßung, vor: — Concorde de la Geographie des difterens 


Ages. Paris 1764. in 18.; ein fehr oberflädylicheß Werk, 
S. Grohmanns hiftor.biographiiches Handwoͤrterbuch, Sedhit. 


Th. ©. 162. 163. — la france. litteraire par M. Formey, pag. 


263. Saxii Onomalticon litterar. Pars VL. pag. Sag. 


.  Piüer, Carl Chriſtoph, Magifter der Philoſophie und Prebi 
in Altona, geboren im Hannoͤveriſchen 1725. Er findierte zu G 


| und gieng 1750 nach Kopenhagen. Rad). einiger Zeit fieng 
er 


ier an, üder Mathematik, Erobefchreibung, Statiſtik, und De 


konomie Vorlefungen zu halten. Im J. 1758 warb er Könige. Däs 


nifcher Sefhandtichaftöprediger in Madrit. Im J. 1765 befam «er 


‚ den Ruf ald Prediger nach Altona, wohin er darauf abgieng, und 


auch hier am zıften April 1772, fein Leben befchioß, Er ift Berfaßs 
fer verfchiedener wichtiger Auffäße im Buüfchingifchen Magazine, vb 
der meiften geographifihen Hecenfionen in der allgemeinen teutfchen 
Bibliotheck vom 13ten bis 18ten Bande; auch emiger hiſtoriſchen. 


„Von den Miſſionen der Jeſuiten in Paraguai“ ift eine gute Schrift 


von ihm. Wan hat auch; Reife durch Spanien aus deffen 
fchriften herausgegeben von €. D. Ebeling x. Mit Aupfern. 
keipzig 1777. gr. 8. Seiten 58. Diefe Neifebefchreibung ift am mel 
ften a Ruͤckſicht auf die Geographie und die Litteratur. in Spanien ins 
ter aut. t 
— S L’adoosat’d hiſtoriſches Handwoͤrterbuch. Sechſt. Theil. 
4 1 25. 


Plukenet, Leonhard, Doctor der Arzneygelahrtheit, und Koͤ⸗ 
niglicher Profeſſor der Botanik zu London, der ſich als ein gelehrter 
kritiſcher und arbeitſamer Botaniker auszeichnete. Es iſt das Schick⸗ 


fat vieler Gelehrten, um die. Wiſſenſchaft ſehr verdienter Männer ge⸗ 


weſen, daß die Umſtaͤnde und Ereigniſſe ihres Privatlebens in wenig 
Jahren in die groͤßte Dunkelheit gehuͤllt worden ſind. So ſehr daher 
ihre unmittelbaren Nachkoͤmmliuge gewuͤnſcht haben, eine in der Nas 
tur gegründete und rühmliche Neugierde zu befriedigen, und dem Au⸗ 
denken jener Männer den Tribut abzutragen, welche die VBerdienfte 
derfelben foderten, ' fo find doch ihre Bemühungen, daflelbe aub der | 
Bergefienheit zu retten, faft ganz und gar umfonft gemejen. ' 
Wenn wir nicht irren, ſo zeigt fich die Wahrheit diefer re 
tung ganz vorzüglid) bey dem Manne, vom welchem hier die Rede i 
So weit wir hen und finden koͤnnen, befigt man von unierm Pius 
Tener Feine weitern Nachrichten, als was aus den Bomeden feis 
ner Werke in Beziehung auf feine Lebensumitände herleiten laͤßt; und 
dieſe Quellen geben hierüber eine fehr mangelhafte Belchrung. 
"Er meldet uns, er ſey im Fahre 1642 geboren worden. Allein 
ob er ein geborner Engländer und aus welcher Zamilie gebürtig 
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eweſen ſey, zeigt ſich nirgends mit Gewißheit, wiewohl man. muth⸗ 
55* ‚ daß er franzoͤſiſchen Urſprungs ſeyn muͤſſe. Wo er ſtudieret, 
und die hoͤchſte Wuͤrde der Arzeneywiſſenſchaft angenommen habe? 
koͤnnen wir eben fo wenig mit Gewißheit angeben. Ueber dieſen Um; 
ſtand würde fich aber einiges Licht verbreiten -Laffen, wenn man beftims 
wen koͤnnte, wo feine ziven Freunde, Wilhelm Lourton, Squire, 
und Doctor Uvebale and Enfield erzogen worden ſind. Denn ex 
meldet, daß er beyde zu Mitichülern gehabt habe, Wahrfcheinlich 
war dieß zu Cambridge, da fein Sohn Richard bey der Ericheinung 
Des Almageſtum im Jahre 1696. auf diejer Univerfität fiubierte. 
Dem fey mın, wie ihm wolle, fo bezeugen feine Schriften hins 
Langlich feine große Keuntniß der gelehrten Sprachen... Er datirt die 
. Borreden feiner. Werke aus Did Palacedard in Weflmünfter. Aus 
einem Umſtande, deſſen in feiner Phytographia Erwahnung geſchieht, 
Laßt fich fchließen, daß er ſelbſt einen Heinen Garten -befeflen babe. 
Wir wiffen nicht, daß er ſich als praftifcher Arzt jemahls fehr 
Ausgezeichnet habe. Eher läßt fich dad Gegentheil vermuchen. Denu 
wir vermiflen feinen Namen, in verfchievenen Verzeichniffen des Col⸗ 
Tegiums der Aerzte, welche in den erften Jahren dieſes Jahrhunderts 
ruckt worden find. So fehlt er auch unter den Mitgliedern der * 
niglichen Gefellihaft der Wiffenfchaften aus derfelben Periode. - . 
Sein Eifer für jfeine Lieblings = Wiffenfchaft war aufferordentlich 
kat. Ve paene nullus, ic ardeo, war fein Wahlſpruch. Ma 
sicht, en je Gelegenheit gehabt habe, feinen Gefchmad durg, 
botanifche Reiten zu befriedigen. Seine ganze Mufe feheint.er auf die 
Ausarbeitung der Phytographia verwendet zu haben. Um fich Exem⸗ 
glare von feltenen und neuen Pflanzen zu verfchaffen, ſcheuete er Feine 
übe und Koften. In allen ‚heilen der Welt-hatte er Correfpotie 
Denten; auch fanden ihm des Garten zu Hauptoncourt, offen, wel 
er fich damahls wegen der von dem Könige und der Königin darauf 
serwendbeten Sorgfalt in einem blühenden Zuftande befand... Der 
Graf. von Portland fand gleichfalld an auslaͤndiſchen Gewaͤchſen vies 
Sen Geſchmack, und fchickte deshalb einen gewiſſen Reede zu wieder« 
Yohltten mahlen na eftindien, um dort merfwärbige Producte 
“ für den föniglichen Garten zu ſammeln. 
Pintener befand ſich unter der Anzahlderer, von welchem Ray bey 
der Anordnung bed zwenten Bandes feiner Geſchichte unterflügt . 
wurde; und diefer ausgezeichnete Mann legt überall von Plukeneis 
Verdienſten das bewährtefte Zeugniß ab. t 
Bey dem allen fehlte es unſerm Plukenet an der Unterſtuͤtzung, 
deren er wegen feiner Einſichten und Kenntniſſe fo würdig war. Ser - 
Ben Klagen nach zu urtheilen, muß er diefen Mangel gar fehr gefühlt 
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| In den letztern Jahren feines Lebens. gerieth ex mit ESdane und 
Petiver, zweyen,der erfien Botaniker ber damahligen Zeiten, in Streis 
tigkeiten. Er tadelte ihre Schriften, wie nicht zu laugnen fteht, in 
einem allzubarten Zone. Wir können nicht beftiimmen, ob diefer Kalte 
, Kan gegen Danner ; von welchen er vorher freundfchaftlih und ach⸗ 
wingsvoll geiprochen hatte, aus Eiferfucht,, oder was wahrfcheinlicher 


\) 
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ſtecheu. Weil er ſich mehrere Kuͤnſtler bediente, fo iſt 


a 


Einige Kupfertafeln diefes Bandes gehören zu der Mantiſſa. S 
finden fich darin viele neye Prlanzen, welde Lunningbam zu] 


"Brown aus China und Oſtindien geſchickt hatten. Auch trifft ma 


einige Gewächle aus Florida an. | 
Plukenets Werk euchait über zweytauſend fiebenhunbert un! 
vierzig Abbildungen. Die meiiten derjelben wurden nach gerrodneres 
Pflanzen, und viele nad) kleinen Zweigen ohne Blüchen uud oa 
irgend einige Fructificationstheile, wo Daher feine Beriimmung mög; 
lich war, geitochen ; jedoch ließ der Verfarjer einige davon, (ober ea 
berjere Exemplare erhielt, in den fpatern ‘Tafeln zum zweptennuahl 
1 die Arbeit frey⸗ 
üch fehr ungleich ausgefallen. Die Lafeln von van der Bucht bes 
baupten gewöhnlid) den Vorzug. 
Die Mängel diefes Werts kommen Zrößtentheild auf die Rech⸗ 
nung der. bamabligen Zeiten. Indeſſen kann man nidyt umbin zu 
heftagen, das Plukenet nicht im Stunde gewefen ift, feine ÄAbbildun⸗ 
gen nach einem größern Maasſabe zu liefern. Unſtreitig find viele 
bäuterungen ald befondere Artey aufgenommen worden, und ein 


großer Schler, welcher fich faſt durch das ganze Werk erſtreckt, —5 


u 


darin, daß die neuen Pflanzen nicht weiter als durch Die fpe 
Definitionen befchrieben werden, weiche damahls bey dem Mangel au 
ächten generifchen Charakteren nicht. zureichend waren, 


Aes ,deſſen ungeachtet ijt dieß Werk eine reichhaltige Sammlung. 


son botanischen Materialien, weil fein anderes von einem einzigen 
Gelehrten vorher bekannt gemachtes Werk eine fo große Anzahl newer 
Pflonzen geliefert hat. Und da viele englijche Arten hier zum erftens 
mahle erichienen find, fo iſt dieſes Werk mit gleichem Beyfalle von 
den Liebhabern ſowohl einheimijcher, ald auswartiger Rotanik aufges 
nommen worden. | 

Linnaeus und Andere führen eine neue Ausgabe der Werke Plus 
Penets vom Jahre 1720 an. Allein dieß iſt nichts anders, als der 
gewöhnliche Kunfigriff der Buchhändler , denn die Buchhandlung, 
welche die noch übrigen Eremplare au ſich gekauft hatte, ließ bloß 
einen neuen Titel vordrucken. 

Im Fahre 1769 erfchien aber wirklich eine neue, in vier Bände 
getheilte Ausgabe, wozu man noch einige wenige Kupfertafeln fügte, 
welche in verjchiedenen Eremplaren der vierten Abtheilung der Phy- 


‚sographia fehlten. Diejenigen, welche diejen Schriftfieler gelegents 


lich zu Nathe ziehen, werben bedauern, man diefe Gelegenheit 
nicht benutzt hat, in das Almageftum die Zufäße aus der Mantiſſa 


‚einzufchalten, wozu man fich Leicht einer kleinern Schrift hatte bedie⸗ 
* nen können, und die Seitenzahlen beyder Werke amı Rande der neuen ' 


abe anzumerken. 
Plukenets Herbarium kam in Sir Jans Sloanes Hände, und 
befindet fich jet in dem tritifchen Miujeum*). Me 


® Einen Theil vou Diufenere Herbarium befaß ber v röene ki; 
Toebb, Esq., und e6 wurde ie heit Mnee B — 


— verkauft. Aus Dryanders Nachrichten 
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Am Jahre 1779 gab Gieſebe, Profeffor der Dichtkunſt und Nas 
rgefchichte an. den Gynmaſium in Hamburg, einen Index Lin- 
aeanus zu Piufeners Zafeln heraus, weicher einige wenige Noren 
8 einer von Plukenet hinterlafienen Haudſchrift enthielt, 
- Buter Plumier fuchte unjern Plukenet Dadurch zu ehren, daß 
hr nach ihm eine eyheublättrige Pflanze aus der Monoecia mit einer 
hivnadelphiichen Bluͤthe benannte, weldye nur er und Rumphius bes 
ſchrifben hat. Sie iſt in beyden Indien einheimiſch. 
Pimukenet har wicht ermangelt, die Namen einer grkßen Menge 


bon Wohirhätern anzufähren, deren Mittheiiungen ihn von Zeit zu « 


be in den Stand ſetzten, feine Sammlung zu bereichern, und die 
jebhaber der Botanik mit vielen neuen Prlayzen bekannt zu machen, 
: ©. Pulteney’s Seichichte der Botanik b 8 auf die neueren Zeis 
ten, mir befonderer Rüdjicht auf England. (Aus dem Engl. ud 
mit Anmerkungen .verjehen von D. Karl Gottlob Kühn.) Zweyter 


Band, S. 275 — 284; (auch (La Clerc) Bibliorh. univerf. T, - 


XXL Acta Erudit. Lipl. 1691. u. 1693.) . 


Pluͤmicke, Johann SEinrich Ludwig, Köhiglich Preuſſiſcher 
Vergrach und Oberbergamtsd = Ajlejior zu Waldenburg in Sphlefien, 
um Mitglied der Bergdeputation des Fuͤrſtenthums Schweidnitz, ge⸗ 
boren zu Wollin in Ponimern 1753. Er ſtudierte zu Frankfart an 
der Oder gieng 1775 nach Breölau, ward 1777 Oberbergamts = Refes 
tendär, 1778 DOberbergamtö- Afeffor, und glei darauf auch Mit⸗ 
sed bey dem in Waldenburg für die Bergwerfe des Furfienthums 
Schweidnig angeordneten Vergamte. Im J. 1779 erhielt er den 
Borfig im Könyglichen Bergamte, md wird 1791 Dergrah, Er 
farb am ı9. Kprit 1793. Er hat einige Schriften ohne Namen her⸗ 
auögegeben , und verſchiedene Aufſaͤtze in dad Bergmannifche Journal 
und in die Schleſiſchen Provinzialblärter geliefert, als: Briefe über 
den Bergbau in Schlefien (1787 — 1789). Weber die bisheri⸗ 
gen Sortichritte des Steinkohlenbergbaues im Sürftenthume 
Schweidnig. (1791). Br . 

S. Roͤtger's (eigentl. Buͤchner's) Nefrolög für Freunde teuticher 
tergtur, Drittes Stuͤck, ©.176n.177. Vergl. Schlefifche Provinz 
zialblaͤtter, 1793. Et. 4. Anhang. | 


Plumier, Carl, berühmt wegen der großen Anzahl Foftbarer 
Entdeckungen, damit er die Kräuterwiffenfchaft bereichert hat, war 
zu Marfeille am 2often April 1646 von ſolchen Xeltern geboren, vie 
zwar nur ein geringes Vermögen beſaßen, aber wegen ihrer Gotteds 
furcht und Rechtſchaffenheit geruhmit werden. So ward er vom Kinds. 
heit an zur Tugend erzogen, und widmete fi) fchon in feinem ſechs⸗ 
zehuten Sabre, dem Orden der Minimiten *). Ein großer Eifer im 
Gebete, eine genaue und beynahe aͤngſtliche Beobachtung aller Pflich⸗ 


‚Ru ſeines Standes, ein brermended Verlangen nach der, Vollklonunen⸗ 


‚Yet waren die Eigenfchaften, "durch welche er fich bey feinem Eintritie 
! . ” ” 
-%) Der fraırum sminimorum,. 
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in den geiſtlichen Stand in dem Probejahre unterſchied, und dieſer 

Eifer nahm auch nicht ab, fo lange er ſeine Studien trieb, und ge 
- reichte zur Erbauung aller derer, welche davon Zeugen abgaben. 


Er war nach Toulouſe geichidt wurden, ui bier unter dem bes . 


ruͤhmten Lchrer in diefem Face, dem Pater Moignon, feinem Tre | 
Denskruder, die Mathematik zu erleruen wobey er ſich eben To ſehr 


durch jeinen Fleiß, als durd) die Geſchwindigkeit des Verſiandes ber: 
vorthat. Sein Lehrer batte eine große Freude, in vielen Schuler 
eine jo glü&lidye Aulage zu den Wiyrenfiwarten anzutreffen, und gab 
fi) un feine Unterweilung bejonderd Mühe. Ded.vegen ließ. er es 
nicht genug ſeyn, ihm die theoretifche Mathematit zu lehren, jondern 
zeigte ihm auch die Ausuͤbung derjelden, indem er ihn unter feiner 
Aufſicht die ſeltenſten und kuͤnſtlichnen Werke verferrigen ließ , als 
allerhand Arten von Perſpectiven, Brennfpiegeln und Vergröyferufigde 
teſten⸗ und andere phy;;califche Werkzeuge. Emige Stunden ſeiner 


ße: beichäjtigte er fi) mit Drechfein, in welcher Kunſt er von jenem | 


Vater unterwieſen worden war; und machte darin fo große Fort: 
ſchritte, daß er hierüber ein Buch adra en konnte. Er yarte auch 
frühzeitig‘ Zeichuen und Mahlen gelernt. 


* En 





Als Dlumier auf ſolche Weiſe in dem bemerkten Theile der Ma 


thematik geichiet worden war, bielt er um die Erlaubniß an, nad) 
Rom zu gehen, um ſich daſelbſt in andern Kuͤnſten voukommen zu 
machen, welche für ihn einen bejondern Reiz hauen. Zu Rom waren 
die Oprif, Mahlerey, Bildhauerkunft, und dad Drechſeln, einige 
Zeit lang feine einzige Befd;dfftigung. Sein übermäßiges Arbeiren 
that gber feiner Gefundheit Siutrag. Unter diefen Umpänden }.:chte 
er fich in dem Studium der Botanik zu erholen, welche er jo reizend 
faud, —18* ſich ſtets dabey zu bleiben entſchloß. Er beſuchte des⸗ 
halb die Vorleſungen des Pater Sergeant in einem Kloſter zu Rom, 


und benutzte den Unterricht des Franz de Onuphriis, eines itauieni⸗ 
ſchen Arztes, und des Sylvio Bocconi, eines gebornen Sicilianers, 


zweyer großer Meiſter in dieſer Wiſſenſchaft. Er erwurb ch Die 
.Sreundfchaft diefer Männer, und Beyde bejirebten fich, ihm ihre Eins 
fichten mitzutheilen, und ihm alle Geheimuniſſe einer Kunft zu eut⸗ 
decken, in welcher fie vortrefflich waren. - 

Eine ſich anjpinnende Auszehrung, welche du.ch feinen zu dm: 
figen Fleiß verurfachet worden war, nöthigte ibn, wieder in fein Was 
—teriand zurüd zu ehren, weil die Aerzte den Ausiprud) zethan hatten, 
daß die Luft ded Landes, in dem er geboren ware, das einjige Axittel 
für feine Gejundheit ſey. Er folgte ihrem Rathe, und gelangre auch 
dadurch bald wieder zu feinen vorigen Knaften. Aus Liebe zur Bora» 
‚nie hielt er injiändig an, daß man ihn nur in ein Kioier auf dem 
Lande ſchicken möchte, wo er fich ganz allein mit der Unirjudyung 
der Natur befchafftigen koͤnnte. Seine Vorgejegten wirligren in Dieres 
Veriangen, und wielen ihm das Kloster ormes, welcher Ort an ter 
See, in dem Gebiete von Zoulon, ‚deu hieriſchen Juſeln gegen siber 
liegt, zu feinem Auſent alte an, wo er auf den dortigen-Küjten ud! 
den benachbarten Alpen nad) Herzensluſt Prlanzen juchen dirfte. Er 
faßte damahls den Eutſchluß, eımen neuen Pinax, vder eine allge⸗ 


— 
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meine Gefchichte der. Pflanzen auszwarbeiten. In diefer Abficht hatte 
Plumier ſchon viele Zeichnungen entworfen, und Materialien zufams 
men gebracht. Allein feine nachmahlige Beſtimmung hinderte ihn, 
den »Piau wirklich auszuführen. Bald darauf wurde er mir Tourne⸗ 
fort bekannt, welcher fi) damahls auf feiner botanifchen Reife in 
dem ſuͤdlichen Fraukreich aufhielt, und zugleich mit dem Profeffor det 
Botanik zu Air, Garidel; er begleitere num auch dieſe Maͤnner, wie 
Die Gebrüder und Aerzte Berlier zu Yir bey ihren Ercurfionen auf den 
verjiyiedenen Reifen, die ſie in Provence anjiellten, um vafelbft neue 
Planzen zu entdecen. J 
Zudem alſo unſer Plumier feine Zeit auf das Angenehmſte vers 
trieb, daß er in wuͤſien Feldern oder auf den Spitzen der Felſen Kraͤu⸗ 
ter ſuchte, bekam der Oberauſſeher von Provence Vefehl vom Könige, 


einen geſchicten Aräuserfenner auszuleſen, welcher nach Amerifa zu - | 


gehen Yuzı hatte, um die franzoͤſiſchen Niederlaſſungen daſelbſt, in 
‚natursiorifcher Rudficht zu unterfuchen und von da Diejenigen Ges 
wuͤchſe nach Sranireich zu bringen, deren man fich’ iu der Medicin . 
‚mir Nuten bedienen koͤnnte. Plumier war der Mann, weldyen er 
ſuchte, und er ward vem Surian, einem Arzte und Chymiſten aus 
Mearſeille zur Gefellfchat gegeben. Die Sranzofen wurden zu diefer 
Expedition durch den glüutlichen Erfolg der Nachforſchungen des 
großen engliichen Naturforicherd Sloane in Jamaika gereizt, 

Die Frucht Piefer erfien Reife war die Entdeckung von mehr ſals 
ſechs Hundert Pflanzen, welcher dieſe gelehrte Pater in ihrer natürlichen 
Groͤße ſelbſt zeichnere, in Kupfer fiach, und nebft einer genauen Be⸗ 
ſchreibung herausgab. . Das Werk war 1694 im Louvre in Folio ges 

druct. Er felbii bekam. ven Ehrentitel eines Königlichen Botanikers, 

und eine Beſoldung, die nachgehends nach Maasgebung feiner geleiſte⸗ 
ten Dienſte vermehret wurde. Hierauf that er eine neue Reiſe nach 
den Amerikaniſchen Inſeln, um die Naturgeſchichte der Antillen voll⸗ 
ſtaͤndig zu machen. Er brachte zwey Jahre auf den Inſeln und auf 
dern benachbarten feften Lande zu. Vorzuͤglich aber hielt er fich auf 
St. Domingo auf. Er zeichnete und mahlte viele Hundert Pflanzen 
in Lebendgröße, und überdieß verfertigte er zahlreiche Abbildungen 
von Vögeln, Fiſchen und Jnſecten. Ä — 

Als er von ſeiner zweyten Reiſe zuruͤckgekommen war, wurde 
durch Bonchartrans Vermittelung die erſte Probe ſeiner Arbeiten im 
Louvre gedruckt. Das Werk iſt uͤberſchrieben: I 
PDeſcription des plantes de PAmerique. 1695. fob pag. 94. 
Tab. CVIII. 


Die erſten funfzig Tafeln ſtellen Farrnkraͤuter vor, die uͤbrigen 
verſchiedene Arten der Gattung ARVM, die Pfefferpflanze, die 
Paſſifloren, die RAIANIA, DÖLICHOS und mandye andere. Die 
Asdildungen bejtchen meiftentheild nur aus Umriffen. Da fie aber 
dem Maasſtabe nach in Lebensgröße und mit großer Genauigkeit, ob⸗ 
gas mit freyer Haud, ‚gezeichnet find, fo thun fie eine ſehr gure 

irkung. Die Befchreibungen find in franzoͤſiſcher Sprache abs 
—æä6 — RE 
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F Als er von der dritten Reiſe zuruͤck gekommen war, ließ er ſich 
zu Paris in dem Cyaracter ſeines Ordens nieder, und gah im Jahr 
1703 ſeine neva plantarum genera in Quart heraus. In dieſem 
Werke, welches nach dem Plane von Tournefört’s botaniſchen Ju⸗ 
ſtitutivnen abgefaßt iſt, beſchreibt der Verfaſſer die Charactere von 
hundert und ſechs nenen Gattungen, und liefert Abbildungen. won 
denfelben. Darunter befinden ſich viele Pflanzen, welche in der Arz⸗ 
neykunſt gebraucht werden. In diefem Buche trägt er ven fo oft ge⸗ 
dachten Tribut der Achtung nicht bloß verftorbenen Botanikern, ſon⸗ 
dern auch verfchiedenen berühmten Männern der damahligen Zeiten 
ab. Er hat anf dieſe Weife mehr als funfzig Gattungen nach den 
Namen von Prlanzenfennern benennt. 

Pulteney hat in feiner Gejchichte der Botanif die generifchen 
Benennungen, welche Plumier von den Namen berühmter.englifcher 
Botaniker hergenommen hat, jede an ihrer gehörigen Steile, erwähnt. 
Indeſſen glauben wir, daß ſie der Leer hier gern. mit einem Blicke 
überfehen werte. Es find folgende: | 

"Gerardia.. — Lobelia. — Morifonia. — Parkinfonia, 
Peiiveria. — Plukenetia.r — Rajania, — Sloanes. — 
Turnera. 
® Sp viele Beweije, die Plümier von feiner Geſchicklichkeit und 
feinem Eifer für die Verbefferung der Botanik abgelegt hatte, erwarben 
ihm die Ehre, daß man Ihn den Marquis Los Rios zu begleiten, er⸗ 
nennte, ‘welcher ald Statthalter nad) Peru gieng. Fagon, welcher 
unfern Plumier diefe Reife zu übernehmen bewog, hatte dabey diefe | 
Abſicht, Daß er von Allen, was die Chinachiud betrifft, eine gruͤnd⸗ 
liche Nachricht einziehen follte, um, wo es moͤglich wäre, zu ents | 
decken, wodurch fie wohl möchte einen Theil von der Kraft: nerloren 
haben, der man an ihr gewahr warb, als fie guerft in Frankreich in 
a Gebranuch kam. Nichts, als der größte. Eifer für die Kraͤuterkunde 
konute einen ſchon acht und funfzig Fahre alten Mann dahin vermoͤ⸗ 
gen, daß er eine mit fo vielen Gefahren verbundene Neife wagte. Aber 
währender Zeit ald diefer gelehrte Minimit in den Hafen zu St. Marie, - 
bey Gadir, den Abgang der Flotte erwartete, und feine müßige Zeit . 
mit Krauterfuchen in den benachbarten Feldern zubrachte, warb er 
von einen Seiteniiechen angefallen, an dem er in einem Klofter-feines 
Ordens ſtarb. Sein Tod erfolgte im Fahr 17006, da er beynahe 
ſechs zig Jahr alt war. 

Noch vor feiner Mbreile aus Paris hatte er feinen Traite des 
fougeres de l’Amerique zum Drud fertig gemadyt. Die Werk ers 
dbien 1705 in Folio auf 146 Seiten mit 172 KRupfertafeln begleiter. 

er Text ift in franzoͤſiſcher und lateiniſcher Sprache. Alle in dem 
frühern Werke enthaltenen Farrnkraͤuter find auch in diefes mit aufges 
nommen. Da ed zleichfalld auf Königliche Koften gedrudt worden ' 
ift, fo beſitzt es in Rüdjicht des Heufern alle Vorzüge, welche die 
Freygebigkeit eines Königs zu gewähren pflegt. 
| " Doctor Lifter meldet und, Plumler babe fo viel Zeichnungen : 
von Pflanzen hinterlajien, daß zehn eben fo große Bande, als dab. 
— 1 :@äachte erfte Werk damit hätten angefüllt werden koͤnnen. Sie 
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ſollen fidy auf vierzehn Hundert belaufen haben. Einige derfelben blie- - 
ben in dem Parifer Klojier, zu welchen Plumier gehörte; andere 
befauden ſich in der Damahligen Königlichen Bibliothek. Nach dein 
letztern verichaffte ſich Boerhave Eopien von fünf Hundert und acht 
Arten, welche Aubriet unter Doillanıs Aufſicht verferiigt hatte, 
Diele machte vom Jahre 1755 bis 1760 Profejfor Burmann in Am⸗ 
fterdam in zehn Faſcikeln bekannt. RE befinden ſich dabey zwey Hun⸗ 
dert und zwey und ſechzig Kupfertafeln, auf welchen über vier Hudert 
Arten voigeikelt ſind. Bon den Zeichnungen der Fiiche hat Doctor 
Bloch iu Berlin viele für fein neues, prachtiges Werk über die che 
j ehpolegie erhalten. Plumier war Willens, ine fihrifttich hinterlaſ⸗ 
fenen Werke in drey Theile abzufondern, welche Die Auficheift führen 
follten: Coelum et Solum Americanum. Hierin wollte er 
von alfen Bögeln, von allen Fiichen, und von allen Pflanzen, die 
Amerikaͤ eigen find, handeln. — 
= Es rühren übrigens von unferem Plumier noch zwey Aufſaͤtze 
her, wovon der eine in dem Journal des [cavaris vom Jahr 1694, 
der andere in: bem Journal des Trevoux jteht. Er beweifer darin, 
Haß die Cochenilfe ein Inſect ſey. Dieje Tharfache wurde damahls 
von Vielen in Zweifel gezogen, und fogar fein eigenes Zeugniß’ hier 
über war angefochten worden. In deinfelben Würfe findet man noch 
einige andere Aufiäge von ihm, welche von andern zuologifchen Ges 
genſtaͤnden handeln. 
M Zu deu ſchon angeführten Werken müffen wir auch noch feine 
Kunſt zu drechjeln (l’art de tourner) rechnen, die er im Jahr 1701 
zu Lyon drucken ließ, und darin er zeigte, wie man Alles auf der 
Drechfelbant aufs Vollkommenſte madyen ſoll; fie enthaͤlt achtzig 
Kupfertafeln, und Reimer verfichern, es ſey dieß ein vortreffliches Werk, 
welches die volljtändigiie Anleitung zu dieſer Kunft enthalte, ‚die man 
nur immer finden fönne ;, ferner Anmerkungen über dad Gehör der 
großen Meerfchildfröte, uber das Krokodil, den Colubri, und die 
ESchiidkroͤte. . | 
Die Beſcheidenheit Diefed großen Mannes Fam feiner Gelehrſam⸗ 
feit gleich, und erhob den Glanz feiner felrenen Eigenichaften ntır noch 
mehr. Sein fleißige® Studieren ſchwaͤchte feine Kiebe zu frommen 
. Betrachtungen nicht; er Tieß feinen Tag vergehen, ohne einige Capi⸗ 
tel aus der Bibel zur Andachtsubung zu wiederholen. Selbſt wein . 
er‘ feine Einſamkeit verlieh, um Beſuche abzuftatten, unterließ er 
nicht, fich mit Gott, und göttlichen Dingen zu unterhalten. Er 
beobachtete die geringften Uebungen der Frömmigkeit genau, und 
ward eben fo fehr wegen des Eifers, alle Pflichten feines. Standes zu 
| a ent » alö wegen der Größe und Vortrefflichkeit feiner 
Wiſſenſchaft. 

S. Lambert's Gelehrte Geſchichte der Regierung Ludewig des 
Vierzehnten. Zweyter Band, ©. 519 — 523; und Pulteney's Ge⸗ 
ſchichte der Botanik bis auf die neueren Jeiten, mit bejonderer Ruͤck⸗ 
fit auf England —. (Aus dem Englifchen und mit Anmerkungen 
veiſehen von D. Karl Gottlob’ Kühn.) Zweyter Band, ©. 297 — 


301. an. ee DET. 
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Do, Jacob del, deſſen Vater als Hiſtorienmahler ruͤhmlichſt be⸗ 
kannt iſt, von welchem funfzehn Gemaͤhlde auf Supfer in’der Cathe⸗ 
drallirche zu Toledo merkwürdig find. Er lernte bey jenem Vater 
und beym Nicolaus Pouffin. Del Po war in der Zeichnung und Anas 
tomie fehr erfahren; Daher ihm die Acndemie St. Lucas zu Rom 1674 
die Profeffvrjielle in der Anatomie auftrug. Er mahlte auch für 
‚ einige Kirchen diefer Stadt. Zwey Gemählde, die er für die Kirche 
der Barfuͤſſer Earmeliter Mater Dei zu Neapel verfertigte, find mit 
erer componirt, von ſtarkem Colorit, aber überaus gemaniert und 
j.„ertrieben , von einer glänzenden, aber faljchen Wirkung: das eine 
ſoll eine Ruhe in Aegpten, das andere die Schlacht bey Prag vor: 
ftellen. Del Po bitvere fich auf feine eigene Kunſt jehr viel ein, uud 
tadefte die Werke anderer Meijter mit zu vielem Eigenduͤnkel. Dieſes 
zog ihm aber fo viele verdrießliche Handel zu, daß feih Vater für rath⸗ 
fam hielt, ficy mit ihm nach Neapel zu begeben. Hier verferttgre er 
viele öffentliche Gemählde,, und erwarb jich vielen Ruhm; unter Diefen 
Gemählden werden injonderheit einige Galerien ald Muſter einer vor⸗ 
trefflichen Manier in Verzierungen angepriefen. Im Jahre 1726 
ftarb er im 72ſten Fahre feines Alters. Iherefie, feine Schweiter, 
war Mitglied der Academie St. Lucas zu Nom. Sie lernte bey 
ihren Vater; mahlte Bildniſſe und halbe Figuren in Delfarben, Mi⸗ 
niatur und Paſtell; verfertigte auch einige Kupferjtiche mit der Ras 
dirnadel, und dem Grabjticyel. Sie verließ zu Neapel (mo auch ihr 
Vater Peter del Po 1692 ftarb) das Zeitliche im Jahr 1716. - | 
&. Allgem. Künftierlericon ©. 511. | 


Pack, Edmund, des Benedictiner⸗Ordens Profeflor in dem 
Bayeriſchen Klofter und Bibliothefar, audy Lehrer der Geſchichte bey 
der dortigen Ritteracademie (welche aber faft feit 100 Jahren nicht 
mehr it). Er ward am 18. November 1691 zu Salzburg geboren, 
und ftarb ſchon am 21. Sulius 1737. 

Bon ihm find: | 

Hiftorifch = hronologiiche und gengraphifche Tabellen vom Anz 
fang der Welt bis 1764, nebſt einer kurzen Vorſtellung der Erdkugel, 
und 45 genealogifchen ‘Tabellen. Augsb. 1764. Folio. Sie erfchienen 
zum erften Mahle 1736. | 

S. Meuſels Gelehrted Teutſchland, Sechſt. Band (der fünften 
Ausgabe) ©. 134. und Zehnt. Band. ©. 441. 


Polly (auch Pol), Johann Irſeph, ein Bayerifcher Gelehr⸗ 
ter im Anfange des achtzehnten Fahrhundertö, welcher fich in feinem 
politifchen Paffagier nennt: Auratus Sacrae Militiae Eques, Co- 
mes Palatinus Pontificius atque Caelareus, Juris utriusque at- 

ue Philofophiae Doctor, Sr, Ehurfürftl, Durchlaucht in Bayern 
Hofrarhb- Mobocat. W 
Seine Schriften ſind: 

Allgemeine Goldgrube, woraus große Potentaten und ganze 
Länder ſich mit Recht und Gluͤck bereichern koͤnnen. Dabey auch Eh⸗ 
ren⸗Kranz der Kaufmannſchaft. München 1726. 4. Wir erimern 


‘ 


[i 
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ms bier an Aurifodina Gallica Ordinibus Imperii Romani ab Ever- 


ardo Wallenbergio relerata et obſtructa ao. MDCLXXUL, 4 — 
Der. Politische Catholiſche Parfagier. Augsburg 1718 - 1724: zehn 
Theile in 8. Wie der Titel befagt, durchreiit er alle Hohe Höfe, 
Herrichaften und. Länder der ganzen Welt, und unterrichter vorzuͤg⸗ 
lich von der politiichen Bejchaffenbeit der. Zander. — Nucleus Juris- 
Publici Romani. München, 1721. 8. — Güldener Denk: Ring 


görtücher Allınacht und menſchlicher Ihaten 20. Ebend. 1724 — 1735. . 


3. — Statthalterſchaft Ehrisi. Muͤnchen 1722. 8. Er jiellt vie 
Lehen aller Papıie als Panegyriit vor, befchreibt zugleich des Papıied 
Herrſchaft und Staat, und will kurz darthun, daß er Ehriri Statt⸗ 
halter ſey. Sm der fortgefegten Sammlung von alten und neuen theos 
legiichen Sachen, Tüchern, Urkunden. n. |. w. Auf das 5. 1723 
wird ©. 308. behauptet, daß die gewöhnlichen Irrthuͤmer wider die 
Sifiorie und Philologie hier haufig vorfämen. — Gigantomachia 
rci oder Höllifcher Riefen- Streit. Ebend. 1723. 8. (2 Alphab.) — 
Gluͤcks⸗ und Ungiuͤcks⸗Hafen frommer und böfer Weiber und Mans 
ner. Ebend. 1733. 8. oo. | 
©. Univerlilkerico aller Wiflenfch. u. Kuͤnſte, Acht und zwan⸗ 
zigſten B. S.gı4.u. 915. und Acta Erudit. Lipf. Menf. Auguft, A. 


1718, Octob. A. 1719. u. ſ. w. 


Pococke, Richard, Doctor der Theologie Biſchof zu Meath in 


Itland, und Mitglied der Koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften zu 


London, berühmt als Archaͤolog und Reifebefchreiber. Er war: zu 
Southampton im Jahr 1704 geboren, und ein weitlänftiger Berwands 
ter ded großen Englijchen Drientalinen Dr. Eduard Pococke's, welcher 
hundert Jahre zuvor zu Chively in Berks das Licht der Welt erbüdt 
hatte. Er fiudierte zu Oxford, wo er 1731 der Rechte Bascalaurens, 


und 1733 der Rechte Doctor ward. Seine ſo merkwuͤrdige Reiſe 


fieng er 1737 an. Er kam den Nil hinauf nicht weiter, ald bis Phild, ' 
jetzt Gienret El⸗Helf, da hingegen Norden 1737 bis Dorry, zwifchen 


die beyden Waſſerfaͤllen kam. Man glaubte, dAß die beyden Rei⸗ 


enden fich auf dem Nit in der Nachbarſchaft von Esnay, im Januar. 
1738, begegnet hätten. Die Sache verhielt fich -aber fo, wie Po⸗ 
code einigen von feinen Freunden erzahlt hat, daß, ald er auf feiner 
Ruͤckreiſe war, und nicht wußte, daß Norden hinauf fegelte, er in 


der Nacht bey ihm vorbeygejahren jey, ohne das Vergnügen, ihn, zu " 


fehen, gehabt zu haben. Er hat große Reiſen gemacht, und außer 
dem Morgenlande noch viele andere Gegenden befucht. Er kam im 
Jahr 1742 zuruͤck, wurde 17.244 Pracentor zu Waterford. Im Jahr 
1743 gab er den eriten Theil feiner Reifen in engliſcher Sprache herz 
aus, unter dem Tirel: Beſchreibung des Morgenlandes, und einis 
ger anderen Laͤnder. Erfier Band, Bemerkungen über Xegypten. Im 
Jahr 1745 den zweyten Fand unter demſelben Titel: Bemerkungen’ 
über Paldfiina, oder das heilige Land, Syrien, Meſopotamien, 
Cypern und Candia, welchen er dem ‚Grafen von Cheſierfield, das 
mahis ernanntem Vicekönig von Irland, zueignete. Er begleitete den 
Srafen dahin ald einer von feinen Hauscaplänen, und ward bald 
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darauf durch ihn zum Archidiaconus in Dublin befoͤrdert. Als er 
durch Schottland reiſte, woſelbſt er verſchiedentlich vor großen Ver⸗ 
ſaumlungen predigte, biete er ſich bey Dingwal auf, und fagte, er 
eriiaune und freue ſich ſehr uͤber dieſen Anblick; denn die Lage deſſel⸗ 
ben ‘erinnere ihn an Serufalem, uud er zeigte deu Huͤgeb, der dem 
Calvariberg aͤhnlich ware. Diefelbe Uehntichfeit ward von ihm m 
Ruͤckſicht auf Dortmouth bemerkt. Im J. 1756 ward er Durch den 
. Herzog von Devonfhire, dDamahligen V:celönig von Irland, zum Bis 
ſchof von Oſſory ernannt. Bon Offory wurde er 1765 auf Küniglis 
hen Bejehl nach Eiphin verfeßt, weil der Biſchof Gore von Elpbin 
nad) Mearh befördert werden jollte. Als aber diefer erfuhr, daß den 
Erben feines Vorgaͤngers cine große Summe Geldes für dad Haus zu 
Ardbraceau auszu;chlen fey , wotlte er fein Patent nicht einlöfen, und 
Pococke ward daher Durch den Herzog von Northumberland geradezu 
nad dem Bistsum von Mearh verfeßt. Er ftarb aber bald darauf 
im September deifelben Jahrs plöglich an einem Schlagflufle, als er 
eben im Begriff war, feine Bi;.ıntion zu halten. ' ° 
Seine Reiſebeſchreibung fuͤhrt im Engfifchen die Aufichrift: A 
Delcription of the Eaft, and fome other Countries Vol. I. Lond. 
1743. Vol. II. 1745. fol. ©. Nova acta Erudit. 1750. Mönf. Jun, 
Part. I. p. 289 — 302. Octob. p. 577 — 589. Jablonsky Pan- 
theun Aegypticsrum, Praefat. ad Part. Il. Befchreibung des 
Morgenlanded u. ſ. w. Zweyte Ausgabe, nach der Engliſchen Grunds 
Schrift genen durchgeiehen und verbeifert von F. 5. Breyer. m drey 
Banden. Erlang. 1771 u. 1772. gr. 4. Mit Anmerkungen gu ber 
aten Außgabe der teutichen Weberfegung von J. &. D. von Schreber. 
Ertangen 1790. 1791. 23 Theile än gr. 4... — JInfcriptionun. an- 
‚ tiquarum graecarum et latinarım Liber, una cum Numisma- 
tum Ptolemaeorum, Imperatorum, Auguftorum et Caelarum 
in Aegypto cuforum e [criniis Britannicis Catalogo. Londini 
‘1758. fol. 8. Nova Acta Eruditor. 1753. Octob. p. 577 — 2. 
Bey den Inlcript. antiqu. gr. et lat. war Jeremias Milles fein Ges 
huͤlfe. — Seine Nachricht von einigen in Irland gefundenen Alters 
thümern iteht in der Archaeologia Vol. Il. p. 32., wie feine Bes 
fihreibung von einem Felſen, auf der Abendſe te von dem Hafen Duns 
bar in Schottland, in ven Transaetions philoloph. LIL 17. 
Srt Bambergerd Biograph. und litterarifche Anecdoten von. ben 
berühniterien Großiritanniichen Gelehrten des achtzehnt. Jahrh. Erft, 
‚Band, ©. 259 — 261. u. Saxii onomalt, litterar. Pars VI. p. 67 
u. 68. und Meufelii Biblioth. hiftor. Vol. II. P, U. p. 338 fqq. 


Pocquet, Claudius de Kivonniere, beftändiger Secretair der Koͤ⸗ 
niglichen Ulndemie zu Angers, umd ehemaliger y 

auf der dafigen Univerfität, warb im Sjahre 1652 bafelbft geboren. 
Sein Vater, Wilhelm Pöcquet, war aus einem alten und guten Ges 
fchlechte in dieſer Froein, und feine Murter, Maria Quentin, ftarb, 
" indern.fie ihn zur Welt brachte, Er befuchte Die Schule der Priefter 
des Dratoriumd zu Angers. - — 


%& 


rofejlor der Rechte ' 


P | / | 

Pr. Pu, 
° Eine vommnberbare Geſchwindigkeit des Genies, mit einent g 
Feiße verbunden, gaben ihm in allen Clanen vor feinen Mitſa 


den Vorzug. Er brachte ed vorzüglid) in der Poefie fo weit, d 


Einer von jeinen Lehrern, der berühmte Qubert, aus der Gong 


. tion des Dratoriumd, von ihm verlangt hatte, er follte ein G 
anf die Eorallen machen, er fi), ob er gleich damahls nur ıı 


der andern Claſſe war, fogleich hinfeßfe, und mit jolchem Teuer 
an arbeitete, daß er ed it einem Lage anfieng und vollendete. . 
Als er in feinem vierzehnten Jahre zum Wayſen geworden 
fo wurden feine Verwandten, die von feinem hinlanglich reifen 
flande verfichert waren, einig, es zu fuchen, daß er für muͤnd 
Härt wurde, und trugen Fein Bedenken, ſich wegen der Sorg 
feine eigene Aufführung auf ihn ſelbſt zu verlaſſen. Er betru 
auch in der That aljo, Daß man ihn den jungen Leuten feines 2 
hätte zum Muſter vorjiellen Eönnen. Es war an ihn: immer no 
yore Befcheidenheit, die vorige Zurückhaltung, der vorige. Fl 
Beobachtung und Erfüllung aller feiner Ppichten zu finden. 
öffentliche Difputation, welche er nad) ‚geendigter Erleruung det 


loſophie hielt, erwarb ihm den ruͤhmlichſien Beyfall. In der ( 


mmg des Rechts that er fich nicht weniger hervor, „ließ fie aber 
liegen, um die Waffen an ihrer Statt zu ergreifen, in welcher ı 


- Scene er feine Herzhaftigkeit ſehr zeigte. Die aujerordentliche ! 


die er ſtets für die Wiſſenſchaften heybehielt, rief ihn wieder — e 
flimmten ihn auch noch einige befondere Urſachen — vor die Ger 
ſchranken. Er este fich allo feinen eheinaligen Endzwed wich 
vor, und war, fobald er den Eid did Parlementsadvocat ge 
hatte, nur Darauf bedacht, fich in der Wiſſenſchaft des Rechts 
Fonımen zu machen, weswegen er fi) wieder mit ſolchem Eifer 
auf legte, daß er oft fein Studieren weit in die Nat I 


fortietste. 


in erfiaunendes Wachsthum in biefer Wiſſenſchaft, wa 

ht eines fo anhaltenden Fleißes, der mit einer außerordent| 
chicklichkeit verbunden war. Das erfiemahl, ald unfer junge 
vocat vor Gerichte auftrat, war ed bey einer Sache, die viele 
fehen machte, wo er lich wagte, es mit dem berühmten Dionpji 
Brun, einem der gefchickteften Nechtögelehrten feiner Zeit, wı 


| a feine Abhandlungen von den Erbfolgen und von der Geı 


ſchaft ze. fu befannt ift, aufzunehmen. Ben 
Unfer Pocquet de Linonniere machte fich bald darauf durd 
Bart bekannt, deflen En zu machen ihm da Lefen des Qu 
land, welches fein Liebfter Schriftfieller war, Unleitung ge; 
hatte. Dieſes waren die Abſchilderungen der beruhmterien Advo 
vor dem Parlamente zu Paris, er gab darin den zweyten Platz 


‚ le Haguais, weldyer nachher Generaladvocat des Steuergerichte 


| 


wein, deſſen Verdienſte damahls noch nicht fo allgemein bekannt 
ren, als fie es hernach geworden find; dieß erweckte viel Eijexf 
As das Werk wider des Verfailerd Neigung unter die Advo 
tom, weiches de la Touſche, ein berühmter Ädvocat, und, jein 
ter, bey welchem er wohnte, gethan hatte. . Wenn er ihre g 


n 
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Eigenſchaften ſichtbar machte, ſo verbarg er auch ihre Fehler nicht? 
zum Ungluͤcke aber wollte dieſe gar zu große Auftichtigkeit nicht allen 
denen gefallen, welche daran Theil nahmen; deßwegeñ ſah ſich der 
Verfaſſer genöthiget, es zu unterdrüden, ob es gleich wegen der ſchoͤ⸗ 
nen uud Sierlichen Schreibart, in welcher ed abgefapßt war, und. wegen 
der lebhaften und ſtarken Züge, die darin angebracht waren, allges 
meinen Beyfall erhalten harte. Sein alteiter Sohn, weicher nad) der 
Zeit eine Abfchrift davon haben wollte, mußte ſich an einen Pinſſon 
— deſſen Buͤcherſammlung reich von dergleichen geheimen Nach⸗ 
richten war. 

Unterdeſſen wuchs fein Unfehen mit jedem Tage mehr, und ed 
ſchien, al& wenn es ihm einem herrlichen Gluͤcke immer naher brachte, ⸗ 
aber die Liebe zu feiner Vaterſiadt rief ihn wieder nad) Ungerd. - Sien 

kam er im Jahre 1680 zuruͤck, und ward noch in demjelbigen Jahre 

mit der Bedienung eined Rathes bey dem Präfivial daſelbſt verjehen. 
"Sein vortreffliche® Genie, und feine ſich auf alles erfirecdende Einſich⸗ßw — 
‘ ten erwarben ihm bald die Hochachtung jeiner Amtögchülfen, und ſie 
waren eifrig. bemüht, ihm oͤſters Gelegenheit zu verichaffen, wo er 
ſeine herrlichen Gaben konnte fehen laſſen. Er ward im Jahr 1684. 
nebſt dreyen der ältejien Raͤthe auserjehen, um einer Unterredung 
beym Herrn de Harlay, Königlichen General: Procurator des Parla⸗ 
ments beyzumohnen, auf welcher man gewiſſe Zwiſtigkeiten abthun 
wollte, die feit mehr als zehen Jahren zyoifchen dem Landgericht, und 
der. Gerichtsbarkeit des Dompropits zu Angers die Uneinigfeit unter⸗ 
‚ hielten. Diefe Zwiftigfeiten waren deſto ſchwerer beyzulegen, weil 
es dabey auf mehr als ſechzig ſtreitige Puncte kam. Unterdeſſen er⸗ 
klaͤrte Pocquet de Livonniere, dem das Wort zu führen aufgetragen 
war, die Anfpeiche feines Ordens fo deutlich und kurz, und fette fie 
in ein folches Licht, daß er ein enticheivendes Urtheil erhielt, welches 
feiner Meynung gemaͤß war, und alfo dieſe Streitigkeiten in einem Tage 
gerudiget wurden, welche dern Unfehen nach ewig hätten dauern 

ollen. — 
Dieſer erſte gluͤckliche Erfolg brachte ſo viel zu Wege, daß ihm 
nach der Zeit allemahl die wichtigſten Sachen zu führen aufgetragen 
wurden. re 
Er that das folgende Jahr eine Reife nach Paris, und fuchte zw 
ı erhalten, daß das allgemeine Hofpital zu Augers nad) l'Eviere, einer 
Privrey von dem Orden ded heil, Benedictd, verlegt würde. Bep 
„dieſer Gelegenheit hatte er einige Unterredungen mit dem Kanzler Bous 
cherat, deſſen Hochachtung er ſich ſowohl zu erwerben wußte, daß, 
als eine öffentliche Profejiorftelle des franzöftfchen Nechtd auf ver 
hohen Schule zu Angers offen geworden war; er Fein Bedenken trug, 
fie unferm Pocquet vorzugsweife zu ertheilen: ed waren dem Kanzler. 
von den Nechtögelehrten der Gewohnheit nach drey Perfonen, weldhe 
diefe Stellen wuͤrdig befleiden könnten, vnrgeichlagen worden, unter 
welchen denn auch Claude Poequet war, bey deſſen Namen fie an 
die Seite geichrieben hatten: Nous connoillons par. nous-memes . 
Je merite du Sieur Pocquet (Wir keunen die Berdienfie Des. Herm 
Pocquet aus eigener Erfahrung). BE | | 
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In eben dem befagten Jahre 1685 wurde der Befehl zu Errich⸗ 


" fung einer Königlichen Akademie zu Angers ausgefertiget: Pocquet, 
welchem ed aufgriragen gemeien war, darım anzuhalten, harte aud) 


die Ehre, daß er auserfchen ward, die Geſetze der neuen Academie 


abzufaten. Eben fo verlich'man sich aud) auf feine Sorgfalt, daß 
er die Stellen in diefer Acadernie mit foichen Männern beiegen würde, 
die wegen ihrer Gelehrſamkeit und Gaben dieſe Ehre vorzüglich vers 
dienten. Er hatte an der Aufrichtung dieſer gelehrten Gefellfchaft zu 
vielen Antheil, als daß man jich nicht ſollte alle Mühe gegeben -has 
ber, Damit er in derſelben eine von den vornehmiien Stellen beklei⸗ 
den möchte. Er ward aud) in derfeiben nach und nad) Canzier, Vor⸗ 


fteher, und endlich befiändiger Secretair. Es war ihm aber nicht ges - 


nug, die Geichäffte, welche dieje verichiedenen Bedienungen mit ſech 
brachten, in ihrem ganzen Umfange zu erfüllen, er wandte auch) 
einen Theil feiner Zeit zu Unterfuchungen an, womit er die Schröften 
dieſer Academie bereichern Eöhnte. 

So fleng er mit einem jeiner guten Freunde, dem Abt Keger, 
dem damahligen Großarchidiaconud zu Anger, und nachherigem 
Domherru der heiligen Kapelle, eine Art der Lirterarifchen Fehden an, 
welche, wenn fie in genörigen Schranken bleiben, der gelehrten Welt 
en nuͤtzlich ſeyn Fünnen. Wenn Einer von ihnen in einer ihrer Vers 
atmmungen eine Abhandlung vorgelefen hatte, fo brachte der Andere 
über acht Lage eine andere niit, diejeibe zu beſtreiten, allein mit aller‘ 
Hifichkeit, welde die Freundſchaft und Mitbriüderfihaft erfors 
derte. Allein die Academie zu Ungerd war nicht der einzige Schaus 

(ag, auf welchem ſeine Beredtſamkeit fchimmerte. Er arbeitete im 
at 1688, um den Preis zu erhalten, welcher von der Academie zu 
Villefrancye war vorgelegt worden, und er erhielt denfelben durch eme 
Abhandlung, in weicher er fich vorfeßre zu zeigen, daß die Academien. 
der fchönen Wiſſenſchaften nicht allein dazn errichtet find, um in den⸗ 
felben gut fprechen, fontern auch um tugenvhaft leben zu lernen. 
Die Academie uͤberſchickte iym nicht nur die ihm zukommende Medaille 
fondern fügte aud) nod) das Diplom bey, worin fie ihn zu ihrem Mit⸗ 
glied ernannte. Er war mehrmahls Rector der Univerfität zu Angers, 
und hielt bey diefen Gelegenheiten Reden, welche ihrer Beredtſamkeit 
and Gruͤndlichkeit wegen allemahl allgemeinen Beyfall verdienten. 
Aller feiner Beichäfftigungen ungeachtet, jiand er mit den meiften Ges 
Iehrten feiner Zeit in Verbindung, und unterhielt mit denſelben einen 
ziemlich ordentlicdyen Briefiwechtel. Seiner leichten Fertigkeit wegert 
Tonnte er Allen ein Genuͤge thun. Er dictirte oft zwey bis drey Stuns 
den, ohne ein Wort in dem, was er dictirt hatte, zu dndern, wenn 
er es wieder durchlas, und machte auch niemahld einen Entwurf, 


oder vorläufigen Auffag feiner Briefe, fo vornehm auch die Perfon . 


war, an welche er fchrieb. Ä 

Sein Eifer die academifchen Uebungen durch fein Exempel zu bes 
leben, ließ nicht vergeflen, daß er noch andre Schuldigkeiten erfüllen 
muͤſſe, welche ihn ganz fir fich zu verlangen ſchienen; und dieſen 
Pflichten feines Amtes widmete er auch feine Gefundheit und Kräfte 


sänzlich, Er ſah ſich genoͤthigt, feine Arbeiten gu verdoppeln, um 
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feine Profeffer- Stelle auf eine folche Weile zn verwalten, - die mit 
feinem großen Nufe überein kame; Deßmwegen war er im Studieren to 
eifrig, daß feine Geſundheit in Kutzen merilich Dadurd) geſchwaͤcht 
ward. Zwar gab ihm eine kurze Ruhe einen Theil feiner Kräfte wies 
der; aber es war vergeblich. daß ihm feine Familie anlag, ſo lange 


zu warten, bi6 fie völlıg wieder hergeftellt wären, ehe er feine gewoͤhn⸗ 


lichen Beichäfftigungen wieder antrare. Er erſchoͤpfte fich durch fein 
unausgeſetztes Arbeiten endlich ganzlich an Kraͤſten; und als ihm Dies 
ſes außer Stand ſetzte, Das Amt eines öffentlichen Lehrers zu verwals 
"ten, jo mußte er im Jahre 1711 feinen älteren Bohn von Paris zus 
rüc berufen, und ihn fo lang feine Stelle vertreten lajlen, bis er ihn 
an ler Stelle verhelfen fonnte, welches er im Suhre 1720 das 
is brachte. ° 

Die Beſcheidenheit dieſes vortrefflichen Mannes war feiner Ge⸗ 
Iehrfamteit gleih. Kine große Anzahl jehr beredter Reden, die er 
theils in der Academie, tyeild bey der Univerjität gehalten harte, hatte 
ihm den ruͤhmlichſien Beyfall erworben, und doch konunte er ſich nie⸗ 
mahls entſchließen, fie herauszugeben. Es vergiengen mehr als 
zwanzig Jahre, ehe man ihn dahin bringen konnte, die Anmerkun⸗ 
gen, welche er üver den vortrefflichen Commentar des berühmten Ga⸗ 
briel du Pineau abgefaßt hatte, ans Licht. treten zu laſſen: Ihr 
möger, fagte er zu feinem älteften Sohne, nad meinem Tode 
tbun, was ihr woller;, allein ich fürchte mich dafür, ein Schrifts 
fteller zu werden. Pocquer hat diefe Erflärung des Landrechts von 
Amou und Weaine mir gründlichen und gelehrten Anmerkungen ver- 
mehrt, weldye die Veranderungen anzeigen, vdie feit dem Tode des 
Verfaſſers in diefem ‘Theile der Rechtsgelehrſamkeit vorgefallen find. 
Seine Ausiprüde kommen uͤbrigens nicht allemahl mit der Meynung 
ded Verfaſſers überein, aber er geiteht mit vieler Beicheidenheit, dag 
. er fich) nacht unterftanden habe, dieſem berühniten Rechrögelehrten zu 
widerfprecheif, ald wenn er durch das Auſchen jolcher Männer unters 
ſtützt worden jey, welche im Stande waren, ihn Die Wage zu halten. 
- .. Da- ihm feine Gefundheit in den lebten Jahren eines Lebens 
nicht erlaubte, zum Dienſte des gemeinen Beſten zu arbeiten, fo 
ſchraͤukte er fich bloß darauf ein, daß er deu Urmen guten Rath ers 
theilte, und fich zum Schiedörichter ihrer Streitigkeiten gebrauchen 
tie. Er war ein Opfer feed guten Herzens und der Undankbarkeit. 
Wenn er nicht fo edelmuͤthig geweſen ware, oder vielmehr, wenn 
diejenigen, weldye er fich durch Wohlthun verpflichtet, mehr Erfennts 
lichkeit gehabt hatten; jo wurde er feine Tage viel höher haben brins 
gen können. Er hatte in feinem ganzen Leben Die Proceſſe vermieden ; 
‚endlich aber fah er ſich in einem wider feinen Willen genöthigt. Die 
Menge der Gegner, welche er damahls auf dem Halfe hatte; Die liſti⸗ 
gen und betrüglichen Streiche, denen er audgejeßt war; die Menge 
der zufälligen verarfachten Schwierigfeiten amterdruckten ihn durch ihr 
Gewicht, und brachten ihn ind Grab, der Freude ungeachtet, welche 
ihm der Gewinn dieſes Rechtshandels hätte verurfachen follen. Er 
ftarb zu Paris, wohin er diefer Sache wegen gekommen war, am 31. 
Day 1736 in einerg Alter von vier und fiebjig Jahren, und ward in 
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Sorgfalt erjtredte ſich auf Alles. 


- 20% 


1. x 
Pd 


| / Poda Poda | 109 
der Kirche St. Severin begraben. Die een feines Herzens . 


‚waren bey ihm eben fo fihaßbar, als die Eigenfchaften feined Verſtan⸗ 
des. Ueberhaupt waren bey ihn alle diejenigen Tugenden zu finden, 


‚welche den rechtichaffenen Mann und den wahren Chrijten bilden. Ex 


war ein treuer und ebelmüthiger Freund, and kam denenjenigen, die 
mit ihm dureh die Bande der Natur oder der Freundfchaft verbunden 


waren, in allem dem zuvor, wontit er ihnen ein Vergnügen zu 


machen mußte. Auch die Feinften Pflichten beobachtete er-mit einer 
fait aͤngſtlichen Behutſambeit, er vernachlaßigte nichts, und feine 
Die Werke, welche man von ihm hat, find bloß folgende: 

Eloge de M. Pageau, Avocat; ficht in dem Mercure, — 


Coutumẽe du pais et Duche d’Anjou, conferee avec les coutù- 
mes voilines et corrigee [ur l’ancien original manulerit, avec le 


commentaire de M, Gabriel du Pineau. Nouvelle edition reviüe, 


‚corrigee et atıgmentee, par Claude Pocquet de. Livonniere, - 


8 


Paris 1725. in fol. 2 Bande. (©. Niceron’s Rachr. ©. 326. ff.) — 


Trait des tiefs. Ebend. 1729. 4. Obgleich der Verfaſſer in dieſem 


vortrefflichen Werke von den Lehensguͤtern überhaupt handelt, fu hat 


er doch dasjenige zum Hauptaugenmerk, was in diefer Abſicht nach 
den Rechten von Anjou und Maine üblich ijt, mit welchen er andere 


Rechte vergleicht. — Regles du droit francois. Ebend. 1730.12. - 


DOdbgleich dieſes Werk den Namen des, Claude Pocquet de Livonniere 
führt, fo gehört es ihm doch nicht eigentlich Ju, wie aus einem Briefe 
ſeines aͤlteſten Sohnes zu erfehen iſt. „Ich bin e8, fast Dieter, 


„der auf meines Vaters Anrathen Diefe Regeln entworfen habe; ich 


„müßte deßwegen alle Landrechte des Königreichs lefen. Sch uͤber⸗ 
„gab ihm vier Jahre nachher den erfien Eutwurf davon: er,verbefferte 
„denſelben, befahl mir die Hand an diefen Entwurf von Neuem zu 


‚regen, und er felbft kegte die legte Hand daran. Er nahm das Werk. 


‚anit nach Paris auf feiner letzten Reife, und Berroyer, Freleau, und 
„einige Andere fahen, doc) nur das erfie Buch deflelben, gemeinſchaft⸗ 
„lich· durch. Coignard bemächtigte ſich deſſelben, und gab es ohne 
„mein Vorwiſſen unter die Preſſe, und führte in dem Vorbericht 
„faͤlſchlich an, daß er jolches einem guten Sreunde vertrauer habe. , 
: . S. Niseron’d Nachrichten von den Begedenh. und Schriften be= 
- rähmter Gelehrten, Dreyzehnt. Th. S. 248 — 260. und Lainbert's 
GBelehrte Geſchichte der Regierung Ludwigs des Vierzehnten. Erſt. 
Band, ©. 512 — 518. 9 “ 


\ Doda, von Neuhaus, Nicolaus, Erjefuit, Magifter_der Phi: 
loſophie und Profeifor der Mathematik bey der Berg⸗ Academie zu 

Schemnig in Ungarn’, geboren zu Wien am 4. October 1723. Er 
tat am 22ften Januar 1740 in die Sefellfchaft Jeſu, ward Profeß 

der vier Gelübde am 6ten März 1757; lehrte zu Linz die Mathema⸗ 
tik, zu Graͤz in Steyermark die Phyſik, beſorgte da die Stermwarte, 
. m errichtete dad Muſeum der Narurgefchichte. In der Folge bekam 
; den Ruf nad) Schemnmitz in Ungarn, lehrte hier am der Bergaka⸗ 


| demie ſechss Jahre hindurch die Markfcheidetunft, und Bergwerko⸗ 


! . 
I 
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mechanik, und lebte nachher bis an feinen Tod, der am 29. April 
.1798 erfolgte, in feier Geburtsſtadt Wien, Er war ein vertrauter 


Freund des Ignaz Edlen von Born, und hatte vielen Yutheil au ven 


/ 


gelehrten Prager Nachrichten, und an andesen Werken des vorirci: 


-Tichen Vorn's vorzüglich an feiner Monachologia, vun welcher ves 


Fanhrlich eine englifche und teutſche Ueye-feßung erfihien. 

Bon feinen. Schriften nennen wir nur folgende; 
.. Infecta Mulei Graecenlis, in ordines, genera et [pecies 
inxta [yfiema Naturae Caroli Linnaei digelta, Graecii 1701. 8 
197 Seiten ohne Inder. Dice Inlecta find eine der e.ien Schriften, 
weiche in den öftreichifchen Staaten über Diejen erjien Theil der Natur⸗ 
geſchichte herausfanıen. — Kurzgefaßte Befchreibung der bey dem 
Bergbau zu Schemniß errichteten Maſchinen. Mir Kupfern. Dresden 
1771. gt. 8 (In dem Werkchen: Wiener Autoren. Wien 1734. 
8. ſteht beym Artikel Born: Poda’s eſchreibang von Schemnitz 
ab er (Born) 1771 heraus). — Academiſche Vorlejungen uier 
die zu Schemnitz neuerrichteten Pferdegöpel ais ein Auhang zu feiner 
kurzgefaßten Beſchreibung. D eöden 1773. gr. 8. — Men findet 


"auch von ihm in der Gräzer Ausgabe der Selectarum ex amoenita- . 


tibus academicis Caroli Linnaei T. I. eine Zugabe zu der Abhaud⸗ 
Iung de corallis Balthicis; im U. T. Deſcriptio corporum terre 
firium et nıineralium,, quae in monte Arzherg Syriae [uperioris 


reperiuntur; und im III. T. Examina lapidum ferrariomm mon 


tig Arzberg; und Defcriptiv lapidum ferrariorum Mulei Graecen- | 
fie, cum nominibus [pecificie vernaculis, [ynonymis, loco na- 
tali, ulu, obfervationibus. Daher mineralogifcher Verſuch über 
die Eifenfteine des Arzberges in Cherfteyermarf, in Schreber’s Bes 
ſchreibung der Eifens Berg: und der Hütten Werke zu Eiſencrz in 
Steyermart. Lpz. u. Koͤnigsberg 1772. 4 

» ©. (de Luca) Gelehrtes Lejtreih, ded erfien Bandes zweytes 


‚ Stud. S. 26 und 27. Allgem. Litterar. Unz. 3. 1798. Nr. CXXVII. 


©. 1288. Vergl. Fabricius Briefe auf einer Reife durd) Teutichin:..s, 
im Hiſtor. Portefeuide 1786. St. 6. ©. 678. ff. Meufel's Gelehrtes 
Zeutfchland, Seh. Band der fünften Ausgabe, ©. 136 u. 137. u. 


Zehnt. Bd. ©. 423. 


Podewils, Adam Joachim Graf von, Königl. Preuß. Generals 
major von der Cavallerie, Kommandeur des Markgraf F ied.ichircyen 
Kuiraffierregiments, Amtshauptmann zu Limverz, Ritter des Vers 
dienjts Ordens, Erb⸗Burg- und Schloßgejeijener zu Barzin, Chen- 
nig, Wuſſow, Puddiger ıc. 

Die Zanilie derer von Podewils iſt unſtreitig jederzeit mit eine 
von den Altejien und vornehmen adelichen Haujern geweien*) Sie 
bat aber darin mit fo vielen altadelichen Familien in Teutſchlaud ein 
gleiches Schickſal, daß es ſehr ſchwer, wo nicht unmoͤglich, faͤllt, 
ihren wahren Urſprung klaͤrlich anzuzeigen. Es finder ſich cin altes 


adeliches Rittergut dieſes Namens, dad Dorf Podewils in dem 


0) Mictalii Pommeriſche Chronik, 8, VI. 6,367. 


\ N 


| Dive Pode ari 
Herzogthume Hinser = Pommern im Belgardiſchen Kreiſe, welches 


viele Jahrhunderte hindurch in dem Berk der Familie von Podewils 


wor, ed kann auch nicht ſchwer fallen, mit den Nachrichfen diejer 
edien Familie bis zum Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts und 
noch hoͤher hinauf zu gehen. Wir bemerken aber nur den Erſten die⸗ 
ſer Familie, von welchen: die Pommeriſche Chronif umjtandlicher, 
alt von den Uchrigen, Meldung thut, namlich, Adam. von Pode⸗ 
wils, weldyer in dem 15., Jahrhundert Herzoglich Pommeriſcher 
Kar) und Yhntd= Hauptmann zu Zunow war; dieſer hat am eriiges 
dachten Orte, wo in den alten Zriten ein Fuͤrſtliches Schloß geweſen, 
im Jahr 1480 in einem daſelbſt von der Vürgerfchaft der nahe dabey 
gigenen Stadt Eoslin erregten Tumult feinem Herrn, dem Herzoge 
ogislaus X. der Große genannt, Das Leben errertet *). Ferner 


Ernit Bogislar von Podewils, welchef jid) in Chur = Brandenmurs 


— 


giſchen, auch Chur: Hannüperischen. Siriegsdienfien berühmt machte, . 


und am 4. März 1718 als ChursHannsverfcher Obrift und Nirter des 


Ordens de la Generofite ſtarb. Er iji der Vater unſeres G:gfen 


Adam Joachim von Podewils, und ded Grafen Heinrich von Podes 
wils, welcher folgt. 


Unger Adam Joachim wurde 1697 den 4. Februar zu Sudomw . 


in Hmrerpoinmeru geboren. ‚Auch ward er zu Suckow in Gefellichaft 
junger Edelleute von einem geſchickten Hauslehrer erzogen, und begab 
fih 1713 auf die Ritterſchule zu Colberg; 1719 am 16. Julius: kam er 
als Cornet bey den Send D’Armed in Dienfte, ward 1722 Lieutenant, 
1724 Stabsrittmeiſter, und erhielt bald darauf eine Schwadron bey 
dem Platenſchen Diagonerregiment, Im Sahr 1731, ward er Major, 
and wohnte 1741 am 10. April dem Treffeu bey — bey. Nach 
erhaltenem Siege verfolgte er den fluͤchtigen Feind bis vor die Thore 
von Brieg, und erwarb ſich dadurch den Verdienſt-Orden, welchen 
ihm der Koͤnig ſelbſt umhieng. In demſelben Jahre, am 10. May 
wurde er zum Obriſclieutenant befoͤrdert, bald darauf zum Markgraf 
Friedrichiſchen Kuiraſſierregiment verſetzt, und befand ſich mit dieſem 
bey der Belagerung vpn, Neiſſe. Am 6. November d. J. ward er 


nes zweyen Brüdern und feinem Vetter Otto Christoph im den Graz 


fenſtand erhoben. In den noch in diefem Jahre vorgefallenen Ges 
fehte bey. Krauowitz, worin das Tegtgedachte Regiment fo viel Ehre 
einlegte, bewieß er ebenfall3 für feine Perfon vielen Much, und ward 
1742 Commandeur deielben ; welches er darauſ nach feinem Stande 
quartiere gührte, und ed nachmahls dem Könige bey der Muſterung 
bey Stetein 1743 vorſtellte. Am 14. Junius d. J. ward er Obrijt. 
Im Jahr 1744 rüdte er mir dem Regiment nach Böhmen, und 
wohnte nad) der Eroberung von Prag dem gauzen Feldzuge bey. Im 
Winter half er, unter Anführung des Fuͤrſten Leopold von AUnhait, 
die Zeinde aus Sberichlefien und Mahren vertveıbeu. Im J. 1745 
am 4. Junius führte er dad Regiment in die Schlacht bey Hohenfries 


deberg mit vieler Zapferfeit; kam aber in ver darauf folgenden . 
Schlacht bey Sore zu fpdt an, indem ber Feind bereits in die Stuhr’ 


, 
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geſchlagen worden war. Hierauf ſtand er unter dem, General Lehwald; 


— 


ruͤckte mit demſelben bis Meiſſen vor, und focht am 15. December in 
der Schlacht bey Keſſelsdorf, wo er mit dem Regimente auf dem lin⸗ 
ken Flügel ſtand. Jin Jahr 1743 ward er Generalmajor von der Ca⸗ 
vallerie, und bekam alle Einkuͤnfte eines Chefs des Regiments, wel⸗ 


ches er commandirte. Der Kenia wer mit feinem bewielcnen und bis 


0} 


dahin fortgejeßten Dienfteifer uͤberaus zufrieden, überhaufte ihn mit 


Gnadenbezeugungen, ſchenkte ihm fchöne Pferde, einen brillamtnen | 


Ring von Werth, und auch 1748 am 16. September die Snptehaupts | 


mannjchaft zu Limberg, in der Grafichaft Ravensberg, weiche ihm 
jährlich 500 Thaler eintrug. Seine geſchwächte Gefundheit noͤthig⸗ 
ten ihn verfchiedene Mahle um feine Erlajlung Anfuchung zu thun, 
die ihm aber der König jederzeit in den gnadigiten Ausdruͤcken vers 


" fagke, weil er ihm ald einen verdienten General bey der Armee erhals 


ten wollte. Allein, da die Krankheit des Grafen fich verfchlimmerte, 
und alle zum feiner Herrtellung angewendeten Hoͤlfsmittel vergeblich 


waren, fo erhielt er endlich 1753 im Auguſt den Abſchied, ‚begab ich 


. afıf fein Gut Varzin, wo er ſich mit der Landwirthſchaft befihafftigte, 


und folche daſelbſt zu verbeifern juchte. Als der Krieg 1756 ausbrach, 


wollte ihn.der Koͤnig wieder ın feine Dienſte ziehen; ‚allein Podewils 


fand fich zu ohnmaͤchtig folche zu übernehmen, empfand ader doch die 
Feindſeligkeiten der Gegner des Königs, Die auch feine Guter mit ihren 
allgemeinen Verwuͤſtungen nicht verfchonten. Er mußte jie nicht allein 
verlaſſen, fondern ward noch Dazu 1760 zu Schlave gefangen genons 
men, und nach) Marienwerder geführt. Auf dem Wege befielen ihm 
Unpaͤßlichkeiten, die feine Entzührer zum Mitleiden brachten. Sie 
erwiejen ihm alle Ehre, und da er eigentlic) wegen der in dieſem 


- Sabre aufgehobenen Markgraf Friedrich Wilhelm von Schwedt, und 


Prinz Friedrich Eugen von Wirtenderg, zum Bürgen dienen ſollte, 


die Ruiffche Kaiferin Eliſabeth aber erklärte, daß fie fin dieſelben 


fein Köjegeld verlange, fo erhielt er am 8. April d. I. feine Freyheit 


wieder. Er ftarb 1764 am 23. Junius zu Varzin, im G7iten Jahre ' 


feines Alterd, und liegt in feinem Erbbegrabniß zu Wuſſow 


begraben. | 
S. Militaͤriſches Pantheon. Dritt. Theil, S. 181 — 184. und 


- 


Pauli's Dentmähler berühmter Helden. Erſt. Th. ©. 107. ff. 


geſchickt hatte. Friedrich Wilhelm II. ernannte ihn zum Obermar⸗ 


Podewils, Heinridy Graf von, Königlich Preuffifcher Obers 
marfchall, am 14. October 1695 geboren. Er diente dem Königlichen 
Haufe in verſchiedenen Verhaͤltniſſen einige vierzig Jahre, theils als 
Kriegemann im fiebengährigen Kriege, theils nachher ald Staates 
mann an dem Kaiferhofg zu Wien, wohn ihn, Friedrich der Große 


chall. Er ftarb am 23ſien November 1804 im vier und fechzigiten 


Jahre ſeines Lebens, "an einer ganzlichen Entkraftung. Mit ihm ers 


4 


Lofch der Stamm des (am 14. Drtober 1695 zu Suckow in Hintere 
Pommern gebornen, und im Zoſten Julius) 1760 verjtorbenen, um 


vie Preuffiiche Monarchie fich fo verdient gemachten Staats⸗ und Ca: 


binegsminijterö, Brafen Heinrich von Podewils, der jich durchaus 


N 
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a ein Patriot und ald ein Meufchenfreund bewieß, und bein auch 
Friedrich det Große, wie fein Vater, eined befonderen Vertrzaens 
würdigte, Unfer Sherinarfchall widmete, son feinen hinterlaſſenen 
500,200 Thaleru, 10,000 Friedrichsd'or den Armen der Berliner 
tranzöftfchen Eolonie. *). J . 
| Aus Öffentlichen Nachrichten. 


Poͤhler, Johann Friedrih, einer von ben ruhmwuͤrdigſten 
Bilphauern der Teutſchen. Gewiß muß derjenige ein Mann von fels 
tener Geiſtesſtaͤrke ſeyn, welcher unaufgenumntert durch Belohnungen 
des Gluͤcks uud der Ehre, ungenahrt uud, unbegeijiert durch große 
Werke der Kunſt, unbefannt feinen eigenen Landedicuten, unter dem 
Drud der Verachtung und Dürftigkeit fich Durch eigene Kräfte muͤh⸗ 
fan hervorwindet, und bey einem fortöaueruden Rampfe mit allen 
diefen tödtlichen Feinden des KünjtlersGenied, fich dennoch zu einem 
folchen Grade der VBollfonmenheit empor arbeitet, daß er. unter den 
Künjtlern feiner Art ſich Vorzüge. erringet. Bu 

Ein foscher Mann ift umfer Poehler. Und diefes Mamies wurde 
nirgends gedacht, bis ihn der würdige Tinme, den wir diefe bios 
graphilchen Nachrichten verdanfen, aus Der Dunkelheit hervorzog, 
als er gerade dannahls acht und ſechzig Jahr alt war. Wahr iſt's, 
was der Biograph im. Augeſichte der. Welt jagt: „In unſern Foure 
nalen wimmeln die Rachrichten von Kunfiiachen von und ohne Werth, 
von Kuͤnſtlern mit unt ohne Verdienfts Viergrofchenblattchen mit dem, 
Namen ihrer Verjertiger angezeigt; und wenn ein Engländer ein bins 
tes Bildchen ohne Geſchmack und Wahrheit hinkiekſt, oder .ein fran⸗ 
zöjischer Modenkraͤmer einen unſiunigen Kopfputz erfindet, um den. 
teurfchen Verſtand darunter zu verbrennen: jo-wird ſein Name zur 
Ehre unſeres geichmadvollen Jahrhunderté in den Zeitungen poſannt; 
und unier Poehler — ſchmuͤckt die Kunſtkammern und Gabinette uns 
ſerer Fuͤrſien, lebte in Dürftigleit, unbebinut in feiner eiguen Vaters 
ſtadt, und wurd vergeſſen.“ Eein Name werd vor Limme noch 
nicht genennt. en, on 
Bm Laufen hilfe nicht ſchnell ſeyn! Alſo auch zum berühmt 
„werden hilft nicht geichickt fen. Unjere Nachkommen werden einft 
erſtauuen, jo manchen Namen in Tempel des Nachruhind mit Wos 
faunenfchall verewigt zu ſehen, deſſen Beſitzer nicht werch war, Thuͤr⸗ 
% im dußerjten Vorhofe ded Tempels Der Kunft zu ſeyn; indeſſen 










e Meiſterſtuͤcke von uns empfangen, ohne die Namen der Künitler 
In den Denkmählern ihrer undanfbaren Zeitgenojjen zu finden. Aber 
gehoͤrt zur graſſirenden Modegrimaſſe, daß jeder Uffe der Kuͤnſtler 
affectirt, ohne de wahren Kuͤnſtler zu verſtehen, und wirklich zu 

en. Es gehört mit zur Ziererey und AUffectation, den untericheis 
den Charasterzugen unſeres wortreichen Zeitalterd, daß wir von 


*) Was ben genannten Staatsmintiter Grafen Heinrich von Podevils be: 
trifft, ſo widmen wir Ihm, mie dem verewigten Grafen von Her 

- berg, einem der größten Staäatsmaͤnner, eine eigene Leb:.sbeinrei: 

‚ bung in einem eigenen zu Disfem hiſteriſch⸗litterariſchen Handbuche 
aehdrigen Weric. ei —9 
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nichts als Kunſt und Aeſthetik lauter Ideale träumen, 


immer von Grazie duften, mit Geſchmack und zu Bette legen um. 


aufſtehen, und in der Schönheitslinie leben und weben, ohne etwas 
mehr von. der Kunſt zu verjschen, als der Staar von den aufgefange 


nen Worten, daß Anaben die den Winkelmann und Hogarth esumaf 
durchblaättert haben, fich berechtiget lauben, nun uber Runft um | 


Kımder ſchwatzen zu füunen; daß Halbtenner, die einige Namen 
herbeten und von Haltung, Manier und Sarbengebung ein wenig 
laudern koͤnnen, ohne je eine Reißſeder in der Hand gehabt zu haben, 
ich erpreifien, über Kunſtwerke eutſcheidend zu ursheilen, uud mit 
einer unbegreiflichen Zuperfichrlichkeit den Werth der Kuͤnſtler für die 
Nachwelt zu befiimmen. Daher koͤmmt «6, daß oft der wahre Raus 


ner erfinunt, wie Sudeleyen den Boyfall des nachbetenden Publicumd 


erhalten/ wie Namen veremigt werben konnten, die es eben fo ſehr 


verdienen, wie Bileams Efel: 


Pi 


Hören Poͤhlers Meiſterſtuͤcke nie auß den Mauern feiner Barers 


fladt gekommen: fo waͤre es nicht zu verwundern, wie an einem Drze, 


wo die Kunn weder Tempel, noch Priener, noch Verehrer gehabt 
hat, "der Name des Kuͤnſtlers unbemerkt bleiben, oder «ben ſo -Leicht 
vergeilen werden konnte, wie der Name des ehriichen Schnuhflickers 
allein Erfurt, Weimar, Gotha, Berlin, und mehrere Orte haben fie 
gefehen und bewuntert, ohne den Künfiler zu nennen. 

. Jchann Sriedrich Pöbhler wurde 1713 in Arnſtadt geboren. 
Sein Bater, Sebaftian Heinrich Pohler war ein Wüller und Zimmer⸗ 
mann daſelbſt; und zog einige Jahre nach der Geburt dieſes Sohnes, 
auf die Graupenmühle bey Ichtershauſen, dem Gothaͤiſchen Crte bey 

Arnſtadt. 

Bon feinem fiebenten Jahre an mußte er täglich in die Schule 
nad) Arnſtadt gehen. Bis jest hatte fein Geiſt gefchlummert, und 
der’ Keim ded Kuͤnſtler⸗ Genieb ganz verbergen in ihm gelegen: den 
bey feinem Vater harte er nichts geſehen, daB ihn ‚hatte erwecken 





— — — — — — — — 


können. Hier ſahe er, daß die Knaben wahrend den Schuffiunden 


mit allerley unfoͤrmlichen Figuren von zuſammen gelegiem oder aus⸗ 
efchnittenem Papier fpielten. Dieß war der erfte Funke, den er aufs 

‚, und der feine Phuntafie erwarınte. Er fand Geſchmack an dem 
Spiel, und ed wurde feine Liebliugsbeſchäfftigung, ſolche Figuren 


. aus Papier zu ſchneiden. Freylich Fonmte fie weder feinen Geſchuuack 


. bilden, noch feine Kenntniſſe erweitern; aber Defien ungeachter war fie 


oe 


PU we 


es allein, was ihn zum werdenden Kuͤnſtler bildere. Seine Phantaſie 


wurde dadurch. geübt, fein Auge gefchärft, feine Finger erhiciten- 


Kunftfertigkeit, er wurde dadurch von allen andern kindiſchen Zer⸗ 
ſtreuungen und Spielen zuruͤck gehalten; er bekam einen uͤberwiegen⸗ 


den Hang zur Einſamkeit und Kuͤnſteley; kurz, feine Seele erhielt 


durch gerade die Richtung und Beſtimmung, ohne die er.nie ein Kuͤuſte 
ler würde geworden ſeyn. Er felbji indenen hielt e& für nichts weiter, 
als Spiel ohne Bedeutung und Werth; und es fiel ihm aud) im 
Traum der Gedanfe nicht ein, Daß es je voh Wichtigkeit für ihn wer⸗ 
den, oder einen Einfluß auf feine kuͤnftige Bekiimmung haben könne. 
Er.war zum Zunmermann bejuinumf, und mußte daher, ſo bald 
09 | ' 


, 


* . *& — 
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> feine Hände eimge Feſtigkeit erlangt hatten, feinem Water bey feinen 
- Yrbeiten mit.an Die Hand gehen. Er that es gern und willig, war 
zufriden mit feinem Schickſal, und hatte weiter keinen Ehrgeitz, als 
den, ein brader Zimmetmann und Müller zu werden. * 
Zeitzt Ternte er von feinem Water bey feinen Zinimerarheiten den 
Gebrauch des Rothſteins. Das war für feinen geichäfftigen Seife 
eine herrliche Sache, weil er dadurd) Gelegenheit erhielt, jeine Lieb⸗ 
Ungsreihäfftigung zu vervielfältigen, uud feinen Künjtlertrieb mehr 
zu nähren, und auf einen ganz neuen Weg zu leiten. Ohue je eine . 
—*& oder ein Gemuͤhlde, oder einen Kupferſtich geſehen zu 
haben, warf er mit feinem Rothſtein alle ihm durch das Ausſchneiden 
bekannt gewordene bildliche Ideen, nur flüchtig hin. Freylich waren 
dieſe noch sicht ſehr maunichfaltig, und erſtreckten ſich a nichts roei⸗ 
kr, alb auf Haͤuſer, Baͤume, Voͤgel und Thiere. Rom Zuſam⸗ 
hieniken der Figuren hatte er nod) keinen Begriff. Er hatte wohl 
bemerkt, daß nichts in der Welt ganz ifolirr dajieht, allein wie eins 
eine Theile zu einen Ganzen voll Harmonie und Haltung zu ordnen 
waren, das lehrte ihm die Natur noch nicht. Wenn er ein Gan 
machen wollte: fo ſchnitt er aͤus einem Blatt Papier eine ganze fteihe 
neben einander fteheuder Figuren, ohne Verbindung, Go pflegie er 
auch Bey feinen Zeichnungen feine Figuren ohne Verhaͤltniß und Vers 
Po fo neben einander zu fiellen, wie fie feiner Phantaſie einz 
een. . . 
" lich wurden ber müßigen Stunden, die ihm von feinen dop⸗ 
vet Su ——— uͤbrig blieben, —*— weni I 
allein das ſchwaͤchte feinen Trieb night, fonderet deizte ihn vielmehr, 
äinen Augenblid, den er feiner Arbeit oder .feiner Ruhe abjtehlen 


,. 


Tonutg, mit deni ämfigfien Geize zu benugen — 

| In feiner Zeichnungen war zwar noch Immer weber Verhaͤltniß, 
“ noch) Richtigkeit feiner Arbeiten; judeß brachte er es Durch die beſtaͤn⸗ 
dige Uebemg zu einer beivunderdwürdigen Fertigkeit, alles was fein 
Auge ſah, leicht gefchwisd, und fo weit es die Dunkelheit und Uns 
richtigkeit feiner —* zuließ, richtig und genau hinzuwerfen. 
R ine neue Beraiilaffung zur Ausbildung feines Kuͤnſtlertriebes, 
purde feine Belanntſchaft mit dem dafigen Jager., Durch deifen Um⸗ 
aug wurden feine Ideen vervielfältigt, und er erhielt einen mannid)s 
ältigern Vorrath von Bildern. Disher hatte er nur zahmes Vieh 
gelenut: aber jetzt bereicherte er fich mit der Vorftellung aller Arten 
von Wil. Ihrer Neuheit, vermuhlich auch der damit verknüpften, 


genen Bi ji ihn; und er Ipnist und zeichnete von num an nichts 
als Hunde, Wild und Fagdjtu 
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academifche Studien wären. Es waren zwey menfchliche den 
eine miannliche und eine weibliche mit den Abtheilungen iyrer Verhaͤll⸗ 
niffe. Ufer Juͤngling ſahe nun, was ihm gefehlt hatte, und ent⸗ 
deckte mit Entzuͤcken ein ganz neues Feld fuͤr feinen Fleiß vor ſich. 
Er zeichnete dieſe Figuren ſo unzählig vielmahl nach, bap er fie mit 
verbundenen Auge richtig wiirde getroffen haben. Er findierte zus 
gleich ihre Verbäftnife, und verglich fie fo oft mit lebendigen Figuren 
in allen verfchiedenen Stellungen, daß er fie ganz inne hatte, und in 


allen feinen Zeichnungen genau beobachtete. Er ges noch weiter. 


Er wurde nämlich dadurch belehrt, daß cin jedes Gefchöpf feine bes 
ſtimmten Verhaltnifle habe; und fein Eifer trieb ihn, an allen ihm 
Forkommenden Thieren dieſe Verhaͤltniſſe zu finden, genau zu beob⸗ 
achten, und ſeinem Gedaͤchtniß einzupraͤgen. Durch dieſe aufſeror⸗ 
dentliche Uebung ſeines Angenmaaſes und feiner Phantaſie, erhielten 


beyde eine ſolche Schärfe, Nichtigkeit und Stärke, dag er auch den 


ungewoͤhnlichſten Gegenſtand nur Einmahl ſehen durfte, um ihn lange 
barnad) doch noch mit der größten Genmuigfeit aufzuzeichnen. | 
Ben diefen Uebtingen bemerkte aber auch zugleich unfer forſchen⸗ 
der junger Kuͤnſtler mit großem Kummer, daß ihin noch Etwas fehle, 
woer fich mit aller Anjtrengung doch ſchlechterdings nicht zu helfen 
wuſte. Er wuſte namlich bie ‚benserften Größen und Weiten nicht 
mit der gehörigen Richtigkeit zu verkleinern und zu verfürzen: beum 
er hatte noch keinen Begriff von ber Berjüngnug des Maasitabes, umd 
von der Perſpectiov. DR 

Das war fehr natürlich, daß er überall mehr Schwierigkeiten fins 


den mirite, als wir und jetzt vorſtellen koͤnnen: ‘Denn der menſchliche 


— 


zu begreifen, wie ber 


. 
r „a 


Genſt, wenn er fich. allem berlaſſen ift, und ohne die Erfindungen 
Anderer zu benutzen, alles aiis ſich feldft nehmen foll, gebt nur mit 
langſamen faft unmerklichen Schritten zur Volltommienheit fort! Das 
beweiſt die Geſchichte der Erfindungen des menſchlichen Geifteß, bey 
allen Voitern. Bey aller Mittheilung, haben doc) Yahrtaufende das 
u gehört, bis die Kunſi denjenigen Grad der Vollkommenheit erreicht 
at, den unfer Poͤhler fo ganz ohne allen mündlichen, fchriftlichen, 
und bildlichen Unterricht in wenig Jahren erreichen wollte. Bey feinen 
eingefchränkten Verbindungen war es eben fo gut, als wenn er in 
dem Alter der Kindheit ber Welt Iebte: und doch trieb ihn fein nicht zu 


ermädender Eifer, in dad Zeitalter ihrer männlichen Araft vorzubrins 


en. Ihn hat weder Gluͤck, noch Aufmunterung, noch Zufall zum 

uͤnſtler gemacht, fondern ganz allein fein Trieb, fein Fleiß uud fein 
Genie. Gegentheil hat das Gtüd Alles gethan, was ed thum 
konnte, um ihn auf erg, von der Kunft zu entfanen: Es iſt faum 
ann bey ſo unendlichen Hinderniſſen und 
Schwierigkeiten nicht ermattet, und zuruͤck geſchreckt worden iſt 2Bir 
fehen aber auch zuglei daraus, was ein Menfch bey unuͤberwind⸗ 
chen Eifer, Fleiß, Geduld und Muth, möglich zu machen im 


Stande it 


Pobiers Bater kondte ihm in keiner feiner Verlegenbeiten Licht 


go E83 war ein guter Mann, der aber keinen Riß zu machen im 


nude war, der felbft von der Zeichnung Beinen Begriff hatte. Webers 


J 
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dleſes betrachtete er Die Beſchaͤfftigungen ſeines Sohnes als ein unuuͤtzes 
Spielwerk, das mit feiner Bejtimmung in gar keiner Verbindung ſtehe, 
* mithin aud) Feine Aufinunterung verdiene. Was hätte nicht aus dem 
Manne werden muͤſſen, wenn En Zleiß aufgemuntert, wenn.er burch 
einen guten Unterricht zeitig üder dad Mechaniſche der Kunft weg, in 
ihr innered Heiligthum geleitet, wenn durch Das Leſen guter Schrife 
ten feine Kenntuiffe erweitert und berichtiget, und fein Gelhmad ebils 
det, wenn endlich fein Genie durch den Anblick gutes Kunſtwerke ges 
nährt und begeiftert worden wäre? So nichts von dem Allen! 
Um diele Zeit hörte er, daß ein anderer junger Menſch, wir 
wiſſen nicht bey wen, Unterricht ia der mathematifchen Zeichnung 
eihielt. Diefe Nachricht machte ihn fehr —5 — zu wiſſen, was das 
wohl ſeyn moͤchte. Er gieng dein jungen Menſchen zu Gefallen, und. 
ruhte nicht elyer, bis er ihm auf dem Nachhausweg aus der Zeichen⸗ 
Runde autraf. Er bat ihm um Erlaubniß, fein Zeichenbud) anzu⸗ 
feben, und nur auf Eurze Zeit mit nach Haufe nehmen zu dürfen.. 
Hier fiel er mit der größten Begierde Darüber ber, verglich die dazu 
geſchriebenen Theſes mit den Erempeln, und fland nicht eher auf, 
6 er den Sinn alles deffen, wad darin enthalten war, eingeſehen 


he | 
. Hier erhielten Licht über das, was ihn bisher fo fehr in Verle⸗ 
genheit gefeßt hatte. Er befam einen Begriff von der Verjüngung 
des Maasſtabes, von, der Perfpectiv und mancherley andern zeichnes 
riſchen Kunftgriffen. Hier fah er ein. neues weites Feld vor fih, uud - ' 
betrüste ſich ſehr, daß er durch den Mangel au wiflenfchaftlichen 
Keuntniſſen abgehalten wurde ‚tiefer hineinzudiingen. Bon dem Yus 
serbüde — an, — er in feinem Vater, auch ihm Unterricht im Zeich⸗ 
nen geben zu laſſen. ee 
Mit vieler Mühe brachte er ed endlich dahin, daß er bey dem 
Bilbhauer Meil in Arnſtadt eine Zeichenftunde befam. en der. 
lernbegierige Füngling in eine neue Well. Er fahe Zeichnungen, 
Kupferſtiche, —— ‚Modelle, geſchnitzte und ausgehauene Fi⸗ 
guren. Das Meiſte von dieſen Dingen war ihm ganz neu, und ihr 
ublick befenerse ihn fo, daß er weder Tag noch Nacht Ruhe hatte; 
daß fein Leib und feine Seele mit einer fiebermäßigen — mit 
einemmahl Alles umfaſſen wollte. Allein fein Lehrmeiſter, ein ſonſt 
geſchickter Kuͤnſtler, anſtatt ſein Feuer zu benutzen, und ſeiner uͤber⸗ 
mäßigen Lernbegierde gehörige Nahrung zu geben, hielt ihn mit un⸗ 
bedeutenden Kleinigkeiten auf, die er ſchon in feiner Gewalt hatte, und 
‚gab ihm, verniuthlich, weil er nicht Zeit genug. hatte, fich hinlängs 
lich mit ihm abzugeben, bloß Schnirkel und ge — Zierrathen 
zu zeichnen. Fuͤr Pöhlers Geiſt, der ſtaͤrkere Nahrung ſuchte, war 
Spielerey keine Beſchaͤfftigung. Er ſtrebte weiter, und ſuchte 
tiefer in das Weſen der Kunſt einzudringen. Einige Wochen lang ließ 
er fihh gefallen, that feinem Zeuer Gewalt au, und beſchaͤfftigte ſich 
‚ih einer unermüdeten Emſigkeit, mit lauter Nichtöwürdigleisen,, in 
der ſieten Hofnung, daß fein Meifter, von feiner Gebult gerührt, Ihne 
dann wichtigere Sachen oder mehr Unterricht geben würde, aber ums 
ſonſt, eb blieb bey dein Aten. — Zu - 
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Wer da weiß, wie 08 einem Iebhaften, feurig nach Vollkommen⸗ 
heit ſtrebenden fe zu Muthe ift, wenn er in feinem Adlerflug aufs 


aͤhigkeit find, dir er verachtet: der wird ſich vorſtellen koͤnnen, wie 
ferm Döbler war. Es war ihm zu Muthe, wie einem Hungrigen, 
der an einer reichlich beſetzten Tafel, fich mit ehtigen bingeworfenen 


SE und mit Armſeligkeiten beſchaͤfftigt wird, die weit unter feiner 


Nußſchalen begnüugen-foll. Nichts natürlicher, als daß ihm mit einem 
mahle Geduld und Luft vergieng. Cr kehrte umvikig zu feinem Va⸗ 


ter, und zu den Arbeiten ſeines Handwerks zuruͤck. 


Allein, ed gieng ihm, wie den Werliebten, die aus ungeduld | 


her eine kleine Grauſamkeit der Kälte ihrer Geliebten, die Liebe vera 
ſchwoͤren. Grauſamkeit und Schwur find bald wieder vergelien und 
bereut. So komnte auch Pöhler das Bild feiner geliebten Dame, ver 
Kunſt, nicht aus feinem Gedaͤchtniß vertilgen; ed fchwebte ihm des 
Tages bey feinen Arbeiten, und des Nachts ih feinen Traͤumen vor 
Augen, und feine alte Liebe zu ihr erwachte mit verboppelter Heftig⸗ 
keit. Er kehrte wieder zu ihr zuruück, fuchte ſich mit ihr auszuſoͤhnen, 
und vonr Neuen unt ihre Gunft zu buhlen. ' 

Er hatte bey dem Blidhaner Meil einen Begriff von, geſchnitzter 
Arbeit bekominen, und Etwas von der Art fie zu ſchneiden, abge⸗ 
merkt. Dieſer Theil der Kunſt ſchien ibm bequemer und angenehmer, 
wie die — weil er ohne ſo vief Zuruͤſtung, zu einer jeden’ Zeit 
und Stunde, ſelbſt auf dem Spaziergange daran arbeite konnte, und 
dann wenn es fertig. war, mehr Befriedigung der Einbildungskraft, 
mehr Natur, Wahrheit und Vollkommenheit darin entdeckte, wie in, 
der bloßen Zeichnung. Er machte einen Verſuch, der denn ſo ausfiel, 


daß er nicht zuruͤck geſchreckt, ſondern zu fernem Fleiß ermuntert wur⸗ 
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DE; and von iiun an waren alle Arten geſchuitzter Figuren, befonder® 


Jagdſtucke feine Kieblingsbefchäfftigung. 
ß son Sriedrich ii hörte —* bey ſeiuem Aufenthalte in 


Ithterbhauſen von dem außerordentlichen Talent des jungen Menſchen, 


und befahl ſeinem Baumeiſter Strasburg, ihn zu ſich zu nehmen, 
und einen tuͤchtigen Mann dus ihm zu machen. Strasburg war zwar 
willig, dem Deich! u gehorfamen, verlaugte aber fiir Bekoͤſtigung 


‚und Unterricht 156 Thaler. Der Herzog beivilligte fie: allein die, 


Kammer, welche 38 hatte, fie auszuzahlen, machte ſo viel 
Schwierigkeiten, daß ſich die Sache zerſchluag. .2 

podhlers Lehrjahre bey feinem Vater waren nunmehr verfloffen, 
und er gieng in ſeinem ſiebzehnten Jahre, dem Gebrauch gemaß, als 
Zimmermann und Muͤhlburſch auf die Wanderſchaft. "Er durchwan⸗ 
derte ganz Niederfachien,, und einige andere Gegenden Teutſchlandé, 
und fehrte nich zwey Jahren zu feinem Vater zurüd, 

Der. Herzog Fam um dieſe Zeit, wieder nach Ichterbhauſen, erin⸗ 
nerte fich feiner, fragte nach ihm, und man zeigte ihm verfchiedene 
Stuͤcke von feiner Arbeit. Sie gefielen ihm, und er, erbot fh, ihm 
die Bildhauerey ordentlich erlernen zu laſſen, wenn er Luft dazu hätte. 
Pohlern war diefer VBorfchlag außerordentlich angenehnt, und er nahm 
die angebotene Gnade mit dem. Iebhafteften Dank an. Der Herz 


" befahl daher ihn zu dem’ damahls In Groͤßreppach befindlichen Bine . 


‘ 
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er Sellert in die Schre zu bringen, Eellert verlangte 50. Thaler 


Lehrgeſd, die ihm auch von Herzog bewilliget wurden. 


:  Pöbler trat feine Lehre au: allein Meifter und Lehrling: wunder⸗ 


| son ſich beyde nicht wenig, fich ie ihren Erwartungen fo auffallend ger 
| taufcht zu fehen. Der Lehrling fand zu feinem großen Erſtaunen, is 


feinen Meifter nichts als einen arınfeligen. Stuniper, der kaum werth 


war, ein Steinhauer zu ſeyn: und der Reiter entdeckte in feinen 
Lehrling zu feiner großen Beſtuͤrzuug, einen Menſchen, der ſchlechter⸗ 


dings nichts von ihm lernen, gar fuͤglich aber ihm ſelbſt noch Unter⸗ 
richt geben konnte. Wer nur ein wenig Menſchen keunt, wind erra⸗ 
then, daß dieſe zwey Leute ſich mimoͤglich vertragen konnten. Der 
Lehrling wurde übermüthig , und verachtete fernen Meiſter, der denn 


durch beichämten Hochmuth and gekraͤnkte Eiyenliche aufgebracht, 


lernen koͤnne, hielt es für ſuͤndlich, den Herzog um funfzig Thaler, 


nicht unterließ, ihn dafuͤr herzlich wieder. zu baren und zu druͤcken. 


Die Erbitterung nahm von Zeit zu. Zeit zu, und Pöhler., da er ſich 


inmer mehr überzeugte, daß er von einem fo elenden Meiſter nichts 


und ſich um 3 Fahre zu bringen. Er gieng.daher nad) Verlauf eines 
onaths wieder zu feinem, Vater zurüd.. nn 
Hierdurch war ihm indeifen jein erlernted Haudwerk, immermehr 


| zuwider geworben, Die Arbeit ald Zimmermann, oder Muͤhlburſche 


ſch nicht bloß einen ruhigen Unterhalt, fondesg banptjächlich Muße 
verſprach, feiner Lieblingsneigung ungeftört nachzuhaͤngen; und im‘ 


Year ihm verhaßt, weil fie ſich durchaus nicht mit feiner feurigen Liebe 
zur Kunſt vertrug, und ihm gar zu wenig Zeit uͤbrig ließ, fie zu nahe 


ten und zu befriedigen. Er faßte den Eutfchluß unter die in Arnſtadt 


ſtehende Leibcompagnie des Fürften zu Schwarzburg zu gehen, wo er 


feinem zwanzigſten Jahre führte er dieſen Entſchluß wirklich aus. Nun 


wendete er älle feine Zeit zur Uebung ſeines Fleißes an, und ſelbſt auf 


der Wache ſchnitzte er, wenn er nicht auf der Poſt ſtand. 


Unter eben dieſer Compagnie war ein —— Schreiner, der 


auch verſchiedene artige Sachen machte. fer. hatte einige beſon⸗ 
ders Fünftliche Manfefallen verfertigt, welche-er dem Zürlien Günther 


bey feiner Anweſenheit in Arnſtadt überreichte» umb: dafür den. guadis 
gen Befall ded Fuͤrſten, nebft einem artigen Geſchenk erhielt. So⸗ 


weht dieſer fürftliche Benfall, als dad Geſchenk ermunterte unfern 


Poͤhler, auch fich und feine Arbeit dem Fuͤrſten befannt zu machen. 


Er verfestigte ein Hirſchchen und einige andere Kleinigfeiten, und 
9 diefed, da er eben aufder Hauptwache war, dem vorbeygehenden 


Sürftlichen Buͤchſenſpanner um es gelegentlich feinem Herrn zu 
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| Einige Zeit daranf fieß ihm der Zürft, ein großer Kemer, Liebes 


| haber und Beichüßer der Witjenfchaften und Künfte, zu fich Emmen, 


befragte ihn genau über alle. ſeine Umſtaͤnde, lobte ihm, machte ihm 
), ſich feiner anzunehmen, ermunterte ihn indeijen zu fers 


. nern Zleiß, und befchenkte ihn mit zwölf ganzen Thalern. Zugleich 


| 
l 


. betiellte —5 aud Hirſchgeweih geſchnittene Pfeiffenſtopfer und 
ehentiele bey ihm. 
och an eben dem Tage wurde er auch zur Fuͤrſtin gerufen, 


. r ‘ - 
- —* 
⸗ 
= 


—V 


* 
2 


120. _ Poͤhl Zn), | 
welche Inn- ebenfalls beſchenkte, und einige-Bahnten, tie anch Wilde 
ſtuͤcke bey ihm deſtellte. ‚Er kaufte fich nun mehr Werkzeug, um bes 
quemer zu arbeiten, that feine Wache mehr, fondern bezahlte fie, und 
verſertigte nicht nur das Beſtellte, fondern auch noch verſchiedenes 
für, den Prinzen Chriſtian, dert Fuͤrſtlichen Bruder. 
Einige Zeit darnad) wurde er abermahls zum Fuͤrſten gerufen, 
wo er auch den berühmten Landfchafte = Diahler Thiele antraf, welcher 
damahls nocy als Hofmahler in Schiwarzburgifchen Dieniten Tiand. 
Diefer unterredere ſich Innge-mit-Ihm- über verſchiedene Gegenftände _ 
der Kunft, über feine große Liebe dazu, uͤber die Drittel, die er bis⸗ 
ber angewendet babe, ohne Unterricht, fo weit zu fommen, und 
über die Schwierigkeiten, die er auf feinem muͤhſamen Wege zu bes 
kaͤmpfen gehabt habe. Poͤhler merkte wohl, daß dieſes cigentlich 
eine Prüfung. ſeyn folle, von welcher des Fuͤrſten Geſurnungen gegen 
ihn abyangen würden. Ed war ihm fehr bange, daß er nichts Das 
durch gewinnen möchte, weil er nicht gelehrt von der Kunſt ſprechen 
* Tonnte, und nit ihrer Terminofogie ganz unbekannt war. Allein des 
Fuͤrſten und Thlelens Urrheil uno Eutfchluß richteten fich nicht nad) 
dem, was er noch nicht wußte, fondern nach dem, was er ſchon 
kounte, und was er bey friner anußerordentlichen Anlage, und bey | 
eisen fo brennenden, and nicht zu ermüdenden Eifer, noch zu lernen | 
im Stande war. Gie bezeigten ihm ihren Beyfall, und ermuntertew 
im, nur muthig fortzufahren. Zum Beſchluß fragte ihn Thiele noch: 
ob er fich getraue, in ihrer Gegenwart jogleic) einen im Zimmer bes 
lichen Fagdhund zu zeichnen ? Auſtatt der Antwort nahm Pöbler 
einen Rothſtein, den em beitändig bey fi) trug, und ein Stuͤck Papier 
aus der Tafche, und zeichnete den Hund fo-fertig, und zugleich fo’ 
richtig, daß Fuͤrſt und Mahler darüber erftaunten, Der Erfte vers 
ficherte ihm nun unter Bezeugung felned gradigen Beyfalls, daß er 
für ihn forgen, und wenn er Luſt habe, noch mehr zu leruen, auch 
hierzu allen nöthigen Vorſchub thun wollte. | 
Daß Pöhles mit dem innigſten Vergnuͤgen das amahın, laͤßt 
fich leicht deuten. Er wuͤnſchte nichts Ichhafter, ats inner mehr zu 
lernen , und bat ſeinen Herru gar beweglich, Dielen gnadigen Vorſatz 
ja nicht wieder fahren zu laſſen, foudern je eher je lieber in’d Werk zu 
sichten. Auch Thiele, der gang von dem Kunfleifer und der Geſchick⸗ 
lichkeit des jungen Soldaten eingenpmmen war, unterſtuͤtzte feine 
Bitte, mit der Verſichernng, daß der Fuͤrſt gewiß Ehre und Vergnuͤ⸗ 
gen an einem ſolchen Zoͤgling erleren werde. Zufrieden mit dieſer Vor⸗ 
ſtellung, und gerührt von der Bitte des Erſten, verſprach der Zürft 
‚ fogleich, ihn, wenn er ſich noch einige Zeit geübt haben wire, auf 
die Mahleracademie nad) Dresden zu ſenden, um fic) da zu vervolls 
Fommmen. Mor:der Hand ſprach er ihn, jedoch mir Beybehaltung feis 
ned völligen Tractaments, von allen Militardienſten frey. 
Ganz entzüudt hierüber, fieng Pöhler an mit neuem Eifer zu 
‘arbeiter. Thiele, der ihn fehr liebgewonnen hatte, gab ihm unents 
eidlich Zeichenftunden,, und auderweiten Unterricht in Kunſtkenntniſ⸗ 
i en, der ihn völlig beftiedigte, und den er mit einer bewundernswur⸗ 
digen Faͤhigkeit faßte. 
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Allein auch diefe Freude dauerte nicht lange. Pöbler ſchien zu 
ven Schidfal befiimnit zu ſeyn, daß ihn immer neue Hindernijje zu⸗ 
ı süchalten jollten. Er hatte den Unterricht Thielens kaum ein Viertel⸗ 
jahr genofien; fo wurde diefer zu feinem und ſeines Fuͤrſten großem 
Leidweſen, als Hofmahler nach Dreßden berufen. 
Indeſſen hatte auch der Fürft feinen Entichluß In Mnfehung Poͤh⸗ 
Iers geaͤndert. Er kuͤndigte ihn an, daß er ihn nicht nach Dresden 
thun, fondern bey ſich behajten würde. Er fürchtete, daß der König 
ih Pohlen, der ein viel zu großer Keuner, Liebhaber und Beſchuͤtzer 
Der Kuͤnſte war, als daß cr nicht Poͤhlers Geſchicklichkeit im Holz⸗ und 
Thierfchneiden hätte bemerken follen, auch ihn zurüd behalten möchte: 
und gleichwohl liebte er hen jungen Ma viel zu fehr, als daß er fich 
haͤtte dir Gefahr ausſetzen follen, ihm zu verlieren. Er glaubte, daß 
ihm, wenn er fortführe, ſich bloß dieſem Fache der Kunft zu widmen, 
welches er jegt ſchon mit fo vielem Guide bearbeitete, kein weiteres 
Studium auf einer Academie nöthig fey, fondein daß das Studium. 
der Natur, und fein anhaltender Fleiß und Forſchungsgeiſt ſchon hiu⸗ 
Iänglich jeyn würden, ihm eine feltene Bollfommenpeit in dieſem Zache 
zu erwerten. . 
Poͤhlern that das wehe. Er traute fid) felbft noch nicht genug 
zu, und wuͤnſchte auch mit den Abrigen Theilen der Kunſt bekannter 
zu werden. Er eutdeckte dem Fuͤrſten ſemen Wunſch, und bat drin⸗ 
gend um die Befriedigung defielben. Dieſer gütige Herr erfiärte ihm 
hierauf, daß er ihm zwar gern allen möglichen Unterricht in der Aunft' ı 
- verfchaffen wolle: allein ein für allemahl ſich nicht. entfchfießen koͤnne, 
ihn von fich zu laſſen. Er wolle ihn mit nah Sonderöhaufen nehmen, 
wo er an feinem Hofiifohauer Dörnberg einen ſehr braven Künftier 
beige: bey diefem wolle er ih, wenn er Liiſt dazu habe, noch auf 
einige Zeit in die Lehre thım. - nt EEE 
Poͤhler, der jich mit Freuden zu Allem verſtund, wovon er Fre” 
weiterung feiner Kenntnifje und Vergrößerung feiner Geſchicklichkeit 
erwarten konnte, verſtund fidy anch hierzu. Der Fuͤrſt nahm ihn das 
ber mit fi, ſtellte ihn Dürndergen bor, eröffuere ihm ſeinen Wunſch, 
md verlangte, daß er einen Verfuch mit dem jungen Menichen ma⸗ 
chen folle. Dörnderg that ed, erfiaunte aber nicht wenig, in dem ihm 
beftimmten Lehrling Geſchicklichkeiten eines Meifterd anzutreffen. Er 
entdeckte dieſes dem Fuͤrſten, verficherte ihn offenherzig als ein ehr⸗ 
licher Mann, daß er einem foichen Lehrling wenig mehr lernen Türme, 
und weigerte fich” Daher, ihn in die Lehre zu nehmen. Auf Zureden 
Des Fuͤrſten verftund er ſich Doch endlich Dazu, gegen 50 Thaler Lehr⸗ 
geld, ihm auf drey Jahre anzunehmen: " 
Indeſſen gieng es auch bier, wie es immer in der Welt zu gehen 
pflegt. Dörnberg hätte mehr als ein gewoͤhnlicher Menſch ſeyn muſſen, 
wenn er die vorzigliche Geſchicklichkeit Poͤhlers (welchen er doch als 
feinen Lehrling betrachten follte) in Zeichnen und Holzſchneiden, wie 
anch Die befondere Gnade, welche der Fuͤrſt gegen benfeiben bezeigte, 
mit gleichguͤltigen Augen hätte betrachten follen! Er fahe bey ber 
ganzen Sache wenig Vortheil und Freude für fich, und wünfchte cinen 
—* Lehrling wieder los zu ſeyn. Zufälliger Weiſe gab ihm der 
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Fuͤrſt ſelbſt die Beranlaffung , ſich deſſelben wieder zu entiebigem dr 
verlangte nämlich, daß Dörnberg Poͤhlern nicht. nur Zeit geben jpllte, 
. Re deu Fuͤrſien zu arbeiten, foudern auch, daß er erlauben jolite, ihn 
auf feinen Jagden und audern Eleinen Reiſen zu begleiten. Döruberg 
fleilte dem Zurften vor, daß er beydes unmöglic) erlauben koͤnne, 
weil er, ſo bald er einen Lehrling habe, auch feine Einrichtung in Ans 
fehung feiner Arbeit darnach mache, ſchlechterdings alſo keine Bepins | 

gung eingehen fönne, vie ihn feines Gehülfen fo oft, und vielleicht 

r ungelegenjten Zeit beraube. Der Zürft beitund darauf, und Dörns 

| Bes beuugte dieje Veranlaſſung, den ganzen Contract wieder aufzu⸗ 


Ad 


Pdodler war alſo abermahls ohne rm Indeſſen blieb er 
auf Befehl des Fuͤrſten mit Doͤrnbergen, dem ſeine Wohnung auf dem 
Schloſſe angewieſen war, auf einem Zimmer. Das konnte nun frey⸗ 
ch nicht gut hun, und der Zwang, den beyden dadurch auferlegt 
murde, mußte unangenehme Folgen hervorbringen. ° “Jeder war denr 

- Andern im Wege, und Seder betrachtete den Andern als ein Hin⸗ 
derniß feined eigenen Gluͤcks. Es war alſo natürlich, daß Keiner 
von dem Undern fich viele Gefälligleiten zu verfprechen hatte. 

-  Päbler. trag nun förmlich in die Dienfte des Zürften Er bekam 
alles mögliche, ſelyſt die Kleidung frey, woͤchentlich einen Gulden, 
oft außerodentliche Geicheufe, und was er arbeitete, wurde ihn bes | 
fonderd bezahlt, Zugleich) ſtund ihm des Fuͤrſten Bibliothek und Kunſt⸗ 

| 
| 
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ſammlung zu. einer jeden Stunde offen. Die erſte Ürbeit, die fein 
" Kurz vßn ihm verlangte, war ein. Stockknopf. Geis Werkzeug war 
noch in Uruftadt, er bat daher Dörnbergen, daß er ihm das Seinige 
zum Gebrauch erlauben, möchte: allein Dörnberg fchlug ed. ihm. ab, 
u unter m — — ent Brauche Am — bis Bu Ans 
zines Werkzeuge nicht müßig zu ‚fen, übte er ſich indeſſen im 
ichuen. Zufälliger weile erblidte.er, bey Jemand vier große Zeich⸗ 
nungen, Jagdſtuͤcke von Joh. Heinrich. Roos... Das war für ihn Die 
Eutdedung eines. Schatzes. . Ganz —8— und hingeriſſen von Dee 
" Schönheit diefer Stüde, und von der Manier des großen Meiſters, 
verlor .er fich in ihrem Unfchauen, und bat fich die Erlauburß aus, 
fie. copiren zu duͤrfen. Er erhielt fie und nahm fie. voller-Sreude mit 
nach Hauſe. Hier waren fie nun fein Janzes Studium. Er flubierte 
"fie Tag und Nacht, und wurde nicht muͤde, ſie vielmahl, und auf 
verſchiedene Weiſe nach uzeichnen. Dieſe Stücke waren es, die ſeine 
ohnehin ſchon —— Neigung zu Thler⸗ und Jagdſtuͤcken, noch 
miehr beſtaͤrkten, uud feinen Kunſteifer auf dieſes einzige Zach ein⸗ 
ſchraͤukten und — Auch Doͤrnberg wurde von ihrer Schoͤuheit 
eruͤhrt, und wänichte fie abzureißen. bler, durch die Verſagu 
eines Werkzeugs aufgebracht, fchlug es ihm Anfangs ab: Doc) au 
ein wiederholtes Bitten,. und Verfprechen,, ihm nicht nur Werkzeug, 
fonderu Alles was er verlange, für dieſe eiälligkeit zu geben, gab ex 
nad) ‚. und erlaubte auch ihm, fie nachzuzeichnen. Durch diefe wech 
- $elfeitige Gefälligkeit wurden Denn die beyden Autagoniſten dermaßen 
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mit einander auögeföhnt, daß fie yon num an fich mit einander vertru⸗ 


gen, und bis zu ihrer Trennung bruͤderlich zuſammen leiten. 


Da der Fuͤrſt Poͤhlers vorzuͤgliche Neigung bemerkte, ließ en, 


= 


gut ausfielen, dag fein Herr nicht nur für fich ein großes Vergnügen, 


ihm eine große Partie ſolcher Fagbſtuͤcke verfeitigen, die denn auch ſo | 


Darüber bezeigte, fordern auch mir lauten Beyfall fie allen den Krems 


den’ wieß, von denen fein Hof nie leer wurde. Won dieſer Zeit am 
‚Uebte er feinen Pöbler fo fehr, daß, er nirgends’ ohne ihn feyn Eonnte,, 


daß er immer um ihn ſeyn, und ihm uͤbe all hinbegleiten mußte. 


° Kurz darauf that der Fuͤrſt eine Heife nach Pyrmont, wohin er 
Nählern auch mit nahm, um ihn da das Stahlſchneiden lernen zu 
laſſen, welches er aud) zu g.oßer Zufriedenhelt feined gütigen Herrn, 
in fchr Eurzer Zeit begrif. Hier machte er verfchiedene wichtige Be⸗ 


kauntſchaften, von denen einige fich viele Mühe um ihn garen, und 


unter großen Verſprechungen ihn zu bereden ſuchten, daß er die Dienſte 
des Fuͤrſten verlaſſen, und mit ihnen gehen möchte. Unter ander: 
wurden ihm Anträge gethan, unter ſehr vortheilhaften Bedingungen 


nach England zu gehen: allein aus Dankbarkeit und Liede zu ſeinem 


Herrn, von dem er fo viel Gnade genoß, ſchlug er alle Autraͤge, fie; 
mochten ſo lockend ſeyn, als fie wollten, ſtandhaft aus, und kehrte 
mit ihnn Wieder nach Soͤndershauſen räd. . .. 

Sleich nach ihrer Zuruͤckkunft nahm ihn der Fuͤrſt mit auf-feine’ 
Jagdſchloͤſſer, wo er ihn uͤberall begleiten mußte, um das Wild. in 
der Natur und im Leben noch genauer zu beobachten. Zugleich beruft: 
ei anch. allen feinen Zägen ihn überall mit hinzunehmen, ihm Alles 
zu zeigen, und zu erflären, und ihm hinzubringen, wo ex nur ſelbſt 


bin verlangen würde. Hier war ed, wo er ſeine ſeltene jagermäßige 


Keuntniß von allen Arten der Stellühgen und des Betragen des Wi 
des, bey einer jeden Gelegenheit, und zu einer jeden Zeit, lerttte. 


Das war nun fein liebjies Studlum, und oft. ließ er ſichs nicht vera. 
—5— einem Hirſch einen ganzen Monath mir der größten Beſchwer ⸗ 
Fichfeit 


‚und Gefahr, zu-Oejallen zu gehen, um. ihn in einer einzigen 
GStellung oder Lage zu bemerken, und feine Fahrde auszumeſſen. 
Bis hieher geht der gluͤckliche Theil jeiner Geſchichte, der aber Teis 


der! von Feiner Tangen Dauer war, jondern ein ploͤtzliches Eudenahnz.. . . 


er von Unterthauen und Zreinden, von Gelehrten, Kuͤnſilern und 
rften ‚geehrte un, gelichte Färft Gunther ſtarbz und alle Mufen. 
trauerten um ihn. 
ger Herr, fein Beſchuͤtzer und Vater nicht mehr war. Fuͤrſt Heinrich, 


der in. ber Regierung folgte, danfte ihn zwar nicht ab: allein er bes 


merkte ihn aych weiter nicht, ermunterte iht nicht, und Fichte feine 
Kunit nicht. Das that Pöhlern fo wehe, daß er ſeinen Abſchied ver 


langte, und ohne alle Schwierigkeit erhielt. ‚Der damahlige Herzog 


von Weimar, Ernft Auguſt, wendete zwar Alles an, ihn nach Weis 

mar in ſeine Dienfte zu ziehen: allein da Poͤhler glaubte, daß er nie 
wieder einen ſo .gütigen Herrn erhalten würbe, als ben, er verloren 

harte: fo wollte et gar keinem mehr dienen. Cr z0g nach Arnſtadt, 

und lebte da, ganz.füs ſich im Stillen, und abgejoupert von alien. 
Menſchen, wach feinen eiguen Grillen. u Ä 


uch Pöhler empfand das tief,. daß fein fo gnädis‘ 


' 
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Ohne von feinen Mitbuͤrgern fo, wie er es verdient, gefaunt 
and eichägt In werden, firebte er auch nach keines Meufchen Kreunds 
fhaftund Achtung, fondern war fich jelbft geuug, mit ſich feibft zu= 
, frieden, und bekuͤmmerte fi) um vie ganze menſchliche Welt nicht. 
er ihn kennen fernen wöllte, mußte ihu ſuchen. Alddenn war er 
gegen Jedermann gefällig uud höflich, ohne fid) jedoch um Tompli⸗ 
mente, oder Sitten der fogenannten feinen Welt zu bekuͤmmern. Chen 
fo wenig. waren für ihn Moden in der Melt. Er trug und Hleidete fich 
Zwar, xeinlich: Allein gering, wie der gemeinfte Handwerksmann. 
Eben fo einfach und patriarhalifch war fein übriges Leben. Eine feis 
ner Eigenteiten war die, daß er bey Nieinand, fo fehr man aud) in 
ihn dringen mochte, einen Biffen aß, oder ein Glas Wein oder Bier ' 
trank. Alles, was er annahm, war eine Pfeife Tabak und ein Glas, 
Waſſer. Seine jtere Beichafftigung war Arbeit in feiner Kunft, und 
fein Verginigen waren einfaıne Spaziergänge, und auf denſelben 
Machſpuͤren und Forſchung der Wirkungen der Natur. Durch diefe 
abgeſonderte Lebensart harte fein Umgang und feine Sprache etwas 
Finſteres und Myſtiſches bekommen, welches jedoch dem, dex ihn zu 
behandeln wußte, nicht unaugenehm war. u | 
Seine Kunfiwerke giengen an die benachbarten Höfe, und in vers 
ſchiedene Gegenden Teutſchlands. Beſonders find ihrer viel nach. Wei⸗ 
mar und nach Berlin gelommen. Am leßten Orte hat Diartin die. 
ſtaͤrkſten Verfchreibungen gemacht. Auch nad) England find einige 
feiner Sachen gelommen. Einige Jagdfiüde, und wo wir nicht irren, 
and) zwey menichliche Figuren von ihm ,. werden in der Kunſtkammer 
in Gotha aufiehalten, und von jedem Kenner bewundert, Auch die 
Boutin’fche gamtie in Erfurt hat eine Sammlung feiner Werte, Er 
ift am 14. Day 1784 gejtorben. \ | 
.- &. Meuſels Mifcellaneen artiftifchen Inhalts Zehnt. Heft. ©. 
195 — 219. (Ehfti. Friedr. Timme ift Verfafier). 


Poerſon, Carl Franz, ein Franzsfifcher Mahler, der Sohn Eart 
Doerfon’s , Nectors der Königlichen Academie zu Paris. Er Iernte 
bey Natalis Coppel, um ward Profeflor der Königlichen Acadenie, 
Mitten ded Ordens U. L. 5. des Bergs Carınel und von St. Lazarus. 
Er mahlte Bißdniffe und halbe Siguren für gute Freunde und große 
Herren, die er ſehr wohl ausarbeitete; aber in-hiftorifchen Werten 
war er nicht. allzu glücklich, " Er arbeitete neben anderen Kuͤnſtlern au 
den Srefcogemahlden der prächtigen Invalidenkirche zu Paris, wo 
feine Arbeit fo übel geriet ‚ daß man nöthig fand, dieſelbe auszu⸗ 

loͤſchen; bey welcher Gelegenheit ihm gu einiger Milderung des hiers : 
durch erlittenen Schimpfes die Stelle eines Directorö der Franzoͤſiſchen 
Academie zu Nom anvertrauet wurde. ' Poerfoh wird auch im Jahr 
‚ 1711 ein Mitglied der Academie Sr. Lucas zu Rom, die ihn wegen 
hohen Alterd und Leibeödeichwerden ded Ritters Maratti zum Bices” . 
F en, und, nach deſſelben Abfterben, zum Prafidenten er⸗ 
e. | 
Er beſchloß fein Leben 1725 im drey und fiehzlgften Jahre feines 
aA f . 


b 
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Miterb, und ward in der Kirche St. Louis begraben, wo man fein Mo⸗ 


w 


‚ aument fieht. 


©. Algen. Künftlerkr. ©. 512. 


Ppoͤllnitz, Karl Ludwig, Freyherr von, Königfich Preuffifcher 


| Ober⸗Ceremonienmeiſter, dann erfier Kammerherr, und Mitglied der 


Königt. Academie der Wiffenfchaften zu Berlin, geboren dafeldft 1691 
Dem Abichiede zu Folge, welchen er vom Könige Friedrich dem Großen, 


auf fein Derfangen , in der Hoffuung, mit dem erbetenen Praͤdicat 
u 


daß er der einzige in ſeiner Art iſt, und faſt 


eine reiche Frau In einer Reichsſtadt zu beprathen, aber in einer Form, 


en ganzen Lebenslauf von 


- Ihm enthält, bekam, war er Kammerjunfer bey dem Könige Friedrich 


Dienſten des Vaters Friedrichs des Großen, zuletzt Ober⸗Ceremonien⸗ 
miiſter auf die Bitte bey feiner Entſaſſung. Er hatte die Ehre, in 
den eriten Megierungdjahren des Königs Friedrich II Einer feiner Ges , 


Wilhelm I, auch in derfelben Würde im Dienfle der Herzogin von Or⸗ 
leans, ferner Oberſter in Spanischen Dienften, Kämmerer des Papfied, 
Kammerherr ded Herzogs von Braunfchweig, - und Kammerhetr in 


felfchafter zu ſeyn. Um die gedachte reiche Heyrath defto ficherer zu 


thun, wurde er zum zweyten oder dritten Mahle catholifch, DieDers 


biudung fam aber dennoch nicht zu Stande, und der Baron faß ohne 


Geſd und ganz entbloͤßt da. Nun fchrieb er aus Arienberg an deu 


König, und bat, ihn wieder in feinen vorigen Poſten einzulegen, ex 
wolle auch alsdann die reformirte Neligion annehmen. Dex König 


“ antwortete: ob Ihr reformirt, cathofifch oder Iutherifch ſeyd, Ift mie - 
‚gleich viel. Wenn Ihr Euch aber wollt befchneiden Taflen, dantı will - 


ch Euch) in meine Dienſte nehmen. Sonſt genoß Pöllnig des Königs 


Gruade und Vertraulichkeit, obgleich aus einigen nod) übrigen Briefen 


des Monarchen erhellt, daß er fich fehr undankbar gegen. denſelben 
bewieſen habe. Er hatte ihm unter andern Wohlthaten den. Werth 


von booo Thaler gegeben, um ihn aus dem Abgrunde feiner Schule 


den zu reiſſen, deren er immer die Dienge hatte, und er ließ HE: doch 
a 


auf eine unbedachtſame Weile einfallen, feinen Dienft ohne Urſache und 
mit einer Unvorfichtigkeit, die wenig ihres Gleichen hatte, zu verlafs 
fen. Der König fihrieb: Eine fo duffallende Undankbarfeit follte 


mich abhalten, einen Menfchen wieder anzunehmen, der es hinlänglich 


u erkennen gegeben hat, daß feine fo genannten Einfichten nie von 
edlichfeit, Treue und Erkeuntlichkeit begleitet feyn koͤnnen. Dieſes 


‚ innert mid) an einen gewiſſen Brief, den ich unter den Papieren mei⸗ 


nes Vaters gefunden habe, wo ein denkwuͤrdiger Ausſpruch alfo Iaus 


tete: Wann werdet ihr Blug werden? — Aus den Allen laͤßt 


’ 
[1 


M 


ſich ſchließen, daß, wenn ic) nad) den gewöhnfichen Regeln der Dile 


uzlich zu verlaffen, indem ich Euch ſelbſt aus den traurigen Folgen’ 
ürer Thorheit heraushelſen ließ. Aber da ich wohl in Betrachtung 
hen will, daß, ungeschtet Eures Verfianded, die Natur Euch dene. 
ch die zu einem tadelloſen Leben erforvestiche geſunde Urtheilskraft 
verſagt hat, und dieſe Euch auch vielleichht nie zu Theil werden laſſen 
wird, jo bin ic) entſchloſſen, Euch noch einmahl Cuade, Verzeihuug, 


| al und Vernunft handeln wollte, ich verbunden jeyn wide, Euch’ 


J 
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und gärnzliches Vergeffen alles deſſen, was ihr begangen habt, wie 
Derfahren zu laſſen, wenn Ihr Euch namlich ganz treuherzig folgenden 
Bedingungen unterwerfet: 1) Verlange ich darch ganz Berün bes 
Fanat. machen zu laflen, daß ſich Niemand, wer es aud) fey, ‚bey 100 
Ducaten Strafe unterjtehen fol, Tuch weder an Gelde, noch Waa⸗ 
ren Etwas zu leiheh. 2) Verbiete ich Euch ausdruͤcklich, jemals 
das Haus irgend eines auswärtigen Miniſters zu betreten, noch in am 


deren Däufern Umgang mir ihnen zu unterhalten, over ihren etwa 


das zu binterbiingen, was an der Tafel oder bey'anderen Zufartimens 


* Fünften gefprochen worden ift. 3) So oft kh Cuch zu meiner Tafel 


hr jorgfälrig vehmeiden, zur Ungeit ein verdrießliches Hahnrey - Ge 
cht zu machen, und vielmehr Dazu beytragen, dad Vergnügen der 
brigen zu erhatten und zu befördern. (Berlin, den 24ſ. en Julius 
734). Eigenhandig hatte der König darunter geſchrieben: ‚Bolt 
hr Jieber Schweinen, als großen Fuͤrſten dienen, wie Ihr Euch a. 
Jedruͤckt habt, fo Tantı es Euch nicht an Bedienungen fehlen, unb 
8: werdet ‘dergleichen: in Weſtphalen finden, ohue ineiner noͤthig 3a 
aben.“ , .. .... . 6 
Pp ounitʒ war nach Enigung des fiebenjährigen Feldzuges König) 
licher Schaufpiel= Director, des Nationaltheare:5, and durfre noch oft 
zum Könige kommen, der ji) zwar gern mit ihm unrerhielt, aber ihm 
nienahls trauete. Er war eben fein elgentlicher Gelchirer, Ges 
ſchichtskundiger und Staatsmann; aber er war ein Höfmann, der 
viele Fahre am Preuffiichen Hofe in Dienen geflanden, mut den Sit⸗ 
ten, der Denkungdart, den Anecdoten des Hofs, und dem Character 
der Regenten, der Miniſter und anderer beym Hofe Einftuß habender 
Perſonen, genau bekannt war; ein Mann, der überhaupt Kenntniß 
der Welt und Höfe hatte. 
&r flarb zu Berlin am 23. Junius 1775. 
na Von ihm ſind: on 
Memoires de Ch. L.B. de P. contenant les oblervatiotis, 
qu’ita faites dans fes Voyages Tom. I — IIl, aLiege, 1734. & 
‚—— Nouveaux memoires du Baron de Poöellnitz, contenant Phi- 
ftoire de [a vie et la relation de [es premiers voyages Tom. 1. 
Amfterd. 1737. 8. ein Aiphabet 8: Bogen. T. IH. ein Alphater 4% 
Bogen. Dieje beyden Tome der Memoires find eher abgefaßt gewe⸗ 


Bi werde, and Fhr die anderen Gärte guted Miths findet, müpt 


. fen, als diejenigen, davon man bald zwey Auflagen, eine in drey, 


de andere in vier Tomen hatte. Freyherr bon PSllnig hatte das Ma⸗ 
nufeript zu Parid an Jemand vertauft, der ed wiederum einen Hol⸗ 


laͤndiſchen Buchhändier überließ. Dieſer wollte es eben drucken laſſen, 
dis er hörte, daß der Verleger die ande en Memoires aus der Preſſe 


bekommen hätte. Weil nun die Titel glei) waren, glaubre er, ex 


hätte einen jchlechten Kauf gethan, und legte dad Manuſcript jurüd. 


Als er ed aber einige Jahre nachher einmahl burchiah, fand er, daß es 
von ganz anderen Inhalte wäre,als die gedrudten Memoires; er traf 


— — 


darin eine Lebensgeſchichte des Verſaſſers an, umſtaͤndliche und neue 
Rachrichten vun den Berliniſchen Hofe, und andere in Europa unter⸗ 
ſchiedene Reiſen, unter andern die Spaniſche, wovon in dem gedruck⸗ 


J 


| 
| 


| 
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ten Nachtichten nicht Ein Wort gedacht war. Die Anmerkungen von 


den Lrrtem und Landen, wo der Verfaſſer geweien, trafen mur iR, 
den nothwendigſten Stücden überein, und die Veſchreibungen waren 


bald Länger, bald fürzer, feine eigenen Gedanken ader in beyden ganz. 


unterſchieden; Eur; man fahe, daß dieß eine Befchreibung ber erftern, 


das gedrütfre Werk ader der letzten Reiſen des Freyherrn von Poͤnnig 


war. Dieſes entdeckte der Buchhaͤndier ben Verleger, und derſelbe 


ausnehmend wohl geſchrieben, daß ſelbſt die franzoͤſiſche Academie, 


eine interejſante Lectuͤre. Er wird auch für den 
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bediente ſich deſſen, und ließ es aid ein bejondered Weik drucken, wos 
durch Die dritte Auflage der ehemaligen Memoires volllonnuener 
werden konnte. Doch bat er jene zum Unterſchiede mit dieſem Werke 
Vertres genaunt. Es iſt dad genannte Werk in Unjehung der Sprache 


ou voricher der Ausſpruch bekannt tft, “ ein Sranzofe, der feine 
Sprache volkommen ferien wolle, keine franzoͤfiſchen Suͤcher lefen 
wure, die von einem Teutſchen oder Auslaͤnder geichrieben wären, 
die Pöllnigifchern Memoires davon ausdruͤcklich ausgenommen hat. 
An Erzählung und Beurtheilung der Staatsangelegenheiten derſelben 
Bu it der Verfaſſer ziemlich frey. Und wenn gleich feine eigene: 

ſchichte mit vielen Kleinigkeiten untermifcht it, fo kann man es 


ihm doch nicht ve uͤbeln, daß er in Ermangelung großer Begebenhei⸗ 


gen die Welt mit Heinen beluſtigt. Am Ende bed zweyten Tonas ſteht 
eine Schriſt, deren Eriginaf der Verleger in italienifcher Sprache bes 
fat. Sie enthält das Giaubensbekenntniß des Freiherrn von Pflinig, 
und Die Urfacyen, die ihn bewogen haben, die Neligiou zu andern, 


Srime Reifen ſelbſt find zu Sran furt 1738 "in: drey Octavbanden ers - 


fiyienen. Wenn er gleich uber die Geſchichte felbit keine neue Auf⸗ 
ſchluͤſſe giebt, ja wohl gar kleine Unrichtigkeirer begeht; fo koͤnnen 
doch feine Schilderungen fo vieler wichtigen Perfenen, fo vieler vom 
ihm entwidelten Hofintriquen, uatürlicher Weite über die Geſchichte 
der Zeıt, der Staatöpenvaltung und Staatsunterhandlungen ſelbſt, 
mauches Licht verbreiten, und daher lieft man diefed Buch mit Ders 


g 


- 


gmügen. So gewähren die Memeires pour fervir a l’hiltoire des 


quare derniers fouverains de la mailon de Brandenbourg, Rod - 


e Prulle. Tom. Il. Berl. 1791. 8. welche zugleich vom Profeſſor 
Braun zu Berlin in's Teutſche überfegt, und mit einem verichtigens 
den Anhang erſchienen, aber von den befannten und dit gebradten 
Memoires et leitres du Baron de Pöllnitz ganz verſchieden find, 

Berfatier des Buchs: 
la Saxe Galante gehalten, welches, als es kaum zum Vo ſchein kam, 
in’d Hochs und‘ Riederteutſche überfegit wurde. Etat abrege de ia 
Cour de Saxe [ons le regne d’Auguülte Hl. 1734. Lettres Saxon- 
nes 3 Tom. a Berlin 1738. find von ihm. BE 


S. xeipziger neue Zeit. von gelehrten Sachen des Jahrs 1737. 
©. 337 — 339. Floͤgels Geſchichte der, Hofnarren. ©, 240 — 24 
berger& geichrte® Teutſchlaud, neue durchgeh. verm. und verbefl, 


lage, ©. 371. und Hamberger ⸗Meuſelꝰs Gelehrte Teutfchland, 
I: 


Dritte durchaus vermehrte und yerbeſſ. Ausgabe. S. 1467. 
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P8pelmann, Johann David, Churfuͤrſtlich Saͤchſiſcher Hefe 
and Staffirmahler zu Dresden, wo er aud) geboren a J 
1731 widmete er ſich zuerſt der Kunſt unter (Adam Friedrich), Deſers 
Leitung, dann bey Balch in Prag. Damahls mahlte er vorzuͤglich 
Portraͤte in Del und Paſtell. Seit dem J. 1752 erhielt er das Pras 


Dicat ald Hofmahler mu Gehalt, Man bar ihn nachher nur jelten Die 
Portraͤtmahlerey fortſetzen geſehen: er machte ſich mehr ald Einen ber | 


geſchickteſten Staffirmahler, und Decorateur bekannt. 
- 8, Keller's Nachrichten von allen in Dresden lebenden Kuͤnſtlern 


Popelmann, Matthaͤus Daniel,. Koͤniglich Pohlniſcher und 
Churfuͤrſtlich Saͤchſiſcher Ober⸗ Landbaumeiſter zu Dresden. Nach⸗ 
richten von ihm zu finden, war und unterſagt. Wir führen nur ſein 
ſchoͤnes Werk an, welches er von den Königlichen jogenannten Zwin⸗ 
gers&arten und den Drangeric» Schauden in Dresden lieferte. Es 
ift daſſelbe eine fehr genaue Kunſtzeichnung und Vorſtellung der ges 
dachten Capitals Gebäude, Die alle Fremde und Kuuſtverſtaͤndige jebers 
zeit bewundert, und naher and beijer anzufchen ſich gewuͤnſcht haben: 
diejed bewog den Mann hauptfächlic), die Muͤhe yud Unkoften über 
fich zu nehmen. Das Werk beficht aus vier yud zwanzig ſehr net⸗ 
ten und koſtbaren auf groß Franz. Regal gedruckten Kupfer: Platten, 
welche ſich der Schönheit, Genauigkeit uud Zierlichkeit wegen, weil 
fie von den beiten Meiftern verfertigt wurden, überaus empfehlen. 
Es werden darin fowohl der ganze Plan überhaupt, als alle und jede 
Gebäude, Waſſerkuͤnſte, Statuen und andere Zierrathjen dieſes bes 
wähmten Lujtorted auf das Genauefte in zierlichen Riſſen vorgelegt, 
und durch eine beygefügte Beſchreibung ausführlich erflart. Vecheer 
«ed von dieſem Werte |. Neue Zeit. von gelehrten S. des J. 1729. 
©. 303 4 30% | Ä | Ä 


Ppoͤrner, Carl Withelm, Doctor der Medicin, Chur: Sächfis 
fcher Bexgrath und Chemiker bey der Porzellainfabrit in Meiſſen, ges 
boren am 16. Januar 1732 zu Leipzig, mo ſein Vater beyder Rechte 
Licentiat and Practicud war. Seine academifchen Studien trieb er in 
Leipzig, fiund viele Jahre bey der Porzelainfahril in Meifen, und 
ſtarb daſejbſt am 13. April 1796. Er ift als Verfaſſer verichiedener 

miſcher Schriften vortheilhaft bekanut; bejonders ſchaͤtzt man feine 

hriften über die Faͤrbekunſt, als: Chemiſche Verſuche zum Nuten 
der Zürbelunji, I Theile, Leipzig 1772 u. 1773. 8. und Anleitung 
zur Faͤrdekunſt 1785. Zu dem neuen Schaupiage der Natur hat er 
die mineralogüichen Artikel auögearbeiter. ch hat er Allgemeine 
Begriffe der Chemie nach alphaberifcher Ordnung aus dem Franzöfis 
fchen überfeggt, und mit Anmerkuugen vermehrt. Zwey Theile. Leipz. 
1768..179.& a 

S. Neues hiftorifches Handlericon, Zunft. Th. S. 786. und. 
Deufer’. Gelehrtes. EA briffe (und vierte) ae 
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Pöfchel, Johann Georg, Eonrector am Gymnafium zu Heils⸗ 
Brunn, ein vorzuglicher Kenner der claffiichen Alterthumskunde und 
Sprache, und trefflicher V.athematiker, geboren am 21. YAuguft 1680, 
zu Neuftadr am Culm, wo fein Vater Schneider und Handeldmann 
war. Er machte den Anfang feines Studie ens am Geburtsorte un⸗ 
ter Cruſius, worauf er nach Nuͤrube g auf das Aegidianum fam, von 
da aber nad) Halle gieng, wo er Theologie in Verbindung mit den 


Humamioren ftudierte, und 1702 unter dein Borig de M. Chriſtoph 


Gortfr. Harthy diſputirre. Darauf begab er ſich nad; Aitdorf, und 
gelangte von hie! aus am 21. Januar 1703 zur Stelle &ines Cantors 
und dritten Lehrers an das Heildbrunne: Gymnaſium, 1718 aber 

um Conrestorat dafelbft, welches er ruͤhmlichſt bekleidete, bis er am 
en October 1736 bey der Abanderung des Heilsbrunniſchen Gymna⸗ 
ums mit vollem Gehalt und! den Emolumenten bid zu einer andern- 
angemefjenen Berörderung entlaſſen wurde. Er zog darauf zır ſeinem 
Schwiegerſohn, den Pfarrer, Mag. Joh. Samuel Troͤger in Müncht 
aurach/ hoffte 1737 Paſior oder Süpermtendent zu Markt⸗Erlbach 
zu werben, ſtarb aber fel,on am 24. Julius 1737. nt 
— Schriften: 

De imaginibus veterum in bibliothecis vel alibi pofitis. Ha» 

lae 1709. 4. — By wpossuxrin quam pro incolumitäte Maece- 


. 


. natum ſuurum ipfis Calendis Januarii 1718. pie modnlatur, Suo- 


bac. 1718. fo. — Pr. adit. — Deviro didactico fcholae nato 
et a vulgi contemtu vindicato.. Ibid. 1718. fol. — Tlodsßız Me- 
yarsworraed TloAsaız« Poucuv Exırndvuara; Polybii Megalopoli- 
tani de Militia Romana libellus Verlione latina, Commentatione 
perpetua et lconibus illuftratus ; nec non Indice Rerum et Dictio- 
num Latino, et Syliabo Vocabulorum Graecorum locupletatus; 
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Er hat den Lipfind de Militia Romana, welches Werk aud) ein Com⸗ 


mentar über diefen Polybiſchen Theil. (im bten Buche): ver Roͤmiſchen 
Hiftorie, von der Roͤmiſchen Kriegsverfaſſung ift, zwar gebraucht 


aber nicht nur deffen critifche Abfchweifungen vermieden, fondern 
auch mit eigenem Urtheil gearbeitet, und dad Buch fo eingerichtet, daß 
Studierende ſich deflelbtir, als eined bequemen Compendii Antiqui- 


tatum Militarinm, und zugleidy zur Uebung in der griechiithen 


Sprache, bedienen fünnen: der gwechiiche Tert ſelbſt ift forgfältig 


. emendirr, und mit einer wohlgerathenen Lateinifchen Berfion verjehen ; 


die Commentatio zweckmaͤßig, und die rnefügten pfer koͤnnen 
’ 


dem Lejer alled, was er in dem Buche antrifft, auf das Lebhafteſte 
vorſtellen. Es ift Schade, daß fein am Schluffe der Vorrede verfprds 


cheunes Werl: De Machinis Romanorum bellicis nicht erfchien. 


Verkchiedene Gedichte. \ ar J 
S. Fikenſchers Gelehrtes Fuͤrſtenthum Bayteut. Siebent. Band, 


SGS. 101 u. JIoe. 


| 
| 
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Poͤtſch, Chriſtian Gottlieb, Concierge, oder zweyter Aufſeher 


bey dem Churfuͤrſtlichen Naturalien⸗Cabinet zu Dresden, und feit 


1804 Churfuͤrſtlicher Finanz s Commiſſaͤr, Einer von den Aotodidacten, 
J 


\ 


130. 2 voͤtſch 

ein fuͤrwahr in feiner Art merfwürbiger Mann, geboren zu Schnee⸗ 
berg am ibten May 1732: Er kam nad) dem Zode feines Vaters, 
eined geweſenen Unterofficierd bey dem ehemaligen Graf Unruhifchen 
Sinfantericregimente, nach Ehemniß, wurde von feiner Mutter kuͤm⸗ 


merlich erzogen, genoß auf Schulen nur einen fehr geringen, und auf. 
- Univerfitäten gar Feinen Unterricht. Aus eigenem Steige bemühte ex 


fi), Die geringe Anweifung im Schreiben zu vervolllommnen, und 
brachte e8 fo weit, daß er bey der dafigen Geleits = und Landacciseins 
nahme ald Schreiber gebraucht werden konnte. In eben diefer Quali 


tät befaud er fich nachher vom J. 1750 — 1764 bey einem berühms | 


ten Juriſten in. Dresden, ber eine ausgebreitete Praxis hatte. Na 
der Zeit trat er bey der Churfürftlichen Porzellanmanufactur zu Meij⸗ 


fen in Dienften, und als von derfelben im J. 1776 eine Niederlage ine 


Dresden errichtet wurde, kam er mit dieſer wieder hierher, wo er 


im Jahr 1790 bey den Churfuͤrſtlichen Naturalien⸗Gallerien die Mit⸗ 
au 


fficht übernahm , um feinen Neigungen für Natur Gefchichte und 


| hyſiſche Wiffenfchaften Nahrung zu verichaffen. In der That bar 


ediglicy diefe natürliche Neigung die vielen und großen Hinderniſſe 


feiner mangelhaften Erziehung überwunden, und ihn dahin gebracht, 
daß er mit unermüdeten Eifer nicht nur in den phyſiſchen Wilenfchafe | 
ten überhaupt, fondern aud) befonders in der Meteorologie und Mi⸗ 
neralogie fich richtige und folide Kenntniffe erwarb, daß er von vers 


ſchiedenen gelehrten Gefellfchaften zum Mitgliede aufgenommen ward, 


- und Preismedaillen- erhielt. 


Er hatte ein anfehnliches, foftematifch= georbneteö, über fünf 
Taufend Stud ſich belaufendes Mineraliencavinet zufammen gebracht, 
welches er an den Pohlnifchen Kıonuntercanzler Kolfontay um neun 
Hundert Reichsthaler verkaufte, ungeachtet es, wegen der darin bes 


fmdlichen feltenen Stüde ungleich mehr werth geweſen wäre. Es zu 


verkaufen veranlaßte ihn die Beichaffenheit feines Baer weil Das 
bey Feine eigenthuͤmliche Sammlung Statt haben darf. Er beſaß 
noch viele andere wifjenfchaftliche Sachen, befonderö alle Arten von 
Mikrojeopen, mit welchen er feit vierzig Jahren Unterfuchungen aus 
eitellt hat; überdiefes aber eine anſehnliche Buͤcherſammlung, die 
dh durd) die beiten, in den allgemeinen und biftorifchen Wiſſeuſchaf⸗ 
ten,. am meiften in der Phyſik, Naturbifiorie und Dlineralogie, ges 
fammelten Schriften vornehmlich auszeichnet. | 
Es ift noch, zu bemerken, daß auf Veranlaſſung ber Leipziger 
Bconomifchen Geſeuſchaft zur zwecfmäßigen Einrichtung der Elbhoͤheu⸗ 


beobachtungen, nad) feiner Angabe und unter feiner Yufficht zuerſt in 


Meiffen, und nachher zu Dresden am großen Pfeiler der dafigen Elb⸗ 
brüdeber befannte Elbhoͤhenmaasſtab nad) Ellen und Zollen angelegt 
wurde, nach welchem er täglich ven Wafferjtand feit 1775 beobachtet, 
und in eigene dazu geſtochene Tabellen eingetragen hat, und zwar mit 


j Denfügung der gleichzeitigen Beobachtungen von Meiffen, Witten⸗ 


berg und Barby, .die beym Illuminiren der Tabellen durch andere 
arben unterfchieden, ‚und fonach die verſchiedenen Waflerfiande nach 
eit und Höhe fehr deutlich in die Augen fallend gemacht werden. 


a 2 


mwkundet, und farb A Dreöden am 12. März 1805. 
en 
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Er hat feine gründlichen Kenntniſſe durch mehrere Schriften bee 


q 


Seine vornehmften Schriften find : 


Auszüge mit kurzen Betrachtungen aus deffen und Hrn. Krahls 


Witterungsbeobachtungen zu Meiſſen, auf die Jahre 1772 — 1776 


mit 35 Tab. und 3, Rupfern. Im vierten Theile der Leipzig. oͤcono⸗ 


mifchen Schriften S. 67 — 284. Eben dergleichen. aus deſen Wits 


‚terungsbeobachtungen zu Dresden auf die Jahre 1777 und 1778. mit 


12 Zab. u. ı Kupfer. Im fünften Th. der Leipz. öconom. Schriften 
©. 103 — 274. Nachrichten und Bemerkungen über die vornehm⸗ 

en Waſſerfluthen des Elbſtroms, welche feit 1501 zu Meiſſen durch 

erfmahle aufgezeichnet worden; mis ı Kupf. In den Oeconomi⸗ 
ſchen Anzeigen, Michaelismefle 1775. ©.65 — 77. — Auszüge 
aus den von ihm zu Dresden und Hrn, Krahl zu Meiſſen angefıejlsew 
Elbhoͤhenbeobachtungen im Jahre 1777; mit 2 Tabellen. Ju dem 
kleinern Schriften der Leipzig. Societät. Michaelismejje 1778. ©. 67 
— 84. Bon diefem Aufjage find. auch zwölf Exemplare beſonders, 


mit einem eigenen Titel abgedruct worden, die der Verfajjer an gute 


Freunde vertheilte, und daher felten find, fo wie uͤverhaupt dieſer 
ganze Band, von bem faft die ganze Auflage durch Zufall perioren 
gegangen iſt. — Ausführliche mineralogifche Beſchreibung Dir Ges 
gend um. Meiffen. . Dresden 1779. 8, ‚Ein zweyter, aber fehr ur 


. ter Abdruck eined Aufſatzes, der ſchon in Dem zten Theile der Schrif⸗ 


tan der Leipziger oͤconomiſchen Geſellſchaft mit Beyfall aufgenommen. 
ward. Er verbiente ed, auf folche Art bekannter und gemeinnuͤtziger 


gemacht zu werden, da die, Gegend. um Meiſſen, verfchiedener Pros 


Büste des Mineralreichs wegen, für die Mineralogie überhaupt. interefs 
fant ift, und von dem Verf. nicht allein mit graßtem Fleiße unterſucht, 


fondern auch genau, , Deutlich und. — au 
pfſteinen dev Meißner. 


Merkwuͤrdig ift unter andern, was ou, den 


Gegend, von dem dort gegrabenen Bernſteine, von dem braunen Bo⸗ 


lus bey Ockrilla, der in der Gefchichte des Porzellans berühmt ift, 
don einer Wade, ober vielmehr Broccia, in welcher. ein Nades oder 
 Xhomagel gelegen u. f. w. vorkoͤmmt. Letztere ift in einem Kupfers 
| fügt. Die übrigen Kupfer find: ein Plan der Gegend um, 
e ftellung der Scharfenberger Berggebaͤude, und merke. 
Proſpecte. — Ueber das fugenannte Welts 


MM 


au 
| — — de iſſenſchaften. Ju deren Abhandlungen, Band. - - 


fliche beyge 
einen, € 


würdige gut abgebildete 
Ein Auszug aus einem Briefe von ihn an. die Königl, Schwe⸗ 


X.©, zu ff. Es iſt dieſes die. allererfte Eutdedung. von der 
eigentlichen 


und Fortſetzung feiner, chronologiſchen Gefaji 
des — Ebenbaſelhſt, 1786, * 4. 

in Hrn. Profeſſ. Leskens Reife durch Sachſen von ihm befindlichen 
Veſchreibung des © 


wahrer Braunſtein ſey. In Lempe's Magazin fr Die Bergbaufundg. 


| 


\ 


eſchaffenheit genannten. Foſſilzs. — Chronplogiiche' 
Geſchichte der großen Waſſerfluthen des Elbſtroms ſeit tauſend und, 
mehrern Jahren. Mit Kupf. Dresden, 1384. gr. 4. —Nachtrag, 
re der Wafferfluthen. 
— ‚Zujäße zu der. , 


hwarzen Erdfobolds und damit augeftellten chemi⸗ 
n Verſuchen, die beweilen, daß dieſes Esin Kobold, fpndern ein 


\ 


\ 
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Th. TI. &. 85 — 98. mit unkenntlich gemachter Namensunterſchrift. 
— Witterungsbeobachtungen zu Dresden, in monathlichen Tabellen, 
mit Betrachtungen darüber, auf das Jahr 1792, in den Dresduer 
Merkwürdigkeiten von 1792. ' Dergleichen auf d, J. 1793. Ebendaf. 
Zweyter Nachtrag und Fortſetzung feiner chronologiſchen Geſchichte der 
großen Waſſerfinthen des Elbſiroins, ſeit tauſend und mehr Jahren, 
Lon 1786 did 1800; ind Beſondere der merkwürdigen Fluthen des J. 
1799 und anderer darauf Bezug habender Ereignitfe, Dresden 1900. 
n 


r. 4. 
8 Fon ihm find auch verfchiedene Recenfionen phuficalifcher und 
mineralogifcher Schriften, ſowoͤhl in den Dresdner gelehrten Anzeigen, 
als auch in dem Wittenberger. Wochenblatte. 
S. Klaͤbe's Neueſtes gelehrted Dresden ©. 120 — 122. unb 
Meuſel's gelehrtes Teutſchland. Sechſt. Band. ©. 14ı u. 142. und 
Zehnt. B. ©. 427 der fünften Ausgave. | 


Vözinger, Georg Wilhelm, Doctor der Weltweisheit, derſelben 
und der Mathemathik ordentlicher, und der Theologie außerordents 
licher Profeffor zu Erlangen, wie auch Scholarch des Gymnafiums 
daſelbſt, ein Wann, der zu früh für die Univerfität, deren Zierde ex 
war, und für die gelehrte Welt fla.b; geboren am 13. Julius 17 

‚ zu Bayrent, und am 19. Januar 1753 ſchon aus dem Lande der fe 
bendigen, zu Erlangen. Sein Bater war Stedrlirchner za Bayreut, 
wäicher ihm ben erjien Unterricht gab ‚ der dann von Privarlehrern few 
weit fortgefeßt wurde, daß er im J. 1724 bereits in das vafıge Syn 
naſium aufgenommen’werden fonnte, wo er denn auch unter ‚Dietrich 
Pözinger, Fleſſa, Roth, Seidel und Kripner einen befonderd gutem 
Korrgang:'in den zu eriernenden Kenntniffen machte, und nach vier 
Fahren im Frühling 1728 die hohe Schule zu Leipzig beſuchte. Hier 
hörte er mit regem Eifer bey Gottſcheb und Joͤcher Philofophie, bey 
Schmidt, Börner, Deyimg und Klaufing Theologie. Seine meiſte 
Zeit aber wendete er theild aus Neigung zur Wiſſenſchaft, theils aus. | 
Liebe zu feinen Vater, der in der-Optif vorgüiglich erfahren wat, und 
diefen Sohn darin unterrichtet hätte, auf die Mathematik, worin er 
, aufen, nebft Boje und Stübner zu feinen Führern wählte. Mir 
utfe der beyden Leßteren betrat er audy 1730 und 1733 den Cathe⸗ 
der, und empfteng im J. 1735 aus den Händen ſeines Landsmannes, 
des Profefford Kappe den phuoſophiſchen Doctorhut. Bloß durd) feine: 
Vermoͤgensumſtaͤnde, and) als Prafes zu difputiren, und hier zu blei⸗ 
ben, verhindert, Tehrte er ih jein Vaterland zuruͤck; ward bald Lehe 
rer am martgräflichen Hofe, drey Jahre nachher, im April ader 1741- | 
aufßerördentlicher Profeffor der Phyſik und Mathematik am ilujtern 
Cotlegio - Chriftian- Erneflino, und gegen dad Ende des Jahrs auch’ 
Hofdiaconus. Als hieranf 1742 die Univerſitaͤt zu Bayreuth geft.fret, und 
. dann 1743 nad) Erlangen verlegt wurde, befam er fogleid) d.c ordeute 
liche Profeſſur der Philojophie und Mathematik, nebjt einer außeror⸗ 
deutlichen Lehrſtelle der Theologie, und war der erſte Decan jeiner Fa⸗ 
cultaͤt, als welcher er einigen ſeiner Collegen die hoͤchſte Wuͤrde in 
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“ der Weltweiößeit ertheilte. Sm Jahr 1745 warb er auch zugleich 
Scholarch dee Gymnafiumd. Er 
In Verwaltung diefer Aemter hat er beftändig bis an feinen Tod 
einen fehr großen Fleiß bewiefen; und eben diefer anhaltende Fleiß, 
der ihn bey feiner gründlichen Gelehrſamkeit befonders in der Phyſik 
: und Mathematik eigen war, raffte Diefen Gelehrten, welcher nur nach 
der von ihm befannt gemachten neuen ‘Theorie des Keils, und nach 
der Sammlung von Maſchinen, welche er in Nürnberg heraussuges 
ben angefangen, zu urtheilen, fo viel für die Zufunft veriprach, wenn, 
ex länger gelebt. hätte, zu bald durch den Tod hinweg. Sein Audenken 
blüht noch) im Segen. . | 
Ä Schriften: | 
Difp. fuper theoremate Harrioti de numero radicum vera« 
ram et tallarum. Lipßae 1730. 4. — D. de eclipfi terrae  Maii 
1733.1b. 1733. 4. — of. Addiſons — Geſpraͤche von dem Nutzen und 
den Vorzügen der alten Münzen. — Aus dem Englifchen uͤberſetzt. 
Bayreut 1740. 8. — Progr. adit. — in defin, IV. libri I. Eucli- 
die Ibid. 1741. fol. — Pr. ad renuntiationem XXXI Magi- 
ſtrorum ftilo lapidari exaratum, Erlangae 1745. — Renuntia- 
. tio folemnis in facultate philofophica in inauguratione Univer- 
ſtatis Erlangenfis — in hift acad. Frideric. (Ibid. 1744. ful.) 
No. VI. p. 47 et48. — ratio ante renuntiat. XXXL Magiltro- 
zum 1743. dicta — de controverliis finem nunquam habitur. 
- Ibid. No, XI. p. 99 — 105. — . Renuntiatio XXXI. Ma 
gioram folemnis, Ibid. p. 105 — 109. — Difp. thefes pro- 
uloriae de fato Senecae. Erlang 174% 4 — D. de natura 
quantitatis politivae ac negativae. Ibid. 1745. 4. — Pr. an 
philofophis gubemnatio reipublicae competat. Ibid. 1747. Fol. — 
Sammlung von Mafchinen und Inſtrumenten aus den wichrigften 
Sranzöfifchen and Englifchen Werken ins Teutſche überjegt mit Kupf. 
Sammlung I— X. Nurnberg 1747 — 1751. Sammlung XI -- XI. 
1752. Fol. — Difp. propolitiones aliquot flaticae, Erlangae 
1751. 4. — Sn den Erlangifchen. Gelehrten Anz. (in 4.) ſtehen 
unter andern von ihm: inige befondere Anmerkungen von ber Ge⸗ 
walt des Blitzes. 1744. N. XXXII. ©. 251 — 254. — ou den Geis 
tenflächen gas hoher Pyramiden und ihrer Perpendiculars Höhen, 
1749. N.IX. ©. 65 - 72. — Bon dem Gefrieren der flüffigen Körper 
durch die Wärme. N. XXI. ©. 161. 168. —  Db dad Läuten der 
Glocken und Loͤſen des groben Geichüßes etwas zur Zertheiliug der 
Gewitter beytrage. N: XXIV. ©. 201 — 208. — Anhang von eini⸗ 
| Kennzeichen des Plagii litterarii, welche den mathematiichen Wiſ⸗ 
ſenſchaften eigen find. N. XLIII. ©. 343 — 344. — Erzählung 
urd weitere Ausführung einiger Saͤtze vom Gleichgewicht. 1751. N. 
.XVIL - XX. ©. 137 — 156. — In den Ertang. Abhaudl. zur, 
Beförderung der HRiitenfchäften (Ertl. u. Nürnb. 1746. 8.) find von 
ihm: wie der Ort des Bildes befonders in Eugelfüemigen Spiegeln 
| WM beſtimmen fey. St.L ©. 14 — 35. Tote e Muthmaßung 
üer 2 Petr. L 2, 3. St. IL ©. 171 — 182. — Verſchiedene Ges 
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legenheitsgedichte. — Seine ungebrudite Mathelis pora (Erfangen | 
R 198- 4.) befindet fich im der Kirchenbibliothef zu Neuftadt au dee | 
tk) 


©. Fikenſcher's gelehrtes Fürftenthum Bhyreut. Siebent. Band. 
©. 102 — 106. | 





Pohl, Johann Chriſtoph, der Weltweisheit und der Arzneywife 

ſenſchaft Doctor, der Pathologie ordentlicher Profeffor auf der Unis 
verfität zu Leipzig, Senior Der mebicinifchen Facultät, Praͤpoſitus 
des großen FZürjien= und Frauen = Collegiums,' Kreis⸗Amt⸗ und Bande. 
pbpNeuB, wie auch Mitglied der Roͤmiſch⸗Kaiſerlichen Academie ver 
Naturforſcher. Lobendau, ein Dorf in Niederſchleſiens Füritenthume 
Liegnitz, ijt der Geburtdort unjered gegenwärtigen Gelehrten, wo fein 
Vater, Andreas Pohl Amtınann der Lobendauiſchen Güter war. 
Das Licht der Welt erblickte er am 22. Junius 1706. Da ihm aber 
feine eltern, ehe er noch das zweyte Fahr feined Alters erreicht. hatte, 
durch einen frühzeitigen Tod entriffen wurden, mußte er feine Kinds 
heiisjahre unter den Händen feiner Anverwandten zubringen, welche 
auer mit aller Treue für-feine Erziehung forgten, und ihn in 
den erſten Anfangsgründen des Chriſtenthums und allen nüßlichen und 
nörhigen Kenntniſſen unterrichten ließen. Mit dem funizehnten Fahre 
feined Ulterd begab er ſich nach Schweidnitz, auf das dafige in gutem 
Ruf ftehende Gymnaſium, den bereits gelegten Grund zu den Wiffens 
ſchaften daſelbſt fortzufeßen. Seine Lehrer waren der Reetor Aßmann, 
Prorector Thomafius und der dritte College Chilo. Inter deren 
treuen ‚und gründlichen Unterweifung brachte er ſechs Jahre zu, und 
unteriiäiie durch feinen Eifer und Fleiß ihren Unterricht mit dem gluͤck⸗ 
lichſten Erfolge, 
: Sm Fahr 1727 begab er fich in das fo angenehme, als gelehrte 
Leipzig, auf die Univerfität. Der verewigte D. Job. Zacharias Platz 
ner verlieh ihm als Univerfitätd s Rector das academijche Bürgerrecht, 
und nun fahe ſich unfer Pobl im Stande, feiner Neigung ganz zu 
folgen und die fchönften wifjenfchaftlichen Früchte einzufammeln. Er 
widmete fich der Arzneywiſſenſchaft, und um darin dereinft fortgehen 
zu können, fischte er fich in Schulen der Weltweifen und Naturforfcher 
gehörig: vorzubereiten. Er hörte daher in der Weltweisheit Sperbach 
und Gottſched; in det Naturlehre, Lehmann, Mens und Richter; 

in der Botanit, den grundgelehrten Hebenftreit, unter deſſen Ans 
führung er fid) and) im Difputiren übte. 
Nachdem er in allen diejen gehörig unterrichtet zu feyn glaubte, 
befuchte er die öffentlichen Vorlefungen Schadhers, Walthers, Plats 
ners, Quelmalzens, Heinihs, Ettmuͤllers, Lifbwigens. — 
Männer, deren Andenken bleibend ift, in allen ‘Cheilen der Arzeney⸗ 
gelahrtheit, — mit großem Fleiße, und erwarb ſich dadurch nicht nur 
die ſchaͤtzbarften Kenntnifje, fondern auch die Liebe, Freundfchaft und 
Zuneigung diefer Gelehrten auf eine vorzügliche Weile. | 
. Nunmehr fuchte er auch feine erlangte Geſchicklichkeit der Welt 
oͤffentlich zu zeigen. Im Jahre 1732 erhielt er bie erſte Belohnung 
feines Fleißes, die höchfte Würde in der Weltweisheit, und verdiente 
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ſich noch zu Ende deſſelben Jahres alle Rechte und Vortheile welche 
einem Leipziger Magifter zulommen, durch eine öffentliche Schrift de 
Vampyris, welche er felbft als Präfes vertheidigte. | 
ey Jahre darnach, (1734) erhielt er auch, nach vorhergegan⸗ 

gener Bertheidigung feiner Inauguraldifputation de Obelis et Vora- 
. eibus, eorumque vitae Incommodis ac Morbis unter den Borft 
D. Ang. Friedr. Walthers, die medicinifche Doctorwürde. Hierdu 
öffnete fich num unferem Pohl eine doppelte Thür, ſowohl zu dem 
Krankenftuben, ald auch dem Lehrfale. Beyde legten aud) von der 
Zeit an von feiner gründlichen Wiffenfchaft, und Ichönen Erfahrung 
ein vortreffliches Zeugniß ab, Beyde haben ihn ſeitdem als ihre 

ierde verehrt. Denn wie er in diefem feinen Zuhörern mit aller 

reue die heilſamen Lehren des Aeſculaps einzuflößen fuchte, und 


+‘ 


durd) Lehren und Schreiben der hohen Schule, der gelehrten Welt, der . 


Arzeneykunft erfprießlich war; fo fahen ihn auch die, welche fich feiner 
Dfiege, Sorgfalt und Eur anvertrauten, jederzeit mit Hülfe und 
droit und March erjcheinen. Sehr felten; das ift, nur wenn die Uhr 
bed Lebens abgelaufen war, und fonft niemahls, wurden die Kranken 
huͤlflos von ihm gelaflen. Kurz Pohl war ein gründlich gelehrter und 
ein glüdlicher Arzt. Ob ihm gleich feine practiichen Selhäffte nie fo 
viel Zeit verfiatteten, fich Durd große Werke unter den Schriftftellern 
bekannt zu machen; fo haben wir doch verfchiedene leſenswuͤrdige 
Schriften von ihm erhalten, welche faft mehrentheils feltene anatomi⸗ 


ſche Beobachtungen und prastifche Vorfälle in ſich begreifen. Bereits. 


im Jahre 1736 wurde er unter dem Beynamen Philadelphia Il. in 


die Roͤmiſch Kaiferl. Academie der Naturforfcher aufgenommen. Im 


naͤchſt darauf feigenden Jahre erhielt er eine Stelle in dem — 
—— zu Leipzig. Das Jahr 1741 gab ihm das Amts⸗ 
daſelbſt. Im Jahre 1746 wurde er den Beyſitzern der mediciniſchen 
Zacultaͤt daſelbſt beygefellt; und in dem naͤchſt darauf folgenden Jahre 
1747 erhielt er ein außerordentliched mediciniſches Lehramt. NIE 
ordentlicher Profeſſor wurde er ſpaͤt angeftellt: Anfangs in dem 
Lehrfache der Phyftologie, dann der Chirurgie und Anatomie, zuletzt 
der Pathologie. Er ftarb am 26. Auguft 1780 im ſechs und. fiebzigs 

en Rebendiahre, nachdem er ſich, wie wir fchon.bemerkt haben, als 

rer und als ausübender Arzt gar fehr verdient gemacht hatte, 

Don feinen fehr gut ausgearbeiteten Schriften mögen nur fols 
gende hier ſtehen: 

Progr. de Tumoribus cyſticis feliciter maleque curatis, 
Lipfae 1738.18. — Dilp. de Hef/piratione fana et laeſa. 
Ibid. 1738. 35,8 — Progr, de Hornüs et in [pecie de Zugue- 
5 Ibid. 1739. 2 B. — Progr. de Hydrope faccato ab Hy- 
datibus, Lipl. 1747. c. fig. ©. Götting. gel. Anz. 3. 1748.©. 38. 
— Progr. de tumore Lienis ſuecato a caufa hydropica. } 68% 
2% — D. de efiufis in cerebro aquis. Ibid 1765. ©. Götz 
. tung. gel. Anz. I. 1765. ©. 1080. — DD. de dura matre par 

tim ollea facta. 1764. — De Pericardio cordi adhaerente, eius- 
que motum turbante; De Offficatione Vaforum praeternatural 
©. Gärting, Gel. Unz. I. 3765. ©. 48. I. 1776. ©. 238 u. 252, fe 
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— in den Actie Novis Eruditerum. Menfe Majo 1736. p. 281. ſqq. 
fteht von feiner gefehrten Feder eine fehr merkwuͤrdige Oblervatio 
" de tumore capilis fuugo[o, cum cranii carie et cergbri colli- 
Quatione. fe. Vergl. ın den Actis Acad. Nat, Cur. Vol, IV. p. 
384. — Obl. de infigni capitis tumore, cum carie cranii con- 
_ jüncto, c. fig. — Mehrere Oblervationes von ihm in den Act. 
Erudit. und Actis Acad. Nat. Cur. als Vol..V. p. 401. fgg. — 
Obſ. de Hydrope pectoris et pericardii defuncti [ectio anato- 
mica. — Obt. de fatali velicae urinariae obftructione. 
| ©, Boͤrner's Nachrichten von den vorneymſten Lebensumſtaͤnden 
und Schujten jetztlebender beruju.ter Aerzte und Naturforſcher. 
Zweyt. Bd. ©. 546 - 553. Dritt. B. ©. 436. ©. 752 nud 753. 
Hamberger-Meuſel's Gelehrtes Teutſchland, dritte Ausg. und Wreus 
ſel's Gel. Teutſchl. vierte Ausg. 


Pohl, D. Johann Ehrenfried, Churfürftlich Sachfifcher Hof⸗ 
rath und Leibarzt, der Sohn Des Vorhergeheaden, geboren am 12ten 
September 1746 zu Leipzig. Nachdem er theild Privatunterricht, 
thails öffentliyen Schulunterricht auf der Thomasſchule drey Fahre 

‚ lang unter dem verjiorbenen Rector M. Keiöner genoffen hatte, be⸗ 
ſuchte er im J. 17063 die Univerjuät feiner Vaterſtadt. In den bey⸗ 
ben erften Jahren mohnte er den öffentlichen und Privatvorlefungen 
eined (I. A.) Erneſti und Morus bey. Er hörte alle damahls lebende 
Eehrer der Arzneywiſſeuſchaft; befonders genoß er den Privatunterricht 

ſeeines Vaterd und des verdienftvollen Lnowigs, deffen täglichen Um⸗ 

gang und vortreffliche Buͤcherſammlung er vorzüglich benußte, | 
—Im 5. 1769 wurde er Baccalaureus der Urzneygelahrtheit, und - 
hielt darauf feine öffentlichen Vorlefungen pro licentia, de ſtructura 
cerebri, Lipliae, 4. Im Jahr 1771 erhielt er die hoͤchſte Wuͤrde der 
Weltweisheit, und wurde in eben dieſem Jahre pro Praxi von der 
mediciniſchen Facultat geprüft. Zu Ende diefed Jahr vertheidigte er 
auf dem philojophifchen Catheder eine Differtation: Agimadverlo- 
nes in firucturam ac figuram foliorum in plantis, Lipfl. 4. um 
dad Recht zu erlangen, öffentliche Vorlefungen zu halten. Im Sabre 
1772 wurde er Doctor der. Arzueygelahriheit, und vertheidigte unter 

. den Borfige des Profeflord Platz die Differtsfion: De ſenſibus mor 
borum cauffis, Lipl. 4. Hierauf las er in demfelben Sommer über 
die Krauterkunde und inedicinifche Kitterärgefchichte. Zu Michaelis 
deſſelben Jahrs begab er fich nach Strasburg, um die practiſche Auas 
tomie, Chirurgie und Geburtshuͤlfe unter Lobſtein und Fried zu trei⸗ 
ben, Er hoͤrte hier Chemie, und beſuchte das große Laboratorium des 
berühmten P-ofeflord Spielmaun, des Vaters, und hatte Gelegens 
heit, — den täglichen freundſchaftlichen Umgang mit dieſen Gelches 
ten viele |pecielle Keunmiffe zu erlangen. Im Fahr 1773 gieng er 
nach Paris, hörte die VBorielungen eined Levret, Deijault, und bes 
achte taͤglich das Hotel de Dieu, die Eharite und oͤfters auch bie übris 
gen Hofpitäler. Die Bekanntſchaft eines Moreau, Sabbatier, Ans 
ton Louis, Deilault und Underer war ihm fehr nuͤtzlich, und vers 
ſchaffte ihm oͤfters Gelegenheit, wichtige- Kranke und, irurgifche Ope⸗ 
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calionen zu ſehen. Hierauf verfügte er ſich einige Zei nach Rouen, 


wo damahls der berühmte (Pete) David'a.8 erjier Chirurg beym Hor 
tel. de Dieu fand, derien Umgang und bejondere Freundſchaft ihm 


außerordentlich viel Gelegenheil verfchaffte, Operationen theil& bey⸗ 
zuwohnen, theild fie felbjt zu verrichten. Nun reiite er nach Paris 
zuruͤck, hielt jich noch einige Monathe daſelbſt auf, und erhielt, ger 
ade da er im Begriffe war, nach England zu fchiffen, einen Ruf ie 
ſein Vaterland. Er kehrte daher za Ende des Jahre 1773 dur) Hol⸗ 
: Yand, wo er die Bekanntſchaft der damahls berühmtefien Gelehrten 


Leipzig rei ward nun Proferjor der Botanik, auf 


machte, | 
der Univerfität, und ſchrieb beym Antritt feines Lehranıts ein Pros 


amm: De lolis differentia in cultura plantarum attendenda, 
ipliae 1773. 4. a Ä 

So wenig er ſich auch der medicinifchen Praris Anfangs widmen 

wollte, und ſich mehr zum academitcyen Leben bejiimmite, fo wurde er 


doch unvermerkt in practifdye-Gefchäffte verwidelt. Bald nach der - 


Zuruͤckkunft von feiner Reife wurde er zum Stadtaccoucheur ernannt, 
und erhielt, nachdem er eine Diijertation pro Loco: de Varice inter- 
no morborum quorundam caulla. Lipl, 1785. 4. vertheidigt hatte, 
„ die Stelle eines Beyfigerd der medicinitchen Fachität, und nad) dem 


\ 


Tode feined Vaters: das Kreis: Aınt= und Landphyſicat: Aemter, 


welche er ale nur bis zu Michaelid 1788 verwaltete. Denn in dieſem 
Jahre bekam er von dem regierenden Churfärjien zu Sachſen den Ruf 
als Hofrath und Leibarzt nad) Dreöden, welchem er folgte, und vie 
Univerfitat gerlieh Jedoch behielt ihm Se. Churfurjtliche Durchs 
laucht feine Stelle als ordentlicher Profeifor der Pathologie, wozu er 
1789 ernannt wurde, vor, bey deren Antritt er ein Programm: De 
Anologia inter morbillos et tullim convulfivam. 4. ſchrieb. Diefe 
Stelle, und die Stelle eined Beyjigerd in der Sacultät, wurden bis 
zu feinem Ende, welches am25. Oci. 1800 erfülgte, durch einen Sub⸗ 
ſtituten verwaltet. — | 
. Er bat Rudolph Auguſtin Vogel's Vorlefungen‘ über: die Kennt⸗ 
uiß und Heilung der Krankheiten des menfchlichen —— aus dem 
Lateiniſchen uͤberſetzt, nebſt Aumerkungen und einer Vorrede heraus⸗ 
gegeben. Lpz. 1780. 8. und uͤbrigens nur einige Programmen und ein⸗ 


jeine Aufſaͤtze in den Sammlungen zur Phyſik und Naturgeſchichte 


geſchrieben. 
S. Klaͤbe's Neueſtes gelehrtes Dresden, ©. 122 u. 123. und 
NVeuſel's Gelehrtes Teutſchland, Fünfte Ausgabe, Sechſter Band, 
6. 143. und Zehnt. B. S. 428. | 


Peaohl, Joſeph. Wir haben zwey Jefuiten gleiches Namens zu 
wnterſcheiden. Der Eine Joſeph Pohl, Doctor der Weltweispeit und 
der Gottesgelahrtheit, ward zu Prag am 15. Januar 1705 geboren, 
| und ı720 in die Gefellfchaft aufgenommen; er lehrte die atinität 
drey Jahre, die Dichtkunſt ein, Die Rhetorik zwey , die Ethik ein, die 
Philoſophie drey, und die Moraltheologie drey Fahre; fland der Tp⸗ 
[ esraphie eilj Jahre vor, und war Nector_verfchiedener Collegien fies 
ben Jahre. Er ſtarb zu Prag am. aten April 1778 Bon ihm iſt 
| . D . 


i v 
| 


| 


1750 8. 


— 
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Tentamen Phyfico- experimentale in principiis Peripatetieis fun+ 
datum [üuper Phaenomenis Electricitatis. Pragae 1747. 8. un 
Der andere Joſeph Pohl war Doctor der Theologie und ehema⸗ 
Yiger Xehrer der Kirchengefchichte auf der Univerfitar zu Wien, gebo⸗ 


‚ren am 17. December 1711. Er hat nad) feiner niedergelegten Lehr⸗ 


ftelle zu Wien privatijirt, und ift bekannt durd) feine Mannıductio ad 
hiftoriam’ ecclefiallicam ex probatis auctoribas in fechd Theilen. 
Mien 1753 — 1759.8. Er ftarb im Jahr 


— 1759. 8. it 38 . 
©. Pelzel's Böhmifche, Maͤhriſche und Schtefifche Gelehrte und 


Schriftſteller aus den Orden der Jeſuiten S. 209 — 210. Meufel’s 
Gelehrtes Teutſchland, Sechſt. Band der fünften Ausg. ©. 144. fr 
and Zehnt. B. ©. 428. (ſ. Götting. Gel. Anz. J. 1756 8. 902. ff. 
J. 1757. ©. 1088. J. 1759. ©. 1032.) 


Poilly, Franz von, nicht jener vortrefflicher Kupferftecher von 
Abbeville, der gegen dad Ende des fiebzchnten Jahrhunderts (1693) 
zu Paris ſtarb, fondern der Bruder des folgenden Joh. Baptijt de 
Poilly. Ergieng mit feinem eritgedachten alteren Bruder nad) Kom, 
wo er ene h. Sacılia, die ihre Güter unter Die Armen austheilt, nad) 
Dominiquin in Kupfer flach. Aber nach feiner Zuruͤckkunft in Paris 


legte er ſich allein auf gemeine Urbeit. Er jtarb 1723. 


©. Allgem. Künftlerlericon. ©. 513. 


Poilly, Johann Baptift von, Kupferſtecher und Kupfer 
atzer von der franzöjifchen Schule, "geboren im J. 1669 zu Paris, 
and geftorben 1728 in derfelben Stadt. Er war der Sohn ded älten 


. ren Nicolaus de Poilly, und der Iteffe von Srangois de Polly (aus 


Abbeville), dem Erfien diefer Stecherfamilie. Nachbem er die An» 
me des Zeichnens und der Stecherfunft erlernt hatte, reijte er 
na om, um ſich in ſeiner Kunſt zu vervollkommnen. Nach der 
Ruͤckkehr in fein Vaterland machte er ſich Durch verdienftvolle Werke, 
worunter die Gallerie zu St. Cloud nad) P. Mignard und einige 
Stüde nad) Ant. Coypel gehören, vorzüglich bekannt, und ward feiner 
Talente wegen bey der Königlichen Academie der Bildhauerkunſt und 
Mahlerey aufgenommen. Cr bildete ſich eine eigene Manier, die von 


der Urt feines Vaters und feines Oheims zu ftechen abweicht. Er ägte 


auerft feine Platten, und fuchte bie, Puncte mit feinen Strichen und 
Teinen Schroffrungen zu vereinigen. Durch dieſes Verfahren brachte 
er fowohl in feinen Porträten, als feinen biftorifchen Stüden, eine 
ehr mahleriſche Wirkung hervor. Er arbeitete auch nad) Dominiquin, 
ouffin, le Brun u. A. Man hat aud) viele Marienbilder nach den 
beiten Meiftern von ibm. Im Fahr 1728, im neun und funfzigften 
Fahre ſeines Lebens verließ er den Schauplaß der Welt. 
Mir führen von ihm an: 
£udwig XVL nad) Mignard; in gi. Fl. — Die Statue 
der Wahrheit, nach Bernini; in Fol. — Waria, welche das 
Jeſuskind anbetet, nach Benvenuto Barofalo, ein Gemählde im 
Königl. Cabinette; in gr. Bol. Halbrund. Crozat. — Die Wlars 
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ter der heil. Cecilia, nach Dominichino; in gr. Fol. Es iſt das 
Gegenſtuͤck zum Almoſen der heil. Cecilia, nad demſelben Meiſter, 
von François Poilly, dem Juͤngeren, ſeinem Bruder gefiochen, — 
Die Geburt oder Anbetung der Hirten, nach dem Gemaͤhlde von 
Carlo Maratti, im Cabinette des Königs, ſchoͤne Compofition; im 
Fol. faft vieredig — Die Ruthe Aarons, vor Pharao niederges 
worfen, verwandelt fich in eine Schlange, welche die der Zauberer 
verichlingt, nach Pouffin; in gr. qu. Fol. — Die Iraeliten beten 
das goldene Kalb an, nach Pouffin, im Cabinette des Königs; in 
gr. & Fol. — Die Gemählde von P. Mignard, im großen Saale 
zu St Cloud, als: das große Bötterbanquer, die Schmiede Vul⸗ 
cand , und der Pan von Backhantinnen und Faunen Begleiter, Mars 
und Benud von den Brazien und Kiebeögättern begleitet; acht Blatter 
mit reichverzierten Caryaliden, zufammen elf große Blätter. — Der 
Glaube und die Hoffnung, zwey emblematifcye Stüde, nad) dems 
ſelben, ſtehende Figuren, in * — Die vier Jahreszeiten, in 
der Gallerie von St. Eloud, von Mignard; gemahlt. ı) Le Prin- 
tems, die Hochzeit von Zephyr und Flora. 2) L’Ete, ein Opfer 
zur Ehre den Benud. 3) L’Automne der Triumph von Bacchus und 
Ariadne. 4) L’Hiver, Cybele, die Göttin der Erde, fleht um die 
Ruͤckkehr der Sonne, fehr gr. qu. Fol. — Das Urtheil Salamon’s, 
daffelbe Stuͤck, welches G. Audran geftochen, nach Ant. Coypel, in 
gr. Qu. Fol. — Gufanne, durd) die Alten angellagt, nad) dem⸗ 
felven in gr. Fol. — Jupiter mit dem Bliße bewaffnet, ſitzt auf 
einer Wolfe. Fr. Verdier inv. J. de Pailly fc. fol, — Neptun mit 
keinen Dreygad ‚, auf einem Delphin ſtehend. Id. inv. Id. fc. Ges. 
gm, — oo 
S. Roſt's Handbuch für Kunftliebhaber und Sammler. Siebent. 
Band, ©. 216 — 219. | 


Poinſinet, Anton Heinrich, genannt ber Jüngere, zum Unters 
ſchied des Ludwig Poinfiner, ein franzöfifcher Dichter, und Couſin 
des Aeltern, geboren 1735 zu Sontaineblegu. Er war ein fchöner 
Geift in der litterariſchen Welt, aber mir einer unglaublichen Leicht⸗ 
gaubigteit verband er mit demihm eignen Talent eine ausgezeichnete 

wiftenheit der gemeinften Dinge. Schon durch feine auffallenden 
Eontrafie merkwürdig, mar er voll glüdlicher, feiner, beiflender, . 
finnreicher Einfälle, und fein Character über alle ſich denkende Grans 
zen einfach. Er wird nach einem Buche, daß wir am Ende anfuͤh⸗ 
zen werden, ih ber Litteratur mit folchen Fleinen wunderlich urglichen 
guren verglichen, die mit einem gewiffen Talent begabt, in der Ges 
ellſchaft ſehr zn = und vordringlich find, und, indem fie leicht von Je⸗ 
überiehen werden, Gelegenheit zu allerley Unterhaltung gewähs 
ten. Sie leben und wirken, und ed fehle ihnen nicht an guter Yufs 
nahme, Was ihnen mißglädt, bringt fie nicht aus ver Faſſung, fie 
fehen es als einen einzelnen Fall an, und hoffen von der Zukunft die 
beften Erfolge. Bis zum Unglaublichen geht, was man mit Poinfls 
net vorgenommen, wozu man ihn verleitet, wie man ihn myftifteirt, 
und ſelbſt fein trauriger Tod, indem er durch einen Zufall in Spanien, 


uud zwar im Guadalquiver ertrank, nimmt nichtö von dem laͤcherlichen 
Eindruck, den fein Leben machte, hinweg. . 

Eine Geſellſchaft von Perſifleurs, ohne Mitleiden, mißbrauds 
gen Tein unbegranzted Zutrauen, das im Grunde mit etwas viel Eitels 
feit vergeieiliihaftet war. Alle Frauen mußten in ihn verliebt feyn, 

‚weil er die Guuſt einiger Schaufpielerinmen genofien hatte. Man ging 
noch weiter, und bejiimmte ihm erdichtete geheime Zufammenkünfte, 
in welcyen man ihm be.edete, daß er unfichtbar, und in eine g 
kejſel venpandelt worden joy. Je mehr man ihn mißhandelte, deſto 

unerläßiger ward ihm Der Gedanke, daß man feiner Perfon alle dieſe 
tißhandlungen nur um feiner Unfichtbarkeit willen zufügen koͤnute. 

Man erzählt, daß man ihm den Vorfchlag gethan, die Stelle 
eined Caminfchirms bey dem Könige zu Faufen, und daß er innerhalb 
vierzehn Tagen feine Fülle, die Hige eines Feuerbeckens aushalten zu 
koͤnnen, gewöhnt habe; daß nıan ihm die Hofmeifterftelle bey dem 
Prinzen des Königs von Preuflen antrug, und ihm eine eigenhändige 
Haudfchrift auöftellen ließ, daß er Feiner Religion zugethan fey. 

Man kimdigte ihm eines Tages an, daß er, um an der Großs 
muth der Ruſſiſchen Kaiferin Ancheil zu haben, zu einem Mitgliede 
der Ucademie der Wiffenfchaften zu Petersburg aufgenommen werden 
ſollte, aber vorher die Ruſſiſche Sprache erlernen müfle, weil man 
ihn wahrfcheinlich nad) Hofe verlangen wurde. “Er glaubte die Ruiz 
ſche Sprach? zu fludieren, und fand am Ende der ſechs Monathe, 
daß er. die Niederbretagneſche Sprache erlernt habe, 

Man überrevete ihn, daß er, da er kaum den Degen gezogen 
batte,, einen, Menfchen im Zweykampfe getödtet habe, und er zum 
Strange verurtheilt worden jy. Man ließ ihm fein gedrucktes To⸗ 

\ zurtheil lefen; ein gedungener Ausuufer heulte es ihm unter feiner 
—* vor, und Peinfiner ſchnitt ſich die Haare ab, verkleidete ſich 
in einen Abbe, weinte heiße Ihränen, und verſteckte ach. Der Kös 
Ei beguadigte ihn darauf als einen der Nation theuren großen 

y 


chter. 
Am Ende trieb man das graufame Spiel fo weit, daß men ihm 
einen Zahnarzt zufchicte, der ihm wider feinen Willen einen Zahn aus⸗ 
riß, und ſteif und fejt behauptete, daß er ihn den Abend vorher ſelbſt 
mit der firengiien Anweiſung, feinen Widerftaud zu befanpfen,: zu 
. fi) beftellt Habe. - | 

Er glaubte, daß Karpfen und Hechte einem Gaſte, den man 
für einen großen Reijenden ausgab, in’d Chr gefprochen hätten, und 
Zounte, ſtchon da er die erjiern Betrügereyen eingefehen hatte, Doch 
wicht ganz gus feinem Wahne gerifien werden. Zreglich, ſagte er, 
- bat man mid) betrogen; aber ich babe den Hecht aus der Schürlel 
fpringen,, und. dem Reifenden etwas in's Ohr fagen gefehen. Der 

Meiſende hatte feine Rolle mit der. größten Kaltbluͤtigkeit gefpielt. 
Bey den Souperd zu Parid erzählte man dieſe Moſtificationen 
haͤufig, welche, fo abgedrofchen fie auch find, doc noch beluſtigten. 
Man möchte fie für umvahricheinlic) halten, und Doch, heißt es, find 
be wahr. Man begreift nicht, wie ein menichlicher Kopf jo widers 
ſprechende Dinge, den Derfarier des ſchoͤnen Luſtſpiels, le Cercle 
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and mehrerer ſtunreicher Couplets, und (man darf wohl ſagen) den 
ewigen Narren für Leute, die nad) ihrem Geiſte betrachtet, weit und 
ter ihm waren, in jich vereinigen fonnte. 2 

Diefe muthwilligen, ja "oßhaften Spötter, die den Scherz viel 
zu weit- trieben, fuchten eine Att von Ruhm darin, daß fie ihre über 
den vielleicht ange.ornen Schwachſinn diefes armen Schriftfieller® 
deiht erhaltenen Triumph im Publicum auöbreiteten, Und fielen fie 
wicht mit ihrem Stolz auf diefe Heldentharen, mit der Prahlerey, mit 
weicher fie fie erzaͤhlten, ſelbſt in eine Gattung vun kurzweiliger Miſti⸗ 

cation, weil fie fo zuverfichtlich glaubten, daß ihnen alle Dieje Luͤgen 
Ehre machen, und ihren Ruhm in fen volles Licht ſetzen müßten? 
Man ſahe fte fogar laͤcherliche Anſpruͤche und ſich unter einander den 
Rang ſtreitig machen, wer den ungluͤcklichen Dichter, ihren Diisdrus ' 
der, am Yergiten betrogen habe, ald wenn ſie damit einen reellen 
Beweis von ihrer Geifiedübertegenheit gegeben hätten. / 

Eben biefer Poinfinet, inbgemein der kleine genannt, if ed, 
deſſen Schöpfung man die in der neuen Franzoͤſiſchen Sprache aufge⸗ 
nomnrener Woͤrter, weiche nur durch Beifpiete etflärt werden Amen, 
zu verdanken hat. a 

Er bar fürs Theater gearbeitet: Comöbien, & B. le Cercke. 

: 3.8. Tom Jones, Opera comique. (S. Götting. Ger 
‚ #0. 3. 1766. St. 49.) Ermelinda: fo jhlecht Ermelinda ſeyn fol, 
geiegt vom Philidor, und gefpielt im Jahr 1767 , fo Öffnete fie doch, 
wie ein franzöjifcher Kunſtrichter ſich ausdruͤckt, "den Franzoſen zuerſt 
die Ohren, in Anſehung der großen Opernmuſik. Er kommt auch bey 
den Sranzofen ald Heroidendichter vor, und ald Ueberſetzer des Klope 
| ee Zrauerfpield, der Tod Adams, ind Sranzöfifche, in Vers 

17 .. .. 


WVUecbrigens iſt von ihm noch bekannt: Poeme fur Pinoculation- ' 

„ avec des Notes 1756: und L’heureux accord, compliment. Lettre 
ä un homme du Vieux tems für la Tragedie de POrphelin de la 
Chine‘ de M. de Voltaire ing. BE — | J 
S. Rameau Neffe, ein Dialog von Diderot. Aus dem Manu⸗ 
fetipt überf. ımd mit Armerfungen begleitet von Goͤthe. Geh: 1805.) 
©. 452 — 453; AU hiſtor. crit. —A— Sechſt. Th. S. 245 - 
— 248: Formey France litteraire p. 263 id 336.. 5 


Pointe, Franz de la, ein K. —A Ingenieur und Geo⸗ 
graph am Ende des fiebzehnten und zu Anfuntze des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts. in Anderer ift der H. I: Pointe, änc. Demonftr. en’ 
Chirurgie a l’Höpital general: de Lyon, weiber Ellay fur ia na⸗ 
ture et le progres de la’ Gangrene humide, vulgairemeht dite 

Pourriture herausgab. Zu 
Eriterer ſchrieb: u no 
Creation des chevaliers de !’ordre de Saint Efprit faite par 
wis le Grand, oder Armorial hiftorique des chevaliers det’Or- 
| tres exactement retoüche, blazune et ome d’armes et de 
_ Supports,,1696. 4. Das Werk wurde nachher bis 1712 fortgefeßt, _ 
und don Peter Cairambault, ‚dem K. Rath des Seeweſens, uno 


242 Voin Poir | 
Genealogiſt erwähnten Orbens ber Hiftoire genealogique de la mai- 
Ion de France et des grands Officiers de la Couronne, bey ben 


. Bermelfrungen zu Ende mit beygefügf worden. — Abrege chro- 


nologuꝑ⸗ de la maiſon de Champagne in fol. nur 2 Bogen. 
. Le.Long - Biblioth. hiftorique de la France, Vergl. Unis 


verſallexic. Acht und zwanz. Band, ©. 1031. 


den Top der Königin Anna, welche er zu Dr 


nn 


-  Dointer, Johann, Magiſter der Philofophie, Caplan des Merz 
tons s Eollegiumd zu Crford, und Nector zu Slapton in Northampæ 
toufhire, welcher im Anfange des achtzehnten Jahrhunde. ts lebte. 
Mit ſeiner Hiſtorie von England, von den — der Roͤmer bis 
ord herausſsgab, verdiente 
er den Beyfall nicht, einen deſto größern Ruhm erwarb er ſich aber 
durch folgendes Werk: oo. .. 
""  Oxonienlis Academia: orihe Antiquities and Curiofities of 
ihe Univerlity of Oxford. London 1752. 8. Ein Alphabet 4 Bogen. 


"Man wird vielleicht Feine Ausführlichere und umſtaͤnblichere Beſchrei⸗ 


bung von der alten berühmten Univerjität zu Orford verlangen, als 


die hier mitgetheilt wird. Man erhalt darin eine Nachricht von allen 


Öffentlichen Gebaͤnden, ſowohl alten, ald neueren, bejonderd von den 
Collegien und fogenannten Hallen, nebſt ihren. Capellen und L:üchere 
Sälen, ihren merkwuͤrdigſien uriofitaten, und alten Georaͤuchen, 
den Pfarrkirchen, Öffentlichen Schulen, dem Iheater, ihren Mus 
feen und Cabinetten, wie auch ihrer Druderey. Da.ey werden auch 
die Gärten der Co edlen, und vornehmlich der botanifche Garten, 
ne.ft.den anderen Plägen der Univerſitaͤt, nicht übergangen. Hier⸗ 
naͤchſt wird ein Verzei up von den Stiftern, oͤffentlichen Wohlthaͤ⸗ 
teru, Gubernatoren, und Viſitatoren, der verſchiedenen Collegien und 

allen gegeben; u Schilderungen. der berühmteften Gelehrten und 

taatöleyte, deren Gemaͤhlde auf der fogenannten Gallerie befindlich 
find... Zudem ein Verzgichniß von den Kanzlern, Vice: Kan,leru, 
High-.Stewards, Protectoren u. |. w. welches aber felten mehr, als, 
die Namen enthält. In der Vorrede ſelbſt finder man eine -Eurje 
Nachricht von der Regierung der Univerjität Oxford überhaupt. _ — 
Sein Account of afkoman Paviment lately found at Stunsheld in 
Oxtfordfhire. Oxford 1713. 8. verdient uoch einer Erwähnung. 

©. Leipz. Gel. Zeit. und Atta Erudit. Augull. A. 1715. 


Poiret, Peter, ein ald Fanatiker, myſtiſcher Theolog und Phi⸗ 
Iofoph der reformirten Kirche J berühmter Mann, Er, wurde am 15. 
Ypril 1646 a Meg. geboren, wo fein Vater, den er im Jahr 1650 
verlor, ein Schwerdtfeger geweien feyn ſoll. Es berichtet zwar der, 
Kanzler Pfaff *), es habe ihm Friedrich Bredling 1708 im Hang ers 

ähit, es fen Poirets Vater ein Soldat geweien, deiien Name er’ 
ka nicht gewußt habe; ‚weil er aber feiner Mutter die Birnen, wenn 
ie auf dem Markte feil gehabt, zugetragen, fo habe er von Poire 
den Namen Poirer befommen, welches man dahin geftellt ſeyn laͤßt. 
*) Jr f. Introducs, in Hiſtor. Theol, literar. Paxt, II, p. 23. ' 


. 
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Er follte Anfangs ein Kupferftecher werden, und er brachte es auch in 
diefer Kunft fo weit, daß er nachher das Bildniß der Madame Bous 
zignon, deren großer Verehrer er ward, Lange nach ihrem Tode vers 

igt bat. Poiret fand aber keine Neigung, beftändig bey dieler 
bensart zu bleiben; Daher er diefelbe verkeß, und jich auf die Stun " 
dien legte, welche er zuerft in der Schule zu Meb trieb, und m$. 
gehends zu Buchsweiler unweit Strasburg forstfegte, wohin er im $. 
1665 von dem Herrn von Kirchheim, Statthalter des Grafen von 
Hanau in der Herrfchaft Kichtenftein berufen worden, um feinen Kin⸗ 
dern die franzoͤſiſche Sprache beyzubringen. Im 3. 1664 gieng er 
nach Baſel, wo er in das Kollegium Eradmianum aufgenonnmen 
wurde. Daſelbſt blieb er über drey Jahre; konnte aber wegen beftans 
diger Leibeös Schwachheit Die Seen Lestionen wenig befuchen, 
und fludierte nad) feinen Kraͤften, nebft der Iateinifchen, griechifchen 
und bebräifchen Sprache, die Philofophie und Theologie feiner Zeit 
größtenrheild für ſich: unter den philofophifchen Büchern kamen ihm 
ungefähr die Schriften des Dedcartes vor die vi ‚ an deflen Prins 
sigien er ein befonderes Vergnügen hatte. Nach einigen Uebungen im 
Predigen begab er füh von Balel im I. 1667 nad) Hanau, wo ee 
ein halbes Fahr fih mit Studieren befchafftigte, ſoviel hm feine 
Schwächlichkeit verftattete, er verfertigte auch de |. Tractat von dent 
ften Gute in franzöfifcher Spradye, welcher aber nicht gedruckt 
wurde. Don Hanan kam er nach) Heidelberg, wo er einige Zeit für 
‚den Öregutius, bey welchem er im Haufe war, bie Predigten verrich⸗ 
tete, bald aber hernach felbit 1070 zum Predigtamte eingeweiht wurde, 
welches er an unterfchiedenen Orten, ald Dtterberg, Frankenthal, 
und Mannheim verwaltete: am letern Orte vertrat er aud) eine Zeit, 
lang die Stelle des franzöfifchen Predigers, ehe ihm noch eine gewiſſe 
eine anvertrauet ward. Dieſes geſchah bald hernach, im Jahr 
1672 zu Anweiler im Iweybrüdifchen,, nachdem er ſchon zuvor 1670 
ſch verheirather hatte. Wihrend feines Aufenthaltes dajelbft Ins er 
die Schriften von Tauler, Thomas a Kempid und anderen Myſtikern 
ig, wodurch er auf's Lebhafteſte gerührt, und mit einer heftigen 
gierde nach der Vollkommenheit erfüllt wurde. Als er jm J. 1073 
don der rothen Ruhr befallen wurde, und er bey der Bereitung zu ve 
vem Ende wahrnahm, daß er bisher viel Zeit auf irdifche Dinge und 
Erfüllung der eigenen Liebe gewendet, auch ein Herz nicht ganz Gott‘ 
Ye emet habe ; fo flehte er. um Erhattung feines Lebend, auf daß er: 

h kuͤnftig in der reinen umd aufrichtigen Gottesliebe üben koͤnnte. 
Diefed Wunfches gewährt, erfüllte er vie Gelübde, welche er auf dem’ 
Kranlenhette gethan, und fchrieb feine vernünftigen Gedanken von 
Gort, von der Seele und den Uebel. Nach diejen bekam er eihige‘ 
Schriften der ſchon gedachten Antoinette von Bourignon zu fehen, 
welche ihm dermaßen wohl gefielen, daß er Verlangen trug, fie per⸗ 

nlich kennen zu lernen. Theils die Damabligen Ariegsunruhen, theils 

entjchiedene Neigung zur Myſtik brachten ihn auf den ernften Ente’ 
luß, fein Amt zu Anweiler, wo er zwar fehr geliebt ward, nieders 
Ppen Er verfügte ſich nun im J. 1676 nad) Hollaud, in der Ab⸗ 
t, die Madame Bourignon daſelbſt anzutreffen. Als er nach 


' ‘ . ' ) 
244 Poir J Poir 

Amſterdam kam, und feine Cogitationes De Deo, Anima et Male, 
dem Drud übergab Q fo wollte er nach Friesland reifen, und die Ges 
meine der Anhäuger von Fo. Labadie befuchen ; er hatte auch einen . 
Brief an Anna Maris von Schurmann bey ſich. Sobald er abe 
eine Schrift vom Peter Poon, der Prediger diefer Gemeine war, mie 
der.Bourignon, mit den heftigen Angriffen gelefen hatte, "begehrte er 
mit fo verkehrten Xeuten teine mens zu haben, und ſtellte feine 
Reiſe ein; er richtete fie Dagegen nad) Hamburg," wo er die fchon 
Ing gewuͤnſchte perjünliche Befauntfchaft mit der Bonrignon machte, 
Die er von der Zeit an uͤber Alles ſchaͤtzte, und fo fange fie lebte, nicht 
mehr verließ; fie war damahls, als er zu ihr kam üter bo Jah e alt, 
und foll dabey fo haͤßlich geweien feyn, dag man fie für eine Mißge⸗ 
burt hielt. Erfieng auch jeßt an, ſich lediglich auf bie myſtiſche Theo⸗ 
logie zu legen. Im Jahr 1677 begleitete er die beruͤhmte Frau‘ nach 
Lutzvurg in Ojlfriedland, und, als diefelbe 1680 vertrieben wurde, 
ünd ſich nad) Frauecke wandte, zog er wieder nach Amſterdam, ihr 
dafelbft Schug und Freyheit auszumwirfen. Sie ftarb aber indeſſen; 
x er hielt fich hernach noch ſieben Fahre meiſtens zu Amſierdam auf, und 
arte das Ungluͤck, auf einer Reife den Arm zu ’zerbrechen, Er be 
äfftigte fich einzig und allein mit Uebungen der Gortfeligkeit. Bayle 
te damahls von ihm: Er iftein Maun von un;treitiger Gortesfurcht, 
und der aus einem großen Karteftaner fo andächtig geworden, daß er, 
um deito beffer an die Dinge ded Himmels zu denken, fat allen Um⸗ 
Ang mit ber Erde aufgehoben hat. *) Endlich wählte er 1688 
Khemsburg ‚ einen Heinen Ort bey Leyden, zu feinem beiidndigen 
Wohnfitz, mo er über dreyßig Jahre ein filled umd eingegogene® Geben 
geführt, und feine Zeit nur mit Berfertigung vieler Schriften, und 
einem ftarken Briefwechfel zugebracht har. Ein Bruftfieber warf ihn 
zuletzt aufs Krankenlager, auf welchen er. am zıjten Day 1719 im 
‚drey und fiehzigiren Lebendafter fein Leben eudigte. Poiret würde 
wohl nicht in die Schwärmeregen und Abirrungen gerathen feyn, hätte 
man ihn nicht unweislich vor den Schriften gewarnt, die feinen Hang 
nährten, Als er einft lad, daß Mareſius den Voet verfegerte, weil 
diefer den Thomas von Keınpid empfahl, fo fchien diefer Grund der 
Verketzerung dem Poiret [0 unwichtig, daß er nun den Thomas von 
Kempis jegt erft zu lefen fuchte. Seine Anhänger haben ihn bie 
zum Himmel erhoben, und haiten feine —5 fuͤr wichtige Wahr⸗ 
heiten, da hingegen Andere ein großes Verzeichniß feiner Irrthuͤmer 
anzufuͤhren wiſſen. So viel iſt ausgemacht, daß er ein Mann von 
tiefer Einficht gewefen. _ Er weiß fein Syſtem vortrefflich zu verbins 
den, daß, wenn man feine Schriften verſtehen will, folche vom Ans 
fange bis zu Ende in ununterbrochener Ordnung zu lefen find; auch 
die Fehler Anderer gruͤndlich zu entdecken, und # dabey eine durchs 
‘dringende Schreibart. Und diejenigen, die ihn gefannt haben, vers" 
fihern, daß er einen gottfeligen Wandel geführt und ein redliches 
ehadt habe. Bon feinen-fanatifchen, und, wie man fagt, ins 


er 
—S— ſowohl in der Philoſophie, als Theologie paradoxen, 


") Republ, des Lett. 1685 


— — 
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hoͤchſt werden wir am Ende zur Nach⸗ 


ud gefaͤbrlichen Moanungen, 
Ihe Schriften anführen. Wir bemerken bier nur noch Joach, Langii 


Diſſertationes (04) Anti- Poiretianae, die der Verfaffer 1716 ff. 
gehaiten und einzeln drucken. ließ, und auch als ein Auhang deſſelben 
ixegeli epiſtolarum Petri es Soannes uach der Ausgabe Halae 
1734. in fol beygefügt jmd. Poirets weitläuftige Stellen find übers. 
al abgebrudt zu Sinnen. Dieſe Arbeit iſt wohl zu nagen, wenn man 


. ih vor den: ängemengien befonbern. Meinungen huͤtet. 


2. Berzeichniß feiner Werke. « : = 

. Cogitationes rationales de Deo, anima et malo. Amftelod, 
2677. 4 Ebendaſelbſt, 1685. in 4. vermehrter: wie auch. 1715 in 4. 
(die beſte Edit.) . Fu dieſem Werke findet man einige von ben beſon⸗ 
tem Meinungen nufered Poirets, weicher darin den Geſchmack ents 
deckt, den er an der myſtiſchen Theologie schabt. ‚= ‚Memoire 
togchant la vie et les fentiments- de Mademoifelle Antoinette 


Bourignon: Diefe Nachrichten von Bourignon's Leben und Mei⸗ 


nungen find in den Nouvelles de la Republique des lettres 1685, 
S. 22. eingerüdt, =, Les oenvres de Mad, Antoinette Bou- 
ni Amiler 1679, und in den folgenden Jahren. KIX Wände, " 


u 8. Die Hochachtung, weiche. Poiret für Antoinette Bourignon 


—⸗— 


, bewog ihn, ihre Werke herauszugeben, denen er ihre Lebens⸗ 


reibuug vorfeßte. ——  Monitumnecellarium ad acta Erudi- ı 


torım Liplienfia anni 1686, menfis Januarii [pectans, in quo 
enmpilator articuli III. ackorum, de. Antonia Burignonia eiusque 


‚operibus referens ‚plus ‚quaslragelies fall, conyincitur. Amftelo- ' 


Mami 1686. in 4. won 16 Seiten. Diele Erinnerung ift wider ben 
Auszug gerichtet, weichen Freyherr von. Bedendorf in die Leipzi⸗ 
onathefarift von dem Leben and Werken der Dad, Bourignon 
ließ. eil derſelbe sicht fo vortheilhaft, ald Poirer wohl ges 
wunfcht hatte, von derſelben geredet hatte, fo lief ihm die Galle über, 
und er gab diefe Unzeige heraus welche ihn von Seckendorfs Seite 
eine ſehr hitzige Antwort zuzog, Rus deren ‚bloßen Auffchrift hinlaͤng⸗ 
lich zu erſehen iſt, daß er darin wicht geſchont wordem Sie lautet 
alſo Defenfio,relationis de Antonia Burignonia, Actis Eru- 
aitorum Lipfienfbus, Menls Januarii anni 1686 inlertae, ad- 
verfus Anonymi famolas chartas Amjlelodami [ub titulo Moniti 
necoſſarii publicatas; quarum protervae calumniae refutantur, 
fmulque focminae, quae lc legatam Dei mentita efi, ipfusque . 
‚Apologetae et Monitoris impia et menſtroſa —— quaedam 
ex libris utriusque gallicis latine excerpta, cenlurae chriflsano- ° 
rum in praecipmis fidei articulis adverlus fanaticos conlentien- 
tium olieruntur. Lipliae. 1686 4 .— LD’oeconomie divine, 
eu [yfieme univerlel et demonire .des oeuyres et (des def- 
feines de  Dieu envers les hommes; ot l’on explique et 
prouve d’origine et avec une evidence et une certitude 
metaphyfigue les principes et les veritez de la nature et.de la 


‚Grace, de la Philofophie et de la Theologie, de la Roiflon et : 


dela Foi, de la.Morale natuselle et de la Religion chretienne, 


Amlt. 1687. VII Bände, in 8. Ron ihm ſelbſt Inteinifch überjett. 
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Ebendaſ. 1705. 4, Teutſche Die Sitte Hauthalliag, d. i.’die. 
r Zukunft 


Hanshaltung der Miederhernellung des Menden nach der 


Jeſu Chriſti ind Fleiſch. Rerlenburg 1737 "42.7 Bände. 8. Vo 


zer nimnit in dieſem Werke faN ae Meinungen der Mad. Bourignon 
an. Es iſt auch in’s Lat berſetzt, und dieſe Ueberſetzung, 
welche Poiret durchgeſehen har, Am Jahr 1705 ged. weit worden. — 
La.paix des bonnes Ames dans-tOus les partis de Chriftianifıme, 


‘fur les matieres de Religion, et particulierement fur ’Euehsr; 


ftie, ou Pon repond aulhi a un article de l’onzieme des Lettres 
Pakoralds ,-eppo[ö aux. arvis charitables publiez depuis. peu, et 

ue Fonta jolit ici avec. queigues aıttres Pieces qui concernem 
ce fujer.. Ebeudaſ. 1687. m ı2. Poiret's WBörhaben im dieſen 
Merfe ift fonderbar. Blisher haben Alle diejenigen, - weiche den 
gleichen Suchen abhandelten, es auf eine der folgenden Area 
gethan. Einige haben ihre Religionsparthey über: alle audere: erhoben, 
und fich bemübet, Anhänger zu gewinnen ;. Andere haben ſichs ange 
legen ſeyn laſſen, die Unrichtigleit der von der ihrigen umerſchiedenen 
Partheyen: vorzufiellen, und alle Diejenigen, weldye fic) zu Detfeiben 


bekennen, oder übertreten, zu berdbammensuuod) Andere: endlich has 


ben gelucht, ſyneretiſtiſche Lchigebäude aufzuführen, oder gegenjeb 
tige Duldungen jeflzunken; kraft weldier ein Jeder die Meynınayen, 
die von ben r 

daß, weil fie deu Grund des Heils nicht berreffen, man diejenige, 


weiche daruͤber verichiedener Meinung find, aufrichtig vertragen, und 


indeffen doch gufammen Das Weſentliche und den Grund des EChriſtem 
thums bejigen, fich auch unter-einander als Brüder in chriſtlicher Liebe 


anichen koͤnne. Poiret aber greift die Sache auf sine ganz andere - 


Art an. Er ſetzt nämlich voraus, daß es fehr venige wahre Chriten 
gebe, und daß der meijte Theil derſelben Rinder Babylons feyen, 
mie welchen er nichtö zu fchaffen hart, alfo iti feine Abſicht, nur mit 
Denjenigen allein zu reden ww n das Weſentliche der chriſt⸗ 


lichen Rekigion gruͤndlich am en legt. Dieſe nennt er Die red⸗ 
lichen Seelen, deren Frieden er„.in Abſicht der Rekigionsiireltigkeiten; 


zu beförden ſucht; nicht dadurch, daß er der einen Partey, gegen Die 
übrigen, das Wort redet, nod) Jemanden zumuther, zu einer ander 
Partey zu.treten: ſondern dergejiaif, 1) daß er ihnen Allen dieß Nites 
fentliche ded wahren Chriſtenthums anpreift, und fie durch Jeſum 
Chriftum zu Gott allein führen will: 2) daß er zeigt, weil das Ue⸗ 
brige bloß in Nebendingen beſteht, wie wahre Ehriften, ein jeder m 
fein» Partey, die Mißbraͤuche derjelben vermeiden, dad Wahre: und 
Muͤtzliche derjelben beibehalten, und Davon der Hauptſache nach einen 
guten Gebrauch machen koͤnnen: und daß er 3) endlich zeigt, wie 
man fid) in gewiſſen Falten der -Nothivendigfeit, berablafien, und Die 


Nebendinge einer andern Partey eben jowohl, als feiner eigenen, gut , 


gebraucyen könne. — L’ecole du pur amour de Dieu, ouverte 
alıx Scavans et’aux Ignorans dans la vie merveilleufe d’une pan- 


vre fille.idiote, paylaune de naillance et [ervante.de condition, 


a 


Armelle Nicolas, vulgairement.dite, la boune Armelic, decedse 


einigen unterſchieden find, Dudet, wuter. den Werwaude, 
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en Bretagne. Par une ſille Religienſe de fa connoiſſance. Nou- 
velle Edition augmentee d’un Avant-Propods. Cologne 1704. 12. 
Dieſes Werk war Ichon zweymahl in Frankreich, mit öffentlicher Ges 
nehmigung, gedruckt worden, nämlich ini Jahr 1676, unter Der Auf⸗ 
ſchriſt: Trriomphe de PAmour Divin. Die Berfatjerin deſſelben ift 
geheißen, und den Beynanen Jeanne de la Nativite geführt. Die 
mpyftifche Schreivart, in welcher diefed Buch abgefaßr it, und die 
fonderbaren Dinge, welche darin vorkommen, haben unferem Poires 

ejallen, der ſich verbunden erachtet, es mit einer ziemlich langen 
—* aufs Neue herauszugeben, in welcher er ven Nutzen zu zeigen 
ſucht, den man daraus ziehen kann. Er wiederholt darin Vieics, 
was er in dein vorbhe.gehenden Werke von den verichiedenen Meinun⸗ 


gen, welche die Chriftenbeit theuen, bEhruptet, und dringt fehr auf 


diefen Grundfaß: daß denen, welche gleuben, alle Dinge mög. 
lich ſeyn. Aus weichem Sage er diefe Holgerung zieht, daß, ' wenn 


eine Urielinernomme von Vennes gewefen, welche D. O. Lihallard 


zum Beyſpiel ein Gläubiger glaube, der Leib Jeſu Chrifti jcy eigente | 


lich und wahrhaftig in dem Brode des Ahendmahls gegenwaͤrtig, die⸗ 
fer Leib auch eigentlich und wahrhaftig für ihn darin zugegen (ey; und 
daß im Gegentyeil, wenn ein anderer Ölaubiger, der hm Chriſtum 


als im Himmel befindlich, anbetet, glaube, daß er nicht koͤrperlich 


im Abendmahle fey, alsdann der Leib Jeſu Ebrifti für ihn nicht ges 
genwärtig.da fey. Unſerem Poirer ift dieſe Meinung in dem Umfange 
nur allein eigen. — Bes principes folides de la Religion, et de 
la Vie Chretienne, appliquez & l’Education des Enfans et ap- 
t Pelagiennes, que l'on tait courir [ur de femblables ſujets. 
Par. P, P, Amfterd. 1705. in 12. (von 28 Seiten). — Dieſes 
Bud) war ſchon einige Dahl vor diefer Ausgabe herausgefommen. 
Ss iſt auch in's Teutiche, Hhollaͤndiſche, Engliſche und Lateiniſche 
uͤberſetzt. Fu der franzoͤſiſchen Sprache iſt es urſpruͤnglich geſchrie⸗ 

ben; allein man fand es in dieſer Sprache nur immer als einen An⸗ 

hang bey andern Abhandlungen, welches denn unſern Poiret bewo⸗ 

en, es nochmahls durchzugehen, und beſonders drucken zu laſſen. 

je latein. Ausgabe hat die Aufſchrift: De chrifitana liberorım e 

| veris principäüs educatione libellus in qno prima religionis vitae- 
| que chriftianae fundamenta ac elementa ad omnium hominum 
captum et ulum proponuntur. Accedit R.R. Miniftrorum Ham- 
burgen ſium adverlus hunc libellum indicium, publice editum, 
‚cui fuas in illud oblervationes, item eiusdem argumentii epilto- 
las fobiecit Auctor. Amftei. 1694. 8. (523 St.) Dieſes Werk hat 
in Hamburg viel Lärm gemacht, Der Doctor Mayer, dortiger Pres 
diger, glaubte, Keßereyen darinnen anzutreffen, und fieng mit Hor⸗ 
‚dus, Einem feiner Amtögesülfen,, der bie Loſung deſſelben angeprie⸗ 
fin hatte, dedi-:1b einen Rechtshandel an. Die ganze Stadt war 
dieier Sache wegen in Bewegung, und die Handel wurden nicht anders 
beygelegt, als durch die Deraaung des. gedachten Horbius, deſſen 
Parteg den Kürzern zog. Die Prüfung der Hamburgilchen Gottes⸗ 
gelchrten enthielt 39 Artikel. Man erklärt ihn darin für einin 










licables a toutes fortes de perlonnes; oppolez aux idees feches - 
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Echwärmer, Träumer, Pelagianer' und Socinianer. Um fich dems 


‚nach wider diefe Befchuldigungen zu vertheidigen, hat er einige Aumer⸗ 
tungen feiner Inteinifchen Veberjeung bepgefügt, — La Theolo’ 
la 


gie reelle vulgairement dite, eologie Germanique; ayec 
quelques autres Traites de meme nature, une Lettre, et un Ca- 


-talogue fur les Ecrivains Myltiques. Une preiace apologetique 
fur une Theologie Myltique avec la nullite du Jugement d’un 


Proteftant fur la mäme Theologie MyRique. Ebendaf. 1700, ia 
12. — Peoiret hat alle diefe Werke, aus denen diefe Sammlung 
befteht,, zufammengefucht, und von derielben in einer Vorrede von 
2oo Seiten Nachricht gegeben. Das crjie iſt die Theclogie, weiche 
die teutfche genannt wird, weil fie in teutfcher Sprache abgefaßt wor⸗ 
den. Es ift ein Buch, das durch und Durch myſtiſch iſt, und hundert 
Jahre vor der Reformation gefchrieben worden. Das andere iſt eine 


Abhandlung von der. Wiederberftellung des Menſchen. Die dritte 


Schrift ift ein Brief von der Wiedergeburt: diefe beyden Stüde 


find aus dem Holländifchen uͤberſetzt. Das vierte Werk enthalt geifts 
liche Dorfchriften und Brundjäge, welche ein Auszug der Negelu 


des Johann de S. Samfon, eines Tarmeliterbarfüflers find, der 


:1636 zu Rennes geftorben, und ein großer Myſtiker geweien. Der 


wichtigfie Theil dieſes Bandes, und der Den meilten Leſern noch nuͤtz⸗ 
lich feyn kann, ift ein langes Sendfchreiben von den Gruͤnden und 
Bennzeichen ber vornehmſten myſtiſchen Schriftfteller der legten 
Jahrhunderte, weil ſelbſt denjenigen, welche keinen Gefchmad an 
der myftiichen Theologie haben, damit gedient ift, Die Verfaſſer, die von 


ten, die merkwuͤrdigſten Unift 
den Zeiten und verjchiedenen Uusgaben ihrer Werke Eenuen zu lernen: 





derſelben geichrieben haben, idee Geſinuung, ihre befondere Eigenichafs 
nde ihres Lebens, nebft den Aufichriften, 


welches man Alles in Diefem Briefe antrifft, indem Poiret, der ihn 


geſchrieben, aller diefer Dinge vorzüglidy kundig geweſen zu ſeyn 
cheint. — De eruditione triplici, [olida, [uperficiaria et falſa 


libri tres, in quibus veritatum lolidarum origo ac via oftendi- 


tur, tum cognitionum [cientiarunique Humanarum et in [pecie 
Cartefianismi fundamenta, valor, defectus et errores detegun- 
tur. Praemittitur vera methodus inveniendi verunı Subnectun- 
tur nonnulla apologetica. Amfielodami ı698. in ı2. inligniter 
auctiores. Amftelod. 1707 .4. Obgleich viel Gutes in dieſem Werke 
anzutreffen iſt; fo giebt’8 doch darin manche befondere Meynungen, 
welchen fich die Gelehrten widerfeßt haben. " Poirer fihrieb folches ges 
gen Descartes. Man verglid) ihn Deswegen mir der Schlange, die in 
die Feile Ih (Nach Dippel habe D. Lange feine Medicinam men- 


tis and dieſem Buche von Wort zu Wort auögefchriebn).. — De 


eruditione [olida, [pecialiora tribus tractatibus: 1. de educatio- 


ne liberorum chrifliena; 2. de iicnico univerlali; 3. Theolo- 


giae niy/licae eiusque auctorum idea generalis, sum fuis con- 
tra varıos defenlionibus partim denuo, partim recens excula. 
Ebendaf. 1707. ing. — Die meiſten Abhandlungen, welche Diefes 
Bud) ausmachen, waren bereitd herausgekommen. Poiret hat Die 


Kunſt befeflen, daraus eine Fortſetzung bed vprhergehenden Werks zu 


.=s 
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machen. Jenes, ſpricht er, enthaͤlt nur die allgemeinen Vorſchriften, 
welche allen Arten von Menſchen zukommen; dieſes aber die beſonde⸗ 
ren Regeln, welche die drey vornehmſten Verhaͤltniſſe des Lebens be⸗ 
treffen. Die erſte iſt der Stand der Kindheit; die andere iſt das Alter 
der Vollkommenheit in Betrachtung des aͤußeren Gottesdienſtes, und 
der verſchiedenen Religionsparteyen, in welchen man ſich befinden 
kann; und die dritte iſt der Stand des innern Lebens. Das andere 
Stuͤck dieſes Bandes, welches die Aufſchrift führt: Irenicum nniver- 
fale, enthält viele Heine Schriften, welche fchon in feinem Buche: la 
paix des bonnes Ames, zum Vorſchein gefommen. Im Uebrigen 
eht man aus den Antworten, die dieſem Werke beygefügt find, daß 
Poiret aller feiner Andacht ungeachtet, dennoch nicht fonderlich geduls 
dig geweſen, Daß man ihn nicht ungeflraft angreifen durfte, und daß 
die myftifche Theologie zu welcher er fid) bekannte, und der leidend⸗ 
liche Zaftand, welchen diejelbe fo fehr anpreift, ihn nicht abgehalten 
haben, feinen Gegnern mit Heftigkeit zu begegnen, und ihrer ſowohl, 
ats ihrer Saͤtze, nicht zu ſchonen. — Fides et ratio collatae ac 
ſno vtraque loco redditae adverfus principia Joannis Lockii, 
infertis non paucis, quibus revelationis divinae ac religionis 
chrifiianae capita digniora profundius confirmantur et expli- 
eaniur: cum accellione triplici. I. De fide implicita five nuda. 
2. De facrarum [cripturarum certitudine ac ſenſu. 53. Deper-' 
fectione et felicitate in hac vita. Edidit et praefatus eft P. Poi- 
ret. Ebendaf. 1708. in 12. ' Diefes Werk rührt von einer Standes⸗ 
perſon in Teutſchland her, Die fich nicht nennen wollte, und den mys 
ſtiſchen Lehrfätgen vollfonmiien beytrat. Es enthält die abgezogente 
Metaphyſik, und die höchite Myſtik. Poiret, der es hat drucken 
laffen, hat eine Vorrede von 60 Seiten Dazu gefertigt, worin er fich 
vornimmt zu beweiſen, daß die Mittel, dad ewige & zu erhalten, 
welches die Religion veripricht , alle miteinander in dem Glauben ents 
halten fyn. — Bibliotheca Myfticorum felecta. Ebendaf. 1708. 
8. — Idea theologide chriflianae juxta principia Jacobi Bo- 
kemü, philofophi Tentonici, brevis et methodica. Accedunt 
Sezti Pythagorei [ententiae ob argumenti praeftantiam vere di- ' 
vinae. Ebendaſ. 1687. in 8. (66 Seiten). — Es gehoͤrte nur für 
einen fo feinen Myſtiker, ald Poiret war, die verworrenen ‚Begriffe 
des Jacob Böhme aus winander zu feßen, und ein Lehrgebaude dar⸗ 
aus zu machen , welches doch nicht eben verftändfich ‚geraten iſt. — 
Vera et cognita omnium prima, ſive de natura idearum ex ori- 
ine ſna repetita, aſſerta et adverfus cl, A. Pungelerum defenſa, 
—* theologico philofophica, in quo Spinozismus et So- 
eianismus tuto praevertantur, necellarium et ſufficiens folius 
Dei Elfe, caeterorum nihilam primum radicitus patefiunt, ac 
non paucis in philofophia er theologia momentofis difhcultati- 
bus profundius diluoidandis ‘via aperitur. Ebendaſ. 1715. in 12. 
Werk, welches zur hoͤchſten Metaphyſik damahliger Zeit ge⸗ 
Dirt, iſt gegen eim Buch gerichtet, durch weiches Abraham Punges 
ler, Profeflor. der Gotteögeichfämeit zu. Herborn, feine Meynung 


/ 
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. von den Begriffen hatte, und welches vie Aufſchrift führe = 
Dillertätio de —— — ideis in Deo cl. Poireto oppo- 
.fita. Herbornae 1712. — La Theologie dn Coeur, ou Recueil 
de queiques Traitez, qui contiennent les Iumieres les plus diva- 
: nes des Ames fimples et pures. Cologne nH in 12. 2 Theile. — 
Das göttliche Leben eines erleuchteten Hirten. Zuͤllichau 1731. kl. ı=. 
(2 Bogen) ift ein Yudzdg, au, weichem zwey Bricfe von der nötyi 
Liebe angehängt find. — Le Chretien reel, contenant ı)la Vie 
du Marquis de Henty, par. B. de Saint Jure, Jefuite: 2) La 
Vie de la Mere Elizabeth de l’ Enfant Jefus, paur lervir de mo- 
dele à la vie vrayment Chrötienne, et d’Apologie effective aux 
maximes et voyes fpirituelles de la vraye Theologie myflique 
wainement combattu& par les efprits du iecle. NouvelleEdition. 
Cologne 1701, und ı702, s Theile. Poiret fragte, wie 
billig, nicht-darnad) , von weldyer Religion Jemand fey, wenn man 
nur, in Abricht der myitifchen Theologie feiner Meynung war; das: 
her ließ er diefe beyden Lebensbeſchreibungen, weiche von catholiſchen 
Verfaſſern herruͤhren, wiederum drucken, und begleitete fie mit ciner 
- eigenen Vorrede. — ſaint Refugie, ou la Vie et la Mort edi- 
fiante de Wernerus, mort. l’an 1699. Ebendaf. 1701. in 12. — 
La Theologie de ’Amour, ou la Vie et les oguvres de lainte Ca- 
therine de Genes. Nouvelle Traduction. Ebendaſ. 1691. in 22. 
Thomas a Tempis conımun, ou les IV livres de l’Imitation de 
Jefus Chrift, Ebeudaf, 1683. 1701. 1710. Poiret hat viel Berans 
derungen in feiner Urde ſegun⸗ gemacht, ſonderlich im vierten Buche. 
— La Theologie de la Croix de I. C. ou Vie et les Ocuvres de 
la B. Angele de Foligny, avec les exercies [ur la Paflion. Par . 
Blofius. Ebeudaf. 1696. 12. — Le ÜOstechilme chretien pour 
la-vie interieure, Par M. Olier. Nouvelle Edition. Ebeud. 1703. 
12. — Recueil de divers Traites de Theologie my/ligue, qui 
entrent dans la celebre dispute du Owselisme, qui Tagite pre- 
fentement en France etc. Avec une Preface ou l’on voit beau- 
coup de particularitez de la Vie de Madame Guiou. Cologne 
‚1699. 12. Polrets Nachrichten von der Mad. Guion find nicht alles 
zeit richtig, ald wenn er fagt, daß fie aus Riom in Auvergne gebürs 
tig geweſen, da fie Doch zu Moytargis geboren wurde. — ‚Theo- 
logiae pacilicae, itemque myllicae, ac huius auctorum idea bro- 
vior. Amftelod. 1702. ı2.. Seine Idea 'Theol, pacif. und dad Vers 
zeichniß der myftifchen Schriftiteller find in mehreren feiner Werke 
wiederum zum Vorichein gelommen. — Opufcules [piritmels de 
Madame 2. 32. B. de {a Mothe- Guion. Nouvelle Edition, aug- 
mentee de [on rare Traite des Toorrens et d’une Preface touchant 
fa perlonne et Ta doctrine. Cologne 1704. 19. — Virtutum 
ckri ſtianarum inſinuatio facilis et quibusve accommodata. Co- 
loniae 1705. 8. cörrectior et auctior. 1711. 18, — Pratique de 
la vraye Theologie Myftique. Ebensaf. 1709. 8. Diefe Samm⸗ 
lun ud einige kleine Schriften vom. F. Malayal und vom Bernieres 
in fi . —: La Theologie de la,greleuce de Dieu, contenant 


N 
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ala Vie et is geuvres du. F. Laurent de la Refürroction. 2) 

Un. Traite de Pimpdrtance de: la. prelence de Dieu, Ebend. 1710, 

12, —' Sacra orationi Meologia. Colowiae 1711. 12. Die iR, 

dieſem Bande enthaltenen Stuͤcke find: Orationis mentalis analylis 
per P. de la Combe, s) Gerlaei [oliloguia divina. 3) Blaquere 

nae Eremitae Aphorismi 365, de amioo et amatc. — Le Nou- 
yeau Teltament de Notre Seigneur Jelus Chrift, aveo des ex- 

Hlications et reflexions qui regardent la vie interieure, Cologne 

4713. & 8 heile. (Hiervon koͤnnen die Nachrichten einer Halliſchen 

Bibliothek B. VII. S. 7 — 9. nachgeſehen werten. — Les.Livres 

de PAncien Teflament, avec des explications et reflexions, qui 

zegardent la vie interienre. Ebendaſ. 1715.8. — L’Amante de 

fon Dien, reprelentee dang les remblemes de Hermaunus Hugo '! 

far fes pieux defirs; et dans ceux A’ Othor: Vanius lür l’amour 

div: avec des bgures nouvelles, accompagne«s de Vers, qui 

am font l’application aux difpofitions les plus eflentielles de le 

vie interieure, Ebendaf. 1717. 12. 185 Seiten uud 60 Bilder). — 

Letires chretiennes et Ipirituelles [ur divers [njets, qui regar- 

dent la vie interieure ou l’elprit du vrai Chrikiauisme, Ebendaf; 

Kl und 1718. 4 Bände ing. Von biefem Werke if Mad. Guion 
aſſerin, und Poiret hat ſolches nur ans Licht geſteilt, fo wie bie 
enden Werke diefer Frau — La -fainte Solitaire des Indes mu la 

Vie de Gregorie Lopds de la traduction de M, Arnauid d’Ane 

dilly. Ebendaſ. 1717. 12. Diefe Ausgabe ift mit einer Vorrede vom 

Poiret begleitet. — La Vie de Madame la Moths- Quion perite 

yar elle mème. Ebend. 1720. 8. Die lange und verbrießliche Vors 

sede, die diefer Schrift vorgefeht iſt, rührt vom Poiret her, weicher _ 

bald nach Verfertigung iben geftorben. iſt, folglich, wicht die Zeit 
hatte, fie nochmahls durchzuſehen. — Poälies et Gantiques ſpi- 
rituels fur dıvers [ujets, qpi regardent la Vie interieure, par 

Mad. Gujon. Ebendaſ. 1722. in 8. 4 Theile. Poires hat diefelben 

geiammelt, — etri Boireti) Poſthuma Aınftelod. 1703. 4. 

6 Alphabet 8 Bogen. Nach. der Vorrede folgt Poirers Leben, aus⸗ 

—X erzaͤhlt. ‚Das Buch ſelbſt beſteht aus einigen zuſammen gele⸗ 

Apologeticis des Fanatikerß. Das erſte iſt Socianismus re- 
us. widerlegt auch diejenigen, weiche wie Souverain in |. 

Platonisnie deveile, vorgegeben, die Trinitätölehre ſey aus der Pla⸗ 

teniſchen Philofophie entiehnt). Das zweyte ijt deienlio Merhodi 

inveniendi verhm, contra cl. D. Thomalium ICtum, Hier will ‘, 

er ich Die Jrrthuͤmer des Buchs de libertate cogitandi, und 

von Joh. Locke's Grundſatzen, wie auch vom fanatiichen Euthuſias⸗ 

ud zeigen. Das Zte, Libri IV. Vindiciarum Veritatis et Inno- _ 

zentiae, Diele find dem Examini Theologiae novae ve D. as 

entgegengeſetzt, darin er alle feine Meynungen mit det größten’ 

eit ‚neriheidigt. Es iſt auch ein Brief vom Jäger, und Polis 

weis Antwort darauf / imgleichen eined Ungenaunten Antwort auf dem 

Söeief, der vor dim Examjne Theologiae novae ficht, mit ange⸗ 
Bingt, . ernst Poiteto Epiſtel. de Nullitate diſſicultatum, die ihjm 
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von Yäger, Neumann, Zoͤrtſch, Thomaſius, Jac. Bernarb einge⸗ 
wendet worden: Und noch eines Anonymi ſtructurae broves in 
Diſſextationum Anti-Poiretianarum D. Joaeh, Langii Dodeca- 
tum priorem, darin die Schreibart allzu beiſſend iſt, die in der Vor⸗ 

rede vergeblich mit Langens Heftigkeit entſchuidigt wird. 

©. Memoires des Hommes illuſtres Tom. IV. p. 144 ſqq. Bi- 
bliotheca hiftorico - philologico- thealogica (Bremenfis genannt). 
Clafhis IU. fafcic. I. P. 75 — 95. Bruckeri Hiftoria critic. phi- 
10L Vol. IV. 9.729 — 935. (mo von Poiret!s Schriften und dRei> 
nungen außführlic) gehandelt wird, womit aud) Buddei Ilagoge bi- 
co-theologica p. 1374 — 2376. zu vergleichen it). Appendı 

ol. VI. p. 789 — 795: Miceron’8 Nachrichten von ven Be 
heiten u. ———— —⏑ — Viert. Th. S. 310 — 335 


poirler, Germain, (Gerinanus) if nicht der fran Ark, 
weicher oberfter Königlicher Medicus war, die Auffiche uber die Pflau⸗ 
In im Köuiglichen Garten hatte, ımd am zoflen März 1718 todt im 


\ 


einem Bette gefunden worden, fondern der neuere gelehrte Sranzefe, 

, itglied des Klatianalinftirmteg in der biftorifchen Elafle, weicher 
am 7. Februar 1803 zu Paris ach. Er war ehehin -Benedietiner zu 

t. Maur, und arbeitete als folder an dem Recueil des Hiftsires 

‘ Gaules et de la France; er war überhaupt ein gelehrter Alters 
chumsforſcher. Mit dem erſtgedachten Recueil verhält es fich alfs® 
Der große Entwurf zu einer Sammlung der Geſchichtſchreiber von 

. Sallien und Frankreich war von Colbert im J. 1676 gemacht wor⸗ 
.. ven; aber die verfchievenen Frinnerungen der Belchrten über den Sut⸗ 
wurf. Diefer Sammlung verzögerten die Ausführung, und diefer Dis 
nifter ſtarb, ehe er folche hatte formen anfangen laſſen. Als d Agueſ⸗ 
feau Kanzler von Frankreich wurde, fo war die nene Sammlung der 
galliſchen und franzöfifchen Sefchichtichreiber eine von dei erften Un⸗ 
” — ‚ternehmungen‘, wozu er-die franzöfiichen -Gelehrten aufmunterte. Er 
unterzog fich endlich nach andern vergeblichen Verinchen ver Congregas 
tion von St. Maur diefem Unternehmet. Martin Bouquet, diefer 
arbeitſame Mitbruder des Ordens überließ fi) der Sache mit ſolchem 
. Eifer, daß er ſchon zu Ende des Jahrs 1729 ſich im Stande ſah, zwey 
Baͤnke davon zu liefern. Zum Unglüc wurde er mit in den Sturm 
verwidelt, der acht Ordensleute aus St. Germam vertrieb, welche 
wegen ihrer Oottfeligleit und Arbeiten fi) ruhmwuͤrdig gemacht, und 
in die Abtey St. Jean zu Yaon verwielen. Da die da der 
Buchhändler bis an-den Hof erfchollen, fo gaben ſich ver Kanzler 
d'Agueſſeau, der Siegelbewahrer Chauvelin, der Marſchall de Moail⸗ 
les, und der Graf d' Argeuſon Mühe um Bouquet willen, und erlangs 
ten feine Zurücberafung im J. 1735. Anfangs kam er zurüd in das 
Kiojter irgeutenil ‚wo er näher an der Hand war, um zw feinem 
Werke Das Noͤthige beyzutragen, und nachher nach Paris-in das Haub 
Blancsmauteaur wo er auf Befehl: ded Königs bleiben mußte. Mlihier 
tieferte er acht Bände nach einander unter dieſer Auffchrifte : Rewuma 
gallicarum et francicarum [criptosens:anf-Franzöfiih; Heguall - 


des Hiftoriens des Gauleset dela France. Huf Koften einer Buchhands 


lergeſellſchaft. Paris 788 und in den folg. Jahren. Der zehnte Band 


ieter Sammlung det 


erſchien im J. 1760 durch die Betorgung der Water, Johann Baptift 


und Earl Haudiquier. Eben diefe Herausgeber hatten über vier Hun⸗ 
dert Seiten von dem eilften: Bande abdrucken laſſen, alö fie die Bes 
forgang der Fortſetzung deſſelben dem Sermanus Poirier und dem 
Jacob Precieur überließen. Dieſe Fortſetzer, die Anfangs den Stes 
phan Houfiean zum Beyſtand hatten, Ingen der Arbeit eifrig ob, bes 
richtigten die Echriftjteler aus den Handfchriften, vor denen man 
Auszüge geliefert hatte, ftellten nene Unierfuchungen an, und fügten 
die Auläbe bey, die ihnen uöthig fchienen. Endlich gaben fie im J. 
1767 vielen eilften Band heraus, die Vorrede von Seiten, bie 


vor dieſem Bunde fleht, ift in zwey Theile getheilt. In dem erften 


geben die Schriftiteller Nachricht von den Denkmaͤhlern; im zweyten 
haben fie unter verichiedenen Abſaͤtzen alle merkwürdige und wichtige 
Stuͤcke zuſammen gefammelt, die in diefem und im vorhergehenden 


. Bande bier und da yeriieut find. Im letztern Jahre 1769 haben Poi⸗ 


rier und Precieur Die Congregation verlaffen, worin fie im I. 1740. 


Geluͤbde gethan. | 
S. Zaffin’d Gelehrtengeſchichte der Congregatien von St. Maur, 
Benedictiner⸗ Ordens ©. 466 ff. Der Biograph Dritt. Bandes Zweyt. 


Stüuͤck. ©. 228. 


Doivre, le, Gouverneur der Inſeln Isle de Srance und Bour⸗ 


bon in Africa bey Madagascar. Diefer berühmte Mann, wurde im 
Jahr 1719 zu Lyon geboren, war ein rüfiiger Miffionar geworden, 
Gh fe 


feiner verlornen Fauſt dankte Frankreich den Anbau ver Gewuͤrz⸗ 
baͤnme auf der Inſel Isle de France und Bourbon. Poivre wollte 


tm Jahr 1745 aus Indien, wo er ſchon in Diffionen gearbeitet hatte, 


‚nad Emsopa zuruͤckkehren, um völligen Profeß zu thun. Allein fein 


Schiff gerieth in der Meerenge von Banda mit einem Englifchen in 


ein Gefecht, in welchem er die Kauft verlor, und nad) I gtavin ges 


wurde. Hier, fo wie in anderen Gegenden Oſtindiens, lernte 


er die Producte des Landes näher kenuen, wurde in die Dienfte der 
franzoͤſiſchen oſtindiſchen Eompagnie genommen, und brachte den trocke⸗ 


{ 


nen Reis nach Isle de France. Nicht durch feine Schuld, fondern durch 
die üble Bearbeitung der Neger, gieng dieſes nüßliche Product für 
bie Infel verloren. Sn der Folge nahm Poivre fünf Zweige von Muss 
eatenbäumen und Muscatennuͤſſe mit ſich dahin, fie anzupflanzen, 
wurde da Gouverneur und des größte Wohlthaͤter des Landes, vers 


| Naͤgeleinpflanzen unb andere Gewuͤrze te den Brod 
ſchaffte Rägeleinpflanze 4 hrje, plans 3 


‘ 


nern verſetzte die Infel in IB 


Ki, a a ey in Rüde 
' im Jahr 1773.bey Hofe ungnaͤdig aufgenoinmen. 
RVL..leß. man ihm. Gerechtigkeit —— — und er 


and, und wurde 


3 


_ Serbiente dab Memumens, das kie-Hanblungögelelfäjaft ibın, fo Sief 


h 


wir wi ichtet bat. Da te und. bat er fich 
een. € * auf Pre Kohn — — — am oten Ja⸗ 
ar a es GER 


⸗ 


Pu BE Tr on 


chi reiber von Gallien und Frankreich: 


— nn rn 


. Polß Hol 

Seine Schriften: - en .... 
'oyages d'une Philofophe, on Oblervations fur les moenm 
arts des peuples de ’Amerique, de l’Afte er de l’Afrique. 
un et Paris 1768. te, Nouv. Ed.. Maßricht. 1779. 18. N. 
ter‘ des Verfafſers Namen), a laquelle on a joint une no- 
ır la vie de }’Auteur, deux de ſes Difcsurs aux Habitaus 
Confeil fuperieur de Mele de France et P’extrait d'un Voya- 
ı isles Molucques fait par [es ordres pour la recherche des 
‚a epirerie. Paris 706 8. (überfegt in’6 Teutſche von Gorrir. 
ph Wiedmer. Leipz. 1767. 8. und von. einem Anonym. Salz 
783. 8.) &. Götting. Wel, Anz. 3. 1768. ©. 707 — 10. — | 
dem Namen ded Philofophe la Douceur: Del’Amerique et 
nericains (gegen Corn. de Paum) 1770. 8. ©. Goͤtting. Gel. 
f. 1771: ©. 1086 if. | | 
5. adsocat und la france fittersire par I. S. Erich Tome 
77. | 


oißon, Nicolaus Joſeph, ein gelehrter Priefter, von der .Eons 
on des Oratorium, geboren zu Paris. Er erwarb ſich in der 
phie, Mathematik und Theologie viele Geſchicklichkeit, und 
Y Italien, wo ihn die Achtung der Geichrien in uicht ges 
de zu Theil wurde. Er warb nach der Zeit Superior in 
öfter feiner Congregation zu Vendome. Er war ein vertrauter / 
des Carteſius, und ſtarb zu Lyon am zten May ı710 in ziems 
hen Alter. Man hat von ihm eine Delectus Aciorun Eccle 
ıiverfahs fen ſummam Canciliorum , welche uuter dem Tis 
Delectus Actorum Eeclefiae unirverfalis, ſ. Nova Summa 
toram Lugduni. (Lyon) 1706. in zwey Solianten erſchien. Faſt 
(fre des zweyten Theils iſt mit Anmerkungen über Die Conciiien 
It Auch hat er einige Tractate von feinem Freunde Dedcars 
8: de Methodo, de ethanica ‚et de Moalica ⸗ mit ſeinen 
ntarien zu Bendome und Paris herausgegeben; cine Beſchrei⸗ 
iner italieniſchen Weife, darin er von den damahligen Gelehr⸗ 
chricht giebt: Tr. de Beneſicũs, de Ritibus et Caeremoniis 
ne binterfaflen ‚ wovon aber bie drey letztern Werke niemahls 
ucke erfchienen fund. — 
. Agricolae Saeculi XVIIL Bibliotheca eocleſiaſtica auct® 
e notitiae bipgraphicae Tom.IlL p. 62 u. 63. (und Gerber’s 
Tonkuͤnſtler.) 


iffonnter. des Pierrleres, Peter: Iſaak, Mitglied der Acade⸗ 
Wiſſenſchaften zu Paris, ein beruͤhmter frauzoͤſiſcher Arzt, 
zu Dijon am 5. Jullus 1720. Im Sahre.ı746 wurde er au 
Stelle Profeſſot der Arzeueykunde am College de.France 
57 Oberarzt der Armen. ont folgenden Jahre gieng er nach 
fersburg als Arzt der Kaiſerin —2 blieb dort 2. Jahre 
hnte den Verſuchen, dad Queckſüber zum Gefrieren zu brins 
ey, wovon ker in den Memsiren der Pariſer Akademie ver Wiſ⸗ 
ten Bericht erſtattete. Bald nach feiner Ruͤckkehr wurde er. 


— — — — 


— — 
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Staatsrathe und 1764 zum Generalinſpector des Medirinalwe⸗ 

in den franzoͤſiſchen * i 
thode, and Seewaſſer trinkbares Waffer zu machen, verſchaffte ihm 
1763 eine jährliche Penſion von 12,000 Livres. Im J. 1777 gab er 
feine Profeiſur im College de France auf. Während der Revolution 
er eine zeitlang im Gefaͤnguiſſe ſchmachten. Nach der Conitis 


sutton von 1795 wurde er Profeitor bey der Eentraffcyule, Er farb 


au Paris am 12. Septeinber 1798. 
Seine Schriften, deren Öftere Nuflagen von dem Beyfall zeus 
gen en Ä 


” Cours de Chirurgie dict& aux ecoles de Med. par C. de Vil- 
kars, T. V. VI; cont, un traite de Fractures et des Luxations, 
274% — Traitè des Fievres de St, Domingue, 1763. 1766. 
2780... — Traite des Maladies des gens de Mer. 1769. 8. ste 
Edan. fnivie d’un Memoire fur la Nowriture des Gens de Mer. 
x780. 8 VoL& — Memoires fur les avantages de chanıger la 
Nourriture des Gens de Mer, 177% 1777.8& — Abrege d’Ana- 
womie a l’Ulage des Eleves en Medicine et en Chiruzgie. (1783.) 
Nourelie Edition 1799. s.Vol. 12. 

©. Neues hiſtoriſches Handlericon, Fuͤnft. Th. S. 787 u. 788. 
und la france literairc par 1. S. Erfch. Tome IH er dernier p. 76. 
et Supplement a ja France literaite de 177: — 96. ©, 376. 


Paobkorsti,/ Innocentius, aus dem Pauliuer⸗ Eremitenorden, 
Bicarius der Provinz Pohlen, und Prior des Convents zu Warſchau. 


Er ſtarb 1190 ja acht und ſechzigſten Jahre feines Alters, und bins - 


terließ das | ⸗ 
Vitae SS. Patrum Paulinorum, ex facri eiusdem ordinis an- 
malibus excerptae. Varloviae 19%0. 8. . 
©. Jauozki Polonia litterata noftri temporis P. I. p. ına. 


Yolad, Johann Friedrich, Doctor der beyden Rechte, orbents 
kicher Profekir der Furisprudenz und Mathematik, und Senior auf 


der Univerjität zu Frankfurt an der Over, auch Mitglied der Koͤnigl. 
ſſiſchen Academie der Wirienfchaften zu Berlin. Diefer gelehrre ' 


ift im Jahr 1700, am 28. November zu Beraftadt in der Ober⸗ 
kaufigg geboren, wo fein Bater Georg Polack, Bürger und Kürfchner 
daſelbſt war. So weit er im Uebrigen feine anderen Vorfahren zaͤh⸗ 


len konnte, fo ſind es Handwerks⸗ oder Ackerleute e geweien wie benm ° 


fein Aelters Vater, Fr 8* — en Yolad , * rauen und 
Schuizengut in Roßdo roſſen beſeſſen e inem 
1a 2ten Jahre geſtorben iſt. Die Üfcenbenten von feiner Mutter find 
aus Böhmen, und bey ber ehemaligen Unruhe und Weligions = Vers 
folgung in Böhmen, etwa gegen die Jahre 1622 und 1623 nad) ber 


Diberla ichtet. Beine LAeltern, weiche ** durch Brand⸗ 
und Ben Kader sie erlitten, haben ihn in ——e— — 


ſtaͤnden erziehen muͤſſen. Weil er aber zu nichts, alb dem Studieren 
Luſt 33 ſo ließ man ihn in daſiger Stadsfchule fp viel, als nach 
bamabligen Umſtaͤnden unter der Aufuͤhrung bes Rectors Reichelts 


fen und Colonien eruannt. . Sein Wer  - 


BE 
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gefchehen konnte, lernen. Er hatte. e8 aber bis in das 13. Fahr im 
Dieter Schule weiter nicht gebracht, als etwa zu Declinit⸗ und Comes 
jungir = Uebungen, dabey zur Verferfigumg einiger kurzen Formeln im 
Lateiniſchen, und zur Ueberſetzung weniger Stuͤcke aus Cordei Collo- 
quiis. Es fügte fich aber, daß um eben dieſe Zeit ein Medicus, 
namlich Licentiat Alberti, ald Practicns in Bernftadt lebte, als weis 
cher, da er feine große Begierde zu lernen fahe, und er felbft ein gas 
ter Humanift war, ſich willig erbot, ihn umſonſt und nur etwa gegen 
wenige Dienfte, die er ihm dazumahl mit Aufwartung leiſten Fonute, 
ganz allein zu informiren. Seine Lernbegierde wuchs dermaflen, bey 
dieſer geſchickten Anführung,, daß er Tag und Nacht zum Lernen aus 
wendete; daher er denn in diefem einzigen Jahre, von 1713 bis 171 
nicht nur der Latinität ziemlich mächtig ward, und bie üblichen late 


niichen Bücher, ſonderlich den Eurtins ohne Anftoß erklären, und. 
ohne Zubereitung die ihm bictirten Erercitien nachfchreiben konnte ; fons - 
dern er legte auch zugleich einige Gründe in der Hiftorie, Vernamft 


Ichre und Dratorie, und weil ihm gebachter Licentiat Alberti ferbft 


rieth, ſich nummehr auf ein Gymnaſium zu begeben: fo gieng er 


nod) in dem 17I4ten und alfo in feinem 14ten Jahre nach Zittau; 
weiches Gymmafium unter dem Damahligen Director, D. Wengeln in 
großem Flor, und zwar vornehmlich die erfie Ordnung oder Elaffe 
mit ern schienen geſchickten jungen Leuten in einer Anzahl von mehr 
ald anderthalb Hundert befeßt war. D. Wengel fand aber deflen uns 
geachtet, nach det nit ihm gehaltenen Prüfung, Eeinen andern Prag, 
als die erfte Claſſe, ob er zwar gleich Anfangs wegen feiner gar juns 
gen Fahre Bedenken zu trage —94 In dieſer Lehranſtalt hat er 


— — — — — 


unter der Anweiſung des D. Wentzel's, welcher ihn als feinen Sohn 
liebte, und in allen Lectionen faft täglich oͤffentlich etwas zu recitiren 


oder zu überlegen, nachdem ed die Gelegenheit gab, aufforderte, und 
des bamahligen Conrectors, M. Mirus, feine Schuls Studien bis 


1718 fortgeführt, bis er endlich Michaelis diefes Jahre nach Leipzig 


zog, indem feiner Mutter Bruder, der Bürgermeifter Engelmann m 
Bernſtadt, fonderlich zum Beſten jener, cin Stipendium errichtet 
hatte, mit der Bedingung‘, daß die Percipienten dieſes Stipendiums 
drey Fahre auf Saͤchſiſchen Univerfitäten ftudieren folten. In Leipzi 


bat er die erfieren zwey Jahre nichts als philoſophiſche Sorfefunges | 


beym D. Rüdiger, und bey dem Profeffor, D. Auguſt Friedrich Muͤl⸗ 
ler gehört ;. bis endlich aud) das dritte Jahr fich, unter Unführung des 
nachherigen Vice = Eanzlerd von Freießleben zu Gera, welcher damahls 
Doctor legens und Advocat in Leipzig war, und des D. Echöns, 
auf die EinilsYurisprudenz, und bey dem Hofrath Maſcor auf die 
Reichs⸗Hiſtorie und das Staatörecht legte. Er hatte auch Gelegens 
heit, fich in einem dazumahl fchon feit etlichen zwanzig Jahren anges 
ftellten und fortvauernden Collegio Difpuratorio Swidnico - Jaura- 
vienfi, wie es hieß, zu üben, worin fieben Schleſiſche Magiftri ors 
bentlich nur angenommen wurden; man hatte aber die Gefalligfeit 
für ihn, ihn in daſſelbe, auch’ che er die Magifter: Würde angenom⸗ 
‚ men, und ba er eigentlich kein Schlefier war, aufzunehmen. 


C [2 
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Im Jahr 1721, im Julius, eleng, nach Frankfurt ah der 
Oder, theild, weil er feinen Bruder, Tobiad Polack, welcher bereits 
geraume Zeit vor ihm fiudiert, und daſelbſt Koͤnigl. Preuffifcher Kriegs⸗ 
uud Domainen = Fifcal, ‚und aufßerordentlicher Bürgermeifter war, Das 


ſelbſt fand, in deilen Haufe und. ar deſſen Tiſche er liebreich empfan⸗ | 


en wurde; woſelbſt er Gelegenheit erhielt, bey dem Profeſſor der 
te, Reinhold Jäger, wie auch bey dem außerordentlichen Lehrer 
der Rechte, und ordentlichen Bürgermeifter D. ‘Thiele, nicht nur bie 
Jurisprudenz fortzufeßen, fondern er traf auch allda, noch etliche 
ahre vor feiner Abreife nach Petersburg, den berühmten Geometer, 
Jacob Hermann, an. Hier fpürte er unn eine befondere Begierde, 
fich mit allen Kraften auf Die Mathematik zu legen; und bamiter ſolche 
um fo viel ungehinderter treiben möchte: fo feßte er wohl an die ans 
derthalb Jahre alle andere Studien bey. Seite. Mitlerweile gab es 
dern Gelegenheit, fich dann und wann im Difputiren bey daſigen 
Öffentlichen Difputationen- zu üben, und er ließ nicht gern eine 
genheit vorbey, entweder ordentlicher oder außerordentlicher Weiſe zu 
opponiren. Dieſes bavog denn einige Studierende viel Vertrauen auf 
ihn zu feßen, daß fie ihn ſelbſt um ein Collegium über die: Panderten, 


welches er. ihnen Iefen ſollte, anfprachen. Er machte alfo im J. 3725; | 


‚privatifime den Anfang, und ed dauerte Fein Wierteljahr, fo bekam 
er in der Mathematil, Voitofopbie, und dem Civil⸗Rechte 6 Stuns 
den des Tages — und erwarb ſich durch feinen Tortrag, in weis 
chem befouders Die und, Deus eit und Munterkeit geruhmt wurs 
den, vigien Beyfall. Die Anzahl feiner Buhörer wuchs dergeſtalt, daß die 
Collegia wohl nicht mehr für privatifima konnten angefehen werben. 


Ja, weil fid) feiner Unterweilung verfchiedene Söhne der vornehmſten | 


Staats > Minifter and Berlin bedieneten: fo Tieß man ihn um ſoviel 
nngebinderter fortlefen, ob er gleich noch durch Feine academiſche 
Würde dad Meifler- Recht erlangt hatte. Indeſſen fäumte doch deu 
damahls Ichende berühmte geheime Rath uud Ordinarius Hoffmann 


wicht, ihn zu ermumtern, ohne ferneres Bedenlen, bey ihrer jurifie 


ſchen Facultaͤt die Doctorwuͤrde anzunehmen, und bot ihm‘ felbit. alles 
aur möglichen Vorſchub an. Er verfertigte alſo feine Ä 
Difputation , und hielt biefelbe im Jahr 1727, unter dem Vorſitz des 
ten Hoffmanns, ald damahligen Decans der Juriſten⸗Facultaͤt. 
Jahr 1730, erhielt er von dem Könige Friedrich Wilhelm vom. 
Preuſſen dad Patent ald außerordentlicher Profeffor der Rechte auf 
der Univerfität zu Sranffurt an der Oder; welches neue -Lehramt er 
am 20. Dec. befagten Jahres mit einer Rede: de abufu Jurisjurandi 
in Judiciis Germanicis, et inde refultande jurandi levitste, aus 
trat. Hierauf ermahnte ihn Hofmann, ſich an die teutſche Jurispru⸗ 
denz zu machen, und fonderlich ton der Collection der alleraͤlteſten 
Geſetze, wie fie Lindenbrog gefammelt, anzufangen; wozu ihm der» 
ſelbe aus feinen zahlreichen Bibliothek allen Vorſchub that, und alſo 
kam 1733 fein unten anzuführendes Syftema Jurisprudentiae Ger-. 
manicae antiquae heraus. Cr hatte unterdeffen ganz wider Vermu⸗ 
then einen Ruf ald ordentlicher Profeifor der Nechte nach Rinteln cre- 


halten, uud feine ganze Meynung war auch, dahin zu gehen; wie. un 


‚ 
Bl Bl 
bie ihm zugefchictte Vocation wirklich angenommen. Allein 
ı Se. Königi. Ucaj. von Preuſſen höchft, eigenhändig ihm fei 
fon ab; uud weil zu Zrankfurt in Kurzem eine Bacanz in da 
ophiſchen Fasultät wurde: fo evnannte der König ihn zum oe 
chen Profeyjor der Rechte und der Mat ik auf daſiger cas 
, mit der. zur marhematiichen Protelion gehörigen. Bejoldung 
Emojumenten. Er trat dieſe Profeliion am 2ı. Way ı723, mi‘ 
Rede: de conjungendo Mathefeos ſtudio cum Jurispradem 
an; es behielt hernach vierzig Jahre lang als Lehrer bepde Wil 
eften mit einander vereinigt; Diele feitene Verbindung zweyer 
onen hatte den uuß--arjien Einfluß ‘auf .feine Studien. 
1734 wurde er. zum MRitgliede ver Königl. Preuſſiſchen Societät 
Ziſſenſchafun ernennt, und im Jahr 1740, hat ihn audy Die im 
berſnuſitz zu den Beytraͤgen der Gelehrjamfeit vereinigte Geſel⸗ 
‚zu ihrem Deitgliede gewählt. Er ſtarb am 22. April des Jahrs 
Sein Hauptverdieuſt bejieht in der giicticgen Verbindung 
e Wiſſenſchaften, der Furisprudenz und. Mathematik; wie dem 
gerichtliche Mathematik fein vornehnſtes Werk iii. . Polacne 
richten, polt akorum pericula primus fuit, qui difciplinem 
ad sam tiormam, quae fibi ubique conket, redigeret. 
Seine vorzügliche en Schriften find: 
Difj. Inaug. de werk natura et indole Jarisdictionis volun 
» ex prineipiis Juris Romani et Germaniei; Frfti. ad Viadr. 
— Dill. de noxia et incongrua favorabiliun et odiolorum | 
wetstione; Ibid. 1728,-— Progr. inaug. de Jura patriae 
'atig, quo utimur, eum principis Legum Germanicarum 
cahaerente; Ibid. 1730. — Syltema Jurisprudentiae Civi- 
srmanicae antiquae ex iplis fontibus legum antiquiliima- 
quotquot earum fuperfunt, depromtum, «ac methodo com- 
ac genuina iurls principia revocatum. Lipliae 1735. & - 
habet 16 B. Polack hat die alten Gebräuche, wie folche von 
em Großen zussji ſchriftlich verfaßt find, alfo in Ordnung ge⸗ 
‚ daß er in dem erſten Buche nebſt Deu Grundſatzen der alten 
en Rechtsgelahrtheit die Jura Perfonarum, im andern die Jura 
1. im dritten vie Materie von Versrechen, und im vierten deu 
3 oder Jura actionum vortragt.. Er hat ich bemüht, im jedem 
4 die Materien: nach ihren Grundfügen abzuhandeln, unb we 
ı nicht möglich geweſen, das Recht eines jeden Volks, in gehoͤ⸗ 
Stelle und Orduung auszuführen. _Eı. if daher bey dem, was 
6, Sähar, Strabo voR den Teutſchen hat, ingleichen was im 
apitularibus Caroli M. von bürgerlicden Gejegen vorkommt, 
gevliesen, und wollte dad, was im Sachſen⸗ und Schwaben⸗ 
ei vorkonunt, in das lyſtema Jurispudentise Germanicae me- 
ringen, Die voces barbarae werden auch hier aus ben beiten 
rs erläutert. — JProgr. de Fatis Mathematicorum in 
nıdentia. Frfti. ad Viadr. 1735. — . Matıhefis forenfis; 
Entwurf Dererjenigen mathematischen Wiffenfchafften, die em 
gelehrter nötig hat, Leipz. 1734. 8 Im Jahr 1740, wurde 
t ganz ungieich verniehrter und veränderter in 4. wiederum aufs 


) rn ü 
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ger fo, daß die erſte Edition aus ein Eutwurf vom diefer neuen 
ufage zu nennen. . Johaun Sried:ich Unger gab heraus: Beyirage 





pr Matheil forenfi in 15 Abhandlungen beſtehend, von verſchiedenen 


Gerichts⸗Policey⸗ und. Camerals Sachen, uch ie Haudel und 
Wandel einihlagenven Wiaterien; zwey Theile; mit Johann Andreas 


+ 


Segners Vorrede; Görung. 1743. 4. ImJahr 1756 kam zu Leipzig 


eine deitte mit allem Sieiß .verbeflerte und mit vielin Zuſaͤtzen vers 
suchrie Suflage,, 1.4. heraus, 2 Alphavet 14 Bogen, 44 Bogen 
Kupf. Die einem Rochtsgelehrten uuser die Haude. kommenden Rech⸗ 
nungs⸗ Graͤnz⸗ Gätyertheilungd = Baus Mühiens und andere dergleis 
chen Streitigkriten, weiche, wo nicht den halben, doch einen fehr bes 
tacheinhen Theil der taͤglich entjichenden Proceſſe ausmachen, laſſen 
Riemann zweifeln, DaB es unumgaͤnglich noͤthig ſey, das —S“ 
der Rechtswijfenſchaft mis des ⸗· Mathematik genau zu verbinden. Po⸗ 
lack it der- Erſte, welcher die Hand an dad Werk legte, die ganze 
Mathematik auf eine ſolche Werje abzuhaubeln, daß er ihre Nawens 
ung auf vie rechtlichen Halle durchgehends fogfältig und deutlich 
igte; und er hat ſich mir Diefem Werke ungemein verdient gemacht. 
it der Befer ſal bſt urtheile, was bas a fi gegen Nuten babe, 

fo verweiſen wir auf (Bad) unparth. Eritik vriſt. Schriften. 
Seh. Band. 1,81. ©.8 — 25. — VBerrachtungen uber den in 


Sahr 1744 erfihienenen Cometen. Frankf. an ber Eder, 1744, 4 — - 


Wehre:e Differtationen. . 
6. -Weiblichb Geſchichte der jetztiebenden Rechtsgelchrten "in 


Tattſchland und zum. Iheil auch außer derufelben, Zweyter Theil, 


©. 273 — 282. gem. teutiche Bivlioth. Achtzehnt. Bd. 2 Ste 
&. 599 wad 600. und Hamberger’d Gelehrtes Teutichland. 


u. . I IN 

Polansky omuck, Doctor ber Philoſophie und Theolegie 
Mimik, ——— Bed am zten Februar 1723. Er tat in 
den Jeſuiter sDıden 1738; lehrte 3 Sahre die Grammatik, 3 die Phi⸗ 
Icfophie, 4 die Moralcheologie, ı Jahr die Esutroverd, ı die Mas 


Herd‘, 5 Jahre die Kircyengeichichte, and. einige Jahre Exegetif über . 


Die Bibel, . Er ſtard zu Olmuͤtz am 13. October 1776 
Schriften: 
Elementornm algebime brevis inſtitutio in uſum Matbefeos 
ongm. Olom, 175% — De Moutium origine, Dillertatio, 
Ibid. 1755. — De Coloram natura in opacis Corporibus, Ib, 
7.4 —: De animabus brutorum, Differtatio, Ibid, 1756. 
— Dillertatio de Baptismo Parvulorum eiusque gratia.. Pragae 


775% — Sacramenium virtus efhciendi gratiam, utrum com | 


uni Eccleſiae ſenſu ſemper credits, an vero poftremis in oonci- 
lis primum aſſerta fuerit, dillertatio. ibid.-1769. 4, ==: De 
Veneris Pliaßbus, Ibid. 7761. — De ’primariae et leoundarias 


&i in 4. 


aus dem Orden der Jeſuiten ©, 249 und 250. 


ortu et natura. Ibid. 1761. — De incarnatione, Olomas _ 


‚ * Pelzers Böhm. Maͤhr. und Echiejifche Gelehrte und Erf 


v 
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Polansky, Thaddaͤnd, ‚Doctor ber Theologie, Kauzler der Un⸗ 
verfität und Director der hoͤheren Studien zu. — Er Gm N 
Hradiſcht in Mähren im Jahr 1713 am 13. Maͤrz auf die MWelt; tra 
in den Fefuiter s Orden. als Magiſter der Philofophie im FZubs 1731; 
lehrte die Latinität 4, die Dichtkunſt 8, die Redekunſt 2, die Pine 
fophie 3, und die höhere Bittenlehre 3 Jahre, die Polemik 1, wie bis 
here Gottesgelahrtheit aber 8 Fahre. Er- war. Univerfitdis = Cauzler, 
und der Höheren Stubien Disector. zu Olmuͤtz, ald cr daſelbſt am 24 
October 1770 zu. leben aufhoͤrte. Bon ihm find.t. | 
-  Differtaria phylico-«aperimentalis de tonitru, fulgure L- 
eörruleatione contra lenla ‚et opiniones „Antiperipatelicorum, 
Olomucii 1747. 3%. — Xxperimenta · animas iuxta veriora & 
faniora Peripateticoram. dogmata, phyliologice discufla.. Ibid, 
1748. = Tractatus thoologicns .de- actibus humaniz. Xbjd 
175% »— Tract. de Incarmatione. verbi,diwini. Jbid. 1756-. 
& Ebendaſ. S. 220. . 


‚Yelanzani, oder Polanfanc ‚ (Felir ober) Sransiscub, Zeich⸗ 
ner and-Kupferäter / geboren um das Jahr 1700 zu (Anda) Ancaf 
unweit Venedig; er arbeitete um 2750 gu Rom. Das betraͤchtchſte 


Werk, fo er radirt hat, tft: 


Das Leben. der. Maria in. 92 Blättern nach Zeichnungen. vom 
Douffin, oder wahricheinlicher nad) Jacob Stelle, Eine weibliche 
Büfte, nach E. Cignaniz in’g. — . Bürle dings blinden Winsfikers, 
nach Marco Benchali; in 4. — Mater amabilis, nad) Jof. Koge 
fi5 in 4. — Zwey Stude und) Ebendemſelben: ı)€in alter Mann 
mit einem Geldſacke; 2) ius alte Sras.mit.cinan Kohlentopfe; in 
4 — Eine alte Srau, die fi) an einen Kohleubecken erwarım, 
wach Ebendemſelben; in Ber 
:-  &, Roſt's Handbuch) für Kunftliebhaber und Sanunler, Mierie 


| Band, S. 133 u. 134... 


Polaroli Carl Frauz , Kapeilmeiſiet an- der St. Marcuskirch 


. zu Venedig geboren zu Bredcig 1653. Er. ſcheint an Menge feiner 


Compofitionei alle feine Landöleute zu übertreffen, und ftarb zu Bres⸗ 
da 1723 tm zoften Jahre feines Alters. . Er nahm außer dam Ruhme 
eineß ge Tonmeiſters auch den, eines rechtichaffenen Manues mit 
in’d Grab. 
Von feinen Opern, welche zu Venedig aufgeführt worben find 

giebt die Glor. della Poelia nachſtehende au: il Demone Amants 
1686. — il Licurgo im naͤmlichen Jahre. — 1’Alboino in I 
lia mit Toli gemeinſchaftlich 1691. — 1a Pace fra. Tolumeo im 
mämlichen Jahre, — Tbraim Sultano, 1695, — Onvrio iq 


‚Bomsa beögleichen. — Jole Regina di. Napoli beögleihen. — 


la. Foraa ‚della Virtùú 1793. — Gl, Avvenimensi, d’Erminig 
deögleichen. — Amage Regina de Sarmati, deögleihen. —| 
Ottone 165%. — Alfonlo desgleichen. — la Schiaritu for 
tunata deögleichen. — Irene ügögleichen. — il Paltor d’Anfrig| 
1695. — Kolimonda deögleichen: — Gl’Inganni felici deögl, — Er- 


\ 
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: cole in Cieln 1696. — Amor e Dover 1697. — la Forsa d’Amore 
desgleichen. — Fito Monlio deögleihen. — i Begi Equivoci 
beögleichen. . — Circe abbandonata beögleihen. — Martio 
Coriolana 1698. — Faramondo 1699. — il Ripudio d’Otta- 
'via beögleichen,, — Lacio vero 1700. — il Color fa ia Regi- 
na deögleichen.” — il Delirio Conimune deögleichen. — Cato- 
ne Uticenfe 1701. — ilOdio, e PAmor 17103. — PAlman- 
fore in Alimena bdeögleihen. — Vencesiao beögleihen. — il 
Giomo di Notte 1704. — la Fortuna per Dotte deögleidhen. — 
PEnigma difciolto 1705. — il Dafni dedgleichen.. — 1a Fede 
ne.Tradimenti desgleichen. — KElavio Bertarido dedgleichen. — 
Filippo Be della Grecia 1706. — il Fallo Tiberino 1709. — 
Publio Cornelio Scipione 1719. — Spurio 19713. — Semi 
ramide 1714. — Marlia delufio 1715. — Gl’ Amici Rivali 
deögleihen. — Germanico 1716. — Ottone deögleichen. — 


Ariodante deögleichen. — IInnocenza Riconoleiuta 1917. — 
Farnace 17195. — le Pazzie deg l’Amonti 1719. — Il’Armi- 


nio 1722; dieſes Stud war fchon vorher in Toſcana aufgeführt wors 
den, und machte nach der Gloria della Poelia den Beſchluß der Ars 
beiten dieſes Meifterd fürd Theater zu Venedig. Labord aber zahlt 
deren 68, worunter noch find; Furia Lucresia 1796. Nerina 1708, 
and Pr ri on 17 an j biſchese ’ 

. » biftorifch > biographifches Lexicon der Tonkuͤnſtler, 
Zweyt. Th. S. 167 — 168. 


Polazzi, Franz, ein Mahler zu Venedig, welcher die Mahler⸗ 
'Iunft lernte, ohne einen beſonderen Lehrmeiſter zu haben. Er ſtudierte 
bie Zeichnung nach Piazetia, und das Eolorit nach Sebaſtian Ricci, 
wodurch. er eine angenehme Manier erlangte. Man fieht von ihm in 
der Kirche Dei Servi eine Nitartafel, worin die ſchoͤne Ordnung und 
die Harmonie det Farben bewundert werden. Imgleichen findet man 
aud) andere fchöne Werke in Hffentlichen und Privachdufern zu Vene⸗ 
dig und zu Bergamo von feiner Hand. 

Polazzi ward in dem edlen Haufe Baglioni für feine Lebzeit aufs, , 
genommen. Er fiarb im fiebzigften Jahre feines Alters 1753, und 
ward & St. Marcuolo begraben. Ä 

. Algen. Künjtterleric. ©. 513. ° 


Pole, Johann, ein berühmter Mathematiker des achtzehntn 
Jahrhunderts. Die Leibnitifche weltbekannte Rechenmafchine ‚und dies. 
jenige, welche Paſcal uoch vorher erfunden, reizeren ihn an, eine ' 
bergleichen Wafchine zu verfertigen. Seine Erfindung hat er in feis 


[4 . N 
Miscellanea genannt, Venedig 1709. in 4. befchrieben: aflein 

aus eben diefer Beſchreibung erhellt, daß fie bey Weiten: nicht fo volls 

men fey, als die Leibnitziſche. Aus diefen Milcellaneis hat der 

große Philoſoph, Freyherr Ehriflian von Wolf, einen Auszug ers 

Theile, im Februar des 1711. Jahres von den Actis Ernditorum, 

WWeiter iſt von ſihm hesaus: De vorticibus ‚oneleflibus Dislomun, 


| \ 
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cui attedit quadratura cisculi Archimedis et Hippocratis Chi 
analytice exprella, Padua 1712 in 4. Der Werfaſſer hat felbit tols 


ches recent in September des 1712. Jahres der Actor. Erud. p. 
"420. u. Te: - ’ 


S. Ludovici’3 ausführt. Entwurf viner volljtandigen Hiſt orie ber 
Leibnitziſchen Philoſophie. Linderer und letzter Theil. S. 239. 331 
uud 3321 - | 


Polemann, Erdwin Herman, Reetor des Athenaͤums und der 
Dom⸗Schule zn Bremen, gefchäßter Phildlog, und Sohn des Iv⸗ 


haunes von. Wildeöhanfen (in Stift Bremen), der Dafelbft die 1uck 


fien Einwohner zur evangelifchen Religion gebracht hat, und Darauf 
Domprediger in Bremen geworden it. Er ward am 21. December 


1663 zu Wildeshauſen geboren, und ftudierte nach gelegten winſen⸗ 


ſchaftlichem Grund zu Osnabruͤck, Zeche und Bremen, auf der Ums 
verfität in Jena. Er legte fid) fonderli auf das bibliiche Stupium; 
hielt fich em ganzes Jahr bey Dem berühmten (Esdras) Edzardi in 
Hamburg, welcher in den orientaliſchen Sprachen unentgeldlichen Un. 
terricht ertheilte, auf, beiah auch HoHand, uud wurde im J. 1691 


Subconrector, 1694 Conrestor, und endlidy 1699 Nector des Athe⸗ 
naums und der Schule zu Bremen. 


— v7 


«e Von den vielen Feinern Schriften dieſes würdigen Mannes führen 
wir nur . an? Programmata: de iure regio; de antiquitate ſcho- 
larumı putlicarum; de igniset ſolis cultu; de eo: an nihil novi 
quicquam Philolophiae aliisque [cientiarum partibus fuperaddi 
vel inveniri queat, an vero omnia antignis ‚fuerint.cognita? de 
Templis antiquorum atriieque Templi Hierololymitani; de cap 
tivitate Judaeonım et felici cum aliig decem Tribnum in pa- 
triam terram reditu; de.magnificis Principuin Regumque titulis; 
de Oraculis Gentilium contra Ant van Dalen. — Huch Tommt 
in den Miscellaneis LipfienGbus Tom. IX: De.loco.Genel. XLIX. 
10: inter pedes eius ein Aufing vor. — Ein feines und fein letztes 
Werk iſt: Exercitationes XXlI.de Pleonasmis Scripturae ſacrae. 
welches em Jahr vor ſeinein Ende za Bremen 1732 erſchien. Er, 
arbeitete auch) an. einem Tractate de particulis et numero [criptv-. 
rae facrae; Icgte am 28. Fuliud 1732 wegen heftiger Steinſchmerzen 
fein Amt nieder, jtarb am 23. Oct. 1733. im zwey und vierzigiien 
Jahre ſeines Lehramtes, und hinterließ unter andern im Manuicripte, 
Abhaudlungen: de rationis ulu et abuſu; de Paulo apoſtolo zorr- 
masısarp. urn N | 

Sein Sohn, Hermann Matthiad Polemann, Pfarrer zu Tem‘ 
pen und Lillenthal im Bremiſchen, hat in der. Vorrede zu feiner Abs 
handlung von den Leiden Chriſti vor dem göttlichen Gerichte, Bremen, 
1736: 8: daS Leben feines Vaters befehrieben. Ä 

S. Fruͤh aufgelejene Fruͤchte 1730.. 


. : Poleni, Yoyanı(Gisvanın); Marcheſe, Profeſſor der Mathema⸗ 
tik an dem Gymnaſiurn zu RPadua, und Mitglisd des. Koͤnigl. Acade⸗ 
nen der Miffenſchaftan ⸗ zuaparis and Berlin, der Ricovrati zu Padan,- 

4 ee . 
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der Koͤnigl. Soeietaͤt zu London, und des Inſtituts zu Bologna ; Eis 
ner der porzuͤglichſtenMathematiker und Phyſiker, auch Philolog, 

im erſten Laufe des achtzehnten Jahrhunderts. Er war zu Venedig 

aus einem berühmten, Geſchlechte entſproſſen, geboren im Jahre 1683 

am.23. Auguſt. Sein Vater hatte ihn zum Studium der Nechte bes 
ſtimmt; ‚er widmete fid) aber aus, Neigung vorzüglic) der Marhemas 

tik. Er that fih mit feinen ausbuͤndigen Kenntniſſen fchon in feiner  - 

Jugend hervor; erhielt im Jahr 1709-zuerft Die Profeflur der Ufironos . 

mie, dann 1715 der Philofophie, und 1719.der Mathematik zu Pas 

vun. Gr erhielt dreymahl den Preis der Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Pariä, und ward 1739 Drüglieh derfelben; 1717 war er. bereit 

Mitglied der Königl. Societaͤten zu Yondon yud Berlin. Man kennt 

ihn unter andern .ald einen vortrefflichen Waflerbaumeifter; er befam 

daher von der Nepublif Venedig die Sufpection über Die Gewaͤſſer. Ans 
dere Mächte bevienten fich über denjelben Gegenfiand feines Rathes. 

Er arbeitete auch in allen heilen der burgerlichen Baukunſt, und, 

ald Rom über den gefährlichen Zuftand, worin ſich die St. Peters⸗ 

firche befand, die Augen öffnete, vief Benedict XIV. den Marchefe 

Poleni zu fich, um feine Meynung zu hören. Nach den gehörigen Un⸗ 

terjuchungen fette er ein vortreffliches Memoire über den Schaden, dent - 

diefed Gebäude gelitten, und über die Reparaturen auf, die damit vor⸗ 
genommen werden mußten. Poleni fand mit den mehreſten beruͤhm⸗ 
ven Männern von Europa, mit Newton, Leibnitz, ben Bernouilli's, 

Wolf, Caſſini, Manfredi, 6Greveſande, Muſchenbroeck, Fonte⸗ 

neile, Mairan, Zauotti, Maraldi, Nollet, in Briefwechſei. Er 

ſchraͤnkte ſich aber nicht einzig auf die Mathematik ein, ſondern bes 
ſchaͤfftigte ſich aud) bißweilen mit den Humanioren, befonders Anti⸗ 
quitäten, um welche er:fich audy fehr verdient machte. Er ftarb zw 

Padua am 14. November 1761. 6 

Schriften: — U | 

- , Miscellanea, welche er zu Venedig 1709 in 4. 8 Bogen ſtark mit 

Supferplatten heraudgegeben,, darinn enthalten find: Diflerta- 

‚ tio de Barometris et Tliermometris. ‘ Deferiptio machinae. 
arithmeticae ejusque . ulus. Tractatus de fectionibus coni-. 
ca paralleloram in horologiis Solaribns. — Dialogus de vor: 
tiibus coelefübus, dabey fid) quadratura Circuli Arehimedis. 
und Hippocratis Chii befindet, Padua 17172 in 4. ı Alph. 5 Pogen 
und 7 Kupferplattn. — Oratio de phyfices in rebus Mathe-: 
maticis ytilitate. Ebend. 1716 in 4. 3 Bogen ſtark, und nebit deſſen 
'Commentatoriolo de oblervatione defectus Innae, V. Idus Sep- 
tembris an. 1718. Ebend. wieder aufgelegt, auch zu Leipzig 1722 
vom Profeſſor Kapp den feleciis orationibus clarilimorum viro-- , 
zum Part. I. p. 679 — 704 mis einverleibt, — '' De motu aquae - 
mixto libri IL Padua 1717. in 4. 18 Bogen und 3 Kupferplatten.. 
Dieſe Materie ift bey Geiegenheit. Red Streit, welcher zwiſchen eini⸗ 
gen Stalienifchen Staten wegen Ableitung bed Fluſſes Reno entflans 
den, und jehr eifrig gerrieben wurde, bejonders fleißig ausgearbeitet. 

Er trug in dem Werke ein eigenes Theorem über Die Bewegung. ded. 

Stromwaſſers. — Liber de caltellis, per quae derivantur fln- 


. 
. 


- 


ha aquae ‚ habentibus latéfra ebrvergeiitin: Ebenb. 7718. m 
Bogen nebft einer Kupferplattee — Sext. Juli Frontin 
uaeducribus urbis Romae Commentarius antiquae fidei, 
tus atque explicatus cura et ſtudio Joannes Poleni. Ebend; 


gr. 4. i Alph. 21 Bogen und 15 Kupferplatten. Er hat nicht 


n, Text des Autors fo correct, ald immer möglich ift, berands 


n, fondern er hat aud) die Materie feldit mit gelehrten Aumer⸗ 
ı durch und durch erläutert. Zu welchem Ende er nicht allein 


rigen Editionen zu Rathe gezogen, fondern auch verfchievene 


es M£. dabey gebraucht, vie Sachen mit Figuren erflärt,, und 
‘ein doppeltes weitläuftiges Regifter der Woͤrter und Sachen 
ügt hat. Kurz, diefer Eommentar kann alle früheren Ausle⸗ 
geilen machen. — Obfervatio folaris eclipfis habita Pate- 
Non Maji 1718. nebft zwey Briefen, de phaenomeno quo 
n eadeın ecliphi oblervaro, Ebendaf. ing. 4 Bogen. Ge 
n den Snpplement. Actor. Erud. Lipſ. Tom. VI p. 94. zum 
mahl recenfirt, weldyes ſchon Tom VI. p. 501. gefchehen war. 
iftolarum mathematicarum fafciculus,. darin die geſuchten 
en Briefe von ihm beyfammen anzutıeffen find. Padua 1729. 
(200 Seiten und 9 Kupfertaf, ©. Bibliotheque Italigque T. 
—  Epift, de Olympico Theatre, welche in ded Marcheſe 
4 Alterthäntern, fo zu Verona 1735 heraus gelommen, imgl. 
kct. Erud. im Monat) Sul. 1736 zu finden. Veranlaßt Durch 
mari's Schrift von Palladii Teatro Olimpico, ‚welche zu Pas 
29 herauskam: — De la meilleure maniere de menfures 
er le chemin d’un Vaifleau independantment des obferva- 
aftronomiques etc. Parid 1734. 4. (Fey trüben: Himined 
ihren, wie weit man gefchifft fen, ift eine fo herrliche, al nüße 
Entdecung.) Eine Preisichrift der K. Academie der Wiſſen⸗ 
n zu Paris. — Er lieferte auch Nachträge zu den Thelauris 
utatum romanarum graecarumque vom Grau und (Yacob) 
v in fünf Foliobaͤnden, Venedig 1737. Ein jeder Theil iſt von 
zelehrten Feder mit einer Langen Vorrede verfehen, welche nam 
ıen fehönen Commentar über dasjenige anfehen kann, was in 
jeden Theile diefer neuen Iufäße enthalten ift. E8 werden darim 
zer Auszug von dem Leren der vorkommenden Schriftiteller, 
achricht von den angeführten Werfen, nügliche Anmerkungen, 
e und verdiente Lobiprüuche beygebracht, fo daß man eine bins 
be Kennmiß von einer jeden Schrift Daraus erlangt. ©. Men- 
iblioth. hiftor. Vol. IV. P. I. p. 74 lg. — Sm Uebrigen 
n ihm vorhanden: Exercitationes Vitruvianae primae h. e, 
ıentarius criticus de M, Vitruvii Pollionis, Architect, X 
ım editionibus, nec non de eorundem editoribus, atque' 
8, qui Vitruvium quocumgque modo explicarunt aut illu- 
it. Padua 1739. 4. — Zugleich finden fich dabey Exercita- 
Vitruviavae fecundae, h. e. Jo. Bapt. Morgagni — Epi- 
in qua agitur de quodam Vitruvit loco ad rem medicam 
te. M. Vitruvii Pollionis Vita confcripta a Bern. Baldo 
Le, cum annotationibusJo. Poleni, — Anonymi Scriptoris 
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gompendium archimgturas Viruvä cam anaptstibnibür Jo. Ba; 
keni. Ebenbal;,. 
&. Nic, Gomeni. Papadlopali Hiftoria Gyranafi Patavini, ‚L 
JI Sect. II. P- 17 Pı 174. p 189.4. 190. a oiger gelehrte Zeitungen _ 
und. Saxii Onomallicon literarium Parse VI. p 200 u. 201 und 
Anslopt. p- 668. | Ä 


y ‚. Polbamer, Polbeim oder Polhem/ Chriſtoph, am 18. des Hintere 
monathsa 661 34 Wisby in Gothland geboren, Wulf Ehriitoph Polham⸗ 
mers, eines dafigen Kaufmanns Sohn, und Enkel eiues Ungariſchen 
—— wegen der Religion nach Poinmern geflüchtet war, und 
daſelbſt ſowohl feinen Mamen, als Stand verändert hatte. Als fein 
Water Fräbgeieig.tard, fenbete ihn Die Mutter iss die Schule. zu Wisby; 
nachdem dieſe ſich wieder verheirathet hatte, zog ihn der Stiefva⸗ 
—— aus der Schule. Hierauf nahm ihn ſein Vetter Hans Adam 
mer in Stockholm zu ſich; da aber dieſer bald verſtarb, ſo 
mußte er ſich von ſeinem zwölften Jahre an in fremden Dienften durch⸗ 
zuhelfen fu uber: ; und war theild Schreiber, theild Eiunehmer, auf 
sewiien Ben Bey muͤſſigen Stunden erfand. er allerhand 
Herd jeuge, als Bratenwender, Werkzeuge für Tiſchler, 
Nun 3 von uuſher Bädern, welche von 
der Gröbenfande handeln follten : er. fagte darauf, aus Bes - 
en diefe ‚Bücher gu fenmen, —8 Dienft.anf, um auf der Schule 
nas die lateiniſche Sprache zu: ‚ciernen ; auf Zureben. ber 
wu von Diorufion aber blieb er noch einige Fahre bey ihr. Bald 
kan ein Landmeſſer auf ihr Gut, und hier glaubte, Poͤlhelm 
oder Polhammer, „ven rechten Mann gefunden zu haben, weil er 
weynte, Landmeſſeroy und Geqmetrie ſey einerley: Erfah aber dieſem 
Panne fo —ãAã und. aufmerkſam zu, daß er ihm bie ganze Kunſt, 
„ ablernte, Weil ihm aber noch Vieles fehlte, fo 
87 er —** im voͤlligen Fruſt, Lateiniſch zu lernen. Er fragte 
einen ‚mit. ihm verwandten Prediger um Rath: ‚Dielen ‚u ihn 
Ale ae I08 zu werben, gab ihm ein Schwediſches und Lateiniſches 
‚ welcheb er, anfieng, andwenbig zu lernen. Ber ihm dies 
—— fiel, beklagte er ſich bey einen andern Prediger, 
eine Uhr bey ihn beftellte, — verſprach dieſem eine ſchoͤne 
Uhr, wenn ex ihm dafuͤr lateiniſche lehren wollte, womit dieſer zufrieden 
‚and ihm die Sprachkunſt auswendig zu lernen aufgab, auch alle 
mid ihn einmal beiuhte, on Den — —* Pen ** 
3 damit Polhelm in der Naͤhe ſeyn 
- möchte, Den er. an Bold an dieſem Orte in Dienfie, wiewohl Lars bald 
:@R einen andern verſetzt wurde. Weit dem Nachfolger deſſelben M. 
deilenius, gieng e& ihm nicht,deffer. Endlich Sernte er den 
» Erland Dryfelins ,. Prediger zu Sorunda, kennen, welcher zu 
| isch wohnte, anderthalb teutſche Meilen von Follnaͤs, wohin 
er alle Tage in die Schule ging. Im Jahr 1686 war er endlich jo 
wet gelommen, daß er nad) Upſala auf die Univerfität gehen Eonnte, 
79 er mit dem poll, Lehrer der mathematifchen Wiflenfchafter und 
dewahligem — * Rector, belauut wurde. Ailhier bewies er 


\ 
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feine Geſchicklichkeit 1688, da: er das alte Uhrwerk im der 
Domkirche in den Gang brachte, welches ein Moͤnch aus dem 
Kioiter Wadſtenna Namens Daſypodiusi, der eben? vergleichen in 
dem Mimjier zu Straßburg verfextigt, angelegt hatte, das aber ſeit 
- 200 Fahren in mivolleidetem Zujtande gublieben, und an welches ich 
fein Uhrmacher getrauete. Polhelm aber febte hinzu, ‚muß noch 
fehlte, brachte das Werk zu Stande, daß es richtig gieng, bis 1702 
die Kirche in die Aſche gelegt wurde. Im Jaht 1690° er dem 
Bergcollegium, ein Modell von einer Maichiene "vor , das Erz wnit 
Voriheil aus den Gruben zu ziehen. Durch ditie Erſfindung eri 


er vom Könige Earl dem Eilften 500 Thaler Siübermünze- zur Fahre 


lichen Befoldung, und den Titel eines Bergmechanikus. - Dierauf 
ieng er.auf Reiſen, um die Werke der Kunft: in fremden Linden im 
euſchein zu nehmen. Im Fahr 1695 kam et aljo nach Paris, ‚mes 
ſelbſt eben die Gelehrten und Kuͤnſtler an einer Uhr arbeiteten, Die, 
nebit den allgemeinen europäifchen Stunden, auch die tuͤrkiſchen, jüs 
diſchen, babyloniſchen und italienifchen anzeigen‘ und’ ſchiagen ſollte. 
Der Schwediſche Gefandte, Kroͤnſtroͤm, berichtete dieſes Polbetsnen, 
‘ und daß man das Werk, der vielen Schwierigkeiten wegen, bey Seite 


gelegt have. Polhelm verfertigte alsbald ein Modell, und verſprach 
Die Uhr zu machen. Kroͤnſtroͤm hinterbrachte ſolches dem berahmten 


ault, welcher dad Modell zu ſich nahm; und Polbelmen-, deu 
ich zu Vollführung des Werks verpflichtete, ‚eine gute Briohmuug 
von feinem Könige verſprach Perrault aber ließ ſich bernach nichts 


wieder von der Sache merken, und Polhelm reifte d aräber 1697 iB | 


fein Vaterland „iwo er eine dergleichen Uhr, nach: dem. Stock⸗Polni⸗ 
ſchen Horizonte, verfertigte. - Bald darauf wurde and Diele IFtfins 
dung, aber uch Polbelms Modell zu Paris fehr prächtig und koſt⸗ 
bar bewerkſtelligt, weil es ein Seſchenk für- den. Tuͤrkiſchen Kaiſer 
som Fran zoͤſiſchen Hofe ſeyn ſollte. Es kam auch ⸗ eine gedtuckte Bes 
ſch:eibung dieſer Uhr heraus," darin Polhelm als der eoſte 
wiewohl auf die Erinnerung des gedachten SchweviſcheniGeſandten/⸗ 
angegeben iſt. Bey feiner Zuruͤckkunft hat er Auen Vorſchlag zu eines 
mechaniſchen Werkjtätte, (Raboratorämm) darin die beſien Modelle 
verfertigt und aufgejiellt wuͤrden; vosiches Werk aber bey hereinbrechens 
dem Kriege wieder in’ Stocken geriethb. Nachher hat er noch viele 
neue Entdeckungen bey den Schwediſchen Bergwerken angebracht. Im 
Jahr 1701 erſuchte ihn der Churfuͤrſt von Hannover und nachmahlige 
König von England, Georg der Erſte, nach Hannover zu kommen, 
und Die Bergwerke im Harzgebuͤrge zu verbeſſern. Weil er aber niche 
über ſechs Monathe ans Schweden abweſend feyn Eonnte, fo wurden 
zwey geſchickte Leute aus Hannover nach Schweden gefchict; Die Pol⸗ 
beim unterrichten mußte, welches aud) einige Jahre darauf mit zweyen 
Audern geſchah. Bey den Kartstronifchen Muͤhlen legte er einen 
Damm an, der von Vielen vergebens verfucht worben war. Und 
‚ 1712 bey feinem Aufenthalte zu Karlskrona, berattichlägre er fich mir 
dem berühmten —— Carl Scheldon uͤber den Bau einer 
Docke, wozu Polhelms Wis und Erfindung ſehr vie bepgeitagen (©. 
Norchberg’ö Leben Carls XI. nach der- teutſchen Ueberſ. ITh. u. 19 


» 
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& 11a. ©. 675). Hierauf wurde er. .Comimerzienrath, geadelt, und 
mit ihm der Vertrag gemacht, die nene Fahrt zwiſchen der Weſt⸗ und 


Ditjee zu Stunde zu bringen, welche binnen fünf Jahren, gegen eine - 


Belohnung von 150000 Thlr. Kupferimtise fertig feyn ſollte. Den 
Manufactuten verſchaffte er Durch feine Erfindunghn and) viele Vor⸗ 
Seile, er erfand, unter ander, eine Waſſermaſchine, die ohne [ons 
verliche Beyhuͤlfe Alles verfertigte, was zu einer Uhr gehört... Im J. 
1738 hat er, auf Berlangen des Kandgrafen, Prinzen Wilhelmd von 


ſencafſel, ne Münzmafchiene angegeben, weiche hernach von dem . 
daſigen Hofjunker Polhelm in's Merk gerichtet worden. Der König . 


George der Erſte prlegte ihn oft den Schwediſchen Archimedes zu nenz 
win; und Peter der Groſſe wollte ihn ſehr gern in jeine Dienſte haben, 
Ber der Königl, Akademie war erreined der voruchnijten Mitglieder, 
auch 1744, im Julius-⸗Auguſt⸗ und September = Monathe Praͤſes. 
And viele von feinen gelehrten Erfindungen und Arbeiten prangen in 


ben Schriften derſelben. Es ſind noch verſchiedene Handichriften von. _ 
ihm, von feinen Kunſtgriffen und. Erfindungen, aufgeletzt worden, - 


weiche. theild noch ungedruckt, theils bey der Stierſuudiſchen Feners⸗ 


brun im, —— —— find. Zuletzt wurde er Ritter und Com⸗ 


mandeur des Königlichen Nordſternordens, und starb am 32. Auguſt 
3731, in einem. Alter von gg Fahren. Die Akademie lieg aus Hoch⸗ 
achtung gegen feine Verdienſte, auf ihn eine Gedaͤchtnißmuͤnze praͤgen, 
undam 25.066 Brachmonathes 175 3 wurde ihm in den Saale des großen 
Kitterholus dom. Profeſſor Samuel Rlingenſtierna zu Upſala eine 
öftentliche Lobrede gehalten. MW gedenken nur noch einer Schrift, 
bie im zweyten Trimeſter von ben Actis litterariis Suociae d. Jahres 
7722 angefuͤhrt und beurtheilt wird: “Index Experimentorum, 
quae in monubus vallibusgue Lappanise ut inftitugrentur, 
digna indicavit :Chriffoph. Polheim, . Reg. Coll. Commerc. 
Coufilarius d. 15 Aprü. 1711. Polhelm bemerkt Hier zwan⸗ 


zig Experimente, vie in Lappland angeftellt werden follten, 3. 
3.08 dafelbft nahe.amı Nordpol, andy, wie in Frautreich, 57066 


Pauſet KAlaftern einen Grad vom Unfang der Erofugel austrugen? 
Was man daſelbſt für eine.Höhe der. Atmosphaͤre mit Dem Barometer 
ſinde? Was man mit dem Pendul fin einen Widerſtand der Luft. ſo⸗ 
wohl in der Hoͤhe, als in der Tiefe wahrnehme? Was eine Stuͤckku⸗ 
gel, oder welches noch beſſer, eine Kugel, die aus dem Balaͤſter ges 
hoyen wird, für Widerfiand der Luft finde; imgleichen wenn mat 
sine Kngel perpendiculaͤr herunter fallen läßt? Wie jich die Undulas 
fin der Luft verhalte, wenn ein Stück losgeſchoſſen wird, und wie 
viel Zeit verlaufe, nachvem man das Feuer gefchen, bis man den 
Schall hört, ſowohl auf den höchken Bergen, als in den.tiefiten Thaͤ⸗ 
ku? Was fuͤr ein Unserjchied der Töne im Glocken und Pfeifen ſey 


in hoben und tiefen Orten, indem der Tom.böher wird, wenn.er bera _ 


nieder falle? Ob Wachslichter auf ten Bergen und’ in den Thaͤlern 
eben die Farbe and Hite behalten in Vergkeichung ınit dem glühenbeu 
Dratpe, und ob ein Unterichied zu bemerken, nachdem der Mercur 
er fällt? Ob das Schießpulver in der Höhe und Tiefe einer⸗ 


‚ 


rung thue? Ob dad Waſſer in ven dünnen gläferuen Röhren 


168. | Boll Weil 
feine Höhe verändere, nachdem man an einen: höheren ober niebrigeren 


‚ Dvte ſteht? Ob eine Stuͤckkugel auf einent Verge weiter gebe, als im 


e? u. ſ. w. 

S. Stockholm. Magazin IL Th. ©. 80. ff. Meylings Leben 
und Sehriften. ©. 59 — 65. Dunkers hiſtoriſch⸗ eritifche 
tem von verjiorbenen Gelehrten und deren Schriften des IIL Banudes 
Zweyter Theil, ©. 376 — 380. 


Peoli, Martin, ein Chemiker und Ingenieur, geboren’ zu Lucca : 
am 21. Januar 1662. Er legte ſich von feiner zarten Jugend an mit 
großem Eifer auf die Chemie, und befaß Darin bereits eine nicht ges 
singe Geſchicklichkeit, als er fi) in feinen 18. Jahre nach Rom vers 
ügee. Hier unterfuchte er vomehmlich die Metalle mit genauen 

leiß, und erfand zu gleicher Zeit mehrere neue Operationen; daher 


09. ed 
kehrte ex wieder nach Rem im J. 1704 zuruͤck, und ftellte nach zwey Jahren 
ein großes Werk unter dem Titel, il-triomfo degli Acidi, ans Licht. 
Im Fahr 1708 ernamte ihn der Papft Clemens XL zun Ober » Tnges 
nieur bey feinen Kriegsvoͤllern, Die er wider den Kaiſer marfchiren 
ließ. Nach diefem er eine Zeitlang zu Venedig, und unterſuchte 
Darauf die Bergiverle in dem Fuͤrſteuthum Mafle. Im Fahr 1713 
tam er abermahld nady. Paris, warb orbentlicher Allocie etran- 
ger bey ber gedachten Academie, und erhielt noch eine größere Peufion 
„der Beſoldnug, ald die vorige war. Ludwig XIV. befahl ihm, feine 
ganze Familie nad) Frankreich kommen zu laſſen. Kaum war fie au⸗ 
3 t, als Poli am a8ften Julius 1714 an einem Fieber ſtarb. 

- Seine Sipoiogie der lee mittel ‚ unter dem fchon bemerkten Titele 
il Triomfo degli Acidi, Roma 1706. — ein ſtarkes Werl — ent⸗ 
Halt merkwürdige Experimente und Ratfonnements, weiche beachtet 
zu werben verbienen, und eine Menge neuer Arzneymittel von feiner 
Erfindung. Pol hielt jelbft das Podagra nicht Kr unheilbar. 
©. Hiftoire de PAacademie Royale des Sciences, Année 
MDCCKXIV (Acts Eruditor. Auguſt. 1719. Nr. 4. wo durd) einen 
Drucfehler 1715 ftatt 1714 fteht) L’Europe Savante, Janvier a. 
1718. Bergl. Univerfellericon aller Wiffenfchaften u. Kuͤnſte. Acht u. 
swanzigft. Band. S. 1481. 
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—*7 TH ihr ka ‚ woraus in der Kae die —* Greunde | 


ſchaft 
Zitel eines ge: ‚mb bald 2 br die Graͤfin —— — 


* ** dem ei⸗ eines Soulen u und Berihler Ä Graf 


führer am Wiener Hofe. Die Hofhaltung des Safen erreichte jedoch 
eine traurige mie, Die die Cafjen der Poligunc’d würden Iser, 


mE aber * tn * ‚m dus 
ahrs 1794 zu. Bien. r Gem übrigen Fam 
feitdem nach Rußland abgegangen. 


©. Eonverfationefericon „II. Th. G. 460. fe 
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‚wen Geſchlecht der 
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- Pollgtee, " Melchior sit ‚ein: berühmter. Carbinat und Einer 

der gelehrteften Pralaten, die Frankreich je gehabt hat, *) ven 

am 11. Oct. 106, du 0 in VBelay. - Er ſtammte aus Dem bekann⸗ 
au von Polignac, und feiu Vater war Zuds 


wig Armand, Marquis von Pelignac, der im Jahr 1692 verſtarb. 


Unter ‚feinen Geſchwiſtern if ſonderlich Scipio Silonius, Vicomtte 
von Poligmac befauut, ber als Koͤniglicher Geuerallieutenant 1739 


das Zeitliche verließ. Unſer Polignac hatte kaum ſechs Mouathe 


zuruͤckgelegt, als es ſchon einem großen Ungluͤck ausgeſetzt war. Er 
wurde auf dem Lande erzogen, und feine Amme, die durch ihren 
erſten Fehltritt wicht Flüger geworden war, begieng einen zweyten. 
In ihrem Zuſtande, den fie nicht Iäirger verbergen konnte, entling fe 
eined. Tages gegen Abend, ans Furcht vor. deu Folgen, nachvem fie 
Das: Kind auf einen Mijthaufen gelegt hatte, wo «8. Die ganye Mache 


liegen blieb. Glücklicher Weile geſchah dieß in ſchoͤner Jahreszeit, 


gluͤckte ihm aud), dh er durch die Gunſ 


und man. fand dad Kind am folgenden Morgen, ohne daß ihm erwas 
zugeiloßen wor. Nachdem er ein wenig erwuchlen war, wurde er 


son feinem. Vater nach Paris gebracht, and dem geiſtlichen Stanne 


gewidmet. Die Jeſuiten hatteır den meiſten Theil am feiner Erziehung 


wiewohl er ihren. Maximen niemahls. völligen Beyfall gab. Er fius 


dierte die Hinnaniora im. Collegium Ludwigs des Großen, und bie 
Philoſophie im Collegium Harcourt. Ariſtoteles herrichte noch im Deu 
Schulen. Damahls fing der Cartefianismus an, die Univerfität zu 


heilen Die jüngeren Vrofejjoren waren für, bie alter wider ihn, 


uud Polignac fiel den letzteren .in die Haͤnde. Aber: er ſtudierte Die 
Schriften ſeines vLehrmeiſters nur, um fie.zu widerlegen, und bejchäffs 
tigte ſich hauptſaͤchlich mit dem Lehrbegriff des Eurtefius. Uuterrich⸗ 
set in den beyden fo verichiebenen Philoſophien, vertheidigte er beyde 
dw: zwey ‚Öffentlichen Diipetarionen an zwey nach einander folgenden 
Kagen: Dieß war das erſte Mabl, daß die Eartefiiche Philoſophie 
bffenzlich erichien. Die Neuheit und Der Name der Reipondenten zo: 


nn — — — —— — — — 


— — 


gen: viel Zuhoͤrer in dieſe beyden Diſputationen. Die Theſen, weiche | 


er um. das Tahr 1683 in der Sorboune vertheidigte, machten ihm 


nicht weniger. Ehre. Seine Gelehrſamkeit, feine natürlichen Faͤhig⸗ 


keiten, ‚feine artige Auffuͤhrung, und andere gute Eigenichaften mach⸗ 
teir ihn vald mator den Praͤlaten und bey Hofe befamut: er kam in die 


beſten Geſellſchaften non: Paris, und gefiel außerordentlich. „Dieß 


iſt Einer von den Menſchen in der Welt, ſchrieb Madame de Berigné, 
deren Geiſt wir der angenehmſte zu ſeyn ſcheint. Er weiß Alles, 


ſpricht von Allem, bat alle Sauftheit, Lebhaftigkeit, Gefaͤlligkeit, 


die man ſich im geſellſchaftlichen Umgange aus wünfchen kann.’ Es 

ded Hofes frühzeitig Die Ab⸗ 
teyen von Bonport und Begard erhielt. Der Kardinal von Bouillon, 
bezanbent von. den. Anushmlichkeiten feines. Geiſtes -und Character, 
nahm · ihn 1689 mit ſich, als er fich nad) den Tode Imoͤcentius des 


— — — — — — — 


XI ad: Rom. begab. Er ſtellte ihn nicht nur bey der. Wahl des 


*) Wie. cebac Stlefſchweller, bie Margniie be Vellanac, eine der fhönfen 
Verſonen iu Yarls war. er 


\ 
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Di Woli .. im 


Henn Papſtes Aler n dets des VEIT! ſondern wich ben den Unterhandim⸗ 


gen zwiſchen Frankreich und dem Roͤmiſchen Hofe an. Der Abt von Po⸗ 
Kanac hatte mehrmahls Gelegenheit mit dem neuen Papſte zu ſprechen / 


weicher in einer der letzten Conferenzon zu ihimtfagtes hr ſcheint bes 


ſtaͤndig meiner Meynung zu feyn, um wände iſt es die Euri⸗ 
Be, welche den Sieg erhält. Als die Streitigkeiten gluͤcklich boys 


gelegt, und die Vergleichsartilel: ſchriftlich entworfen waren, begab fü - 


Ber junge Seſchaftsfuͤhrer nach Paris zuruͤck, um Ludwig XIV, davon 


Kechenſchaft abzulegen. Bey dieſer Gelgenheit ſagte der König vom. | 


ibm. Ich babe ſo eben einem Menſchen und noch dazu 
einem jungen Wlenfhen Audichz gegeben, der mir beſtaͤn⸗ 
ig widerſprach, und mir. Seflen ungeachtet Werrändig: ger 
fiel. Sem Meiſterſruͤck von Staatsklugheit ſollte er in Pohlen ma⸗ 
chen. Zu vᷣffentlichen Verhandlungen fehlen er eutſchiedene Talente gu 
haben.” Man ſchickte ihn 1693 in gedachtrd Koönigreich an den Hof 


nach · Warſchan, um ſowohl dein Koͤnig und die Republik zu einemn u 


Frieden mit der Ottomanniſchen Pforte zu-bereueni als auch - 


Zeit bey darı ganzen Hofe, und beſonders der Koͤnigin, die denſelben 
faſt gaͤnzlich regierte, -in eine ausnehmende Hochachtung au jenen: 
E ledre ald der artigfte Gabalter,, vb er gleich. den Titel eines A 

führte.: Die Königin konnte ihn vor Andern Yehk-inoßP leiden, zumah 


da fie ſelbſt eine — Framzoͤſin war. Ihr Umgang mit deniſelben 
mahte fo viei 


achdenkens und Aufſehens, daß auch die Pohlacken 
damahls im Spuͤchwort ſagten: - Abbas:Pohigriäc natat in:delleiis 
Röginae 'noftrae. Der Konig ſelbſt· beit fo diel Son ihm; "Daß. in 


| wie. die Zranzöfifche Seite zu ‚ziehen. Hier wußte er ſich in Bear . 


dem koͤniglichen Rathe wichts befchlofien twürbe, woruͤber man nicht 


vorher des Abts Meynung vernommen, nach welther man ſich gemei⸗ 


nigüch richtete. Der Senat und Adel ſchaͤtzte ihn: gleichfalls Hacks 
AB der König im Jahr 1696 fein Leben endigte, rieth er der Rönis - " 
gin, und-den Prinzen, daß fie zufanımen einig bleiben, und dem Rath 


des Abts don Polignac getreulich folgen follter.- Mile „ie Abfich⸗ 
ten der Koͤnigin ſtimnten mit denen, die der Abt hatte, gar nicht 
überein, :: Die Königin wuͤnſche Einen von ihren Söhnen auf denr 


Throne zu fehen: Der Abt follte der Pohlnifehen Nation deu Prinz 


Eonti vorſchlagen. Die Bertraufichleit, fo die Königin mit ihm bis⸗ | 


ber gepflogen, und noch beitändig fortſetzte, machte ed dem Abt gar 
leicht, ihre Anſchlaͤge alle zu Schanden zu machen. Sie verlieh dem 
Nath der“ wahrhaftigen guten Freunde ihres Töniglichen Haufe, um 
en genau nachzuleben, was ihr der Abt zu ihrem größten 
en.rieth. Sie ſchickte ihre zwey juͤngſten Soͤhne mit. zwey Mil⸗ 


lonen Lwres nach Frankreich, ſolches dem ae nee ‚vos 


ſie in Pohlen zur Erreichung ihrer Abfichten beffer Hätte anlegen koͤn⸗ 
nen. Sie ward hierdurch bey den Pohlacken aͤuſſerſt verhaßt, und es 
fiel dem Abte nicht ſchwer, einer mißvergnügten Nation einen frame 
jöffhen Prinz mir foichen Farben orzufthildern ‚ fo die Herzen ber 
meiſten uhren, und einnehmen konnten. Der Damahlige Bifchof von 
Eijauien,. Stanislaus Dabsky ſtellte zwar ſeinen Landesleuten jo viel 
bedenkliche Dinge in Anſehung der Erhebung eines franzöfifchen Prii⸗ 
zen vor, daß Vi 


— 


8 


elen die Augen aufgingen; allein die Beredtſamkcit 


⸗ 
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war fo nadhomidlich," beſonders da fie durch enfrünziche 
ungen unterfläßt wer, und ber Kardinal: Primas Razte⸗ 





Sal 
*8 ſehr für die fraugsfiiche Parten eingenommen, daß gedach⸗ 
ter ah wegendd diircharingen Tonnte, 


Ä e verwitiwete. Königin von ben Intriguen des Abts 
Nachricht erhielt, . hatte das gute Vernehmen zwiſchen Bepden eng 
Ende. Sie rüdte ihm fein Verfahren in nerfchievenen empfindlichen 
Briefen dor, und forderte fogar ihr Bildniß wieder von ihm ab, daß 

ihm vormals gegeben hatte. Als er ihr. nun dieſes abſchlug, paßse 
es einſtmahls ab, als er nicht zu Haufe war, verfügte ſich ſeibſt 
in ſeine Wohnung, ließ das Bild von der Wand nehmen, und zu⸗ 
ich alle Schriften, die Hinter demſelben lagen, durchſuchen. Dex 
ue Ahr, und der gewormene Cardinal⸗ —* fuhren uuterdeß 

t, ihren Helden den Pohlaken beſtens anzupreiſen. Die Sache 
—* weit gekommen, daß man glaubte, man habe fih vor Feiner 
partbey mehr zu fürchten. . Doch ereignere ſich bey -bem frauzoͤ⸗ 


fi 
dem 
fiſchen Geſaudten der Geldmangel, eine bey ſolchen Umſtaͤnden in Deme 


bamahligen Pohlen hoͤchſt gefährliche Seuche. Die größten 


«ungen waren nicht vermoͤgend, benfelben zu Die: Partey 
für den Churfürften von Sachſen vermehrte ſich ſtark: Der Chusfürft 
par in ver Nähe, und konnte allen Sachen eher den Rachdruck ges 
ben. Er ließ dem Abt und feiner Partey gar vortheilhafte Borichiuge 

„ wenn fie nicht weiter auf Rem Prinz. Eomti dringen würden. Als 






| * es Half nichts. Man glaubte von dieſer Seite, ſchon gewonven 


Spiel zu haben, und es gluͤckte derſelben wirklich, daß gedachter 
Prinz am 27. Juni 1697 von dem Cardinal⸗ Primas Öffentlich - zum 

ernennt, und gudgernfen wurde. Allein die Geg that 
bald darauf mit dem Churfürften von Sachien ein Gieiches. Diefer 
fand mit einer ſtarken Armee in der. Nähe, und ruͤckte fogleich auf 
die erfie.von feiner Erhebung erhaltene Nachricht in’d Reich, gm 


feiner Wahl ven Ausſchlag zu geben. Der Prinz Conti hatte eisen 


weitern Weg, und Fam erft im Monathe September mit eines Efcas 
Dre auf der Danziger Rhede an, wo er durdy ein weitlaͤuftiges Mani⸗ 
den pohlnifchen Ständen feine Aukunft meldete. Allein er fand 

iles wider fich. Danzig unb andere Preuſſiſche Städte, wollten ober 
Zounten ihn nicht wider Konig Anguſt in- Sicherheit fielen. Dieſer 
hatte bereits den größten ‘Theil ded Reichs ine, und ftellte dem ‘Prinz 
eine Saͤchſiſche Arme entgegen. Der Prinz padte alfo geſchwind wie⸗ 


| der ein, und begab fich auf feiner Eſcadre nach Haufe. Der Abt Pos 


hatte ſich bey dem Prinzen im Kloſter Dliva eingefunden DL 
er hätte baid das Ungiäd gehabt, von den Sacıfen gefangen u 


"werben, und konnte mit genauer Noth am 18. December die frapyo 


‚Schiffe erreichen, pachdem er ſeine ganze Equipage und alle 
ie ** die man era in De die Meiſt⸗ 
——— ines ſo mißl Anſchlags gieng alfo über 
| n wegen eineb fo mißlungenen | 
den Abt ſelbſt Path Er .bielt ſich eine Jeitlang in —X auf, und 
kam erft zu Unfange des Jahres 1698 wieder in Frankreich an, we 
er Befehl erhielt, ſich in feine Abtey Bonport zu flüchten. Dies vers 


— — 
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ieh er ſich die Zeit mit Studieren, und ſieng ſeinen Antiluievetinm 
an, deſſen hernach foll gedacht werden. Doc im Jahr 1702 warb 
er wiederum bey Hofe Berufen, befam eine jährliche Penfion, und 
wurde.je länger je mehr vom dem Koͤnige hoch) und; werth geachter, Yun 
Fahr 1706 ſieug der König an, ihn wieder in Staatsgeſchaͤfften gu ges 
Waude: Man ſchickte ihn an die Stelle des zur Cardinalswuͤrde ers 
hobenen Abts von Tremoville, ald Auditor Rotaͤ nach Ron, und 


dieſes neue Amt nöthigte ihn, Die canonifchen und bürgerlichen echte - 
‚welcher. die . 
m papftlichen Hofe beforgte, gebrauchte. 


aus dem Grunde zu findieren. Der Cardinal Trem 


franzdfiichen Angelegenheiten a 
ihn mit bey verjchiedenen wichtigen Unterhandlungen, und empfahl 


ihn bey dem Könige dergeſtalt, daß er nach drey Fahren wicht nur 


die Erlaubniß bekam, nach Haufe zu gehen, und feine eigenen Ange⸗ 
legenheiten in Ordnung zu bringen, —* auch 1710 von dem Koͤ⸗ 
nige Befehl erhielt, in Geſellſchaft des Marſchalls von Uxelles, als 

zoͤſiſcher Plenipotentiarius, in Friedensunterhandlungen nach 


— 


zu gehen. Allein die Stunde des Friedens war noch nicht ge⸗ 
den 


kommen, und die Conferenzen, fo man deshalben zu 
angefangen hatte, zerſchlugen ſich gänzlich, weil die Alliirten die Sai« 
ten zu hoch fpanneten, und es ben Sranzoien um den Frieden kein 
Ernſt war. Er, den der Stolz verbroß, mit welchem Ihn die Hole 
länder bey den Eonferenzen. zu Gertraudenburg begegneten, fagte 
and) zu ihnen: „Meine Herren, Sie reden gerade, wie Leute, die 
nicht gewehnt find, zu überwinden. — 
Die Bevoilmaͤchtigten giengen alſo nach Verſailles zuruͤck, rd 


wie der Abt vornehmlich dahin angerathen, lieber das Aeuſſerſte zu 


wagen, als dem Herzoge von Anjou das Koͤnigreich Spanien entzie⸗ 


hen zudtaffen? alſo erlebte er auch Die Freude, Daß dieſer Anſchlag 
von einem beffern Ausgang, als die Koͤnigswahl in Pohlen, gefrönt 
wurde, Großbritannien war von der großen Allianz getrennt; umd 
der Friedens = Kongreß ward 1712 zu Utrecht —8— Abt ward 
hier abermahls, als zweyter Koͤniglicher Bevollmaͤchtigter ernennt; 
and waͤhrender Zeit bis zur Unterzeichnung des Friedens, welche erſt 
am 11. April 1713 geſchah, lebte een Prälat wider die Gewohnheit 
der übrigen auf dem Eongreß ſich befindlichen Abgefandten, fehr ein⸗ 
gejogen. Er wußte, daß unter ber Zeit wichtigere Dinge mit ihm vor⸗ 
- gehen ſollter. Der in Frankreich fogenannte König. Jacob II. vom, 


England, oder der Pratendent, fchlug ihn auf Furbitte des Könige . . 


von Frankreich dem Papfl zur Cardinaldwürde vor. Das Eonnte der 
Abt aber nicht ald zweyter Plenipotentiariud werden. Bietweniger 
wollte der Papft feine Promotion zu einer Zeit bekannt gemacht wiſ⸗ 

y da fi) der Candidat in einem protejtantifchen Lande aufyielt. Er 
beitett ihn atfo bey der am 18. ara 1712 erfolgten Promotion im 
m, und machte deifen Erhebung erji am 13. Jannar befannt. 
ſe Standes: Erhöhung nöthigte ihm aljo den Congreß zu veriayjen, 
&he folder noch geendigt wide. Er befam bie Ealotte, als er unter 
Beged nach Frankreich war, zu An ‚ als in-einem eatholiſchen 
‚ ande, am 10. Bebruar darauf. In eben, dem Jahre wurde er zum 
Kdengüichen Kapellmeiſter ernannt; er legte aber bie Stelle 1716 hits 
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der, and der She von Brei, madmahiger Biffefi von Tursmas | 


meelbe . 

Die Ubtey Anchin welche. er 1715 vom Könige erhielt, usufite 
nathher ihm zu even jo einem Zufluchts⸗ oder Hubert, wie vormabls 
Bonport, dienen. „Der Herzog von Orleans, als Regent. nach Lusde 
wig XIV. Zode, achtete ven Cardinal Pelignac gar wenig,. ud Disr 
fer erhielt anı 29. Decemser 1718 wirfticyen Befehl, ſich auf weitern 
Beſcheid in jeine Abtey zu begesen, allwo er auch drey völlige Fahre 
Arrefi halten mußte. Wan beichutdigte ihn, er ſey in der Conſpira⸗ 
tion, „welche der Cardinal Albe:oni durch. den Epanifchen Abgeſaud⸗ 
ten wider den Regenten zu Paris augeſtiftet, mit ve:widelt geweien. 
Gegen dad Ende ded 1721. Jahtes bekam er wieder Erlaucniß nad 
Hofe zu fommen, und 1722 fahe man ihn zu Aheims, ald Der Kös 


- gig gelrönt wurde. WS er 1724 nach Ubjierben des Papſtes Inmos 


centius XIII. die Einladung zum Eouclaye erhielt, wärg er gern zu 


Hauſe gebliebey, weil er fo in Schulden ſtack, daß er ſich nicht ges 
Jedoch der 


traugte, ohne Schiiupf jeine Gläubiger zu verlaijen. 
zog von Bourbon, der ald damahliger Premier: Minifier, ihn 
aus gewiflen Urſachen Lieber zu Nom, ald zu Parid haben wollte, 





zahlte ihm ſowohl zus Befriedigung feiner unbefcheidenen Gläui iger, 


als zur Anfchaffung feiner Equipage fo viel Geld, daß er feine Reife 


ungehindert nad) Rom antreten fonnte. Nach der in der Perjon nes 


medict XIII. vollzögenen Wahl erhielt er aus ded neuen Papııed Haͤn⸗ 


den deh Cardinais⸗ Hut, und ward von feinem Könige zum Abgeſaud⸗ 


J 
{ 


‚sea. am Roͤmiſchen Hofe erneunet, von welcher Zeit an derjelie Die 


Frauzoͤſiſchen Angelegenheiten dafelbft. acht ganze Jahre beforgt hat. 
Bon dem Papijie befam er Anfangs den Diaronat Titel von 5. Ma 
zia in porticu Capitolii; nachdem er aber noch im November gedach⸗ 
ten Jahres in den Pricjter- Orden getreten, erhielt er den Titel S. 
Mariae in via. Als Geichäftöträger zu Rom machte Polignac das 
ſelbſt ein Project, das feinem Geſchmacke an zen Antiten gemaß war. 
Er wußte, dag in den bürgerlichen Kriegen, die die fchönen Tage der 
Republif und das erſte Jahrhundert des Reichs beunruhigten, die 
überwindende Partey allemahl die Staudſaͤulen und Tropaͤen der un: 
terliegenden Partey in Die Liber warf. Bisweilen zerjchlug oder ver⸗ 
ftammelte man fie vorher; aber meijientheild warf man fie ganz, wie 
ie waren in’d Waſſer. „Sie muͤſſen aljp noch darin liegen, fagte ea, 
enn man bat fie wahricheinlicher Weiſe nicht herausgezogen, und 
der Fluß kann fie auch nicht mit jich fortgeriflen haben. Er hatte. 
denmach em Mittel erdacht, die Liber abzuleiten, und in einem Raume 
von drey Viertelsmeilen nachſuchen zu laſſen. Man haͤtte noch ein 
wenig tiefer graben jollen, weil nothwendig diefe Statiien von Erz 
oder Marmor. tief gefunken waren. Wenn der Kardinal reich genug 
gewefen wäre, um dieſe Nachjuchung auf feine Koſten zu unterneh⸗ 
men, jo hatte ihm der Papst, der ihn jchr liebte, gewiß alle Erlaubs 
niß dazu gegeben. | 
Unſer Cardinal wohnte hierauf 1725 dem lateraniſchen Coucilium 
bey, half es auch durch ſeine nachdrückliche Vorſtellungen dahin brin⸗ 
gen, Daß daſſelbe, welches Anfangs ein oͤconomiſches oder allge⸗ 


Ba - re 


müncs beißen ſollte, nur far ein Proviuclala Concilium gehalten wer⸗ 
den durfte. Der Papft war daher nicht in allen Stuͤcken mit ihnrzus 
frieden, und weil er bey ihm immer Etwas wegen der Franzoͤ iſchen 


Kirchenangelegenheiten anzubringen hatte, das ihm verdrießlich fiel; | 


verſtattete er ihm nicht gern Uudienz. Aber der Cardinal von Poligs 
nac kehrte füch wenig. daran. Der Papft mochte ed geru. ſehen oder 
eiht, fo that. er. doch oͤfters Anjuchuug um eine,geheime Audieuz, 


und je länger ihn der Papft Damit aufbielt, defto eifriger wiederholte 


er ſein Verlangen. Dieſes geſchah auch gegen das Ende des 172 5fien 
Jahts, da er inſtaͤndig wegen Der Angelegenheiten der Franzoͤſiſcheu 
Kirche um eine geheime Audienz bar, auch den. Papſt im voraus vers 
fidern ließ, daß er. in keiner andern Abſicht folche verlange, ald deu 
Frieden.in der Franzoͤſiſchen Kirche befördern zu helfen. Allein dev 
Papft verftattete ihm nicht eher, ald anı 23ften December die gefuchte 
Audienz. Er überreichte dein heil, Vater Die Schreiben der. Cardinaͤle 
von Rohan und Billy, wie auch des geweſenen Biſchofs von Frejus, 
die ſaͤmmtlich wider den Cardinal von Noailles gerichtet waren, wobey 


er den Papft erſuchte, er möchte auf dieſelben weiter fein Abſehen ha⸗ 


ben, ats fp weit er es für gut finden wuͤrde: indeflen wuͤnſche der Koͤ⸗ 
nig, fein Herr, daß der heil. Vater der Frauzoͤſiſchen Kirche den Frie⸗ 


den wiederum verichaffen möchte; daher er bate, daß eine Congrega⸗ 


tin deshalb: angeordnet würde. Der Papft verfitherte, daß dieſes 
auch jein Wunſch und Wille ware; daher er. ihm die Perſonen nannte, 
aus welchen Die Tongregatidn befichen follte. Polignac war damit 


ganz wohl zufrieden; nur bat er, daß denfelben die Cardinaͤle Davie 


und Orighi beygefügt werden möchten. Jedoch, als ed am gten Fe⸗ 
bruar 1726 in Diefer Congregation zum Schluffe kam, fand fich’s, 
daß weder die zwoͤlf Artikel des Cardinals von Noailles gebilligs, auch 
uberhaupt bemfelben erlaubt wurde, die Eonftitution Unigenitus mit 
aniger Ausnahme und Bedingung anzunehmen. In eben dem Jahre 
1726. harte ihn fein König zum Erzbifchofe zu Auch, ernennet: er ließ 
ſich alſo in der Frauzoͤſiſchen Nationaffirche zu Rom zum Biſchofe 
weyhen. Hier hatte er zmar biöher den Character eined Königlichen 
Argefandten mit großer Pracht und Klugheit geführt; aber eben dus 


Erſie harte ihre wider die Noch zuwege gebracht, daran er in Pohlen 


und Sranfreich vormals frank gelegen. Lr follte nach Haufe kommen, 
und hatte jo viel Schulden gemacht, daß es ihm unmöglich fiel, fich 
3* geſchwinde aus Rom zu begeben. Jedoch die Freygebigkeit des 

nigs kam ihm mit 150,000 Livres zu Ötatten, und er langte 1732, 
im Monath Iulins wieder, in Fraukreich an. 


Pr (4 


Jedermann glaubte, er würde dem alten Premierininifter, deyr 


Caddinal von Fleury, an die Seite gejegt werden. Allein die Muth⸗ 


maßung traf nitht em, weil derſelbe den Siegelbewahrer Chauvelin 


 Aleinen Gehuͤlfen erwaͤhit, der aber nach einigen Jahren iu Ungnade. 
fiel und: vom Hofe entfernt wurde. Uuterdejien fland Polignact an; 


— — — — — — 


dem Königlichen Hofe in großem Anſehen, ob er gleich von dent alten, 
Kardinal von Fleury in nichts weiter, als in den pohlnifchen Angele- 


⸗ 


genheiten, welche die Streitigkeiten der Franzoͤſiſchen Kirche betrafen, 


zu Rathe gezogen wurde, Weun es ihm aber allezeit nachgegangen 


110 VvVol 
wäre, fo hätte man in Frankreich ein National⸗Cenciliun auftelieg, 
und die flreitigen Puncte Daraus erörtern und entſcheiden müffen. As 


. ıften Januar 1733 ward er nebft dem Prinzen von Konty zum Ritter 


des H. Geiſtes injiallirt, wozu ihn der König fchon 1728 ernanut und 
mit einer Eommende verfehen hatte. Wie Polignac fich ſchon in der 
Jugend durch verfchiedene öffentliche Hebungen gezeigt; alfo 


tete er in dreyen koͤniglichen Akademien feine Stelle als ein wolirdiges | 


Mitglied. .. . 

In die frauzoͤſiſche Akademie wurde er 2704, in die Akademis der 
MWiffenfchaften 1715, und in bie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 1717 
aufgenommen. Bon feinem. Antilucresins, als einer Bertheis 
Digung der Meligion aus der Vernunft, wider die Spoͤtter 
Hat man in Fraukreich viel Rühmens gemacht. Als er aus Poh⸗ 
len wieder nach Haute gieng, hielt er fich einige Zeit in Holland auf, 
und unterredete ſich verichiedene mahle mit dem berühmten Bayle, 
deſſen hiſtoriſches kritiſches Wörterbuch vor nicht Tanger Zeit herauts⸗ 
gelommen war. Diele Unterrebungen gaben ihm Aulaß den ſpitzigen 
Eimmürfen weiter nachzudenken, die ein Epicur, Lucretius, und bie 


Sceptiker wider bie wichtigften Wahrheiten Der Religion und der Sit⸗ 


tenlehre gemacht. Cr verjuchte ed, und machte in feiner erſten Reti⸗ 
rade zu Bonport den Anfang, die Thorheit und Eitelkeit derſelben 
in einem Iateinifchen Heldengedicht barzulegen. Er nahm biefe Arveit 
hernach zu Anchin wieder vor, vermehrte und beſſerte daran fo viel 
aus, daß, da fie Anfangs nur aus ſechs Büchern beſtund, fie hernach 
in neune abgetheilt war, deren jedes aus taufenb bis dreyzehn Hun⸗ 
dert Berfen beftund, Davon er aber Dad neunte nicht fertig gemacht. 
Er hatte ſich dabey den Virgil zum Muſter erwählt, und die Begier⸗ 
den, mit welcher ed von den gelehrteiten Xeuten gelefen, abgefchries 
beu, von dem Herzog von Maine, imgleichen von dem Herzog don 
Bourgogne uͤberſetzt morben, -Fegt zur Gnüge an den Tag, wie hoch 


"8 Kenner geſchaͤtzt haben. Es it dieſes vortreffliche Werk 


freylich mehr Philofophie, als wahre Poeſie, aber doch auch an. eini⸗ 
en Stellen die Starke und. Kraft des Lucretins mit Virgiliſchen 
Schönheiten vereint enthält, an ſehr vielen reizend und mit den ſchoͤn⸗ 
fien Blumen alter Dichter ausgefchmüdt ift, durch Furforge des Abts 
Orleans von Rothelin , dem es der jierbeude Polignac anvertraute, 
nach feinem Tode zu. Paris 1747. gr. 8. (vom Bougainville in's Trans 
zoͤſiſche uͤberſetzt), hernusgekommen, worauf. es Profeffor Gottſched 
Leipzig 1748. gr. 8. ı Alph. 9 Bogen ſtark, mit einer Vorrede wies 
ber auflegen ließ.*) Nach dem Urtheile der beiten Kenner kommt 
das Gedicht den Verfen des Virgilius jehr nahe; der Verfafler vers 


theidigt darin die Gottheit und die Religion als ein Philoſoph wider 


die Arheiften, Zweifler und alle Diejenigen mit bluͤhender Jeder, welche 


. fich davon unanfländige Begriffe machen. Man fieht in dem ganzen 


‚Gedichte, daß er ein ſtarker Gartefianer war; daß er aber auch vom 
allen den Wiſſenſchaften Runde harte, bie einen. Weltweiſen machen 


« ched euer Buͤcherſaal der ſchoͤnen Wiffenfhaften ICh. V. S. 387. 
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‚and zieren koͤmen. Er mag z. B. reden vom Himmel oder von der 


Erde, ven Meufchen oder von Thieren, von Körpern oder von ein⸗ 
fahen Dingen, fo fpricht er als ein Kenner der ganzen Natur, 
Außerdem hat man in Frankreich von ihm noch gar ſchoͤne Stüde, 
an Reden, Memoired, Briefen und dergleichen mehr aufzuweifen, 
weiche für Meiſterſtuͤcke der Politif und Beredſamkeit gelten koͤnnen. 
Er hatte eine ſehr kojibare Sammlung von ſchaͤtzbaren Alterthuͤmern, 
womit er feinen Palaft geziert hatte. Er hatte. fich Infonderheit zu 
8 om damit bereicyert, und fein Cabinet war in Europa eins von dem 


. 


., 


ſchoͤnſten. Unter andern befand ſich die Familie ded Diomedes darin, 


bie in 9 marmoruen Statuen von Mannes Höhe bejtund, und auf 
eine Willion und 200,000 Livres gefchätst wurde. Der König hat 
diefe behalten, und dem alteften dieſes Hauſes Polignac dafür auf 
immerbar 20,000 Livres Grundzinſen audgefegt. 
Endlich überfchlih ihm das Alter. Er entfchuldigte fich daher, 
ald er im Jahr 1740 wiederum in das Conclave nad) Rom berufen 
wurde, mit Leibesichhwachheit. Man wollte es ihm zwar für eine 
Schulkrankheit auslegen, und glaubte, er bliebe darum weg, weil er 
gegen den Cardinal Tencin, der als Königlicher Miniſter freylich im 
großem Anfehen ftand, eine fchlechte Figur machen wurde, Doc) 
hätte bey einem Alter, wie er erreichte, die Entfchuldigung wohl noch 
mehr gegolten, wenn ihm nicht feine_gute Leibesconſtitution, feine 
Maͤßigkeit, und genaue Lebensart ein noch höheres Alter zu veripres 
hen geſchienen hatte. Allein er gieng am zoften November des fols 


geben Jahres 1741 im ein und achtzigften Jahre feines Alters den 


g aller Welt. Seine Geiftesgaben und Wiſſenſchaft waren unge⸗ 
mein groß. Dad bewieß er nicht nur in ben wichtigften politifcher 
Geſchaͤften, wozu er gebraucht wurbe, fondern auch im täglichen Umz 
gange. Sein Gedaͤchtniß verließ ihn auch aicht in Kleinigkeiten, es 
mochte nun ein Name, ein Datum, oder irgend eine Stelle aus einem 
Schriftſteller ſeyn, fo er anzuführen gedachte. - Seine Beredſamkeit 
war angenehm und nachdruͤcklich, und er beſaß Die Gabe, auch bey 
unvermutheten Faͤllen, wohl ſcharfſinuig zu reden. In der Philoſo⸗ 

ie war er ein eifriger Carteſianer, der da glaubte, daß Newtons 

ſaͤtze der Religion gefährlich, und den Lehren des Epicurs ges 

neigt waren. Bey dem allen war er ein großer Kiebhaber von Acker⸗ 

ben, und hatte fi) zu dem Ende in Paris nicht weit von feinem Pas 

Bafte ein Stück Land gekauft, wo er an ſchoͤuen Lagen bin fpazierte, 
allerhand vortreffliche Fruͤchte und feltene Gewächfe baueie. 

Bon feinem übrigen Character bemerfen wir noch einige Züge, 
an hatte in Frankreich mit Newton's Erperimenten verfchiedene Vers 
he gemacht, die aber alle nicht gelungen waren, woraus man 
ließen wollte, daß das Syſtem des gelehrten Engländer nicht feſt 

. Polignac, der niemahld ein Newtonianer geweſen ijt,. fagte 
oh, daß man einen Sag, den Newton behauptete, nicht fo 









m überzeugt wäre, alled gehörig beobachtet zu haben. -Er ließ 
Omata * England kommen. Die Verſuche wurden nun ig feiner 
genwart angeftellt, und giengen glüdlich von ſtatten. 20 


) 


— 


läugnen „ ſondern die Verſuche oft wiederhoien mäffe, bis 





er koͤnnte auch als dieſem Grunde von Andern, "die anf diefe Blaͤnet 
geſchrieben hatten, oder woch fchreiben würden, kein vortheilhaftes Un 
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konnte er durch die Vereinigung der Sonnenſtrahlen die weiße Farbe 
nicht hevvorbringen, woraus er fchloß, daß bie weiße Farbe nicht au 
diefer Bereinigung, fondern ohne Nefraction aus ungebrochenen ms 
gerade fortlaufenden Strahlen entftehe. Newton, der fich über die 
wenige Genanigfeit, und felbft über die vorfäßliche Unachtſamkeit der 
fran Ye Naturforſcher befchwert hatte, fchrieb an den Gardınd, 
mi wegen feines Verfahrens, wo er (6 viel Aufrichtigkeit erſaͤht, 
zu bedanken. Ob er gleich ein Liebhaber witziger Einfälle war, un 
oft ſelbſt dergleichen vorbrachte, fo Fonnte er doch nicht Teiden, daß 
man Semand an feiner Ehre angriff. Ein fremder Cavalier, der a 


Engliſchen Dienften ftand, und zu Rom unter franzöfijhern Schuß 


Iebte, fieng eines Tages über der Tafel an fehr nachtheilg von der Re 
Yigion und dem Könige Jacob zu fprechen. Polignac fahe dabey fer 
ernjthaft, und fagte-in einem freundfchaftlichen Tone zu ihm: | 
habe Befehl, mein Herr, Ihre Perfon zu ſchuͤtzen; aber nit 
Ihre Reden, Eine Probe feined zarten Gefuͤhls, oder vielleicht auch 
feiner wirklichen Demuth giebt Folgendes. Ein gewiffer Secretair de 
Fraͤnkiſchen Kreifes fammelte die eigenhändigen Handfchriften der groß 
ten und vorzüglichfien Perfonen feiner Zeit, und hatte zu dem Ent 
einzelne Quartblätter, auf dem Schnitt vergoldet, und mit einem is 
Kupfer gefiochenen Rahmen umgeben, verfertigen Laffen, auf welde 
Rahmen .oden in einer Verzierung dad Wort; Aeternitati, ſtand. 
Eintfolches wurde unferm Polignac überreicht :- er bedankte ſich abe 
fehr höflich für die Ehre, welche man ihm anthun woilte, ihm unte 
die größten Leute zu ſetzen; fände aber feined Orts nicht, dag ei 
dieſes Regiſter gehöre. Schriebe er ſich unter ſolche Leute ein, ſo 
würde ſolches ein eigenhaͤndiges Bekenntniß feiner Eitelkeit feyu „ie 








| 


theil fallen. Er nahm hierauf Gelegenheit, von der Eitelfeit des font 
von ihm großgeachteten Eivero zu reden, und erläuterte viele Stelm: 
aus deffelben Briefen und Neden, mit jo vielen hiſtoriſchen Unftanden, 
und mit folcher Deutlichkeit, Daß es der gelehrtefte Lehrer nicht beſſer 
hätte thım koͤnnen. Zuletzt wurde diefe Materie fogar mit einem Go 
fpräche von der chriftlichen Demuth, und wie ſolche dem Menſchen 
ſchwerer, als alles andere, ankomme, beichloflen; wobey Polignat 


viele Spruͤche anführte, und feine Wiſſenſchaft in der Schrift du 


x 


durch zeigte. . Ein andereömahl fprach er umftändlich und recht 
gtuͤndlich, von der chinefifchen Sprache und deren Beſchaffenheit, im 
gleichen von der. ſlavoniſchen, und wie diefe fich unter allerhand Nu 
tionen vertheilt, und von den Veränderungen verfchiedener Möller. 
Wie artig und ſinnreich er übrigens nod) in ſeinem Alter war, erhellt 
unter andern aus folgender Erzählung: Polignac befand füch einſt 
im Juyr 1738 bey der Herzogin von Macier. MS fie nun nach ihr 
Uhr jah, um welche Zeit. ed wäre, ſprach Polignac: Ihre Un 


kaͤme mit ihr ſelbſt nicht Überein. Die Herzogin fragte: Wworin 


benn der Unterfchied beitunde? Polignac antwortete: Madame, 
darin, daß Ihre Uhr die Stunden anzeigt, Sie aber maden, 
daf man diefelben vergißt. 


J 
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Ueberhaupt war Polignac im Umgange ungemein freundlich und meh⸗ 
rentheils recht aufgeräumt und munt ſeines Alters ungeachtet. Er 
trug einen ſchwarzen Rod mit ſeiden Mufſchlaͤgen, eine rothe tuchene 
Weſte und rothe Strümpfe, imgleichen Schuhe mit rothen — — 
und rothen übergeich[agenen Leiften ; über den Kleide aber hieng ein kurs 
jer ſchwarzer feidener Mantel, worauf das filberne Kreuz dom Heil, 
Geiſt⸗Orden geſtickt war, wie er denn dieſen Orden and) am Halſe häns 
gen, und eine rothe Ealotte über der Perrüde aufhatte, welches als 
led die ordentliche Zauemagt der Pariſiſchen Cardinaͤle war. Sen x 
Pallaſt war durchgängig, ſogar im Vorhofe, und auf den Treppen, | 
ri mıd anderen koſtbaren Stüden und Gemählden ans 
u t. ” , - ’ ⁊ - 
8 "Wie fehr er im Uebrigen den Aufwand und bie Yusgaben geliebt 
habe, ift nicht nur aus verſchiedenen Stellen feiner Lebens beſchreibung, 
fondern auch) daher abzunehmen, daß 178,000 Livres, die er jährlich 
von feinem Erzbisthume und andern Beneficien zu genießen gehabt, 
nicht zureichten, jene alle zu beftreiten, daß er fogar beitandig in Schuls 
den ſieckte; wiewohl feine Ausgaben meiftens einen guten und. edlen 
Endzweck hatten. . 0 
Pater Saucher gab feine Lebensbeichreibung 1777 in zwey Duos' N 
dezbänden herand. | ' Soon 
©. Eloge de Mr. le Cardinal de Polignac in der Bibliothe- 
que Raifonnee, T. XXIX. p. 204. f. Genealog. hiftorifche Nach⸗ _ 
rien €. IIE S. 423 f. Añecdoten zur Lebenögejchichte berühmter .. 
Gelehrten Zweyt. Th. ©. 355 — 362. VI. Th. ©. 16 — 22. Hal⸗ 
lers Tagebuch feiner Beobachtungen über Schriffieller und über ſich 
ſelbſt. Erſt. Theil; ©. 55 — 57. ) . 


Ppolini, Earl, Abt von St. Martin in Brescia, welcher das 
ſelbſt zu Anfange des September 1756 ftarb. 
Er har drey Bücher de Juris, divini et naturalis origine ges. 
fchrieben, welche im J. 1750. in gr. 4. (430 Seiten ohne das See I 
giſter) gedruckt worden find. Wir beierken aus demſelben nur, daß’ 
Polini im erjten Kap. des 1. Buchs den Menfchen in feinem naturs 
6 Zuftande betrachtet, amd von der Sittenlehre handelt, wie folche 





N 






it den. Eigenjchaften einer vernünftigen Seele übereinfomme; daß er, 
er die Zweifel und Dunkelheit auftöft, welche fich in vielen Stüden, 
die Phyſik betreffen, aͤußern, die Prineipien der natürlichen Theos —ı 
logie unterfucht und den Spinoza witerlegt; daß er endlich -in Dem 
‚ festen Kapitel des I. Buchs mit Nachforſchung der vielerley Wege 
ı Phließe, vermöge welcher der menfchliche Verftand zur Erkenntniß der 
; Wahrheit gelangen kann. 
| Dad Werk war wider einen Artikel der Florentifchen gelehrten 
, Nachrichten von 1742 .und einen Artikel der Actorum Eruditoram. 
 Lipl. A, 1745. abgefaßt worden. Wider unfern Polini gab aber zu 
Venedig Gio. Bat. Aimici fein Syftema juris gentium et natürahs - 
$am. Pufendortii conıprobatum augtum et illuftratum heraus, 
S. Regensburg. Gel. Zeit. 44 St, J. 1757. Ze ru Zu u 
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" Poliniere, Peter, ein berühmter franzöfifcher Arzt, zu Coulonce, 
unweit Bire in der Nieder No die, am 8. Septeniber 1671 geboren. 
Er fiudierte anfänglidy zu J nach dieſem aber in dem Collegio 
d Harcourt zu Paris, wo er ſich vornehmlich auf die Phyſik und Mas 
theſis legte, daneben aber auch die Medicin trieb, uud in derſelben 






: Doctor wurde. Hierauf lad er ordentlich über die Experimental⸗Phy⸗ 


fit, fegte auch damit über 30 Jahr fort, und wie er der Vorzüglichjte 


in dieſem Sache up der Univerjität zu Paris war, alſo hatte er auch 


die Ehre, daß der König felbit einen erperimeital- Ran ge Curſus 


m hören fich gefallen ließ. Er hielt ſich fonft meiftens auf feinen Lands 


ule zu Coulonce auf, kam aber allezeit, wenn das Leſen in den 
Claſſen aufhörte, nad) Paris, um feine pyhficalifchen Verſuche auf 
der Alniveriität gehörig abzuwarten, worauf er ſogleich wiederum zus 


ruͤck nad) Eoulonce Fehrte. Er jtarb aber aud) an diefem Orte; nicht 


aber, wie Einige vorgeben, zu Vire felbit, am 9. Febr. 1734. Er 
batte übrigens in feinem Umgange und Dianieren wenig Angenehmes, 
und fchien ſodann erjt aufgewedt zu ſeyn, wenn er fich mitten unter 
feinen Schülern oder Zuhörern befand. Mat hat von ihm: les Ele- 

mens de Mathematiques, und Experiences de Phyſique, welches 


letztere, Werk in unterfchiedliche Sprachen überjeßgt, uud 1734 mit an- 


ſehnlichen Vermehrungen wieder aufgeleget worden. Es erjchien be: 
zeitö die zweyte fehr vermehrte Ausgabe zu Parid i718. 12. 

Man findet unter andern viele Erperimente von den Eigenfchafs 
ten des Magnetes darin, welche viel beffer und ausführlicher, als in 
der erfien Auflage, abgehandelt worden. Die chemijchen Erperimente, 


weiche das wichtigiit and fehwerfte im ganzen Buche find, bat er vom 


‚auch ein rechtfchaffener, vorzüglich aufrichtiger, und ins Umgange 


m _ 


Anfange bis zu Ende ganz umgegofien. Die anatomifchen find auch 
jest vollkommener und vermehrter. ‘ 
S. Univerfallericon. aller Wilfenfchaften und Künfte, Acht und 
wanzigſt. Band. ©. 1517. Journal des Savans Februar 1719. 


r. 3. | 
Poll, Lucas van de, ein vornehmer niederlaͤndiſcher Rechtöges 
Yehrter und Dichter, welcher zu Anfange des achtzehuten Jahrhun⸗ 
dertö bluͤhte. Er war am 6ten Februar 1630 geboren, wurde 1661 
zu Utrecht Lector Juris, 1670 außerordentlicher, und 1674 
licher Profeffor. Er war nicht nur ein wahrhaft gelehrter, fo 


geuehmer Mann. Er farb am 24. Nov. 1713. 


x... Seine bekannten Schriften find: 
De exhaeredatione at praeteritione Romana atque hodierna 
LUber fingularis. Amftelodami 1700 4. (3 Alph. 20 Bogen.) — 
Britannia inftaurata duce et vindice Guilielmo III. carmine pa- 
negyricoh — Orat. de aulpicatifima expeditione Wilhelmi 
II, in Hiberniam, eiusque felici adventu in Bataviam, carmine 
heroico. — Noch verſchiedene einzelne gedruckte Carmina dtec. 
‚©. Söchers Gelehrten=Lericon, Dritt. Th. S. 1664. (Acta 
Erudit. Lipf. 1702.) Abgeſonderte Biblioche, Vierted St. Art. IV. - 
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Pollet, Eart Georg, Koͤnigl. Schwer: Major in der Armee, 
und Sapitain bey der Koniglidyen ‚Artillerie- Brigade in Straifund, 
ein Mann, der fchon im vier und zwanzigſten Fahre feines Alters, in 
welchem er der Welt enrriffen ward, einen Thatenruhm hatte, mit 
dem fich ein Greis begnügen konnte. 


Er warb am zoften Junius 1768 in Zwedbräden geboren, 
fein verdienftuofler Bater, Job. Sranz, war damahls Major beym 
Koͤnigl. Sranzöftfehen‘ ginen Royal Deurponts, in der neueſten 

eit mit Kriegsruhm bekroͤnter Koͤnigl. Schwediſcher Generallientenant, 

ommendant von Stralſund, nud Commandeur des Königlichen 
Schwerdtordens. Seine˖Mutter eine Tochter des — — 
ſchen Miniſters am Franzoͤſiſchen Hofe, von Pachelbel. Dreyßig 
Jahre hatte fein Vater in Franzoͤſiſchem Dienfte geſtanden, als ihn 
König Guſtav IH nach Schweden zurüdrief, zum Commendanten 
von Strakund ernannte ımd im ben Adelfiand erhob. (Schon: feit 
1680 war die Familie Religiondverfolgungen wegen aus dem Kranzde 
ſiſchen Flandern in: Schwkden eingewandert, und Einer feiner Vor⸗ 
fahren blieb im einer von Carls XII, Feldſchlachten). Der junge Ges 
vrg fah täglich das militärifehe Gepränge sor dem vaͤterlichen Haufe, 
md ergriff daher mit Jugendfeuer diefen Stand. Mit Leichtigkeit 
mächte fich der talentvolle Knabe die Anfangdgründe der Wiſſenſchaf⸗ 
ten eigen, beſonders ‚die Geometrie. Im ıöten Jahre ſchon loͤſte er 
In Gegenwart feiner Altern und einet anfehnlichen Verſammlung von 
Beichrten und Artillerie: Officierd aüch die ſchwereren Aufgaben aus 
der Mathematik, ſelbſt and ver Lehre Bon den gogerichmen und Ke⸗ 
gelſchnitten mit großer Sertigkeit auf, : Sein vorzüglicher Xehrer war 
der nachherige Prediger Barkow zu Trent auf der Anfel Rügen. Ge⸗ 
fehichte uud Mathematik wurden immer mehr feine Lieblingswiſſen⸗ 
ſchaften, und der berähmte Majer Lindequiſt wurde in der Anges 
wandten Mathematik, in der Artillerie und‘ Befeitigungstunft fein 
Rehrer. Poller vorher Faͤhnrich in einigen andern Regimentern, ers 
hielt die Stelle eined Unterlieutenants' bey der Artilleries Brigade it 
Stralſund; er beftand das Officiereramen auf das Ruͤhmlichſte; denn 
er hatte, außer den mechaniſchen Fertigkeiten im Zeichnen von Stiffen, 
Velidors ganzen Cours de Mathematique auf dab Genauefte inne, 
Dabey vernachläßigte er die ſchoͤnen MWilfenfchaften nicht; mit den 
beſten teutfchen und franzöfifchen Dichtern wurde er vertraut befannt, 
ſammelte ihre fchönften Stellen und declamirte fie auf feinen Spazier⸗ 
Hängen. Von diefer vertrauten Bekanntſchaft zeugt der Eraftuolfe 
imd —— Ausdruck, den man in feinen Geſpraͤchen und in feinen . 
ſchriftlichen Aufſaͤtzen bewunderte. In der Muſik brachte er es fo 
weit, daß er in den Liebhaberz Concerten in Stralſund eine der erften 
Biolinen fpielte. Gteichförmig mit feinen Talenten entwickelte ſich 
fein Character; die muiterhaften Benfpiele aller Art, die ihm fein 
viterliches Haus darbot, beſchleunigten dieſe Entwickelung. Er war 
der Vebling feiner Familie und des Publicums, und dabey doch aͤußerſt 
| Vefcheiden, Je weiter er befördert wurde, deſto effriger arbeitete er an 
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‚feiner moralifchen Veredlung, und er war in ber That weit über feine 
ahre erhaben. . i 
Diefe frühzeitige Meife beftimmte feine eltern, ihn im 18ten 
Jahre ohne Führer in die größere Welt zu fenden. Mit Erlaubuiß : 
ſeiues Königs trat er nebft ng Bruder in Zranzöftfche Dienſte; fe | 
j bejuchten Berlin, und wie fehr ihn da das Luſtlager der Preuß. T 
pen intereffirte, fieht man aus feinen nachgelaffenen Papieren. Ah 
Straßburg tag der Stab ded Negiments Royal Svedois, bey bem 
, er angeyellt war, und hier follte er. alfo feine militaͤriſche Bildung 
vollenden. Da er aber anf der Reife feinen Geburtsort Zwepbrüden 
beſuchte, gewann ihn ber dortige Herzog ſo lieb, daß er ihn ſogleich 
zum Stabecapitain feiner Garde ernannte, ihm zu Homburg freye 
Wohnung anwies und ihm ein für allemahl die en: gab, ar 
feiner Zafel zu sricheigen. Hier blieb er 4 Jahre am Hofe und bey 
feinen Anverwandten von mutterlicder Seite.. Nun brady der Kri 
zwiſchen Schiveden und Rußland auß, und Poller wurde nach Hauſe 
rufen Wahrend des eriten blutigen dedzeg⸗ blieb er mit zur Be⸗ 
lg g der Yauptjtadt zurad., Als am Ende dieſes Jahres der 
- König nach Abwendung dewdrohenden Gefahreu zuruͤck gelehrt war, 
berier er bekanntlich die Reichsſtaͤnde. Hier öffnete fi dem Jungs 
linge eine neue Laufbahn; in Vollmacht jeined Vaters nahm er feinen 
Platz in dem Ritterhaufe ein, und daß er nicht unthatig an Dielem 
Platze war, bewiefen die beredten Schilderungen, welche er von Dies 
. jen großen Ereigniffen in feinen- Tagebüchers entwirft, und. vie pas 
triotiſchen Empfindungen, mit denen er fie. begleitete. Da der Krug 
. fortgefeßt vourde, ſo erhielt Beorg Poller. den ehrenvollen Auftrag 
eine Compagnie Artilleriften anzuwerben und zugleid) den Oberbefehl 
über jie. Er eilte alſo nach Stralfund zurück, warb mis Aufopfe⸗ 
zung feines Vermögens, unterwied Oben: und Unterofficiete und, Ges 
meine mit unermädeten, Eifer. Nicht zufrieden mit den Uebungen um 
Felde, ließ er ſich Kanonen auf fein Zimmer bringen und arbeitete 
Lag und Nacht, um fich durch Die Ueberlegenheit feiner Kenntniife 
die Achtung feiner Untergebenen zu fichern. Darüber verftrich der 
"Sommer, Herbit und Winter, Wahrend diefes ziveyten Feldzugs 
war der Vater Pollet an der Spige mehrerer Reginfenter‘ia Finu⸗ 
and; fein juͤngerer Sohn .ftritt ihın zur Seite; denn auch dieſer war 
int Herbite 1788 aus Frankreich nad Schweden geeilt, und wurde 
bald darauf des Königs Adjutant; er war derjenige, in deſſen Armen 
Guſtav ſank, ald ihn der mörderifche Schuß trat. Als fich nun der 
dritte Feldzug eröffnete, verließ auch Capitain Beorg Poller feine 
zärtliche Mutter und Schwejtern und ſchiffte ſich mit feiner neuen Ars 
tifferijien= Compagnie ein. Er nahm an mehren chten dieſes 
blutigen Feldzugs Theil, und in der fuͤrchterlichen Schlacht bey 
Schwenkſund eroberte der junge Held die Flagge der Ruſſiſchen Che⸗ 
befe Proferpine, und legte fie dem Könige zu Fuͤſſen. Guſtar ſchickte 
ihn mit der Siegsnachricht in die Hauptftadt und zur Königin, umd 
vertrauete ihn darauf die Beſchuͤtzung des Schwenkfund kn; mit 3 
Batterin und gegen 100 Mann find er einige Wochen auf der öden 
Klippe Marianſary, ald ed plöglich zum Frieden kam. Georg gieng 
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ben Austheilung der Siegeöpreife nicht leer aus) und ward zugleich 
zu jeined Vaters Oberadjutanten ernenut. j ' 
Die Scenen des Kriegs hatten das Herz des edlen Juͤnglings 
richt fuͤhllos gemacht. Der General Pollet befuchte auf ver Ruͤckreiſe 
das Grab feines Vaters in Skenningen; Beorg, der dabey war, er⸗ 
zahlt diefen Auftritt in feinem Tagebuche für 1790 fo: „Als wir in 
die Kirche traten, fragten wir nad) der Grabſtaͤtte meines Großvaters. 
Ernfie Stille war um uns; heiliger Schauer durchdrang mi), ald 
mein Vater den Stein betrat, als er mit dem filbernen, himmelan 
ſchauenden Haupte auf den Stein niederfniete, um Jenen zu danken, 
der Die Lebenden leitet und die verweiten Gebeine der Hiugeſchiedenen 
wieder werben läßt. Was ich fühlte, vermag ich mit Worten nicht 
auszudruͤcken; auch zeigten.mir die Thranen der Umſtehenden, daß 
ich Hier nicht der einzige Fuͤhlende war. “ | 
Es war ein fohöner Tag, ald nun der Commendant Pollet mit 
feinen beyden tapfern Söhnen in Stralfund wieder einzog und die edle 
- Kamille nun -wieder bey einander war! — Georg fludierte jegt mit 
Anftrengung die Gefchichte des Feldzugs, in welchem er ſelbſt eine ſo 
- bedeutende Rolle gefpielt hatte; er beichrieb diefe Gefchichte umfiands 
lich, prüfte und berichtigte alle Plane und Charten, die darüber ers ‘ 
ſchienen, und zeichnete einige vortreffliche jetbft. Auch feine hiftoris R 
ſchen, ſtatiſtiſchen and humaniftifchen Studien feßre er wieder fort. 
Seine Sprachkenntniß war bereits fehr ausgebreitet, das Zeutfche re 
dete und fchrieb er ald Kenner, das Frangöfiiche war feine zweyte - 
Mutterfpradye; des Schwebifchen war er während ber Feldzüge völlig 
mächtig geworden; und im Lateiniichen, Englifchen und Stalienifchen 
hatte er hinlangliche Kenntniſſe. Dennoch wünfchte er noch eine Uni⸗ 
verſitaͤt zu beſuchen, um die Luͤcken, die er noch in feinen Kenntniſſen 
fühlte, beſſer ausfuͤllen zu koͤnnen. Er wählte Göttingen dayı., Er - . 
hatte freylich manchen Einwurf zu widerlegen, manches Achſelzucken 
zu verachten; aber er blieb, bey feinem Entſchluſſe. Eben um dieſe 
et kam die Nachricht von des Königs Ermordung nach Stralſund; 
Georg Pollet. wurde dadurch bis ins Innerſte erfchüttert.: Kaum 
durfte es nun ein vornehmer Schwede wagen, ſich im Audlande zu 
zeigen! Indeß brachte er im Julius 1792 die eine feiner Schweftern 
zur verwittweten Königin nach Stodholm, zu der fie ald Hofoame 
tum, leijtete dem neuen Monarchen die Huldigung, machte fid) mit 
den Gelehrten der Hauptitadt befannt, (vorzüglich ruͤhnit er feinen _ 
Beſuch beym Bibliothekaͤr Björwell,) und kehrte nun zu einem kurs 
a rhale nach Stralfund zurüd. Zu Anfange des Winterhals 
benjahrs eilte er nach Göttingen, wollte dort mehrere Jahre zu briu⸗ 
ga, dann die Rheingegenden, die Schweiz und Stalien beſuchen, 
und hernach wieder zu den Seinigen zuruͤckkehren. Er entfagte allem 
18 von Ehre und Wohlleben aud Durft nach Wilfenfchaft, Sein 
Abichied wurde ihm fehwer; „ich verlaſſe,“ fehreibt er an (einen 
. Bmund Wallenius, „dieſen lieben Ort mit unbefchreiblicher Wehe . 


V Er erhielt eiae Medaille mit des Königs Raurntungr und der Devife: 
' Für Tappernet till Sjos, gifven af Konungen till C, G. Poller," 


v* 
\ 


- r , 


13° Boll | Poll ot 


muth. Aber der Menfch hat einmahl ein Ziel, dem er anaufhoͤrlich 


I, 


zuſtrebt. Nur mit Aufopferung und mit Selbjtverläugnung wird er 


es erringen.’ 


Das Tagebuch des edlen Juͤnglings auf dieſer Reiſe iſt ſehr inte⸗ 
xeffans; es enthaͤlt einen Schatz von ſtatiſtiſchen, aͤſthetiſchen, hiſtori⸗ 


ſIchen und pſychologiſchen Bemerkungen. Beſonders anziehend ſind 


ine kunſtloſen Geſpraͤche mit ſich ſelbſt; feine feurige Ruhm und 


Wißbegierde koͤmpft unaufhoͤrlich in ihm mit dem ſͤſſen Hange zu dem 


aͤlterlichen Hauſe und zu dem Kreiſe ſeiner Freunde; aber er ermannt 
ſich und ſchreitet ſtandhaft vorwaͤrts. Indeß herrſcht doch eine ges 
wiſſe Schwermuth in ſeinen Monologen; ein dunkles Vorgefuͤhl ſeiner 
nahen Vollendung ſcheint ihn zu —*3 — Sin Zamburg ers 
freute er ſich der Bekanntſchaften mit Klopſtock, Buͤſch, Evberling, 
Archenholz, Trenk, u. A., und reiſte über Hannover nad) Goͤttin⸗ 
gen. Er wurde hier mit ausgezeichneter Achtung behandelt. Lich⸗ 


tenberg in der Phyſik und Major Muͤller in der Mathematik, wurs 


den feine vorzüglichften Lehrer. Spittler hatte einen Zuhoͤrer an ihn, 


. aus deffen Munde er fichere Nachrichten über mariche Puncte der neues 


ften ſchwediſchen Geſchichte ſchoͤpfen konnte. Das waren feftlidye 
Stunden für Pollet, die er mit dieſen Maͤnnern zubrachte; er nennt 
fie die fchönften feines Lebens. — " ® 
Uber feine Sreude war nur kurz. Es zeigte ſich ein auszehrendes 
Sieber, verbunden mit Schwäche ded Magens “ınd der Nerven, fo 


‚daß er in einigen Monathen fic) den Grabe langſam näherte. Ruͤh⸗ 


rend find des leidenden Juͤnglings fünfte Klagen auf den letzten Blaͤt⸗ 
tern feines Tagebuchs. Seine letzten Zeilen ſind an einen auderwähls 


ten Freumd gerichtet. „Auf einmahl“ fchreibt er, „fuͤhle ich mich 


gäratic erſchoͤpft; alle meine fchünen Plane find zerftört: verſchwun⸗ 
en ift die Kraft meiner Jugend, erfofchen meine bremtende Begierde, 
die Schranken meiner Einſichten immer weiter zu entfernen.” Nun 
olgen Ausdruͤcke der Sehnſucht nad) Vater, Muiter, Bruder, Schwe⸗ 
ern und Freunde; die Hoffnung lebt auf, fie wierer zu fehen, und 


inft wieder. „Jedoch,“ fährt er fort, fo lange meine Pulfe fchlas 


gen, will ich mic) beeifern, meine Pflicht zu thun und will dem Ziele 
meiner fittlichen Bildung mich nähern. — „Es ſey! Ich habe 
die Freuden ded Lehend geſchmeckt, und bin auch feinen Plagen nicht 
fremd geblieben. Ich habe den Menfchen auf dem Throne gelehn und 
n der Hütte des Elends. Ich habe gefehn, wie der Weife verfannt, 
der Rechtfchaffene zertreten wurde, wie die Tugend erlag und wie das 
Laſter triumphirte. — So fey mir denn willfommen, ewige Ruhe! 
Ich glaube eine höhere Vorſehung und einer feligen Unfterblichfeit ges 
wiß, fterhe ich gernu.“ — Als ihm ver Arzt das Todesurtheil ſprach, 


‚ lieb er eine Weile ftandhaft, dann vergoß er eine Fluth von Thraͤ⸗ 


nen. ,‚Sie find,‘ forach er, ‚‚mein Abdichten vom allem, was mir 
auf der Welt am Liebiten war.” Noch am Tage feines Todes dictirte 
und-unterichrieb er fein Teſtament; hierauf eampiing er daB heil, 
Abendmahl und farb mit Ruhe, noch nicht volle 25 Jahre alt, am 
Zuſten May 1793. An ſeiner Kranheit und au feinem Tode bezei 
das Göttingifche Publikum fehr theilnehmend. — Was * 


— 
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Aenſſeces anlangt, fo war fein Wuchs von ungewöhrilicher Länge, 
‚, fein Anſtand edel, fein Gang heroiſch, feine Miene offen und bieder. 
Peollet hat Vieles in Handfchrift hinterlaſſen, was wegen der 
Sachen und der Einfleidung unfireitig von dem Publicum mit Dauf 
roürde aufgenommen werden, wenn man ed befannt machen wollte; 
Einige diefer Handichriften find: Skizzen über Stod’holm 1789. 90. 
92. Dritter finnijcher Feldzug 1790. Zwey Bande. AUnmerkunge 
Zu Horſi's Beichichte des Ichtern Schwediſch⸗Ruſſiſchen Kriegs. 
Sekizzen über Straffund 1797: Vorzuͤglich ſchaͤtzbar ift: dad Jahr 
1792. Fürs Theater hat er gefchrieben: Adelbert von Wolfrad, 
ir militaͤriſches Schauſpiel, das in Stralfund mit Beyfall aufgeführt 
yootben ift; und Henri de Montmoreuci. Tragedie. | 
® ©. Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1793. Vierter Jahrs 
gang, Zweyter Band, ©. 324 — 340. ' . 


ı Pollich, Joham Adam, Doctor des Arznengelahrtheit unb Cors 
refponvent der Academie ver Wiſſenſchaften zu Mannheim, ſtammt, 
wie Der im folgendey Artifel, von dem berühmten Wlartin PoHich.aud * 
Mellerſtadt in Franken, welcher ver erfte Doctor der Theologie und 
Sector ver Akademie zu Wittenberg war, und das Licht der Welt 
wegen feiner vorzäglichen Gelehrſamkeit genennt wurde. Er war gs - 
boren am ıften Januar 1740 zu Lauter, wo fein Vater als practis 
cher Arzt lebte, deffen Beruf er gleichfalls wählte, und feine medici⸗ 
nrifchen Studien: zu Straßburg beganıı. Pollidy befchäfftigte fidy vor 
Hilfen mit Anatomie , Naturgefchichte and Chemie: Spielmann war 
in der betzteren, und in der: Kraͤuterkunde fein Lehrer. Indeſſen hatte 
er anch die anderen Zweige ber Arzueywiſſenſchaft nicht vernachlaͤſſigt; 
er erhielt im Jahr 1763 die mebicinifche Doctorwuͤrde zu Straßburg, 
une fieng darauf wir 3 an, in ſeiner Vaterſtadt zu practiciren. Al⸗ 
lein Der innere Beruf, und die gaͤnzliche Hingebung für die practiſche 
LZaufbahn fehlte dem jungen Arzie, und er verließ daher ſehr bald die 
ihn ſo läflige Praxis, uhd widmete fid) von 1764 an ganz det Na⸗ 
turgeichidste, indem er fid) den. ‘Plan machte, diefelbe in allen drey 
Reichen durchzuarbeiten, uud dann fid) auf Chemie zu legen. 
Mit ver Krauterkunde fieng er an, und bereifte, ohne eine Bes 

ſchwerlichkeit oder Gefahr zu ſcheuen, die ganze Pfalz zu allen Jah⸗ 
reszeiten, wo für Kenntniß der Pflanzen etwas zu thun iji. Zwoͤlf 
Jahre ſammelte er fo, indem er mit Puͤnctlichkeit alles Merkwuͤrdige 
auf Der Stelle aufzeidinete, zu feiner „Geſchichte der in der Pfalz wilds 
wachſenden Gewaͤchſe,“ einem Werte, das alle Vorzüge vereinigt, 
weiche beharrlicyer Fleij einer Literarifchen Arbeit aufpragen kann, , 

und Dem die Krauterfunde viele auszeichnete Bereicherungen verdanft, 
Man zählt fieben und zwanzig nee Arten von Pflanzen, die Policy 
entdeckte und befchrieb. | 

| Neben den Gewaͤchſen richtete Pollich feine Aufmerkfamkeit 
auch auf die Inſecten. Bon feinen hierüber gefammtelten Bemerkuns 
gen , die er noch nicht hatte ordnen Fünnen, iſt nur bie 1 Beicweibung 

_ einiger unentdeckten Inſecten“ bekannt worden. Eben ſollte der Bli 

feines Fuͤrſten auf’ die Verdienſte diefed Mannes geleukt werben, alb 
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. er, wahrſcheinlich an ven Folgen feiner vielfältigen Anflrengengen) 

die auf einen in feinen erften Anlagen fchon fehr geſchwaͤchten Körper 

doppelt fiark wirkten, erfranfte und am zarten Februar 1780 zu Lau⸗ 

tern ftarb. Sein Hauptwerk, durch welches er fich um die Kraͤuter⸗ 
kunde fo verdient gemacht hat, führt folgenden Lite: - 

Hiftoria plantarum in Palatinatu electorali [ponte nalcen- 
‚tum, drey Bande. Manheim 1776 und 1277 in gr. 8. mit Kupf, 
In der Orbnung bed Linneifchen Syſtems, obwohl Polich hin un? | 
wieder erkennt, die Gerchlechter feyen unrichtig bejiimmt. Die Bes 
ſchreibungen find ſehr umfländlich, ausführlich und. genau, und ſaͤmmt⸗ 

lich ans eigener: Beobachtung des Verfaſſers, welcher mit feltenem 
Fleiße ganz neu befchreibt, und feine Vorgänger an Genauigkeit weit 
übertrifft. Bey jeder Pflanze kommen kurze, aber intereifunte Nach⸗ 
sichten von dem medicinifchen.und oͤconomiſchen Gebrauche der Pflan 
zen vor, wobey er Die bewaͤhrteſten Schriftfteller zu Zeugen aufuͤhrt. 
:  &, Deufwürbigkeiten aus dem Leben. ausgezeichneter ‘Tentfchen 
des achtzehnten Jahrhunderts, & 143 — 145. und Meuſel's es 
lehrtes Zeutichland. Dritt. B. (vierte Ausgabe;. . 


.PPollich, Johann Heinrich, and) Einer von den ausgezeichneten 
Männern, des rühmlichiten Andeukens werth, ob er gleic) ar He | 
" Schriften und Thaten in der Welt berühmt ward. Er war Kaiferlis 
er Hof = und Pfalzgraf, Fuͤrſt⸗ Biſchoͤflich Bambergiſcher Geheime 
‚ Rath, Chur: Mainzifcher Hofrath und des Frankiſchen Mitterortd | 
ihoen= Werra vorderiter Confulent, geboren anı 24. Junius 1749 in 
dem Freyherrl. Thüngifchen Orte Weißenbach, mo fein Vater, Jo⸗ 
hann Chriſtian Pollich, ald Pfarrer lebtez die Mutter Suſanna Bar 
bara, eine geborne Debtichlägel, die. ältefte Tochter, des Pfarrers - 
und Seelforgerd Johann Heinrich Oehlſchlaͤgels, zu Burgſinn. Es 
ſtammt, wie wir nicht anders wiſſen, das Pollichiſche Geichiecht in 
Franken von jenem Martin Pollich (Mellerſtadius), dem exrfien Hectos - 
der-Univerfität zu Wittenberg, welcher wegen feinen außerordentfichen 
Gelehrſamkeit das Licht der Welt,genanat wurde, wirklich ab. 
Die erite Bildung des Geiſtes Durch. den Unterricht in Sprachen 
und Wiſſenſchaften erhielt unfer. Pollich von feinem Vater bis im’s 
vierzehnte Jahr; mit Oftern 1763 aber Lam er nad) Schweinfurt, bes 
ſuchte die erfte Claſſe der dafigen Fateinifchen Schule:und in der Folge 
das Gymnaſium unter der Leitung der damahligen, bis jet noch uns 
vergeßlichen Lehrer, unter andern eined Degner’g und Raßbörfers 
wobey ihm hauptfächlic) noch das vorzuͤgliche Beyſpiel und Die banks 
Ihe Manuduction feines Cheims, weiland Hr. Reichsvogts, Jo⸗ 
hann Georg Freytag, in deſſen Haufe er wohnte, fehr zu Statten 
Fam. Im Monathe April 2766 bezog er die hohe Schule zu Jena, 
wofelbft er fich der Rechtswiſſenſchaft unter Hellfeld, Wald, Jodb. 
Ludw. Schmidt und Scheideinantel widmete, aber auch die Geſchichte 
bey Joachim Erdmann Schmidt,. Philofophie bey Polz und den⸗ 
nings, Phyſik bey Succow, Mathematik bey Wiedeburg, Heraldil, 
Diplomatik, roͤmiſche und griechifcye Alterthuͤmer bey Joh. Gottjtied 
Muͤller ſtudierte. Nachdem er im Fruͤhjahr 1769 feinen academiſchen 
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Sauf geenbigt Bette, kam er nach Weißenbach zuruͤck, fehte bann im 
säterlichen Haufe feine Studien durch Wiederholung der ‚gehörten 
Wiſſenſchaften febr fleißig fort, und fand darauf Gelegenheit, von 
dem verjiorbenen Herrn Nitterhauptmann, Philipp Chrifioph Dies 
trich, Freyherrn von Tuͤngen, perjönlich gefanut zu werden. Diejer 
roße Menſchenfreuad ſchaͤtzte gleid) .bey der erſten Bekanutſchaft uns 
pers, fand bey, dem nody nicht neunzehnjahrigen Juͤnglinge 
Ichon mancherley ſchoͤne Kenntniffe und Anlage, und.faßte daher. dem 
Entſchluß, ihn nicht lange in der Einfamfeit zu laffen, fondern ſolche 
Verfügungen mit ihn zu treffen, wodurch der’ vorhandene Keim 
Guten feiner Entwickelung näher aebracht wurde. — In dieſer Abs 
ſicht wurde er Aufangs nach Thungen berufen, und mußte ſich nit 
Leſung verfchiedener — die Freyherri. Familie von. Thuͤngen betreffens 
der Proceßacten befchäfftigen ; nachdem er ſich aber Daraus die erfor⸗ 
derliche Bekauntſchaft mit den Streitgegenftänden erworben hatte, fa 
ward er in ber Folge und. gegen das Ende des Jahres 1769 -auf.Ros - 
fien des Ritterhauptmauns ,. Freyherrn von Thuͤngen, nad) Wetzlar 
abgeſchickt, theild um fich mit der Reichskammergerichtlichen Praxis 
naher bekanut zu machen, theils auch um in den dorthaͤngenden Thuͤn⸗ 
giſchen Proceſſion zu ſollicitiren. | ee 
Waͤhrend des Aufenthaltes zu Wetlar hatte er das Gluͤck, ſich 
ein beſonderes Vertrauen bey mehreren dafigen Gelehrten, namentlich 
aber Hey dem vom und fchon öfter ruͤhmlichſt erwahnten Reichſskam⸗ 
‚ mergerichtöafleffor , Freyherrn von Lramer zu erwerben, welcher ihn 
nicht allein zur Bearbeitung des bekaunten Wetzlariſchen Nebeuftuns 
ben brauchte, ſoudern auch vorzuͤglich feinem Committenten „ De 
Nitterhauptinann Zreyheren-von Ihüngen „; ald einen ſehr hoffuungs⸗ 
vollen und brauchbaren jungen Mann empfahl. 
Im Sommer 1770 kam Pollich von Wetzlar zuruͤck nach Thuͤn⸗ 
vn eritartete die ſchuldige Relation über. feine Berrichtungen, und 
hoher Eommistent war mit allem fo vollkommen zufrieden, daß 
ihm dafür Die gewiſſe Verficherung über feine. baldige Anſtellung ers 
theilt wurde. sgierzu ereignete fich fchon im Monathe October 1770 
eine ſchickliche Gelegenheit, nachdem der damahlige Reichs⸗Ritter⸗ 
ſchaftliche Rhoͤn⸗Werraiſche Oris⸗Secretaͤr Stoͤr mit Tod abgieng, 
— ſich eine Vacatur bey der RhönsWerraifchen Ortd= Canzley 
agb . en, Eu 
Der gute Ruf unferes Pollich's war auch zu ben Ohren ber das 
. mahligen beyden Drtöconfulenten, nämlich des um die Reichöritters 
ſchaftüche Verfaffung überhaupt, und ins VBefondere um den Ritters 
ort Rhoͤn⸗Werra fo verbienten geheimen Hofraths⸗ und Reichsvogts, 
Johann Heinrich von Mayern, danun des Hofraths und zweyten Ortös 
senfulenten, Simon Friedrich von Mayern gelommen, die ſich daher 
auch ihres Orts beeiferten, ihre Empfehlung für Pollich an den hos 
ben Ortsvorſtand gelangen zu laſſen, wodurch ed denn gefchah, das 
ihm das erledigte Örtö = Secretariat einmůthig anvertraut, unb er ſo⸗ 
fe am fen November 1770 in die Pflichten des Nitterorts Rhoͤn⸗ 
‘ “genommen ward, 
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1338 Poll Base > 
Unter Anwendung bed erforberlichen Fleißes/ insbeſonbere «Ber 
unter Der weiſen und beynahe väterlichen Leitung feines großen Soͤn⸗ 
ners, des gedachten geheimen Hoftathd von Mayen, gelang es ihm 
Bald, ſich die nöthige Bekanntſchaft mit den Verhaltniffen des Ritter⸗ 
orts, ſo wie auch mit deifen Archiv, zum erwerben, und fich Dadurd 
zu einem fehr brauchbaren Geſchaͤftsmann zu bilden; 
Weitausſehende und fehr Eoftbare Streitigkeiten über die in 
Verhältniffe des Nitterortes Rhön Werra verantaßten denſelben mi 
Anfunge ded Jahres 1781 eine Ablegation nad) Wien abzuſchicken, 
wozu der damahlige Hr. Obermarfchall und Ritterhauptmann Frey⸗ 
berr von Gebſattel, erbeten ward. . 

Auch dieſer durch Die eingeleitete gütliche Beylegung vorgedachter 
Mechtftreitigkeit, und fonftige ruhmvolle Handlungen bey dem Hitters 
ort Rhön = Werra unvergeßliche Nitterhauptmann, -hegte ein beſonde⸗ 
red Vertrauen zn unferem Pollich, und verlangte Daher von dem uͤbri⸗ 
Hrigen' Ortsvorjtande, daß / ihm folcher zur übertragenen Ablegatton 
va) Wien mit beygegeben werde, welches and) geſchahe; wodurch er 
abermahls die angenehme @elegenheit erhielt, feine Weit⸗ und 
ſchenkenntniß während feines halbjahrigen Aufenthaltes in der-großen 
— ſowohl, als auf den übrigen Werfen, zu erweitern, tiebens 

‚ey aber dem Ritterort erfprießliche Dienjte zu leiſien. Diefe wurden 
Auch in der Folge anerkannt, und zur Vergeltung erhielt er nach feis 
‚ter erfolgten Iurüdfinift von Wien das Prädicat des Orts⸗Syn⸗ 
dicus. 7 

Eine bedeutende Rechtsangelegenheit machte es im Jahr 1 
für den Ritterort Rhön=Welra natiadenbig, eine Ablegation au 4 

aiſerl. Neichöfanmiergericht: zu Wetzlar ſowohl, ald auch an Se. 
Churfuͤrſtl. Gnaden zu Maynz abzuordnen, wozu der gedachte Ritter⸗ 
hanpimann Freyherr von Gebſattel, und der damahlige Ortsſyndicus 
Pollich wiederum beflimmt' wurden. ne " 

Dieß gab dem Letztern die Öetegenheit, fich bey dem Chur⸗Mayn⸗ 

zifchen Landes s Minifterium bekannt zu machen, welches auch mit feis 
nem Benehmen in Behandlung der Gefchäffte jo wohl zufrieden wer; 
daß der Chrfürft zu Maynz fich bewogen fand, ihm den Titel eines 
Maynzifchen Hofraths zu ertheilen. ru = 
dem Aufenthalte zu Maynz fand uufer Pollich bie Einrich⸗ 
tung der dortigen Lefegefellichaft jehr intereant und zweckmaͤßig; er 

aßte daher ven Entſchiuß diefelbe fchon feit 1778 in Schweinfurt bes 

andene Refegefellfchaft, von welcher er gleichfalls Mitglied war, wo 
möglich, nach dem Mufter der Waynzifehen umzuformen, und 
meinnügsiger za machen. Der Borfchlag Farb bey den dortigen Mitte 
gliedern und bern übrigen Publicam bald Beyfall, und es ward daher 
noch im Fahr 1784 unter feiner Direction em fehr intereſſantes zefeine 
fiirut etablirt, welches zwar im der Folge durch eingetretene Um 
Im Jahr 1787 unterbrochen worden iſt; jedoch blieb eine anfehntiche 
Geſellſchaft Literaturliebender Freunde bis auf den heutigen Tag: übrig, 
. deren literarifche Unterhaltungen Polltch bis z:1m letzten Menathe feis 
ned Lebens Dirigirte. Er handelte hier aber, ohne im Geringfien über 
den literariſchen Geſchmack Anderer herrichen zu wollen, wur nad) 


* 
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GSeunden und Ueberzeugnugen. Im Jahr 1794 ereignete ſich Durch 
den Tod ded geheimen Raths und Ortöconfelenten Johann Chriſtian 
Schmidt die tur der. vorderſten Eonfulentenjtelle. Da fi) Pols 
ch das aubefehränkte Vertrauen des geſammten Ortsverſtaudes ſo⸗ 
wohl, als der ſaͤmmtlichen Vzede Ourd) feinen Dienfieifer, durch 
feisse an ven Tag gelegte Gefchidlichkeit, und durch fein uneigennügis 
ges Betragen vorn chon erworben hatte, fo wurde ihm fogleid) die 
erledigte erſte Conſulentenſtelle übertragen , die er auch mit der voll⸗ 
sten Zufriedenbei des Nitterortd Rhön = Werra und der gefgmmicen 
Fraͤnkiſchen Reichsritterſchaft, als Directorial » Gonfulent bis in feinen 
od bekleidete. ol 
In dieſer Eigenfchaft hatte er mehrere Gelegenheiten, nicht nur 

verfchiedene wichtige Auflage und Staatöfchriften für Die genannte 
Reichsritterſchaft zu bearbeiten, welche mit dem verdienten Beyfalle 
beehrt wurden, fondern er erwarb fich auch durch feine patviotiichen 
Handlungen die Gnade des kaiſerlichen Miniſteriums in einem ſoichen 
Grade, daß ihm drey goldene Ehrenmedaillen (am 7. May 1797, 
am ıoten Februar 1798 und am zoften Januar 1800) als befondere - 
Kaiſerliche Gnadenzeihen, durch den Kaiferlihen Herrn Minifter, 
Strafen uvm Schlid‘, mit jehr achtungsvollen Schreiben itet, ers 
sheilt wurden. Gewiß die ehrenvollfien Beweife feiner Schäkung von 
Seiten des teutichen Kaiferhofed. Nicht genug: Der Fuͤrſtbiſchoff 
Ehriſtoph Franz zu Bamberg ernennte ihn in Ruͤckficht feiner vorzugs 
lichen Eigenfchaften am ı8. März 1800 zum Fuͤrſtlich Bambergifchen 


— 


eheimen Rathe. Aber der verdienſtvolle Mann verließ ſchon dieſen 


Schauplatz zu Ende des genannten Monaths in demſeiben Jahre. 
Wenige find, wie er, fo allgemein beweint woiden. oo 
‚‚Unfere ganze Senofjenfchaft, fchreibt ein angeſehener Freyherxx 
von der Ritterfchaft an den Bruder des Verſtorbenen, ru Lega⸗ 
Ationusrath Pollich zu Schweinfurt, welchem wir die Nachrichten 
sau aud originellen Briefen, yerbanten, beweint denfelben; - fie 
„fühlt, weichen großen Verluſt der allzu frühe Tod dieſes redlichen, 
„‚enlen und patriotifchen Mannes unferem gemeinen Weſen beygetracht 
hat. Mit innigftem Dank wird fie unabänderlich die treuen, bes 
‚„„oabrten, großen Dienjie erfeunen, welche ex ihr raſtlos geleifter, 
„uud fid) dadurch in dern Herzen eines jeden reichsritterſchaftlichen 
Patrioten ein unverlöfchliches Denkmahl geſtiftet het. Sanft ruhe 
„nie Alche ded Unvergefilichen! Und ewig ſey der Ruhm, weichen ec 
‚Auch bey gefammter Neichsritterfchaft durch fein großes uneigenmüßie 
ge Verdienſt, und durd) feinen hoben inneren Bebalt ſchon lange 
„‚gegründet hatte. Bon feinen Berdienften in deu von ihm. befieiden 
ven Stellen |pricht, wer ihn mu: fannte, mit der vorzüglichften Ach⸗ 
tung , und der Landmann, dem er ‚bey feinem geraden umd unbeſtech⸗ 
lichen: Sinn für Pflicht und Recht, ohne Anſehen der Perfon zu ſei⸗ 
nern Mechte verhalf, weinte ihm bejonderd bey der Nachricht vom feis 
nersz Tode Thraͤnen der Dankbarkeit auf's Grab, oe 
Er war nicht nur ein einfichtövoller und Außerft thätiger, fondern 
auch ein durchaus rechtichaffener, biederer und thätiger Mann; ein 
Manı von wahrer ſitilicher Güte, Daher er nich Gutes ftiftere; wie 
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er denn auch bey feinen auögebreiteten Kenntniffen im Umgange fehr 
| belehren ‚ und durch fer MBenfpiel nuͤtzlich war. 


16 Einwohner Schweinfurt hatte er das Verdienſt, den unge⸗ 
zwungenen und freyen ge elihafttichen Ton berrichend zu machen, 
ohne ihn in's zu Freye audarten zu laſſen; und fo trug er dafelbjt zur 
Sittenerhoͤhung nicht wenig bey. Ein folder Mann verdient ja wohl, 
dag man ihm ein Deukmahl errichtet. 

(Aus handfchriftiichen Nachrichten.) 


Poltz oder Polz, Ehriftian Friedrich, Doctor der Philofophie, 
ordensticher Profeffor der Gotteßgelahrtheit, Logik und Methaphyſik, 
auch. Herzoglich Sachſen⸗Weimariſcher und Eiſenachiſcher Kirchen- 


"rat. Er wurde am Er Fannar 1714 zu Nieder: Roßla, einem 


Dorfe an der Ilm im Fuͤrſtenthume Weimar umveit Apoida gebo:en. 

Sein Vater war Prediger und Adjunct an feinem Geburtdorte, und 
hielt ihm vom vierten Sahre an bis in dad vierzeimte Jahr Privat⸗ 
uformatoren, bid er ihn auf dad Gymnaſium zu Weimar brachte, 
wofelbit er von dem damahligen Inſpector, M. Kiejavetter, und 
Bon dem Conrector, nachherigem Docto: und Superinteriventen (Le⸗ 
renz) Reichard in Buttſtaͤdt, ſowohl öffentlich, ais vornehmlich pri⸗ 


vatim, mit großem Fleiße und vieler Treue unterrichtet wurde. Er 


war aber kaum vier Monathe auf dem Gymnaſium, als er ſich ſchon 
auf die Jenaiſche Univerſitaͤt verfügte. Hier beſuchte er drey Fahre 


nach einander philoſophiſche und theologiſche Collegien, und bekam 
auf Anrathen eines daſigen Goͤnners einen ſehr geſchickten Studieren⸗ 


den, Namens Corvinus*) zu ſich auf die Stube, mit weldyen: er 


nicht allein gar bald wegen befonderer Uebereinſtimmung der de 
ther in bie vertrautejte Freundichaft gerieth, fondern auch aus Dem 
Unterrichte und der Anleitung dieſes gelehrten Freundes vielen Nuten 
fchöpfte, fo daß unfer Poltz / nad) einem zweyjährigen Umgange mit 
ihm eine Difputation de Confuetudinibus 175g. ald Reiponderrt ıms 
ter dem Vorſitze deilelben öffentlich auf dem philofophifchen Earheder 
Sertheidigte. Im Jahr 1740 gegen Michaelid wurde Polgen Die Auf⸗ 
ficyt über den mitteljten , guf der Univerjität zu Jena damahls ſtudie⸗ 


renden Sohn des Preuffifchen Commiſſfionsraths Stecher anvertraner. 


Diefer,, und noch einige andere Studierende und gute Freunde deſſel⸗ 
den gaben unferem Polg Gelegenheit, über die Kogif und Metaphys 

einige Privatlectionen anzufangen, Die er auch alddenn einige Jahre 

rrfente. Nach drey Jahren begab ſich der junge Stecher auf die 
Haliiſche Univerfität, worauf Polg ein halbes Jahr für ſich allein 
lebte, und feine Studien defto befier abwartete. Im Jahr 1744 wurde 
er Magifter der Philofophie ; alsdann Prinzeniehrer zu Weimar. : Im 
Jahr 1756 trat er ald außerordentlicher Profeffor der Philoſophie, 
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2) Es iſt derſelbe, welcher bald darauf die Magtiterwürbe erhielt, verſaie⸗ 
dene Vorleſangen anfieng, veribiedene Diſputationen, und eine Logik 
herausgab, aber mitten unter feinen nuͤzlichen akademiſchen Bemuͤhnn⸗ 

in der ſchoͤnſten Bluͤthe, ungefähr im vier ober fünf und zwanzigften 

RJahre feines Hiters,, an einem Weindruche 1739 ſtarb. 
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und im Jahr 1759 als ordentlicher derfelben fein Lehramt an. Kirs 


chenrath wurde er 1770, außerordentlicher Profeſſor der Theologie‘ 
1771, umd orbentlicyer derfelben 1777. Er las halbiaͤhrig verfchies. 


dene philoſophiſche Collegien, über die Logit, Metaphyſik, und das 


- Hecht der Natur, pflegte auch) über die Metaphyſik Privatdiſputatio⸗ | 


nen In feinem Auditorium wöchentlich zu halten, und diefe Diſcipiim 


auf folche Art jemehr und mehr zu erläutern. Vorzüglich lehrte er 
die natürliche Cheologie nad) feinem eigenen Syſtem. Späterhin hatte 
. er freglich- den Beyfall nicht mehr. Er ſtarb am aten December 1782, 
neun und fechzig Juhre alt. u / 
Bon feinen Schriften führen wir nun diefe an: - 


. Sammlung einiger geiſilichen Neden, welche größteutheild au 


Hohen Fefttagen in der Stadtkirche zu Jena gehalten, und auf Vers‘- 
langen herausgegeien worden. Jena 1746. in 8. ı Aiphab. (misder 


Borrede). — Auntwort auf die Verteidigung des logiichen Lehr⸗ 
ſatzes: Divilio logica, [enıper per membra, contradiciione op- 


Kol: formanda. Nebſt der Vertheidigung feiner Gegner und einer. 


u 


uſchrift an alle feine Leſer. Jena 1748. ing. 12 Bogen. — Ab⸗ 


handlung von rechtmäßigen Gebrauche und Mißbrauche der Glaus 
bensähnlichkeit, beionders bey Auslegung der heil. Schrift. Jena 


phylicam [pectantes, cum una exegetica, collectae, auctae et 
emendatae. lenae 1767. 8. — Natürliche Gottesgelehrſamkeit, 
darin nicht nur ihre Lehrjäße hinlänglich erklärt und bewielen, fondern 
auch die literarifche und philoſophiſche Gefchichte derfeiben, eine Aufs 


loͤſang der dawider gemachten Zweifel, nebjt einer kurzen Anmweifung, - 
bung der Gottesfurcht anzuwenden, und zwar 


wie folche zur Aus 
jeded in einem befondern Abſchnitte zu finden ift. Jena ı 77- 4 
‚Sein Hauptwerk, 800 Seiten, nebſt eiiem Regiſter der merhpurdigs 
fen Perfonen und Sacheu, wodurch er-fich beſonders auszeichnete; 
aber auch Das Reſultat eines dreyßigjaͤhrigen Fleißes und Nachdens 
kens. In der Einleitung (S. 1 — 58.) unterrichtet er feine Lejer von 
. der Befchaffenbeit der nat. Theol. ihren Erkenninißgruͤnden, VNu⸗ 


gen, Urbebern und Perbefferern, und von der darin gewähiten | 


Ordnung und Abtheilung. Der Kitergrifche Theil diefer Einleitung 
M mehr.eine Gefchichte von den Schriftfigllern, die in dieſem Felde 


1755 8 — Difputationes philolophicae logicam et meta- _ 


der Weltweisheit, wiewohl nicht allezeit mit gleichem Ruhme gearbeis | 


tet haben, ald eine eigentliche philoſophiſche Gefchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaft ferbft. Das Werk Beh on aus 26 Hauptſtuͤcken, und 
jedes diefer Hauptſtuͤcke ift in vier befondere Ubfchnitte getheilt. Der 
erſie davon enthalt das Ziftorifche, oder die uöthige Keuntniß hlerher⸗ 
gehöriger Bücher, und die Gefchichte der Lehrſaͤtze. Hier iſt vorzuͤg⸗ 


lic) viel Arbeit, und gewiß hat der Verfaffer in dieſen hiftorifch = critie . 


(hen Rachrichten von den Urhebern, Erweiterern, Gegnern und Vers 
theidigern der abzuhanbelnden Lehrfäge, Durch Einmiſchung mancher 


überflüffigen Anerdoten, umd Lebeusunftände, ‚ver Sachen eher zu ° 


viel, als zu wenig gethan. - Auch wäre die Forderung übertrieben 
daß in eine fo große Sammlung {A > 


erarifcher Gegenjtände nicht auch 
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hin und wieder einige Fehler und Unrichtigkeiten ſich ſollten ein 

chen haben. Man ſieht es aber den hiſtoriſchen Beweiſen he 
enugſam an, vaß er fie mehr aus Urkunden gefthöpft, als aus ans 
ern abgejchrieben hat. Webrigens fagt ſchon der ausführiiche Tirel 

des Werks den Inhalt, die Einrichtung ımd das Auszeichnende. 
"8, Zufäße zu dem blühenden Jeua ©. 189 fi. Sr. Effan’s 

Yiterar. Handbuch der befanntern hoͤhern Kehranftalten. Erſt. Th. ©. 


154. and Erlangijche gelehrte Anmerk. u. Nachr. AXXIX, Enid J. 
‚1777. ©. 353 — 357° | 


Pols oder Polz, Johann, ber Weliweisheit Magiſter und Pa⸗ 


ſtor zu Preetzen, geb. am 4. Dec. 1660 zu Luͤbeck, wo fein Water das 


— 


mahis Subrector (zuvor Rector in Wißmar) war. Er legte zu Lüö⸗ 
beck, vornehmlich unter Anfuͤhrung ſeines Vaters, der viele vortreff⸗ 


liche Maͤnner zog, von dem Morhof in einem Programm bezeugt, 


daß feines Gleichen fehr wenig gewefen, den Grund feiner Studien, 
mit fo gutem Erfolge, daß er bereits in feinem fechzehnten Jahre in 


“einer lateinifchen Differtation eine Schuihijtorie vom Aufange der 


. ‚Melt biß auf die Zeit ber Geburt Chriſti, ohne cinige Beyhuͤlfe, ſchrieb, 
von welcher der damahlige Luͤbeckiſche Superintendent Pomarius u:s 


theilte, daß fie des Drucks werth ware, und darauf in feinen: ftebzehns 
ten Jahre uber eine der wichtigfien Materien: von der Kenntniß feiner 
ſelbſt und der menfchlihen Seele. Nachdem er am 24. Nov. 1676 
de [cholarum publicarum dignitate eine Öffentliche Kede mit eben 


ſo großem Beyfall gehalten hatte, bezog er 1678 die Univerfirdten zu 


Wittenberg und Roſtock; in Wittenberg fchrieb. er eine Difput. de 
Harmonia Mulica, melcye et auch Sffentlich vertheidigte, im Jahr 
1681. und in Roftod de aere. Won Roſtock begab er ſich nach Kiel 
auf die Univerjität, wo er mehr einen Lehrenden, als Studierenden 
abgab. Im Jahr 1689 wurde er Eonrector au der Johannis s Schule 
zu Luͤneburg, zu welcer Stelle ihm Morhof in einem Gedichte mit 
vielem Lobe Stuck wuͤnſcht; im Jahr 1694 Nector daſelbſt. Er ſollte 
nicht in der Schule alt werden, fondern wurde 1701 Paſtor in Prees 


en; endigte aber fchon im Jahr 1706. oder nach Ludovici (in feiner. 


chulhiſtoörie Th. I. ©. 45. aus Calp. Sagittarii memorabilibus hi- 
ftor. Lüneburg.) am 199 Detober 1705 fein Leben. Seine Schrife 


‚ ten außer den oberwähnten find: | 


Epiſtola Genethliaca ad generofilfimum adolelcentem Fram 
cilcum Ranzovium, Equitem Holſatum in Raflorf etc. cum 


annum aetatis ſupra decimum tertium finiret, quae rationem 


fitudiorum, cum aliorum, . tum praecipue Pietatis, . Virtutis, 
Hiftoriarum atque Eloquentiae adumbrat. A, 1686. — Der ges 
ſchickte Iateinifche Nebner, Paradoxon. Nov, Antiquum. Dder 
wohlgegründere Gedanken von der beiten Art kluge und beredte Maͤn⸗ 


ner zu’erziehen, durch fo vernäuftigen, ald rar gewordenen Gebrauch 


der Iateinifchen, auch wohl griecgiichen Seribenten, nicht allein den 


Verſtand zu fchärfen, fondern auch den Willen zum: Moral: Guten 


kraͤftig zu lenken. Welche wie fle bey forgfältigem Nachſinnen era 
wachien, alfo von der Erfahrung beftätigt, nun allen Obrigleiten 


a ” ' . 
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und Neltern, die der Ihrigen glucfliche Erziehung verlängen, zu: reis 
fer Ueberlegung vorgejiellt werden. Zünchurg 1694. 12. — De vera 
ad genuinam.Veterum eloguentiam via Tractatus S. Nov. Lit- 


‚ter. Mar. Balth. 1706. p. 5% — Treuer Rath zu Allem, was ' 


feine Difcipnli fich in der Oratorie anfchaffen, und worin fie fich üben 
follen, zu Eugen Gedanken und geſchickten Neden, auch völligen 
Dratoriſchen Begriff dergleichen Seribenten zu gelangen. Lüneburg 
1701.4. S. Nov, litt. Mar. Balth. 1701. p. 63.I. — Pro- 
gramma varios labores Logicoa, ad formandum riſe iuventutig 
intellectum [usceptos, enarrans. Ibid. 1701. — Progr. Rhe- 
torica fiudia, eloguentiae parandae ergo cum dilcipulis tractata, 


nec non quindgue et triginta orationibus, fubinde habitis, con- 


firmata, recenlens. Ibid. 3701. — Sieg des Glaubens exEbr. 
IV. ı5. 16.in funere Dettlevii Reventlövii, Equitis Aurati, Con- 
Sıliarii intimi Regis Daniae, etc, 1700. fol. pL 14. ©. Nor. 
litt. M. B. 1702. p. 245. fg. — Troftfchrift und Ehrenge⸗ 
Saͤchtniß darin Hmm. Chriftian Rantzau, J. K. M. in Daͤnemark 
GScheimden und Land⸗Raths u. ſ. w. lebendige Hoffnung, ſtarker 
&laube, Steude im Leiden aus ı Petr. L 3 — 9 vorgeitellt. Ploen 
1705. Fol. u | 0 

u 5 von Seelen Athenarum Lubecenfium Pars IL p. 193 — 
204%. und Gerber’s hiftorifch = biograph. Leric. der Tonkuͤnſtler; ver. 


Th. ©. 170. 


Poltz, Johann Moriz, Doctor der Theologie, Paſtor an der 

Heil. Seiltfircye und Senior des Miniſteriums zu Roſtock. Er war 
der altefte Sohn des vorhergehenden Pafiord zu Preezen; wurde aber 
Berlin, wo fein Bater damahls ald Rector des Gymnaſiums Tebte, 
von da ihn aber die Peſt vertrieb, am 4ten May 1638. geboren, Er 
ftudierte zu Hambuig, Roftod und Upfala, gieng aber 1659 als Hof⸗ 
meifter mit zwey Söhnen eines Schwedischen Obrift auf die Dänifche 
Inſel Fühnen, welche damahls die Schweden inne hatten. Rach⸗ 
Dem dieje wieher Davon vertrieben wurden, blieb er in Odenſee, und 
umrerrichtete Verfc)iedene von Adel. Darauf wurde er als Hofmeifier 
Schweden befürdert, und’ zog 1064 mit feinen Untergebenen nach 

jala; kam aber 1666 wieder nad) Wißmar, und ward in eben dem 
Sahre Magifier zu Roſtock, darnad) 1668 Subſtitut des Damahligen 
alten Paſtors M. Joachim Schreter’d, an der Johanniskirche. ir 
 Qnjehung feiner mathematiſchen Wiſſeuſchaſten hielt ihn der Herzog 
©. A. ſehr werth, und brauchte ihr, den Kalender van abergläubis 
feyeır Weiſſagungen zu reinigen. Im Jahr 1695 ertheilte ihm der 
rzog das Profeſſorat der Poejie, welches er aber ausſchlug, und 
zufrieden war, daß er einer Profeijors Stelle würdig geachtet wors 
Den. Im Jahr 1696 ward er Doctor ver Gottesgelahrtheit , hernach 
Paſcor an der heil. Geiſtlirche, und Senior des Ministeriums, Er 
foœrieb Vitam Chrilti; Chronicon Hungariae; Germaniam reg- 
naritm; Primordia rerum et opus .creationis primi diei; origi- 
nern ‚eltorum; Spbaerographiae campen dium; Obfervationes 
in Cometam (1680); lanctam cathedram confellionalem, in 
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- el, Difputationen;, De ſerro Dei iuſto per iuftitiam ſui mnlıos is 
fiificante ex El. EL 11. Roftod 1696. (feine Doctordifputerion,) 
Entwurf einer kurzen Geſchichte vom Anfauge und Fortgange des ine 
therthums in Medienburg, in 4. Er ftarb am zıfien November 
. 3 08» j ” j . 
? S. Föcher’3 GelehrtensLericon. Dritt. Th, ©. 1669. Univen 
ſallex. Acht und zwanz. Band. ©. 1271 u. 1272. 


Polverino, Romuald, ein Mahler von Neapel Er lernte bey 
Franz Solimena, und war Einer von denen, welche feine Werke je 
. wohl nachzuahmen wußten, baß dieſelben, nachdem fie von Solime⸗ 
na ein wenig überarbeitet worden, für Originale verlauft wurden. 
Wegen feiner ſchwachen Leibesbeichaffenheit brachte Polverino 
fein Alter nicht gar auf dreyßig Jahre, und ftarb 1731. 
S.. Allgem. Künftlerleric. ©. 514. 


Pomarede, Syloius, ein Rupferftecher. Er arbeitete um das 
Jahr 1730 an dem Muſeo Fiorentina. Er radirte auch einen großen 
Theil des Buch: Le malchere fceniche e Figure comiche degli 
Antichi romani, von F. Zicorimi befehrieben, gebrudt zu Rom 1748. 
| nad) Tizian's Gemählven bie vier Zriumphe des Petrarcha. 
.  Srofeffor Chriſt führt fein Monogramma © 361 an. | 

©. Allgem. Künftlerleric. ©. 516. 


Dombal, Sebaſtian Joſeph von Larvalho und Melo, WTarauis 
von, Graf von Deyras, Staatsfecretär (der auswaͤrtigen are) | 
und erfter Minifter Joſeph I. Könige von Portugal, zu Liſſabon ge 

boren. Pombal hat das mit allen großen Stantöverbefferern , einem 
Peter dem Großen, Nichelieu, XRimenez, einem Greifenfeld und Bo⸗ 
ris Godunow gemein, daß ihre Bemuͤhungen von ihren Zeitgenoffen häufig 
verfannt werden, daß fie bey den Widerfpruchen, die ihre Anordnun⸗ 
gen und Neuerungen nothwendig finden müflen, und den Bemühen: 
gen ihrer Heinen und großen Gegner, ihre Plane zu vereiteln, oft 
harte, unrechtmäßige Mittel brauchten, ihre gutgemeynten Abſichten 
zu erreichen, und manchem Unterthan, mancher Geſellſchaft, wirks 
lich 3u gegründeten Befchwerden Anlaß geben. Aber Deswegen 
war Pombal kein Tyrann, Fein Feind der Meufchheit, der Religion, 
‘ver Freyheit und des Verdienfied, Bein Solcher, der, wie in Der Les 
benshefchreibung diefes Staatsmannes von einem, über den Verfol⸗ 
ger feined Ordens erbitterten Erjeſuiten, haufig gefchieht, als ein 
chandfleck des menfchlichen Geſchlechts (als ein erecrabled Mon⸗ 
firum) geſchildert zu werden verdient, und deilen Namen und Auden⸗ 
fen man nicht mit Schmähungen genug ſchwaͤrzen könne. Er war 
bey allen feinen Zehlern, feiner zw großen Strenge und Haͤrte, 
feiner Deipotie und Rachgier, feinem unverföhnlichen ER en Nis 

- led, worauf er ihn einmahl gemorfen hatte, ein großer Minifier doa 
unvertennbaren Berdienften, einer von den feltenen und einflußreich« 
fien Staatömännern der Welt, von welchem erft die Nachwelt richris 
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ger urtheifen wird, wenn einft die Geſchichte der Verſchwoͤrung gegen 
Fofenh König I. von Portugal beffer aufgeklärt feyn wird. a ges 

Er ſtammte aus einem armen adelichen Geſchlechte it der Pros 
vinz Traz 06 Montes her, zählte aber Berühmte ‚Borfahren feines Ge⸗ 

lechts, wenn es auch wahr feyn follte, dag fein Großvater ein Eis 

fchmied geweſen. Emanuel von Carvalho, ein armer Edelmann 
son Soure, einem ſtark bewohnten Flecken des Gebiets der Stadt Co⸗ 
imbra, war fein Vater; welcher von feinem Bruder Paul von Cars 
valho, der von Eoimbra, wo er ein Öffentliches Lehramt bekleidete, 
nach Liffabon berufen, und zu einem Canonicat in der Königlichen Ka⸗ 
pelle befördert worden war, verleitet wurde, ihm dahin zu folgen. 
Hier hatte derfelbe das Gluͤck, eine Nirtmeifter- Stelle zu erhalten, 
und fich mit einer, fowohl wegen ihrer fittlichen Eigenſchaften, als 
adelichen Abkunft, jehr anfehnliche Dame, Namens Therefia von - 
Mendoza, ehelich zu verbinden. Dieſe find die eltern unferes 
Pombals. 5 
Er erhielt eine ſeinem Stand angemeſſene Erziehung, und wurde 
in Den gewöhnlichen Studien, wodurch die Jugend zu höheren Wiß—⸗ 
fenfchaften vorbereitet wird, forgfaltig geübt. Darauf begab er fich 
nach Coimbra, um die Rechte auf dafıger Univerfitär zu ſtudieren, 
weil fich auf diefem Wege am cheften eine bedeutende Steile im Reiche 
erwerben ließ. Seinem feurigen Geifte behagte aber diefe Laufbahn - 
nicht lange. Er kehrte Daher nach Liſſabon zurüd, und wählte den 
Kriegeftand. Weit fein Oheim in der Königlichen Kapelle, melde 
1716 zu einer Patrinrchalfirche erhöht wurde, Pralat geworden war, . 
nnd beym Könige Johann V. in Gnaden fland, fo wurde er nach der 
Gewohnheit der jungen Portugieiifchen Edelleute ein ſgemeiner Soldat, 
bey der Leibwache des Königd, in der Hoffuung, vermittelfi feines 
Dheims fich hoch zu zwingen. Cine fehr vortheilhafte, und faft ries 
ißige Statur, ein wohlgebildeter ſtarker Körper und eine fefte 
Seſundheit, verbunden mit allen einem Officier zur Ehre gereichenden 
Talenten, in der ſchoͤnſten Bluͤthe feines Alters, bejtatigten ihn in dies 
Hoffnung. Er wurde auch in Furzer Zeit Corporal. Allein bey 
mem thätigen, lebhaften Character, bey feinem Muth und Unter: 
nchmungsgeifte: hätte er durchaus unter einem andern Heere, ald uns 
ter dem Portugiefiichen, — es war nod) Fein Graf Friedrich Wilhelm 
Ernſt zu Schaumburg: Lippe -Büdeburg, der berühmte K. Portus 
iefifche Feldmarfchall — dienen follen: er fand hier viel zu wenig 
ahrung für feinen Thaͤtigkeitstrieb, und gerieth daher auf mancherley 
Irrwege. Run wurde er in einer allgemeinen Beförderung, welche 
1735 aus Zurcht eined bevorfichenden Bruchd mit Spanien vorgenom⸗ 
men wurde, unter feinen Spießgefellen und Mitwerbern allein übers 
angen. Vielleicht, fagt fein Biograph, gefchah dieſes, weil fein 
heim, der ein. Mann von tiefer Fe war, und den gat zu Fühe 
nen Muth feined Vetters erfannte, zu feiner Beförderung nichts bey⸗ 
trug, aus Furcht übler Folgen, wenn er höher fliege. poste zu 
ſagen, unter feinen drey Neffen hatte er von Franz Raver doza ) 
=) Ju Vortugal pflegt Einer der Söhne den Namen des muͤtterlichen Ge⸗ 
cſlechte su tragen. M “ ae 
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Statthalter in Maranchaon, und Paul Carvalho, welcher als Car 
dinal ſtarb, wegen ihrer geringen Faͤhigkeit wenig Kummer zu befücch⸗ 


ten, Sesajtian Joſeph aber, Der Aeltere, wäre wegen jeiner ange⸗ 

ornen Unerfchrodenbeit zu einer jeden verwegenen Unterneh. nuug aufs 
gelegt. Da Sebaſtian Joſeph Carvalho ſich wider ailıs Veruthen 
von der allgeineinen Beförderung ausgeſchloſſen ſah, giausse er cd 
feiner Ehre entgegen zu ſeyn, wenn er ſich zu Linabbn, wu feine viel⸗ 
jährigen. Dienjte ſo ſchlecht belohnt würden, langer aufhielt, und bes 

ad fh nach Soure, in dem Umgange mit feinen F-eunden und Vers 
wandten eines ruhigen und glücklichen Lebens zu genießen. Ed war auch 
daſelbſt unter feines Girichen Feine Beluſtigung, der er uicht beywohntt. 


So lebte er mehrere Jahre ſich felbit und in engeren Harmilsenges 
fellfchaften, welche vicl zu einer edlern Richtung feiner Krafte begiras 
en; Er wurde auch durd) fein artiges Betragen der Xiebung des 


onen Geſchlechts, und heyrathete eine reiche Wittwe, Antous wir 
doza vor Cova, die Thereſia von Noronja Aunada, eine Tochter 
Beruhardd von Noronfa, eines Cadetten ded gräjlichen Hauſes 
von Arcos, der mit der einzigen Tochter des Geſchlechts von Als 
mada, welchen die Verwaltung des Judianiſchen Hauſes eigen 


iſt, verehlicyt war. Als ein junger Advocat führte er den Proceß einet 


goßane mit fo vieler Geſchicklichkeit, daß der uite würdige Staats⸗ 
ecretär, Don Diego de Mendoza, dadurch) jein Gönner wurde, Der 
ihm dem Könige ald einen Mann von Sahigkeit zu eiyer Bedienung 
vorſchlug. Es foll aber Johann V Bedenken gesragen haben, ihn im 
einem der Reichscollegien anzujtellen; er woilte ihn lieber zu Den aus⸗ 
laͤndiſchen Angelegenheiten gebrauchen. Endlich eriielt. ex durch die 
Vermittelung ſeides Oheimd, die Stelle eine3 außerordentlichen Ges 
fondren zu London. Die Verwaltung diejed Amts war freylich, ſo 
Lange er I am Großbritanniſchen Hofe aufbhielt, eben nicht ſehr glän⸗ 
zend, indem dad damahlige Syſtem des Portugiefijchen Hofes, feine 
Geſandten an fremden Hoͤſen in einer gewiſſen Uuryarigkeit ließ; Der 
König Johann V deijen einziges Ziel der. Friede blieb, veijen ſüße 
Fruͤchte er viele Jahre genoffen, war nur auf die Befürderung der Lau⸗ 
desreligion bedacht, und vermied alle Gelegenheit, ficy in die Auge⸗ 
legenheiten anderer Europsiichen Höfe zu miſchen. Nach einigen Jah: 





- ren wurde er zurücberufen, und bald Darauf gieng er, im Jahr 1745, 


mit geheimen Aufträgen nad) Wien; fo viel man weiß, wegen eines 
Zwiſtes zwifchen der Kaiferin Königin Maria herein, welche da⸗ 
mahld wegen einer langwierigen, und fchweren Krankheit des Königs 
die Regierung verwaltete, und dem Papſie Benedict XIV über die Auts 
hebung des Patriarchatd zu Aquileja. Ob er gleich in dem Geſchaͤffte 


a ihm fein Hof anvertrauet hatte, nicht glücklich war, jo mußte 


ed jich doch durch feine perfünlichen Vorzüge die beſondere Huld Ma⸗ 


‚rien Thereſiens zu erwerben, welche ihm bey jeiner zweyten Vermah⸗ 


lung wit einer jungen Gräfin von Daun, einer Anverwandtin des bes 
rühnıten Bea diefed Namens, da feine erſte Gemahlin ges 
ſtorben war, große Dienſte leifiete. 
Als Larvalho nach Liſſabon wieder zurud gefommen war, mußte 
er von dem Adel des Landes vielen Verdruß ausſteheu; welches Au⸗ 


’ 
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tag zu der Bitterkeit gegeben haben ſoll, die beſtaͤndig zwiſchen beyden 
obgewaltet hat, Ob er gleich ſchon anfehnliche Stellen, fchon die 
eines Gejandten, bekleidet, und in cine fo vornehme Familie geheys 
rathet hatte, wollte man ihn dennod) nicht den Titel VollaSenhoria, 
Ver einen jeden Edelmann zulommt, geben, fondern nannte ihn 
Voſſa merce, wie Jemand aus dem Mittelftaude; ganz’ fchlechte 
Leute hießen Volle. | 

Sobald Joſeph Emannel Im J. 1750 den Portugiefifchen Thron 
Peſtieg, wurde Carvalho, der bisher, da ihm der vorige König eben _ 
sticht fehr wohl wollte, einen großen Theil feined Lebens zwifchen . 

urcht und Hoffnung zugebracht, und bereit3 dad zıfle Jahr feingb 
Alters, ohne gegruͤndete Hoffnung, feinen Stand zu verbeſſern, er⸗ 
"reicht hatte, Staatd-Gecretär der auswärtigen Geſchaͤffte; eine Stelle, 
wodurch er einen bedeutenden Einfluß in die ganze Staatsverwaltung 
erhielt. Er wußte ed zeitig dahin zu bringen, daß er dem Könige durchnus 
unentbehrlich wurde; dar er bald das ganze Vertrauen ſeines Königs, 
Der ihn bald zum erſten Minitter erhob, unbegranzt erhielt. Dim 
glaubte, Portugals Ehre und Gluͤck würde durch einen fo erfeuchteten 
Drann gar bald einen neuen Glanz erlangen. Er felbft pflegte zu fds 
gen, in einer Regierung von zwanzig Jahren, Die er ald Stantömie 
nijier verwaltete, würde er dad Neich entweder zur höchften Wohle 
fahrt erheben, oder in's tieffte Verderben jtürzen. Man muß ihm nur 
recht verfiehen, und willen, wie Portugal fi) damahls in der traus 
rigften Lage befand. Seine Staatöbedienung hat auch wirklich vom 
J. 1750 bis 1777 über ſechs und zwanzig Jahre gedauert: eb er 
‚aber Portugal fo jehr gluͤcklich oder ungluͤcklich gemacht habe, darin 
waren und find die Portugieſen freylid) nicht einig. Ein Jeder ur⸗ 
THeilt gewöhnlich nady dem Maaſe des Gluͤcks, das ihm unter diefer 
Regierung zu Theil geworden ift. Erhielt er fih doch in dem gefähre 
lichen Poſten, uirter unzähligen Ahırgriffen auf ihn, bid an den Tod. 
feine Herrn. Diefer erhabene Minifter, welchen Eifer und Treue 
gegei feinen sn Sorgfalt für das Wohl des Staatö, ‘große Ente. 
wurfe and edle Sejumungen vor vielen Audern fo fehr auszeichnen, 
verdient ed, daß man fein Andenken auf die Nachwelt bringe. 
Portugal, Land und Leute, waren in dem erßärmlichiten Zu⸗ 
flande, was unter: der vorigen Regierung fo formen mußte, zumal. 
in den legten acht Regierungsjähren, da der Franciscanerbruder Gas⸗ 
pard waͤhrend der Kranktichkeit des Königs Johann das Reid) verwale . 
tete. Portugals Finanzen ſah man zerrütter, viele Bedienungen in 
allen Kachern der Geſchaͤffte erledigt, weiche man Freunden und Zuges 
thanen verleihen konnte, und fo Feine gehörig befect; bie Krone war 
sonne Schatz, der Staat ohne Mittel, und Das Land, das Neich lag 
‚bey feinem voͤllig verfallenen Ackerbau, bey feiner ganzfich erlofchenen 
Induſttie, bey nern voͤlligen Mangel an Activhandel in der entfchies 
‚denjten Ohnmacht. Alles war dem Einfluſſe der Geiſtlichkeit, beſon⸗ 
ders den herrſchenden Jeſuiten unterworfen; jeden Angriffe einer feind⸗ 
lichen Macht zu Wafjer und zu Lande ohne alle Vertheidigung ausge⸗ 
etzt; von Niemand geschter, und bon den Meiften veripottet, ver⸗ 
Tor er fich gänzlich unter den cultivirten Ssanten Euroyend. Ein Wer 
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er, und ein 'durchgreifender Verbeflerer war hoͤchſt möthig : er er⸗ 
ſchien in unferem Larvalbo. > 
Dur das unbegranzte Vertrauen bed Königs, mit dem Schrecken 
einer unumſchraͤnkten Gemalt gewaffnet, griff Pombal kühn und une 
erſchuͤtterlich das große Werk feiner Stratö: Reformation an. Er 
begann ſogleich mit außerordentlicher Thatigkeit, welche zum 


ternden Beifpiel fir vieie bisher unthätige Staatöbeamte wurde, m - 


allen Theilen der Regierung die Dromung wiederherzuftellen, und wohls | 
r gieng vom Aderbau aus, welchem er ein Drits 


thätig zu wirken. 


tel der Weinberge , die man bis in's Ungereinte vermehrt hatte, wies 
der gaͤb; widmete ſelbſt feine Feder einigen Schriften, welche die Bers 


f 
| 
! 
| 
| 


beflerung der Ugricultur zum Gegenftande harten. Bon dem Aders 
bau, der Hauptquelle der Bevölkerung und Staatsinacht, mit welcher . 


nur die Viehzucht in gehörigen Verhältniß ſtehen muß, wendete er 


ſich zu den Manufacturen und Sabrifen, wohl wiffend, daB ohne die⸗ 


felben.ein Staat, ‘der an Narurproducten reich iſt, arm, ober do 
kraftlos wird, ein natürlich armer Staat hingegen durch fie rei 
werden kann. Er beliebte den Geiſt der Induſtrie, legte Wollen= umd 
Seiden-⸗Manufacturen an, aud) Gladhütten, da vorher die Portu⸗ 
giefen mit fchweren Koften das Glas aus Böhmen holten, und, ſeit⸗ 
dem der jetzigen Koͤnigin das Glas, woraus ſie ihres Beichtvaters 
Geſundheit trank, in der Hand zerſprang, daher wiederum hole. 
Er Iodte zur Direction der wichtigiten Maunfacturen erfahrene Aus⸗ 
Länder in’d Land, um die Runftproducte von Portugal zu verme 
und durch das Verbot der Einfuhr folcher Waaren, die im Lane ſelbſt 
fadricirt wurden, «die Ausfuhr der Goldsund Silberbarren zu hemmen. 
Er verbeflerte den Handel und die Schifffahrt, welche beyde in einer 
.elenden Verfaflung waren, und vermehrte nicht nur erftern Durch va⸗ 


« 


tsrländifche Producte, fondern wußte auch die Handelsbilanz auf ı * 


vortheilhaften Fuß zu ſetzen. Er unternahm eine Verbe 

Kriegsſtandes, der in den ſchlechteſten Umſtaͤnden ſich befindenden 
Landarmee, und ſicherte die Seffungen des Reichs, beimmderd jene, 
welche wider die Algierifchen Seeräuber dienten, durch einen beifern 


Vertheidigungsſtand. Wie en dieſelben beſchaffen waren, iſt 


daraus zu ſehen, daß wenige Tage vor dem Tode des Koͤnigs Johamn, 
die geſagten Corſaren die Kuͤhnheit hatten, vor Capo Spichel, weiches 
wenige Meilen von Liſſabon entfernt ift, Anker zu werfen. Weil dieſe 
Feſtung ohne Kriegsmunitionen, und fogar die Kanonen abgetragen 
waren, fo konnte man ihnen das Einlaufen nicht vermehren. Um dab 
Chaos der Finanzen zu orbnen, z0g er alle entbehrliche Stellen und 
Peilfionen ein, und vereinfachte die Einhebung der Einkünfte, und 
verhinderte die Unterfchleife bey denfelben durch die ſtrengſte Auffiche 
uber die Rechnungsfuͤhrer. Er fuchte die eingeriffenen. Mißbraͤuche, 
welche mit dem ganzen Weſen der Regierung genau verflochten waren, 
abzuichaffen. Dabey fand er freylich den größten Widerfland ven 
Seiten ded hohen Adeld und der Jefuiten, ohne fich Doch im minder 
fen irre machen zu Iaffen: der Adel mußte jet zum erften mahle mit 


Veſchaͤmung fühlen, wie wenig Geburt und aͤußeres Auſehen gegen 


‘ 
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Geiſt und Talente vermoͤgen, mit weichen’ ſich ein unerſchͤtterlicher 
Huth verbindet. \ 


So traten in kurzer Zeit Verordnungen an's Licht, die nicht etwa, 


| as todter Buchſtabe gegeben, ſondern ausgeführt wurden; woduteh 
das Jutereſſe des Staats eine neue Geſtalt erhielt. Eine anfehnliche 


Flotte flach in's Meer, vor weicher die Eorfaren verichiwanden ; und 


unter deren Schuß man ganze Flotten von Handeldfchiffen in dem Ha⸗ 


fen zu Liſſabon aus⸗ und eingehen jah; die Geſetze wider den Luxus 


wurden aufgehoben, uud der Handel blühete wieder auf. Einige 
Kriegsichiffe wurden mit Soldaten, Ingenieurs und Baumaterialien 
sach der africanifchen Juſel Mozambico, dem Schhiffel des oftindis 
fihen Handels ber Partugiefen, abgefertigt, die wichtigeren Plage 
daſelbſt zu Defeftigen. Andere Schiffe wurden, mit vielen Familien 
beladen, nad Braſilien geſchickt, dieſes Land mehr zu bevoͤlkern, die 
—— a Portugal wurden befeftigt, und bie Scefüften mit Ka⸗ 
nonen verſehen. 
Da Carvalho in dem ihm anvertrauten Fache ber Regi 


ng auf 
Mittel dachte, wodurch das Reich in Anfehung fremder Nationen in 


eine gtüdliche Verfaſſung, und in Sicherheit gefet wurde, fand er 
für nöthig,- und ließ fich6 fogleich augelegen jeyn, die Freundſchaft an⸗ 

derer Maͤchte, beſonders aber jener der benachbarten Spanier, wieder 
herzuſtellen. Neben dem heftete er feine Aufmerkſambleit auf zwey 


andere ſehr wichtige —— ,naͤmlich auf der Engländer Auss 


fahr der großen: Dienge Goldes aus Portugal, feitdem fie fi) zu Hera 
‚ven des dafigen Handels gemacht hatten, und auf ven berühmten 
Tractat, welcher die Abtretung.der Eolonie del Sacramento geoen ein 
Grid von Paraguay unter dem Namen ber (Jefnitifchen) Miſſioͤnen 
von Uraguai befaunt, an Spanien betraf. Was den erfien Gegens 
fand betrifft ‚io konnte Carvalho es nicht mit gleichgültigen Augen 
aufehen, daß die Engländer vermittelft des allgemeinen Handels ſich 
ver großen Menge Goldes bemeiſterten, welche Portugal jährlich aus 


Braqlien erhielt, indeß daß die Portugiefen aus Motigel eines Hg | 
te er 


Handels unter ver Lak der Armuth fenfzten. Dieſem Uebel fu 
durch einen Befehl, Daß ohne ausdrüdliche Erlaubniß Fein Gold aus 


Portugal geführt wurde, abzuhelfen. Hierdurch zwang er bie Cuge - 


liſchen Negotianten ihre Waaren gegen die Portugiefiichen zu vertau⸗ 


ſchen; und damit dad volltommen befolgt würde, verordnete 


greine ſehr firenge Aufſicht über die Schiffe der Engländer. So vernünfr 
tig und gerecht dieſe Verordnung war, fo unbillig fchien ein anderer 
. Befehl zu 3 den er gleich darauf im Namen des Koͤnigs an die 
Eungliſchen Kauflente ergehen ließ, ihre Rechnungsbuͤcher aufzuweiſen, 


damit man daraus erſehen koͤnnte, ob fie bis dahin dem Vertrage ge⸗ | 


mäß, welcher iu diefem Puucte zwiichen beyden Nationen obwaltete, 

‚gehandelt hatten: bie Engländer fanden fid) auch durch eine Ankuͤndi⸗ 
gung folcher Arı beleidigt, und verfagten nicht nur dem Befehle ihren 
Gehorſam, ſondern brachten es auch Durch den Hof zu London bahn, 
ah Carvalho bie Ankündigung zurüduehmen mußte. Night weniger 


.. unglüclich war er in der Vollftrectung des sefigebachten fo wichtigen. 
| Umtaufchungds oder Abtretungstractats in America, welcher gleich. 
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vonm Anfange der andere der zwey vornehmiſten Gegenſtaͤnde fei 

merkſamkeit wurde, und als die erſte Qnelle des Haſſes der Jeſuites 
gehalten wird. Das. Portugieſiſche Miniſterium, oder vielmehr Lars 
valfo, durch Viſionen verleitet, wollte durch diefen Ländertaufch die 
Miſſionen der dortigen Jeſuiten, welche ihren Orden durch den Dass 
del mit Producten ded Landes unglaublich bereicherten,. burchfchneiden, 
and ihrem Handel gänzlid) ein Eiide machen, en die Jeſuiten fuche 
ten folched Anfangs durch Eabalen am Höfe zu hintertreiben, und 
ihnen dich mißgluͤckte, warfen fie.die Maſke ab, ud ließen bie i 
ner, denen nunmehr der Geift der Empörung eingebßt ward, di 
Waffen ergreifen. Sie batten eine wohl verfehene und nicht unge 
ſchickte Urmee auf den Züßen, und ˖ kounten auch nicht enticheidend 
überwunden werden. Ze . 

Unter mehreren wohlthätigen Verordnungen erichien, ſchon im 
Jahre 1751, jened in Portugals Annalen fo denkwuͤrdige Edict, dab 
die berüchtigte Todesſtrafe, weiche unter dem Namen Auto da 56 
befannt ift, und jahrlich vollſtreckt wurde, unter ſchweren Ahndun⸗ 

‚gen verbot, und die Inquiſitionsgerichte, in ihrer Unabhängigkeit 
yon der weltlichen Macht, der Oberaufficht und endlichen Entſchei⸗ 
dung des Stastöräthd unterwarf. Aufzeichnungswerth ift hier dad 
Geſtaͤndniß unferes erjefuitiichen Biographen: „Dieſes Edict, fpricht 
„er, gereicht unferm Minister, der den König dazu verleitet hatte 
ya einer wahren Ehre. Man fchränfte hierdurch Die Gewalt eines 
„Michterftupls ein, deſſen Bedienten ſich von der guten Abſicht Des 

« ‚‚Stifterö weit entfernten, und bie catholifche Religion verhaßt machten 
‚da fie den heiligen Eifer, fie rein zu erhalten, in eine Graufamtei 
„serssandelten, die der dhrijtlichenSanftmuth gerade eutgegen geſetzt it.‘ 

Eine andere Verordnung, erfchien nicht ange hernach, im a 
1752. Es hatte fid) in Brajilien eine thörichte und der Bevoͤlkerung 

ſehr nachtheilige Gewohnheit eingefchlichen,, jährlich eine Meng 
Mädchen nad) Portugal zu ſchicken, unter dem Vorwande, ihnen cine 
beſſere Erziehung in den Klöftern zu geben; von weldyen aber faft keine 
in ihr Vaterland zurüdtehrte, weil fie von ihren Aeltern gezwungen 
wurden, in den Klöftern zu bleiben, und Nonnen zu werden. Solcher 
Mißbrauch wurde durch diefe Verordnung abgefhafft, die unter ſchwe⸗ 
ren Strafen verbot, ohne königliche Erlaubniß ein Mabchen aus Bra⸗ 
filien nach Portugal zu führen. 

Aber Beinen fo allgemeinen Beyfall fand jene Verfügung , kraft 
weicher der König im Jahr 1753 befahl, die Diflricte und Herrſchaf⸗ 
ten, welche die Könige vor Alters gewijlen Privatfamilien in den Por⸗ 
tugieſiſcher Befigungen in Africa und America geichentt hatten, ald 
Bekngiter mit der Kroue zu vereinigen. Viele unter ven Großen des 
Reichs fahen fich bierdurd auf einmahl mancher Einfünfte und Frey⸗ 
heiten beraubt, und erhielten zur Vergeltung ein jährliche Gnadens 
geld, und etwa eimen neuen Titel, der fie nur zu größern Ausgaben 
verband. Unter andern verlor der Graf della Riviera die Azoriſche 

Inſel St. Michael, welche über 300 Jahre ald ein Eigenthum feines 

Geſchlechts galt, und von ihm, gleich einem Zürften regiert wurde, 
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Auf dieſe für die Groffen des Reichs ſo empfindliche Verfügung 
folgte im J. 1754 eine andere, welche den Portugiefifchen Handels⸗ 


Jeuten einen nicht geringen Schaden verurfachte. Der Handel nad 


China -und Indien, welcher. fonft einem jeden Unterthan frey fland, 
and vielen Familien Neichthum und Weberfluß ‚brachte, wurde mis 
Ausſchließung aller andern, einen einzigen reichen Negotianten zu 


Siffabon, Namens Felician Velho Dldembourg verliehen. Dieſer 


entwarf den Plan einer Handelsgefelfchaft , mit folchen Freyheiten, 
ie ganz Europa in’ Verminderung festen. Die Gefellfchaft beftand 
ar ihm allein; er war das Haupt, der Director, und Caffierer: Alle 
BSchifföcapitäne, und.alle dazu gehörigen Beamten hiengen gänzlicy 
von ihm ab. Kurz, in allen Gefchäfften der Compagnie galt nur 


fein Name Ein fo feltfamer Plan, welcher allen Grundfäßen der 


Staatskunſt zumider lief, war dad Werk eined Carvalho, welchen 


fo ſehr damit zufrieden ſeyn konnte, daß er noch andere dergleichen 


Seſellſchaften nach dieſem Modell zu fliften gedachte. 
| Pad) dem Tode der verwitiweten Königin Mutter, Mariane 


son Defireih, welcher im Monathe Auguft des genannten Jahrs . 


erfolgte, fieng Carvalho erfi recht an, beym Koͤnige in Anfehen zu 
tommtn. Er wurde in kurzer Zeit fo Herr über Joſeph den L, daß 
Yniefer ohne fein Vorwiſſen Beinen Schritt wagte. Indeſſen der Perro 
de Motta, der Staatd Secretär der innern Geſchaͤffte des Reichs, 
ſowohl wegen feined hohen Alters, ald wegen vieler andern Schwache 
heiten faft ganz unnuͤtz zu Staatögefchäfften geavorden, welches dem 
Carvalho Gelegenheit gab, fich nach und nach in fein Fach zu mifchen, 
und fait alle feine Reglerungs⸗Geſchaͤffte an fich zu ziehen. Er 
naunte fid) nun Sebaftian Joſeph von Carvalho und Melo: der 
rund hierzu war ein vor Gericht ihm Jet, da er Staatöminifter in 


dem Umfange war, zuerlannted Gut, welches ihm ehedem fireitig 


gemacht, felbjt abgefprochen worden war. nn 
Bir haben (com bemerkt, daß die Handeldcompagnie des Feli⸗ 


ciand Velfo Oldembourg nicht die einzige war, welche dent allgemei⸗ 


nen Handel ded Reichs ftarlen Abbruch that. Wem ift nicht bekannt, 
daß Handelsgeſellſchaften die-wirkfamften Mittel find, den Kunftfleiß 
der Bölker zu befördern, und fie zu bereichern ?_ Wenn fie aber unter 


- wenige Perfonen eingefchränft find, und zu einem ummächtigen 
ey 


Alleinhandel werden, fo find fie verderblich; da fie hingegen 


freyem Gebrauch des Handels den Nationale Reichthum mehren. € . 
entſtand im J. 1755 (am 7. Junius) noch eine andere Handluugsge⸗ 
ſellſchaft nach Maranhaon und Para , welche Carvalho ats fein Lieb⸗ 


lingswerk anſgh. Auch diefe Compagnie beſtand in fehr wenigen 
Derionen. Sie genoß ganz fonderbare Freyheiten. Sie erhielt 
ausſchließungsweiſe den Transport und Verlauf ver Africaniſchen 


Meger, umd der König. gab ihr zwey Kriegöfchiffe, und fchoß ihre zu 


ihrem Auffommen große Summen Gelded vor. Das Klagen der 
NMegotianten wurde int ganzen Meiche allgemän,. weil die reichen 
Quellen des Gewinns, welche Portugal in allen vier Erbtheilen bes 
t, und die eine jede andere, auf ihren Nutzen mehr bedachte, 
tion gluͤcklich machen wärden, ihnen abgejchwieten wurden. Man 


n 
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machte dem Könige viele Vorſtellungen dagegen; aber alle Verſuche 
waren vergeblich. Carvalho hieng fo feſt an dieſem Vorhaben, 
daß, wer nur dawider ſprach, ſeine Ungnade ſich auf den Hals zog. 
Verſchiedeuen Perſonen verurſachte fie theils bie Laudesverweiſuug, 
theils andere Strafen. Unter dieſen waren zwey Jeſuiten, deren 
Landesverweiſung die allgemeine Aufmerkſamkeit der Portugieſen, die 
zu ſolchen Auftritten noch nicht gewöhnt waren, auf ſich zag. Des | 
Erite prebigte in der Kirche St. Maria zu Liſſabon, uud nahm die 
‚biblischen Worte „Negotiamini dum venio* zum Xert feines 
Predigt, Er wollte beweiten, zwiichen Gott und ben Menjchen wäre 
ein gewißer Handelsvertrag, bey welchem der Bortheil ganz auf der 
Seite dei leßtern wäre. Tarvalho fah diefe Predigt als eine Sauyre 
über die gefügte Compagnie an, ſchickte einen Wagen mit einen Offi⸗ 
cier und Soldalten vor’s Collegium, und ließ den Prediger 1 
zur Stadt hinaus führen. Der andere Jeſuit war Proeurator feined 
Ordens in Maranhaon. Sein Verbrechen beftand darin, daB er 
einigen Kaufleuten, die tun befragten, welchen Nußen die neue Han⸗ 
delsgeſellſchaft bringen könnte, aus Unvorfichtgifeit Die Antwort gab; 
der Nuten würde die Unkoſten nicht bezahlen. Seile Landesver⸗ 
weiſung wurde nicht vollſtreckt, weil zwey Tage nad) der Anfiindigung 
derfeiben, nämlich am zten. November 1755 das große Erbbeben 
erfolgte. / ” . " 


Den Fortgang feiner Reformen unterbrach überhaupt, aber nur 
auf eine kurze * , dieſes Erdbeben, welches das ganze Reich, bes 
ſonders aber die Hauptſtadt, die aus einer reichen und prächtigen 
Stadt in einen Schauplatz der fchrediichften Verwuͤſtung verwandelt 
wurde, in Noth und Elend verfeßte: ſelbſt ver König mit ſeinem 
Hofe empfand die harten Streiche diefer furchtbaren Geiffel, wie aus | 
den ausführlichen Belchreibungen, die damahls davon au's Kicht ges . 
treten find, bekaunt if. Der Minitter theilte Befehle aus, denen, 
die unter den Ruinen verfchüttet waren, unverzüglich zu Zulfe zu 
kommen, und ließ viele Boͤſewichter, welche ſich der allgemeine 
Verwirrung zum Stehlen bedienten, auf dad Strengfte beftrafen. , 
Die ſchreckliche Geiſſel dauerte viele Monathe. Es vergiengen wenige | 
Tage, ohne neue Erfchütterungen, deren einige fo heftig waren, daß 
fie za Boden warfen, was von Gebäuden noch aufrecht fand. Zum 
Erdbeben gefellten fi) noch andere verderbliche Webel, wodurch die - 
Eimvohner in’d außerfte Elend verfanfen. Dad Feuer verzehrte, web 
noch Koftbare& vorhanden war. Das Waſſer ded Tajo flieg zu einer | 
fo außerordentlicher Höhe, daß es viele Schiffe verfchlang, und dad 
benachbarte Feld ganz überfchwemmte. Der Stegen war viele Tage | 
Lang fo häufig, daß eine Dnenge Dieufhen wegen Feuchtigkeit, Kalte | 
und Hunger von tödtlichen Fiebern überfallen wurden, unb dem Tode, 
welchen tie beym Eröbeben entgangen waren, unterliegen mußten, 
Der Minifter befahl, daß Die Provinzen, welche dad Unglüd ver 
ſchont hatte, den Elenden beyſtehen ſollten, die ihr ganzes oͤgen 
verloren hatten. Er fertigte auch Couriere an die Hoͤfe vvn Europa 
ab, um ihnen Die unglüdliche Begebenheit zu melden; und zur Chre 
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bes’ achtzehuten / in jever Rüdficht fo merkwärbigen, Jahrhunderts 


al von allen Seiten Bryſtand. | 
——— allgemeinen Nor ‚ da fo viele Menfchen um alles 


das Ihrige gekommen waren, und ſich gran en fahen, ihr Brod 


gu betteln, war unferm Carvalho das Sind ſo —5 — daß man 
haͤtte glauben koͤnnen, es habe vor allen Auderen ſeiner ſchonen wollen. 
Er war Einer der Wenigen, deren Haͤuſer ——5 ſtehen blieben. 
Er ſelbſt war der Erſte, dieſe freudige mit Mitleid vermiſchte Nach⸗ 
richt dem Koͤnige mitzutheilen. Indeß daß andere zu Kirchen, Ge⸗ 
beioformeln und Buͤſſungen (ohne Siunesaͤnderung) ihre Zuflucht 
nahmen, flatt fi) und den Unglüdlichen nad) Möglichkeit zu helfen, 
fah Carvalbo dad harte Schiefal mit andern Augen au, glaubte 
and fagte es laut, daß all foldyes Beten und Ziehen G Gott unnuͤt 
waͤre. Der Koͤnig erſtaunte uͤber das ſonderbare Gluͤck ſeines Guͤnſt⸗ 
lings. Er betrachtete es als ein Merkmahl der Vorſehung des guͤti⸗ 
gen Himmels, der feinen Miniſter vor allen Andern ſeines Schutzes 
wuͤrdigte, und einigen Großen des Reichs, welche anfänglich 
das Berragen deſſelben getadelt hatten, bittere Verweiſe. Aufallend 


iſt es, daß der Graf von Obidos dem Könige antwortete: es wäre 
war, baß bie Häufer des Larvalho noch aufrecht ſtuͤnden; dieſes 


Gluͤck ware aber auch den Käufern Della Rua Zuja (fo hieß die 
Gaffe der Freudenmädchen, beſſer Luſtdirnen, welche unverlekt blieb) 
au :Cheil geworden. 

Carvalho widerfetste fich dem Vorfchlage, den Sit der Regi 


nach Coimbra zu verlegen, auch bey Belem eine neue Hauptſtadt 


wieder zu erbauen, und Drang durch. Er ließ ‘Plane verfertigen,, die 

Stadt auf eine regelmäßigere und bequemere Art wieder aufzubauen, . 

und forgte zugleich für die Sicherheit und das Wohl des Volks. 
Carvalho hatte kurz nach dem Erdbeben Die Staatd s Secretär’ds 


Sätelle der Innern Reichsgeſchaͤffte, weiche in ber —— — N 


gierung die erfte ii, und hierburd) die vollkommene 
eriien Staatöminifters in Portugal, mit dem Ableben des Petro von 
Motta, erhalten; und man fieht jet feine Ullgewalt, Härte, Uns 
biegfamleit, und ‚Deäpetie noch mehr ohne Schranken. Er fieng an, 


durch eine übertriebene Strenge Proben von feinem Character abzulegen. 


Den vielfältigen Diebftählen Einhalt zu thun, welche unter einer uns 


‚Ylligen Menge Menfchen, die durch das Erdbeben in die aͤußerſte 
rmuth ve 


rfunfen waren, und bey dem Nativnalbang um fo mehr 


 mthwenbig entfichen mußten, erfand er Strafen, die ohne weitere 


t vollzogen wurben. Er ließ in der Nachbarfchaft der Haupt⸗ 
ſtadt hundert Galgen aufrichten, und drey Hundert und funfzig we 
glüdliche Menſchen daran aufknuͤp Der Anblid fo vieler Hangens 
‚den keichen vermehrte über alle Maße dad Grauſen eines Volls, wel 
die Außerfie Verwuͤſtung noch vor Augen ſah, und feined Elends kein 
Ende wußte, Der Erfolg bewies, daß die Strenge der Strafen nicht 


- immer das ficherfte Mittel ift, der Bosheit Zügel anzulegen, daß der 


Snuptzwed der Strafen, Sicherheit zu ſchaffen, am wenigften auf 
diefe Art erreicht wurde. Die Diebe wurden hierdurch erbittert, und 
fannen auf: neue Uebelthaten. Einige geriethen in Wuth wider Die 


% 
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des Hofes Feuer anzulegen: Won ungefähr murben ihrer zwey ertappt, . 
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Stifter ſolcher gewaltthätigen Verordnungen, und- entfehthpien ſich, 
in verfchiedenen Gegenden der Stadt, befonder& in der Nachbarfchaft 


da ſie in Dieter Abſicht über den Tajo fetten. So ſtreng auch dei 
Miniſter wider die Verbrecher war, ſo vermehrten ſich doch von T 


zu Tag die Unordnungen, Diebſtaͤhle und Raͤubereyen in der ungluͤck⸗ | 


Hcen Hauptſtadt dergejtalt, daß viele der wohlhabenden Bürger 
auch bey hellem Tage das. Ihrige von bewaffneten Leuten bewachen 
laſſen inußten. Da den Dieben auf dieje Weile in den Privathaͤuſern 
aller Zutritt abgefchnitten war, fingen vie Verwegenſien 'unter ihnen 
an, die Kirchen zu berauben, wo fie fogar gegen die Kirchengefaße 
Ihre Hunde außfiredten. Dem Minifter fiel ed nicht ein, auch Ten 


Meg der Guͤte zu verfuchen. Die allgemeine Noth, und die wahre | 


Staatsklugheit erforderten, den Dürftigen Dadurch zu Huͤlfe zu kom⸗ 


men, daß man den hohen Preis der Lebensmittel ernied:igte, und 


aus dem, zu folchen- Norhfäilen beſtimmten £üniglichen Schatz eine 
Beyſteuer unter fie audtheilte, und wenigſtens einem Theil nach dab 
Uebel vermittelte. Da endlich ver Korupreis über ale Maaſe geſtie⸗ 
en war, verordnete zwar Carvalho, Daß cine hinreichende Menge 
ehl aus den: öffentlichen Magazinen den Badern verabfolgt wuͤrde; 
weil aber eine folche Menge, als für eine fo volkreiche Stadt nöttig 
war, durch ein Fenſter unter die Bader ausgetheilt werden nınfte, 
entitanden Verwirrungen. Diele erhielten weniger, als die Nothdurft 
erforderte, oder als fe zum Voraus bezahit hatten, und viele beflags 
ten ſich auch über die innere Güte des Mehls. Die Klagen über dick 
Veranſtaltung waren allgemein, und aufs Hüchfte geſtiegen, als man 
erfuhr, daß die Theurung, wie fo oft der Fall iſt, wicht vom Mangel 
des Getreide, ſondern vom Geiz der Stantsbedienten herkaͤme. 
Einigen ınit Korn beladenen Schiffer, die auf dem Tajo erfchicnen, 
verbot man abzuladen, bis man die vollen Magazine ausgeleert 
hatte. Endlich wurde aber dem Uebel gefeuert, und das Mehl in 
größerer Menge auögetheitt. Ä 
Carvalho blieb fich In der Strenge immer gleich. Er befahl ven 
Oberhaͤuptern der nächtlichen Schaarwaͤchter, alfe diejenigen, welche 
fie ded Nachts geſchaͤfftslos auf den Straßen der Stadt antreffen wärs 
ven, ohne allen Proceß ſogleich aufzuhangen. Manchen Unſchuldigen 
und Auf eine gezwungene Weiſo Gerhärtstofen möchte wohl dieſer 
Befehl, wolcher mit militaͤriſcher Strenge befolgt wurde, hingerichtet 
haben! Auch andere Menſchen, mehr oder weniger dem Staate nuͤ 
lich, ‚wurden bey feinem Mißtranen and Argwohn zum Opfer. * 
der Nacht des 23. Jimius 1756 wurde Martin della Rocca von 
Oldembourg, der Sohn des obberwaͤhntken reichen Negotianten mit 
feinem Framd Emauuel Carvalho, einem: Edelmann, in Berhaft 
enommen. Weil ihre Häufer eiugeſtirzt waren, fo wohnten fie im 
Sitten im arten der Capuciner, von meldien auch 
önige fehr beliebte Männer, ‚wie darauf noch Andere, ein beruͤhm⸗ 
ter Advocat, und verihiedene Mönche, gefangen genommen wurden. 
Gleich) am erften Tage des Verhafts ließ Carvalho ausjtreuen, die Ger 
fangenen waren Stantöverbrecher,, welche ein heimliches Verſtaͤndniß 


| 


| 


| 
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at einigen fremden Winiſtern unterhlelten, die das Volk wider ihren 
Furnen zu empoͤren willens waren. Uber der ausgeſereuete Ruf war 
noch nicht erwieſen. Dem Könige fehlte e8 nicht au Gelegenheit, ſich 
über deu Bewegungägrund ber großen Strenge ſeines Miniſters aufzu⸗ 
aͤren. Er hatte oft die Önade, firh mis Martin Velho zu x elem in 
ſeiuen Hürten in langen Geſpraͤchen zu unterhalten. Eines Tages 
fügte er zu ihm: vacıın wird der Cag Fommen, Martin, an 
welden wir uns einiger Ruhe erfreuen Eönnen? Wenn wird 
das Erdbeben ein Ende haben? Mein König, antwortete er: 
ich weiß nicht, ob wir das Ende.erleben werden. Anſtatt Bottes 
Zorn zu befänftigen, wird. enimmer mehr gereizt. Die Religion wird 
verachtet, und die Berechtigkeit mit Süffen getreten ; der gegebenen 
Aergerniße jind viele, und die Unterdruͤckungen nehmen von Lag 
zu Tag zu. Der unbehutſame Martin, der auch wicht lauter Wahr⸗ 
heit vorbrachte, ob er gleich wollte, ergoß ſich in eine weitläuftige 
eve, und gab dem Monarchen zu verjiehen, daß Carvalho der Urs 
heber aller Uebel ware. Der König erfiaunte über ſolche Dinge, und 
fagte ihm, er möchte Alles, was er gejagt hatte, zu Papier bringen, 
und von ehrlichen Xeuten unterichreiben laſſen. Wit dieſem Beſehl 
ſchied Martin freudig vom: Könige, verfertigte feinen Aufiag, und 
Geh ihn von den gemelderen Gefangenen unterzeichuen. Darauf uͤber⸗ 
reichte. er. ihu Dem Könige, welcher ſprach: Ylun Martin fallt du 
balz ſehen, wie er in die Luft fliegen wird.. Aber daſſelbe Papier, 
weiched den König zu Diefen Worten verleitete, 308 Martin und ven’ 
Uebrigen dad Verderben. zu. Denn da der König den Carvalho zu 
ſich rufen ließ, und ihm die Klagen wider ihn zeigte, wußte er jich ſo 
ur zu, eutſchuldigen, und ſchilderte Die Auklaͤger als Verräther und - 
Binde der Regierung mit ſo haßlichen Farben ab, daß Jener ohne 
weitered Bedenken in ihre Bejtrafung willigte, und die Anerkennung 
derſelben dem Carvalho felbji überließ.  Diejeö partepifche Zutrauen 
eu, feinen Miniger außerte der König jederzeit in dergleichen Gallen. 
d vjt ihm. ein Memorial wider ihn überreicht wurde, lieferte er es 
ihm fogleich indie Hinde. Carvalho pflegte es alödenn voll Unwillen 
zu Iefen, und auszurufen: Ylun jeben Sie, yir König, wie 
weit die Bosheir.geht! Sie möchten mid) gern dus Ibrem Dienft 
vertreiben, weil fie meine gar zu große Anbänglichleitgegen Ihre 
Rönigliche Perſon ungern feben. Es follibnen aber nicht gelins 
‚gen. Das find Ausbruͤche, das find eitle Beftrebungen des 
Petriſten. Hierunter verjiand er die Partey des Jufanten Don Pietro. — 
Auf dieſe Weiſe wurde Carvalho dem Koͤuige immer ſchatzbarer, nud 
diejenigen, welche mit Klagſchriften wider ſeine Unterdrückungen ein⸗ 
kamen, erfuhren gar bald durch die unglücklichen Folgen, daß er 
ihnen, als ihre Geiſſel zugedacht waͤre. 
Da Carvalho Herr über deu Willen des Königs geworden war, 
‚wurde er’ es auch über Die ganze Monarchie, Er fieng an, feine 
Gunſtlinge, von welchen er fich die wichtigjien Gegendienſte verfprach, 
3m den erfien Ehreuſtellen zu erheben, und Undere,. die wenigiiene 
zum Theil durch beiiere Ewnfichten feine Unternehmungen vereitelu 
tennten, zu entfernen, _ Db ed gleich dem Könige nicht an Verſtand 


‘ 


wur bie politifche Bildung feined Sohnes, fondern er wollte auch für 
‚gar nicht leiden, daß ihm Die Geheimniffe des Cabinets mitgethält 
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felhaftigkeit zuruͤck, wo er nur in den Armen des 


ſters Ruhe zu finden glaubte, In den erſten Monathen feiner Regie 
rung fand ihn eined Tages der Graf von Unfao, fein ehemaliger 

meitter, gedankenvoll auf ein Fenſter geftüßt, und-fragte ihn vol 
Verwunderung, um die Urfache feiner Tiefſinnigkeit. Verwundern 
Sie ſich nicht, antwortete der König: ich bin König geworden, 
und verftehe die Runft zu regieren nicht. Mein Vater wolle 
mic) nicht unterweifen, eben als hielt er mich für unfähig, übe 
die Dölker zu berrfhen. Darum bin idy verwirrt, und weiß 
nicht, wie ich mich unter fo vielen Angelegenbeiten, als de 
ſchwere Lak einer Monarchie mit fich bringt, betragen fol, De 
Graf erfiaunte über das befeheidene Urtheil, welches der König über 
fich ſelbſt fällte, und erwiederte ihm: Sire! Betruͤben Sie Sich 
nicht, und verlieren Sie nicht fobald den Much. Wen 


Sle meinem Rath Bebör geben wollen, fo unterfange ih 


mich zu fagen, daB die Kunft zu regieren hbauprfächlid 
in der Wabl wachſamer, uneigennügiger, “und des all 
gemeinen Wohls befliffener Minifter beftebe; denn es iR 
unmöglid, daß ein Monarch alle Staatsgeſchaͤffte felbft hands 
babe. Hingegen ift es es hötbig, daß er Über das Berragen der 
Minifter ein wachfames Auge babe, damit bie Unſchuldigen 
nicht unterdrüdt, und die Boͤſen nicht erhöht werden. Yie 
muß Uebereilung die Handlungen eines Särften begleiten; und 
ederzeit muß die allgemeine Wohlfahrt der Endzweck feiner 
athſchlaͤge ſeyn. Der König fand Vergnügen an diefer Lehre, und 
befolgte fie anfänglich; es fehlte ihm aber an hinreichender Behutſan⸗ 
keit und Starkmuth, um fich nicht nach und nuch von dena fchlauen 
und Fühnen Minifter beherrichen zu laſſen. Indeß war doc) fein Miß⸗ 
trauen auf feine eigene Kräfte nicht ohne Grund. Es fehlte ihm wirds 
lich an der ri Erfahrung und Einficht in Staatsfachen , und er 
agte fich mit Hecht über die Nachläffigkeit feines Vaters, ihn in 
dergleichen Dingen unterrichten zu laffen: derjelbe vermahrlofete micht | 


-' 


würden. Ob diefed aus einem ungünftigen Vorurtheil wider deſſelben 
Derfon, oder aus der gewöhnlichen Eiferfucht der mächtigeren Monar⸗ 
chen, gegen ihre Thronfolger, feinen Urfprumg batte, it unbefamut. 
Dey foldiem Mangel an Erfahrung und Einficht war es Fein Wunder, 


daß der König Joſeph I, der wegen natürlicher Güte feines Herzens 


weder felbft eined Betrugs fähig war, noch folchen von Auderen bes 


. fürchtete,, fidy einem Manu auvertrauete, der mit den ſtaͤrkſten Bes 


fer für Seine Ehre anzupreifen, und zu gleicher Zeit feine tremeften 
Unterthanen und Freunde von ihm zu entfernen wußte. Carvaiho 


theurungen, und feinften Kuuſtgriffen ihm feine Treue und warmen Eis | 
| 
verftand «6 auch, ſich in Sicherheit zu fehen, daß die Venrühungen 


* 
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aller ſeiner Feinde, welche er zu fuͤrchten hatte, vereitelt wurden. 


Darum ließ er kurz nach dem Fall des mit Recht verehrten und gelieb⸗ 
ten Diego Mendoza Corte⸗Real, der Staats ⸗Secretaͤr des Secweſens 
amd über Meer war ‚im Namen des Königs öffentlich bekanut machen, 
Aa derjenige 20,000 Erufaden erhalten follte, wer einen Andern, 
der von der gegenwärtigen Regierung übel ſpraͤche, oder etwas Uebels 


wider Einen der Staatdminifter im Sinn hätte, gerichtlich anzeigte, | 


Es braucht Feines Commentars einer ſolchen Verfügung. 


Deſto merbwürbiger ift bey ver Uebergewalt jener Aufruhr zu 


Dyorto wegen der errichteten Eompagnie des Weinhandels, wobey 
* ſich gar nicht wundern darf, daB Carvalho zuihrer Unterſtuͤtzung 
einen Königlichen Befehl bewirkte, worin ed den Einwohnern zu Liſſa⸗ 
ben und. der ganzen Provinz Efiremadura verboten wurde, ihr Geld 
Jemand anders, ald den Directoren diefer Handeldcompagnie, auf 

ntereffe zu leihen. Dieſes Verbot dauerte, bis die Compagnie einen 
Fond von einer Million. und zweymahl hundertaufend Erufaden in 

inden hatte. Der Weinhandel war bisher den Einwohnern der 


‚Stadt Oporto eine Quelje vieler Reichthümer geweſen. Dieſem Hans 
del hatten fie es zu verdanfen, daß ihre Stadt nach Liffabon die reichſſe 


im Koͤnigreiche war. Jedermann verkaufte feinen Wein nach Belie⸗ 
ben, md die Fremden famen in Menge, den Fönlichen Wein dieſes 
Diſtricts einzuhandeln. Uber die Errichtung diefer Compagnie verurs 
ſachte den Verfall vieler reichen Kamilien, die nun ihren Wein der 
Compagnie —8 uͤderlaſſen und zuſehen mußten, daß ders 
yelbe von der Compagnie um den alten Preiß an die Fremden verkauft 
"wurde. Man kaun — 
ſchmerzen mußte, Dieſes Mißvergnuͤgen wurde auch unter den Bauern 
Allgemein, welche mit den Bürgern den Verluft tragen mußten. Es 
wuitand ein allgemeines Murren wider die Handelögefellichaflt, und 
endlich gar. ein Aufftand, Das wüthende Volk verkammelte fich vor 
dem Haufe des Stadtrichterö, welcher krank und bettlägerig war, 
ihn, aufzuſtehen, und indem fie ihn auf emem Seyel in der 


wang 
—* horum trugen, wider die Compagnie zu proteſtiren, und den 


Gouverneur dahin zu vermögen, daß er ihnen die Freyheit Des Weiu⸗ 
handels, wie vorher geftattere. Da fie dieſes erlangt, trugen jie Dem 
Stadtrichter in feine Wohnung zurüd, warfen für Zreude Schnupfa 


tuͤcher md Huͤthe in die Höhe, und fchrieen; Wir haben unfere - 


Steypeit wieder! Darauf plünderten fie des Compagnie r Director& 
Wohnung, weil er mit feinen Hausgenoffen das Volk neckte. Der 
Commendaut der Zefagung fuchte mit zwey Bataillonen dad Voll zu 
trennen, und zur baͤndigen; er wurde aber Durch ein Hagelwetter von 


Stein gezwungen, ſich mit feinen Truppen zuräczuziehen, Der -. 
Go ng & befahl, daß 


Jouverncur füllte dan Aufruhr ohne viele Mühe, 
die Srancifcaner eine Bußprocefiion, wis jene, die fie auf der. Aſcher⸗ 
mittwoche zu halten pflegen, anftellten. Sobald diefe dem erzbigote 
ten Volke erſchien, Tegte fich der Aufruhr. Da Larvalbe von dieſer 


Empoͤrung Nachricht erhielt, gerieth er in Wuth, und ſchickte fogleich - 


em Regiment Envallerie, und zwey audere Infanterie dahin, unter 
"dem Commando des Don Johann von Almada, Bruder des Ports 


. 
h 


h leicht einbilden, wie fehr diefed die Einwohner . 
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gieſiſchen Minifters in Rom, und Abergab ihn zugleich die oberſte 
litiiche Gewalt, die Burger nach Verdienjt zu beftrafen. Anſtatt * 
Bewegungsgrund der gerechten Klͤgen aus dem Wege zu rauen, 
wurde nun zu einer graufamen Strafe gefüpritten. Allen Einwohnem 
wurde ohne Ausnahme auferlegt, die drey Negimenter, bis auf neue 
Ordre, auf ihre Unkojten zu unterhalten. Die Nrocuratoren der Stadt, 
und Die Haͤupter der Zuͤnfte, welche Mitglieder ded Senats waren, 
wurden für immer abgeichafft. Der Stadtrichter,, wurde mit einem 
Strick am Halſe vom Henker durch die Straßen gejchleppt. Ueber 
drey Hundert Perfonen wurden in den Johannisthurm, und in andere 
. Sefängniffe eingeſchloſſen, und vou dieſen achtzehn zum Tode, ſechs 
und zwanzig zu den Galeeren, und neun und neunzig zur Landesver 
Aveifung verurtheilt. Mehrere Hundert Familien verliefen Die Stadt, 
theils nt der erfolgten Hungersnoth, theild der Strenge Der gericht: 
lichen Unterfuchungen des neuen Gouverneurs Almada zu entgehen. 
Dieter entfpracy auf alle Weife den Abſichten feines Verterö, uud be 
günftigte den Wuthwillen der Soldaten, welche mit der Bürgertchaft, 
wie es ihnen nur beliebte, umgiengen., - Die Stadt Oporto verlor ihre 
Einwohner, und ihren ganzen Glauz zum größten Schaden ihres eiges 
nen Gebietd und ded Koͤnigl. Erbtheils. Selbff die Handeldcompagnie 
Yitt großen Verluſt. Denn Viele der Einwohner vernachlaͤßigten ihr 
um Zroß den Weinbau, und Diele riffen fogar des Nachts ihre 
inſtoͤcke and ber Erbe, fo icharfe Befehle auch hier gegeben wurs 
den; der Bifchof gab ſich alle Mühe, den König und feinen Miniſter 
gu befänftigen ; aber alles war umfonft: darum fuchte er wenigjiens 
die Unglädlichfien dieſes verlaffenen Volks mit einem Geſcheuk vca 
20,000 Erufaden zu tröften. Carvalho aber war unoch nicht zufries 
den; er verlangte noch von dem Richterſtuhl zu Oporto, daß er ade 
diejenigen, welche an der Empörung heil hatten, für Beleidiger ver 
Majeftät erklärte; und da die Mitglieder dieſes Gerichts antworteten, 
nad) den Gefeken des Reichs wären fie eines ſolchen Verbrechens nicht 
ſchuldig; fo erhielten fie einen andern im Namen ded Königs gefchries 
benen Brief; worin fie nachlaßig und Ignorauten gefcholten wurden, 


' 


—— 


— 


und den Befehl erhielteu, die Empoͤrer ſogleich fuͤr Beleidiger der Ma⸗ 


jeſtaͤt zu erklaͤren. | Ä 
Larvalbo ließ die Wirkungen ſeines Zorns und feiner Nache allen 
Denen fühlen, die ihn entgegen traten, vder nur feine Negierungsart 
tabelten, vornehmlich aber den Großen, wie der Herzog Johann von 
Braganza, deren Kenntniffe Europa in feinen Reiſen bewundert 
hat, und der Marquis von Maxialva das Unglüd harter. Der Haß, 
welchen der Minijter auf Legtern geworſen, gründete fi) auf den Eiu⸗ 
uß, den er, durch eine bejondere Gunſt des Königs in die Regierung 
— Weil der Koͤnig und die Konigliche Familie von ihm erzogen 
worden, fo ſtand er bey Hofe in großein Anfjehen. Er wer General 
der Infanterie in der Provinz Eſtremadura, und bieng in feiner 
Fache unmittelbar vom Könige ab. Carpalho fand Mittel, auch itu 
Son der Perjon des Monarchen zu eutternen. Ex verfcharfte dem Mars 
quid von Tancos, einem verdiengoolien General die Wurde eines Ges 
nerals $ufpectord aller Portugiefichen Truppen. Der Marquis von 


Marialva, weicher fich hierdurch beleidigt fah, und vom. Miniſter 


* 
* 
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nicht erhalten konnte, daß in Anſehung der ihm anvertrauten Truppen 
die Gewalt des General⸗ Julpectors vermindert wurde, entfernte ſich 
freywillig vom Hofe, Der 

pfieng ihn fehr guadig; weil er aber von feinem vorigen Begehren 
nicht abließ, mud nicht erhört wurde, fo entfagte er gänzlich dem Hof, 
der jüßen Früchte des Privatlebens und der Freyheit zu genießen. 


Carvalho nahm die Eutfagung eined Mannes, der menigfiend cinen 


Aus derjelben 


Cheil feiner — vereiteln konnte, mit vielem Vergnuͤgen an. 
rſache gab ſich Carvalho alle moͤgliche Muͤhe, die 
Jeſuiten vom Hofe zu entfernen. Der Koͤnigliche Pallaſt wurde gar 


zu oft von ihnen beſucht; und weil ſie theils Beichtvaͤter des Annas | 


and der Königin, theild Lehrer der Königlichen Familie waren, 


konnte man ihnen den Zutritt nicht verfagen. Der Monarch war zu 
Bildu 


ſehr für fie eingenonmmen. Weil er feine ng von ihnen hatte, ſo 


dachte er wie fie, und unternahm nichts ohne den Neth des P. Mo⸗ 


® 


Feind der Jeſuiten, hielt es für eine. Schwachheit des Geiſtes, feine - 


reira, feined Beichtvaters. Dieſes allzugroße Zutrauen des Koͤnigß 


onarch rief ihn zwar zurüd, und eitis 


war unferm Carvalho ein Dorn im Auge; er ſelbſt, ein geichraurner - 


— ã eine Art von Geiſtlichen auzuerkennen, Die 
‚sen Daſeyn er nicht nur für unnuͤtz, ſondern auch fuͤr hoͤchſt ſchaͤdlich 
hielt. Zeit entſchloſſen, die Jeſuiten zu demuͤthigen, unterließ er Feine 
Gelegenheit, fie bey dem Könige zu verkleinern. Hierzu mußte er ſich 


der Unruhen in Maranhaon und Paraguay mieifterhaft zu bedienen, 


| 


Er gab fie beym Könige ald Urheber derſelben an, und beſtaͤtigte dies 
ſes unter andern mit den Briefen feined Bruders, Franz Xaver von 
Mendoza. Die Briefe deffelben waren voll Klagen über die Jeſuiten, 
weiche des Koͤniglichen Schußed verjichert,, ſich nicht fcheueten, der 
ihm anvertrauten Vollfiredung der Königlichen Befehle öffentlich ‚zu 


\ 


widerfiehen. Hierdurch bahnte er ſich Den Weg, dem Könige endlich , 


der Vorſchlag zu thun, die Beichtväter vom Hofe zu vertreiben, 
Weil ed ihnen alddann an Fürfprechern bey dem Könige fehlte, fo 
würde ihnen die Luft vergehen, in der Empörung zu beharren. Dieß 
are das einzige Mittel, fo viele Unordnungen aufzuheben. - Ed vers 
giengen viele Lage, ehe fich der König zu Diefem Schritt entſchließen 
Fonute. Endlich Ließ er ſich überreden, und ertheilte in der Nacht des 
neunzehnten Septeniberd 1757 den Beichtvaͤtern und Lehrern aus der 
Geſellſchaft Fein, da fie fich ſchon in ihre Schlafzimmer begeben hats 


ten, den Befehl, aus den Königlichen Pallafie zu Belen, wo fie ich ' 


mit denn Hofe aufbielten, auf dazu beſtellten Wagen unmittelbar na 


Liſſabon zu ziehen, ohne das Deringfte ihrer Gerächfchaft mit fich zu 


nehmen, weil es ihnen folgenden Tages nachgeſchickt werden follte. 
Den audern Morgen begab ſich der P. Johann Enriquez, Provincial 
der Jeſuiten, nach Hof, die Urfache einer fü außerordentlichen Bege⸗ 
benheit.zuerfahren. Es wurde ihm aber ſogleich aus der Staatskanzley 


ker Befehl eingehändige, worin ihm und allen Sefuiten der Zutrits _ 


bey Hof. verboten wurde. Deſſen ungeachtet gieng er zu Carvalbo, 


and dat ihm inſtaͤndigſt, Ihn die Beinegungsgründe der Königlichen . 


Ungnade zu eutdeclen. Ex autwortete: der Koͤnig hätte keine iirſzche 


- 


. 
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über die Beichtväter zu Magen. gegen wollte ex ihnen feine 
Verdruß Über das Betragen der Jefuiten in Maranbaon empf 


. den Iafien. Da der Provincial hierauf verfeßte: die Jeſuiten ie 


. 


Maranbaon biengen nicht von ibm ab, ſchloß Carvalho das 
Geſpraͤch mit den Worten: Ich weiß, daß ibr alle zum. einem 
—* Der gehört, und daß ein heimlidhes Verſtaͤndniß unter eu 
erricht. 
Bey mehreren Beſchuldigungen und erfchienenen Schinähfchrifte 
blieb dennoch das Anfehen der Jeſuiten nicht nur unter Dem Boll, 
fondern auch unter dem Adel, und vielen Magiftratöperfonen in jeine 
vorigen Größe. Wenn der Einfluß der Jefuiten auf ein Bolt, immer 


«nach den Mans der Unwiffenheit deffelben war , wie ein Schriftjkellr 


behauptet, ‚fo begreift man leicht, daß er in Pormgal unbegräng | 
geweſen. Trotz den Bemühungen des Minifters wurden auch ihre@ob 
Iegien mehr, als fonft beſucht. Carvalho entfchloß fich mundi . 

ache bey der Wurzel anzugreifen. Er jah wohl ein, und bewich 


fid) hierin als einen jchlauen Politiler, daß, den Credit Der Jeſuiin 


audzurotten, fchlechterdingd hothwendig wäre, Das Unjehen bei 
Roͤmiſchen Stuhls zu Hülfe zu nehmen, und von bemfelben ein Brew 
u erhalten, worin eine Reforme der Portugiejiichen Jeſuiten vorge⸗ 
rieben- würde. dieſem Endzweck ſchickte er dem Königlichen 
Miniter ani Roͤmiſchen Hofe zwey zum Verderben der Jefuiren aufs 
geießte, und vom König hrte Schriften. Hierdurch und durh 
verjehiedene-Nebenmittel erhielt er von Nömifchen Stuhl das verlange 
Breve. Mochtenimmer die ſchlechten Geſundheitsumſtaͤnde Des Papıd 


Benedict XIV. und der Haß des Cardinals Paffionei, damahligen 


Staats ⸗Secretaͤrs, wider Die Jeſuiten und dergleichen mehr, damahll 

roßen Verdacht wider die Uechrheit deſſelben erwedft haben, dab | 
Breve war nun einmahl ausgewirkt, und diefed das wirkſamſte Mittel, 
die Sefuiten zu flürzen, wenn ed mit der gehörigen Geſchicklichken 
ausgeführt worden ware. Bey einem fg. unwiſſenden Volle, als dab 





. Portugiefifcye, welches den Grundfägen der römifchen Religion blind⸗ | 


lingd ergeben ift, war eine jede mit des Papfted Namen bezeichnen | 
Verormung hinreichend, jedes Verfahren zu rechtfertigen. Die Um | 
fände waren fehr guͤnſtig. Aus America waren fo oile — | 

n | 


‚von ihren dafigen Schägen und Macht eingelaufen. 


von Mönchen, durch den Abt Platel ermuntert, beftätigte die Ja 
dianifchen Begebenheiten mit Mund, und Fever. Hierzu kam nech 
eine mächtige Partey, welche vom Portugiefiichen Miniſter mit hei 
Betriebſamkeit zu Rom unterhalten wurde. Alles dieſes verfchaffe 
den Feinden der Jefuiten die Oberhand über fie, und bahnte den Dep 
5 den Beranderungen, welche nad) einigen Jahren die ganze Melt in 
nderung feßten. 
Da Carvalho mit ven Mitteln, die Jeſuiten zu vernichten , fein 


| ganze. Seele zu beichäfftigen ſchien, vergaß er der politifchen Regierung | 


nicht, die er feinen Schultern aufgebürdet hatte. Es waren zwar di 
Staats⸗Secretaͤr drey; aber er war die Seele aller Sefchäfte. Ale | 
8 anſehnlich auch an Geſchlecht und Verdienſten die zwey Secretan 

ig von Acunha und Thomas Joachim von Coſta Gortes Keil 
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ohren, ſo hiengen fie doch wie Untergeordnete, von feinem Vinke ab. 
Unter den verſchiedenen Fachern der Regierung war das oͤconomiſche 


‘ . e . a 's 8 
Geſetze. Sp erſchienen fieben nicht verſtaͤndliche Cdicte, welche den - 
Preis des Strohes, Des Holzes, und einiger ‚anderer Beduͤrfuiße 1 
vermindern abzielten. Carvalho ſchob die Unverfiändlichkeit auf die 
Dummheit der Portugieſen, welche nicht im Stande wären, bie Höhe 
feiner Ideen zu erreichen. Wenn aber ein Geſetz fo befchaffen iff, 
daß ed fiebenmahl erläutert werden muß, fo ift leicht zu enticheiden, 
ob des Geſetzgebers Dunkle Art fich auszubrüden, oder die Dummheit 
einer ganzen Nation Schuld daran fy. ° 0 
—* daß ſich Cawalho mit wichtigen Anordnungen und Ge⸗ 
ſetzen —— * — hörte Portugal nicht auf, unter der⸗Geiſſel der 
fhreftichften Natur Ereigniffe zn feufzen. Es ift ſchwer, feine bes 
weinndwürdige Lage in den Jahren 17551758, das Ichtere Dazu 
erechnet, m natuͤrlichen Farben abzuſchildern. Außer den großen 
ſchuͤtterungen, welche jich in Diele Zeitraume verfpüren ließen, 
and den —— — und Feueröbrünften vermehrten fich die 
zwey letzten Uebel en ‚ daß die Außerfte Hungersnoth daraus 
emſiand. - Die Erde öffnete fich in vielen Gegenden. Es wütheten 
neue md und unbefannte Krankheiten, welche bie Dienfchen in wenis 
Stunden von der Welt wegrafften. Ein jo großes Elend, welches 
viele Menfchen betraf, Tonnte innerhatb den Gränzen Potugals 
wicht fo verborgen blieben, daB Ts wicht auch anderen Nationen bes 
kannt würde. Deffen ungeachtet ließ ſich Carvalho einfallen, andere 
Kuropäifche Nationen zu überreden, daß ſolche Drangfale eigennüßige 
Erdichtungen ver Jefuitenwären. Er fireuete dieſes durch zwey verſchie⸗ 
dene Schriften in die Welt aus. Aber fie hatten die Kraft nicht, von 
ben unglaublichen Begebenheiten, vie fie enthalten, die Welt zu 
Überzeugen. Dean kannte den elendeg Zuftand Portugals aus Private 
Briefen und glaubwürdigen Nachrichten. . j 
Alle Berrängniffe verſchwanden jedoch gleichſam auf einmal! 
Kor den Augen ber Portugiefen, als fie hörten, daß man in ber lacht - 
des dritten Septemberd ihrem Monarchen nach dem Leben gefircbt 
hatte. Die Vorſtellung eines fo fchwarzen Verbrechens, und ber 
Außerordentlichen Strafen unter einem foldyen Dinifter erfüllten den 
Geift der. Portugiefen mit Abfcheu und Graufen; und obgleich zus 
allgemeinen Berwunderung viele Wochen ohne einige Beftrafung Here 
giengen, fo waren doch nad) einigen Monathen der merkwürdigen - 
Begebenheiten fo viel, daß fie in der Xebenögeichichte unfereö Carvalho 
ine eigene Epoche machen. Man muß im voraus willen, "Daß Large 
valho den hoben Adel und die Jeſuiten auf's aͤuferſte haßte, und 
daß es bey dem Unglüd ſehr natürlich, war, an einen tiefliegenden 
Plan zum Untergang Deyver zu denken, letztere waren ja laͤngſt als 
böfe Theoretiker in ber Lehre vom Königemerb mit Recht verrufen. 
uud ber großen Käufer Uveiro und Tavora Mißvergnuͤgen uber DE 
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Kegierung des Miniſtes, und uͤber einiges, was zum Privatleben 
des Königs gehoͤrte, hatte ſich fo allgemein verbreitet, daß man 
leicht daher Veranlaffung nehmen Fonnte, die Spuren des Verdachts 
Durch ſtille Nachforſchungen aufzuſuchen, Hier iſt die Geſchichte, | 
wie man fie ſich 1759 in Liſſabon zuerſt als Gehrimniß, hoͤchſtens mu 
unter vier Augen bey verſchloſſenen Thuͤren, in den letzten Jahren vor 
des Marduis vom’Pombal Abfchiede vom ale mit ungleich wenige 
Schwierigkeiten, nach’ feiner Berweifung aber fo öffentlich erzählte, 
als ed mit. einigem Wohlftande, und der fchuldigen Schonung der 
Delicateffe der verwittweten noch am Hofe gegemvärtigen Königin 
und eined eben verftorbenen Könige gei eben konnte. Der Kö, 
fagte man, war ein heimlicher Liehaber der jungen Marqueſe Dom⸗ 
SHabelln Thereſia von Tavora; heimlic), wegen Der natürlichen Eifer 
fucht feiner Gemahlin, und gewiß auch wegen des Gemahls jener 
Dame, des jungen Marquis Ludwig von Tavora. Ded Köniss 
Vertrauter ‘in dieſem Liebeöverftänpniße war fein Kanımerbiene 
Teireira, welcher überhaupt von Ihm nicht mehr als Unterthan, few 
dern ald Freund, und feines Gleichen behandelt wurde. Um den 
gebeimen Verdacht der Königin und ihren Kundichaftern zu entgehen, 
ab der König geheime Arbeiten in einem Eabinet eines abgelegenen 
fügeld des Pallaftes zu Belem, der bekanntlich‘ -zuerft nur eine Zur 
t der Königlichen Familie nac) dem großen,Erdbeben war, nad 
er aber beitändige Rejivenz wurde, vor, in welchen er fich mit 
feinem Minifter verfchloß: die zur Abfertigung der Staatögefchäffte 
eftimmte Zeit, war die Stunde vor Mitternacht. Der König üben 
ließ, wenn Arbeiten wirklich da waren, dieſe feinem Minifter allem, 
oder wenn auch diefe Gefchaffte nur Vorwand waren, den Miniſter 
feiner eigenen Gefellfchaft, und fuhr zur Marqueſe von Tavora, 
deren Landhaus nicht weit vom Königlichen Pallafte entferne war. 
Um fich gegen allen Verdacht bey der Königin zu fichern, welcher 
Durch Suäricheren der Hofbedienten hätte entfiehen fönnen, bediente er 
fic) nie einer Hofequipage, fondern gebrauchte zu dieſen nächtlichen 
Beſuchen entweder Die Equipage des Teixeira, oder aber, obgleich 
. feltener, die des Minifterö, bisweilen aber aud) einen Miethwagern. 
elbſt die Kutfcher, welche ihn: fahren, wußten nicht, daß fie den 
König fuhren; aus dem Pallaſte kamen zwey in Iauge Mäntel 


-(Gapoti) verhuͤllte Leute, ‘deren Einer Teireira war, welcher auch 


den Wagen an diefe Stelle befehligt hatte. Wenn der König zwey 
bis drey Stunden bey feinem geliebten Gegenftande zugebracht Hatte, 
kehrte er (durch eine geheime Treppe) in’d Eabinet;zurud, wo ibm 
Carvalho erwartete. Schlau wußte er fi) alddann einer Zeit zu bes 
dienen, da der König durch kaum genoßene Früchte eined angenehmen 
Zeitvertreib fehr willfährig war. Sire! pflegte_er dann zu fagen, 
Sehen Sie, wie viel ich indeſſen gearbeiter babe: es fehlt nun 


| 


| 





nichts mehr, als bie Unterſchrift Eurer Majeſtaͤt. Der Kömg 
weicher fein ganzes Vertrauen auf feine vermeinte Neblichkeit fette, 


und in folchen Stunden wenig. aufgelegt war, den Inhalt anzuhören, 
unterzeichnete alles, was ihm fein Liebling vorlegte. Diefe nächte 


lichen Beſiuche gefchahen mit fo-dielet Behntſamkeit, und Verſchwie⸗ 


/ 


N 
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genheit, 1baß die Koönigen nicht das nafte . davon erſuhr. Sie 
glaubte, : —2 fich * ſeinem erſten Miniſter, ie Staates 

iffte wegen: in’d Cabinet eingefchloffen, und frenete ſich über den 
Feiß des Königs, welcher auch ‚bie koſtharſten Stunden der Nacht den 

gierungögeichäfften aufopferte,  -ı - 1...‘ 

Wie lange dieſe heimlichen nöchtlchen Beſuche unterbrechen oder 
auunterbrochen gedauert haben, iſt uns nicht ‚befannt geworben. 


Zeireira,, aufgeblaſen non dem Vertrauen des Königd, kommt 


bey einer Gelegenheit , veren Veranlaſſung un8 eben fo wenig befannt 
itt,  mitrdem Marquis von QTavara-in heftigen. Wortwechfel, und 
ilt den is Hahmrey*).. Ein ort weiches in Portugal nie 
anderö, ald mir Bst abgewaſchen werben kann, ſelbſt unter dem 
wiedrigften Pöbel**),. Der Marquis von Tavora, entweder aus 
Veſturzung über:hieß ihm völlig apanuartete Scheltwort, ‚ oder weil er. 
zu fer Hofmann war, ben Busgfrieden nicht, brechen wollte, raͤcht 
Beten Schimpfeu 
dem erſten Miniſter Raths, wie er ſich in dieſem Falle gegen den 
kefannten beguͤnſigten Kammerdiener zu verhalten habe, and dieſer 
fagte im: ‚Schießen fie.ihn auf den Kopf! — aber’ — hiermacht 
er die. gewöhnliche Gebaͤrde der Berichwiegenheit, blinfet mit bem 
Augen, legt zwey Finger auf den Mund, und zudt die Achſeln. Der 
Vorquis von Tapora, welcher die nächtlichen Befuche des Teireira 
vielleicht durch ſcharfe Nachfragen ſeiner Bedienten erfaͤhrt, viel⸗ 
Indy auch ſchon davon wußte; "giebt einigen treuen Bedienten Befehl. 
Ihm den erften. nächtlichen Beſuch bed Teizeira wiflen zu laſſen. | 
dritte September 1758 war ber unglädliche Tag, an welchem ein 
bertrauser Bedienter feinem Herrn dem Marquis von Tavora von. ber 
Ankunft des Teirrira in feinem Haufe Nachricht ertheilte; der Marquis 
macht, ſich gleich. mit feinem vertrauten Bedienten auf, um ihn bey 
ſeinem Wegfahren eine zweyte Zuruͤckkunft unmöglich zu machen. Er, 
mt auf den Wagen, der aus feinem Landhaufe gekommen iſt, 68 
und trifft den. König, den er, wie Einige ſagen, in des Teireira 
Bagen nicht vermurbete, Andere jagen, vermuthen konnte, weil 
er um feine nächtlichen Beſuche wußte, Der lei,tere Umſtand ſcheint 
auch deßwegen unwahrfcheinlich, weil er fich gar nicht mit der. beynahe 
aller Einwohnern warmer Länden natürlichen Eiferfucht vereinigen - 
Wöt, auch der Marquis übrigens als ein heftiger und entſchloſſener 
Mann bekannt gewefen feyn fol. Man konnte fchwerlich willen, daß 
©) Portugiefih cornu: es heißt. wohl quch Horn; aber es iſt theils wegen 
. bicfer Fr Onderer komunigen Reberbebeutungen ſo — daß es 
‚Übel genommen wird, weun man in einer ehrbaren Geſellſchaft es nur 
"Nennt. Die Yortugtefen haben Daher einige. andere feine Uniſchreibungen 
- für feine Bedeutung, ald Horn. a 
“).an erzähle als Beleg folgende Seſchichte: Zwey Vortugieſen geries 
“them in 8 t ; 


welger 
nachzadenken, was das re wohl bedeuten Tönns.. „Schinken 


ſchlitt du mich, fagte er ganz beitärgt, infen? was foll dad Seifen ?-— 
Säirten fit ein Anoıgen,. amı Yoza it auch Knochen — Di 
Ä ee Kir mich Hahnzep jr und ar ehe er ein Reßer. 





— % 


treit. Einer ſchilt den andern jambas, Gäinfen -Der, . 
t dieſem — er ——— — belegt wirb fängt mn - 


icht. auf der Stelle, ſondern erholt fich feibjt bey _ 


- 


— 


daß von — gegen den K 


nicht durch Koͤniglichen Pardon 
tet zu ſehen, eilte er mit der Vollziehung des Urtheils; und ſchon dem 
Tag darauf geſchah die Hinrichtung in aller Fruͤhe mif eiter empörens 
den Grauſamkeit: der Herzog, ‚die Tavora's und einige Andere wars 
‚den lebendig von unten auf gerädere, Andere erdroſſelt, erhenkt oder 


- 
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ns oder re unter den höhern RL, weiß mißlung 
ner Verſchwoͤrun g hoͤchſt cheinlich geichehen wäre; 55* 
Erg wohl nicht vie Stage Bench, 

Fonnte. * zMtan fuchte —* ar Are F des Königs zu 
verheimlichen; denn onnte Ne nicht ga 
und man \ forach in der Stille von einen Votgeheb ten Bönige 
mord. Wie benahm fi) nun Carvalho hierbey ? 

Carvglho glaubte entweder der Sage, die am andern Tage ĩ in 
Afſabon auf der Börfe und allenthalben frey erzählt wurde, und hielt, 


Ben Theil der vornehmften vom Adel und die fü 
ir Verſchworne und Theilnehmer, und fand im blinden Eifer Be 


weiſe und Wahrſcheinlichkeiten, wo Teige waren; oder er exbichrete 
aus toͤdtlichem Haß, um feine‘ größten Beinde, den Herzog von 


Ayeiro und dad Haus Tavora zu flürzen, zugleich auch den Adel uud 
die Jefuiten mit einem Schlage zu vernicgten, das ganze 


Er ließ viele Jeſuiten und außer den Angefährten nod) eine Menge 
Ander vom Adel per are —* erft drey Monathe nach 


der Verwundung (im December ı 758), als Niemend mehr an bes 
Dorfall dachte, ehe ſelbſt eine weirläuffige ‚ auf Kiätfchereg uud uns 


da er ohnehin in den Adel and den Jeſuiten he Stifter aller Um 
tuben und Verſchwoͤrungen zu fmden wähnte, auch a Fein | 


— 


wahrſcheinliche Anzeigen und Vermuthungen gegruͤndete Anklage gegen 
fie auf, ſtiftete zwey Tribunale zur Unterfuchung der Sache, eincs 


wider die Jeſuiten, das andere wider den Adel, In welchen er ſelbſt 


nicht bloß Klaͤger, ſondern auch vorzuͤglichſter Richter war; er hörte | 


die Bertheivigung der Gefangenen, nicht an, beren Hagen das 


burchfchneiden; behandelte fie auf die ſchimpflichſte Sei und a» (pr | 


am 12. Samiar 1759 über den Herzog von Aveiro, die Tavora 
und einige Andere jelbft das ab edrungene Todesurtheil aus. um 
Er die Verbrecher feine Feinde gerets 


enthauptet; endlich wurde das Blut tgerüfte nebft allen Leichnamen vers 


brannmt und die Afche in’s Meer out, Die Haͤuſer ver ange 


beichen 
Verichwornen wurden niebergerifien und ftatt derfelben Schandfanien 
errichtet, ihr Bermögen con dit, und fie felbft aller Rechte und buͤr⸗ 


“ —5 — Ehre für verluſtig erklaͤrt. Carvalho hätte noch mehrere 


Glacıtopfer zu einem eben fo ſchmaͤhlichen Tode verurteilt, * 


nid 
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ſchlaͤge ed Y. Malagrida und 3 —2 — {ar verleitet worden. 

Den hunde, — aus e xrilige⸗ witten um ein neues Ber 
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Ipwen nicht dar Widerwille bed Königs gegen Fortſ der Greuel⸗ 
kenen das Leben gerettet hatte. Er gab fich alle Biber zu beweijen, 
nie nothwendig ed were, mit der Hinrichtung der übrigen-Gefanges 
sen das Trauerfpiel ja endigen; aber durch die Antwort des Könige, 
5 follte Bein Blut mehr vergoffen werden, wurde die Todesſtrafe 
er Uebrigen aufgehoben: deſſen ungeathtet. jtarben noch Viele in Ges 
augniſſen. — Die Jeſuiten wurden, ohne Daß man Das ihnen zur 
laſt gelegte rechen gehörig unterfuchte, am Zten September 1759 
yinzlicy aufgehoben, aus allen Portugiefifchen Staaten in und außer 
mib Europa verbannt, uud ihre ſaͤmmtlichen Guter eingezogen. Noch“ 
xö anf den heutigen Tag aber ift der wider fie angefiellte Procep nicht 
evidirt worden; und man kaun alſo über ihre Strafbarkeit wicht mit 
Bewißheit urtheilen. E Ä 
. Wenn man bebenft, daß felbfi laut des Urtheils und aller bes 
aunt gewordenen Nachrichten, die ganze Wahrheit des verfuchten 
hochverraths, bloß auf der einfeitigen Unsfage*) eines ruchloſen Schu⸗ 
ders beruht, welcher in einem uachtlichen Beſuche, ben er einer Bes 
kentin der alten Marguife von Tavora abilattete, geflört wurde, 
mb unser ein. Bett verftedt ein abgebrochenes Familiengeſpraͤch der 
kamilie von Tavora gehört haben wollte, und dag diele (ſo leicht er⸗ 
fte) Ausſage durch nichts, als das durch die heftigften Martern des 
einlichſten Kolter ausgepreßte Geſtaͤndniß einiger der augeblich Mitſchul⸗ 
gen, beftätigt worden ift. Selbſt die firengfte Marter hat auch nicht 
bed Hochverraths Beſchuldigten gleiches Geftänduiß abzwingen 
men; der junge. Marquis von Tavora foll unter den heftigften 
Nartern wichtd geflanden, und auf Vorleguug des Gefländriffe der _ 
lebrigen fich erflärt haben: die Schwachheit jeiner Blutsverwand⸗ 
en fey ibm unerklärbar, daß fie ſich durch Marter bewegen laſe 
en Eönnten, Unwahrbeiten zu fagen. Selbſt auf dem Schaffot 
el er unter ben ruͤhrendſten und männlichiien Bezeugungen feiner Un⸗ 
chuld — ſeyn. Außer einigen anderen in mehreren Schriften 
athaltenen fehr auffallenden Nachrichten, ift es Bar, und mit Zeugen 
xwieſen, daß Einer von denen, der im Urtheil als Mitthaͤter angeges 
en und hingerichtet ift, gar nicht in Eiffabon, fondern fünf Mel. 
en davon, in Linira geweien it; von andern angeblichen Mitthaͤ⸗ 
ern ift es nur wahrſcheinlich, aber nicht völlig bewieſen, daß fie auf 
Gütern green für. Serner, Daß der Marquis von Tavora, ” 
venn es feine Abſicht gewefen wäre, fi) Die Krone aufzuſetzen, Dazu 
m Beten die Armee würde haben brauchen koͤnuen, weicher er 
ich fo beliebt gemacht hatte, daß ein alter Portugtefticher Officier 
serfichert hat, hätte der Marquis ver Armee nur erklärt, . er wolle-Rbs 
ng ſeyn, er wurde ed geworden feyn, ohne aus feinem Pallafte zu 
hen. In wie weit dieſe Behauptung unjireitige Wahrheit ſeyn mag, 
affen wir dahin geſtellt feyn; immer beweißt fie, daß ver Daryuie 
Siele Liebe in der Armee hatte Wie aber die Armee, und jelbit ganz 
Portugal, bauptfächlich der Adel, Im panifchen Schredten die Hin⸗ 
ichtung angefehen hat, und fich von diefem Schrecken nicht eher, als 
) Exfk nad ber Gefangenuehmung der Wefchuidigten wurde den Unklägern 
aa en —— 0 A is 2. ke . 
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. nach Joſeph des Erſten Tode erholen kounte, das if-denPortägiefen 
bentzutage ſelbſt unbegreiflich. a 
Ein’ fo erheblicher Dienſt, als die Bertilgung derer wur, Die ſich 
wider die Königliche Perfon verſchworen hatten, erforderte eime Be⸗ 
lohnung. Carvalho warde am oͤten Junind 1758 mit Deyras und 
Pombal für ſich und feine Erbkũ Befchenkt, und. zum Range eines Gras 
Ten von Oeyras erhoben. Ueberdieß erhielt er noch «ine erbliche Comm 
mende von 4300. Erufaden. . Diefe Gnadenbezeugungru wurden mie 
einen Königlichen Brief begleitet, worin ber König Die Treue feined 
Miniſters bis an die Steme erhob, und den er ihm in feiner groͤßern 
Ehre sffentlich einhaͤndigte. Aber dad Gemuͤth unſers Miniſters war 
noch nicht beruhigt. Der Gedanke, daß man mit: der Zeit den Pro⸗ 
ceß und Urtheilsſpruch vom zwölfterr Januar in Zmeifel ziehen, revi⸗ 
Biren, und der Hingerichteten Mn — in der eigentlichen Sache, felbfl 
durch die wider fie geführten Beweiſe, eutdecken koͤnute, ließ ihm we⸗ 
der Raſt, noch Ruhe. Darum miachte er ein am 17ten deſſelben Mes 
naths vom Könige: unterzeichnetes Decret oder Alvara bekanut, wor⸗ 
in nicht nur jenes Urtheil boſtaͤtigt, ſondern auch die Nevifion des 
Procefied in den feyerlichiien- Formeln verboten wurde Er hat aber 
die Zeit erlebt, daß, trotz allem Widerfirebungen feiner Freunde und 
mächtigen Befchüker, und gu feinem größten Verdruß DaB geſagte 
Na durch ein neues Decret-vom.gten October 1780 entkraftet wor⸗ 
dei iſt. 
Pombal erſcheint und freylich bisher mehr in einem unguͤnſtigen, 
als günftigen Lichte: fein Deſpotismus, fein felſenhartes und rach⸗ 
ieriges Herz, und der Mißbrauch ſeiner Gewalt, die keine Graͤnzen 
annte, ſind offenbar; ſelbſt die größte Strenge hat Vorichriften des 
Rechts und Gefege der Menichlicykeit zu ehren, Die er nicht ehrte. 
‚Aber nun zeigt er ſich von einer wohlthätigeren Seite, nachdem er dem 
Steg gegen den hohen Adel des Reiche, der an Unabhaͤngigkeit uab 
. Mitregierung gewöhnt war, and gegen Den überwichtigen Jeſuiteror⸗ 
den errungen, und hiermit. feine Alleinherrſchaft befeitige hatte, und- 
er. fucht Die abfchenlichen Gewaltchätigkeiten. und Ungevechtigkeiten 
"durch mehrere treffliche Einrichtungen und Anjtalten in Vergeſſenheit 
zu bringen, von weldyen die meiſten in Die fpätereh Zeiten feiner Staates: 
verwaltung fallen. | 
Schon im Jahr 1755 als Eiffabon und die uinliegende: Gegend: 
durch das bekannte fürchterliche Erdbeben zerftört worden war, erleich« 
terte er die allgemeine Noth, fowiel er nur konnte, und ließ Die zer⸗ 
förten Plaͤtze fo fchön und nugbar ald möglich wieder aufbauen. Aber 
nım befchäfftigte ihn, da das Erdbeben zu ruhen fehien, vie Wieder⸗ 
herſie Nung der Hauptftadt ganz, Bon verfchiedenen Planen, die 
hierzu verfertigt wurden, wahlte man einen, nach welchem die Stadt 
in Anfehung der Eintheilung der Straßen eine der ſchoͤnſten Haupt⸗ 
ftadte in Europa werden mußte, Niemand ald er, der in feinen Euts 
fehließungen ftändhaft, und in feiner Gewalt uneingefchränft war, 
konnte alle die Befchwerlichkeiteg einer fo großen Unternehmung übers 
winden, und in einem Zeitraume weniger Jahre eine Stadt aufrichten, 
- welche an Schönheit der Straßen, Symmetrie und Pracht der Haͤu⸗ 


— — 
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fer woht din berfimineften. Städten gleich kommt: es iſt aber WEB nur: 
don der Neuſtadt zu verſtehen; denn die Altſtadt hat enge (ſchmutzige⸗ 
Gaſſen, und ſchiechtgebaute Haͤuſer, Varacken. end 
. eine größte Aufmerkſamkeit blieb auf die Belebung der Induſtrie 
und des Landbaues gerichtet; wobey er ehehin den größten Widerſtand 
von Shen“ des holen Adels und der Jefniten gefunden hatte: Nicht 
geung „daß von ihm die’ Fefhiten. aus den Pörtugiefifchen Staaten 
nziap verbantıt worden waren (wodurch augleic die nachherige Auf⸗. 
ung 098 Ordens ˖ in’ Europa durch Clemens XIV. veranlagt wurde) y 
er wagte auch dnanchen wichtiger Kampf mit der zu jener Zeit noch: 
allmächtigem päpftlichen Horrſchaft. tlich ſchuͤtzte er diejenigen, 
weiche gegen vie Wufehlbarkeit. des Papftes etwas Gründliches vor⸗ 
brachten/ *) und manterte fie zn fernern Verſuchen auf. Er — 
1760 Portugal durch Vertreibung des paͤpſtlichen Nuncius, des Cars 
dinals Arciajuoli von den Nunciaturgerichten, und unterwarf die Por⸗ 
tugiefiſche Eleriſey, welthe disher als Unterthanen des iſchen 
Sinhls detrachtet, nicht nach den Geſetzen son Portugal beſtraft vder 
gerichtet: werden konnte, Den Deſetzen des Roichs, wie alle uͤbrige Yard 
tugiefifche Untertanen”) Er verbot auch, im Eheſachen fid) Diſpen⸗ 
fationen vom Papfte zu erditten. : Er fette die ZAHL der Meſſen jeſt,⸗ 
welche maͤn für Die Todten halter follte, und beſtimmte den Preis für 
jeve Meſſe. Weil ‚die Menge der Klöster und Ordenshaͤuſer eine am) 
dere druͤckende Laſt Für. :die Induſtrie waren, fo legte er zu ihrer Ein⸗ 
intang dadurch. den. Grund, daß er die erledigten Stellen nicht 
wieder beſetzte, und alödenn vereinbare Orden zufanmen ſchmelzen 
wollte: &o erichöpft:aud) Portugal war. fo gab es doch darin über. 
600 öfter, und eine Dienge geiftlicher Ordenshaͤuſer, wovon vers. 
ſchiedene mehr als 10x00 Pf. Sterf. jährlicher Einkünfte befaßen.. Bls⸗ 
ber hatte ſich Die Iuauifitien das Mecht angemaßt, alle Bücher vor. 
dem Drad zu beurtheilen oder Zu vervammen. - Pombal hielt es aber 
fire rathſam, zu dieſem Behuf ein eigenes Colloquium von weltlichen 
und -geiftlichen-Benfibern zu errichten; und von nun an warden nur 
ſoche Buͤcher verboten, deren Ubficht offenbar dahin gieng, dem Volle. " 
eine Abneignung gegen Die weltliche ober PR acht beyzubrin⸗ 
gen, und die Sitten zu verderben, Ein Opfer diefer neuen Veraͤnde⸗ 
ge purben die Königlichen Infanten Don Joſeph und Don Antonio, 
eyde natürliche Brüder des Königs, wovon ber ältere Generals Ins: 
quifitor des Reichs wer, - t J 
Er ſieng an, Schulen’und Erziehungsanftalten zur Befoͤrderung 
ver Induſtrie ind Handimng -und anderer Zweige der bürgerlichen und 
menkhlichen Gluͤckſeligkeit zu ertiähten, und die vorhandenen Öffente 
*) So hatte der Deſeibargador Berteien ein dem Miniſter Pombal 
gewldmetes Bud de — in ba Y“ —57 * 
dehen —* aber der Iufant Don Joſeph als General⸗Jnqulſitor bie 
Etlaubniß verſagte; die erſte Urſache der folgeuden Ungnade bed Könige. 
) Uugfährlichee Bericht wegen der Verſtoßung bes papſtlichen Nuncius, 
Lardinals⸗ a auß eiffabon ; — en en des 
Ieleſicen Rinifters‘, Eommenbators dinimada, 1761. 4. (von &p- 
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lichen Schulen im ganzen Königreiche. zu reformiren. ke ſeiche 

whunmürdige Stiftung war das adeliche Collegium zur ——— | 
ungen Adels, welche font den Jeſuiten anvertraut war... Cr 
jerzu das ehemalige Noviziat er Jeſuiten, welches den Föglingen 

ger Wohnung zubereitet, und am 19. März 1766 eröffnet wurde, 
i 

M 











eſes geſchah mit großer Feyerlichleit und in Gegenwart Der 
Miniſter, der Staats: Serretar und des wiſten Adels. De 
Koͤnig erklaͤrte ich zum unmittelbaren Oberhaupte uud beſtaͤndigen Bes 
ſchaͤtzer deſſelben. Die. Abſicht diefer Stiftung ift, den jungen Ade 
nad) einein neuen Plan durch ausgeſuchte Lehrer, in allen für fte wg 
chen Wiſſenſchaften, Sprachen und ſchoͤnen Kuͤnſte zu unterrichern. 
- Keinen geringern Ruhm bringt ihm die in-Denjelben Tagen getroffene 
Veranſtaltung zur Erziehung der Kinder der niedrigſten Clafle Der Bars 
. einer {a großen Stadt, als Liſſabon if, weiche ſeit vielen 
Kehren (ehr verder hlichen Ungluͤcksfuͤllen unterworfen war, hatte ſich 
Die Augahl armer Kinder, Denen es nicht nur an Erziehung, ſondern 
auch an Brod fehlte, fo fehr angehäuft, daß ed zum Erbarmen wer. 
Pombal Heß ihrer jo niele, als es möglich war, in Arſenal einfchliefs 
‚ und echt Jahre laug in Handwerfen und Künften unterweiſen, 
damit fie ſich nachher felbit ernähren koͤnnten. 
So viel Nuten er hierdurch der armen Mirgerſchaft verfchaffte, 
| 
| 





{pm verbient machte er fich auch um den Handel der Nation durch die 
allgemein gepriefene Erlaubniß, welche er einem jeben Negotianten exe 
theilte,, mit ihren Schiffen und. Waaren nach allen. Portugie ſiſchen 
Häfen und Handelsplaͤtzen, wo er durch Feine privilegirte Handlunges 
— ausgeſchloſſen waͤre, unmittelbaren Handel zu treiben. 
rch dieſe Freyheit Deka der Portugieſiſche Handel neues Leben, 
"ud man faßte Hoffnung, endlich elle die Feſſeln, womit Die Natie⸗ 
nalinduſtrie fo lange Zeit gebunden war, zerriſſen zu ſehen. 
Indeß dag Pombal durch. diefe und dergleichen Verordnungen die 
wahre Wohlfahrt ver Nation. beföryerte ,. veruriachten ihm bie Jeſu⸗ 
er einen Ir em ebene Fe up. vue ie —— uud 
. feiner maͤchti efire ie zu Bernichten,, hatten fie vom 
Siemens XI die berühmte —* Apoſtolicum paſcendi af 
zur Beildtigung ihres Ordens umd der von den Papften verlie 
Bullen und Breven, weldye men in Frankreich oͤffeutlich 
und verbrammt hatte, erlangt. Die Ichtiten hatten Mittel gefunden, 
eine große Menge Eremplare diefer Bulle, an verſchiedene hohe Vers 
u "gerichtet, in Portugal, und ſogar bey Hofe, auözuitreuen. 
Aber ſie bewirkten hierdurch nichts anders, als daß der Winifter von 
Rachſucht gereizt, dem Sachwalter der Krane befahl, die Aechtheit 
dieſer Bulle —— zu beſtreiten. Er that dieſes in einer langen 
Bittfchrift an den König, worin er ihm die Nothwendigkeit 
dieſe untergefchobene Bulle für ungültig zu erklaͤren. Was im diefer 
Schrift beſonders auffällt, ift die Stelle von einer —5 Weiſe ge⸗ 
fundenen Abſchrift einer Formel, wie die Jeſuiten Ihre Ordensgelübde 
ablegen. Der Verfaſſer bedient ſich derſelben, viele boͤſe Abſichten der 
Jeſuiten zu entwickeln. Die Zolge wär, daß der König die Bulle für ' 
» . . 
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uihihen und ungültig erlärte, und dieſe ng als cin Gef 
u der Stnatscanziey einregiſtriren, und hernach öffentlich, befannt 
uachen ließ. . Kurz Darauf gab der fogenanute Abt Platel {ein genen 
ener Eapueiner Namens Norbert von Lothringen) fein großes Werk 
raus, worin er die Abſicht hatte, Pombals Verfahren wider die 
jefuiten zu rechtfertigen. Es iſt in ſieben Bände getheilt, und hat, 
en Titel: Memorie iſtoriche intorno gliaftari dei Geluiti contro 
a Santa ſode. Der Verfaſſer beſchreibt die Jeſuiten in einem beiſſen⸗ 
en Styl, mit Einſtreuung vieler Anecdoten, und mit vieler Kuuſt, 
Geſtalt, wie fie Pombal gefchildert, und beurtheilt wiſſen 
Er hatte dad Vergnügen, Pombal’s Beyfall volllommen zu 

, and begierig gelefen zu werben. Den Beyfall des Miniſters 
and auch noch eine andere Schrift, welche unter dem Namen Joſephs 


on Siabra und Silva wider die Seluiten ans Licht Sam, unter Dem 


kitelꝛ Chronologiſche und Analytiſche Deduction, worin alle 
ne Grauſamkeiten, welche die Jefuiten feit der Regierung des 
Bönige. Johann II bis zur gegenwärtigen Zeit in Portugal vıra 
I baben, nad der Solge der. Regierungen erzählt werden. 2c- 


a und Silva, her, welche dad Geſetz veranlaßte. — 


Citel eineß Marquis führen, fo wurde Pembal durch benfelben, über 

men großen Theil des Hoele erhoben. Diele u der — 

J rafen von 

md Marquis von Pombal, welche ſich von 1771 bi6 1777, bis zum: 

Lode des Königs Joſeph I t, iſt für ihm wohl die ruͤhmlichſte. 
Titel eines Marqui 


- 


vert! und die 


ws Denis | Pentt 
gffenillichen Hanblumgen. uf Wervrdnumgan Voeitſchenllebe 


lee; Wii 
muth, und ein herzliches Verlaugen nach- den Wohl der Mation au 


‚Benfefhen hervor: jedoch erſchienen auch einige‘ Son günz enutgegenge 
feister Natut. Es war ſchwer, 100 nicht unmoöglich, Daß ichs" zinnige 
PR feirtes vorigen Eharactets zuruͤckblieben. Eviſchaffte Miß⸗ 
"Bräuche ab, welche ihm eben ſeviel Ehre machen; als ſie der Port 
gift Nation zur Schande gereichten. "Sie waren gewohnt, Zwi⸗ 
en alten. I neuen Ehriften einen großen Alnterichied zu machtn. 
Die latzu vi⸗ garden gewiſſermaßen für unehriich gehalten, und beftäus 
digen Ira chen ausgeſetzt. Es ‚gehörte de jehr lange Zelt dazu, 
Inmit eine Familie, deren Vorfahren Juden oder Keber waren, dem 
Serhaßten Namen neuer Chriften verloͤre. Dieſer Name ˖machte 
Eiche nur die Perſonen öffentlicher Ehrenaͤmtor, und ehelicher Verbin⸗ 
dungen ntit-anfehnlichen Familien unfähig ‚--fondern berechtigte auch 


das Inquiſttions⸗ Gericht, auf eine jede Klage, bie wider fieeintäme, 


ſte m die graͤßlichſten Kerker zu werfen. Es iſt teicht einzuſehen, welchen 
Schaden ein fo ſchaͤndlicher und graufamer Mißbrauch drin Eniſten⸗ 
thume verurfachen Fonnte. Ber and vonder Wahrheit Ber chrifklichens 
Religion überzeugt wäre, würde ſchwerlich disſes Hinderniß & i 
den. Es gereicht daber dem Marquis von: Dombal zu großer Ehre, 
deß er eine fo verderbliche und fo tief eingewürzelte Gewohnheit darch 
en fehr firenges Geſetz aus feier Nation vertilgte. - Qinige Jahre 





vorher hatte er ſchon einen andern hiermit verbundenen Gebrauch, Ders 


giamiffe der Namen- derer, die ehedem vorm Inquiſitlons⸗Sericht zum 
‚od vernrtheilt worden find, auf öffentlichen Pläßen anzufchlagen, 
und die Familien, won denen fich etwa einer ſeinet Vorvaͤter darun⸗ 
set 'befihoer, "für umehelich zu halten, durch ein.eben fo ruͤhniches 
Gefet abgeſchafft, Was konnte einer ganzen · Nation einen größern 


Schaͤndfteck einpragen, als dad. Verdienft einzelner Menfchen wach ve 


Fehlein ihrer Vorfahren — ? Ein anderer Mißbrauch herrſchte 
in Portugal fich olme-die Einwilligung der Aeltern zu verehlichen, wo⸗ 
fem nur beyde Theile ihr beyderfeitiges Werfprechen der geiſtlichen 
Obrigkeit fehriftlich übergaben. : Jedermaun wunſchte Die Abfchaffung 
eiher Gewohnheit, welche viele Unordnungen in den Familien verur⸗ 
ſachte. Der Marquis von Pombal lieg an alle biſchoͤſliche Berichte‘ 
hoͤfe ven Befehl ergehen, forthin Riemanden die Verehlichung zu erlau⸗ 
Ben, weim er nitht die ausdruͤckliche Einwilligung der Aeltern gerichts 
lich bewieſe. Aufi dieſe Weiſe⸗ wurde verhindert, daß durch den. un— 


Mer — der Kinder die Guͤter und &hreder Familien derſchleu⸗ 
inder ſelbſt durch): eine allzu fpare dene ungluͤcklich wuͤrden. 


Der Knuſtfleiß der Nation wurde im Jahr 1771 Durch einige: 
nuͤtzliche Werorduumgen ermüntert. ' Die merkwuͤrdigſte ifl jene, wos 
Durch er’ die fremden Manufacturen verbot, und die inldnbifcher 


empfahl. Man vetfuhr aber: in der Vollſtreckung derſelben mic 
zu —*8* Strekge. Die Gerichtsdiener —— — Straſſe 


den Leuten die fremden Ruöpfe von Metall von den Kieidern, und. mau 
zerſchnitt ihnen die Keidersvon fremden Tuche. Dieſe Gewalthaͤtig⸗ 
keit uund Beſchunpfung erregte ein’ allgemeines Mißdergnugen, and 
war cine traurige Wirkung unrichtiger Speculationen eines Miniſters, 


| 
| 
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. wöcher bie wahren Quellen bed Natjonalbaundels nicht wohl Kante, 
und zur. Beförderung deffeiben Mittel. wählte, wodurch die Rechte 
der Menſchheit und eine bem wahren Wohl der Nayion nicht wider⸗ 
fpreehende Steyheit fich zu kleiden gekraͤnkt —X Die fremden 
WMiniſter thaten Gegenvorſtellungen wieder dieſes Rerbot, richteten 
‘aber wider die Unbiegfamkeit; des Miniflerä nichts aus. J 
Marquis von Pombal hatte ſich ſchon laͤugſt vorgenommen, die 
beruͤhmte Univerſitaͤt zu Goumbra zu verbeſſern. Er zig * nicht er» 
dulden, daß die Kehren der Jeſniten dafelbft dis Oberhani, ıpteten, 
Die Gemuͤther zu dieſer Reform vorzubereiten ließ er eu. Buch Des 
Titels: „Rurzer hiſtoriſcher Begriff vom Zuſtande der Univerfis 
„rat zu Coimbra von der Zeit an, da die fogenannten Jefuiten 
„fich in diefelbe einfchliben, und durch ihre Ränte und neue Ge⸗ 
ziehe. die Wiſſenſchafften, Lehrer und Directoren, welche vor 
„ihnen auf diefer Univerſitaͤt blühten, zu Grunde gerichtet haben,“⸗ 
and.Licht treten. In diefem Buche Hagte der Verfaſſer ſehr über 
den Verfall der Univerfität, ermahnte alle die weltberuͤhmten Männer, 
welche berfelben ehedem Ehre machten, und erzählte die Intriguen 
der bey Hofe mächtigen Jeſuiten, diefelbe niederzudruͤcken, damit ihre 
im Reiche zerjtreneten Schulen ihr Unfehen behielten. Vielleicht aber 
war die Hauptquelle ihres Verfalls vie algemeine Traͤgheit, weiche 
feit Ianger Zeit in Portugal herrſchte. ichts. war, - was zum 
Ermbieren reiste, die Gelehrſamkeit blieb unbelohnt. Selbhſt die 
Megierung befümmerte fich nicht Darum, gute Köpfe zu ermuntern,' 
Daher lagen die Wiſſenſchaften daſelbſt fo tief im Vergeſſen begraben, 
ats feibft den finftera Jahrhunderten zur Schande geraigt baben würs 
ve. Pombal jelbft gieng fpät an das fo wichtige Werk der Nationale 
"Bildung durch wohl eingerichtete Schul = uud Erziehungsanflalten. 
Nachdem er das geſagte Buch) befannt gemacht hatte, fette er, bie 
Stadien zu reformiren, eine Commiſſion von Männern nieder, die 
im Rufe der Gelehrſawteit waren. Als er ihre Meynungen gehört 
hatte, begab er fid) perfünlich nach Coimbra, den neuen Plan fchleur 
niger auszuführen; und weil der König der Meynung war, ohne fei« 
ned Miniſters Gegenwart und Betriebirmrteit würde die Nefosme nie 
zu Stande fommen, fo ließ er am 28. Yuguft 1772 ein Edict ergehen, 
worin er ihn zu feinem bevoilmachtigten Stabthalter in diefem Ge⸗ 
ſchaͤfft ernannte, und einem Jeden, der hierher gehörte, den firenge 
Ten Befehl ertheilte, ihm fchlechterdingd zu gehorchen. Mit unum⸗ 
ſchraͤnkter Gewalt begleitet, begab ſich Marquis von Pombatam . 
15. Sept. 1772 nad) Coimbra, und veränderte in wenigen Tagen die 
Beftalt der Univerfitat theild durch neue Gefege, theild durch Abe 
ſetzung vieler Lehrer, unter denen einige wohlverdiente Dinner waren, 
die Durch Andere, deren Verdienſt noch nicht entichieden war, - erichr 
warden. (Er verbeflerte die Univerſitaͤt nach den Muftern ver engliſchen, 
franzöfifchen und teutichen, beflimmte den Studierenden die Zeit 
ihres academifchen Aufenthalts, verbot jede Promotion ohne Prüfuyg, 
errichtete zwey neue Lehrſtuͤhle, einen für die Naturhiftorie, den au⸗ 
bern für Die Mathematik, welche unter ven Geiſtlichen visle Unruhen 
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erregten, die fie zu hintertreiben ſuchten; denn fie glaubten, daß 
man die Abficht habe, die Ketzerey einzuführen, und hielten ei 
‚mathematifche Demonftration fr eine offenbare omenptei r wedf 
mit den Grundſaͤtzen der chriftfichen Religion unmoͤglich beſtehen Linz 
te. Er ließ zwey Gebäude‘ mit Zimmern für die Studierenden , iR 


Eabinet zur Neturhiftorie, ein andereB zur-Webicin und Chemie, wie 
"andy ein Dbferoatorium, bauen. Unter andern Mißbr 






de 
* 
auf dieſer Miverfitaͤt herrſchten, war auch dieſer, daß bie Profefie 
den nut Monathe des Jahrs öffentlich leſen, unter dem Vorwande, 
viele unter den Studierenden kaͤmen von entfernten Ländern. Dieſer 
Mißbrauch wurde weislich abgefchaft, und Die Ferien bis auf zwey 
Monathe —8— Den Studierenden wurde unter einer 
befohlen, den Vorlefungen gehörig beyzuwohnen, und wer zum bribs 
n mahle ohne gerechte Urfache fehlte, wurde mit dem Edrcer bes 
aft. Durch) Diefe Einrichtungen verminderte fich zwar die angebliche 
ahl der Studenten, aber derer, welche die Academie befuchten unb 
wüsten,, wurden mehr. ' 
Bey der Unterjuchung der Maͤngel der Untverfität zu Coimbres 


| wurde Pombal gewahr, daß ed überall im Reiche an guten Lehrem 


’ 
.. 


u mie zu Mafra, das in der Nahe jenes 


? 


der Grammatik, Rhetorik und Philofopbie fehlte. Dieſem Uebel abs 


: zubelfen, legte er auf einige nothwendige Lebensmittel Abgabes, 


meldye dazu dienten, allen diefen dazu beſtimmten Lehrern im ben 


Schuͤlen des Reichs ihren Unterhalt zu verſchaffen. So wurben mad 


einer Verwaßrlofung vieler Jahre alle Städte und Flecken mit Lehre 
verſehen; und ob es gleich denſelben größtentheitd an Kenntniß und Ges 
ſchmack fehlte, fo wurden doch durch ihre Gegenwart die eltern ers 
muntert, ihren Kindern eine beſſere Erziehung zu geben, und die zu 
dieſem Lande auferlegte Abgabe williger zu ertragen. ‚Die Stiftung 
und Berbefferung fo vieler Schulen, nebjt ber Reform ber Landes 
Univerfität wurde durdy viele Gedichte und Lobſchriften gepriefen, 
weiche vie Verdienſte des Marquis von Pombal, ihres Strifters, 
Bis zum Himmel erhöben. Er errichtete auch eine Königliche Acade⸗ 

es ungeheure Gebaͤude hat, 
welches feine Entſtehung fuͤr zwölf Franciſcaner —— — 


ſchwachen Koͤnigs (Johann V.) verdankt, und mit dem 


Escorial wetteifert, und eine andere zu Liſſabon, in dieſer letztern 


lehrte man die Theorie des Handels nad) allen feinen 3 


Als er diefed zu Stande gebracht hatte, fuchte er (ten ia 


einen beffern Zuftand zu feßen. Er ließ zu der Abſicht einen Befehl 


geben, weicher alle Eingeborne vom Brafilien, am in ihnen ein Gefühl 
son Kraft und Menfchheit hervorzubringen, für eben fo frey, als a 
Portugieſen felbft, erklärt. Er hob zugleich dje Auflagen in Braftlien, 
die dem Volke am be ehnvertichfen gaveien waren, und die Einſchraͤu⸗ 
Fangen auf, welche biöher den Handel dahin aus dem Mutterfande 
unterdruͤckt und dagegen den Schleichhandel befördert hatten, weile 


‚ bis dahin nicht erlaubt gervefen war, zu allen Zeiten einzeln befradhtete 


Schiffe dahin a zu laſſen. Er fchränfte die Gewalt des Vice⸗ 
koͤnigd ein; fchaffte den Bicelönigeritel ab, und machte Die Befehle 


e 
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(aber ii den Provinzen vom Bowwernem von Wis Janeiro weniger 
- Das Yertugiefifche Reich ri & Durch diefe Ei 
| | — eich richtete ſich durch dieſe Einrichtungen 
das völlig verfafiche Milit en nicht betroffen, als nach dem Abs 
chluß des Bourboniichen Familienvertrage (1761) Spanien am Ende 


hrigen Setkriegs zwilchen Srankreih und England neh 


„es ſiebenjahrige 
ec) einen Einfall iu Por gal zu einer Diverfion gegen England 
Antheil Bichmen ſollte, ver Bourbouiſche Miniſter in on ver⸗ 
angte: „Portugal ſollte ſich eutweder land erklaͤren, oder 
liſſabon und drey aundere Portugieſiſche Hoͤfe nien einraͤumen⸗⸗ 
md zu gleicher Zeit eine Spaniiche Armee über die Portugieſiſche 
Branze ruͤckte. Nun wurde dem Grafen Friedrich Wilhelm Ernfi zu 







ande hatte, und alfo dem fter nicht präjudieiren fonnte, dab 

ndo der Dortugiefiichen Birmee, mit der unbefchr Ges 

valt, fie zu reformiren, übertragen, weicher fie denn auch durch Er⸗ 

19 des in ihr erlofchenen Ehrgefuͤhls, und durch. Anflellung 

dter Subafternofficiere umzufchaffen fuchte; und Pombal unters 

te den Generalifſimus, deu Wiederherſteller der faum dem Namen 

wech eriftirenden Portugieſiſchen fandmacht, den Retter Portugals 

u dem Kriege mit Spanien, oder er überließ ihn vielmehr die ganze 

Berge des Kriegs; begegnete ihm mit der größten Delicatefle, und 
bat alled mögliche, ie | 

er Einzige, der den Willen, den Verſtand und die Geduld hatte, 

Bortmgal zu befreien. Haͤtte er nicht eine jede dieſer Eigenfchaften in 


inem fo hohen Grade beieffen, ‚fo war es, aller fchlechten Auſtalten 


und Maasregeln der Spanier ungeachtet, unwiderbringlich verloren. 

Er bat fo viele Beweiſe feiner Theilnehmung an dem Intereſſe 
er Nation gegeben, - die nur größtentheild nicht erfannt wurden, 
Bir rechnen auch dahin den Jahrmarkt, welchen er 1772 zu Oeyras 


efiiftet-hatte. Er hatte viele Herrichaften dahin eingeladen, welche: 


r mit allerhand Beluftigungen und Schaufpielen, größtentheild auf 


tine Unfoften, unterhielt. Hierdurch bewirkte er, daß die Kaufleute, 


seiche emen Ueberfluß vom feidenen, wollenen und baummwollenen 
Baaren dahin brachten, viel Geld gewannen. Wir übergehen dabey 
icht jene ‘Prüfung 200 junger aöglinge auf dem großen Commerciens 
Saale, und in Gegenwart des Marquis felbft, des Cardinals von 
lcunha, anderer Großen, und ded ganzen Eommercienrathes. Sie 
zurden über die politifche und kaufmaͤnniſche Arithmetik, ber deu 
Bechfeldconrs aller Yanreiöpläe, uber die Buchhaltung, Schiffahrt, 
nd andere zum Handel geh 
aß eines Jeden Uufgaben ans einem Xoodtopf sagen, und mit 
roßer Fertigkeit und Ein aufgelöft wurden. tiefe Handels⸗ 
Schule, vom Pombal geitiftet, gereicht ihrem Stifter zur wahren 
hre. Sie wurde 1765 geitiftet, © 


Endlich kam die vom Pombal fo fehr gewänfdhte und erfuhr 
ne fo 


der gängfichen Aufhebung des Jeſuitenordens. Weber ei 
Motige geräte, bern Anfang, Bergung u 


glͤaliche Endigung 


⸗ 


nad) auf. Aber noch hatten Pombals Reformen 


Ar eg en er gar Feine Verbindungen im. 


feiner Zreundfchaft zu verfichern. Er war = 


rige ‚Dinge geitagt, und zwar dergejialt, 


- N 


ze Staatöminifter und einer | 


L 
t 
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er ſeiner ſtandhafte Vetrichſanckeit —A—— en wiſſen wollte, feeisele 
er Kr — Er li id e —— oiche Feinde dem 
Himmel oͤffentlich danken, ie übrigen Europaiſchen Hofe hatten 


rzwar auch großen Antheil an der Vertilgung dieſes Ordens, glaubcꝛ 
aber nicht, Daß. ed ihrer Ehre — ware, ihre Freude darüber 
ptember 1773 wurde das Te Deum 


oͤffentlich zu bezeugen. Am 29. 
‚in der Patriarchaltirche vom Cardinal⸗ Patriarchen ſelbſt — 
und in Gegenwart des Senats von Liſſabon, des vornehmſten U 

Menge Menſchen allerley Sta 
des auf Dad Feyerlichſte abgeſungen. Auf Befehl des Senats um 
des Patriarchen wurden in Den drey folgenden Abenden die KHauier 
"prächtig INuminirt, wozu and) diejenigen ſich gezwungen fahen, weiche 
dem aufgehobenen Orden günftig: waren. er apoffolilche Nuncinß 
zeichnete ſich bey dieſer Gelegentzeit beſonders and, dem Marquis 


von Pombal zu Gefallen. Er beleuchtete nicht nur in drey Abenden 


feinen Pallaſt mit Fackeln, ſondern ließ auch in der ihm untergeord⸗ 
neten, und der Italiaͤniſchen Nation zugehörigen Loretto⸗ Kirche unter 
‚dem hohen Amte dad Te Deum in mehrern Choͤren nit ausgefuchter 
Munf ſingen. Bey der Bekanntmachung des Breve der Aboliten 


des Jeſuitenordens ermaugelte uafer Pombal nicht, feinen unverſoͤn⸗ 


‚lichen Hof wider denſelben noch einmahl in feiner vollen Starke zu 
zeige. Durch ein Königliched Decret vom gten Semptember 1773 
heſahl er allen Gerichtöhöfen, Gouverneurs uud Magiſtraten feines 


Reichs, in den Bezirken ihrer Gerichtöbarleit zu unterſuchen, „eb 
„Jemaud in der Kleidung eines Jeſuiten fich fehen ließ, ob unter den 
Erjeſuiten, welche im Reiche geduldet werden, einige. Sufanımesstuaft 


zraehalten wuͤrde, wodurch unter ihnen eine Geſellſchaft erwüchfe, oder 
„vb das Abolitionsbreve verlaͤumdet würde; ob Jemand fich unterſtuͤnde, 


„son diejem Breve uͤbel zu fprechen ; und wenn ſich Jemand in einem 


- „goiefer. Puncte ſchuldig fande, ihn in Verhaft zu nehmen, und in das Ges 
faͤngniß des Gerichtd da Inconfidencia zu feen, wo er das Urtheil 
Ss Bönige zu erwarten hätte.’ An demielben Tage befehl er 

noch in einem befondern Briefe dem Cardinal Patriarchen für die 

che Eingebung, wodurch der heilige Vater. mit ganz befonderer 
heit und Staudhaftigfeit zur allgemeinen Ruhe der Kirche, und zur 

Wohlfahrt der Fürften und Nationen den Jeſuiterorden aufgehoben, 


* ein allgemeined Dankfeſt zu verordnen. 


Zu deu pielen Verbefferangen im Neiche wirkten die guten Wer 
fügungen und Gefege vom Pombal. Bon den mehreren, Die von Zeit 
B Zeit erſchienen, fügen wir nur einige zu den ſchon vorgekommenen 


inzu. Ruͤhmlich war das im Septembermonathe des J. 1774 ergan⸗ 


gene Geſetz, worin verboten wurde, wider Leute, die unmöglich ihre 
chulden bezahlten könnten, gerichtlich zu verfahren, Viele Men⸗ 
ſchen, weiche wegen, JinmöglichBeit ihre Schulden, oder Die Geis 


Txafen, wozu fiervenurtheilt waren, zu bezahlen, in. Gefaͤngniſſen 


ſaßen, erhielten kraft dieſes Geſetzes ihre Freyheit. Bon großer Wide 


tigkeit war auch ‚eine andere Verordnung, welche den Taback, der. 


fonftiverpachtet, und ‚mit vielen Hinderniſſen belegt ward, aussnjuh 
sen und zu verkaufen, ‚erlaubte, Auf dieſe Berordiuung. folgte sim 
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andere, wodurch Alles, was die Handelsleute der Königlichen Kam⸗ 
mer (dr Tabad ſchuldig waren, nachgelaffen wurde, damit fie zur 
Fortſetzung dieſes Handels ermuntert würden, Zu dieſem Endzweck 
wurde hernach auch die Ausfuhr des Tabacks von allen Abgaben bes 
freyt. In der Provinz Alentejo, wo noch vieled Erdreich ungebauet 
ag, ermunterte man die Unterthanen zum Aderbau durch nügliche 
Berordnungen. Und folcher Derfügungen erfchienen mehrere, wo⸗ 
wirch Die Unterthanen fi) aus dem Elende erhoben, und ihr Fleiß bes 
ebt wurde. Uber Dombal fehlte auch fehr durch zu viele, durch uns 

Gmäpige und in feinen eriteren Regierungsjahren zu hochverpoͤnte, 
Beet, ad Jahr 1774 war eben fo reich an Gefeßen, 'ald das 
175gjle. Es. heißt wohl: jeroher die Nation ift, deſto großer muß 
ne Summe ihrer. Geſetze feyn. Der weiſe Gefeßgeber giebt nicht mehr 
md nicht wehiger Gefee, ald der Mißbrauch der Freyheit erfordert, . 
mo giebt ihnen ben Innern und aͤußern Werth, der ihr Anfchen fichert 
md Strafen eripart; ‚nur heroorleuchtende Weisheit, Gerechtigkelt 
Billigfeit, Menkhenlicbe, machen fie den Unterthanen aunehmungss 
vurdig: je mehr fi) die Gejege von der Natur entfernen, deſto 
chwerer ift die Erfüllung derfelden. Dffenbar iſt, daß Pombat jerbft 
ur einige Verfügungen zum Schaden wirkte, daß z. B. die heim⸗ 
ichen Anfiaͤger durch alzugroße Verſprechungen gereizt wurden, vers 
nittelſt falfcher Beſchuldigungen ihre Habſucht und Rache’ zur befries 


en. Ä 
Es entgieng übrigens dem raſtlos thätigen Geifte unfered Doms 
als faft nicht eine Ungelegenheit welche, zum Wohl des Ganzen hatte 
twad beytragen fönnen, und die meilten Ideen zu den bon ihm 
internommenen Before hatte er auch ſelbſt. erzeigt und ausgebildet — 
in Ye o mancher Fehler AND are, da er. fich mehr 
wö fich ſeibſt entwickelte, und nad) feiner Erziehung und Lage nicht alle 
ie erforderlichen und gereiften Kenntniße in der Staatöwifjenfchaft 
md den Rechten befigen Fonnte, welche er mit dem Staatsruder in 
xr Haud im einem, fo ganz verfallenen Reiche nun gumwenden follte, 
Noch mehr Schade, daß jene päite und die Strenge, womit er oft 
Internehmungen ausführte, die durchaus mur durch zine gewifie 
Nilde und Humanitaät zu Stande. gebracht werden Eiuiteh,, das 
Bute, weiches er wirklich gefliftet.hatfe, noch im Entſteheu zerjtörte, 
md daß er Viele, deren perjönliche Freundſchaft ihm zur Erreihung - 
einer beften Abfichten hatte hoͤchſt nüblich werden fönnen, durch feine 
xespotiſche Denkungs⸗ und Handlungsweiſe, wenigftens in den erfteriz 
jahreu, von ſich entferite, Bein Leben war ein immer fortdauerndet 
f; er hatte nie einen Mlenfcherr, dem er jein ganzes Vertrauen 
chenkte; und jeldft feine Freunde wurden von ihm mit prüfenden 
Bliden bewacht. Es miag wohl feyir, daß er Zerftören weit befier 
vujand ‚ ald Aufbauen. Aber er hatte doch über nf und zwanzig 
fahre mit den größten Anſtrengungen aller feiner Kräfte dem Pors 


ugieſiſchen Staate gedient und [ehr viel genügt, und fein leben beweißt, 


pad ein geiſtvoller Menſch bey dem ernſtlichen Willen, etwas Großes 
u leiſten, auszurichten vermag, und haͤkte man auf dem vom ihn 
jelegten runde fortgebaut, fo brauchte Portugal unter den Furopäie 


» 
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N Staaten gewiß nicht die kleinliche Rolle zu fpielen die es nah 
lich ſpielt. , ‘ 
Mit dem Tode des Königs am 25. Februar 1777 nahm Pombals 
Etaatsverwaltung'ein Ende. Er jah nun wohl, daß er fich in feines 
Poſten nicht wuͤrde behanpten koͤnnen; daher forderte er feinen Ab— 
ſchied, ber er auch mit Beybehaltung feine Würden und Einkünfte 
erhielt? Teßtereö war dad Werk des hohen Adels; weil Pombets 
"Sanfte in der langen Zeit feines Regiments nach und nad) du 
eyrath und Verſchwiſterung vielfacher Art mit mehreren Familien m 
"eng verbunden worden, fo veftete ihn eben daſſelbe Mittel von ai 
Hude, Er verließ die Hauptfiadt, und begab fich mit feiner Gemayk| 
‚urd Familie nach dem Fleinen Sleiten Pombal. Die Königin ließ ie 
pon feiner gewöhnlichen Wache zu Pferde begleiten, damit er mm 
Wolke nichts zu befürchten harte. Da er nach Pombal kam, ſchice 
er die Wade zurdd und De3og ein Hand ded Grafen von Cagkiom, 
‚weil er dafelbjt Feine eigene Wohnung hatte. ' Bon ſeiner Faute 
blieb Niemand zu Liffadon, außer ein alteget. Sohn ‚ der Gnf 
von Deyrad, welcher von einem ganz verfchiedenen Chitracter | 
‚und von beyden Parteyen, als ein Menſch, der weder mügen, 
Nhaden kbante, ange Augen angejehen wurde Des 
fagte. damahls, er würde feiner Ehrenſtelle eines P:äfidenten des 66 
nats etitfebt werben, aber Die Königin wollte, daß er fie bis zur be 
ſtimmten Zeit einer neuen Wahl bekleidete. Nicht fu glücklich war je 
aiventer Sohn, ver Graf von Rodinha. Diefer wurde vom Hofe, m 
er Kammerjunker war, in Gnaden entlaſſen. Pombal lebre nım in 
Stillen, ohne allen Einfluß auf die öffenrlicheit Zngelcgeneiten; abet 
er hatte die Kraͤnkung, zu ſehen, wie feine unveritändigen Nachfolgk | 
das ganze Spftem ferner Adminiſtration umſtießen. Der Adel mb 
der Eteruß hoben ihr Haupt von Neuem empor. Froͤmmeley und 
‚golfetie unterdrüdten jeden freyern Klug des Gedankens, und 
‚ Ent wieder in den Fi and zuruͤck, in welchen es geweſen war, che 
er das Ruder ergriffen hatte. Nicht genug aber," daß er von den 
hohen Poften verdrängt tworden war, duf welchem er über jene Fleins 
Geiſter, die fih nun feined Sturzes freueten, fo fehr Ha 
Latte: indn wollte ihn nun auch noch öffentlich beſchimpft ſehe 
Es wurden demnach Anklagen über Anklagen gegen feine Admiifte. 
dihn eingereicht, welche endlich doch die Wirkung hatten, daß ein iin 
yet äber ihh gefprochen wurde, das aber die Königin milderte, md 
hu bloß zum Exil verartheilte, d. b. zwanzig Meilen vom Hofe js 
.  Ieben. Andere nachtheilige Folgen hatte aber dieſes Urtheil nicht tm 
eringften fär ihn Inden er im Befig aller feiner Rechte und Guͤtet 
blieb, ‚ Die Erjefuiten,, ‚welche fich wieder eingefunden hatten, ertgs 
ten Himmel und Hölle gg ihn — weil man ihr ruhig jterben ließ. 
i Er ftarb am sten May 1782 als ein Mann von drey und adıtzig 
ahren. | 


S. Nachrichten von dem Portugiefifchen Hofe und der Staatl . 
derwaltung des Grafen von Deyras, —* Originalbriefen. Aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt. Frankf. u. —A 8. Intereſſante Sas 
hen von den Lebensumſtaͤnden und ber Miniſterſchaft des Marqu. om 


x . 
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Dombal. Aber man muß die Parteylichfeit des Verf. nicht vergeffen. 
Da die Handeldeinfchränfungen; des Miniſters den Engländern einen 
mpfindlichen Nachtheil verurfachten, fo erregte der Uniwille daruͤber 
tine Galle gegen alle übrige Eimrichtungen und Verfügungen. 

Das Leben Seh. of. von Larvalho und Melo, Marquis von 
dombal — — aus dem Jralienifchen überfet von €. 3. Jagemann. 
Frit. und zweyt. Band. Deffau 1782. 8. Ein Erjefuit ift der Vers 
affer; daher derſelbe feinen aufgehöbenen Orden bey jeder Gelegenheit 
nit befonderer Auhänglichleit und Wärme rechtfertigt. Alle Fäden 
es ganzen Gewebes zielen dahin, den Marquis von Pombal als 
hien Habfüchtigen und graufamen Tyrannen abzufchildern. . 
WVon Murrs Gefchichte der Jeſuiten in Portugal unter der Stande 
erwaltung des Marquis yon Pombal. Nürnb. 1787. 1788. 2 Th. 
Gemaͤhlde aus dem aufgeflärten achtzehnten Jahrhundert Erf, 
kh. ©. 183 — 189. en! iegel ©. 369 — 380. Einige‘. 
Rachrichten von der Portugiefiichen Literatur. ©.122 — 144. Ueber 
Yombals Staatöverwaltung und Character in E A. W. Zimmers 
nann's ftarijtifch = Hiftorifchem Archiv B. J. ©. 38 — 71. Beytrag 
m Geſchichte des Despotismus unter Pombals Minifteriumt im 
henius der Zeit, Auguft 1796. . 


Pomeisłe, Nicolaus Alerander von, Königl. Preuß. Generals 
fentenant von der Eavallerie, Chef eines Dragonerregiments, Ritter. 
nd Berdienft = Orden. rn — 
Er ward 1717 am 4. Junius in der Herrſchaft Buͤtow, wo ſein 
Bater Claus Asmus von Pomeiske als Offizier in Preuffifchen 
Dienften fand, geboren. Seine Mutter war. Dorothea Emilie, 
terre "Tochter Martins von Pirh, aus Noßinke. Er Fam in 
Danzig auf das dortige afadem. Gymnafium, und trat darauf 
don im 16. Jahre feines Ulterd 1733 bey dem jehigen Graf Lottums 
hen Dragonerregiment als Sahnjunker in Dienite. Im J. 1738 
vard er Kähnrich, nnd rücte 1741 mit dem Negimente in's Feld⸗ 
fand fich bey der Einfchließung‘ und Eroberung von Groß: Glagan, 
mdd.10.Aprild. Fin der Schlacht bey Molwitz, in weldjer er zwey mahl 
echt verwundet, und gleid) darauf zum Lieutenant befördert wurde. 
fm October defielben Jahres wohnte er der Belagerung und Crobes 
ung von Neiffe bey, und focht 1745 in der Schlacht bei Hohenfriedes, 
krg, wo er abermahls eine leichte Wunde befanı, und das Pferd uns 
erm Leibe verlor. Im J. 1762 ward er Stabs⸗-Capitain. Im fies 
enjährigen Kriege erhielt er 1757, eine eigene Escadron "und vier 
Bochen darauf ward er Major. Am 21. April d. J. that er fich in 
m Gefechte bey Reichenberg mit vieler Tapferkeit hervor, und coms 
nandirte, nachden der Generalmajor von Rorrmanı und der Major 
von Platen bieffirt worden waren, das Negiment, worüber der Herz 
oe von Brannfchweig=Bevern feinen beſondern Beyfall äußerte, und 
in und dad Regiment mit vielen Lobjprüchen dem Könige empfahl. 
Um 6. May befand er fich in der Bataille bey Prag mit dem Regis 
nente heym Corps de Neferve, und darauf bey ber folgenden. Belages 
ung dieſer befefligten Stadt, Am 18. Junins fochte er auch in dem 


⸗ 


\ 
[4 


228 Dome VPDomf 
Treffen bey Kollin, wo ſich das Regiment aͤußerſt tapfer bewieß, ver 
ſchiedene Bataillons zerſtreuete, und 4 Fahnen vom Regimente kan 
wey Standarten aber von den Saͤchſiſchen Karabiner erbeutete, % 
Lüchtigen verfolgte, und darauf noch den Ruͤckzug der Preuffiice 
rmee deckte. Gleich nach der Schlacht erhob. ihn der König zum 
Obriſtlieutenant, und gab ihm den Verdienfi: Orden. Am 22. Re, 
; führte er dad Regiment ald Commandenr in ver Schlacht bey Bres 
"an; stand mir demfelben auf dem linken Fluͤgel unter dem CS herbeiche 
des Generald von Ziethen, und half deu feindlichen General Nadal. 
ſchlagen. In dem Treffen bey Leuthen am 5. December ſchlug er md 
dem Regimente zwey vitreichifche Küraifieriegimenter zuräd, wb 
machte in einem Dorfe 2 Baraillond NReichötruppen, welche ſich de 
felbft hineingeworfen hatten, zu Gefangene, verfolgte nach erhaite 
nen Siege, unter dem General von Ziethen, den, flüchtigen Fey 
und machte vwieie Gefangene, erbeutete au) 2 Kanonen. Im Tai 
1758 am 25. Auguſt verlor er in der Schlacht bes Zorndorf ein Pfr 
unterm Leite. Nach derfelden marjchite er mit den Corps dee Ki 
nigs nad) Sachſen, und beym Ueberfali bey Hohtirchen am 14. Zus 
ber ward ihm wiederum ein Pferd unterm Leibe erſchoſſen. Im Ju 
1749 ward er Ebrift, 1760 hatte er mit dem Regiment den "Borpojia 
bey Radeburg in Sachen ‚ wo er ſich vortreffiic) hielt, und die Sie 
ſicht des feindlichen General Lafey, ihn bey der Nacht aufzuheber, 
‚and ſodann das ſchwach beſetzte Hauptquartier anzugreifen , vereitdt, 
Er nöthigte denfelben zum Zuruͤckzug, und ı Offizier und 7 Gemeine ge 
fongen, nebft ır Todten zu hinterlaſſen. Der König erichien ii 
orgene jrüb darauf bey dem Regimente, und bezeigte feine groß | 
guide yeit gegen daſſelbe. Als hernach der Monarch den Genecl 
aſcy bey. Baugen auf dem Kreuzberge recognofeirte, ward Pomeislt 
nebft feinem Pferde leicht verwundet, wohnte noch im felbigen Jahn 
der Belagerung von Dredben bey, und fochte am 15. Auguſt inde 
Schlacht bey Kiegnig. In dem Treffen bey Torgau, am 3. Noveme 
ber, befand er ſich auf dem rechten Flügel, unter Zierheus. Commande, 
der, wie bekannt, Bieled zum erhaltenen Siege beytrug. 1761 am 
2: April erhielt er das erledigte Prinz von Holfreinifepe Dragoner⸗ 
egiment, ward 1764 Generalmajor, und 1777 Generallieutenam. 
Im bayeriſchen Erbfoigekriege führte er bey der Armee des Prinzch 
Henrich, in Sachſen, den rechten Flügel der Cavallerie des 
Treffens an. Er fiarb 1785 am 20ten May zu Wiefenburg i 
Dreuffen. | 
S. Militäriiches Pantheon Dritt. Theil. S. 192 — 185. 


Pomfret, Johann, ein Englifcher Throlog und Dichter ve 
Verdienft, geboren 1677 und gerorben 1703. The’ Choice, ci 
Gedicht, dem Gegen;iande nah, wie unferd Geßner's. „Neil 
Wunſch,“ aber weit unter demjelben, tft wohl fein berübinteneie 
Sonft hat mau noch von ihn Epiltles, Pindaric Odes, Die vermarbe 
. Lich diefen Namen durch der Worte Gegenfinn, wie lucus a non 

Idcendo, bekommen haben, u. a. Promfet's Gedichte, ſagt Ande 
fon, feyen jederzeit von den gewöhnlichen Leſern der Poeſie jehr geſchät 
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worden, „by whom,’ fest er hinzu, „the merit of every poetical 


oduction muft ultimately be decided.“ Ein Urtheil, welches 


uderjpn im Leben Hammond’s wiederholt, dem wir aber unmöglich 
eytreten koͤnnen. 
©. Allgem. Litterar. Anzeiger Nr. 123. J. 1800. ©. 1206. 


Pommer, Gottfried Rudolph, ein wuͤrdiger Saͤchſiſcher Rechts⸗ 
elehrter, geboren am Zten Brachmonath alter Schreibart, 1688 zu 


einzig, wo fein Vater Eopijt bey dem dafigen Oberhofgerichte war. _ 


Fr wurde nach altem Gebrauche 1698 deponirt, und in Die Nicol. 


Schute zur befondern und öffentlichen Unterweiſung der Aufſicht 


ed damahligen gelehrten Rectors Crell übergeben, wo er bey einem 
eperlihen Act. 1705 de»rebus Hungaricis ſprach, und darauf, 
206 unter Seligmann’s alademifchen Rectorat unter die Studierens 


en auf der Univerfität zu Leipzig aufgenommen wurde, Mach Ab⸗ 


egung der gewöhnlichen Proben, und nachdem er 1710 Notarius 
orden, wurde er 1712 zur Praris zugelaſſen, "und erhielt 1721 in 
Kenn die juriſtiſche Doctorwuͤrde. Er befchäfftigte fich feit der 
it befländig mit der jurijtifchen Praris. Eine vorzägliche Stärke 
wiaß er in Eriminalfachen, und hat zweyhnndert und dreyzehn Ver⸗ 
heidigungen meift glüclich geführt. Seine Inauguraldiſſertation de 
inre criminali variante pracprimis circa poenas furti, ift nachs 
ver noch zweymahl mit Bermehrungen und Verbeflerungen aufgelegt 


vorden. Außerdem hat er im J. 1723 den ECrimminalproceß wider - 


J 


ven Italiaͤniſchen Grafen delle Torre und Straſoldo aus dem Itliaͤ 


wichen überfeßt,, und mit einigen Anmerkungen verfehen; das Leben 
nö Biſchofs von Mocheiter Atterbury 1724 aus den Englifchen übers 
et, und gleichfalls mit Anmerkungen begleitet; Samınlanzen einiger 
Rerkwuͤrdigkeiten aus der Genealogie, Chronologie und andern hiſtori⸗ 
hen Wiffenfchaften 1726 herausgegeben, weldye nachgehends von ihm 
erändert und vermehrt, und vor feinen Tode zu einer neuen Auflage 
öflig gefertigt wordın. Im J. 1749 ließ er eine Befchreibung einiger 
Hi Druden ; weiche die Natur auf einem ihm zugehörigen Mare 
nortiiche gebildet hatte, Weil er aus der alten Familie der Bugen⸗ 
jagen abſtammte fo hat er diefen Namen, nebıi dem gewöhnlichen, 
inf dieſen Schritten und fonft gebraucht. Außer einer volltommen 
mb grändfiehen Kenntniß der Rechte, und einem redlichen unermuͤde⸗ 
en Eifer in Führung der ihm anvertrauten Sachen, beſaß er eine 
veitfäufige Kenntniß von Spraden, und. verfchledenen Theilen der 
Zelehrſamkeit, beionder denen, die zur Gefehichte und den Alter 
hümern gehören. Er that im Herſtmonathe 1749, einen ungluͤcklichen 
al, da er mit dem Poſtwagen umgeworfen wurde, hatte von der 

it an, jedoch ohne Mertmayle einer aͤußerlichen Beſchaͤdigung, 
eſtaͤndige ſchmerzliche Empfindungen, und flarb jähling,. vermuths 
ich an den folgen einer Innerlichen Vericbung, am sten Februar 
17507 in feiner Baterfeadt Leipzig. au. 


. 
5 


6. . Gel, Zeit. 1750. 25. St. Beytrag zu den Ee 
nett ren Anmerkungen, Siebeute Woche, . 8650:270 
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Zuſammenkuͤnften ben ihrem Manne Etioles. Weil er ihr auın ak 
teichgältig war; fo fuchte fie, ihn zu erheben. Er warb Ahgefandter 
taatörarh, endlich gar Staatsferretait und zuletzt Cardinak dacch 
fi, Weil er aber ihr Verdruß machte, fo befoͤrderte fie auch wieder 


„feinen Fall, daß er auf eine feiner Abteyen verwiefen wurde. Sie 


machte fic) aber dadurch, nnd durch ihre herausgenommene 
aud) fo verhaßt, daß viele Pasquille wider fie auögeftreut wurder, 
und fie nicht leicht in den öffentlichen Schaufpielen ericheinen durfte, 
ohne auögehöhnt zu werden. Sie verfchwendete auch den Schweiß 
der Untertanen zu einer Fe wo das Reid) einen höchft koſtbaren 
Krieg führte. Doch da fie der Königin immer. mit'vieler Ehrfurdt 
begegnete, und dem Dauphin auf alle Weile ſchmeichelte, fo erdick 
fe fich in ihrem Anſehen 618 an ihren Tod. Als eine Kranfheit des 
ublerifhe Weib den Unarmungen des Königs entzog, führte fie fie 
andere Schönheiten zn — und an diefe Kupplerin — * die Katierin 
Maria Therefia die höflichiten Briefe, nur um Ludwig XV in der 
geinefheft gegen den König Friedrich IL von Preuffen zu erbalren. 
Mit Wehmuth fieht man, wie dieſe niedrige Vertraute in und außer 
dem Reiche bericht, und wie ein vordem vielgeliebter König, ver 
Sohn des tugendhaften Herzogs von Burgund, der bey feinen Anlagen | 
nicht wenig Gutes — nur Jagd und Ruhe üebend, in den 
Armen der Wolluſt verdirbt. Es iſt indeß nicht zu vergeſſen, was 
Pompadour in Abſicht auf Kuͤnſte und —V——— gethan. Sie 
bediente ſich ihres großen Anſehens, die ſchoͤnen Kuͤnſte, die ſie von 
ihrer Kindheit an getrieben hatte, zu begünftigen, Mehrere Gelehrte und 
verſchiedene Künftler verdankten ihr Penfionen und Stellen, man weiß m 
wohl, aus welchen Abfichten fie ihre Beförderin ward. Pompadosar 
' hatte fi) auch eines der iepönften Cabinette zu Paris, das reich an 
ehenwürdigfeiten war, gefammelt. Ihr 
Ende erfolgte am 15ten April 1704 in einem Alter von vier um 
vierzig Jahren. Was für große Reichthuͤmer fie zufammengefchartt 
hinterließ, ift daraus zu erfehen , daß die Verfteigerung ihrer Effectas 
ein ganzes Jahr dauerte. Das mar ein Schaufpiel, das viele au 
Neugier befuchten; denn man bekam daſelbſt Seltenheiten zu feben, 
die man noch nie gefehen harte. Alle Erdtheile fchienen dem 
der Marguifin zinsbar geweien zu feyn. Wenn man den Reichthun 
und die Koftbarkeiten des Nachlaſſes diefer Maitrefie des Königd mit 
der einfachen Lebensart und der wirklichen Armuch der Madame de 
Maintenon vergleicht, da dieje leßtere, ald Witwe Ludwigs XIV. 
fih in die Einfamteit von Saint Cyr begab, ſo fieht man leicht, 
wie verfchieden ihre Gemuͤthsart geweſen, und wie verfchieden auch 
die Stelle feyn muß, die ihnen dad Andenken der Nachwelt beſtimmen 
wird, warum Ludwig XV., ber für feine Maitreſſe unmöglich Hochs 
achtung haben Fonnte, fondern diefelbe nur aus North behielt, und 


. fle doch los zu werden wuͤuſchte, fiefo bald vergeffen Eonnte. Won ver 


Eigenichaften des Herzens der Pompadour nur eine Anechote. Ir 
Kutſcher überfuhr einft einen armen alten Dann, fo daß er auf der 
Stelle todt blieb, Pompadour befahl weiter zu fahren, warf einen 


Vem Dem a3 


Einisbor zum Wagen heraus, und fügte: ‚‚mein Gott, was ifldem - 


nun mehr! bier ift ein Lonisdor zur ‘Beerdigung.’ Nach dem Tode 
Diefer Frau, über welchen fich ganz Frankreich freuete, kamen heraus, 
ihre Memoires 1765 3 Boll. 8. die den Borftellungen, welche dad 
Bolt son ihr hatte, gemäß gefchrieben find. Gie wird zur Schiedss 
richterin von Krieg und Frieden, und zur Bewegurſache ber Ungnade 
und Gunft der Minifier und Generale gemacht, unterrichtete Perfonen 
wiften, daß nicht alles fo wahr ift, wie ed vorgeftelt wird. Die 
Lettres 3: Boll. 8. find weit beſſer gefchrieben , als ihr Memoires die 
aber eben fo wenig von ihr find, als diefe. Der Verfaſſer diejer 


Briefe fchildert fie jedoch ziemlich nad) der Natur. Man fiebt fie 


hierin beforgt und thätig für ihre Fremde, freygebig gegen Perfonen 
von Verdienſt, und mißmäthig oder unglücklich im Schooße der 
Groͤße. — Bon allen Grabfchriften, die die Schmeicdyeley oder die 
| —* ausgeheckt hatte, empfiehlt Kuͤrze, Nachdruck und Wahrheit 

Ce git, qui fut quince ans, 

pucelle 
Vingt ans catin, puis huit 
" ans maquerelle. Ä " 
S. Ladvocats hiſtoriſches Handbuch, Sechſt. Th. S. 163131634. 
Grohmann. Baur: 


ompei, Alexander Graf, geboren zu Verona 1705. Er lernte 
die Mahlerey bey Clemens Ruta und Anton Baleſtra. Da er im- 
Jahre 1731 fein Landhaus zu Illagi erbauen Iaffen wollte, legte er 
fich auf die Architectur.: In einigen Jahren gab er fchon (1735). 
ein Buch von fünf Drdnungen der Baukunſt nach Michel Sammicyele 
berand. Er verfertigte auch Riſſe zu verſchiedenen andern Gebäuden. 
Seiner Kenntniße wegen wurde er, ald zu Verona eine Mahler⸗ 
academie errichtet ward, zum Prafibenten berfelben verordnet. 
S. Algen. Künftlerleric. ©. 515. 


% J 
Pompignan, Johann Jacob le Franc, Marquis de, erſter Pre- 
fident de la Tour des Aides zu Montauban, geboren am Ioten Aus 
dr aus einer edlen Familie in biefer Stadt. Seine Aeltern 
immten ihn zur Mägiftratur, und feine Neigung 309 ihn zur Dichte 
kunſt hin. Schon in feinem fünf und zwanzigſten Jahre verfuchte er 


ein Zrauerfpiel, Dido überfchrieben, worin er fich als einen würbigen 


Nachahmer des Jean Racine zeigte — ein Drama, das zwar einige 
Rachlaͤſſigkeiten und profaifche Verſe, aber auch fehöne mit Kraft und 
Serien gefchriebene Stellen enthält. Diefer Berfuch berechtigte zus: 


offnungen; allein, durch einige litterarifche Streitigkei⸗ 


r 
"ten des Aufenthalts in Paris uͤberdruͤſſig, und von feiner Pflicht nach: 
Montauban zurüdgerufen, gieng er dahin, erft dad Amt eined Ges 
neral⸗ Advocaten, dann die erſte obgedachte Prafidenten= Stelle, mit- 


tſchaffenheit, Treue und Eifer zu verwalten. Da ihm ein kurzes 


Erik Abneigung gegen die Magiſtratur beybrachte, und eine gluͤckliche 
Heyrath ſein — * vergroͤßerte, wollte er deffeiben in Yariß ges 


— u... .— — 


digt, 
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nießen, wo es feiner Gattin beſſer gefiel, als in der Provinz, uyd me 


er überbieß eine große Menge Freunde und Verehrer hatte. Er wurde 
daſelbſt anfänglic) fo gufgenonmen, wie ed ein Mau, ber Guͤte des 
Herzens mit ausgezeichneten Talenten verband, verdiene. Aber 
feine Aufnahme in die Sranzöftiche, Akademie, im Fahr 1760, war 
Die Ende einer faft algemeinen Unfhwarzung. 

- Man befand fich damahls in unglücklichen Ihınftinden, welche 
einem fp religisfen Manne, wie der Marquis von Pompignan, war, 
u Herzen gehen mußten. Frankreich war. mit irreiigiöfen Werken 


Aberſchwemmt. Dad Buch des Helvetius de P’Elpit, in welchem 
. der Materialismus wenig verdeckt war, batte ein argerliche® Aufſehen 


gemacht. Die Berfafler der Encyelopädle waren in Verirrungen ges 
dathen, welche die Autorität nicht hatte unterdrüden koͤnnen. Das 
Ehritentyum war gekraͤnkt, der Prafident von Montauban erhob feize 
Stimme, bafelbe zu rächen. Er hatte den Muth, in feiner Aufneh⸗ 
mungsrede die Sache derfefben zu vertheidigen. Er wollte berveilen, 
Daß der tugenbhafte und chriſtliche Weiſe allein den Namen eined 
Philoſophen verdiene, und daß man, wenn man mehrere neuere Lit⸗ 
teratoren nach diefem Begriff beurtheilte, in ihnen nichts, als eine 
alfche Literatur, und eine eitle Philofophie finden muͤſſe. Eine folche 

ede, die in einer Gefellfchaft, in welche er aufgenommen wurde, 


| und worin fich viele Philofophen befanden, vielleicht nicht gebalten- 


werden follte, mußte, wie es der König Ludwig XV beym Durchlau⸗ 
fen derielben voraus fagte, dieſen Philofophen mißfallen. Auch ſahe 
man bald darauf die Quand, die Si, die Pourgoui, und eine Menge 
anderer Satyren erfeheinen, welche Voltaire in einem Zeitraume von 
beynahe zwey Jahren beflandig ausgehen ließ. Diefe waren mir nichs 
ten bloß litterarifche Neckereyen, fondern fie enthielten auch die firengs 
ften Vorwürfe. on | oo 
Marquis von Pompignan wurde bey dem Publicum beichuls 
er * bloß aus politiſchen Abſichten fromm, und habe vurch 
feine antiphilofophifche Rede den Mächtigen, die ihm wichtige Stellen 
y Hofe verfchaffen konnten, zu gefullen gejucht. Diefe Beichuldis 
gungen waren ungerecht. Da fich indeß dieſer ſchatzbare Gelehrte 
von allen Adepten einer neuen Secte zu Paris gering gefchakt ſah, 
ang er Dh nah Pompignan zurüd, wo er die fhönften Tage feines 
76 zubrachte, und am ıten November 1784 in einen Alter von 
a und fiebzig Fahren an einem Schlagfluffe ſtarb, und die Achrung 
eier Mitbürger, wie das Betrauern feiner Uuterthanen, deren Bes 


ſchuͤtzer und Vater er war, mit in's Grab nahm. Er harte fein 


Schloß Pompignan ſehr verfchönert, und ed mit einer der ſchoͤnſten 
. amd ausgeſuchteſten Bibliothek in der Provinz bereichert. 


Außer dem Zrauerfpiel, Dido, hat man aus) Opern von ihm, 
welche nicht aufgeführt wurden, und ein Luitfpiel: Les Adieux de 


' Mars, in einem Act und, freyen Verſen, welches im 9. 173 
dem Sitaliänifchen Theater mit vielam Benfau gegeben wurde. aà uf 


eine übrigen poetiſchen Werke find Odes lacrees, welche 
Voltaire h Garcasmno (Sagızes ils lont, car perlonne n’y —8 


J 
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be ohne Berbienft werden gehalten werden. Die Frans 


—* haben feit Rouſſeau's Pfahnen in Sicler Art nichts Beſſeres er⸗ 


eich ſeine Nachahmung der Georgica des Virgels uns 


gie ee ſpaͤter en als die Ueberſe 358 bed Abbe Delille/ 

reiche und harmonifche Verfification alle Kefer für den Ueberſetzer 
—* en enthält fie doch Stellen, worin die Schwierigkeiten gluͤck⸗ 
lich überwunden worden find. Die Abh — welche vor derſelben 
——— ,. ik fchön gefchrieben ‚und enthält treffl 


ev Voyage de Languedoc kommt in Rudficht der Seichtigs | 


keit, der weichen Rachiäffi bei b bed Styls und der heitern Laune jen 
der Chapelle nicht gleich, aber diefe durch Zierlichleit, Kiche 


che Bemerkungen über 


tigleit der Sprache, und Bun. annichfaltigkeit, und einige fchöwe 


Verſe. wir von ſeinen poetiſchen Werken auf die proſai⸗ 
* übergehen, jo finden wir gleichfall6 Gelegenheit zum Lobe. Das 

oge du Duc de Bourgogr.e afhmet reizende Einfalt.. Seine 
Di ertatione, Lettre a Racine le Fils, Discours Academiques, 


zeugen von geſunder Urtheilskraft, von gründlichen Geſchmack, und 


von einem drrch Die Lecture der Alten genaͤhrten Geifte. Einige Cri⸗ 
tiler warfen ihm kalte Zierlichleit vor; wenn aber diefer Tadel auch 

echt wäre, fo mußten fie zugleid) bemerken, daß bie meiſten feiner 
Berte feinen lebhafteren Styl vertrugen, daß der feinige rein, correct, 
dem Gegenſtande immer angemefien, frey von Dunkelheit, Schwulft 
und Neologismus ift, weicher zum YBenigften ‚Die mehrefien neuern 
Schriften verunſtaltet. 

Seine Ueberſetzungen einiger Dialogen des Lucians/ und der 
Trauerſpiele des Aeſchylus werden allgemein geſchaͤzt. Der Vers 
fafler war mit den Meiſterwerken des Alterthums vertraut. Er ver⸗ 
ſtand die todten, und einen Theil der lebenden Sprachen. 


Seine Gelehrſamkeit war eben ſo ausgebreitet, als wohl verbaut s % 


und die fchönen Künfte, die mit der Dichtkunſt verwandt find, ac 


die Mahlerey und Muſik, waren ihm nicht fremd. Voltaire 


Kid, ließ, indem er über feinen unbiegfamen iner Berfe Gere it 


Gelchrfanikeit, und 
ae —* —— aus feiner 
auf Rouffeau’s Lob: 


. Le Nil a vu fur les rivages 
De noirs habitans de delerts . 
Infulter, par leurs cris auvages R 
L’Aftre eclatant de l’univers. 

. Cxis impuillans | fureurs bizarres! 

- Tandis que ces monfires barbares | 
Poullojent d’infolentes clamaurs, 
Le Dieu, pour fuivant fa carrierg, 

Verloit des torseus de lumiere. . 


Bor ſes oblcuss buafphematsumn... on 
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„Ich habe, fpricht de la Harpe, kaum eine gröfere Idee weder 
Durch ein groͤßeres Bild, noch durch Verſe von hinreiſſenderer Har⸗ 
monie ausged kickt geſehen. Ich las fie eines Tages dem Herrn von 
Voitaire vor, der alle Arten des Erhabenen darin vereinigt fand. “ch 
nannte ihm den Verfaſſer verfeiben, und er bewunderte nun die Ode 
| noch mehr.” w oo 
ur S. Grohmann hiſtoriſch⸗ biographiſches Haudwoͤrterbuch, Sechſt. 
X. S. 197 — 201. und La France literaire-par J. S. Erſch 
Tome Il, 


Ponee, Nicolaus, beydes Zeichner und Kupferſtecher, wurde zu 
VParis im Jahre 1746 gevoren. Er iſt ein Schüler von Delaunah, 
and hat nach verfihirdenen franzöjiichen Meittern, und nach feinen 
eigenen Zeichnungen gejiochen. Er hat auch mir gutem Erfolge vers 
ſchiedene Bächerverzierangen, die Vignetten zum Arioft, nad) in, 
undb verſchiedene Gegenſtaͤnde zu den Schriften von Salomon Geßner 
nach le Barbier geftochen. Bon feinen Kupferjtichen neunen wir: 
\ 1) Precis de cette guerre des amerifanifchen Kriege) et Pre- 
. «is du traite de paix 1782. N. Ponce inv. et fc. 2 Blätter in qu. 4. 
.2) la Toilette, nach Baudouin, in gr. Sol. 3) Annette et Luben, 
nach vemfelben, in gr. Sol. 4) Les Ceriles, nach demfelden, in gr. 
vl. 5) L’Enlevement nocturne, nad) demfelben, gr. Fol. 6) 
arton Ja jolie Bouquetiere, nach demfelben in gr. Fol. 7) L’Im 
nocence ſous la Garde de la fidelite, ein ſchlafendes Kind von einem 
roßen "Hunde bewacht, nach Bonnien, in qu. Fol. 8) La verre 
’eau, nad) Sragonard, in qu. Fol. 9) Le Pot-au-lait, nach dem- 
ſelben, Begenftüd. | 
J 6. Roſt's Handbuch für Kunſtliebhaber und Sammler über die 
vornehmſten Kupferſtecher und ihre Werke, nach der franzoͤfiſches 
Haudſchrift des Herrn M. Huber, Acht. Band (von C. G. SRartini) 
307. 4 " 


Poncet, Morz zu Limoges, von rechtſchaffenen und frommen 
Aeltern geboren. folgte dem Beyſpiel eines Bruders, der fi 
Gott in der Eongregation gewidmet hatte. Er srat feine Proberanre 

Marmontier an, allwo er feine Gelübde am 27. Way 1705 that. 
—** war er 19 Jahr alt. Nachdem er ſeine Weltweisheit und 
Gottesgelahrtheit mit vielem Fleiß durchgehoͤrt hatte, ohne die gering⸗ 
ſten Obliegenheiten ſeines Standes aus den Augen zu ſetzen, jo wurde 
er der Academie beygelellt, welche die Obern in der Abtey St. Florent 

Samur errichtet haben. Er wollte die Religion in ihren Quellen 

dieren, ohne fi) an die Fehrart der Schule zu binden. Er verfer⸗ 
tigte unterfchienliche Differtatlötien, darunter eine einzige das Licht 
erblickt hat, durch die Beranftaltung des Sranz Llement unter diefer 
Aufſchrift: Nouveaux eclairciflemehs [ur l’origine et le Penta- 
teuque des Samaritaine. Par un teligieux Benedietin de la on» 
gregation de Saint Maur. A Paris 1760. in 8. Die gelehrren Ta⸗ 
gebuchichreiber von Trevonr haben dieſes Werks ruͤhmlich gedacht. 


⁊ 
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Poncet ſchien gebyren zu ſeyn zum Beyſtand der Gelehrten, und 
zur Rereicherung ihrer Werke durch Kine Unterſuchungen. Da er mit 
River feit 1723 verbunden war, ſo theilte er die Arbeit der gelehrten 
Geſchichte von Fıanfreidy bis zu Anfang ded Jahrs 1732 mit ihm. 
Da er damahls fid) genöthigt fah, dahin zu gehen, wohin die Vor⸗ 
ſehung ihn rief, ſo hat er allezeit fortgefahren, zu diefen Werke ges 
hoͤrigen Borrash zu fammien. Er bar feinen Freunden, den Berfaf> 
ſern des neuen Lehrgebäubes der Diplomatik, eben vergleichen Dienſte 
eleiftet, die ihm ihre Erkenntlichkeit an zwey Orten dieſes Werkes 
egeigt haben. Er ließ nicht nur feinen Mitbrüdern die Früchte von 
feinem beſtaͤndigen Leſen genießen ; ed machten fich auch unterjchledliche 
weltliche Gelehrte, aid Poncet des Eßarts, und de Montgerony 
bie Rachrichten zu Nutze, die er ihnen zuſchickte. we. 

Mau würde ſchwerlich einen Mann finden, deffen Gelehrſamkeit 
ſo weitläuftig wäre; „Er verband Damit eine bewundernswuͤrdige Red⸗ 
lichkeit und Aufrichtigkeit. Was ihm aber noch rühmlicher:iji, das iſt 
feige gewiflenhäfte Gottesfurcht, und die beftandige und unablaͤſſige 
Ausuͤbung aller chriftlichen und Föfterlichen Tugenden. In einer jols 

chen Faſſung hat er feine Lage beichloflen in der Abscy Couluns 8 
aten Chririmonarh 10. uns 

S. Taſſin's Gelchrtens Geſchichte der Eongregation von St. 
Daur, Benedictinersürdend, Zweyter Band.S. 669:— 571. 


Pond, Arthur, ein Englifcher Mahler, der fich aber vorzüglich 
durch Kupferftiche in Rembrand’s Geſchmack, und burd) eine Samm⸗ 
hing von Kupferftichen berühmt machte, wurde 1701 geboren, Geis 
Dater war ein Wundarzt und. Bürger in London, und.feinem ® —F 
nach, ſollte dieſer ſein aͤlteſter Sohn ihm in dieſer Handthiernuͤg f 
gen. Aber des Knaben fruͤhzeitige und brennende Liebe fuͤr alles, was 
mim von Kupferſtichen ihm iu die Haͤnde fiel, seigte deutlich genug, 
daß er zu etwas ganz andern beflimmt ſey. Der Vater lieb ſich ſol⸗ 
ches. gern gefallen, und übergab ihn den Unterrichte des Hrn. Johann 
Danderbanf, eines Malers, der damals in großeni Rufe fiand, und 
der es durch feine natürlichen Talente, wenn fie von mehr Fleiß und 
Eifer wären unterftätgt worden, fehr hoch würde gebracht haben. Nach⸗ 
dem er ven. Danderbane verlaffen, gieng er, wie es bey den Mahlern 
söhnlich. war, nad) Italien, wo er Fi damit beichäfftigre, feinen 
Seihruad nach den größten Weiftern zu bilden, und verſchiedene von 
ihren ſchoͤnſten Werken zu copiren. Zu gleicher Zeit feßte ihn Die Frey⸗ 
ee feined Vaters in Stand, feiner Neigung in Sammluug der 
Kupferfticye und Zeichnungen nachzuhängen, der er fchon fo rühs 
zeitig war ergeben geweſen, und die ihn Durch fein ganzes Leben begleis 
tete. Hierdurch Fam er in Befig einer mit vielem Geſchmacke gewähle 
sn und zahlreichen Sammlung von Zeichnungen und Kupferflichen der 
rößten Kuͤnſtler aller Zeiten und Ränder, Rembrant war ein vorzuͤg⸗ 
cher Liebling diefes Sammlers: ihn ergößte befonders die Zauberey 
und große irtnug feine —— und er war nicht, eher ruhige 
bis er auch nur die leinfte Skitze von ihm beſaß. Der Verlauf der Ma⸗ 
lereien und academifchen Zeichnungen des Benedetto Lutti, der bald 
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Pommiers, Matthieu Aurour, des, ein gelehrter Franzoͤſiſcher 
Prieſter. Er mar Doctor der Theologie, und in dem Gouvernement 
son Bourbon, wie auch des Gofgerichte zu Moulin, geiftlicher Rath, 
- oder; wie er fich ſelbſt ſchreibt: Confeiller Clerc en la Senechaullee 
de Bourbomois et Siege Prefidial de Moulins und gab heraus: 
Coßitumes generales et locales du Pays et Puche de Bourbon- 


noise, avec le Commentaire. Dans lequel ces Coütumes. 


font expliquees fuivant les obl[ervations manufcrites et les lenti- 
znens des plus fcavans Magiltrats, et des plus habiles Avocats . 
de la Province, qui ont vecu depuis la reduction de ces Coätn- 
mes jusqu’ a prelent etc. a Paris 1732. Fol. 2. Vol. Es ift 
eigentlicd) eine Sammlung aller gedruckten und ungedrudten Nachrich⸗ 
ten von der Materie, deren Ausführung ber Titel verfpricht, famımt 
bes Partei eigenen Anmerkungen und Beurtheilungen der gedachten 
Nacghrichten. 

EGS.. Journal des Savans Octob. %33- j 


Pompadour, Sohanne Antoinette, Margifin von, beruͤhmt 
in der heneren Franzöfifchen ee ed iſt nur traurig, wenn 
man bier, und oft, in der Gefchichte Tieft, wie das Schickſal und 
Gluͤck der Staaten von dem Winke einer Buhlſchweſter abhieng. Sie 
war die Lochtereined Schlächters der Invaliden zu Paris, welcher Poiflon 
hieß und ihre Mutter eine vorzügliche Schönheit. Sie befam ihre. 
Erziehung vom le Normand, ver fie im Lanzen, Singen, allerley 
Inſtrumenten, und felbft auch im Mahlen unterweilen ließ. Ihre ' 
Manırgaben machten fie nicht nur zu einer Meifterin ih der Kunft, 

fondern durch ihre Anmuth erhöhte fie auch diefelben , und ihre Schoͤn⸗ 
heit, die Reize ihrer Geſtalt, erweckten ihr bald die Aufmerkſamkeit 
zu Paris. Und da man fie für eine Tochter ihred Erzieherd hielt: 
10 konnte fie auch viele vortreffliche Partien hoffen; fie fand 1741 
einen reichen Ehemann an einem Vetter ihres Erziehers, Carl Wi 
helm le Normand von Etioles, einem eben nicht fonderlich gebildeten 
Manne, der aber alle Mittel hervorfuchte, durch Kuuft ihr zugefallen. 
Eines derfelben war die tägliche Geſellſchaft der angefehenften Männer } 
in feinem Haufe. Ihre Schönheit erregte bey Vielen das Verlangen, 
ihre Gunſt zu genießen. Sie fertigte * aber gewoͤhnlich mit dieſer 
Scherzrede ab: „Meinem Manne werde ic) nie untreu werden, als 
dem Könige Ludwig XV. zu Gefallen.” Ihr fchien ed aber Eruſt zu 
ſeyn, des Königs Gunft zu gewinnen, , fie bediente fich daher ber 
Gelegenheit, ihn, wie andere Damen, auf der Jagd zu begleiten, 

. Sie ftel ihm in ihrem gelhmastvolten Amazonenhabite bald in bie 
Augen. Als aber die Marquifin von Mailly ed merkte; fo ließ fie 
ihr die weitere Begleitung auf der Jagd verbieten. Da aber die _ 
Aare von Chatenuzour geitorben war; fo verlangte der König vom 
einem feiner Vertrauten die Bekanntmachung mit einer feined Umgangs 
würdigen Dame. Und ald diefer ihm unter andern die Fran von 
eines nannte; " erinnerte fh be Knie ‚ Ba er lien {der Sag 
e abe, und begehrte, fie näher zu ſehen. ſehr Zurzer 
eit war fig Meiferin feines Herzens. Kaum erfuhr ihr Raun 


Pomp Pomp 231 
eines von ihrem Umgange mit dem Könige; fo fieng er an, fie hart 
zu behandeln, -fo, daß ihn der König nach Avignon verbannte, Sie 


aber befamı den Titel einer Dlarguifin. von Pompabdour,) und den . 


Aufenthalt in Derfailied. Nun wandte fie alle weibliche Künfte, und 
ale ihre Kräfte an, weiche ihr die Natur reichlicy gegebeit hatte, 
dem Könige zugefallen, und ficher in feiner Gunſt zu bleiben. 
Es gelang ihr aud) fo, daß beym Könige und am Hofe kein Vergnuͤ⸗ 
an war, außer a la Pompadsur. Sie war Tag und Nacht des 
Könige Sefellichafterin, und in den reichften Strömen ergop ſich die 
Feygebigkeit des Königs, ber I zur Sparfamfeit geneigt, 
war, uͤber fie und die Ihrigen. Ihrem Vater Poiſſon —5 e 
ein seichliched und genugjames Leben ; ihr Bruder Earl Poijfon wurbe 
Maris Hon Vandiere, nachher Faufte er fih auch das Marguifat 


Mangny. Alle ihre Freunde und Bekannten machte fie auf diefe oder - 


jene Art gluͤcklich; felbft ihrem Manne d’ Etioles verfchafte fie feine 
eyheit, und da erauf ſie Verzicht that, Reichthum und Ehrendmter. 
ie ſelbſt konnte vom Könige erhalten, was fie fid, nur wünfchte, 
auch außer den unermeßlichen Summen, bie das prächtige Leben, 
fer mit ihr führte, koſtete, nahm fie noch größere für ſich, legte 


entweder in die befien Bauken von Europa, oder vermenbete- ' 


fe zu ſtolzen Pallaͤſten und zum Ankauf anfehnlicher Landgüter. Ihr 
zur Liebe baute der König auch das prächtige Lufthaus Bellevue nahe 
bey Meudon. Man weiß, welche Allgewalt fie ausübte, und wie 
led vom erſten Minifter an bis auf den letzten Cammerbiener, am 
Hofe von ihr abhieng. Sie herrichte im Cabinet, entfchieb über 
Sn und Frieden. Bon ihrer Macht wurden Staatöminifter, Ge⸗ 


‚ und Männe: von allen Ständen aufgefiellt. — — kam 


durch ſie zu den Staatsgeſchaͤften, Prinz von Soubiſe, Marſchall 
von Contades erhielten durch ſie das Commando. ie ſetzte auch 
die Ya Manner , wie den Grafen von Maurebas, den Grafen von 
Urgenfon, den Siegelbewahrer von Machault und Mehrere ab. Sie 
erhoͤhte und erniedrigte, ſchuf und vernichtete nach ihrem Bohlgefallen, 
nad) Leidenfchaft. Sie nahm den würdigen Marſchall d' Etrees in 

febenjährigen Kriege ded Commando, und gab es in die Haͤnde einem 
ihrer Beichöpfe, dein unwuͤrdigen Richelieu, ber fich ſo wohl auf 


Erpreffungen verfiand, und darauf dem Grafen Elermont, einem von - 
der Cleriſey, der nie eine Armee gelehen hatte, ba auch Friedrich - 
ver Große ſpottend bey der Nachricht von biefer Beförderung fügte: 


hoffe, ihn nachftens der Erzbiſchof von Paris abloͤſen wird. 


olche Berwalt übte Pompadour noch, da Die Herzte dem Könige, 
rathen mußten, ſich ihres Umgangs zu enthalten Um wieiſten 


eigte fie dieſelbe, da ihr einige, nad) dem meuchelmörderifchen Aufall 

Damiens, den Einiritt ind koͤnigliche Krankenzimmer vermehrten. 
Denn ſobald der König genas; fo befuchte er fie, und weil fie verlangte, 
ich entfernen zu dürfen, che fie noch dergleichen Schande erleben, 
mußte; fo warf ber König lieber auf alle, bie ihr entgegen. waren, 
feine — Am ſonderbarſten war des Cardingls Yon Berins 
Schickſal durch ſie. Er war Einer yon den Gfeſellſchaftern in den 


trees im 


— 
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Zuſammenkuͤnften be ihrem Manne Etioles. Weil er ihr nun nicht 
leichguͤltig war; fo ſuchte fie, ihn zu erheben. Er warb Abgefandter 


taatörath, endlich gar Staatsjecretair und zulegt Cardinak Durch. 


fie, Weil er aber ihr Verdruß machte, fo befürderte fie auch wieder 
‚feinen Fall, daß er auf eine feiner Abteyen verwieſen wurde. Sie 
machte fi) aber dadurch, und durch ihre herausgenommene Gewalt 
auch fo verhaßt, duß viele Pasquille wider fie auögeflreut wurden, 
und fie nicht leicht in den öffentlichen Schaufpielen erfcheinen durfte, 
ohme auögehöhnt zu werben. Sie verfchwendete auch den © ß 
der Unterthanen zu einer Zeit, wo dad Reich einen hoͤchſt koſtbaren 
Krieg führte. Doc) da fie der Königin immer mit'vieler Ehrfurcht 
begegnete, und dem Dauphin auf alle Weife ſchmeichelte, fo erhielt 
ie fih in ihrem Anſehen bis un ihren Tod. Als eine Krankheit das 
u 


buhleriſche Weib den Umarmungen ded Königs entzog, führte fie ihn 

andere Schönheiten zu — und an diefe Kırpplerin fchrieb die Kaiferin 
" Maria Therefia die hoͤflichſten Briefe, nur am Ludwig XV in der . 
gene haft gegen den König Friedrich II, von Preuffen zu erbaften. 


Mit Wehmuth fieht man, wie diefe niedrige Vertraute in und außer 
dent Reiche berricht, und wie ein vordem vielgeliebter. König, der 
Sohn des tugendhaften Herzogs von Burgund, der bey feinen Anlagen 
sicht wenig Gutes verfprach, nur Jagd und Ruhe Tiebend, in den 
Armen der Wolluft verdirbt. Es ift indeß nicht zu vergefien, was 
Dompadour in Abficht auf Kuͤnſte und Aiffenfehasten gethan. - Sie 


bediente fid) ihres großen Anſehens, die fchönen Künfte, die fie von 
ihrer Kindheit an getrieben hatte, zu begünftigen, Mehrere Gelehrte und 


verfchiedene Künftler verdanẽkten ihr Penfionen und Stellen, man weiß ja 
wohl, aus welchen Abfichten fie ihre Beförberin ward. Pompadonr 
hatte fid) anch eines der fchönften Gabinette zu Paris, das reich an 
Büchern, Gemahlden und Sehenwuͤrdigkeiten war, gefammelt. Ihr 
Ende erfolgte am I5ten April ı 64 in einem Alter von vier und 
vierzig Jahren. Was für große 8* chthuͤmer ſie zuſammengeſcharrt 
hinterließ, iſt daraus zu erſehen, daß die Verſteigerung ihrer Effecten 
ein ganzes Jahr dauerte. Das war ein Schauſpiel, das viele aus 


Neugier beſuchten; denn man bekam daſelbſt Seltenheiten zu ſehen, 


die man noch nie geſehen hatte. Alle Erdtheile fchienen dem Lurus 
der Maryuifin zinsbar geweien zu feyn. Wenn man den Reichtum 
und die Koftbarkeiten des Nachlafies diefer Maitrefie des Königs mit 
der einfachen Lebensart und der wirklichen Armuth der Madame de 
Maintenon vergleicht, da diefe letere, ald Witwe Ludwigs XIV. 
fih in die Einſamkeit von Saint Eyr begab, ſo fieht man leicht, 
. wie verfchieden ihre Gemüthsart geweſen, und wie verfchieden aud) 
vie Stelle ſeyn muß, die ihnen das Andenken der Nachwelt beſtimmen 
wird, warum Ludwig XV., der für feine Maitreffe unmöglich Hochs 
achtung haben konute, fondern diefelbe nur aus Noth behielt, und 
. fe doch 108 zu werden wuͤuſchte, fie fo bald vergeſſen konnte. Won ben 
Eigenſchaften bes Herzens der Pompadour mır eine Anecbote. Ihr 
Kutſcher überfuhr einft einen armen alten Mann, fo daß er auf der 
Stelle todt blieb. Pompadour befahl weiter zu fahren, warf einen 
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Senior zum Wagen herqus, und fügte: ‚‚mein Gott, mas ifl denn - 
nun mehr! hier iſt ein Louisdor zur Beerdigung.” Nach dem Tode 
dieſer Frau , über welchen fi) ganz Frankreich freuete, kamen heraus, 
ifre Memoires 1765 2 Bo. 8. die den Vorſtellungen, weldye das 
Voll son ihr hatte, gemäß gefchrieben find. Sie wird zur Schieds⸗ 
richterin von Krieg und Frieden, und zur Bewegurſache der Ungnabe 
and Gunft der Winijier und Generale gemacht, unterrichtete Perjonen 
wiſſen, daß nicht alles fo wahr ift, wie ed vorgeftellt wird. Die 
Lettres 3 Boll. 8. find weit beſſer gefchrieben , ald ihr Memoires bie 
aber eben fo wenig ron ihr find, als diefe. Der Verfafler dieſer 
Briefe ſchildert fie jedoch ziemlich nad) der Natur. Man ſieht fie 
Sierin beforgt und thätig für ihre Freunde, freygebig gegen Perfonen 
von Verdienſt, und mißmüthig oder unglüdlich Im Schooße ber 
Größe. — Bon allen Orabforiften , bie die Schmeidjeley ober die 
Satyre audgehedt hatte, empfiehlt Kürze, Nachdruck und Wahrheit 
folgende: on, 
Ce git, qui fut quince ans | 
pucelle 
Vingt ans catin, puis huit 

ans maquerelle. | " 
S. Ladvocats hiſtoriſches Handbuch, Sechſt. Th. &. 163151634. 

GSrohmann. Baur. " 


ompei, Mleranber Graf, geboren zu Verona 1705. Er lernte 
die Mahlerey bey Clemens Ruta und Anton Baleſtra. Da er im- 
Jahre 1731 fein Landhaus zu Fllagi erbauen laffen wollte, legte er 
fih auf die Architectur. In einigen Fahren gab er fchon (1735). 
ein Buch von fünf Ordnungen der Baukunſt nach Michel Sammichele 
herans. Er verfertigte auch Riſſe zu verfchiedenen andern Gebäuden. 
Seiner Kenntnide wegen wurde er, als zu Verona eine Mahlers 
academie errichtet warb, zum Praͤſidenten derſelben verorduet. 
S. Allgem. Kuͤnſtlerlexic. S. 515. 


⁊ 

Pompignan, Johaun Jacob le Franc, Marquis de, erſter Pre- 
ſident de la Cour des Aides zu Montauban, geboren am Joten Aus 

1709, aus einer edlen Familie in diefer Stadt. Seine Aeltern 
mmten ihn zur Mägiftratur, und feine Neigung zog ihn zur Dichte  - 
kunſt hin. Schon in feinem fünf und zwanzigſten Jahre verfuchteee 
ein Zrauerfpiel, Dido überfchrieben, worin er fich als einen würdigen’ 
Nachahmer des Jean Racine zeigte — ein Drama, dab zwar einige 
Rachläffigkeiten und profaifche Verſe, aber auch fchöne mit Kraft und 
Bierlichkeit gefchriebene Stellen enthäit.. Diefer Verſuch berechtigte zu 
den größten Hoffnungen; allein, durch einige litterarifche Streitigkei⸗ 
ten des Aufenthalts in Paris uͤberdruͤſſig, und von feiner Pflicht nach: 
Montauban zurüdgerufen, gieng er dahin, erfi das Amt eines Ge⸗ 
nerals Advocaten, dann die erſte obgedachte Prafidentens Stelle, mit: 
Rechrfchaffenheit, Treue und Eifer zu verwalten. Da ihm ein Furzeb. 
Eril —— gegen die Magiftratur beybrachte, und eine glädtiche. 
Heyrath fein oͤgen vergrößerte, wollte er beffelben in Paris ges 
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u Kerzen gehen mußten. Frankreich war. mit irreiigisfen Werken 
Aberſchwemmt. Das Buch des Helvetius de V’Elpit, in welchen 
der Materialidömus wenig verdeckt war, hatte ein argerliches Auriehen _ 
gemacht. Die Verfaſſer der Encyclopaͤdie waren in Berirrungen ges 
dathen, welche die Autorität nicht hatte unterdrüden koͤnnen. Das 
Ehrifentyum war gekraͤnkt, der Prafident von Montauban erhob feine 
Stimme, Danelbe zu rächen. Er hatte den Much, in feiner Aufneh⸗ 
mungörede die Sache deſſelben zu vertheidigen. Er wollte beweilen, 
Daß der tugendhafte und chriftliche Weiſe allein den Namen eiues 
Philoſophen verdiene, und daß man, wenn man mehrere neuere Lit⸗ 
teratoren nach dieſem Begriff beurtheilte, in ihnen nichts, als eine 

alfche Kiteratur, und eine eitle Philofophie finden muͤſſe. ine ſolche 
e,.die in einer Geſellſchaft, in welche er aufgenommen wurde, 

und worin fich viele Philofophen befanden, vielleicht nicht gehalten 
werden follte, mußte, wie ed der König Ludwig AV beym Durchlaus 
fen derielben voraus fagte, dieſen Pbitofopben mißfallen. Auch fahe 
man bald darauf die Quand, die Si, die Pourgoui, und eine Menge 
anderer Satyren erfcheinen, welche Voltaire in einem Zeitraume von 
beynahe zwey Jahren beilandig ausgehen ließ. Diefe waren mit nichs 
ten bloß litterarifche Neckereyen, fondern fie enthielten auch die firengs 
ften Vorwürfe. ’ 
Marquis von Pompignan wurde bey dem Publicum beſchul⸗ 
digt, er Fi bloß aus politischen Abfichten from, und habe Burch 
gi antiphilofophiiche Rede den Mächtigen, die ihm wichtige Srellen 
Hofe verfchaffen konnten, zu gefallen gelucht. Diefe Beichuldis 
gungen waren ungerecht. Da fich indeß dieſer ſchatzbare Gelehrte 
von allen Adepten einer neuen Secte zu Paris gering gefchaßt ſah, 
ie er Gh nad Pompignan zurüd, wo er die ſchoͤnſten ‘ge feines 
8 zubrachte, und am ıten November 1784 in einem Alter von 
nt und fiebzig Jahren an einem Schlagfluife jtarb, und die Achtung 
einer Mitbürger, wie das Betrauern feiner Unterthauen, deren Bes 
fhüger und Vater er war, mit in’d Grab nahm. Er harte fein 
Schloß Pompignan fehr verfchönert, und es mit einer der ſchoͤnſten 
. ad außgefuchtejien Bibliothek in der Provinz bereichert. Ä 

. Außer dem Zrauerfpiel, Dido, hat man auch Opern von ihm, 
welche nicht aufgeführt wurden, und ein Eujtfpiel; Les Adieux 
' Mars, in einem Act und, freyen Verſen, welches im I. 1735, auf 

dem Italiaͤniſchen Theater mit vielem Beyfall gegeben wurde. | 
eine übrigen poetiſchen Werke find Odes lacrees, welche troß, 
Voltaire’ Garcasmu (Sagprses ils lont, car perlonne n’y touche), 
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gläctlicher Weife fpäter erfchien, als vie Ueberfeung deb Abbe Detile,; 


den worden find. Die Peer weiche vor derſelben 
ir 


.. 


Seine Ueberſetzungen einiger Dialogen des Eucians, und der 
Trauerfpiele des Aeſchylus werben allgemein gefchägt. : Der Vers 
fafler war mit den Meiftermerlen des Alterthumd vertraut. Er vers 
Rand die todten, und einen Theil der Iebenden Sprachen... . - 


Seine Gelehrſamkeit war eben fo ausgebreitet, al& wohl verbaut s 
und die ſchoͤnen Künfte, die mit der Dichtkunft verwandt find, als 
die Mahlerey und Muſik, waren ihm nicht fremd. Moktaire, fein 

ind, ließ, indem er über feinen unbiegſamen Reli —— Haste, 

großen Gelehrſamkeit, und ſelbſt einigen keiner Berfe htige 

feit wiederfahren,, und bewunderte folgende Strophe aus feiner Ode 
auf Rouffeau’s Tod: N 


Le Nil a vu fur [es rivages 
De noirs habitans de delerts _ 
Infulter, par leurs crie [auvages, 
LAſtre eclatant de l’univers, 
. Cris impuillans! fureurs bizarres! 
- Tandis que ces monfires barbares B 
Poulloient d’infolentes clameurg, ' 
Le Dieu, pour fuivant la carriere, 
Verfoit des torzens de lumiere.  _.. 
Sur ſes obſcure blafphemateurs... „. .. 


« 


. er 
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„AIch habe, ſpricht de Ta Harpe, kaum eine größere Idee weder 
durch ein ‚größered Bild, noch durch Verſe von hinreiffenderer Har⸗ 
monie audged:Ädt geſehen. Ich 108 fie eines Tages dem Herrn von 
Voltaire vor, der alle Urten des Erhabenen darin vereinigt fand. Ich 
nannte Ihm den Verfaſſer derſelben, und er bewunderte nun die Ode 
noch mehr. “ u oo 
S. Grohmann hiſtoriſch⸗ biographifches Handwoͤrterbuch, Sechſt. 
Th. ©. 197 — 201. und La France literaire-par I, $. Erich 


© Tome Il. 
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:  Vonre, Nicolaus, beydes.Zeichner und Kupferſtecher, wurde zu 
VParis im Jahre 1746 gevoren. Er it ein Schüler von Delaunay, 
and hat nach verfihiedenen franzöjifchen Meiſtern, und nad) feinen 
eigenen Zeichnungen gejiochen. Er hat auch mit gutem Erfolge. vers 
fchiedene Bücherverzierungen, die VBignetten zum Ariofi, nach Cochin, 


md verichiedene Gegenſtaͤnde zu den Schriften von Salomon Geier. 
md le Burbier gefiochen. Bon feinen Kupferjtichen neunen wir: 


1) Precis de cette guerre des -.amerifanifchen Kriegs) et Pre- 
eis du traite de paix 1782. N. Ponce inv. et [c. 2 Blätter in qu. 4. 


| .2) laTonlette, uach Baudouin, in gr. Fol. 3) Annette et Luben, 


nad) demſelben, in gr. Sol. 4) Les Cerifes, nad) demſelben, in gr.. 
gl 5) L’Enlevement nocturne, nad) demfelben, gr. Fol. 6) 
rton la jolie Bouquetiere, nad) demfelben in gr. Fol. 7) L’In=- 
nocence fous la Garde de la fidelite, ein fchlafendes Kind von einem 
roßen "Hunde bewacht, nach VBonnien, in qu. Fol. 8) La verre 
'eau, nad) Fragonard, in qu. 50l. 9) Le Pot-au-Jlait, nach dem- 


. reiben, Gegenſtuͤck. 


. Roſt's Handbuch für Kunſtliebhaber und Sammler über die 
vornehmſten Kupferfiecher und ihre Wecke, nach der franzöfifchen 


j gawihrift des Herrn M. Huber, Acht. Band (von C, G. Bari) 


307. 


Poncet, Moriz zu Limoges, von rechtichaffenen und frommen 
eltern geboren. Er folgte dem Beyſpiel eined Bruders, der fidy 
Gott in der Congregation gewidmet hatte. Er trat feine Probejahre 

Marmoutier an, allwo er feine Gelübde am 27. Way 1705 that. 

amahls war er 19 Fahr alt. Nachdem er feure Weltweisheit und 
—— mit vielem Fleiß durchgehoͤrt hatte, ohne die gering⸗ 
ſten Obliegenheiten ſeines Standes aus den Augen zu ſetzen, fo warde 
er der Academie beygefellt, welche die Obern in der Abtey St. Fterent 
zu Samur errichtet haben. Er wollte die Religion in ihren Quellen 
ſtudieren, ohne fih an die Lehrart der Schule zu binden. Er verfers 
ige unterjchiedliche Differtatlötien, barumter eine einzige das Licht 
erblickt hat, durch die Beranftaltung des Sranz Llement unter dieſer 
Wufichrift: Nouveaux eclairciflemehs [ur l’origine et le Penta- 


teuque des Samaritaine. Par un religieux Benedietin de la Con- 


tion de Saint Maur, A Paris 1760. in Die yelchrren Ta⸗ 
gebuchſchreiber von Trevonx haben dieſes Werks ruͤhmlich gedacht. 


% 
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Poncet ſchien gebgenu ſeyn zum Beyſtand der Gelehrten, und 
zur Rereicherung ihrer Werke durch Feine Unterjuchungen. ' Da er mit 
River feit 1723 verbunden war, ſo theilte er Die Arbeit der gelehrten 
| Gewichte von Fıanfreic bis zu Anfang des Jahre 1732 mir ihm. 
© Da er damahls ſich gewöthigt ſah, dahin zu gehen, wohin die Vor⸗ 
ſehung ihn rief, fü hat er allezeit fortgefahren, zu dieſem Werke ges 
hoͤrigen Vorrath zu ſammlen. Er bat feinen Freunden, den Verfü 
fern des neuen Lehrgebaͤudes der Dipkomatif, eben dergleichen Dienite 
eleiftet, die ihm ihre Erkenntlichkeit an zwey Orten dieled Werkes 
Peyeigt haben. Er ließ nicht nur feinen Mikbrüdern die Früchte von 
feinem beſtaͤndigen Lefen genießen; es machten ſich auch unterichiedliche 
weltliche Gelehrte, als Poncet des Karte, und de Montgerony 
die Rachrichten zu Nutze, die er ihnen zufchickte, en. 
Mau würde ſchwerlich einen Dann finden, deſſen Gelehrſamkeit 
weitlaͤuftig wäre; .. Er verband damit eine bewundernswuͤrdige Red⸗ 
Uchleit und nigten Was ihm aber noch rühmlicher:ift, dad ik 
—— ottesfurcht, und die beſtaͤndige und unabiäflige 
ibung aller chriſtlichen und kloͤſterlichen Tugenden. In einer ſol⸗ 
hen Faſſung hat er feine Lage beſchloſſen in der Abtey Coulans am 
sten Chriſtmonath 08: — omas 
©. Taſſin's Gelchrtens Gefchichte der Eongregation von Gt. 
Maur, Venedictiner⸗Ordens, Zweyter Band.S. 669.— 571. 


| Pond, Arthur, ein Englifcher Mahler, der ſich aber vorzüglich 
durch Kupferftiche in Rembrand’s Geſchmack, und Durch eine Samm⸗ 
hing von Kupferfiichen berühmt nıachte ; wurde 1701 geboren. Geis 
Bates war ein Wundarzt und Bürger in-London, und.jeinem Vyrjatze 
sach, follte diefer jein aͤlteſter Sohn ihm in diefer Handthiernuͤg fols 
gen. Aber des Knaben frühzeitige und breunende Liebe fire alled, was 
ma von Kupferflichen ihm in die Hände fiel, aeigte deutlich genug; 
daß er zu envas ganz andern beflimmt fey. Der Vater ließ ſich jols 
ches gern gefallen, und übergab ihn dem Unterrichte ded Hrn. Johann 
Danderbant, eines Malers, der damals in großeni Rufe fland, und 
der +6 burch feine natürlichen Talente, wenn fie von mehr Fleiß und 
Eifer waͤren unterfiätt worden, ehr hoc) würde. gebracht haben. Nach⸗ 
dem er den. Vanderbank verlajlen, gieng er, wie es Dep den Mahler 
öbnlich war, nad) Stalien, wo er Fi damit beichäfftigre, feinen 
—8 nach den größten Meiſtern zu bilden, und verſchiedene von 
ihren ie oͤnſten Werfen zu copiren, Zu gleicher Zeit feßte ihu Die Frey⸗ 






t feines Baters in Stand, feiner Neigung in Sammlung der 
Kupferfiicye und Zeichnungen nachzuhängen, der er fchon fo frühs 
zeitig war ergeben geweſen, und die ihn Durch jein ganzes Leben begleis 
tete. Hierdurch Fam er in Beſitz einer mit vielem Geſchmacke gewähle 
ten und zahlreichen Sammlung von Zeichnungen und Kupferſtichen der 
rößten Kuͤnſtler aller Zeiten und Länder, Rembrant war ein vorjügs 
icher Liebling diefed Sammlers: ihn ergüßte befonders die Zauverey 
und große wirkung ſeines Helldunkeln, und er war nicht. eber ruhig, . . 
bis erauch nur die kleinſte Stitze von ihm beſaß. Der Berlauf der Ma⸗ 
lereien und academiſchen Zeichnuirgen des Benedetto Lutti, der bald 


m 
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nach ſeiner Ankunft in Nom vorfiel, verfiha ft ihn Gelegenheit, fidh 
feibft mit der Manier diefed liebenswuͤrdigen Meifters befantıt zu mas 
. hen. Er kaufte verfchiedene von feinen Köpfen und Skitzen, und zeich⸗ 
nete fleißig nach ihnen. , Diejes in Verbindung mit deu Beobachs 
‚ tungen, die er über Roſalba machte, die damahls im Venedig Des 
hoͤchſten Ruhms genoß, fette ihn in Stand, bey feiner Rück tuuft 
nad) England, die Malerey auf Zeichuungsart einzuführen, die da⸗ 
mals wenig dort befannt war, deren er fih mit viel Ruhm und Bors 
theil bediente, und die durch die folgenden Künftler zu einer großen 


VWollkommenbeit gelangt ift. 


2. Gegen dad Ende feines Lebens legte er fich auf bie Kenntuiß der 
natürlichen Gefchichte, und farb im Sahı 1758 im s7ften Jahre eis 
nes Alters im Defi verjchiedener Eabinetier, einer feltenen und ausers 
Tefenen Sammlung von Diufcheln und Zofflien. Diefe Neigung 
machte ihn mit der Enke grosbritt. Societät ver Wilfenfchaften,, zur 
Beförderung der Na tniß befannt. Sowohl in dieſer, als in 
der —* der Aiterthuͤmer war er ein nuͤtzliches und g 
Mitglied, und wurde in den Rath ber letztern mit durch die Wahl ges 
zogen. Sein Andenken wird fich unter den Liebhabern berjeuigen 
Kupferftiche erhalten, die er nach den Zeichnungen verichiebener Mei⸗ 
fler verfertigte, worinn er die Neisfeder, den Roͤthelſtift, die verſchie⸗ 
En — ei ſ. *7 Originale auf gr A inter der 
ichkeit nachahmte, Daß er bisweilen das fei e hi i 

Dies geſchah theils durch Kupferſtiche, theils durch Hotzfchmitte a " 
denen er ſich in einigen Studen vier= bis fünferley Farben bediente, 
um bie-verichiedenen ‚Zinten auszudruͤcken. In diefer Unternehmung 
unterftußte ihn fein Freund, Carl Rnapton, ein finnreicher Lands 
ſchafts⸗ und Architefturnialer , der verfchiedene Zeichnungen auf eben 
dieſe Ars-copirte. Unter Pond’s Aufficht wurden ebenfalls nach der 
gewöhnlichen Weife verfchiedene Lagen von Kupferfiichen. nach Gemaͤl⸗ 
den von Lafpar Pouffin und Claude Lorrain durch verfdjiedene 

roße Supferflecher ,. Die er gezogen, befannt gemadıt. Dieb Werk 

atte are — — Bet der —R der meiſterhaften Ausfuͤh⸗ 
rung T er und den leibli reiß derſelben einen unges 
wöhnlichen Beyfall. 


Was feine moralifhen und geſelligen Eigenſchaften betrifft, fa 
war er offenherzig, von Feiner Zurückhaltung und ungezwungen: liebte 
feine alten Freunde zärtlich, und machte fi eine Freude ihnen zu dies 
nen. In dem. weit auögebreiteten Handel der Kunjtarbeit, zu den 
ihn feine große Erfahrung in den Kunjten empfahl, ift niemahls der 

Verdacht einer Intereffirten oder unedeln Handlung auf ihn gefallen. 
, S. Neue Biblioth. der ſchoͤnen Wiſſenſch. 5. Bd. ©. 150, 


J Ponfredi oder Ponfteni, Johann Baptift, ein Mahler, und 
Schüler des Ritters Benefial. Ex arbeitete zu Rom, wo er für die 
Kirche St. Gregorius einen Erzengel Michael mahlte. 

Er beſchrieb auch das Leben feines Lehrmeiſters in einem Briefe 


\ 
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an den Srafen Nicolaus Soderini, welcher am a2ſten Fullus 1764 
dalirt, und der erfle des fünften Theils ver Mahlerbriefe ift. , 
&. Allgem. Känfierler. ©. 516. | a 


Poniatowsky, Andreas, ürſt von, Kaiſerl. Koͤnigl. wirklicher 
Kämmerer, Generalfeldzeugmeiſter, und Ritter von verſchiedenen De 
den, Bruder des Koͤnigs Stanislaus Auguſts von Pohlen. Sein 
Water, Stanislaus Ciolek, Graf Poniatowoky — von deſſen Leben als⸗ 

bald Nachricht folgt — erzeugte ihn mir Eonftäntia, Fuͤrſtin Czarto⸗ 
möli, die ihn 1756 gebar. Seiner Geburt nach war er ein Graf; 
als aber feit Bruder König geworben war, erhielt die ganze Familie 
vom Kaifer die — Er trat in Kaiſerliche Dienſte, in deuen 
er ſich bald durch feine Tapferkeit und Verdienſte & Würden ſchwung. 
m Jahte 1762 ward er Generalwachtmeiſter. Er that fich in allen 
Feldzugen unter der Kaiferl. Königlichen Armee befonders hervor, 
| ward 18 mahl verwundet, und machte fich ber größten Belohnuugen 
würdig. Sein Regiment war eined Der geibeefien bey der Armee. 
Ethon im Jahr 1771 erhielt er daher Die Generalfeidzeugmeifterfielle, 
nachdem er nicht Tange vorher Vice⸗ Commandant von Wien gewor⸗ 
den war. Im Februar 1773 fiel er aber in eine fehr gefährlicye 
Frankheit, und da er merkte, daß fein Tod nahe ſey, gieng er von 
Anz, wo er feit emem Jahre Eommandant war, nad) Wien, und 

ſtarb Hier am 3. März, 1773 im 37ften Jahre. Oeſtreich verlor - 
an ihm einen tapfern Heerführer; Kai rot Ichrieb an dem König, | 
finen Bruder, und fagt unter andern: „Ich beweine feinen Tod, - 

‚ie meines’ Freundes. Bein Verluſt Foftet mir. eben fo viel, als ex 

„Ser. Majeſtaͤt Toften wird; aber meine Philoſophie ift nicht fo ſtark, 

„als die Jhrige, um ihn mit gleicher Standhaftigkeit zu ertragen; 

„oder vielleicht bat dei: Simmel mic) noch nicht gerri ‚ mich mit 

„eben’fo viel Widenwärtigfeiten zu verfuchen, wie Ew. Majeſtaͤt, um 

. „meinen Ruhm unferblicy zu machen, wie den Ihrigen.“ 

| ©. Ladvocat's Hiſtor. Hundwoͤrterbuch, Sechit. Th. S. 1634 

*1630. | 

Ä Poniatowsky, Stanislaus, Graf yon, Caſtellan von Erafau, 

der Bater des Vorhergehenden,, war 1678 von Xeltern, die man chen , 

:. wicht beſonders kenut, geboren: er. genoß aber eine ftandesmäßige 
Erziehung von ihnen, Er enffproß aus einem uralten, und fehr edlen 
vhlniſchen lechte, welches zu des Koͤnigs Siegismund I. und 
deſen Sohnes und Thronfoigers Siegismund Auguſt Zeiten in‘... 
en Flor geweſen, und damahls die vorzuͤglichſten, ſowohl geifte 
fichen, als weltlichen, Ehrenfiellen im Reiche bekleidet hat. Vor 
allen aber hat ſich unſer Stanislaus beſonders hervorgethan. Er 

bar ein Rann von großen und ſeltnen Eigenfchaften, der ſich durhh 

 Teinen ausnehrnenden Derftand aus allerien ſchweren Zufällen und 

; Gefährlichleiten, daraus fi Andere nur Durch ihre Stärke reiſſen, 

augenblicks wohl und gluͤcklich zu helfen wußte. Diefed zeigte fich 

| in feinen jungerh Jahren, da er Karl den XII, guf einem Feld⸗ 

| zage toiber Die SRufien begleitete: er führte ben Charalter eines Gene⸗ 
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Yalmajord, und ob er gleich Fein eigentliche Commando hatte: 
ame doch dem Könige wenig von der Seite, und fiund alle 
ſeligkeiten, denen fich derſelbe ſelbſt ausfegte, mit eben der Stanb⸗ 
haftigkeit aus. Auch in der Schlacht bey Pultawa war er immer um 
deufelden. Der Koͤnig eutrann nach Oczafow, und Poniatowsky bahnte 
ihm den Weg dahin. Wäre unfer Graf nicht geweſen, fo hätte.der 
‚anentichloffene König leicht gefangen werden, . ober um dad Leben 
kommen können. 

Da. die Schlacht verloren, und Carl XiI. verwundet war, fo 
gab der Graf zweyen Trabauten ein Zeichen, _ die nahmen beyderfeits 
«den König.unter die Arme, und festen ihn, feiner ſchmerzhaften Ver⸗ 
wundung ungeachtet, zu Pferde. nn 
Er fannnelte bey 500 Reuter von den flüchtigen Schweden, bie 
burch das Unglüd ihres Königs friichen Much befamen, ſchlug ſich 
‚mit ihnen Dusch mehr als zehn Ruſſiſche Regimenter, und brachte ihn 
mitten unter den Feinden auf eine Meile bis zu dem Schwediſchen 
Troß. Bey dieſer Gelegenheit wurde er General. 2 

Der Koͤrig, welcher feine Armee verloren hatte, denn die eine 
ilfte war bald vor Elend vergangen, ‚Die andere aber in die Anechts 
ft gebracht, oder _erwürgt, floh auf einem elenden Zuhrwerke. 
Der traurige. Ueberreſt feiner ſchoͤnen Armee folgte ihm, einige zu Fuße, 
andere zu Pferde, und wieder andere auf Karren Durch eine Bine 
ney, wo fie weder Hütten, noch Zelter, weder Denfhen, nad) 
Vieh, noch Wege vor jich ſahen, und ſie hatten an ei 
Mangel, auch fogar am Waſſer. Der warme Sand in der 
machte die Sonnenhitze noch unertraͤglicher; die Pferde kamen um 
und Menfchen farben bald nor Durſt. ‚Der verfiändige Graf, ver 
beſſer berittien war, als die andern, jagte ein wenig auf dem, platteh 
Lande umher, und nachdem er eine Weide entdedte, urtbeilte er, - 
ed muͤſſe da in der Gegend Waſſer feyn, er fuchte auch fo lauge, His 
er die Quelle fand., Dieje glücliche Entdeckung rettete dem Fleinen 
Saufen des Koͤnigs von Schweden noch das Leben. — Ponintowskt 
folgte hierauf dem Schwediſchen Gefaudten nach Conſtantinopel, 


. und erwies hier dem Könige bey feinen weitfchichtigen Anfchlägen den 


größten Dienfl. Er begab fich dahin ohne eigentlichen Titel , und 
machte fich ihn gar bald unentbehrlich, bey. der Pforte angenehm/ dem 
Großveziren felbft fürchterlich, und endlich auch gefährlich. Er gieng 
daſelbſt ſtets im türkifcher Kleidung, wodurch er allenthalben Zutrirt 
erhielt, und das Suchen des Königs durchfeßen Tonnte. Der Sultan 
Achmer II. ließ ihm einen Beutel mit taufend Ducaten reichen, und 
der Großvezier Alis Paſcha ſprach zu ihm: „Ich werde euren König 
mit der einen Hand nehmen, in der andern ein Schwerdt, und ihn 
an der Spike von 200000 Mann nad) Mofcan führen.” Da er aber 
fein Verfprechen nicht hielt, fondern die Parthie des Czaars ergriff, ſy 
wagte ed. der Graf dem Eultan ein Memorial gegen ihn, vermi 
eines Griechen in die Hinde zu fpielen, ja fogarauf feine Abſetzung zu 
dringen, der ſodann nach Kaffe in der Krimmiſchen Tatarey verwies 
fen wurde. Der folgende Großvezier Kiuperli , welcher den Schwes 
diſchen Abſichten aus) entgegen, font aber ein fehr rechtſchaffener 


Pr 


w ı Pond | Soni 241 
ter war, wurde, nachdem er diefen gefährlichen Poſten zw 
—* beſeſſen hatte, nach Negrepont verbaunt. fen zwer 
Nun kam Baltagi⸗Mehemet, der vor dem Churluly ſchon 
Großvezier geweſen, und zum Paſcha von Syrien ernannt wurde, aus 
Aleppo wieder an, und uͤbernahm dad Reichsſiegel, jchlug ſich auch 
ifchen Parthey, die in dem Divan durch die Sultanin 
Bative unterſtuͤtzt wurde. W 
Er willigte alſo in das Anſuchen des Grafen, und der Krieg 
winde wider Rußland beſchloſſen, er ſammelte fein Heer vou 200000 
Mann bey Adrianopel, und fuͤhrte es gegen die Donau, und nach 
Beſſarabien, alsdaun gieng er die Donau herab, und an den Fluß 
Pruth, auf deſſen anderer Seite der Czaar mit ſeiner Armee ſtund. 
Der Graf Poniatowski, welcher fich für den König in-Schives 
den ohne Ermuden bearbeitete, war unter der Armee ded Großveziers; 
man glaubte, ed würde um den Czaar gethan feyn, als dieſen jeine 
nachherige Gemahlin Latbarina durch ihren Mugen Rath und ihr 
Raudhaftes Gemüth feinem Verderben eutriß. Der Großvezier ließ 
fich durch ihre Ichmeichelhaften Vorftelluugen und Gejchenke bewegen, 
zen alle Vermahnungen des Gıafen, Friede zu machen. Alles, 
was diefer ausrichten fonnte, befiand darin, Daß man.einen Artikel 
‚nit tinruͤckte, vermöge deſſen der Czaar fi) dahin erklaͤrte, Earl XIL 
iu feiner Zuruͤckkunft nicht zu ſtoͤren, und welches das Sonderbarite 
iR: fo ward im diefem Artikel Ledungen, daß der Czaar und der 
Bönig von Schweden Friede machen follten, wenn fie Luſt dazu 
haͤtten, und wenn fie darüber einig würden. Dieſer Friede und das 
fernere en des Großvezierd gab dem Grafen Gelegenheit ihn 
auch zu ſtuͤrzen. ’ 
Auf diejen Großvezier folgte Tufuf; diefer behauptete fich eine 
Zeatlang, wurde aber doch auch abgejeet ‚ welches Schwedifcher 
Gets durch Villelongue, einen Sranzofen ausgeführt wurde. 
Beil nun der Graf wegen einer verdrüßlichen Anforderung, die 
er machen mußte, nichts mehr zu des Königs Bortheil unternehmen’ 
konute, fo fiellte er ihm, da ihn die Zurfen nicht länger in ihrem 
Lager bey Bender wollten fichen Iaflen, vor, daß er nachgeben unb 
abziehen möchte. | 
Rad der Ankunft Carl XII in Zeutfchland, wurde der Graf 
Oeaverneur des Herzogthums Zweybräden. Weil nun auch König 
Stanislaus feinen Aufenthalt daſelbſt nahm; fo lebte er mit diefem 
Könige in vertrauten. Umgange, blieb auch in feiner Geſellſchaft bis 
an den Tod ded König Carls. Da mit diefem zugleich aller Schwe⸗ 
diſcher Schub für die Stanislauifchgelinnten Magnaten dahin war, 
und Stanislaus fich jelbgi in Frankreichs Schutz begeben hatte; fo untere 
warf er fich dem Könige Auguft I. im Jahre 1719. Er erhielt als⸗ 
dann nicht nur Die Erlaubniß, wieder nad) Pohlen zu funımen, fone 
dern befam auch feine anfehnlichen Güter wieder, die er vormahls 
darin beſeſſen Batte. - . 
Anguſt II., der feine Verdienſte zu ſchaͤtzen wußte, würdigte 
ihn feiner befondern Gnade, and ernannte ihn zum Großfchagmeifter 
des Herzogthums Lithauen. Xeruer wurde er General der Könige 





Krongroßſchatzmeiſter Offolindki nebft dem Wonvoden von 
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ichen Lelbgarde, Generalfeldmarſchall der Kronarmer und endlch 


Woiwode von Maſſovien. | 

Ehe noch zu einer neuen Koͤnigswahl gefrhritten wurde, legte er 
fein Obercommando nieder, um dadurch den Primad auf feine Seite 
zu bringen. Denu nun konnte deifelben Bruder, der Woiwode von 


Kiow, dieſe Wurde erlangen. Er fuchte mit diefem die Wahl des 


Königs Stanislaud auf alle mögliche Art zu befördern. Aber der 


Churfurſt von Sachfen ward unter dem Namen Auguſts III. erwaͤhlt, 


und die Preufjischen Völker breiteren fich durch ganz Pohlen aus, 
und. naherten ſich der Stade Danzig. Ber Belagerung derfelben übers 


‚nahm er zugleich mit dem Fürften Czartoriski die Vertheidigung der | 
Stadt. Über die feindliche Macht war zu überlegen, und da weberder 


Rath, noch die Bürgerichaft fernern Wideritand thun wollten; fo 
mußten ſich die Magnaten in derjelden dem Könige Auguſt unterwe: fen. 
Poniatowsky unterfchrieb hierauf die Submiſſionsacte, und fchwur 
aud) darauf; Daher er, wie die anderen Magnaten in allen feinen 
gehabten Wedienungen und Wuͤrden beftätigt wurde. Bald, ermurb 
er ſich auch die ganze Gunſt des neuem Königs, und die Ruſſiſche 
Kaiſerin ſchrieb an ihn, daß er, nach feiner patriotifchen Gefinnung, 

ch bemühen follte, die Ruhe in feinem Vaterlande herzufiellen, 


. und feinen Landsleuten alle Borurtheile und üblen Dieyuungen, die fie 


von dem Könige hegten, zu benehtnen. Auf dieſes Schreiben gab er 
fih. alle Mühe, die widriggefinnten Magnaten von dem Könige 
Stanislaus vollends abzuziehen. Als zu Ende. des Jahrs 1734. Der 

dömmmerel- 
Ien und Liefland fi) von, Danzig weg, und zn Stanislaus nad) 
Königöberg begaben; auch ihre Würden im J. 1736 niederlegten, 
und diefed Verfahren durch ein oͤffentliches Manifeſt rechtfertigen: 
wollten: fo gab der Graf eine Gegenfchrift heraus, zwar nicht unter 
feinem Namen, und erflärte in derjelben ihre That für dußerft unges 
recht, und aufrührifh. In den Jahren 1740 und 1741 ſchickte ihn 
ber König in gewiflen Verrichtungen dreymahl nad) Paris. Nuch 
ber Zeit gerieth er mit den Grafen Zarlo, Woivoden von Tarlo, 


im J. 1749 entſpaun ſich zwifchen ihm und den Käufern Radzivil 


und Potocke eine Zwiftigkeir, die in öffentliche Feindfeligfeiten aut: 


brach, Beyde Theile zogen einige Völker zufammen, amd drohten 


‚ einander zu befehden, welches aber noch durch Vermittelung des 
Königs hintertrieben wınde. Im Junius 1732 erhielt er die Caſtella⸗ 


ney von Crafan, wodurch er zu dem erſten weltlichen Senator im 
Neiche erhoben wurde. Es entftund darauf wegen der Srdinativn 


von Zamoisk eine ‘große Irrung, Die zwilchen emigen Maganten . 


Yeichtlich zu einer Tandyerderblicyen Unruhe hätte ausichlagen koͤnnen. 
Allein der Graf begab fi) im Januar 1753 nach Warſchau, und 
berathſchlagte ſich darüber mit feinem Schwiegerjohne, dent Krons 
roßfeldheren Branigki, der die Sache nad) Dresden an den König 
ichtete, welcher Ihn zum Mittler emannte, dieſelbe in der Güte 
benzulegen, wie aud) geichahe. Sein erreichteß hohes After ließ ihn 
‘hierauf wicht viel weiter nad) Hofe kommen, noch ſich in einige öffente 


——4 


in großen Streit, der ihm viele Verdrießlichkeiten verurſachte. Und 


[ 
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Seſchaͤffte imengen. Er brachte feine -meifie Zeit-vollenbs in 
ee! lie kn er auf feinen Gütern zu, und ſahe die Kriegsuns 
rohen in land, and befonders in Sachfen mit ganz gelaffenem 


Gemũthe an, nur daß er mit dem Miniſterium des Grafen von 


Broͤhl nicht recht zufrieden zu ſeyn ſchien. Obgleich der König: durch 
. ben Preuffifchen Krieg genölhigt wurde, feinen Aufenthalt im’Pohlen 
u nehmen; ſo kam der Graf doch nie zu ihın nach Warſchau. Endlich 
farb er zu Anfange des Septembers 1762 auf feinen Gütern ‚im 
fünf und achtzigften Lebensjahre, Er war ein verfuchter, ſtaatskluger 
und entſchloſſener Mann, der ſich in jeden Zalı A ſchicken, und aͤus 
den verwirr Haͤndeln zu wickeln wußte. Mit feiner ungemeinen 
Politeffe verband er Die Liche zu den Wiffenſchaffen Ehe wir diefen 
Artikel Ichließen, müßen wir noch feiner zweyten Gemahlin ‚te 
Prinzefim Eonftantia Ezartorisli, des Caflellan’s von Milde ‚ Cafts 
mir’d, Fuͤrſten Czartoriski Tochter gedenken. Diefe erlauchte Frau, \ 
weiche Durch ihre Schönheit des Beiftes und Körpers, und: durch Ihre 
Wiſſenſchafften weir größer, als durch ihre Geburt ‚ war, iſt wegen 
ber. vortrefflichen Erziehung ihrer Kinder mir der edlen Römerin Core | 
welie, der Mutter jener Gracchen mit Recht zu vergleichen: *) Unſer 
Graf Poniatowski genoß mit derfeiben alle haͤusliche Gluͤckſeligkeit 
bis anlihren Tod, ber fie ihm in Dctober 1759 im 6oflen Jahre ihres 
Auters entriß. So erlebte fie nicht die Pohinifche Thronbefteigung - 
ihres Sohns, des Könige Stanislaus Auguft’d, ‚weiche am 7ten 
September 1764 erfolgte. Von den in der Polonia litersta 58. 
nicht ohne Grund ihm beygolegten Remargnes d’un Seigneur Pdle: 
nois [ur I’ Hiftoire de Charles X. Roi de Suede, par Mr. de 
Voltaire, ift in ber Biblioiheque Railonnee des Ouvrages des 
Savans de !’ Europe, Tom. XXVIL Part, IE p. 274— 284. die 
‚ ausfühelichfte Rachriche zu finden. —— — 
| „3 muper Ladvocat, Hoffs biftorifch ».Eeitifche Encyclopaͤdie, 
Sechſt. Theil. S. 2493256. — Janozkis Lericon der jebtlebenden 
Gelehrten in Pohlen. Erfi. Th. ©: 123: 124. ze 
2,Ponickau, Johann Georg von, Herr auf Pohle, Stache, 

Schoͤnboru und Tafchendorf, hurfuͤrſtl. Saͤchſiſcher Eonferenzmis 
uiſter and wirklicher geheimer Rath) und zu vorwährender Reichsver⸗ 
ſanmlung Bevollmaͤchtigter, auch evangeliſcher Directorialgeſandter 


in R Fburg. SR . ⸗ | 

| —* aus einem der äkteften imd beruͤhmteſten adefichen. 
Seſchlechter der Saͤchſiſchen Lande, und ward am 31. Aug. 1708 gebos 
ven. Seine Heltern waren Georg von Ponickau, Herr auf ohle, Stache, 
Schoͤnborn und Tafbendorf, Pohlniſcher und Churfürftlich Sachfifcher 
wirklicher geheimer Rath u. Oberbergdirector, und &leonora Sophia ge⸗ 
borne von Einſiedel. Er genoß von dieſen die getreueſte Pflege und es iſt 


| at ber. talianiſche lariſt Waldus Mignonius ein lat 
| 9 —— in Kr Berker verfeetigt welches nicht nur ers 
drudt , fondern aud feinen Nootium tiearum Vigiliis eigpers 
BER RR 
ausge ne eyun ABsgeptieſenen Gor 
auf eine — wärbige Art vergitgen,: FR ü geu⸗ 
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fein Zweifel, daß er der weilen und gewiſſenhaften Erziehung und beta 
‚ erhabenen Beyſpiele diefer wärdigen Aeltern die frühen Grundju.ge der 
Bottedfurcht, der Gewiſſenhaftigkeit und der wahrhaft edlen und großs 
muͤthigen Denkungsart, die ihm jo eigen waren, zu danken hatte, ‚Zur 
Bildung in den ſchoͤnen Wifferfchaften, die auch den erhabenen Stand, 
zu dem ihn Geburt und Talen  beftimmten, fo anftändig zieren, wurde 
. 20.1722 dem Öffentlichen Unterrichte auf der Fuͤrſtenſchule zu Meiſſeü 
uͤbergeben und genoß foldyen 4 Fahre lang mit dem ruͤhmlichſten Fleiß. 
Im Jahre 1726 begab er fich auf die Univerfität zu Leipzig, wo ex 
- ebenfalls 4 Fahre ang den Vorlefungen der Daniahligen berühmtefien 
Lehrer beywohnte, und durch deren Unterricht die Kenntniffe der bürs 
erlichen und Öffentlichen Rechte, der Geichichte, der Staatöverfafs 
ung des teutſchen Reichs uud anderer Känder erlangte, durch vie ex 
fich in feinem nachfolgenden Beruf und den Gefchäften auf eine fo 
ruhmvolle Weile unterfchied. Bald darauf hatte er Gelegenheit, die 
Anwendung diefer Renntuiffe zu Staatögeichäfften zu erlernen and fich 
die Aushildung in den feiner Beſtimmung anitandigen Sitten der 
gen Melt zu verfchaffen, da er 1733 den Grafen von Lynar auf 


1 


einer Geſandſchaftsreiſe an den Ruſſiſch⸗Kaiſerl. Hof nach Peters⸗ 
— — und daſelbſt ein Jahr lang als Geſandtſchafts⸗ Cava⸗ 
lier eb aufhielt. 

Bereiss im Jahre 1734 forderte ihn der Ruf feines: Koͤnigs nach 
Dresden zurüd, und führte ihn dafeldft in das hohe Appellationdges 
richt ein. Funfzehn Sahre lang bat er dieſes wichtige und muͤhvolle 
Amt unter der wohlmollendften 3ufriedenheit feines Könige und unter 
dem fegnenden Beyfalle der Rechtichaffenen im Lande verwaltet; und 
die unermüdete Arbeitſamkeit, die uneigennügige @erechtigkeitspflege, _ 
die Menfchenliebe, womit er ſich auf diefen Poſten betrug, -ftehen 
in den Chur⸗Saͤchſiſchen Landen in einem ruhmvollen und gefegneten Au⸗ 

‚ denken. Mit eben dem erleschteten und unermüdeten Eifer unterzog 
er ſich der Berwaltung Öffentlicher Stantögefchäffte, die ihm das 
\ trauen feines Königs auftrug. Im Jahre 1740 wurde er in wichtigen 
Angelegenheiten an den Chur-Bayerifchen Hof nadı München geſchickt, 
und 1749 nachden er vorher von feinem Könige zum Kammerherre 
ernannt worden war, löfte er den Grafen von Schönberg auf dem 
hohen Poften eines Chur⸗Saͤchſiſchen Comitial⸗ und Evangeliichen,Dis- 
rectorialz Gefandten ab. Wir haben nicht nöthig, die Wichtigkeit. 
und Schwierigkeit der Gefchäffte zu eroͤrtein, die mit Diefer erhabenen 

Stelle verknuͤpft find, noch die Klugheit und Stanphaftigkeit, die 

eine richtige Verwaltung derjelben, zumahl in jenen. unvergefjenem, 

Fahren, erforderte, da ein verberblicher Krieg unſer gemeinfames 

teutfches Vaterland zerrüttete. Wir haben unjern Gejandten in den 

bedenklichſten Zeiten auf feinem erhabenen Poften gefehen, wir haben: 
die Verlegenheiten,. in die ihn die Drangfale feines Baterlandes ſetzten, 
bedauert, wir haben fein Betragen beivundert. ja, durch -ein ‚ges: 
treues und ruhmvolled Betragen at er das erlangt, was einem wuͤr⸗ 
digen. Miniſter dad Schaͤtzbarſte iſt, die hoͤchſte Zufriedenheit feiner 

Landesherrſchaft, vr erhadener Ehurfürften und eines Durchlauch⸗ 

tigſten Adminiſtrators der Chur⸗ Sachen. Nicht nur durch eine 


— — 
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whmvolle Beflätigung anf feinen hohen Poſten,/ wurde ihm dieſe gnaͤ⸗ 
digſte Zufriedenheit bezeugt, ſondern noch durch andere Merkmahle 
des hoͤchſtens Bertrauend, da er 1759 mit dem erhabenen Character 
eines wirklichen Geheimen Raths und Conferenzminifterd beehrt, 
1764 aber auf Dem angeſtellten Charfürftentag nad) Fraukfurt und zu 
ber Daraüf erfol Wahl und Krönung eines Römifchen Könige, als 
zwenter Ehurfächfifcher Borhichafter, abgefandt wurde. Ja, eb war 
unſtreitig unter den zeitlichen Befiimmungen unſers Ponickun eine bet 
wichtigſten und erfreulichſten, daß er auserſehen war, das gefſegnete 
—— Date Des wuͤrdigſten Kaiſers, Joſeph des zweyten,. wit zu 
oͤrdern. Be a .. ... .. .. ia 
Nachdem er in dieſen wichtigen Geichäfften zu Regensburg, und 
auderwartd Dem hohen Ehurkaufe Sachien, dem Roͤmiſchen Reiche 
und der evantgelifchen Kirche die nüglichiten Dienfte geleiſtet Haste, 
wurde.er an Anfange des Jahrs 1275: von einer beſchwerlichen Bruſt⸗ 
krankheit überfallen, wodurch nach und nach feine Kraͤfte immer mehr 
act wurden. Bey Diefer zunehmenden Schwachkeit faßte und 
fammiete ex fein. Gerz in Geduld und ſuchte die kraͤftigen. Teöftunnge 
der Religion. Dbgleich die Abnahme feier Kräfte auch: durch ſein 
änfferlicheS Anſehen ſichtbar mar, hat er doch theils ‚feine Beruföges 
ſchaͤffte noch abgewartet, theils auch noch vielfältig den gottesbienſt⸗ 
lchen Berfarmmilungen' beygewohnt. Mit dem Tode.und den Iroſt⸗ 
gründen ‚Der Melägion wider denſelben hatte er Ad) ſchon Tauge bekannt 
gemacht: fo Lonnten ihm die geiftlichen Betrachtungen deſto angeneh⸗ 
mer feyn, anf Die ihn theild der mündliche Zuſpruch, theils Da&Vors 
leſen erbaulicher Schriften führte. Als ein Kenner und Liebhaber gus 
ter. Rährungen Ti2ß er fich zur Erweckung der Andacht vielmahf6 geift« 
reiche Lieder vorſingen, wie ihm deun in feinen leiten Stunden, nach 
feinem Berlangen, ein bekannter alter uud erbaulicher Palkondgejang 
zu wiederholten mahlen mußte vorgefuugen werden. Am leiten Sonns 
tage des zurüchgelegten Kirchenjahrs ſtaͤrkte er noch fein Vertrauen und 
. feine Hoffnung durch den Genuß des heil. Mahls. Auch von.ihm hieß 
es, wie vom Addiſon: ſehet, im welchem Frieden, wie ſelig ein Chriſt 
fire. Er ſtarb am 6ten December 1773. J J | 
S. Acta hiltorica- eccleßaftica noſtri temporis, II Band, S. 
71 — 76. en 0 * 


Ponins ky, Anton Lodzia a Ponin, Woiwode von Poſen, Se⸗ 
nator des Kömigreichd Pohlen, und Ritter des weiſſen Adier⸗Ordens. 
Er ſtammte aus einem alten pohlniſchen Geſchlechte, welches viele be⸗ 
rähmte Leute hervorgebracht hat, und ward im J. 1732 Kron⸗Jufti⸗ 
gator oder General⸗ Procurator, nachdem er fich bereits als cin pas 
triotift nnter Landbothe hervorgethan hatte. Nach des. Könige 


bfterbes 1733 warb er bon der Republik nach Schweden 


kchicht, um dieſen hoben Todesfall daſeldſt zu berichten. Er wohute 
darauf ver Koͤnigswahl Bey; entfernte fich aber vor geſchehener Volle 
ziehung der Wahl bed Stanislaus von dem ˖ Wahlplatze, und {ch | 
zu ver Söädhfilcgen Parey, ‚welihe am 5. Detober 1733 Augu 
* auf den Kirn ſetzte, wobey er die Ehre hatte, zum Marſchall der 


— 
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. seuerrichteten Confoͤderation ——— n werden. Wie er denn auch 
bey der ſolennen Reichsdeputation ſich befand, die dem neuen Könige 
nach Tarnowiß entgegen geichid't wurde, und im Jamıar 1734 der 
Krönung deſſelben zu Erasau beywohnte. Er blieb Darauf Confoͤde⸗ 
rationd + Marfehail bis 1736, da —* Pacifications⸗Reichstag zu 
Stande kam, nachdem er ſowohl bey dieſem, als bey dem das Jahr 
vorbes. fruchtlos gehaltenen Reichst Ex viele: Klugheit und Ges 
fchidlichkeit berviefen haste, auch in December 1735: zum weltliche 
Kon = Referendar , vorher. aber zum Ritter des Pohlnifchen Adleror⸗ 
dens ernannt worden war. Im Jahr 1734: geſchah ſeine Vermaͤh⸗ 
lung mit einer gebornen Bindzinska, weiche e fh vom Lanozkoransty 
datte ſcheiden laſſen. 

Im. 3. 1736 werd er- zu derjenigen Eominiffion gejogen ‚ welcye 

n der Güter des Koͤnigs Stanislaus am:ız. September zu Liſſa 
he wurde. Im Sehr 1738 erhielt er. endlich die Wourodſchaft 


"cine Gelehrſambeit, Staats: Wiſſenſchaft Rechtſchaffenheit, 
veutſel geje Dienſtwilligkeit und Treue gegen den. König und bie 
| ublik baueten ihm ein unaustöfchtiches.Dentinaht. Die erlauchten 
* ky haben, zum Zeugniß ihrer Far wur Dach achtung gegen ihn, 

Bilduiß uuter. den Statuen der aͤnner ih ihrem öffent 
lichen Bücherfale aufitellen laffen. —* verdiente er, wegen 
feiner Geſchicklichkeit in der lateiniſchen Dale, + "die grene ber neuere 
Ve Dichter genannt zu werden. 

Er ſtarb am 8. Julius 1742. * 
Seine Schriften ſind 

op era heroica Iluſtriſſimi Domini Antoni Eodzla a Ponin 

Poninaky.: ‚Palatini Polnaninienfis, Equitis ordinis Aqnilae Al- 


== bae, olim fub namine Equitis Poloni fparfim edita, nunc vero 


plurimum, aucta, cura, Audio et impenlis Joannis Maoximiliani 
rolikiewicz,.Sacrae Begiae Mejeftatis Secretarü, imprella An- 
na Domini 1739. im 4. 2 Alphabet 8 Bogen. In dieſer unver⸗ 
feichlichen, aber auf gar wenig Eremplare.abgebrudten, und daher . 
—* in Pohlen ſehr ſeltenen gewordenen Sammlung find zehn aus⸗ 
gefuchte. (ſchon ehevem einzeln gebrudte) Gedichte enthalten, durch 
welche fich der um das Pohlniſche Reich hochverdiente Graf Poninsky 
bey. feiner Nation den Samen eines der reinften, fcharffinuigften 
und erhabenften Dichter erwarben hat. Das erſte Gedicht iſt ein Hels 
dengedicht auf dad Beylager des Königs von Pohlen, unter dem Ti⸗ 
‚tel: Auguftifimus Hymenzeus, vormabls m Dresden 1720 In 4. 
auf 136 Seiten gedruckt. — Sarmatides, len Satyrae cuiusdam 
Equitis Poloni 1741. + (1 Alphabet 10 Bogen), weldye alls 
Bu, Se nee —** ?. Krolifiewoicz gedruckt‘ worden ſind. 
ſchiedene Ieptionen , mammen, CEpita⸗ 
polen, —— u u. d. m. beygefuͤ t. Verſchi e' Ro, ſo⸗ 
* in pohlniſcher, als otenifer © Sprache; "die Johann Oſtro⸗ 
n ag in. feine Susdam Polonam Latimamque (Tom, 
48. 49.0. 189. T. II. p. 5 n. 8. gebracht hat. — 
€: au “u viele ungedruckte Stüde in gebundeuer und unge⸗ 


. 


landener Rebe hinterlaffen, davon man in ben vorhergengannten Satya 


m &. 205 und 206 ein Verzeihniß findet. 


u Tu Wasser 


- ©. Genealogijch: hiftoriiche Nachrichten X. IV. ©. 511. T. X. 
©. 471. Bergl.Uupartheyifche Kirchenhiſtorie. Dritt. Theil, S. 1146. 
Janozki Polonia litterata P.I. p. 123. ſq. Janozki Nachrichten 
son rasen pohlnifchen Büchern. in der Zaluskiſchen Bibliothef Th. 1. 
©. 50. 51. Freytagii Analecta litteraria de libris rarioribus p. 
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Pont, Carl dů, ein gelehrter und ungemein frommer Ordens⸗ 
maun zu. Sleure unweit Argenton im Kirchenfprengel von Seez gebos 
rer. Seine erfien Studien trich er bey den Jeſuiten zu Alencon, und 
Einer von diefen Vaͤtern war eö, der ihm rieth, in die Congregation 
von St. Maur zu treten, Er legte feine Gelübdeab im fünf und zwans 
zigſten Jahre feines Alters in der Abtey St. Petri zu Jumiege am 6. 
dcs Chriſtmonaths 1707. Er beinerkte gar bald einen großer Unters 


ſchied in Anfehung der £ehre feiner erjien Lehrmeiſter. Dan fchidte 


ihn in die Abtey St. Martin zu Se ‚ die Philofophie und Theologie 
—** Er that ſich vor ſeinen Mitbruͤdern durch Fleiß und Klug⸗ 
eit hervor 


Nach dem Sahr der Erholung, (Recollection) daß er zur Bors 


bereitung zum Prieſterthum anwandte, fchidte man ihn in das Colle⸗ 
gm von St. Gerwer im Sirchenfprengel von Beauvais, bie fchönen 
Wiſſenſchaften zu lehren, und von 


. sen und Studien der Schüler mit eben fo vielem Nutzen ald Eifer 


Acht harte. ‚ Darauf Iohrte er feinen jungen Mitbruͤdern in des Abtey 
St. Evroult die Rhetorik, und in der zu Secam die Weltweisheit, wo 


er über gedruckte Saͤtze diſputiren ließ, welche dem Sehrmeilter und. 


den Schülern Ehre mochten. Bon da wurde er nach St. Germain 
d’Aurerre gejendet, wo er die Theologie auf eine vorzügliche Urt lehrte. 


Er hatte eine bejondere Gabe, feine Schüler findieren zu laffen Er - 
würde ferner fort gelehrt Haben, wofern er nicht anf Befehl des Hofes , 


von allen Würden und Ehrenfiellen wegen feiner Appellation 1723 
ausgeſchloſſen worden wäre, J 

Man ſchickte ihn deſſen ungeachtet nach Pontlevoi, um die. Koſt⸗ 
gaͤnger in daſigem Collegio, dem er in kurzer Zeit durch ſeinen Eifer 
md durch feine Faͤhigkeiten eine ganz andere Geſtalt gab, zum Stu⸗ 


dieren und zur Tugend anzuführen] Da er eine Reiſe nach Fleur, 


kinem Geburtsort, gethan, jo unterwieß er dafelbft einige Perfonen 


in den Streitigkeiten, welche die Kirche beunruhigten. Turgot von 


St. Clair, Bſſchof von Seez, Befchwerte fid) darüber bey dem This 
baut, dem. General: Superior; welcher den P. du Pont nach St. 
Michel en l' Herme in Nieder Poitou verwies. Im Fahr 1729, wurde 


er auf Befehl des Hofes zu den Srancifcanern nach Sabled D’Olonne 


verwieſen. Die umftändliche Nachricht von dem, was er dafelbit aus⸗ 
zufiehen gehabt, erweckt Abichen. Aber feine Demuth und feine Ge⸗ 
duſd fiegten. über die fchlechten Begegnungen, und über die Vorur⸗ 
‚theile ferner Kerkermeiſter. Vermoͤge eines neuen geheimen Fönigl. 


Behfehls, der von Dom Alaydon ausgewirkt worden, wurde er in Die 


[4 
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a nach Tiron, wo er auf die Sit⸗ 


8 
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Abtey Mont St. Michel gebracht, wo er ſich bey den Patern Daret 
and Lacorte feinen achtungdwärdigen Mitbrüdern befand, die aus 
eben dertirfache, wie er, verwiefen waren. Endlich ſchickte man her 
in die Abtey Leffai im Kirchenfprengel von Coutance, wo er die Ju⸗ 
gend ded Landes durd) Öffentliche Catechismen, und durch Austheilung 


gute Buͤcher unterwies. ein liebreiches Weſen, feine Frömmigkeit, 


ine Liebe zum Gebet und Studieren, fein Eifer für das Belle der 
Sache, die er vertheidigte, Famen zu Leflai aus, wie es in allen Ders 
tern geſchahe, wo er. feinen Aufenthalt gehabt. Er ſtarb heilig, wie 
er gelebet hatte, den dritten ded Auguſtmonaths 1735, in einem, Alter 
vom vier und fünfzig Jahren, in dem acht und zwanzigften Jahre fei= 
ner Geluͤbde. Er wurde ungemein bedauret, und vornehmlich von 
dem Voike, welches häufig zulief, feine Unterweifungen anzuhören, 
die voll von Einficht und. Salbung waren. J 
Man hat einen lateiniſchen Brief von ihm, welcher dem Gene» 
ral- Kapitel, 1723 übergeben wurde. Er ift überichrieben: Reve- 
rendis admodum Patribus, Praefidenti et Definitoribus in Abba- 
tia Majoris monafterii ad Capitulum generale congregatis, Epiftola. 


Er wurde unter der Zeitangabe vom 23. May 1726. in 4. abermabts 


edruckt in zwey gebrochenen Seiten; eine begreift die franzöfiiche 
berſetzung, die Kranz Obelin , Prior von St. Benigne, in Dijon, 


davon gemacht hatte. Diefes Stuͤck ift mit Nachdruck gefchrieden, 


und voll von erhabenen Gedanken. Unſer dA Pont hat noch einige 
andere Schriften und Nachrichten von den Händeln der Kirche in der 
Handſchrift hinterlaſſen. Man trifft einen kurzen Abriß feines Lebens 
an in dem Werke, fo die Aufichrift hat. Les Appellans’ celebres. 
A Paris 1753. in ı2. ©. 103..107. 

‚©. Taffin’s Getehrten. Gef ichte ber Enngregation von St. 
Naur, Benedictiner⸗Ordens; Zweyter Band, ©: 195 — 198. 


- Pont, Roffet di, ein merbwürbiger Kuͤnſtler der Franzoſen, 
welcher am Zten December 1786 in feinem achtzigften Lebensjahre 
ftarb. Er lebte ald Bildhauer zu St. Claude in der Srandye Comte. 
Er war ein Avtodidactos, und alle feine Arbeiten hatten viele Grazie. 
‚Religiöfe Gegenftänbe bearbeitete er am meiften, weil fie am mei 
son ihm begehrt wurden. Seine Köpfe der h. Jungfrau flößen Ehrers 
bietung und Andacht ein. Lange wollte Voltaire nicht darein willigen, 
feine Büfte machen zu laflen. Koffer du Pont bezwang durch feine 
Bonhommie die Widerfeglichkeit des Dichterd, der fogar ‚ indem er 
Schach fpielte, feine Perücke abnahm, um feinen Kopf ganz dem . 


. Künftler Preis zu geben; faft in allen Cabineten großer Herren findet 


man von feinen Arbeiten. Niemand weiß einer Buͤſte fo ein Leben zu 


Annie 


geben, wie der Bildhauer aus ver Sranche Comte, fagt ein competens 
ter Richter, Briebrich ber Große! Als Falconet einen H. Hieronys 
mus von ihm fahe, behauptete er, der Mann mufle wenigjtend gehen 
Fahre in Italien gelebt haben, und er war nie aus feinem Vaterlande 
ekommen. Er arbeitete in Holz, Marmor, Alabaſter und Elfen 
in, mit gleichem Glüde und gleicher Leichtigkeit. Pigale fagte: er 
„babe nie etwas von ber Arbeit der Alten geſehen, darin eh mehr Voll: 


- 


benmenheit 
feiner Simplicitaͤt ruͤhrend, 
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und Vollendung gezeigt hätte; alles war ſimpel, und im 
> war auch fein Leben ; oft hat man (fie 


. men Namen auögefrägt, und einen andern hingefet, und ſich ſo 
einen Werth beyzulegen, den man nicht harte. Alle fremde Reiſende 
: yon Stande oder Kenntniſſen befuchten ihn, und er war mit eine von 


' Er hinterließ drey Söhne, die feine Talente geerbt haben, Einer das 


den Naturfeitenheiten, bie man in diefen rauhen Gegenden aufinchte- 


von lebte nody vor wenigen Jahren in Paris. Ein voruehmer 


frengte ihn einſt: Wie viel hat ihnen ihr Herr Vater binterla en, 


— — — — — — — 


jehentaufend Kiored Renten? Mehr ald dieß, guädiger Herr, erwies 
er, feine —— — und das Beiſpiel ſeiner Tugenden. 
* 5 Meufel’s Miſcellaneen artiſt. Inhaits XX. Heft ©. 366 


ce 


Pontanus, Carl, Koͤnigl. Prenſiſcher geheimer Rath, Director 
der Landesregierung, Curator des Gymnaſiums u. ſ. w. zu Lingen, 


des Andenkens würdig, ob er gleich nicht durch Thaten und Geiſtes⸗ 
werke beruͤhmt iſt. Sein Vater war Albert Pontanus, aus dem 
betuͤhmten Saͤchfiſchen Geſchlechte derer zur Bruͤck, oder Pontanus, 


oſſen, welcher, wie die Aeltern zu Steinfurt, eine Zeitlang dei 
haͤliſchen Ramen ter Brüggen geführt hat, ein Bruder des 


ingen geftorben; und feine Mutter aus dem edlen Dankelmanniſchen 


| er BSeinrich Pontanus, und iſt als Gerichts Secretär zu 
chlechte, von weldyer er den berühmten —A und nachher 


Groͤningiſchen Profeſſor, Otto Verbuͤgge zu feinem Oheim haste. 
Unfer Pontanus wurde zu Lingen am 2. Auguſt 1698 geboren. In 
einer Geburtöftadt legte er unter Hemici’d Nectorate den Grund 
ines Studien, und nachdem er die vier Claffen der Schule in wenig 


= 


 Sahren und mit Lobe —A— war, vermehrte er ſeine Kennt⸗ 
vo 


. alße vornehmlich unter den 


oren Nielant und de Toulllen. Im 


J. 1717 dezog er die Univerfität zu Halle, und kam bafelbft beym 
Hofrath Ludovici ind Haus: er hatte denfelben auch zu feinem vor⸗ 
wehmſten Führer in der Rechtswiſſenſchaft; doch hoͤrte er auch bey 


Franken, Hunold und Andern. 


Am J. 1719 kam er wiedernm nach Haufe und begab fich kurz 
— roter ae 


| darauf nach Duisburg, um die höchfte academifche 
gelehrten zu erhalten. Seine zu dem Ende gepaltene Rede, de Arheismo 


lvure naturae non tolerando, und verth 


igte Disputation de pactis 
npialibus find 3engen feiner gründlichen Kenntniße und eines fchönen 
ortrrags. | 

Hierauf bat er in feiner Baterflabt eine Bedienung und Ehrenftelle 
nad) der andern erhalten. Er ward Gerichts⸗Secretaͤr, darauf Juſtiz⸗ 
rath und Eurator des Gymnaſiums, und dann Yuflizbirector uud 
Suubrentmeifter. Bey ben letzteren vom Großcanzler Freyherru von Cocceji 
veögten Fuftigeinrichtungen ward er zum Königlichen geheimen Rath 
and ‚Director der Landesregierung engeftellt; in welchem wichtigen 
Umte er bey der Veränderung des Negierungscoliegium® 7752 ⸗ 


| x a Amt eined Curators trat er 1729 mit einer Öffents 


dergieichen er auch bey anderen Gelegenheiten mehrmapld 
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hielt, an, de praeltantia Ictorum, in primis numeris adronatar 
zum, weldye gleic) darauf zu Lingen. in, 4 die Preffe verlaſſen hat, 
in nettem. Latein abgefaßt ift und zum Schluffe. einige Nachrichten 
von dem dortigen Gymnaſiuni und deſſen Lehrern enthalt. 1 
7. Gegen die Zeit des feindlichen Einfalles ber Franzoͤſiſchen Kriegs⸗ 
voͤlker in det Srafichaft Lingen 1757, wandte er ſich, auf-exhalteng 
. Erlaubniß vom Hofe mit feiner Familie nach Gröningen, allıvo ex im 
September Monathe deflelben Jahres an einem Rhevmatismus fein 
geben geenbigt bat, und in der academifchen Kirche, beygeſetzt worden 
iſt. ‚Er hinterließ, von ber Ehe mit der einzigen Tochter des ches 
mahligen Lingenſchen Profefford von Leewen, einen hoffuungsvollen 
Sohn, nebit einer Tochter. , J 
S. des neuen Gelehrten Europa, dreyzehnter Theil, ©, 
196— 198. | . 


Pontanus, Heinrich, ein berühmter Profeffor und Prediger zu 
Utrecht, gebürtig von Steinfurt. Zur Errichtung des Gymnafunis 
son Lingen, weldye am 14ten September 1697 durd) deu Prinzen 
Yon. Oranien, : und nachmahligen König von England, Wilhelm deu 
Dritten, vor ſich gieng, trug er durd feinen Rath und Andringen 
nicht wenig bey, und wurde daher auch zum erfien Profeſſor, Rector 
Maguificus und Witcurator angeflellt*). Cr hatte bereits 1608 feine 
Vorleſungen, und 3699 drey —* Disputationen de Elementis 
mundi ad Galat, IV. 5. welche Wolf in feinen curis criticis (aber 

‚ mu. ald eine) zu.ber Stelle anführt, angefangen; und er würde, 
ãñadem er bereitd verfchiedene andere Vorfchlage von der Hand. gewiefen 
hatte, dieſes Gymnaſium, welches. er gewifjermaßen als fein eigench 
Berk anfchen konnte, wohl nie verlaffen haben, wenn ihm nicht eine gar 
unerwartete Verdrießlichkeit zugeftoßen waͤre, welche ihn bewog, den in 
dentfelben Fahre an ihn ergangenen Beruf zur theologiſchen Profeffion 
nach Utvecht anzunehmen, die er am ı5ten Febr. 1750 mit einer Rede 
de columna nubis et ignis antrat, Mau ergreift dieſe Gelegenheit; 
um das Andenlen dieſes Mannes wider dasjenige, was Caspar Bur⸗ 
mann in feinem Traiecto erudito ©. 273., worauß —5* — auch in ein 
gewiffes Lericon / uͤbergetragen worden, von ihm geſchrieben hat, zu 
retten. Burmannd Worte jollen nicht ſelbſt hier lat finden; aber 
Stoſch's Antwort Dagegen. Ich will geru, ſpricht er’, bem großen 
Vitringa feinen Vorzug vor-einem Pontanus eingeficehen, und auch 
zugeben, Cwas man nicht fo geradezu behaupten kann), daß zu 
einem Utrechtichen Profeſſor und Grebiger etwas mehr, ald zu einem 


2) Dat Gpmnafum zu Lingen und die Profefforen deſſelben konnten ſich 
‚überhaupt ausnchmender Wohlthaten und Gnadenbezeugungen dieſes 

Koͤnlgs ruhmen. Er har einen jährlichen Fond von hundert boldndifgen 

Gulbden zur akabemiſchen Bibliothek ausgeſegt, mad fonft ihre Stiftun⸗ 

gen ſehr bereichert. Bey feiner Anweſenheit zw Lingen 1702 erhob er 

loſt am aten Auguſt in das uditorlum.allmo 9 Heiler Verbruͤgge 

in einer. lateiniſchen Rede bewillkommte. Der König bejengte im 
4 


- 3 


— — 
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Angenſchen, koͤnne erforbert werden. aulein 1) ſollte es einem Ges 
‚ kehrten zur Verklei nerung feine Ruhms gereihen, daß er eine | 
aus einem anfehnlichen Sefchiechte geheyrathet, und Daß dad An chen, 
deſes Geſchlechtes zu Teiner Beförderung beygetragen habe? 2) dem. 
„Böaige Bibeln waren die damahligen Utrechtſchen Factionen nicht - 
Er wird ohne Zweifel feine weiſen Urſachen gehabt 
haben, die Wahl des Magiſtrats zu verändern. Ur Pontanus 
kat allerdings Gelehrſamkeit und Verdienſt. In der Gotteögelahtte 
heit und in der Kischengefcdyichte hatte er fich eine mehr al& gemeine. - 
Wiſſenſchaft erworben: Das Reformationswert und das Gymnaſium 
. a Lingen hatten ihm überand vieles zu danken. Er war ein zier⸗ 
licher und ferriger Redner und Dichter, und befaß eine feltene Einficht: 
uud Geſchicküchteit in den Streitigkeiten mit den Papftlichen. 4) Seine, 
kraͤnklichen Umftände, weiche durch den vielen Berbruß, den ihm ſeine 
GSegenpartey zufügte, noch mehr beſchwert wurben, „find, die Urſache 
‚ 3er Rieberlegung jeined Predigtamtes gewefen. 5) Er hat meit mehr, 
Schriften am das Licht gettelt, ald Burmann gewußt, wir werben 
fiche alsbald anführee. Dennoch führte ein Geiſt der Parteylichleit 
Rurmann’d Feder: und e& ift auch in dem Epiltolio dulciſſimo epi-, 
_ kelioram, wonon Peter Burmann der Verfafſer ſeyn foll, und in anden 
wm Schriften, ſein guter Name unbillig befledt worden. Cr fiarb 
‚ am ızten December 1714 (nicht 1720, wie in Fabricii Bibl. hiſtor. 
Tom. Y VL p. L p. 98: der alten Andgabe: fteht.) er fein Abſterben ifb 
da ——ã—e S erſter Gh ge t Sooxben. * 
der — —* in der Umſchrift: IN PREO STA 
 MOKIBVNDUS AD ASTRA TETENDIT —8* Bun ı 
. . 2.2. .Memoriae.faorım.. N | a 
HENRICYS PONTANVS, 
STEINFVRTENSIS. 
In Ecciefiis Meppelana, dein 
—— V. D. M. Claſſis ibidem re 
tor uns, —— Director. -— 
gs I Theologi iae Profeſſor ‚primarkan, U 
REGI BORVSSIAE | I 
ı A-conällis eccleſiaſticis. 
| Auf dem Revers lieft man in der ümſchrift: SEGVRYS MORS 
m, QYI SCIT SE MORTE RENASGI uachfbehenbes: 


} 
j 1 


in academia Ylıraieosine on * 
S. S. Theologiae. et Hifßorisreme. :: ° — * 
. Eecclefiafticarum Profeſſoar.... 
Atque a ES 
"in eceleßa.V: D. M.. . Do " 
/ Natns XXHL Decembria 
"Anno NDCLUI 
— Denatus XIV. Decanibri. 
. Anno 


* Seine — Gierungeiänfen and tft 


— — —— — 


Gedichten, zu angen 
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252 Ponut De - 
| Ponegyriaus, cum Güilielmus etMaria, reges Anglize, core 
narenvar, Uimfterd. 1689. Fol. — Ad Frideriemm Il. adlocut ioete. 
Aimierd. 1689. Fol. — Oratio de expeditione Hybernica Guilielmt 
Magni. Ebend. 1691. Fol. — Oratio in exceflum Mariae Sınartas. 
Haag. 1695. Fol. — DreyDillertt. de elementis mundi über Galat. 
IV. 3. Lingen 1699. — Oratio de columna nubis et ignis. Utrecht 
3700. — Difl de ſcripturae edıa emiävon, ad 2 Petr. I, 2o. (In 2Bolfb 
sur. crit. wird Ftanecker nurichtig, für den Ort, wo fie gehalten, 

en). — Zwey Dilpp. de facie Dei ad praeceptum primum, 

Utrecht 1701. — Orat de lale lacrificioram, Ebend. 1703. — Laudatio 
funebris Petri van Maftrichs. Ebend. 1706. aus welcher Becmann 
in-Notit. univarf. Francok. ©. 174. feine Nachricht von dieſem Ges 
lehrten genommen. hat, nach dem Zeugniße des Profeijord Withof im 
‚der Orat. Memoriae Calp. Theod. Sommermanni habils. ©. 20. 
Cwie-Becmann ſelbſt gefteht), und welche auch in das Niederteutſcho 
Aberſetzt, und deſſen theolog. Syſtem beygefügt worden, Rotterd. 
3743; (and) vor der Ausgabe diefed Syſtems zu Utrecht uud zmierde 
171510 4 ftehet;) ja, aus welcher Burmann felbft mehr als eine Nach⸗ 
richt gefehöpft hat, ©. Traiectum erndit. p. 19. 285.452. — Iwey 
Bifpp. de libro vitae. Utrecht 1707. — Difp. theolog. qua detenditur 
et sepetitur conclulio relponfiad quaellionem LXAX. catecheleos 
Palatinae. Fundamentum millae etc. Ebend. 1707. — Drey Difpp, 
de iride, ſigno Foederis. Ebend. 1708. — Elementa hiftoriae ech 
flaſticae veteris teltamenti, in verfchiedenen, wenigfiend eilf Dispu⸗ 
tafientn,, davon die letzte 1710 gehalten worden. 
| S.. Dunteld hiftoriich = critiſche Nachrichten von verſtorb. Gelehn 
ten und. deren Schriften des dritten Bandes vierter Theil, ©. 
837 — 841. Ä u 


Dontas, FJohann,..Doctor des canonifchen Rechts, und Unter⸗ 

2 önitentiarlue an der Metropolitan Kirche zu Paris, ein berühmter 

aſuiſt. Er ward zu Hilaire du Darcourt, in der Didces von Avran⸗ 

ches am 31. December 1638 geboren: ftudierte anfänglich zu Rennes 

bey den Fefuiten, und nach diefem zu Paris in dem Collegium von 

Navarra. Darauf begab er fich 1662 in Ka — Stand, und 
iſchofe 


eikpfeiig das folgende Jahr von dem B von Toul. innerhalb 
zehn Lagen alle — Orden. Se 
Am J. 1666 wurde er Doctor des buͤrgerl. und canonifchen Rechts 


und 1668. PBicarius der Pfariey Gt. Genevieve ded Ordens; dieſes 
Amt bekleidete er fünf und zwanzig Jahre, nach deren Verfließung 
fon endlich der Erzbiichopf. von Hatley zu Parid zum Poͤnitentiarius 
yon feiner Kirche machte, .. 

Er ſtarb am 27, April 1728 in dem neunzigfien Jahre feines 


Bon feinen Schriften führen wie an: 

. Dictionaire des Cas de Gonfcience, un decifions des plus con- 
Aderables diflicultez touchant. la Morale et la discipline Eccle- 
Naftique, et tirces de I’ Ecriture, des Conciles, des Decretales . 
des Papes, des Peres et des plus celebres Theulogiens er Cam 


/ 


nn 


\ 
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nilee — . A.Paris 1716 in Fol. 0. Vol, Dam Sopplement du 
: Dietionaire des Cas de Conlcience von eben demfelbem welches eine 
große Anzahl Gewiffend s Scrupel, die. gleichſam ein befonderes Lericon 
‚mit feinen Entſcheiduugen ausmachen, enthält. Das Werk (aber 
: mehr für bie Roͤmiſche Kirche) hat allgemeinen Beyfall, fowohl bey 
dem firengen, ald gelinden heil der Moraliften , und den Ruhm der 
Ä igkeit und Vollſtaͤndigkeit unter allen moralifch enfuiftis - 

chen Sammlungen ; obgleic) bey einer ſo weitläuftigen Sammlung, 
wicht alle —— die genaueſte Richtigkeit haben koͤnnen, 
erhauten. Viele Schwierigkeiten find bloß aus dem Roͤmiſchen Rechte 
antfchieben. Nägticher wäre freylich bey allen kaſuiſtiſchen Schriften, 
wenn die Eutfcheidwiigen..einzelner Gewiſſensfaͤlle immer aus richtigen 
: Grundfäßen gegeben, und nicht die aus den bürgerlichen und cano⸗ 
niſchen Rechten abgeleitete Bewohnheiten mit herüber genonumen würs 
‚ den, meitfchliches Anfehen und Gutachten angefehener Männer zum 
| Grunde der Entfchei zu machen; wenn man mehr darauf bebacht 
i wäre, fir dad iffen und das Verhalten der Ehrijien, als 
fuͤr Schulatlärungen zu ie en, welched eine reiche Quelle von 
. wanußen ragen und Unterjuchungen geworden ift; wenn man endlich 
mwehr auf die einzelnen Menſchen, deren Handlungen zu beurtheilen find, 
: auf die bejondern Einſichten und Umſtaͤnde derſelben, und auf die daraus 
eutitehende große Verfchiedenheit der Sittlichkeit ihrer Handlungen 
' Rüdficht genommen hatte. Man hat von dem Franzöfiichen Merle 
eine Iateinifche Ueberſetzung, weiche vor dem Driginat ihren Vorzu 
behauptet: mehrere ſehr gelehrte Männer der Roͤmiſchen Kirche ar 
ten an Derfelben. Sie führt den Titel: Dictionarium Caluum 
confcientise, [et praecipuarum difhcaltatum circa Moralem et 
Disaplinam Eccleliafiicam Decifiones, e [cripturis, Conciliis, 
Pontibcam Decretalibüs, Patribns, nec non celeberrimis Theo 
logis, et Canonum peritis depromtae. Auctore loanne Pontas; 
Presbytero, Facultatis Parihenfis, Iuris Canonici Doctore, nec 
non Kcrlelise Parilienlis Propoenitentiario, Editio recens, & 
Galũco in latinum pari indiö et fide concinnata, Tribus Tomis 
eomprehenfa. Coloniae Allobrogum. 1230. Fol. Luxenburg, 
1731. aud) in 3 Boliobanden. Es iſt dad Werk auch fonft noch in 
Interarifcher Růckſicht nuͤtzlich, indem drey Regifter, eines won 200 
angeführten Conciliis , das andere von 96 Papiften, auf welche ni . 
Dontas beruft, deren Leben er kurz erzählt, und das dritte vom fafk 
300 alten und neuen Autoren, deren Zeuguiſſe er gebraucht, von weis 
chen er die Geburt das Vaterland Amt, ihre vornehmſten Schrif⸗ 
teu, und die Zeit ihres Todes berichtet, beygefuͤgt ind. 
Sacra fcriptura ubique ſibi conſtans, [eu difficiliores S. Scri- 
pturae loci, in ſpeciem lecum pugnantas, iuxta Sanctorum kic- 
cleßiae Patrum celeberrimorumque Theologoram [ententiam | 
335 Paris. 1698 4. Auch ein großes Werk (4 Alphab. 6 
en ſtark. . | 
G. Joͤchers Gelehrten Lexic. Iournal des Savans, Febr. April 
1316. und Day 1719. Memoires de Trevoux Mai 1716. Leipzig 
N, Zeit. von gel, Sachen des 5. 1730, ©. 339 und 705, - -i Ä 
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Pontoppidan, Erich, Doctor, Procanzier, und erfter Pro⸗ 

feflor der Theologie auf der/Univerfität zu Kopenhagen, auch Biſchof 

des Dergens Stiftd und ein Mitglied der Königlichen Societät ber 


" MWiſſe aften. 
Er hat das Licht ber Welt am 24ſten — 1698 zu Aarhuſen 
er M.: 


In Juͤtlanb erblidt,-wofelbit fein Bat wig Pontoppidau 


Stiftsprobſt und Paſtor Primarius der Eathedrallirche zu St. 


S en iſt. ne 
rn —S Leben Hat er ſehr viele ausnehmende Proben 


der goͤttlichen Vorſehung erfahren, umter weichen eine der erſten ges 
weien , Daß, da er ald ein Knabe von ſechs Fahren in einen Fluß, der - 
dunch feine Geburtöftadt geht, unyerſehens gefallen, und aus vemfele 


ben faft Halb tobt heraus gezogen worden, er ſich dennoch in fürzer 


x 


Zeit erholet, und völlig wieder hergeſtellet worden. 


Nachdem er 1706 feine Aeltern faft zu einer zeit eingebußt, nahm 
ihn Einer feiner Auverwandten von mütterlicher Seite ai jich, welcher 
der nachherige Juſtizrath Braß, Erbherr des Hofes Kiofedal unweit 
Aalburg war, mit deſſen Sohne er zugleich unterwieſen und erzogen 
wurde. Souſt aber hat er in dieſem Hauſe viel Boͤſes erlitten, weil 
Braß, der im Wittwerſtand lebte‘, ſelten zu Haufe war, und der In⸗ 
ie als ein böfer and mürrifcher Menſch, nach eigenen Sefal⸗ 
Sen ichaltete. | = ’ 

Im Jahr 1709 wurde.er von feinem Auverwandten in die oͤffent⸗ 
liche Schule zu Aarhuſen geſchickt, bald aber Darauf von feinem aͤlte⸗ 
ven Halbbruder, M. Heiurich Pontoppidan, der eben damahls Haupt⸗ 
paſtor an der Michaelislirche in Friedericia ward, in's Haus genoms 
men, und darauf von dein daſigen Nector, M. Cheift. Blichfeld, und 


den übrigen Lehren in den Schul: Wiffenfchaften unterrichtet, bis er 


im ı8ten Jahre feined Ulterd mit einem guten Zeugniß nad) ‚der Univer⸗ 
fität Kopenhagen gefchickt wurde. | - ' 

Hier hörte er unter anderu Profefloren infonderheit den berühmter 
Severin Yintrup, ımd. ward nad) Berlauf eines. Jahres, ald er da& 
—— amen ausgehalten, Baccalaureus. Das Jahr dar⸗ 
auf ließ er ſich von der theologiſchen Facultaͤt eraminiren, da ihm denn 
ein gutes Zeugniß zu Theil wurde. In ſeinen academiſchen Jahren 
wurde er durch das Exempel eines frommen Schreibers ſehr beſchaͤmt. 


Er erkannte daraus zuerſt, daß die Wahrheiten der Religion nicht bloß 


‚auf dem Wiſſen beruhen, ſondern mit Eifer ausgeübt werden müͤſſen. 
Er ſahe ein, daß derjenige, welcher fich der Gotteögelahrheit gewid⸗ 
met hätte, wor allen Andern darzu verbunden fey; Doch ließ er es da⸗ 
mahls bey diefem Erkenntniß auch nur bloß bewenden. 


gefhrieben binterlaften. Die Auffehrift beißt: Theatrum 
nobilitatis Danicae, än quo familige illaftrium —8 alioramgue: 
genere et virtute exoellentium virorum genealogia retenletar et 
‚gaond fieri potuit, opere heraldico illufiratur, ſtũudio er cura Lu- 
" Kricı Fr al pe Von feinem Leben und f. gedrudten Schriften 
& baridelt M. Pul Paulfon im Catalogo 7 paflorum- Diowoe- . 
; Soon Aarhuũenſi Bag. 17. 0.0... 


) Diet va Mann bat ein Werk, das aus zwei Wänden in Follo 
eht, 


. J er . 
v 3.9009 ⸗ CD u 
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Yo But 4343. 
Jin Brachmonathe des 1718ten Fahre verließ. & 


ud begab fich nach Holſtein, wofelbft fich feiner Mutter Order, Der 


tain Spend, auf dein Gute Hoyersbuͤttel bey Hamburg, aufhielt.. . 
has hatte einen fehönen Umgang mit diefem vernünftigen, erfahre 
zen und chriſtlichen Oheim, der feinen Kindern, .welche ex zum Stus 


dieren fleißig anhielt, zugleich die vortrefflichſten Ermahuuıs 


gen ertheilte. Er fand hier aud) Gelegenheit, die franzöfifche und - 
teusiche Sprache ſich befannt zu machen. . | 
Im folgenden Fahre ward ihm bie Unterweifung ber Tothter des 
Generalmajors Kruſe in Ronvegen aufgetragen, und weil Dad We⸗ 
wige, fo er noch von feinen Neltern geerbt hatte, völlig verzehrt war, 
kam ihm diefer Antrag zu rechter Zeit vor. - Bis Chriſtiania In Nors 
wegen hatte er einen IBeg von mehr als hundert Meilen vor ſich, den 
er halb zu Waffer und halb zu Lande zunid legte. Als er um Johau⸗ 


nis in gedachter Stadt anlangte, mußte er zu ftiner nicht geringen 


. Prüfung vernehmen, daß diefe mühfeme und foftbare Reife, dem Anz 
.fehen nach, vergebens geweſen fey, indem der Generalmajor mit 


‚merten 


Einem andern Informator bereitd verfehen war. . Mit einem Beutel, 
der nur noch einen einzigen Ducaten verwahrte, ſah er fich von allen 
Belannten weit entfernt, und zwar in einer Stadt, wo alles Eofibar, 
dieſesmahl aber für Reifende faft Doppelt fo thener, als fonjt war, 
weil der König ſelbſt, der Kronprinz, die Generalität ımd ber Stab 
einer ganzen Armee, die kurz darauf den Marſch nach Schweden an⸗ 
trat, ſich daſelbſt aufhielt, nnd alle Haͤuſer dermaßen angefüllt hats 
ten, Ba men kaum unter Dad) kommen konnte. In ſolchen bekims 

mftanden traf ihm ein Officier von der Urmeee an, der ihn 
fehr wohl kannte. Diefer fragte ihn, ob er fich nicht entfchließen 
wollte, Beldprediger zu werben; denn da unter den Negimentern viele 
Zeutiche waren, brauchte man auch einen tentichen Prediger, den 
man aber vergebens unter den Studenten fuchte. Keiner getranete 
fh, das Abend⸗ und Morgengebet, imgleichen die Losfprechung von 
Sünden in teutfcher Sprache zu verrichten. Da er nun fo viel Teutſch 
jur Roth wußte, nahm er diejen Untrag aus jugendlicher Leichtfinnigs 
keit an, wozu ihn aber mehr der fchlechte Zuftand feined Beutels, als 
ein gewiſſenhafter Trieb bewog. Es wollte ihn aber die Vork 


. von diefem gefährlichen Por zurüd ziehen; daher e& ſich fügte, da 


derjenige Mann, den die Ausſuchung der Prediger anbefohlen worden, 
wegen jeined Alters, das doch nicht gefegmäßig war, einige Schwien 
Tigfeiten machte. - Sein Freund, der Officier, verficherte ihm, daß 


 Diefeibe leicht zus heben, nnd diefer Paß mit Gelde ohne Mühe, zu kız 


öffnen wäre, wozu ihm feine Gelobörfe zu Dienjten ſtehen ſolite, Als 
Iem diefer Rath fchien unferem PonWppidan -viel zu nieberträchtig. 
Er tat nicht allein eilends zuruͤck, und dankte Bott für Die Gırerung 
aus fo gefährlichen Stricken, fondern erfuhr auch bald, daB Gott hels 
wolle, wenn man ihm bertrauete. Es wartete namlich gine Deie 
Stelle anf: ihn, als diejenige war, bierer Unfangs hätte haben 
iin. Der Generallieutenant Tutzoro vertraute ihm feinen Sohn 
an, der ſechzehn Fahre alt und bereits Cornet war. Bey demſelb 


Mir mh wog, Do nur ein af, mei Der König dieen (Kinn 
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Schuͤler nach Kopenhagen förderte, um Ihm bey der Fußgarde zu brau⸗ 
chen. Jedoch wurde ihm gleich eine andere Stelle zu Theil. Ein 
- Königlicher Hoffunker, Hr. von Zuitfeld, war eben im Begriff, ſich 
auf Seifen in fremde Länder zu begeben. Die Mutter defielben fahe 
ſich nach einem Hofmeifter um, ver ihn nicht ſowohl regieren durfte, 
wozu er felbft fchon verftändig genug war, als vielmehr fein Gefahrte 
feyn ſollte. Weil ſie nun unſern Pontoppidan Dazu für geſchickt hielt, | 
beſchied fie ihn, zu fich, und wwug ihm Diefe Stelle auf. Dieſe görts 
liche Führung rührte ihn ſo fehr, daß er über feine Traͤgheit in Der 
Ausübung der Dauer ſehr beichamt ward. Nicht weniger reizte 
ihn das Beyſpiel dieſer frommen Wittwe zum Eifer an. 
— im Frühling des 1720ften Jahres nahm er mit feinen Hofjunfer 
Abſchied, und begab fich bey der Stadt Bragneß auf ein hollandiiches 
"Schiff, das nach Amſterdam fegelte. Wegen des widrigen Wiudes 
verlängerte fich die ſonſt kurze Reiſe auf ſiebzehn Tage, und in diefer 
ganzen Zeit ſetzte ihn bie Seekrankheit fo heftig zu, daß er einen Frans 
lichen Leib nach Amſterdam brachte, 
- Er hatte fih mit guten Empfehlungefchreiben an Kaufleute vers 
ben, bie ihm viele Vorcheile ſchafften. Den größten Theil der 
Sommerzeit verwendete er auf die Beſchauung der beften hollandifchen 
Städte; zu Utrecht aber hielt er ſich am laͤngſten un der Belaͤnnt⸗ 
fchaft willen mit den bortigen öffentlichen Lehrern auf, obgleich des 
Herrn von Huitfeld Atficht nicht war, daſelbſt förmlich zu ſtudieren, 
welches er fich an einem andern Orte vorbehalten hatte. Das meiſte 
Vergnügen empfand er aus beim Umgange mit dem alten David 
"Martin, und dem. berühmten Friedrich Adolph Lampe, 

Um Martini wurde beichiojen, noch vor Einbruch des Winters 
Holland zu verlaffen, und Dur) Brabant und Flandern über Oftende 
die Reiſe nad) England anzutreten. Bon Huitfeld wollte lieber mit 
dem wöchentlichen Srachrfchiffe von Dordrecht. nad) Antwerpen fich 
begeben, als über Land bahin reifen, ob fchon fein Vater anf dem 
Waſſer das Leben eingebüßt hatte: Sie geriethen aber beyberfeits 
Darüber in die aͤußerſte Sefahr. | | 

Am 10. Nov. fegelten fie von Dortrecht aus, bey den Serlänbifchen 
Inſeln vorben und kamen ded Abends vor Wilhelmſtadt, eine Kleine 

ng an den Brabantifchen Gränzen, an. Weil der Wind ſich ſo ſtark 
erhob, daß der Schiffer fich bey dunkler Nacht nicht getrauete In die 
Scheide einzulaufen, legte er fich dajelbft bey der Bruce vor Anker. 
Segen Mitternacht ward dad Meer jo ungeflim, daß alle Schiffs 
‚Ieute bezeugten, vergleichen. nie erlebt zu haben; wie denn auch im 
derfelben Nacht nicht nur viele Schiffe verunglüdten, fondern au) Die 
Damme einriſſen, und viele Ländereyen. von der Springfluth mit 
Waffer uͤberſchwemmt wurden. Das Schiff, worauf fich unier Pon⸗ 
töppidon befand, lag auf der offenen Rhede und dem Lande jo nahe, 
daß man ed mit einem Buͤchſenſchuß erreichen Eounte. ‚Der Schiffer 
fieß einen Anker nach dem andern auswerfen, und machte fi fo feit 
ald es möglid) war; aber umfonft; denn innerhalb einer Stunde 
waren drey Anker losgeriffen, und das ſchwaͤchſte, auf weiches man 
fich am werigfien verlaſſen konnte, bielt nur noch alleiy, ‚Men fonnte 


J 
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alſe nicht anders vermuthen, als dag das Schiff am Strande 
zafheitert werden. . Da ſie ſich nun folchergejtalt von allen 
tea beraubt ſahen, und fi) bloß auf Bott verlaffen m 
dauerte fi eine nene Gefahr. Es war im Vordertheil 
Schiſſes eine Planke geiprungen, und dad Waſſer drang 





der Wind ihn feine gefütterte Neifemüte vom Kopf herunter, u 
er der Dunkelheit wegen nicht ſahe, wo. fie hingeworfen ward, w 
er fie Aufangs auch nicht muͤhſam fuchen, fondern begnügte ſich 
iner Perruͤcke, in den feften Gedanken, er werde in wenig Diinu 
mir dem Schiffe zu Grunde gehen, und feiner Muͤtze mehr benoͤthi 
ſeyn. Da er aber nachdachte, wir. ſcheußlich Die nackenden Leiber 
Ertruntenen ansfähen, wenn fie au's Ufer ‚getrieben .werden,_ wo 
er folches an feinem verhüten, fuchte die Muͤtze wieder, fchnürte ! 
um dad Kinn zufammen, Enöpfte feinen Rock zu, uud wid 
in feinen Mantel. Da nun Einer von den Schifföleuten rief, 
Ronds binne wy to grondt, d. i. im Augenblid find wir 
Grunde, und das Schiff auch bereitd fehr tief geſunken war, fo w 
er fich auf fein Angeficht anf die Dede des Schiffes, faßte fich in 
igung des Himmels, ſo gut er konnte, erwartete jeden Augenb 
den Tod und glanbte bey jeder Bewegung in den Abgrund zu fahre 
Als er etwa eine halbe Viertelftunde alfo gelegen und im Gewiſ 
viele Unruhen erlitten, richtete er fich unverfehend von dem Orte a 
von welchem er niemahls lebendig aufzuftehen vermeynt hatte; w 
um? dab wußte er feibft nicht. Er fahe aber gleich darauf einen d 
unter verborgenen göttlichen Win. Denn kaum war er aufgeftan 
md einige Schritte weiter gegangen, fo fiel der große Schifföge 
ı den Ort, wo er gelegen, mit folcher Gewalt herab, daß er je 
weriich würde zerfchmettert worden feyn, wenn cr an der vorigen St 
ebiiehben ware. Hierdurch wurde fein Muth geftärkt, und er da 
Den ih ſelbſt: Gott würde ihn erhalten, weil er ihn von jenem £ 
nicht weggeriffen härte, wenn er fein Leben verlieren follte. 

In diefer Hoffuung ward er noch mehr geitärtt, da er mer 
daß der Schiffer, ein alter wohlerfahrner Mann, feiner Meyn 
nach, nicht alles verloren gab, fpudern in das unterfte Theil 
Schiffes herabftieg, die Deffnung, wo das Waffer eindrang, c 
ſuchte, und mit einem Saͤckchen holländifcher Grüße, gepelder ( 
fen genannt, zufiopfte, auch mit ber Pumpe zu arbeiten bef 
Dieſes half ſo lange, bis des Morgens darauf der letzte Anfer ve 
m gieng. Da hub ih) zwar eine neue North, aber auch ein mı 
Aal au, indem nicht nur ber Wind ſich legte, foudern aus) ben 
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bredjendem Tage das Ufer vermieden and ber Ruͤckweg naͤch Dorbrecht 
Tonnte. gefucht werden. Hierſelbſt fliegen die Reijenden mit frohe 


Muthe wieder an dad Land. 


Dontoppidan und fein Hofjunfer nahmen Hierauf einen anderk 
Meg über Moordyk und Kruyftraat nad) Antwerpen. In diefer und 
andern brabantijchen Staͤdten hielten fie fi) nur fo Ole Tage auff 
als zur Befichtigung der. Merkwürdigkeiten erfordert wurden, Zu Gent 
in Slandern gerieth unfer Gelehrter in eine neue Gefahr, die aber leich⸗ 
ter vorüber gieng, als er Anfangs vermuthete. Als ein Lieihaber der 


Geſchichte feines Vaterlandes fuchte er unter- den anfehtlichen Denke 


entweichen Feine Möglichkeit war. 


mäbhlern der daſigen Domtfirche den Grabiteln der Königin Elifaberh 
auf, die eine Gemahlin des Dänifchen Königs Chriftian des IL. ges 
weien, weil er nicht wußte, daß er in dem St. Peterstloſter vor ent 
befindlich ſey. Als er nun Binter dem Chor fiuhd, ſahe er von-ferne 
eine Proceffion mit dem von einem Kranken zuruͤck gebrachten Vene⸗ 
rabile feyerlichit anfommıen. Er wußte, daß ernicht ohne Schläge Das 
von kommen würde, wenn er nicht niederfiele, und die Hoſtie anbe⸗ 
tete. Worüber er denn in einen angfttigpen Zweifel gerierh, weil zu 

Er erfannte.aber bald mir Vergnüs 
gen, daß die Kapelle in welche man das Venerabile brachte, von ihm 


iemlich weit entfernt war, und er alfo für dießmahl auf feine weis 


tere Probe gejegt wurde. . 
Kurz vor Weihnachten Ichifften fie von Oſtende nach England, 


‚and kamen glich in London an, wo fie den Winter und Fruhling 
u 


| 


vergnuͤgt zubrschten. Unterdeſſen thaten fie einige Reiſen nach Ox⸗ 
ford, und fanden an dieſem Orte einige Landsleute, welche ſie in die 
Collegia und Bibliotheken mitnahmen. Da ſie zu einer andern. Zeit 
auf dem Wege zwifchen Orford und Wodſtock außgeritten waren, um 
das Marlborougſche Schloß Blenheim in Augenichein zunehmen, ſtuͤrzte 
Pontoppidan mit. feinem Pferde von einem hohen Damm 'in einen 
tiefen und jähen hohlen Weg‘, und ziwar auf ein anderes Pferd, weis 
he dafelbit einen Karren zog, mit einer folchen Heftigkeit, daß dies 
ſes Pferd fallen mußte, feines aber auf den Füßen ftehen blieb. Eine 
neue Probe des göttlichen —— uͤber ihn. 

Ob ihm nun gleich das Reiſen fo wohl gefiel, daß er, ſeinem 
erften Vorſatze zufolge, mit Huitfeld durch Frankreich nach Italien ſich 
zu begeben entfchloffen war; fo fügte ed Doch die Vorſehung anders. 
Eine adeliche Wittwe in Fuͤhnen hatte einen einträglichen Prediger⸗ 
dienſt zu beſetzen, und beklagte fich gegen feine Verwandten, daß er 
nicht zu Haufe ware, indem fie ihn zun Nachfolger des toͤdtlich 
Tranten Paſtors zu ernennen wünfchte. Dieſes berichtete man ihne 
mit fehr ernſtlichen Vorflellungen, daß er eilends nach Haufe kom⸗ 
men möchte. Er war Anfangs zweifelhaft, ob er folches thun follte, 
Auf wieberholte® Schreiben aber ward er ſchluͤſſig, in ſolches Begeh⸗ 
ven einzuwilligen; infonderheit da er zu Oxford einen Landsmann ans 
traf, ‚der dem Hofjunfer an feiner Stelle Gefellfchaft zu leisten bereit 
war. . - | ! 

Er reifte alfo um Pfingften von London nad) Hamburg zu Schiffe, 


und von Duͤnnen uͤber Luͤbeck nach Fuͤhnen. Bey ſeiner Ankunft ſahe 


' 
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ea, daß der Seinigen und der göttliche Wille nicht einerley geweſen, 
indem der feit einem Monathe ledig geitandene Dienſt ſchon mit einem 
andern tüchtigen Manne befegt war. Er verfügte ſich naher wieder 
nach feiner Vaterſtadt Aarhuſen, und weiter nach Kopenhagen un 
einen andern Wink der Vorjehung abzuwarten. J 

Man ſuchte eben damaͤhls einen Juſtructor für den Prinzen Frie⸗ 
drich Earl, oder den jungen Hrn. von Carlſtein, wie er ſich nannte,*) 
nachmahls regierenden Herzog zu Holſtein⸗Plon, deſſen Mutter zus ' 
Sonderburg auf der Injel Yifen wohnte, und einer gewirjen Dame 
aufgetragen hatte, ſich nad) einem Hofmeijier umsujehen. Dieß 
Siuͤck traf unferm Pontoppidan im Jahr 1721. Er genoß viele 
Gnade, ja ed war ſchon verabredet, daß er mit dem Prinzen eine 


"Weile nach Holland auf eine Univerfität antreten foilte. Doch es 


wurde nichts Daraus; denn Da nad) dem ode ded Herzogs Joachim 
Srieberihhs zu Plön (im J. 1722) Das Dergogthum ſowohl, als das 
Norburgiſche auf Alſſen dem jungen Herrn erblich zufiei, und die Herr⸗ 
fhaft auf Norburg refidiren wollte, ward ihm ein gedoppeltes Ant, 
nämlich des ZrühsPredigerd bey Hofe, und des Mad)ınittags = Pres 
digerd in dem Städtchen angetragen. Er Eonnte ſich aber nicht ſent⸗ 
ießen, baffelbe anzunehmen, weil er noch nieniahld in teutfcher 
Sprache zu prebigen einen Verſuch gemacht hatte. - 
Die fuͤrſtl. Wittwe, welche ihm allegeit mit der größten Gnade 
ethan gewefen, wollte diefe Entichuldigung nicht gelten laſſen, in 
—** daß ed ihm nicht ſchwer fiele, teutſch zu reden. Er hin⸗ « 
zegen lehnte den Antrag nochmahls ab, und nahm ihn nicht eher an, 
als da bereits ein Anderer berufen war, deſſen Ruf aus nicht zu mel⸗ 
denden Urſachen zuruͤck gieng. Denn da hieß es, man ſehe ganz 
deutlich, daß Pontoppidan dazu beſtimmt ſey, wie er denn auch ſo 
wohl die Stelle uͤbernahm, als auch 1723 im Auguſt vom Seuior des 
fürftlich Norburgiſchen Kirchen⸗Miniſteriums ſich einweihen ließ. 
Er hat dieſem Amte beynahe vierthalb Jahre mit vielem Segen 
dorgeſtanden, aber auch vieles dabey erlitten, Einige Hofbedienten 
wollten in Abweſenheit des jungen Herrn, der ſich auf Reiſen befand, 
alles nach ihrem Sinn haben, und ungejiraft Aergerniſſe anrichten, 
weben Einer von ihnen fo weit gieng, daß.er unferm Pontops 
pidan den Tod drohte. Einmahl war er kaum auögegangeıt, als 
derfeibe mit Ungeitüm in fein Haus kam, und zwar, wie er tıp Wein⸗ 
Banfe zu feines Gleichen geist hatte; ſich an ihm zu rächen. Daher 
fand er feinen gefuchten Gegner nicht „ und ward fo beſchaͤmt, daß er 
ihm nachher eine öffentliche Abbitte that. 


. 9) Der Bater war. Herzog Chriftian Carl, ein Sohn des Herzogs Auguft 


zu Norburg. Die Diutter, Dorothee Chriftine von Aimwelbirg. Er. ward 
unter dem Namen eines Herrn von Sarljtein erzogen. Als jein Baterbrus 
der, Herzog Jvachim Friedrich zu Plon, am 25. Januar 1722 ohne maunn⸗ 
liche Xeibeserben mit Tode abgieng; fo machte ibm ber Herzog zu Metz 
wiſch, Joachim Eruft Ferdinand bie Erbfolge in dem Fuͤrſtenthume Plon 
ſtreltig. Indeſſen gab ihm der König von Daͤnemart 1722 Norburg. Als 
1729 jetztzedachter Herzog itarb; fo war bir Streit gehoben, und un⸗ 
fern Yerzoge die Erbfolge an Pldn von dem Kaiſer zugeſtanden. Dage⸗ 
ıgen fiet wiederum Norburg an Daͤnemark·· 
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Inſonderheit aber war es unſerem Pontoppidan ſehr empfind⸗ 

Nlich, daß er mit feinem Amtsgehuͤlfen zu Feiner Einigkeit gelangen 
tonnte.- Er war ein Mann, den er wegen anderer guten Eigenſchaf⸗ 
ten lieber, und gern zum Freunde gehabt hatte. Allein ihre deyder ſei⸗ 
tige Begriffe von der Hesptgläubigfeit und Frömmigkeit, ingleichen 
von der edıtbaren und unfichtbaren Kirche, waren fo weit unterichies 

. den, daß keine Vereinigung des Gemuͤther zu hoffen war. Dieſes 
ſahe Pontoppidan ganz wohl ein, und bemühte jidy alle Reden von 
theologiſchen Sachen zu vermeiden, weil ihm jederzeit nichts koͤſtlicher 
ewefen war, ald die Gemüthsruhe und Gelajjenheit zu bewahren. 
So fehr er ſich aber auch ſolches angelegen feyn ließ, fo mußte er es 
- wenigftend im Predigen mit jenem verderben, und folglich fehlte es 
feinen Gegner niemahls an Gelegenheit zum Zanken, und die Gemeine 
war deifen recht überdrüßig, r daß Pontoppidan nicht nöthig hatte, 
biejelbe mit Vertheidigungen feiner Xehre aufzuhalten, oder och mehr 
in Verwirrung zu bringen, Er vertheidigte fich Daher niemahls im 
Predigten; eine rühmliche Achtung für feine Gemeine, gegen welche 
viele Religionslehrer gefehlt haben. 

Enolich bekam er Die gewünfchte Entlaſſung, und hielt feine Abs 
fchiedörede über 2. Cor. II, 12. 13. In diejer ‘Predigt lehnte er ernjiz 
lich, doc) nicht ohne Liebe und Sanftmuth, die angethane Schinach 
ab. , Durch eine vörtheilhafte Verfegung kam er alſo 1726 nach Has 
kenberg umweit Norburg, wojelbft er / Fahre in guter Ruhe zubrachte. 

-- Gem Begner wollte ihm Anfangs Feinen Frieden gönnen, fondern 
drang darauf, er follte ihm und andern Gliedern der Norburgiſchen 
Steriley darin gleich gemacht werden, daß er, wie fie indgefammt, 
auf dieFormulam Concordiae ſchwoͤren müßte. Er emwiederte, daß 
ihre Verbindung auf dad gedachte Buch Daher kaͤme, weil fie zu Ploͤn 
in Holftein, und alfo auf dem teutichen Reichsboden unter der. vori⸗ 
gen Regierung orbinirt waren; er aber hätte die Ordination auf Alien 
einpfangen, wofelbft man ſich in allen Kirchenfachen nad) der daͤui⸗ 
ſchen Kirche richtete, und wo man mit der gedachten Formel nichts 
mehr ald mit einem jeden andern Buch) zu fchuffen habe. Was die 

fuͤrſtlich Norburgiſche Regierung beym Antritte feined Amts von ihn 
gefordert, habe er geieiftet und nie übertreten. In eine neue Verbins 
dung koͤnne er fich nicht einlaflen; es wäre denn, daß man ıhn übers 
führe, er habe fi foidper Ungleichheit zum Nachtheil der Rechtgläus 
bigleit bedient. Dap nun diefed Letztere nicht geſchehen fey, bewieß 

. er mit denjenigen theologifchen Bedenken, welche er von den Univerſi⸗ 
täten zu Sena und Kiel, ingL von den Minijteriis zu Fleasburg und 

Tondern über feine beitrittene Zeugniffe öffentlicher Predigten einge⸗ 
holt, in denen nicht feine, fondern des Gegners Säge von den gar 

. engen Gränzen der wahren Kirche verworfen wurden. ° 
“ Unter dem fortdaurenden Streite jeßte er denen zu gefallen, die 
Leinen vollftändigen Begriff davon hatten, eine Schrift unter dem Ti⸗ 
tel auf: Dialogus oder Unterredung Severi, Sinceri et Simplica, 
von der Religion und Reinheit, der Lehre. Diefes Geſpraͤch, weiches 
in wenig Tagen dergefialt vergriffen wurde, daß der Verleger. fein 
Stud davon behielt gab dem ganzen Handel ein voͤlliges Licht, 
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brachte aber feinen Gegner noch mehr auf, ber in der Sache ſelbſt kei⸗ 
nen Vortheil fand, und daher gewiſſe Standesperſonen zu überreden 


ſachte, daß ihre Säge ſowohl, als feine eigenen barin vorgefteller was. 


sen; welches der Verfaſſer aber für umvahr und feiner Abſicht nicht 
gemaß erklaͤrte. ' 
Die Zürftliche Regierung iden ae Reſcripten darauf, man 
n 
alled auivenden, und fi) mündlich vergleichen, worüber ein Protocoll 
folite geführt werden. Pontoppidan erklärte fich hierzu um fo viel 
-pilliger, je mehr er verfichert war, daß er nie den Anfall gerhan, und 
mon ſchriftlich als mündlich öfters den Frieden gefucht. ‚Der Gegner 
erwiederte, den Frieden will ich auch, aber Wahrheit voraus gelegt: 
und joll Einigkeit hergeftellt worden, fo muß fh Pontoppidan wie 
ih und Andere dadurch binden Laffen, daß er die Formulam Concore 


diae eydlich anmehme.: Diefer hingegen —— ja, wenn ich erſt uͤber⸗ 


fuͤhrt werde, daß ich die ſymboliſchen Schriften der daͤniſchen Kirche 
nicht geachtet, oder einigen Irrthum gelehrt habe, ſo iſt es Zeit, mir 
eine neue Verpflichtung anzumuthen. Um die Wahrheit iſt es mir 


eben ſewohl, als meinem Gegner, thun. 


| ra ecclefam Lutheranam ſalute, nicht zum Beſten gedacht wor⸗ 


Indeſſen wollte der Prinz den Kirchenkrieg, der die ganze d 
rege machte, und bey dem ſich viele andere d en beylaͤufig einmiſch⸗ 
tu, geſtillt haben, zu welchem Ende der at und Profeſſor der 
Rechten Dogt von Kiel hergefordert ward. Dieſer war eben Fein 
Ketzermacher, und fuchte in einer desfalls angeftellten Zuſammenkunft 
Srieden zu ftiften. Die Hauptfrage war: Ob Pontoppidan die 
Formulam Concordiae annehmen wollte odernicht? Er antwortete: 
Denn ed nach dem bekannten quatenus gefchehen koͤnnte, fb fey er 
dazu bereit. Der Gegner fagte, das. wäre fo viel ald nichts. Pone 
toppidan geftund das auch zu; indeflen wollte er fich auf Feine Weiſe 
dazu verjiehen. Als endlich der Hofrath den Streit fo gut, als mögs 
lich, beylegen wollte, und die Vergleihungspuncte vorlegte, unters 
ſchrieb fie Pontoppidan mit folgenden Worten: Conlenlum prae- 


bev Formulae Concordiae, quatenus illa [acrae [cripturae con: 


fentit. Damit mußte man fid) begnügen, und in der That waren 
alle übrige Mitglieder des Norburgiſchen Minifteriumsd mit ihm und 
feiner Lehre jederzeit zufrieden geweien. Sie lebten alle mit ihm in 
Freundſchaft, außer jeinem geweſenen Eollegen, der in ven Gedanken 
fand, er müßte feinen Eifer zeigen. 

Kaum hatte er in der Nahe Ruhe befommen, fo wurbe ihm in 
der Zerne eine neue Unruhe, doch aufDeranlaffung des vorigen Streits, 


erwedt. In ——— Geſpraͤche war einer im Unfang diefes . 


Sehehunderts zu ock gehaltenen Difiertation: de non fperanda 
ben. Hierdurch ward der D. Weidner gegen ihn aufgebracht. Weil 
er aber Bedenken trug, fich mit einem Dorfprediger in Streitfchriften 
in eigener Perfon einzulaffen, gebrauchte er dazu einen jungen Mas 
güter, den Heinrich Jacob Sievers, welchen Liskow verewigt hat. Diefer 
that zwar der Differtation nicht Meldung, rückte aber doch ganz un⸗ 


vermuthet und ohne allen Anlaß mit einer Streitfchrift hervor, daß 
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man wohl fahe, was der Grund war. Den Borwanb borgte er von 
einem andern Fleinen Buche unferd Pontoppidans, heller Glaubens⸗ 
fpiegel genannt. - Diefe Schrift war mit Beyfall aufgenommen wor⸗ 


den, weil die dunkele Materie de fide reflexa *) in. derfelben abges 


handelt it. Man wunderte fich um fo vielmehr, daß es in einer dem. 
D. Weidner zugeichriebenen, und mit feiner Lobjchrift begleiteten 
academiſchen Abhandlung von dem feeligmachenden Glauben im F: 
1730, angegriffen ward. Ob nun gleich der Anfall fo-befchaffen war, 
daß eine Berrheidigung überrläßig beißen konnte, ſo meynten nicht nur 
die Freunde unferd Pontoppidans, fondern auch der Ddenjenifche 
Biſchof, Jacob Lodberg, unter deffen Aufſicht er damahls bey ders 
änderter Landesregierung und, er muͤſſe die unbilfige Auflage von 
fi) ablehnen. Solcyes. erfolgte bald in einem Vertheidigungsfchreis 
ben, wider welches D. Weidner feinen Schüler zwar abermahls ans 
feuerte, jedoch ohne unjern Pontoppidan zu einer neuen Schußfchrift 
zu bewegen, weil er glaubte, billigen Gemuͤthern völlige Genuͤge ges 
leitet zu haben. nn 

Im Jahr 1734 am 19. des Wintermonaths vourde er über alles 
Vermuthen vom Konig in Dänemark zum Schloßprediger nad) Fries 
drichöburg berufen. Dieles Amt übernahm er nicht ohne Bekuͤinmer⸗ 
niß, weil ereine ruhige Stelle mit einer andern vertaufchen mußte, 
bey der man feiner felbjt weniger mächtig ift. Zu Friedrichsburg vers 
blieb er nicht veiig ein ganzes Jahr, indem ihn. der. König 1735 am 
25iten Nov. nach Kopenhagen zum Hofprediger, und am 2ten Decem⸗ 
ber darauf zum Mirdirector des Armenweſens berief. 

Im Fahr 1738 am 14. July, ernennte man ihn zum außerore 
bentlichen Lehrer der Gotresgelahrheit bey der Kopenhagenicher Unis 
verität, und 1740 am 29. July zum Mitglied in dem Collegium 
zur Fortpflanzung des Evangeliums, wie aud) zugleich zum Auffehet 


des Römiglichen Waifenhaußes, welche Nebenverrichtungen ihn doch 


nicht gehindert haben, viele Schriften an das Licht zu fellen. 

Im J. 1747 wurde er auch Biſchof von Bergen, nachdem er Zuvor 
bie theologiſche Doctorwürbe erhalten hatte; am 3. März 1748. 
geichah die Einweihung. Endlich erhielt er noch daß Procnncels 
lariat und Das erfte Profeiforat der Gottedgelahrtheit auf ver 
Univerfität zu Kopenhagen. WBicecanzler. oder Procanzler wurde er 
im 3.1755; dieſe Pontopidans Verdienften gebührende Ehrenftelle 
war beynahe feit 200 Jahren auf dieſer hohen Schule nicht mehr 
gewoͤhnlich. Er hat ſich dreymahl verheyrathet, und von der mittele 
ſten Ehe drey Söhne und eine Tochter gehabt. Sein Tod erfolgte am 
a0. Dec. 1764. Gelehrfamkeit in vielen Theilen der Wiſſenſchaften, 
Eifer für Gottfeligfeit und Tugend, Treue in feinen Aenitern, und 
amdere ruhmliche Eigenfchaften eined Theologen, waren auch die 


feinigen. Geine theild theofogifche, theild hiſtorifche und andere 


Schriften find in folgender Ordnung erfchienen : 


*) In den Milcellaneis Groeningisnis findet man in Nr, 3.!F. A. Lampe 


0%. 


epiftola ad Ericum Pontoppidanum de fide [alvifica, eiusque actu.Te- 
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. _ Dislogus Severi;,.'Binceri et Simplicii, von’der Religion und 
Reinheit der Lehre, Flensb. 1727.4. — Heller Gtaubensfpiegel, 
in welchem bie Kennzeichen. der Kinder Gottes vorgeftellt werden in 
3 gelten, Frankf. und Leipzig, 1727. 8. — Memoria Hafniae, 
oder kurzgefaßte Beichreibifhg der koͤnigl. dänifchen Haupt = und Refls . 
denzſtadt Kopenhagen, gerichtet auf den Zujtand des Jahres 1724. 
Schleßwig 1729. und Glüdfiadt 1738. 8. Das Werkchen befteht 
Rur. und nean Bogen. Die Beſchreibung ift deßwegen kurz, aber 
doch ja vollfianbig,; daß Feine Merkwuͤrdigkeiten ausgelaflen worden. 
— . Epiftola apologetiga ‚ad loan. loach, Weidnerum, Phil. et 
Th. D. er P. BRO. Roſtoch. continens modeftas vindicias opulculi _ 
Germanici: "Glaubens/piegel ‚ dillertationi Theologicae, quae 
de fude.falvifica inleribitur, ‚auctore M. Henr. Iac. Sievers, Ro« 
Kochii [ub praefidio Weidneriano habitae, oppolitas: Altonae 
3751. 4. — Theatrum Daniae ‘veteris et modernae, sder 
Schaubuͤhne bed alsen. und: jetzigen Daͤnemarkts, Bremen 1730. 
Emeausführlicie chorographiſche, antiquariſche, hifiorifche , phyſi⸗ 
Taniche‘ und politiiche Beſchreibung dieſes Reichs (und des demſelben 
angehoͤrrgen Fuͤrſtenthums Schlefwig)., — Kurzgefaßte Reforma⸗ 
Adusiitiorie der Daniſchen Kirche, aus bewaͤhrten Urkunden; Anfangs 
in daniſcher Sprache zuſammen getragen, jetzt. ald eine Probe der zu 
arwurtenden Annalium-Ecclefine.Danic: dem. teutfchen Lefer mitge⸗ 
Weis, Lübel 1734. 8... — Evemiculum. fermenti veteris,_ 
Ku reliduze in Danico orbe cum ‚Paganilmi,. tum Papifmi 
seligquiae, in apficum prolatae. Opulculum reftituendo [uae ali» 
dua-ck parte witögnitati Chriftianisemo verilicaturum. Anno 1736. 
Eccleſiae ‚Danitae Tubilzes ‚Tecumdo. Hafniae 1736. 53 8 
Hamburg. Ber. J. 1737. St. 27. = Sandhedtil gudfreytigh 
udien eenfofdig og efrer Muelighedekort, dog die ſchreklelig Jorklaring 
ver ſalig Doctor: Marten Luthers liden Catechiſmo, in deholdende alt 
det, ſomden, der wil blire ſalig, bar behod, at vide og giore. Paa 
Kongeligcallermaadigle Befalming til almindelig Brug. Kiobenhauns 
1737. 1740. 1354. 42. 1743..1744. in 12. Dieſe Erklaͤrung ˖ des 
Eatechiſmus iſt nach in die —5 und ißlaͤudiſche Sprache uͤberſetzt, 
and in allenndaͤniſchen Landen eingeführt. — ‚Marmora Danica 
felectiora,, .divie, inleriptianum,. quotquot,; fatorum -injuriie 
per Daniam' ıuperlunt, "vel:aevio,. vel elegantla, velremuf 
momento ..ptäo: -reliquis.’ewcelenuum, fafciculus,. in duos 
tomos difiincwis,. quenmum prior ‚ea, quae in inſulis Daniciz, 
polterior, -quaein Cimbrijen :Cherlonelo obvia ſunt, camplecti 
tur, actedente adi catdem vomi-polteridris rerum perfonarumqud 
Hcupletiſſimo mudiceTomus I. Hafniae 1739: Tom. M. 1741. im 
Fol, Die Geiegenheit zu dieſem Werke gab’ .ilın.die daͤniſche Kirchene 
geſchichte. Er ſammelte zu derſelben alle Nachrichten und Urdunden, 
rabſchriften änd Juſcriptionen, die er in Kirchen und andern öffentl, 
Gebäuden anitraf, :: Als er aus feinem Vorrathe das Nothige heraus⸗ 
gemomraen,: behielt er noch eine große Sammlung übrig, die er auf 
‚Mararyen gutes: Itrunde und aus Liebe zum Baterlanne, wie auch 
... — 8 —W 
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zum Andenken wohlverdienter Maͤuner unter. ben itet 
zuſammen drucken ließ. In dem Werke ſelbſt handelt er von den Zu⸗ 
faͤllen, wodurch die Denkmahle beruͤhmter Maͤnuer zernichtet worden ; 
Brei dad er nebjt einigen runifchen zuirifsen die voruehmſten 
nferiptionen ass den Sammlungen DB Lauren; Aſſer's, Peter 
Johannes Reſen's, und Peter Terpager’d genommen, uud zu ſolchen 
viele neugedruckte beygebracht ‚habe. Es ıft nur Schade, daß er fo 
wenige gefchichtliche Anmerkungen binzugeittt hat, woran ed ihre 
nicht fehlen kounte. S. Hamburg. Ber. 3.1742. SL 11. — 
Dude Drdiprog ſom fortbaerver gode Saeder, Kopenhagen 1739. in 
13, Es werden darinn 49 Sprüchwörter aus der heil. Schrift wider⸗ 
legt. — Neue Unterjuchung der alten Brader. ob das Tanzen 
Sünde jey? And dem daͤniſchen Manufcript überfeßt; Halle 17 39e 
in i18. — . Den Nye Pialmebog. udi Huilkenfindes ey allene de 
Palmer x. Dieſes Daͤniſche Geſangbuch iſt öfterd auf koͤnigl. Bes 
fehl herausgegeben worden, und zuerſt zu Kopenhagen A. 1740 in Be 
ienen. — Gellaet veltigia Danorum extra Daxiem, prascipue 

in Oriente, Italia, Hifpania, Gallia, Anglia, Scotia, Hibernja, Halgins 
Germania et Sclavania, maximam partem ipfis [criptorum ; nom 
esoticorum minus, quam domellicorum verbisadumbrata, In 
tres tomos diftincta, Tom. J. Lipfiae et Hafniae 1740. Tom. Il, 
et 1li, ib. 1741. in 8. mai; Eine fleißige Sammlung, in welches 
für der Dänen Ehre. genugfem geforgt ift. . Olaus Wormins harte 
einſtens eine foldye Arbeit von, er wollte monumenta Runica extra 
Danorum patriam polita in ſechs Büchern liefern. : Ludwig Winde 
low hatte gleichsfalls Hoffnung zu einer Beichreibung der Kriegsthaten 
der Dänen‘, außer ihrem Baterlande, gemacht. ber nur Pontops 
pidan lieferte und in der That-ein. Werk diefer Art. Pontoppivan's 
Beurtheiler ſagen, er fen a fehr dem Vorurtheile gefolgt, daß bie 
Teutſchen und die teutfche prache danifchen Urfprungs wären, und 
baß er ſich mehrentheild auf daͤniſche Scribenten und unter den Aus⸗ 


‚ laͤndern auf Laet, Mimjter, Kranz und Avantin bezogen, weiche 


doch in Altern Diugen die Sache nicht getroffen haben. Seine. Ners ' 
leitungen der teutichen Namen, follen ſich auf ein bboßes vielleicht 
gründen. Auch follen hin und wieder harte Beichnldigungen ber 
reutſchen Kaifer, Fürften und Völker vorkommen, fo er feinen daͤni⸗ 
ſchen Scribenten nachgefchrieben,, . in bewaͤhrten Geſchichtſchreibern 
der mittlern Zeiten aber ‚nicht zu finden find. Mau.kann bey ſolchen 
Sammlungen leicht etwas überfehen; genug, daß der Verfaſſer und 
ſo viele Nachrichten muͤhſam zufammengetragen bat. S. Götting. 
Gel. Zeit. %. 1741. Gt. 87. — Annales Ecclefiae Daniese 
diplomaticdi,..oder nad) Ordnung der Fahre abgefaßte, und mit Ure 
kunden belegte Kirchenhiftorie des Reichs Dänemark, mit möglichfter 
Sorgfalt zufammen getragen, erſter Theil, Kopenhagen 1741. atee ' 
Theil, ebend. 1744. dritter Theil ebend. 1747. 4. Das —— 

zur — Kirchengeſchichte. Bey jedem Jahrhundert iſt eine Nach⸗ 
richt von dem damahligen inneren und aͤußern Zuſtande der Kirchen; 
auch wird die Hiſtorie der Koͤnige, Erzbiſchoͤfe and, anderer RPiſchoͤfe 
abgehandelt und die Chronologie mitgenommen. — S. Goͤtting. 
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Bd. Say. 3. 1732. St. 49. Hamburg. Betr. J. 1742. Et. 1. — 
Acnoza ein eficnicher Dr inz, Me die Welt Durchreifie und Chris 
fen (uchte, ehe in Indien, Spanien, Italien, Frankreich, 
England, Hollaud, Zeutichland und nemart, aber menig fand, 
son den, fo er fuchte. Cine Prag * der natuͤrlichen und 
geoffenbarten Religion unbewegliche Grunbjäge in ſich faßt, und für 
die merflichen Abiwege der meilten Ehriften in der Lehre und im. Reben 
warnt, Theil I. und II. Kopenhagen 1742, Theil UL ‚1745, in 8. 
Bon dieſem daͤniſch geſchriebenen und * leſenswuͤrdigen Buche iſt 
eine teutſche und — * ſche Ueberſetzung erfchienen: die teutſche 
Ueberſetzung trat zu Kopenhagen, 1747. aws Licht (2 Alph. ı 5. 209. 
gr. 8.) Nicol. Carſtens hat diefe Arbeit übernommen. — | 
Paftorale practicum, enthaltend eine nöthige Unterweifungn 
mung, Rath und Aufmanterung für Diejenigen, weiche fi fi) " 
entweder zubereiten, -. Gott und dem Nächiien in dem heiligen 
Lehramt zu dienen, oder ſchon darinn ſtehen und alles mit Nutzen und: 
Erbauung auszurichten wuͤnſchen ıc. Kopenhagen. 1757. 4. Alph. 





4Bog. in 4. Dieß iſt der uͤberſetzte Titel eines in daͤniſcher Sprache 
| —— nutzlichen und wichtigen Werks, das nicht nur die 
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weiche. zu der — gehören, deutlich, 

idlich und erbaulich vortraͤgt ſonden ſich auch auf die kirchliche 

und Geſetze in Daͤnemark bezieht. Es iſt ein wirkliches 

Collegium,/welches der Verf. unter dem. Zulauf vieler Zuhörer oͤffent⸗ 

Hich a8, und da fie das Gehoͤrte häufig nachfchreiben wollten, weiches 

er aber aus verfchiedenen „guten Gründen vermehrte, fo befürderte er: 
dieſe Vorlefungen zum Druck. Das ganze Collegium ift in 58 Gapis - 

tel abgetheilt. Nach den fortgeſetzten Nachr. von dem Zuftande. 

der Wiſſenſchaften in Dänemark, 2.2. ı St. ©. 19. findet man 


"darin eine gute Einrichtung, vernünftige und gründliche Grundſaͤtze, 


eine gruͤndliche Ansfuͤhrung, Einficht mid Erfahrung, eine deutliche 
Mufölang mancher. ſchweren en Gragen u und überall einen redlichen Eifer, 
- Daniicher Atlas, oder Bes 





reine Go 
—** des Königreiche. Danemiart, Von der teutfchen Heberfegung 


iſt im J. 1765. der erfie Band mit einigen Anmerkungen begleitet von 
Joh. Ad. Scheibe zu Kopenhagen und Hamburg in gr. 8. erfchienen, 
en weitere Ueberjegung der folgenden Theile proteflirte der Verle⸗ 
iginald ‚ welches Danske Atlas (eller topographiiche Beſkri⸗ 
fe) 5* {chrieben, iſt, und ) 1761 heraußfam, ©. Götting. Gel. Anz. 
3.1764, ©. 468 — 72.4 3, 1767. S. 1181. Det Ah pas 
Kerne naturlige ee ee 1753. 4 mit! 
merkungen von . Adolph © ‚* > Sing Gel. Anz. 3.1754. 
* ae * * J. 1753. — Erbauliche Hir⸗ 
er an die —* —* Sufres Bergen geſchrie⸗ 
—— vu ßdergen, 1753. 8. Teutf, (Much D. D. Schöne 
— zu Roſtock 1754. 8 (©. Göttin el. an J. 1755. © 
—— — ——— * —5— der Melt. bag us dem 
chen ü t von Chriſtian Gottlo oe ven en u. 
1758. 8. ©. Götting. Gel. Anz. J. 1758. ©.858 — 862. — Di 
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ufgeführt wurde. Bon feinem zwölften Fahre an bielt er ſich bey 
feines Vater, der von einem durch Handlung erworbenen Vermögen . 
in ver Stille lebte, zu Binfield im Walde bey Windfor auf, un 
ward von dieſer Zeit au. fein eigener Lehrer. Er erwarb fich bald eine 
Sertigfeit in den alten. Sprachen, und ſuchte fich nun durch Diefe 
claſſiſchen Schriftfteller des griechifchen und römtichen Aiterfrhums zu 
"bilden... Baylby’a Ueberſetzung des Homer s und und Sandys’s vom 
‘ Bid harten in ihm beu ‚Dichter. erweckt. Sandys hat er es üffents 
lich gedankt; dem Ogylby nicht. Don fich ſelpſt ſagte er, er habe | 
ſchon in Verſen gelaut, und wifle fich der Zeit nicht zu erinnern , da 
er keine Verfe gemacht habe, Sein etiter und Hauptvorſatz war, ein 
Dichter zu werden, und zufälliger Weife gieng feines Vaters Abficht 
mit ihm eben dahin; er fchlug ihm fogar Gegenſtaͤnde vor, und 
, manıterte.ibn zum Feilen auf, und fagte dann, wenn er glaubte, ed 

woaͤre alled richtig: das find brave Reime, 
Beſy feinem Studieren der engliſchen Dichter reitzte ibn ſehr 
bad Drydens Berfification, Die er als das Modell betrachtete, das 
. fiudiert-. werden muͤſſe, und faßte eine «folche Ehrfurcht vor dieſem 
Lehrer, daß er einige Sreunde bat, ihn mit ſich nach dem Caffeehauſe 
zu nehmen, welches Dryden befuchte, und fand fich [yon damit 
beruhigt,‘ daß er ihn gefehen hatte Dryden ftarb am Iten Duy 1700, 
einige Tage eher, als Dope 12 Jahr alt wer. Alſd fo früh fühlte er die 
. Macht ver Harmonie und den Drang ded Genie. Seine erite poe⸗ 
tifche Frucht war feine Dde auf die Einſamkeit, die er vor jeinem 
ıaten Jahr ſchrieb. Man findet in dieſen Gedicht merkliche Proben 
von der Neigung zur Speculation und zuͤ moraliſchen Betrachtungen, 
welche ſich nachher in dem Geiſte des Dichters mehr gitwidelten, und 
zum. unterfcheidenden Character feiner Gedichte geworden find. In 
ſelnem .ıgten Jahr überfegte er die Thebais des Statius, und gab 
einigen. Erzählungen des alten Chaucer ein mehr gefälliged Kleid. 
Seine .Berfification hatte nun ihre Form angenommen, und er übers 
traf. in feinem 14ten Fahr) an Geſchmeidigkkit derfelben fein großes 
Muſter ſelbſt. Allein, diefed ift dad Wenigfie was man für jene 
Zeit zu feinen Lobe fagen kann: Er zeigt eine ſolche Bekanntſchaft 
mit-dem menſchlichen Leben ſowohl überhaupt, als mit Vorfallen der 
oßen Belt, daß ed kaum begreiflidy iſt, wie ein Knabe von vierzehn 
Sabren zu Binfteld, mitten im Forſt von Windfor zu folchen Keunt⸗ 
nißen habe gelangen koͤnnen. 

Vielleicht kann man das Nußerordentliche, daß Pope's Genie 
fehr frühzeitig zur Reife gelaugte, der glücklichen Zufammentreffung 
verichiebener Umſtaͤnde feines Lebens zufchreiben, Seine ſchwaͤchliche 
Gefundheit bewahrte ihn vor allen Yusfchweifungen, durch weiche 
die jugendliche Leibes⸗ und Seelenftärke jo fehr enträftet 'zu werben 
‚pflegt. And ſelbſt fein ungeftalter Körper wer auf entfernte Weiſe 
zur Ausbildung feiner Geiſteskraͤfte fürberlich. Je weniger er durch 
koͤrperliche Reize fich die Sichtung Ynberer verfchaffen kounte, deſto 
eifriger mußte er ſeyn, dieſen Mangel durch die Vollkommenheiten 

ines Geiſtes und Herzens zu erſetzen. Und vielleicht trugen ſeine 
— 6* oͤgens⸗ Umſtaͤnde zugleich etwas zu feinem ſchuellen Fortgange 
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Ur den Wiffenfchaften bey. Diele aͤußerlichen Umſtaͤnde, wodurch die 
‚angeborne natürliche Stärke des Genies unterſtuͤtzt und erhöht wurde, 
beichteunigten feinen raſchen Kortgang in den Wiſſenſchaften, fo daß 
er in feinem Juͤnglingsalter fchon mehreres leijtete, .ald Männer zu 
leifien vermögend find. Ä 


Um Stalianifch und Franzöfifch zu lernen, gieng er auf eine kurze 
Zeit nach London, wo er bald damit, fo weit 25 feine Abficht erfor⸗ 


derte, fertig war. Vom Italiaͤniſchen findet.man eben nicht, daß er 


fonderlich viel Gebrauch in der Zukunft gemacht habe. Spenſer's, 
Waller's, und Dryden's Gedichte, die er jetzt kennen lernte, wurden 
feine Lieblingslectuͤre. Dryden befonders Fam nie aus feinen Hans 
den, und er geſtand, daß er dieſem großen Muſter den Zauber feiner 
Berfificarion verdanke. Nach feiner Ruͤckkehr nad Biufield waren 


feine eigenen Verſe fein greßter Zeitvertreib. Er verfuchte alle, Urs 
ten derie 


iben, und fchrieb uber eine Menge Gegenjiände. Er fchrieb 

eine Comoͤdie, ein Trauerſpiel, ein epifches Gedicht Alcander, und 
ein Kobgedicht auf alle Porentaten von Europa‘, und glaubte, wie er 
ſelbſt ſagt, er wäre nunmehr das größte (Benie, das je gelebt 


bärte. sudeflen, fo wie feine Urtbeildfraft reifer wurde, fo ſchuola 
zen jene Werke der Kindheit weg. Alcander wanderte auf Atterbury’&. 


Rath in’8 Feuer. Vom Trauerfpiel weiß man nur noch, daß es ſich 
- auf eine Legende von ‚der heil. Benoveva gründete. Was aus der 
Eomödie geworden ift, iſt gänzlich unbelannt. ‚Er überfete den Eis 
cero de Senectute, findierte Tempels Verfuche und. Locke vom menfchs 


Uchen Berfiande. Alles dieſes gekbah ‚ehe er ı6 Jahr alt wurde; | 


um diefe Zeit wurde er Sir Willlam Trumbull, ehemaligen Ges 
faudten zu Conſtantinopel und Stantöfekretair vorgeftellt, da er ich, 
von öffentlichen Gefchäfften in die Gegend von DSinfield zurudzog. 
Der funfzehnjährige Anabe bezeigte fic) bey der .erften Zuſammenkunft 
fo, daß er und der Staatsmann Freunde wurden und nachher Briefe 
wechſelten. Mit feinem ıäten Jahre hebt fich fein eigentliches Schrifts 
fielerieben an. In diefem ſchrieb er feine Hirtengedichte. Sie wurs 
den , wie fie ed wohl verdienten, den Dichtern und Critikern der Das 
mahligen Zeit vorgelegt, und. mit Bervunderung gelefen. Theocrit's, 
Virgil's und Spenfer’s Ideen findet man bier in der angenehmſten 


und fließendfien Sprache ausgedruckt. Viel nene ländliche Schildes . 


sungen hat Pope freylich nicht; aber die Schäferpoefie befteht. auch 


nicht bloß in der Mahlerey fehöner Landſchaften: die laͤndlichen Sits 


ven, und die feinen ungekuͤnſtelten Empfindungen haben eben fo viel,- 


wo nicht mehr Antheil an dieſer Dichrungsart, und diefe Vorzüge 
müſſen Popens ingeudlichen Schäfergedichten in einem merklichen 
Grade einger werden. Er bat Eine Zandfchaften von Andern 
geborgt; aber er hat Handlung, Schäferleben , fanfte Leidenfchaften 


und feine Gefinnungen hinein gelegt, und iſt Dadısrch beynahe ein Orie- 


ginal geworden. 
oo, n wurde er mit deu Dichtern befannt, befuchte dad Caffee⸗ 
haus der ſchoͤnen Geiſter, um Dryden präfidirt hatte, und erichien als 
| erfiärter Dichter, Sein Fleiß, dieſe ganze Zeit über, war unermuͤ⸗ 
bet und, jeine Neugierde unerſattlich: er bereichert feinen Geiſt mit 


| 


k 


’ 
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Thatſachen und Bildern, und verſchlang alles, was ihm feine Buͤcher 
hierzu darboten, mit wenig unterſcheidender Gierigkeit. In ſeinem 
zıten Fahr ſchrieb er feinen Verſuch über die Critik, ein Werk, fo 
poll von alter und neuer Gelehrſamkeit, von fo reifer Beurtheilungs⸗ 
kraft, und von folcher Kenntniß ded Menichen , ſolchem unerſchoͤpfli⸗ 
chen Witz, und dad alles in der leichtejten Verfification vorgetragen, 
daß es dem reifjien Alrer und dem Mann von der ausgebreiteften Er⸗ 
fahrung Ehre machen könnte. In feinem 23ten Jahre folgte ſein 
Lockenraub, der in den Annalen der Dichtfunft ewig ald eines der 
erzien Muſter der feherzhaften Poefie aufgejtellt werden wird. Syn dem 
eriten Gedichte, hatte er fich ald einen fcharffichtigen Critiker und eles 
ganten Schriftiteller gezeigt, und die richtigiien Vorſchriften dem 
digentlichen, [chaffenden Dichter gegeben; in legterem zeigte er durch 
die unendliche Fruchtbarkeit feiner Erfindung , daß er ſie auch ausuͤben 
koͤnne. Er ſelbſt hielt die Einjlechtung der Mafcyinerie in die Hands 
lung diefed Gedichtd für jein Meiſterſruͤck. Durdy den Lockenraub, 
(dieſes Eleine Heldengedicht in 5 Geſaͤngen), übertraf er alled, was 
bisher von feiner. poetischen Fruchtbarkeit erjchienen war, indein darin 
mehr Stärke der Einbildungskraft liegt, als vielleicht in alfen feinen 
übrigen Werfen: lebhafte Gemälde, naive Scherze, feiner Spott 
über die Weiber, der vielleicht such: fähig ift, ihnen zu gefallen, als 


. alle Schineicheleyen der franzoͤſiſchen Madrigafe, finnreiche Wenduss 


gen, Anfpielungen auf damahlige Sitten, zierlibe Sprache, baten 
Pope in der fomifchen Epopoͤe den erjien Hang erworben. Auch den 
Lempel des Aufs fihrieb Dope in feinem 21ten Jahre, ob er gleich 
erit jeßt erfchien, ebenfalls voll von Beobachtungsgeijt uud Gelehrſam⸗ 
teit, Die man von diefem Alter kaum erwarten kann. Von teiner 
Epiſtel der Heloife an Abelard weiß Johnſon dad eigentliche Datum 
nicht; fehr weit von dieſer Zeit fällt ed aber nicht ab. Prior's Nut- 
brown maid mar die Veranlaffung dazu. Wie weit er fein Original 
zurüd ließ, fagt Johnfon, ift unnöthig anzuführen,. da man viele 
leicht, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, fagen kann, daß er alles 
übertroffen, was je von diefer Art geichrieben worden. Indeſſen 
war dieſes in reifern Jahren fein Zavoritgedicht nicht, warum? kann 
man nicht fagen. | 

Bisher hatte er reichlich Ruhm, aber auch wenig mehr, als Dies 
fer eingearntet: er dachte alfo in feinem 25ten Fahre auf ein Werk, 
Das Brod und Ruhm zugleich einbrachte, und dieſes war die Leber: 
ſetzung der Ilias des Homers mit Noten. Es wurde eine Sube⸗ 
feription eröffnet, die nicht anders, als mit dem beften Erfolg beglei⸗ 


- tet jeyn konnte. Pope flund in der Blüthe feines verdienten Ruhnıs; 


Alles was fich in England nur irgend durch Glanz der Würde oder des 
Ruhms audzeichnete, kannte ihn perſoͤnlich. Er gieng mit allen Parz 
teyen gleidy freundlich um, und beleidigte Feine derfelben durch Aeufſe⸗ 
rung politifcher Gefinnungen ; e8 war alfo natürlich, Beyde vereinig⸗ 
ten jich Dad Werk zu unterflügen, und alle wetteiferten, einen Dichter 
zu haben, der Niemanden beleidigt und alle u hatte. 
Dir diefen Ausſichten kündigte er, eine Ilias in 6 Baͤnden im 


R 


men hatten, gleichſam verpfänder harte 
ternehmung; er war ängftiich und. befümmere: feine Nächte wurden 
unruhig, er traͤumte von Reifen burch ihm unbekannte Wege, und 


| Pope Per 0 
Quart, Fir 6Guineen än, eine Summe, bie nach. dem bamahligen 
Verthe des Geldes nichts weniger ald umbeträchtlich war) und Alles 
uͤbetſtieg/ wasntnn:bisher bey ähnlichen Gelegenheiten gefordert hatte, 


Indeſſen es ging gut und jedermann war geichafftig, Das Unter ieh⸗ 
‚ men zu empfehlen. Der-befannte.Lord Oxford bedanerte indeſſen, aß 


ein Genie, wie Pope's, feine Zeit mit einer Ueberfegung verdürbe; 


 &fag aber fein Mittel vor, wie er ohne fo Etwas hatte beſtehen 


koͤnnen. W | 

Peopen, der nun fand, daß er nicht allein feine eigene Ehre, ſon⸗ 

dein andy. die ‚von feinen Freunden, die ihm in feinen Schutz genom⸗ 
\ wu de bänge bey jeiuer Un⸗ 


wuͤnſchte im Ernfl: Jemand möchte ihn nor den Kopf ſchießen. 


Indeſſen das gab ſich. Er machte oft fuufzig Verſe in einem Jage; 


und fa fah er endlich das Ende aller diefer Muͤhſeligkeit. Die beyden 


er . 


erfien Bande erfchienen 1716, der-dritte 1717, der vierte. 1718, und 
bie beyden letzten 1720, zu London. Man nennt Pope's Ueberſetzung 
die fhöne Uingetreue: | 

An Feinden konute ed ihm nicht fehlen. Es gab welche, die feine 


Kenntniß des Sriechifchen in Zweifel zogen, und in ver That, wenn . 


\ 


man bedenkt, wie er ald ein Menfch von nunmehr 25 Jahren gelebt . 
hatte, fo laßt ſich leicht begreifen, daß das Griechiſche nicht fonderlich 


dick bey ihm ſitzen konnte; allein er fragte, . und wer in aller Welt 
würde einen foldyen Mann feinen Beyjtand verfagen? Ueverdieß iſt 


Homer nidıtd weniger, ald fchwer; wenig hängt bey ihm von vejons - 


deren Umftänden der Zeit und des Orts ab: alles ift bey ihm allge« 
meine menjchlide Natur. Keine conventionelle Ideen und Bilder, 
die ſich mit der Convention wieder verlieren, bringen bey ihm Vieldeu⸗ 


iigkeit und Dunkelheit hervor, die oft den Sinn bey neuern Dichtern 
vor uns verhüllt. Eine ganz wörtliche Weberfegung des Homer ift 
daher immer die befte, und die gemeine lateinische Ueberſetzung deſſei⸗ 


— — 


— — — — 


ben hat aus der Urſache oft mehr Eindruck auf Leute von Gefuͤhl ges 
macht, «und ihnen die ſimple Majeſtaͤt deſſelben fuͤhlbarer dargeſtelit, 
als der mühfame Prunk einer fein abgeſchliffenen Ueberſetzung. Aber 
Ueberfeßungen hatte Pope genug. Im Lateinifchen deu Lobanus 
Zeffus, im Sranzöftfchen den La Dpiterie und Dacier, im Euglifcyen 
den Ebapman, Hobbes md Ogylby. Des Ebapmans bediente er 


fich fleißig, man fagt fogar, er habe: nie eine Stelle überfegt, ohne 


deſſen Ueberſetzung erſt zu Rate gezogen zu haben, ja man argwohnt 
fogar, er habe fie öfters flatt des Originals gebraucht. Br 


Durch diefe Ueberſetzung Fam nun Pcpe in glüdlichere Umſtaͤnde 


denn außer den Subfcriptiondgeldern bezahlte ihm Lintot noch 200 


Pfand für jeden Band, fo daß er alſo am Ende, nach Abzug aller 


Koften, 5320 Pfund 4 Schilling heraus befam, das ift, das Pfund 
. 5% Thaler gerechnet, über 30,146 Reichsthaler. Es Tann, fett 

ohnfon Hinzu, der Titerariichen Neugierde nicht ganz unwillfommen 
feun, daß ich bey der Geſchichte der englifchen June, fo umſtaͤndlich 
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eweſen bin. Es iſt unſtreitig bie edelſte Ueberſetzung eines Di die 
—* Welt je geſehen hat, und ihre Befanntmachung muß —2 der 
roßen Begebenheiten in den Annalen der Literatur betrachtet werben. — 
& belohnte die Nation die Verdienfte dieſes ausgezeichneten Mannes, 
der übrigens durch feine Religion verhindert wurde, ein öffentliches 
Amt zu he bnfon and dem Ori of . F 
Nun giebt Johnſon em Original⸗Myipt. dieſer Ueberfi 
die ſich im Britiſchen Muſeum befindet einen Auszug von Bee mi 
den dabey gelchriebenen Veraͤnderungen, der aͤußerſt Iehrreich für 
Dichter, und zumahl für englifche feyu muß. Die meiften Veraͤude⸗ 
rungen fcheinen freylich mehr Veränderungen des polivenden, als des 
feitenden Verfaſſers zu ſeyn. Allein was für ein Unterricht müßte es 
nicht ſeyn, die Werke eines großen Schriftitellers mit allen Veraͤu⸗ 
derungen zu ſehen, durd) .die fie endlich Dad geworden find, was fie 
find, wie jede Strophe erzeugt und gepflegt worden it, und alleriey 
Zuchtigungen erleiden mußte, ehe fie der Vater in die Welt ſchickte 
wie hundert Zeiten wegflarben, ehe fie reif wurden ıc. Sich kann nicht 
Käugnen, ich würde bey mauchem Schriftjteller, das, was er weg⸗ 
geftrichen hat, fo gern lefen, als was jetzt gedruckt daſteht, und das 
theild zur Lehre‘, und theil6 zum Troſt. n wenn man das volls 
Yonımene Werk eines großen Manned nicht erreichen kaun, fo iſt es 
immer feine geringe Aufmunterung wenigſtens zuweilen zu jehen, daß 
“er mit und einerley Fehler begängen, und auf ähnliche Weiſe Lange 
um daß Ziel herumgeirret hat, dad er ſuchte. Boileau foll an 
- einem Gedicht, ed ift mir entfallen, was für einem, 11 Monathe 
genrbenet un F Jahre ausgebeſſert haben, und doch hatte es nicht 
völlig 400 Serie. 
—* Ueberſetzung kam nach und nach heraus; fie machte 
erſtaunliches Aufſehen, und alles was Geſchmack hatte, oder doch 
haben wollte, - bemühte fich irgend etwas zu erfahren, was es in den 
Stand fette, uͤber einen fo allgemeinen Gegenftand von Unterredun 
mitfprechen zu koͤnnen. Der berühmte Lord Halifax, der erjt — 
ein Dichter und dann ein Patron der Dichtkunſt war, folglich ein 
Mecht hatte, den Kenner zu machen, wollte gern einige Befäuge 
davon hören, noch ehe fie öffentlich erichienen. Die ganze Gefchichre 
erzählt Pope mit folgenden Worten: „Der berühmte Lord Yalifar, 
machte eigentlich mehr Anſpruch auf Geihmad, als daß er wirktich 
welchen bejaß. Als ic) mit ben drey erfien Gefängen meiner Jliad fertig 
war, bat er mich, ich möchte ihm das Vergnügen machen, fte ihm 
in feinem Haufe vorzulefen. Addifon, Eongreve und Barth waren 
von der Gelellichaft. An vier oder fünf Stellen unterbrad) mid) der 
Lord fehr höflich, und fagte immer ungefähr mit denfelben Ausdruͤcken: 
‚Mit ihrer gütigen Erlaubniß, Hr. Dope, mid) duͤnkt, da ift etwas 
‚in dieſer Stelle, was mir nicht fo ganz recht gefallt.. — Haben-Sie 
‚die Güte und merken Sie fi) einmahl, und überlegen Sie es wenn 
‚Sie Zeit haben. Ich bin verſichert, Sie können ihnen noch keine 
‚Heine Wendung geben.’ Ich fuhr hierauf mit Dr. Barıb nach 
Haufe, und Flagte ihm unterwegs, daß mid) der Kord in eine nicht 
geringe Verlegenheit, durch feine ſogar unbeflimmte, und allges 
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meine Anmerkung t hätte; die | 
en Die Stellen —2 tnite Pr 5* * 


| 


was dem Lord. eigentlich in denfelben anftößig geweſen 


_ Dector lachte recht berzli über meine Verlegeubeit, und ſagt ih 
waͤre nicht lange ger Som Lord befannt eh — 


* 
ine Art 
und ſollte mir ja den Kopf nicht mit Ausbeſſerung jener Stellen 
brechen. Alles, was * thun, iſt, fie gerade zu laſſen, wie fe 
find; nad zwey oder drey Monathen fprechen Sie wieder einmal 
beym Lord an, danken ihm für die gütigen Bemerkungen über jche 
Stellen, und leſen ſie ihm, als wären fie verändert, vor. Sch habe 


ihn viel Länger gelaunt, ald Sie, und fiehe Ihnen für den Aubgaug. 
Ich folgte feinem Rath, umd wartete dem Lord einige Zeit nachher 


auf; tagte, ich hoffte er würde nun feine Bedenklichkeiten bey jenes _ 
Stellen gehoben finden, las fie ihm gerade fo wie fie damahls waren 
ser: und Seine Erzellenz waren außerordentlich vergmügt mit den : 
- Beränbernngen und riefen: „Ja nun, nun iſt alles vollkommen 


nichts in der Welt Bann befler ſeyn 


| gleicher Zeit mit den erften Gelängen von Pope’s Ucberſetzung 


eine vom erften Geſang von Tide, die Adiſon, der wohl 


sicht ganz frey von Eiferſucht über Pope’s Ruhm geiprochen were 


den Tann, jener beliebten vorzog. Sie fey Homeriſcher, fagte er. 
Sie fiel aber ohue einen einzigen Ötreich, den Pope dagegen gethau - 


hatte, von ſelbſt. Man muthmaßet mit Grund, daß Aoddiſon 


: der Verfaſſer derfelben geweſen ſey; waͤre dieſes, fo Dope 


k 

| em erhabenen Gegner die ndlichfte Rache erlebt, naͤm 

| die ‚ihn mit dem — — ã—— fehen eine Sie 
berträchtigkeit gegen einen Freund begangen zu haben, ohne day 


Endzweck zu erreichen, für den fie unleruommen worden war, 
Im Jahr 1720 wurde endlich feine Jlias fertig, und bald darauf 


| ien fein Shakespeare. Pope’s Name war. groß und Tonfew 
erlegen dachte, er könnte auf einen Shakespenre nd mit dem 
Ranıen Pope voran, in vier Quartbänden auch wohl in 6 | 
2 la 


| 





fien. Sehr irrte er ſich auch nicht; dem von 740 
Eremplaren, die er dructe, wurde eine große für d 
Yreid abgeſetzt; allein der Credit diefer Ausgabe fiel fo fehr. 


I: ip Eremplare dad Stud zu 16 Schillingen (ungefähr & deb 
erfien 


reife) verfauft wurden. Pope, der fich zu diefem Unter⸗ 

nehmen. durch eine Belohnung von 217 Pfund (etwa 1230 Thal) 
‚hatte verleiten laſſen, Tonnte nie ohne Kraͤnkung davan —*8 Den 
Cheobald, ein Mann von handfeſtem Fleiß, aber ſehr magern Tas 
lenten, fchrieb nicht allein erſt feinen Shakeepeare reſtored, ſonderu 
b auch. endlich ſelbſt einen Shakespeare heraus, worin er ihm 
Eine Fehler mit aller Inſolenz eines ers aufdeckte. Pope ſtund 
mun hoch genug, um. gefürchtet und gehaßt zu werben, und Theo⸗ 
Wald genoß von Andern alle die Unterſtuͤtzung, die die Begierde einen: 
Character zu demuͤthigen nur einflößen konnte. Don diefer 
it an haßte Pope allsd Ediren, Eompliciren, Commentiren und 
Woͤrter⸗Critik, und hoffte die Welt zu überreden, fein Untere 
en ſey bloß deßwegen verungluͤckt, weil ſein Geiſt fuͤr ſoge⸗ 






* 
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vermindernden Kram viel zu erhaben ſey: Allein, ſetzt Johnſon 
hinzu, Pope that freylich vieles falſch, und manches ließ er ganz 
nugethan; aber man. bringe ihn auch nicht um das Lob, das ihm 
gebuͤhrt. Er war der Erjie, welcher fagte durch was für Hülfsmirtel 
der Text verbeflert werden könne. Wenn er jelbji die dlteren Ausga⸗ 
ben zu nachläßig nuͤtzte, fo lehrte er Undern Genauigkeit. In feiner 
Vorrede hat er mit großer Aunit und Eleganz den Chaͤracter des Dich: 
‚ ters entwickelt, den Eryden von ihm gegeben hat, und zug außer⸗ 
dem die Aufmerkſamkeit des Publicums auf Schakespears Werke, vie 
man öfter genannt, aber wenig gelefen hatte. Ä 
Die warme Unterflüßung, die Pope bey feiner Ilias genoffen 
batte, wollte er nun nicht erkalten laifen; er machte daher befunut, ‘ 
daß er die Odyſſee überjegen wolle, und zwar in fünf Banden zu 
fünf Guineen, weldye.auch im J. 1725 gleicyfalld auf Subſcriptien 
gedrudt wurde, Hier aber nahm er Gehulfen, entweder weil er wüte 
war, über fremden Werten zu ſchwitzen, oder, wie Ruffycad glaunt, 
. weil er gehört hatte, daß Senton und Broome ſchon eine Ueberſetzuug 
ang n hätten, und alfo lieber in. foichen Leuten Mithelfer, ald 
Nebenbuhler ſah. Jetzt ift ed bekannt, daß er von der Odyſſee nicht 
mehr, als zwölf. Gef überfeßt hat, das Uebrige iſt alles von 
Senton und Broome, und Die Noten von dem Letztern ganz allein. ' 
Auch mit diefem Werk gewann Pope außerordentlich viel; er war nun 
hemittelt genug, fich ein Landhaus zu Twickenham zu kaufen, wo cr 
mit wenigen Unterbrechungen unabhängig bis au feinen Tod gelebt - 
pi Bon nun an entichloß er. ſich, lechterbings nichts mehr zu 
überſetzen. Hierbey ſcheint es indeſſen, als wenn Pope nicht ganz 
aufrichtig mit dem Verleger zu Werke gegangen wäre, und Lintor, fo 
bie der. Verleger, drohte ihn fogar zu verklagen; fo viel ift gewiß, - 

e8 wurde. bem Publicum verhehlt, welchen, und wie vielen Antheil 
jeder diefer Meberfeßer an dem Werk hatte, und von der Nachricht, 
die man —75* dem Werk beyfuͤgte, weiß man uuumehr jo viel, daß 
unwahr iſt. 
ſe Hierbey ereignete ſich ein ſeltener Fall. Spence, ein Mann von 
weder tiefer Gelehrſamkeit, noch ſehr mächtigen Geiſtesgaben, ſchrieb 
sine Critik aber dieſe Ueberſetzung. Was er indejjen wider das Werk 
vorbrachte, war nicht ſelten wahr und was er Dachte, gemeiniglich 
richtig gedacht; und ſeine Bemerkungen empfohlen. ſich Durch kaltes 
Blut und Aunfrigprigfeit. Pope wurde Durch die Eritifen dieſes Man⸗ 
ues ſo wenig aufgebracht, daß er vielmehr von Stund an mit Spence 
eine Freundſchaft errichtete, die bi8 an fein Ende dauerte. Spence 
war ihm in feinen legten Stunden, und fanımelte hernach allers 
ley Nachrichten von Pope, die er aus deſſen Umgang geſchoͤpft hatte. 
Im Fahr 1727 fehrieb er mit Swift zugleich bie betaunten Ae- 
moires of a Pari/h Clerk, voorin unter mehreren fatyriichen Aus⸗ 
fällen auf allerley Schriftjieller, unter andern den beruͤhmten Burner, 
endlich auch Die Art af Sinking in poëtry erſchien, aus welcher end⸗ 
lich die Dunciabe entiprang. Die Übjicht Diefes berühmten Gedichis, 
‚welches eined von Pope's größten und am meiſten auögearbeiteten ut, 
wor, alle;die Schriftſteller, Die ihn angefallen hatten, und einige 
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andere, die er für wehrlos hielt, der Wergefenheit und Verachtung 


ze übergeben. An die Spibe alter Dunfe flellte er den armen Ihe 


bald, den er der Undankbarkeit befchuldigte, deffen eigentliche Vers 
brechen aber wahricheinlich doch bloß war, daß er einen beſſern Shas 
Fespeare geliefert hatte. Diefe Satyre hatte überhaupt die von Pope 
gefuchte Wirkung ; jeder Name, der darin angetaſtet wurde, vourde 
wie verpeftet. Kalph, der fich ohne Noth in den obigen Streit mifchte, 


erhielt ein Plaͤtzchen in der zweyten Ausgabe, und Fagte, daß er einige 


Zeit wirklich in Gefahr gewefen wäre, zu verhungern ; bie Buchhaͤnd⸗ 
fer hatten Fein Intrauen länger zu feinen Zähigfeiten. Das Gedicht 
kam nur allmählig in Aufnahme, wäre auch vielleicht nie in weiche 
gekommen, wenn die Dunfe hätten fchweigen koͤnnen; denn wen in 


aller Welt kann ed interefiiren, zu willen, daß-pier und da ein unbes 


tannter Scribler ein Duns iſt? | 
Die drollige Gefchichte des Kriegs, den dieſes Gedicht zwiſchen 
ihm und den Duünfen.erregte, giebt Pope ſeibſt in der Zufchrift au dem 


Lord WIiödlefer, unter dem Namen Savage. Sie laͤßt fi nicht 


gut abkürzen; deßwegen übergehe ich fie ganz: wer ſich irgend ein⸗ 
mahl in der Nothwendigkeit befunden hat, ein Weipenneft ausſchwe⸗ 


fein zu mäffen, wird fi) ohnehin eine Vorftellung davon machen 


en. 
Die vielen Artigfeiten, die ıummehr Popen von allen Eden und 
Enden her gelägt wurden, machten ihn eitel; er hielt fich für nichts 


Geringeres, als eine der Urkräfte in dem Syſtem des Lebens. Es iſt 


aber nicht befannt, daß Ihn feine Eitelkeit je zu größeren Schwachheis 
ten verleitet hätte, als der, daß er alles glaubte, was ihn vorges 
fchmeichelt wurde, und daß er zumeilen, wenn er fich für gekraͤuft, 


N 


und feine Abjicht für verfaunt hielt, fagte, er wolle auch nun Beine 


Zeile mehr drucken laſſen. Wenn er nun fo ſprach, fo baten und: 


flehten Die, die neben ihn faßen, es doch nicht zu thun, und feine 
Eigenliebe erlaubte ihm nicht nur einmahl zu argwoͤhnen, daß dieſe 
Leute hernach weggjengen und lachten. Fa 

Unm das Jahr 1735 erfchien fein Briefwechfel mit vielen feiner 
Freunde im Drud. So übel Dope ed auch zu nehmen fchien, daß 
ihm Der berüchtigte Curll, der ihn von einer unbefauhten Perjon ges 
kauft, denſelben ohne fein Vorwiſſen gedrudt hatte, und diefen Curll 
fogar beym Oberhaufe verklagte, fo ift es doch wahrſcheinlich, da 
bie Sache nicht ohne des Verfaſſers Vorwilfen, und vielleicht ga mit 
deilen Betrieb geſchehen iſt. Pope hatte nun Gelegenheit‘, fetbft eine 


% 


Ausgabe der Welt mir Anftand vorzulegen, warum e8 ihm wehl eins - 


zig und allein zu thun gewelen feyn mag. Diele Briefe erfüllten num 


die ganze Nation mit dem Lob feiner Aufrichtigkeit und Zärtlichkeit, _ 


feines freundfchaftlichen Herzens und feines Wohlwollend, Alien wes 
der fein Ruhm, noch der Neid gegen ihn wurden dadurch fonderlich 


vergrößert; man lad fie ald Beytraͤge zur Privatgefchichte der Zeit, - 


oder ais Muſter des Briefſtyls, in der Stille ohne viel davon zu ſpre⸗ 
dyen. Pope erſcheint hier in diefer Sanımlung mitten unter den übris 
gen fchönen Geiftern feiner Zeit; allein er verliert ficherlidy nicht durch 
die Vergleichung. Man muß aber auch bevenken, daß er es in (-iner 

‘ _ or, " . 09 , 
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Gewalt hatte, ſich zu begünftigen; vielleicht hatte er Lange ſchon eine 
foiche Bekanntmachung im Sinn, und fihrieb alfo mit Sorgfalt, 
oder fuchte nachher nut folche Briefe aus, die ihm am gluͤcklichſten 
eutworfen und am fleißigften gefchrieben ſchienen. Man.Fatın, fagt 
Johnſon, hier von Pope fagen, daß er feine Briefe ſchrieb, immer 
mit feinem Ruhm vor Augen; Swift die feinigen, ald ein Mann, 
der dachte, daß er an Pope'n fchrieb, allein Arbuthnot die ſeinigen 
grade. fo wie ihm die Gedanken jedesmahl aufitiegen. 


Mod) vor der Erfcheinung dieler Briefe, gab er den erfien Theil 


feines Derfudys vom Wienfchen heraus. Eine lichtvolle Metaphyſik, 
mir den Reizen der Dichtkunſt geſchmückt, eine rührende Moral, deren 
Lehren zu Herzen dringen, und den Verſtand überzeugen, lebhafte 
Gemaͤhlde, worin fich der Menſch fennen lernt, um beſſer zu werden 
-— find die Hauptcharactere diefed Gedicht. Pope's Einbildungs- 
kraft iſt eben fo weife, als fruchtbar; fie gewährt neue Gedanken im 
reichen Maaſe, und weiß Alten den K 
verfchönert durch das Eolorit einer edlen, leichten, energifchen und 
mit unenblicher Kunſt vermannichfaltigten Sprache die trodenften Das 
terin. Pope’s Name fowohl, ald der Name feines Freundes, dem 
das Werk zugesignet ift, wurden in den erfien Ausgaben weggelaffen, 
‚and fo kam es, fagt Warburton, daß man ed allen Menſchen zus 
fehried, den Mann ausgenommen, der allein ein ſolches Gedicht fchreis 
en konnte. Diejenigen von Pope’s Freunden, die von der Sache 
wußten, giengen umher und überfchütteten den neugebornen Dichter 
mit Lob, und gaben zu verftehen; Pope hätte nie von einem. Neben⸗ 
buhler fo viel zu fürchten gehabt, als von diefem. Solchen Schrifts 
ftellern, die Pope perfönlich beleidigt hatte, oder deren Urtheil die 
Melt für enticheidend hielt, und von denen er Neid oder böfe Abſich⸗ 
ten vermuthete, ſchickte er Das Gedicht ſelbſt noch vor der Bekaunt⸗ 
machung Zu, damit fie durch fein Lob, das fie nachher, wein er,als 
Verfaſſer befaunt würde, nicht gut wieder zurud'nehmen konnten, ıhre 
eigene Feindſchaft außer Wirkſamkeit fegen möchten. Unter diefer 
Vorſicht erichien die erſte Epiftel dieſes Gedichts im J. 1733. Die Auf⸗ 
nahme derſelben hatte eben nichts Ungewoͤhnliches: fie war nichts we⸗ 
niger, als gleichfoͤrmig; doch konnten ſelbſt die, die das Werk fuͤr 
unvoilkommen hielten, einigen Stellen ihr Lob nicht verſagen. Der 
Abſatz deifelben nahm zu, und die Ausgaben vermehrten ſich. In 
einer der folgenden fand fich gleich in den erſten Zeilen eine merkwuͤr⸗ 
dige Veränderung, die ich aus Urfachen herfege, die ich ſchon oben 
angezeigt habe. Die Zeile: 
A migthy maze but not without a plan 
ia vorher: A migthy maze of walks without a plan. j 
ie letzte Zeile ıft offenbar widerfinuiig;; denn wenn in den Gängen bed 
Labyrinths gar fein Plan war, fo ift ed ummüg, einen fuchen zu wol⸗ 
len, und das wollte doc) eigentlich der Dichter thum. - Die andere bes 
traf die Zeile: 0 
In Spite of pride in erring reafons Spite 
One truth is clear Whatever is is right.- 
Davon hieß die erjiere: 


eiz der Neuheit zu geben. Er. 


⸗ 
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sermuthlid hat der Verfaſſer nach ver Hand gefunden, daB Wahre 
heiten, die troß der ——— die ihnen die Vernunft entgegen⸗ 
ſetzt, dennoch hen, wenigſtens nicht von der Gattung der ſehr 
verſtaͤndlichen ſeyn koͤnnen. Als die zweyte und dritte Epiitel er⸗ 
ſchien, jo rieth man immer und mehr auf Pope'n, endlich 
im Ja 1734, da er die vierte herausgab, öffentlich. zu berfeiben 
amnte. 

Von dem was Johnſon uͤber dit moraliſche Tendenz dieſes Ge⸗ 
dichts, den Streit mit Crouſaz und Warburtons Vertheidigung 
ſagt, erwaͤhne ich nichts; eben fo wenig auch von der gemeinen Sage, 
daß Bolingbrofe, dad Sylbenmaas ausgenommen, alles dazu here 
gegeben babe. Große Dichter find feiten große Philofophen; alles 
was man für die Philofophie von ihnen erwarten kann, ift, daß fie 
dem bereitd befannten ihr Feuer einhauchen, und ihm noch Reiz für 


benjenigen Theil bes menſchlichen Geſchlechts mittheilen, den ente 
weder 


chwaͤche oder Beruf verhindert, jene Wahrheiten in ihrer min⸗ 


der gefaͤlligen Nacktheit in den Merken, ver Weltweiſen ſelbſt anzu⸗ 
ſchauen 


. Ihr Verdienſt iſt deßwegen nicht minder groß. Selbſt die 
Unbejtunmtheit, welche ihre bildliche Vorſtellungen begleitet, öffnet 
den Geiſt, und fo denkt Mancher der lieſt dabey mehr, als der Dich⸗ 
ter, der die Veraulaſſung war, oder auch als er bey den deutlich 
ausgedruckten Sat gedacht haben würde; ja fie koͤnnen felbft dem Phis 





loſo nützen, der die uͤberraſchende Klarheit ihrer iffe teiever 


tlichkeit heraufzuftimmen, und was ihm dad Gluͤck, 
—* oft die wildeſten Sprünge der Begeiſterung am meiſten beguͤn⸗ 
ſtigt, zufließen ließ, gehörig zu nuͤtzen weiß, Pope und Bolings 


Drofe waren Freunde, ver. ein Dichter, der Andere in Wann 


vom größten Genie, das freylich mit großen Leibenſchaften zu kaͤmpfen 
— deren Sieg leider oft darin beſtund, daß er ſo tief ſank, Daß 
ein paar fonft ohnmaͤchtige Schlucker, nach aller Anſpannung, fagen 
konnten, fie feyen ihm gleich. Pope hat woht ficherlich eim een 
vom Bolingbrofe geborgt; daß aber die Anorbnung, ung 
and Erläuterung von Bolingbrofe herruͤhrt, ift nie erwiefen worden, 
und wer nur etwas Sefühl-fär diefe Dinge hat, wird ſehen, daß es 
ein Dichter war, der bier augeordnet, verbunden und erläutert. bat, 
und ein Dichter wenigfiend war Bolingbrofe nicht. 
Nach dem Moralſyſtem, daß in diefem Gedicht enthalten 

foflte, nahm er ii vor, noch über i 
ſchen beſonders zu 
ſtel an den Lord Barhurft‘, über ben Gebra 
ieranf folgten feine Ebaractere von Männern, die er dem Lord 

bham zueignete, worin er feine Favorittheorie von der herrſchen⸗ 


den Leiden iter ährte, eine Lehre, die gefä u 
ſchaft weiter ausführte, eine Lehre, A 


würbe, wenn fie wahr wäre. Pope hat aber fi 

i . Dieſen folgten Charactere von Srauenzimmern, 
die trotz dem Fleiß, den er darauf verwendet, nicht eher Beyfall fan⸗ 
den, bis man Urſache hatte, zu glauben, daß ſie nach dem Leben ge⸗ 
reichnet waͤren. Atoſſa iſt die damahlige Herzogin von Marlborugh, 


— 


verſchied ichten des 
chreiben. Eines von —— en iſt ſeine Eule 
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es macht feinem Herzen von Seiten der Dankbarkeit nicht viel Ehre, 
den Character dieffr Dame hier aufgeftellt zu haben, und zwar alde 
dann erft, Da er nichts mehr von ihr zu fürchten batte. 

Zwifchen 1730 und und 1740 gab er ſeine Nachahmungen des 
Horaz heraus. Diefe Nachahmungen find ein Mittelding zwiſchen 
Ueberfehung und Original: Compofition. Horaz fagt da vom Sha⸗ 
kespeare, was er eigentlich vom Ennius gefagt hatte, und von 
neuern Schmeichlern und Verfchwendern, was eigentlich für den Pants 
tolabud und Nomentan gemünzt war. Diefe Urt von Gedichten, 
wenn bie Gedanken dem modernen Gegenftand ganz unverhofft gut 
anpafien, und die Parallele gluͤcklich fortiäuft, bar etwas fehr Seite 
liges. Sie fcheineu ein Favoritzeitvertreib unferd Dichter6 geweſen 

zu fen benn er hat ed hierin weiter gebracht, als irgend geinand 
vor ihm. B 

Die Denkwuͤrdigkeiten des Martinus Scriblerus, die um 
eben diefe Zeit erfchienen, enthalten eigentlicy nur das erjie Buch vom 
einem Werk, weldyes Pope, Swift, und Arbuthnot, die jid) unter 
. ber Regierung der Königin Anna zu verfammeln pflegten und ſich 

den Sertiblerus= Clubb nannten, in Gemeinichaft entmorfen hatten. 
* Ihre Abficht war, den Mißbrauch der Gelehrſamkeit in dem erdichte⸗ 
ten eben eined Pedanten durchzuziehen. Allein die Geſeilſchaft gieng 
auseinander, und ed wurde nichts aus der Sache. 

Wem man von diefer Probe, die wahrjcheinlich von Arbuthnot 
herruͤhrt, einigeZüge von Pope abgeredmet, auf das Ganze fchließen 
darf, fo ift der Verluft deſſelben nicht fonderfich zu beflagen; denn 
die Thorheiten, die die Verfaffer Lächerlich machen, werben jo felten 
verübt, daß man fie nicht kennt: auch iſt die Satyre bloß Gelehrten 
verfrändlicdr: Er ſchafft fich erft Phantome von Abgeſchmacktheit, und 

denn verfcheucht er fie, er heilt Krankheiten die nie jemaud hatte. 

Aus diefem Grund hat auch dad gemeinſchaftliche Werk dreyer großen 

Schriftfteller nie die Aufmerkſamkeit der Welt fonderlich auf ich gezo⸗ 
gen; es wurde wenig geleſen, oder vergeffen, wenn es gelefen wurde, 
weil die ‚Erinnerung an daſſelbe Niemanden um ein Haar, Elüger, 

beſſer oder fröhlicher machte. Biel Originelles hatte der Entwurf aud) 

nicht; im Ganzen hat ed etwas vom Don Quixote und in einzeln 

—— iſt vieles aus der Geſchichte des Mr. Ouffle nachge⸗ 

ahmt. | 

Pope hatte nach Gedanken und Bildern in einer Region gehafcht, 

Vie noch von wenigen engliſchen Schriftftellern bereift worden war, 
namlich die neuern Tateiniichen Dichter benußt-, bie Boileau fo fehr 

herabzuwuͤrdigen fuchte, und die auch leider nur allyufehr vernachlafjige 

werden. Pope indeffen ſchaͤmte fich ihrer Bekauntſchaft uicht; auch 

war er nicht undankbar gegen fie. Zu Ende des vorlekten Jahrhun⸗ 

derts erſchien in London eine Kleine Sammlung von Italiaͤnern, bie 

lateiniſch gedichtet harten, Der eranbgeber verichwieg feinen Namen, 

-Allein die Vorrede wieß, daß er der Sache chien war. Diele 
Sammlung vermehrte Pope um mehr ald-die Hälfte und gab fie 1740 
in zweyen Banden heraus, ließ aber höchft ungerechter Weile, die 

Vorrede feines Vorgängers weg. So gerlethen diefe Bande, bie 
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weiter nichts, als den bloßen Text enthalten, wieder von Neuem 
Vegeſſenheit. 

An einem groͤßeren Werk, das als eine Folge des Verſuchs uͤber 
den Menſchen angefehen werden könnte, und eben To, wie dieſer aus 
'sier Epifteln bejiehen follte, verhinderte ihn num fein immer zuneh⸗ 
mendes Aſthma, ed unterblieb alſo; doc) fette er aus einigen Materia⸗ 

lien’ da zu noch ein neues Bych der Dunciade zufammen, worin ee 
mit Recht foiche Studien Kicheriich macht, deren Zweck entweder un⸗ 
erreichbar , oder wenn er erreichbar, unnuͤtz iſt. Hierin fiel er wieder 







' feinen Leben wegwuͤnſchen moͤchte; Er war offenbar der Augreifer, 
‚and feine nachherigen heftigen Bitterfeiten gegen Cibbern waren nicht 
im Verbältniß mit des Ichtern notbgebrungenen Ausfällen auf ihe. 
Der Streit war übrigens ganz von der Art, in welcher gemeiniglich 
der nichts verliert, der nicht zu verlieren hat. Bald nach d 
Zeit fiengen feine kraͤnklichen Umjtände an, immer heftiger zu werben; 
er gab alfo alle Gedanken an neue Eompojition auf, und beichäfftigte 
fi) bloß mit Ausbeflerung feiner bereits vorhandenen Werke. : 
legte fein epifched Gedicht bey Seite, vielleicht ohne ſonderlichen Vers 
luſt für die Belt; denn fein Held war Brutus der Trojaner, der 
nach einer lacherlichen Fiction eine Colonie in Britannien anlegte. Der 
Segenftand war alfo aus den fabelhaften Zeiten, und vie handelnden 
Perſonen ein Gefchlecht, über welchen ſich die Einbildungokraft ſchon 
erihöpft hat, und bey wei der Geift leicht ermüdet, zumahl 
wenn er bloß durch Blankverſe unterhalten wird, eine Versart, die 
Pope ganz ohne alle Ueberlegung und ohne gehörige Nüdficht auf die 
Natur der englifchen Sprache, gewählt hatte. n erften Entwurf, 
wenigſtens einen Theil deffelben, Hat uns Ruffhead aufbehalten, wor⸗ 
and man fieht, daß Pope die Unüberlegtheit hatte, den Namen feiner 
Helden Endungen zu geben, die nicht in einerley Zeitalter vorkommen. 
Dope’s Gefundheit war beftdndig ſchwankend, und die Kunft wurde 
der Natur oft zu äre erufen. Deffentliche Blätter machten noch 


über Libbern her und geriet) Dadurch in einen Streit, den man aus 


bey feinem Leben oft den Tod befannt, und er hatte das Berguigen, 


die Nachricht deffelben, mit der größten Lobeserhebung begleitet, mehr⸗ 
mahis felbft zu leſen. | 

Im May 1744 näherte fich fein Ende merklich. Den fechften res 
dete er ben ganzen Tag irre, einige ‘Lage nachher erwähnte er dieſes 
Umftands, als einer der ars ten Demüthigungen für die menſchliche 
Eireifeit; er Eingte nach der Hand, daß er alle Gegenftände mit fal⸗ 
ſchen Farben und wie Durch einen Vorhang ſaͤhe, und fagte, was ihn 
am laͤſtigſten fiele, wäre die Unfähigkeit, zu denken; ein Zuſtand, der 
manchen gefunden Dichtern fonft ganz wohl behagt. Er gab dieſe 
Zeit über ein zweifellofed Vertrauen auf ein kuͤnftiges Leben zu erfens 
nen. Als ihn fein Freund Hooke, ein Catholik, befragte, ob er nicht 
auf eben die Weife jterben wolle, wie fen Vater und feine Mutter ge⸗ 
ftorben wären, und nicht einen Beiftlichen verlange, fo fagte er: 
Ich balte vs eben nicht für norhwendig; aber es wird doch ſehr 
gut feyn, daß ich es shue, und ich danke Ihnen, daß Sie mich 


’ 





daran erinnert haben”) Den Morgen, nachdem ber Prieſter ihm 
das letzte Sacrament ertheilt hatte, fagte er: Es if doch nichts 
in der Welt verdienftlih, als Tugend und Freundſchaft, und 


‚Sreundfdyaft felbft it nur ein Theil der Tugend. Er ſtarb an ber 


erfucht**) am Abend des 30. May 1744 fo fanft, daß die 
Umſtehenden die 3 niliche Zeit feiner Hinfahet a —** 


Er liegt zu Lwidenbam an der Seite feiner Aeltern begraben, wo 
ihm ſein berühmter Commentator Warburton Bifchof von Gloucefier 
ein Grabmahl richtete. Die Sorge für feine binterlaflenen Papiere 


Sherließ er den Grafen von Marchmont und dem Lord Boling⸗ 


broke, defien Stolz er ficherlich durch einen folchen Auftrag zu ſchmei⸗ 


cheln hoffte, Aber Beine Seele traue ihrem Einfluß mehr uach dem 


Lode. Nach einer dem Wohlftand angemeflenen Zeit meldete ſich der 
Buchhaͤndler Dodsley bey einem dieſer Herren, und bat, man moͤchte 
ihm vergönnen, Verleger zu ‚ allein man antwortete, daß man 
das Padet noch nicht durchgeſehen hätte, und — — was auch immer 


die Urſache ſeyn mag, ‚die Welt hat noch nicht erblicht, was eigents 
lich für die Ylachwelt beftimmt war. Cine Anzeige der Urfachen 


don einem ſolchen Verfahren der Erecutoren kann hier,nicht Statt fin⸗ 


den; Johnſon giebt einige Umftäude an, die eö begreiflich machen, 


Es iR bekannt, da e’s Figur nicht nach dem beften Wodell 
eformg nor, —æ ja He * Schar ‚ lebt er durch 


| Bi Schönheit feiner Gedichte, In feiner Nachricht von dem Kleinen 


Clubb (vielleicht dem Clubb der Kleinen) vergleicht er ſich ſelbſt rait. 


einer Creuzſpinne, und wird als hinten und vorne ausgewachſen 
ſchrieben. In feiner Kindheit fagt man, fen er fehr Ichön geweien; 
‚allein fein ganzer Bau war ſchwach und zart, und wie ſolche Körper 


allemahl Leicht verdreht werben fönnen, fo war bey ihm vermurhlich 


die allzuſtarke Application Urfache an der Entſtellung. Seine Statur 
‚war fo Hein, daß man, um ihn einigermaßen mit gewöhnlichen Tiſchen 
in's Gleiche zu bringen, feinen Siß erhoͤhen nußte. Allen fein Ges 


ficht wer nicht unangenehm, und feine Augen feurig und lebhaft. 
Durch feine natürliche Ungeftaltheit, oder die zufällige Verdrehung 
feines Körpers wurden alle Lebens = Zunctionen deffeiben fo fehr geftört, 
daß fein ganzes Dafeyn eine anhaltende Krankheit war. Was ihn am 
ufigſten plagte, war dad Kopfiveh, welches er dadurch zu lindern 
achte, aß er den Dunft von Caffee einfchnupfte, den er deßwegen 
nöthig hatte. Ä 
Das Meifte was man von feinen feinen Sonderbarkeiten weiß, 
bat man einem weiblichen Bedienten des Grafen von Oxford zu 
danken, die ihn vielleicht im mittlern Alter gekannt hat. Er warum 


dieſe Zeit fo ſchwach; daß er beſtaͤndig einer Waͤrterin bedurfte; und 


“%) Yope war ein Catholik; allein unter feinen Werken findet fih nur ein 
einziges Gedicht, worin er Ach es bat merken laſſen; diefes ift ber 
berwähnte Brick an den Lord Bathurft , wo er fih mit Recht über die 
eremonie Pa Yapfı In Effigie zu verbrennen, und über die % 


*) auf feinem Luſthauſe zu Twickenham 3 Meilen von, London. 


—* 
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eapfinblich gegen Kälte, daß er eine Art von Pelzwamms unter 
* — groben Finnen * feinen Aermeln trug. Wenn er 


aufſtund, fo wurde ihm ſogleich ein Schnuͤrleib von ſteifem Zeug 


angelegt, denn er war kaum im Stande ſich aufrecht zu erhalten, 
ehe dieſer zugefchnuͤrt war. Eine feiner&eiten war zufamntengezogen. 
Seie Beine waren fo dünn, daß er fie mit Drey Paar Strümpfen 
die ihm jedesmahl das Mädchen auss und anziehen mußte, ein dicke⸗ 
res Anſehen zu geben fuchte; er Eonnte ohne Beyhülfe weder zu Bette 

n, noch auffiehen. Seine Schwäche machte es, ihm auch fehr 


chwer ſich rein zu hatten. Sein Saar war ihm faft gänzlich dudges -' 
fallen, und er ſpeißte zuweilen mit den Lord Oxford, wenn feine Gefells 


ft da war, in einer fammetnen Mübe, _ Seine Balla Tracht war 
rz, eine Anotenperüde und ein kleiner Degen. 
BDer Nuf, den der Umgang mit ihm gewährte, verfchaffte ihm 


dviele —— allein er war ein ſehr beſchwerlicher Gaſt. 


brachte keinen 


daß kaum eine ziemlich zahlreiche Aufwartung hinreichte, fie zu 


— 


aließ es fich auch angelegen ſeyn, fie für die ſchlafloſen 


friedigen. Wo er hinkam, da war kaum Platz für fonft Jemanden; 
er forderte die Aufmerkſamkeit und befchäfftigte die Thaͤtigkeit des 


Hauſes. Lord Drford jagte einige Bedienten fort, weil fie 


an die 
—* die danm Aufwartung bey ihm hatte, aͤußerſt fig: allein 


' — Freunde ſchrieben feinen Tod einem Gericht ſtark gewürzter, 


: meinem ſtarken Aufguß von Butter gebadner und fo zum Gebrauch) 


aufbewahrter Lampreten (potted lampreys) zu, die er fich ſelbſt mit 


, einem ganz eigenen Vergnügen in einem filbernen Saucenapf aufzus 


wvaͤrmen pflegte. Daß er dad Efien nur allzufehr Tiebte, ift wohl \ 


ausgemacht; allein es ift wohl uͤbereilt, zu fchließen, baß er fich 


damit dad Leben verfürzt habe, wenn man bevenft, daß eine 
fo elend gebaute Mafchine, wie fein Körper war, bennöch unter der 
harmaͤckigſten Anftrengung zu ununterbrochenem Studieren und Nach 


Ä ven dennoch 56 Fahre ausgehalten hat. 


f icht fehr glänzend und Iehhaft. Ob 
mar —  rehrichen hg —— ehe, dag 


mar jo nah bey feiner Zeit wenig oder nichts weiß, vonder geſagt 


hat. Eine einzige befondere Anmerkung von ihm, hat man aufges 
zeichnet; als man eine Einwendung gegen feine Schrift für den Eihates 


! 


er 
iensten mit, und hatte babey fo viele Bebürfniße, 


\ 
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eare mit dem Anſehen des Patrick unterſtuͤtzen wollte, ſagte er: 
referens: (fo ruft naͤmlich der ericonranh —5 
dabey aus.) ch räume ein, daß ein Lexicograph wohl die Beden⸗ 
tung eines Wortes einzeln wiffen mag, aber nicht von zweyen 
in Verbindung. j | 
. Er war eigenfinnig, nnd leicht böfe zu machen, und dam 
erfaubte er fih manchmahl eine Fleine Rache. Zum Beyipiel: er 
verlieh zuweilen Lord Oxfords Landhaus, ohne Abſchied zu nehmen 
und ohne daß ein Menfch wußte warum. Freylich am Tifch befand 
fid) eine Heine Plage für ihn, in der Perfon der Lady Mary Worts 
dey, einer. Freundin von Lady Oxford; diefe kannte jeinen Eigen: 
finn, und konnte durch Fein Bitten bervogen werden, ihm. nicht fo 
Jauge zu widerfprechen, bis der. Difput endlid) zu dem Grad von 
- Birterleit flieg, daß eind von Beyden darüber aus’ dem Haufe 


ieng. 

Feen feinem häuslichen Character, war Srugalität ein fehr hervor⸗ 
ſtechender Zug. Er haßte alle Uthängigfeit, und vermied alfo weis⸗ 
Ich) alles was zu Ausgaben verleiten konnte, denen fein Vermögen 
sicht gewachfen war. Zuweilen aber artete doch dieſe loͤbliche Vor⸗ 
ſicht in Fleine Knickereyen aus 5. B. die, daß er feine Berfe auf die 
Hinterjeite von Briefen fhrieb, wie man noch an dem Mfpt. der 
Ilias fieht, wodurch er enva in 5 Fahren 5 Schillinge erjparte, und 
die, daß er feine Freunde oft fehr knauſerig bewirthete. Wenn ex 
3. B. zıpey Freunde bey fich auf feinem Landhauſe hatte, fo pflegte 
er ibnen des Abends bey Tiſch nur etwa ein halbes Quartier Bein 
Borzujegen, davon trank er zwey Heine Gtäfer felbft und gieng dann 
weg und fügte: Meine Zerrn, ich laffe fie bey ihrem Wein; 
und Doch pflegte er feinen Freunden oͤfters zu jagen: er haͤtte ein Serz 
for alle, cin Haus für alle, und was, fie auch davon denken 
möchten, ein Dermögen für alle. Seine Einkünfte, gewiffe und 
zuſaͤllige zuſammen, beliefen ſich etwa auf 800 Pfund des Fahre, 
worrn er, wie er ſagte, ein Hundert auf Mildthaͤtigkeit verwenden 
koͤnue. 

Weil Pope unter zwey Regierungen lebte, worin die Dichtkunſt 
wenig geachtet wurde, ſo hegte er in ſeinem Herzen eine thoͤrigte Ver⸗ 
achtung gegen die Koͤnige. Indeſſen erweichte ſein Stolz bey einer 
geringen Achtung, die ihm der Prinz von Wallis bezeigte, und er 
wußte nichts rechts zu antworten, als ihn dieſer fragte: wie es 
kaͤme, daß er einen Prinzen hochſchaͤtzen koͤnne, da ibm die 
Bönige zuwider wären. Seine Verachtung der Großen kommt 
auch erivad zu oft in jeinen Schriften vor, um reell zu feyn; man _ 
denkt nicht viel an Dad, was man wirklich veradhter. 

Die befte Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke, von welcher alle 
fpäteren nur Abdruͤcke find, iſt von Dr. Warburton beforgt worden : 
‚— The Works of Alexander Pope, Eeq. in nine Volumes com- 
plete, with his laft corrections, additions and improvementes, 
a6 they were delivered to tbe editor a little before his deat h. 
"Together with the comimentary and notes of Mr. Warburton. 


ur 


London -1752 8. . 


Ian 7) Popo23 
©. Ueber einige Dichter und ihre Merle, aus Johnfon’s Pre- 
faces biggraphical and critical to the works of tbe english poets 


London 178: Goͤttiug. Magazin der Wiſſenſchaften uud Kitteratur, | | 


Dritt. Jahrgangs Erft. Stüf, ©. 62 — 100. \ 
(Befondere Bemerkungen über feinen fürriftftelleriichen Character 
in einem der naͤchſten Stuͤcke des Magazins). Ueber Popens Genie 
and Schriften in Leſſings Analecten für die Ritteratur, Zweyt. Thei 
S. 171 — 2506. Neue Vibliothek der Künfte, Dreyßigft. Bandes erfte 
und zweytes Stüd. Londner Magazin 1751. ©. 310. Saxii Ono- 
maſt. litterar.. P. VL p. 261. lg. u 


Vopliniere, Madame la. Unter diefem Namen ift fie ald die 
Gattin eined Königlichen Geueralpachters zu Parid befannt, und 
ward im ‚Jahre 1750 wegen ihrer außerordentlichen Kunft auf dem 


Züge! von ganz Parid bewundert. Wir bemerken noch, daß der 


after des Siecle litteraire de Louis XV, das Haus ihres Gatten 
einen Tempel der Muſen nennt. Te 
| ©. Gerber's hiſtoriſch⸗ biographifches Lericon der Tonkuͤnſtler, 
Zweyt. Ih. ©. 173. | | 


Popofaky, Michaila, Profeflor ber Beredſamkeit an der Moss 
kowſchen Univerfität. Er überfeßte Pope's Verſuch über den Mens 


und die Dichtkunſt neoſt einigen Oden des Horaz in Verſe. 
Die Berfification wird als fließend, und in der Stärke des Ausdrucks 
Felten unter feinen Originalen, gerühmt. Seine Wendungen, welche: 


die ganz von denſelben verfchiedene Natur der Ruffifchen Sprache 

verlangte, find nad) dem Urtheile der Kemmer, fo gut getroffen, dag 

man fetö mit der zierlichen DVerfification auch die Kraft, ferbft zu 
. denken, verbunden findet. Er ftarb in feinen beften Alter, da er 
raum dreyßig Jahre erreicht hatte, und hinterließ noch eine profaifche 
Ueberſetzung non Lode’d Erziehung der Kinder, die weniger trocken, 
als im Driginale, ſeyn fol. Wir fuchten vergeblich in Bacmeifter’s 
| her Bibliothek Einiges gelegentlich vom diefem würdigen Gelehrs 
en zu finden, da diefe zur Kenntniß des gegenwärtigen Zuſtandes 
der Kiteratur in Rußland vom Fahre 1772 erfäbien. | 


. ©, 195 


| Popowitſch „Johann Siegmund Valentin, Kaiſerl. König 


öffentlicher, Drofeffor der. teutfchen Beredſamkeit auf ver Wiener bohen 
Schule, wie auch Herzoglicher in der Savoyilc) = Lichtenfteinifchen 
Akademie. Er war don Geburt ein Wende, aus Cilly in Steyers 
mark, geboren im Jahre 1705. Neben der Botanik und Naturkunde 


©. Neue Bibliothek der fchönen Wiffenjchaften, Siebent. Band, 


= 


verwandte er feine meijte Lebenözeit auf bie teutiche Sprache: er hatte 


‚ fe tiefer ſtudiert, als Mancher, der mitten in Sachſen geboren ift 


ı mb lebt: er befaß noch ehr Genauigkeit, ald Gottfched. Als neu⸗ 
verordneter Profeſſor der teutichen DBeredfamkeit.fchrieb er in feinem 


Autrittöprogramm, mit welchen er feine Vorlefungen am gten Januar 
1754 anfündigte, de inveterato corrupti fiyli Germanici malo. 
. & J — 


\ 
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Unter dieſes eingeronrzelte Uebel rechnete er theils den Gebrauch 
der, theils veralterter Wörter, theild aud) die raube, Ba Äh 
MWortfügung und regellofe Rechtſchreibung. Darauf erichien ai 
feiner merkwuͤrdigſten Schriften: Die nothiwendigen Anfangsgränt 
‚der teutichen Sprahkunft Wien 17 4 8. 496 Seiten ,. ohne die Wal 
rede (von 40 ©.) Diele Schrift — ar ſehr gräudlicy g; * 
aber feine vollkommene Sprachlehre; fie betrifft hauptſaͤchlich nm 
denjenigen ‘Theil, welchen man die Etymologie (worunter er die Le 
von ber Ableitung und Jufammenfeßung der Wörter zu verfichen ſchei 
nennt. Gegen Gottfcheb macht er, aber nicht überall — er fallt 
' jeder Gelegenheit über ihn her — gegründete Einwürfe: man 
ihm in den meiſten Faͤllen ficher folgen, man lebe, in weicher Provig; 
man wolle. Er bat, auch nod) einen Entwurf einer Abhandlung veg 
teutfchen Briefen, 1760. 8. und zehen Jahre zuvor Unterfuchungen 
vom Meere (Frankf. und keipsig 1750. 4). geichrieben. 

Gegen Ende feines Lebens begab er fich mit einem Guadengehalt 

. nach Peterädorf, wo er am 21ſten November 1774 in feinem neun 
und fechzigiten Jahre ſtarb. Seine hinterlaſſenen Schriften hat der 
Saiferliche Hofrath und Bibliothelar Denis. zu Wien herausgeben 
wollen, find aber nicht erfchienen. 
“ ©. Ladvocat's hiſtoriſches Handwoͤrterbuch (von Haid) Sechſt. 

Th. ©. 1645. und Hambergers Gelehrtes Teutſchland, Reue Aus⸗ 

gabe ©, 572 und 573. Ä | j 


"Depp, Ignaz, ein gelehrter Jeſuit, geb. am 23. Jamnar 
3697 zu Sim. Er gieng zur Gefellihaft im Jahr 1712; lehrte 
die lateinifche Sprache 4, die Dichtkunft 2, die Redeknuſt 8 Sahre, 

mit großem Ruhme. Praͤfect der lateinischen Schulen war er drey⸗ 

zehn Fahre, und Diftericgraph der Provinz zwölf Jahre, Er farb; 

am 20 October 1765 u Oimuͤz. Ä 

‚ . Seine Schriften : 
Hiftoria profana pro Candidatis Iuris civilis. . Olomack. 

1753. Hiftoria ecelefiaflica pro Gandidatis Theologiae. Ibid. 

1754. — Romani Imperii, Auftriae, Bohemiae et Moravise| 

Epitome Hiftorica. Ibid. 3755. 4. — Hiſtoria Divae Virginis. 

in Regni Bohemiae monte [ancto Vaticano diademate in Ger- 

mania primum omnium coronatae, Pragae 1758. 4 (Die Krönung: 
eſchah 1732 am 22. Junius mit vielem Gepränge, durch den Grafen, 
F Rudolph von Spork, Biſchof und Suffragan des Erzbiſchoft 
von Prag). 
© lzel's Böhm. Mähr. und Schleſiſche Gelehrte und Schrifts ı 
fieller aud dem Orden der Jeſuiten. S. 196. | 


Poppo, Volkmar Conrad, Magifter der Philofophie und Paſtoc 
Primarius der evaugelifchen Gränz » Gemeine zu Ehriftianftadt am 
Bober, erblidte das Licht der. Welt am 28. Februar 1695. Ermar 
ein Sohn des Rechtögelehrten und Kaiferlichen Notarius, SJohaus : 
Ehriftoph Poppo, dahin er durch ganz befondere Zufähle kam, da 
fonft feine Geburtsſtadt Greuffen in Thuͤringen war, Im dritten Jaht 
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wollen , für weiche, ohne dieſes Mittel, ateiniſche Worte 


ts als unangenehme Toͤne geweſen ſeyn wuͤrden. 


— ſ. Eloge in den Memoires de Trevoux 1741. p.546— 560. gu 
ürdigfeiten zur Geſchichte det Gelehrten, Zweyt. ‘Theil, oder 
hundoten Biert. Theil, ©. 282 und. 283 und Gerber's Hiftorifche' ⸗ 


ph. Lexicon. der Tonkuͤnſtler, Zweyt. Th. © 177. 


petpora, Nicolaus, Einer der erſten Singmeifer feiner Zeit, 


m zu Fendis um's Jahr 1696, war 
Churfuͤrſtl. Saͤch 


oͤnigl. Pohlniſcher 
ſiſcher Kapellmeiſter. Er eroͤffnete zu Vene⸗ 


h Jahr 1226 als Componiſt feine Laufbahn mit der Oper Siface. 
mgeachtet er damahls an dem Vinci / der zu gleicher Zeit mit 
Oper Siroe anf emem andern daſigen Theater auftrat, einen 
khubler fand, der durch fein Uebergewicht die gute Aufnahme 
‚feiner erjten Arbeit hinderte; fo vermehrte fich dennoch in der I. 
‚fein Beyfall fo fehr, daß er daſelbſt bis 1729 noch fünf Opern u 


kt. “ ‚ . ‘ je - 

Sm diefem 1729ſten Jahre {cheint er nach Dresden gefommen zu, _ 
Daſelbſt hatte er dad Gluͤck, die als Kennerin fo. berühmte 
kinzeiin Maria Untonia im Gefange und in der Compofttion  . 
kerrichten, Und wie viel Ehre ihn diefe Durchlauchtigfte Schüs 

ia beyden gemacht hat, liegt am Tage. Als Eomponijt fcheint 


han diefem Hofe weniger hervorgethan zu haben. Deſſe 


n unges 


kwurde er daſelbſt jo merklicd) vorgezogen, daß Haſſe, der große 
ſelbſt eiferfüchtig Darüber wurde. So daß, ald Porpora das 


gewicht von Haſſens Verdienſten zu fühlen anfieng 2 er die 


kotti als eine junge vielverfprechende Saͤngerin 


ꝛ, auch für deren Unterricht nronathlich hundert Gulden erhielt, _ 
igeſagt haben fol: „Dieß wäre noch der letzte Strohhalm , an 
ich Dorpora hielt. Es fcheint auch, daß Porpora nur h 


ofe ein⸗ 


4 


oche⸗ 


bis zum Jahre 1731 zu Dresden geblieben iſt. Denn in dieſem 
ehaue er ſchon zu Neapel eine Singſchule errichtet, durch welche 
) bey feinen Landsleuten und ſelbſt in Teutſchland, faft noch einen 
m Namen erworben hat, als durch feine Coinpoſitionen. 

Die Italiaͤner geben zwar feiner Schule vor den Uebrigen, ins 


were darin den Vorzug, daß er den Geſang für's Herz 


und Den 


gen Bortrag der Worte im Necitative, darin gelehrt habe. Deus ' _ 


bildete ſich auch der große Sarinelli in feiner Schule. U 


ndeif 


ut, daß fich diefer Anfangs ganz dem wilden Feuer feiner Eins 
ngöfraft und feiner gropen Kunjıfertigkeit in Paſſagien überließ. . 
leitete auch den Porpora als defien Schüler, im Jahr 1732 ' 


ch London, als der daſige Adel denfelben während deö 


ungluͤck⸗ 


Streits mit Zaͤndeln, zum Opern-Componiſten dahin berief: 
pora's zwölf Solocantaten hutten ihm bey den dDafigen Liebhabern 
u vortheilhaften Ruf zumwegegebracht. Allein dieß fein Neben⸗ 
kt beſtand nur fo lange,. ald man fich wuͤnſchte, an Händeln 
ichen. Mit dem 1736ſten Jahre Fam, nachdem er zu London 
fähr vier Dpern aufs ‚cheater,gebracht hatte, fein Theater ganze 


nieder in Verfa 3 


7T 


1.1 Pore Pore . 
gende Worte darunter: Pietate an Ingenio, poeli an eloquentia, 
m.odeltia major! * ie boch ß 

Dorees Werke fanden ſolchen Beyfall, daß Pater Griffet 
den Befehl erhielt, ſolche zuſammen herauszugeben; er machte den 
Anfang mit den Tragoͤdien unter folgendem Titel: — Caroti Poreg, 
e focietate Ieſu, Tragoediae (VI) editae opera P. C. C. Grifterz 
eiusdem [ocietatis facerdot, Paris. 1745. I2. Der Seraußgeber 
‚ bat der Sammlung eine kurze. Vortede, darin er vou dem Leben und, 

den Schriften des P. Poree handelt, beygefügt. (Pore'e woilte mie 

den Tragödien ber Jugend Tiede zur Religion und zu den chriſtt. 
Tugenden einflößen.  Sonderbar iſt ed, daß die Chöre in zwey laͤtein. 
Tragöd. franzoͤſiſch find.) 0 

Die Comödien, Reden und die zur Uebung feiner Schiler vers 
fertigten Stüde fiud der Juhalt der folgenden Bände, als: Comae- 
diae Gin ame. 11 12. in Profa. Das Komiſche des Paters Pore'e 
bat nach einem öffentlichen Urtheile Grazie und Auſtand. Pore'e hat 
Zwar weder die vim comicam bed Plautus, noch die Elegang und 
Schönheiten des Terentins; aber man ruͤhmt vorzüglich die Geihiwins 
digkeit feined Geiſtes und die Aufmerkſamkeit, moraliſche Säge .einzus . 


— Unter Pore e's Reden ijt eime: delibris; qui volzo 


dicuntur Romanenfes, welche er am 25 800r. 1736 in dem Königl. 
Collegium Ludwigs des Großen hielt. an glaubt einen Demojches 
ned, einen Cicero zu hören, die ihr Vaterland nor einer drohenden 

roßen Gefahr warnen. Er fagt mit feiner gewöhnlichen Beredſam⸗ 


eit, mit dem ihm eigenen euer alled, was wider dieſe Art vos 


Schriften kann gejagt werden. Er fordert die Obrigkeiten auf, daß 
fie fi) der Ausbreitung der (doc) nur verderblicher) Romane wider⸗ 
fegen, und_fie nicht aus allen Ländern, aus Spanien, England, 


Fa , Griechenland Perfien u. ſ. w. zu uns bringen laſſen follten. 
hält den Geſchmack an diefen Schriften für gefährlicher, aid bie 


| "Def ferbft: ver Hof, die Stadt — alle Provinzen fcheinen ihm davon 


angeftedt. — Eine andere Iateinifche Rede die er bey einer feyers 


lichen Gelegenheit am 13. März 1733 vor einer großen Verſamnilu 

mit allgemeinen Beyfalle hielt, hat die Veberichrift: Theatrum Gtne 
vel efle pofüit [chola inforniandis moribus idonea? Pater Brüs 
moy, ein Glied deſſelben Ordens, bat fie franzoͤſiſch, und Magifter 


Joh. Zriedr. May teutfch überfegt; fie heißt: Des berühmten Srane 
3öfifchen Paters Pore'e Rede von den Scyaufpielen: Ob fle eine | 
Schule guter Sitten find, ober feyn koͤnnen. Nebſt einer Abhands 


kung von der Schaubühne, "Leipzig 1734. gr. 8. Von der Oper hans 
beit Poree hier weitläuftig, und laßt ihr als ein Meifterjtüd bes 
menfchlichen Witzes und ber Künfte Gerechtigkeit wiederfahren; tadelt 
aber die Mißbraͤuche und Fehler derfelben. Diefen Theil der Rede 
liefert Mittler auszugöweile im eten Theile des II, Bandes feiner 
muſiealiſchen Bibliothek. 

Was man unter andern mit Recht an Poree’s Reden tadeit, 
find die Galliciömen, er: mag immerhin au feiner Entſchuldigung 
fagen, „daß er franzöfifchen Zuhörern habe verſtaͤndlich feyn und 


4 
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Porcelius, Elias, ein beruͤhmter Formſchneider, geboren zu 
Hy in Schwaben, am 3. Septeniber 1662. Er übte ſich bey an⸗ 
gehender Jugend in der. Zeichenfunft mit großem Sleiße, und erlerute 
darauf auch daſelbſt bey Jacob Endterlein das Sorınfchneiden mit gus 
tem Erfolg. . Um fich noch in folcher Kunft zu vervollkommnen, feßte 


er diefelte nach dem J. 1682 fowohl in der Schweiz, ald auch darauf 


in Italien, von er fi) eine geraume Zeit aufhieit, mit vielem Eifer 
fort, und fand ſich dann endlich als ein geubter Künftler wiederum 


- zu Haufe ein. Nach feiner Zuruͤckkunft zeigte fich bey ihm eine Neis 


Bu auch noch die Buchdruderkunjt zu erlernen, welche er in kurzer 


it wohl begriff, er wendete ſich aber endlich wieder zu feiner vorigen 


debensart, und wurde hernach beftändig als Formſchueider in verſchie⸗ 


denen Druckereyen ‚gebraucht. Er hat übrigens viel Schoͤnes, vor⸗ 
" Yung trefflicher Holzfchnitte zu einer Bibel, aud) zu etlichen hiftorifchen 


: de Großen zu Paris, ein Franzoͤſiſcher Jeſuit uud gro 


Zu 
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uehmlich aber, als er fich zuleßt nad) Nuͤrnberg begab, bey Darftels 


Werken von einem Endterifchen Verlage, hervorgebracht, wodurch er 


den Ruhm, daß er feines Gleichen wenig gehabt, mit Recht erlangte. 


Er ftarb am 4. Julius 1722. . 
S. Doppelmay’ıs hiſtoriſche Nachricht von den Niürnbergifchen 
Mathematicis und Künfttern. Zweyter Theil, ©. 273. 


Dore’e, Earl, Profeffor der Rhetorik an dem re Lubwige 
er Redner 
boren am 4. Scpteniber 1675 zu Vendes bey Caen. Ein anderer 


Dre (Abbe) iji ver aus Enen, Secretair der Academie diefer Stadt, 


von welchen La Mandarinade 1738 UL Voll. in 12 und Lettres’ fur 


la fepulture dans les Egliles 1749. ı2 find. Unfer Pore’e trat, ' 


noch nicht achtzehn Jahre alt, 1692 in den Sefuiterorden, und that 
Profeß zu Rennes. Anfangs lehrte er in der Provinz die Humaniora, 
und erwarb fid) einen bedeutenden Ruhm. Nach Paris berufeh, das 


ſelbſt den Curſus der Theologie zu machen, erhielt er zugleich die — 
" Direction einiger Penfionaher Die Fortfchritte, welche diefe unter 


einem folchen Lehrer machten, und die Idee, welche feine Obern von 


feinen Talenten hatten, machten, daß er 1702 zum Profeſſor der 
Khetorit am Collegio Ludwigs ded Großen ernannt wurde; eine 
Stelle, die er nur ungern aunahm. | 


Man ruhmt ihm nach, Daß er eine große Gelehrſamkeit mit den 


Pflichten eines trefflichen Buͤrgers, und den Vollkommenheiten eines 
heiligen Ordensmanus vereinigt, und ob er ſchon beſtaͤudig die alten 


Schriftſteller in der Hand gehabt, dennoch darüber niemahls die 
deiſilichen Verrichtungen, wozu er nach feinem Stand verbinden‘ 
gavefen, aus der Acht gelalfen habe. Hätte man auf feine Neigung’ 


und dringenden Bitten geachtet, fo hätte er fich für immer den Miffios 


- — — — — 


nen bey den Unglaͤubigen gewidmet. Aber ſeine Obern trugen im 


Grunde Bedenken, Paris eines fo gelehrten und ſchaͤtzbaren Mannes 
zu berauben. Cr blieb bis an feinen Tod, der aın 11 Januar 1741. 
zu Paris erfolgte, Profeſſor, und zog feiner würdige Schüler... 


— 


Sein Portrait wurde in Kupfer geſtochen, und mau ſetzt ſol⸗ 


a 
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398 | Pore | Pore 
geube Worte darunter: Pietate an ingenio, poefi an eloquentia, 
modellia major» er —* boichen | 
Peore e's Werke fanden fo Beyfall, daß Pater Griffer 
ven Vefehl erhielt, folche zufammen herauszugeben; er machte den 
Anfang mit den Zragoͤdlen unter folgendem Titel; — Cäroli Poree 
' e focietate Iefu, goediae (VI) editae opera P. C.C. Grifter, 
eiusdem [ocietatis [acerdot. Paris. 1745. 12. Der Serauögeber 
. hat der Sammlung eine kurze Vortede ‚darin er pou dem Leben uud, 
den Schriften des P. Pore'e handelt, beygefügt. (Poree wollte mit 
den Tragoͤdien der Jugend Liebe zur Religion und zu den chriſtl. 
Tugenden einflößen._ Sonderbar ift es, daß die Choͤre e zwey lätein. 
Tragöd. franzoͤſiſch ſind.) 

Die Comoͤdien, Reden und die zur Uebung feiner Schuͤler vers 
fertigten Stüde fiud der Inhalt der folgenden Bande, als: Comoe- 
diae quinque. a ae in Profa. Das Komiſche des Paters Porze 
bat nach einem 6 ichen Urtheile Grazie und Auftand. Pore’e bat 
zwar weder die vim comicam bed Plautus, noch die Elegany und 
Schönheiten des Terentind; aber man rühmt vorzüglich die Geſchwin⸗ 
digkeit feines Geiſtes und die Aufmerkſamkeit, moralifche Säge einzus - 

. — Unter Pore e's Reden iſt eine: delibris, qui volgo 
dicantur Romanenfes, welche er am 25,800. 1736 in dem Koͤnigl. 
Collegium Ludwigs des Großen hielt. an glaubt einen Demoſche⸗ 
ned, einen Cicero zu hören, die ihr Vaterland nor einer drohenden 

roßen Gefahr warnen. Er fagt mit feiner gewöhnlichen Beredſam⸗ 
ki ‚ mit dem ihm eigenen Feuer alle, was wider dieje Art von 
Schriften kann gefagt werden. Er fordert die Obrigkeiten auf, daß 
fie ſich der Ausbreitung der (doc) nur verberblicher) Romane wibers 
feßen, und fie nicht aus allen Ländern, aus Spanien, England, 
gem ‚ Griechenland Perfien u. f. w. zu uns bringen laffen follsen. 
hält den Geſchmack an diefen Schriften für gefährlicher, als bie 
Peſt felbft: der Hof, die Stadt — alle Propinzen fcheinen ihm davon 
angeſteckt. — Cine andere Iateinifche Rede die er bey einer feyers 
lichen Gelegenheit am 13. März 1733 vor einer großen Verfamnilung 
mit allgemeinen Benfalle hielt, hat Die Ueberſchrift: Theatrum fitne 
vel efle Por Veen Drvanb, Karen ET Par Brüs 
moy, ein Glie elben Ordens, bat fie franz ‚ und Magiiter 
Lob. Friedr. May teutich überlegt; fie heißt: "Des berühmten Fran⸗ 
zöfifchen Paters Pore'e Rede von den Scyaufpielen: Gb fie eine 
Schule guter Sitten find, oder feyn Binnen. Nebit einer Abhands 
kung von der Schaubühne. "Leipzig 1734. gr. 8. Wonder Oper hans 
delt Poree hier weitläuftig, und laͤßt ihr als ein Meifterftäd bes 
menfchlichen Witzes und der Künfte Gerechtigkeit wiederfahren; tadelt 
aber die Mißbräuche und Fehler derfelben. Diefen ‘Theil der Rede 
- Liefert Mittler auszugsweife im eten Theile des II. Bandes feiner 
muſicaliſchen Bibliothek. . 
Was man unter andern mit Recht an Poree’s Heben tadekt, 
find die Galliciömen, er mag immerhin zu feiner Entſchuldigung 
fagen, „daß er franzöfifchen Zuhörern habe verftändlich feyn und 
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gefallen wollen, für welche, ohne dieſes Mittel, lateiniſche Worte 
„nichts als unangenehme Toͤne geweſen ſeyn wuͤrden.  . ' 

:'&. f. Eloge in ben Memoires de Trevoux 1741. p. 546 - 560. : 
Merkwirdigfeiren zur Geſchichte det Gelehrten, Zweyt. ‘Theil, oder 
der Unechoten Biert. Theil, ©. 282 und. 283 und Gerber’d hiſtoriſch ' 
biograph. Lexicon der Tonkünjiter, Zweyt. Ih. S. 173. — 


Porpora, Nicolaus, Einer der erſten Singmeiſter ſeiner Zeit, 

| geboren zu Den um’sd Fahr 1696, war Königl. Pohlniſcher 
und Churfuͤrſti. Sächfiicher Kapellmeijter. Er eröffnete zu Vene⸗ 
dig im Jahr 1726 als Componijt feine Laufbahn mit der Oper Siface. 
Und ungeachtet er damahls an dem Vinci, der zu gleicher Zeit mit 
feiner Oper Sirve auf einem andern dafıgen Theater auftrat, einen 
Mebenbubler fand, der durch fein Uebergewicht die gute Aufnahme 
dieſer feiner erjten Arbeit hinderte; fo vermehrte fich dennoch inder 
Se fein Beyfall jo fehr, daß er daſelbſt bis 1729 noch fünf Opern “ 
aufführte | | 


In diefem 1729ſten Fahre ſcheint er nach Dresden gefommen zu, - 
ſeyn. Daſelbſt hatte er dad Gluͤck, die als Kennerin fo, berühmte . 
Churprinzeiin Maria Antonia im Gefange und in der Compofttion  . 
zu unterrichten. Und wie viel Ehre ihm diefe Durchlauchtigfte Schüs. 

Yerin in beyven gemacht hat, liegt am Lage. Als mponift [heut 

er fich an dieſem Dofe weniger hervorgethan zu haben. Deifen unges 
achtet wurde er daſelbſt jo merklich vorgezogen, daß Haſſe, der große 
Haſſe ſelbſt eiferfüchtig Darüber wurde. So daß, ald Porpora das 
Nebergewicht von Haſſens Verdienſten zu fühlen anfieng und er die 
Mignotti als eine junge vielverfprechende Säugerin bey Hofe ein“! _ 
führte, auch für deren Unterricht nıonathlich hundert Gulden erhielt, _ 
Haſſe geſagt haben fol: „Dieß wäre noch der legte Strohhalm, an _ 
dem —8 Porpora hielt.“ Es ſcheint auch, daß Porpora nur höchs — 
ſiens bis zum Jahre 1731 zu Dresden geblieben iſt. Denn in dieſem 
Fahre hatte er ſchon zu Neapel eine Singſchule errichtet, durch welche 
er ſich bey feinen Laudsleuten und ſelbſt in Zeutichland, faft noch einen 
größern Namen erworben hat, als durch feine Eoinpofitionen. 

Die Jtaliäner geben zwar feiner Schule vor den Uebrigen, ins 
Beſondere darin den Vorzug, daß er den Gefang für's Herz und den 
richtigen Vortrag der Worte im Necitative, darin gelehrt habe. Dens ' 
noch bildete ſich aud) der große Sarinelli in feiner Schule. Und eilt. . 
bekannt, Daß jich diefer Anfangs ganz dem wilden Feuer feiner Ein⸗ | 
biſdungskraft und feiner gropen Kunjıfertigkeit in Paffagien überließ. 

Er begleitete auch den Porpora ald deffen Schüler, im Jahr 1732 ' 

mit nad) London, ald der dajige Adel denfelben während des ungluͤck 

lichen Streitd mit Zaͤndeln, zum Operns Componifien dahin berief? 
Dorpora’s zwölf Solocantaten hutten ihm bey den Dafigen Liebhabern | 
dieſen vortheilhaften Ruf zuwegegebracht. Allein dieß fein Nebens ' 
theater befand nur jo lange, ald man ſich wuͤnſchte, an Handeln 

zu rächen. Mit dem 1736ſten Jahre Fam, nachdem er zu London .. 
ungefähr vier Opern aufs Theater gebracht hatte, fein Theater ginge ’ 
Uch wieder in Verfall. 3J | ⁊ 
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Er begab ſich von Neuem in fein Vaterland, und fieng feine von 
mahls mit jo vielem Gluͤcke bearteitete, Siugichule wiederum an. 
Und auch dießmahls gub er der Welt An dem jungen Hubert, welcher 
nachmahls in Berlin ihn zu Ehren vom Könige Porporino genannt 
- wurde, einen Zögling, der feiner Werhode und feinen Einjichten aupers 
ordentlichen Kılm brachte. Im Jahr 1766 gab er noch zu Neapel 


| Unterricht im Contrapuncte. Er fiarb im neunzigiien Fahre ſeines 


Alters; aber fein Todesjahr ift ungewiß; der Verfaſſer der Voyage 
- pittoresque de Naples et Sicile fegt ed zwifchen ı 766 und 1770. 
Was allen dieſen ift zu ſchließen, daß feine Talente zur Compoſi⸗ 
- tom nur mittelmäßig mögen geweſen feyn. Aviſon ſetzt ibn ih feinem 
Verſuche in die Claſſe derjenigen Componiften, welche 3u wenig Rüds 
ficht auf die Grundſaͤtze der Harmonie nähmen, md ın ihren Wies - 
Iodien, ihr Thema unaufbörlich wiederholten. Sein gröpied 
Verdienſt folt er fich noc) in dem Recitativſryle urworben haben, 
ex auf eine vorzüglich meilterhafte Art in Muſik zu fegen pflegte. 
’ Bon feinen Werken fiir die Kirche, Davon der größte Theil in der. 
Paͤpſtlichen Kapelle aufbehalten wird, zeigen wir nur folgende an, 
weiche er in Dresden gefegt hat, und.die mıan noch bey Hru. reits 
Eopf in Leipzig finden kann: Motétte, Parte I, Ach gerr, wie 
große Strafe u. ſ. w. à 11. Parte II: Wer auf.den Herrn traue 
u.fw.&ız: Pfalm. CX. Confitebor tibi Domine, a 11. Milla, 
Kyrie et Gloria a 2ı, alle in Partitur nd Me. ‘ 
Bon feinen Werken für’s Theater nennen wir nachſtehende 
Opern: Zu Venedig Siface 1726: — Imieneo in Alene in eben vem 
FJahre daſelbſt: — Meride eSeliunte 17287: — Ariane e Teſeo in dem- 
felben Sahre: diefe Oper iſt auch iin der Sreitkopfiſchen Muſiknieder⸗ 
lage zu haben: — Ezio 1728; —, Semiramide riconolciuta 1729: 
Serner in Londön: Arbaces 1732: — Ariane 1733. Von dieſen 
beyden Stuͤcken find dafelbft- die vorzuͤglichſten Arien in Partitur ges 
ſtochen worden: Polyphem, 1733: und lligenia in Aulis 1735. - 
Ferner noch in Italien: Annibale 7731: — Rosbale 1736: — Statira : 
1740: — Nozze d’Ercole e.d’Ebe 1744. Aus diejen Opern fins 
- der man noch ı2 Arten in-der Breitfopfiichen Niederlage — 
.Sür die Kammer: XII. Solocantaten, fo vermutblich um 
1730 geflochen worden jind: XII Violinfolo’g, welche 1754 noch in 
Wien geftochen wurden: und III Sinfonien in Micpt. bey Breitkopf. 
S. Gerber’ hiftorifch = biographijches Lexicon der Tonkuͤnſiler, 
Zweyt. Theil, ©. 173 — 170. | " 


Porporati, ein Kupferftecher aus der Italiaͤniſchen Schule , ges 
boren zu Zurin im Jahr 1740. Er gieng nacy-Paris, um fich in ſei⸗ 
“mer Kunft zu vervollkommunen, und begab fi) unter die Leitung von 
Beauvarlet, wo er in kurzer Zeit große Zortfchritte machte. Seine. 
Talente erhoben ihn Ai einem Mitgliede der Academie der Mablerey 
zu Paris. Das Stuͤck, welches er zu feiner Aufnahme ſtach, ift die 
Sufanna im Bade, nad) einem Gemahlde von Santerre,. weiches 
diefee Mahler ebenfalls zu feiner Aufnahme bey der Academie mahite. 
Nachdem Porporasi nıehrere ſchoͤne Stuͤcke zu Paris geſtochen hatte, 


' J 
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in er nach Turin zuraͤckgekehrt, und genießt eine Penſion vom Könige. 
Die Schönheit feines Grabiticheld macht ‚feine Arbeiten ſehr koſthar, 


und von Liebhabern geſchaͤtzt. FR 
©. vom ihm und f. Prodacten Roſt's Handb. IV. 238. 


Porporino, Anton Hubert, oder Überti, Königlich Preuififcher -  - 
‚ Sänger zu Berlin, ein Eafirat, war im J. 1719 zu Verona geboren. ' 
Er kam 17370 in Koͤniglich⸗Preuſſiſche Dienjie, und erhielt ats ein 
vorzuͤglich güter Schüler auß der großen Schule des berühmten Por⸗ 
pora/ von deni Könige den Beyuamen Porporino. Durch hie große, 
edle Singmanier dieter Schule, Die in den neueren Zeiten ſelbſt in Jtas 
. Ben ganz verloren geht, durch feine große, edle Manier im Adagio, 
und durch feine ſchoͤne volle Stimme fowohl, als durch feine «dle 
Action erwarb er fich den ganzen Beyfall und die. vorzügliche Gnade 
des Könige... Er war überdem in allem, was. zu feinem Beruf ge . 
hörte, von mufterhafter, immer gleich ernithafter Appfication. Bie u 
Saunen der Künitler kannte er gar nicht. Er farb am 20. December 
' 1783 an einer Eutkräftung in feinem vier und fechzigfien Jahre. 
-&. Weuſel's Mifcellaneen artiftifchen Inhaite, Neunzehntes 
Het, S. 03. . 
Porroni, Cyrus Maria Paris, und Joh. Andreas Claudius, 


Gebruͤder / Beyde ftumm. Der Erſte zu Bologna geboren 1704, der , N 


- 


Zweyte 1705. . | 

Sie zeigten Neigung zur Zeichenfunft, welche fie bey Julins Caͤ⸗ 
far Baleriant lernten. . Der Yeltere entſchloß fich, Figuren zu mahlen, 
und ftudierte in den Schulen des Felir Torelli und Kranz Monti; der - 

WMiugere lernte die Architecturmahlerey bey Stephan Orlandi. 

Man fieht von ihrer Arbeit in den Kirchen zu Bologna.  Gie 

lebten aoch im Jahre 1769. | : 
. ©. Allgem. Künftlerieric; ©. 519. 


Porfile, Joſeph, ein Nenpolitaner, war, um das Jahr 1720 

Raiferticher Kapellmeijter zu Bien, wo er viele Opern und. Oratorien 
egeſetzt hat. Haſſe fprach einitmahlen von einem diefer letzten, als 

von einem der ſchoͤnſten Stüde, dad er je gehört habe. Seine Schreibs 

ars war natürlich ; dabey voller Stärke und Ausdruck. Folgende Dias 
men find von feiner Arbeit in Wien aufgeführt worden: Sifara 17195 
Meride, e Seliunte 17215 J due Re Roboamo, e Geroboamo 17245 
Spartaco 1726; und Giufeppe riconosciuto 1733. Man findet au 

noch vier italidniiche Cantaten für Singftimme und Elavier, von ihm, 
in der Breitfopfiichen Niederlage. nn 
7.8, Gerber’s hiſtoriſch⸗ biographifches Lericon der Tonkuͤnſtler, 

Zw. 25.©.176. = 16 
Porſt, Johaun, Königlich Preufkicher Conſiſtorial⸗Rath, erſter 

Prediger, Propft und Inſpector der Nicolai auch anderer Kirchen, 
ed Comminſſarius des Armendirectoriums zu Berlin. ObersKokau 
; in Dein Zürfenthume Bayreuth im Voigtlande war fein Geburtsort, 


# - 


J 
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großen Wohlthaͤter au ihm verloren, ſchmerzlich bedauert. 


Seine vorzüglicheren Schriften ſind: 


’ 


n 


Theologia Viatorum practica, oder: die Göttliche Fuͤhrung 


der Seelen auf dem Wege zu der ſeligen Ewigkeit. Halle 1722. 4- 


u in teuticher Spra 


4 Aiph. zte Aufl. 1725. 3te Aufl. 1732. 4Ate 1740 Ste 1755. 4. — 
heologia practica Regenitorum, oder: Wachsthum der uichern 
. geboren. Ehendaf. 1723. 2te Aufl. 1726. 3te 1734. 4te 17433 
in 4. 5 Alphabet 17 Bogen. — Compendium Theologise Vize 

: torum et 
Die beyden vorhergenannten Bücher find bier zuſammen gezogen url 
de fo nachöradlich, als kurz vorgetragen. — Apo⸗ 
ſtoliſche Kirchenvifitation mit einer Einleitung, wie die Bifltation mie 
Augen zu halten, umd die Königl Verordnungen, die Viſitations⸗ 
- fragen und Juſtruction und die Inſpectores enthatten. Berlin 1722.— 
Auszug aus den vornehmften Königlich Preuſſiſchen Edicten und Verord⸗ 
‚nungen der Churmark Brandenburg,: die etwa einem Juſpectori, Pres 
diger u.a; nöthig feyn möchten. *) Berlin 1725. 4.21 Bogen. Nach 
. dem Alphabet theilt er die Ertracte mit, Ddarımter fehr viel Guteß, 
dad aller Orten nachzuahmen wäre. '— Theologia homiletica in 
. Exemplis, Halle, 1727. in 4. Es find mancherley Caſual⸗Reden 
oder Predigten. Eine zweyte Aufl. erfchien 1735. 4. — Zuletzt 
edenfen wir feiner ohne: feinen Namen heranögekonerren Schrift: 
jeutliche Fragen und Antworten über Lutheri Cateckismum: Gie 


egemitorum pract. Halle 1723. 8. 3 Alphab. 35 Bog. 


4 


ſind ihrer Deutlichkeit wegen auch in Daͤnemark mit Approbation des 


Biſchofs zu Copenhagen daͤniſch und teutſch gedruckt worden 1723. 
Goͤrlitz 1741. i 
Chriſtenthume nöthig. Berlin, 1716. 12. 6 Bogen. "Sie find (es iſt 


auer 1761. in 12. — Einige Tragen, fo zum 


eine catechetiſche Schrift) ihrer Faßlichkeit und Nuͤtzlichkeit won au 


zu Kopenhagen gedrudt worden. — Und endlich feine: 
lebliche Lieder oder Sefangbuch 1708, wovon mehrere Auflagen ers 
Schienen find, auf welchen auch fein Name sieht. Dazu gehört das 
-Healregijter Gum Porſtiſchen Gefangbuche) , darin man.die Materten, 
- wovon Sanze Lieder oder einzelne Verſe derſelben handeln, ſogleich fin⸗ 


den Tann, nebſt einem Regiſter der bibliſchen Stellen, über welche 


eiſtliche 


Bu Lieder verfertigt, oder die in. einzelnen Verſen beruͤhrt find. 


erlin 1783. 8. Die Bewegungen über dad Porjtifche Geſangbuch 

‚ find belannt. j 

©. Unpartheyifche Kirchengefchichte, anderer Theil, ©. 598 u. 599. 

‘ — Sammlung von alten-und neuen theologiſchen Suchen, 
ern, Urkunden, Fahr 1728. Erft. Beytrag. ©: 64 — 67. ©. 


auch Fikenſchers gelehrtes Fuͤrſienthum Baireut, Siebent. Band, ©. 


— 


IIO — 118. und Gerbers hiftorifch= biographiſches Lexicon der Ton⸗ 
kuͤnſtler, Zweyt. Theil. ©. 177 u. 178. graphiſche — 


Porta, Ferdinand, ein Mahler, zu Mahland 2689 geboren. 


a D 


Er Ternte bey feinem Vater Andreas. Man bemerkte fchon in feinen 
5) Rebſt einem Anbange von Che: Gaden — Eonfirmatlsu ber Kinder, 


Vroceſſen und Eommiffienen. , 
es ) 


s 
. 
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— m ſeinen Werken eine zierliche Zeichnung , eine: arle 

| ier in der Mahlerey, nnd ein lebhaftes Genie. Er mahlte die 

Tafel ded heben Altars in der Kirche St. Marcellina, worin dieſe 
Beitige abgeben ren 0 lee Mile 

an fieht von feinen. fchönften Werfen in dem Pallaſte Viſconti 
Mayland, wo er um das Jahr 1763. arbeitete. . en 

©. Algen. Künftlerler. ©. 519. W 


Vorts, Johann, 'ein Venetianer, „war Anfangs Kapellmeiſter 


des Cardinals Ottoboni, eines Neffen vom Papſt Alerander VIIN , u 


darauf bielt er fi vom Jahr 1716 bis 1729 zu Venedig auf und 
fehrieb jür’& dañge Theater. Endlich Fam er ald Rath und Kapell⸗ 
meiſter 1737 in Ehurfüritl. Bayeriiche Dienfte, wo er auch un das 
Jahr 1740 ſtarb, nachdem ex daſelbſt noch einige Opern gefchrieben, - 


| Folgende Opern hat er zu Venedig gefchrieben: La Coltanza 

. eombattuta in Amore 1716: dieſe Oper wurde auch 1725 von der _ 

italiaͤniſchen Operngefellfchaft zu Breslau gegeben. — Agrippa 1717. * 

— PAmor di Figlia 1718- — Teodorieo 1780. Auch wurde in 
dieſem Fahre von feiner Arbeit: Numidor zu London aufgeführt: 

Ferner zu Benedig: PAmor :Tiranno mit Chelleri gemeisfchaftlich j 

. 21722. Auch wurde daſelbſt in diejem Fahre No. 2. wiederholt: U 

Siorzi d’Ambitione, e d’Amore 1724: Antigono Tutore di Fi- 

lppo nit Albindni gemeinfchaftlich im namlichen Jahres — aMa- ' - 

riane noch 1724. — gideRe diSparta 1725:.— Ulille deßgleichen :. 

il Trionfo di Flavio Olibrio 1726: — Aldilp 1727: -— Amog 
e Fortuna 1728: — Nel Perdono la, Vendetta deßgleichen: 
_ Boriclea ripudiata da Crelo 1729. — Ferner in Muͤnchen: Far- 

nace 1735: .umd Uſipile 1732. 

Man finder auch in der Breitkopfiſchen Niederlage noch eine 

Inteiniiche Wiotette: Jelu mi pro te fulpito, für Sopran, 2 Vio⸗ 

Im, Bratſche und Baß und ein Magnificat a 13, für 4 Singftimmen 

und 9 Inſirumente von feiner Compojition. on 

©. Gerber's hiſiociſch/ biographifches Lericon der Tonkünftier, . 
QZweyt. Ib. ©. 177 u 178. 


Ports, Thomas della. Es find zwey Bildhauer, welche. diefen - - 
| Namen führen, aber aupern unferen Gränzen liegen‘; jener 
von — , welcher ſich in Rom durch Nachahmung der antifen Sta⸗ 
tüen in Marmor und Erz einen großen Ruhm erwarb, ſtarb daſelbſt 
1618. Unſer Porta war von Brefcia gebürtig, und lernte bey Peter 
Mutter. Er folgte feiner Dianier in Feldſchlachten und Kanpfchaften 
ſo wohl, daß er mit ihm verglichen werden konnte, Er arbeitete zu 
Breſcia, Padua, und feßte fich zu Verona, wo er um 1715 im ſechs 
und zwanzigften Jahre feines Alters bluͤhte. | eo 
B. Allgem. Kuͤnſtlerlexic. ©. 520... | 
Portail, Anton, Herr von Vandrevil und Chatou, erſter Prüs ° , 
ſdent des Parlements zu Paris, ſtammte von den Fratzoͤſiſchen Gm 


. 


- 
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‚ fihlechte, weiches fich In Civilbedienungen hervorgethan hat. Er ges 
kangte im September des 1724 Fahre zu der erſtgedachten wichtigen 
Bedienung / nachdem er feit dem 20. May 1707 Präfident a Mortier 

bey diefem Parlamente geweſen war. Bon feiner vorzüglichen Ge⸗ 
ſchicklichkeit in Staatbs und Rechtsſachen, und von feiner WBeiöheit, 
und Klugheit zeugt nieht nur die Bekleidung der erften Prafiventen-Stelle, 
in einem fo hoben Eollegium : ein, faft noch) fprechenderer Beweis fins 


a Pa, Ba 


' bet fi) in den großen Streitigkeiten, in welche der Hof im J. 1730 


- mit dem Parlamente gerieth, die endlich fo überhand nahmen, Daß 

a im J. 1732 alle fieben Enqueten= und Requeten⸗Kammern auf eine 

Zeitlang aus der Stadt in’d Elend verwieſen wurden. Unſer Portail 
wußte fich in diefer fchlimmen und gefährlichen-Zeit fo klug und vors 

„fichtig zu verhalten, daß, ob er gleich im Namen bed Parlements 
Bas Wort führen und für deſſen Gerechrfame forgen und wachen mußte, 


er doch fiet8 in der Gunft und Achtung des Hofes fich erhielt. Segen 


einer beionderen Fähigkeiten in ber Redekunſt wurde er am 27. Deceme 

1724 an dieStelle des Abts de Choiſy in die Academis frangoile 

“ Paufgenommen. Er .ftarb im May des '1736ften Jahres; ald man 

Ähm zur Ader gelaffen hatte, und die Binde in der Nacht aufgeguns 
gen war, woburd) er fich verblutete, 


S, Univerfaliericon aller Wilfenfchaften und Künfte, Acht und 


zwanjigft. Band. ©. 1397. 


Portaluppi, Anton Maria, Königlich Pohlnifcher Hofkapellan, 
ein Theatiner. Er wurde gleich zu Anfange der Königlichen Regie⸗ 
rung Auguſtꝰs IIL von Rom nach Warſchau gefchidft, und in dem bafts 
gen, unter Anführung der Clericorum Regularium Theatinorum 

ſtehenden Collegio Nobilium , zuerft zum ordentlichen Lehrer der fos 
‚genannten ſchoͤnen, wie auch der philojophifchen und mathemarifchen 

iffenfchaften, beftellt; hernach aber zum Auffeher erklärt, und zus 
letzt von dem Könige zu feinem Hofkapellan in Pohlen ernannt. 
Er war ein Mann von einem ganz befonderen Geifte, ungemein 
aufgeklaͤrtem und reinem Verftande, und recht gründlicher und ordent⸗ 
Itcher Gelehrſamkeit. Die vorzuͤglichſte Geſchicklichkeit zeigte er in den 
Humanioren, unb fonderlich in der Dicht = und Redebunft, weßwegen 
ihm auch der Fürft = Bilchof von Cracow, der vortreffliche Graf (Andr. 

Stanisl. Koßfa) von Zalusti, die Unterfuchung und Beurtheilung 
. der bey Eröffnung der Zaluskiſchen Bibliothek, von mehr ald achtzig 

in = ımd ausländifcher Gelehrten, um die Preife-flreitenden Reden und 

Gedichte, vornehmlich auftrug. W 

Aus ſeiner eigenen Feder find verſchiedene gabreben, seich au rhe⸗ 

toriſcher Bolllommenheit und den erhabenſten Gedanken, auf Die aus 


8 


febenften, und fowohl, un die Gelehrſamkeit, ald um den Staat, 


beftverbienten Männer in Bohlen, au’s Licht getreten. 


Es find auch diejenigen Dranien, weiche von ihm, aus dem Stas 


ch 
iaͤniſchen des berühmten Abts Metaſtaſio in lateiniſche Verſe ü 
und von den ihm anvertrauten oberen A —— — 


zeit, in den Jahren 3744 bis 1750 mis ungemeinem Vergnuͤgen, und. 
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—— Zune der vornehiuflen Standesperſoren heyderley Ger 


rgeitellt. werden, im Drucke erichienen. ° | 
Es dient dem ‚würdigen Manne auch nicht zu geringem Ruhme, 
daß er die Weltweisheit der Neueren in Pohlen zuerft bekannt ges 
wacht, und auch Die philofophifchen Schriften des weltberuͤhmten 
Wolfs in demſelben Seide, nicht ohne den heftigften Widerſpruch der für 
das Eurniephiiche Alterthum allzuſehr eiferuden Mönche, zuerft eins " 


gruhrt hat, . 
©. Janozki Lexicon der jeßtlebenden Gelehrten in Pohlen. Erſt. 
a. ©. 124 —- 125. . . BE W 
Porte, Jacob Andreas, aus einer bey der Religlonsoerfolgung 
is. Fraulreich nach der Schweiz gefluͤchteten Gamilie, wovon fein Urs 
großvater als Profeſſor der griechifchen Sprache zu Die in-Danphine. 
genanden. Sein Bater, Anton Porte, lebte ald Juwelier if Ber . 


; neve und hier wurde Jacob Andreas Porte um dad Jahr 1715 gebos 
ma, und auch hier war ed, wo er fid) zu den Wiflenfchaften geſchickt 
‚machte uud 1731 der Zahl der Candidaten des Predigtamts eñiverlei⸗ 


ben ieh. Da ihm die Ausficht zu einem wirklichen Pfarrdienft 'zu ent⸗ 


fernt ſchien, fo nahm er 1736 eine wenig bedeutende Schullehrer⸗ 


Stelle, obgleich in einer der oberſten Claſſen des Collegiums ſeiner 
Vaterſtabt an, wo er unter andern ven nachmahls fo berähnıten Fran 
zoͤnſchen Finanzminifter Necker zu feinen Schülern zählte, mit dem 
& auch in der Folge in Verwandtſchaft gerieth, da derjelbe eine Nichte 
von feiner Sram geheprathet hat. Um der Jugend, fich moͤglichſt muͤtz⸗ 
lich zu machen, bediente ſich Porte nicht allein des Raths des gelehr⸗ 
ten Rollins, fondern er trug auch felbft Durch feinen eigenen dahin abs 
zweckenden Fleiß alled dazu bey. Im Jahr 1743 indeſſen verließ er 


ſein Vaterland ,.und kam durch Empfehlungen aid nans Prediger 


ab Warburg. Als er 1749 wegen eined Rufs nach Maftricht um 


, Wine Erlaffung bat, vermehrte Landgraf Wilhelm VI. feinen Gehalt - 
und ernannte ibn zugleich zum Profeflor der franzsfifhen Sprache 


Anftand zu einer Veränderung, da er 3 Stunden von Marburg auß- 


bey der Univerfität. Aus Dankbarkeit bewogen, blieb er zwar für: 
dießmahl; nur aber nöthigte ihn dann, doch je länger je mehr, der 


in Todtenhaufen alle 14 Tage eine Predigt zu verrichten hatte, das 


— — 


| 


ihm bey feiner fchwächlichen Leibesbeſchaffenheit, vornehmlich im Wins - 
ter, ſehr befchwerlich fiel. Im Jahr 1753 demnad) ergriff er die Ges: 
legenheit die franzöfifche Predigerftelle zu Sriedrichsdorf im Hefs ' 
fen: Homburgifehen anzunehmen. Hier fand er 2 Fahre, als er fi) 
non dem Hofmeiſter der Prinzen von Iſenburg, den er von Marburg 
aus kannte, bewegen ließ, feine Stelle mit einer aͤhnlichen zu Offen 
bad za vertaufchen, um zugleich defto bequemer denjenigen Unterricht 
in der franzöfifchen Literatur bey feinen Eleven, den Prinzen, fortzus 
‚ den er ſchon in Marburg mit ihnen angefangen hatte. Weil 
er bier die Erfahrung zu machen glaubte, daß die Luft feinem Körper 
uhr zutzaͤglich ſey, fo gewann ihm_fein Freund, der verflorbene 
Dach Peloutier in Berlin, um deito cher den Eutichluß ab, daß en 


‚ 57 dem Rufe an hie frauzoͤſiſche Gemeine in Burg, drey Meilen 


. . 


. 
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von Magdeburg, folgte. Nach Verlauf, son 5 Jahren Tag ihm ſein 
alter Barer in Geneve fehr an, in’d Vaterland zurückzukommen, wo 
ed ihm an einer Stelle nicht fehlen werde. - Zur Erfüllung diefed Bers 
langens geneigt, nahm er feine Erlaflung und machte fih auf die 
Reife. Er paſſirte, durch B:aunichweig, yoo damahls der Segierenbe‘ 
Landgraf Friederich II, wegen des feindtichen franzöftichen rzugs 
der Heſſiſchen Lande, ſich aufhielt. Es ſchmeichelte ihm, a8 Dieter 
Kerr ihn von neuem in feine Dienſte nehmen wollte. Er uͤberlegte 
- , die Gefahr, womit feine Reife bey der Kriegözelt noch verfnäpft- ſeyn 
konute, gab es auf, fein Vaterland wieder zu fehen, und hielt cd nun⸗ 
mehr für feine Beitimmung, als Profeffor der franzöfiigen Lite⸗ 
ratur, wozu er ernannt: worden, 1762 nach Rinteln zu gehen. Kine 
Surträftung endl. verjeßte ihn hier am Sten Junius 1787 unter die’ 
dien. . a en . 


. 
. 
. * 


"Schriften: ı | 
Graecae linguae radices praecipnae ordine Alphabetico _di- _ 
‚ geltae. Genevae, 1741.8. — ,Racines latines, choilies et ran- 

ses ſelon leurs terminailons, [elon les parties du Difcours et 

. ‚felon. les regles de la Grammaire, Gen. 1742; 8: S. Journ. 
Helvet. d’Avril, 1743 p- 594 — Introduction fimple et aifee 
à la Grammaire latine, oü les principes de la langue font expo- 
fes meıbodignement en francois et en latin‘, avec des ndtes et 
des ohfervations qui expliquent les termes de la, Grammaire et 
qui en eiendent les regles; traduit de langlois fur lage edit. Be- 


neve, 1742. 8. S. Evendaf.. — Sermon finehre fur ia mort 


de Frederic J. Roi de Suede Landgrave de Hefle prononce dans . 
Peglile frangoile de Marburg le 8 Oct. 1751. Frf. L 1.M. 1751. 
4 — Supplement aux lettres de Correlpondance de feu Mr, 
Abbt, ou eclaircillemens fur la tenenr de ces lettres concernant 
. cette ville et cette. Academie (Rinteln) et fur la vie et le cara- 
‚tere de l’auteur. 17729. — Man bat aud) eine teutſche Ueber⸗ 
etzung davon, ©. Allg. teutfh. Bibl. 18.8. ©. 303. Lemg. Aus⸗ 
eriei. Bibl. 2. B. ©. 16. — Nonvelles lettres concernant celles . 
du feu Brofelleur et Confeiller dbbt, et des particularites de fon 
caractere erde [a vie, de la ville et l’Academie de Rinteln et de 
la forte de critique louche, despotique, infultante et epidemi- 
ne de nos joure. 1773. — Mir dem erjteren Suppleinent 3 
Ach Dorte von den Anhaͤngern und Freunden Abbts fcharfe Eriti 
u; er verfaßte Dagegen dieje nouvelles lettres, ftand jedoch noch im 
weifel, ob er fie wirklich drucken laſſen wollte. Vor's Erite ſchickte 
’ er das Manufcript davon an den veritorbehen Heil. Homburgifchen 
. geheimen Nach von Sinclaire zur Beurtheilung ; diefer zeigte es feinem 
aͤrſten, welcher ed mit feinem Teyfall beehrte und ed, ohne Wiſſen 
des Verfaſſers, drucken und ihn alddann die Anzahl Eremplarieh zus 
ſchicken ließ. 
S. Striever’s Grundlage zu einer Heffiſchen Gelehrten = u 
Schriftftelers Gefchichte;, Eilfter Band, ©, 123 + 129: oo 
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Porte, Roland be la, en geſchickter Kunſtler zu Varis un 1760. 


E befaß ein beſonderes Aalen, das Auge des erfahrenſten Keuner& 


i Abbildung ˖ der Früchte, Gef 


- 


fe, Bücher, Basreliefs und anderer _ 


ſebloſen Gegenſtaͤnde zu täufchen, da er in feinen Gemahlven Die Was 


tur * einem ſehr hohen Grade der Vollkommenheit nachzuahmen 
S. Allgem. Kuͤnſtlerler. ©. 520. 


, Eliſe, eine ruͤhmlich bekannte Schauſpielerin in Lone | 


Dorter 
Yan; - Sie tft unter wielen andern ein Benfpiel, daß es fittlich gute. 
Menſchen im Stande der Schauſpieler giebt, wie der Zweck ihrer 
Kunft es heiſcht, Sittlichkeit durch Anichauung zu befördern. Eliſe 
Porter pflegte gewoͤhnlich in einer Chaiſe mit einem Pferde, das ſie 


ſeibſt ienkte, allcin nach Haufe zu-fahren, und war nie ohne ein Buch 


mnd ein Paar geladene Piſtolen. So fahr fie auch einmahl ſpazieren, 


. ähe fo ruͤhrende Vorſtellung von ſeinem Clende, daß unfere Schau⸗ | 


did wurde von einem Ötraffenrsuber überfallen, der ihr ihr Geb ae 


forderte. Sie hatte Muth genug, ihm eins von ihren Piftolen vor⸗ 
zußalten; der Raͤuber felbit aber mochte nicht geladen haben, und: 
Kin Feuergewehr bloß der Furcht ivegen führen Er verficherte fie da⸗ 


ber auf’ Demäthigfte: er ſey kein Dieb von Gewerle, ſondern raube | 


bloß aus Noch, um feine arme, hälflofe Familie nicht vor Mangel 
amkommen zu laffen. Er fagte ihr auch, wo er wohne, uud machte 


frieletin alles gab, was in ihrem Beutel war, welches fich auf zehw 


 Caineen-(jechzig Thaler) belief. Der Mann verfeß die: mitleidige: 


au mit Thraͤnen in den Augen; und nun gab fie ihrem Pferde einem 


itſchenhieb, worüber das Thier ploͤtzlich uber dad Geleis ſprang/ 


d, daß die Chaiſe umſtuͤrtzte, und fie einen Arm aus der Kugel fiel. 
Dieſes ungluͤ Zufalls ungeachtet, vergaß fie nicht, ihren Raͤu⸗ 
Wer außfundfchaften zu laſſen, und, als fie erfuhr, daß er ihr die 
Vahrbeit geſagt habe, ſchickte fie ihm fechzig Pfund Sterling (drey 
hundert und fechzig Thaler), mit der edlen Erinnerung, daß er feine 


Umſtaͤnde verbeflern, und wieder ein ehrlicher Dann werden ſollte. 


.— 


tan England ift nicht einmahl das 


„* Hoffs hiſtor. crit. Encyclop. Sechſt. Band, ©. 258 nur 


Porterfield, W. Doctor der Arzneywiſſenſchaft zu Edinburgh, 


von deſſen Leben uns nichts bekannt geworben ift. In Reuß's Gelehr⸗ 


im Jahre 1771 zu Edinburgh. 
Er hat in den neuern Jeiten die Urfache, warum die kryſtallene 

’ keit in_der Mitte am Dichteften ift, fehr wohl erklärt. Die 
Ötfirahten, fagt Er, welche zunächſt dem Rande derfelben auffallen, 
werden wegen der größeren Schiefe ftarfer gebrochen, als diejenigen, 
Beide um die Mitte naͤher bey der Are auftreffen. - Darum wird dee. 


 Vertinigungöpunct der Iehteren entfernter feyn, als ver erfteren, fo, 
| * A alle auf einem Puncte der Netzhaut, wie es zum 


Sehen erfordert wird, / zuſammen kommen koͤnnen. Die , 


Undeutlichkeit zu vermeiden, iſt die Linfe in der 


> v 
% 


\ 


burtöjahr zu finden. Erfiarb, . 


- . 


\ 
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fallenden Strahlen, wegen der ſtaͤrkern Brechung in diefem Kerne, 


nach einem näheren Puncte hinter der Linfe hin gebrochen werden, und 
ſich mit dey anderen Strahlen, welche um den Rand herum auifallen, | 
vereinigen mögen. u, 
Er hat auch durch eine Reihe vos Verfuchen bewielen , dag wir 


wirklich dad Vermögen haben, die Einrichtung unferer Augen zu ans 


dern, und fit zum deutlichen Sehen in verichiedenen- Entfernungen 


| geihikt zu machen: wie auch daß dieſe Veränderung fich nach einer 


gerijien Bewegung: der Augenaren richtet, mit welcher fie. darch 
Hebung unp Gewohnheit verknüpft iſt. 2 
Bon feinen Schrijten Eennen wir nur: : - 
Treatife on ıhe eye, the manuer and phaenymena of vißon, 
%y W. Porterlield, Edinburgh. 1759. 9 Voll, 4560 und 434. S. 
und 8 Kupf. Man trifft in dem Werke das Phpfivlogifche, Phyfis 
caliſche und Philofophifche von der Betrachtung des menichlichen 


Auges, nebfi der Vergleichung der Augen der Thiere mit den menſch⸗ 


Mm. 

S. Priefilegd Gefchichte und gegemwärt. Zuftand der Optik — 
Aus dem Engl. über). und mit Anmerk. und Zujagen begleiter von G. 
©. Klügel,.©. 140. 151.458 ff 495 und 505, . .: 





* .. Be — n 
—Porthan, Heiurich Gabriel, Magiſter der Philoſophie, Profeſſor 


der Beredtſamkeit, Kanzelleyrath und Ritter des Nordſtern⸗Ordens, 
ein vortrefflicher Mann am Kopf und Herzen, und der größte Schrijt⸗ 
in Finnland, flarb am 10ten März 1804 zu Abo im fünf und 
zigften jahre feines Alters. Wußer einer großen Menge lefends 


wuͤrdiger Differtationen, feyerlichen Reden u. f. w. ift er Verfaner 


von ein Paar erheblichen Werken, nämlich: Hiltoria Bibliothecae 
R. Academiae Aboenfis dilputationibus publicis XXIII. propofita; 


etc. Aboae 370, ©. 4.) und M. Pauli luuften.Epifcopi quondam. 


Aboenfis Ghronicon Epifcoporum -Finnlandenfium annotationi- 


bus, et [yHoge monumentorum illuftratum etc. Aboae :» Man: . 


vergleiche über jenes Luͤdekens Schwed. Gel, Archiv, Th. V. ©. 20. 
und uber diefed Th. VIL ©. 3. Nur muß nody hinzugefügt werden, 
daß dad damahls noch nicht vollendete Werk vollendet, und. mit 
einem Regiſter zuſammen auf beynabe fünf Alphabeten abgeſchloſſen 
worden. 

S. Jutelligbl. d. all. Lit. Zeit. N. 87. J. 1804. 


Portjand, ‚Kommt (Graf), eigentlich ein Hollaͤndiſcher Graf 
Bentint, aber in England —e 

Königs Wilhelm III. von England, und verdiente ed zu feyn; denn 
ar bewies nicht nur die treuefte Ergebenheit gegen feinen Herru, ſou⸗ 


dern auch in den Staatögefchäfften Klugheit, im Kriege Lapferkeit, 


in beyden Entichloffenheit. Seine wichtigjie Staatöverrihtung war 
der Spanifche Cheilungd = Tractat, welchen er_mit Frankreich 16 


Nach Wilheim's Tod entfernte er ſich auf feine Güter, und le —* 


an fein Ende, welches am 4ten November 1709 erfolgte, bey großen 


x 
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irt. Er war der Liebling des 
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1, die!: er vom der dankbaren Freygebigkeit des Könige, 


empfangen hatte, in Ruhe. 


Aber nicht nur nis Staatsmann, ſondern auch afd Menſch wird 
er geruͤhmt; fein Andenken ift alfo won mehrern Seiten ſchaͤtzbar. 


.. Sr Seybold's Hiftorifched Handbach auf · alle Tage im Jahre, 


1788. ©. 340. Er 


Portmann, Johann Gottlieb, in Oberlichtenau bey Dresden, 


vo fein Vater, bey einem geringen Einkommen, als Schulmeiſter 


ſtand, am 4ten Dec. 1739 geboren. Ein Schulmeiſter in der Nach⸗ 


barſchaft übernahm ed, nach den fruͤhen Tode des Vaters, ſeinem 


Triebe zur Muſik und Sprachen aufzuhelfen. Dieſer brachte ihn im 


zwey Jahren fo weit, daß er 1751 in die Kreuzſchule zu D esden 


unter die Alumnen aufgenommen werden konnte. Die Damabhligen 


Lehrer diefer Schule waren Nector Kıerfchmar, Conrectot Koͤhler, 


— —— 


— — "en. 
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Zerrius Gebauer, Quartus Meißner, Quintus und Cautor Homilius, 


Satud Gräfe, Septimus und Regent der Alumuen Buſchmaun. 


Es wurden zu der Zeit in Dresden fehr prachtige italiänifche Ipern 

woöhnlich die Choͤre fingen mußten. Unter. diefen ‘befand ſich g 

en der dadey Gelegenheit hatte, die beiten italiaͤuiſchen 
nger und Saͤngerinuen zu hören und den großen Haſſe ſeine eigenen 


- Dpem- aufführen zu ſehen. Beydes reiste feine Neigung zur Muſik 


: mehr, wozu ihn auch noch der gedachte Kantor Homilius ermunferte 
and in ihm die Anlage zur Compoſition entwidelte. Im Jahr 1759 ° 


 beyog er die Univerfität Leipzig, in der Abficht Theologie zu judicren, 


drurch die mächtigere Neigung zur Muſik von der Theologie abgezogen - 


- — —. — — 


— —— —— — — — — 


aud wählte ſich daſelbſt zu Lehrern, Miller, CErnſius, Winkler, 
Gellert, Bahrdt und M. Seidlig, wurde aber nad) einigen Jahren 


ud findierte nit mehrerem Eifer die Syſteme eined Bachs, Marpurgs, 
u.a. 1m. Nach einem Aufenthalte won: ſechs Jahren gieng et 


1705 auf Reifen, mehr auf gut Gluͤck ald auf Unterftügung, fam im 


Dec. eben deſſelben Jahrs nach Amfterdam, und hatte daſelbſt Geles 


gene, einen beliebten italiänifchen Sänger Magakti, auch mehrere 


uͤhmte Birtaofen. zu hören, welche zu Vermehrung feiner muika⸗ 
lichen Kenntniße viel beytrugen. Nach Verlauf von einem haften 
Jahre feßte er 1766 feine Reife am Rhein herauf gegen die Schweiz 


fort, um allda-den folgenden Winter zuzubringen und ſodann Italien . 
— "Ein guter Freund in Straßburg aber bewog ihn, ſein 


haben für dießmahl zu ändern, und an dem heine wieder herun⸗ 
ser zu gehen. Auf diefem Wege Fam er im December des genannten 


Jahrs nach Darmſtadt, fand ais Sänger bey dem Fuͤrſti. fe ' ' 


Sielen Beyfall und wurde als Tenoriſt bey der Fürftl, Hofkapelle an⸗ 
Kein: Hier beyrathete er 1768 die altefte Tochter des Kantor’ 


Bıny’3 von Buchöweiler. Wegen des in diejem Jahre erfolgten Hutz 


tritt des Sandgrafen Ludwigs VII. fiel er zwar nebft andern Glie⸗ 
dern der Hofkapelle in Reduction; wurde aber noch in vemfelben Fähre 
um Lollaborator und Lantor am Fürftl. Pädagogium wicber 
ccuennt. Er farb am a7fien September 1798. Seine theoretiſchen 


\ 
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ah „ worin die vorzuͤglichſten Sänger von den Kreuzſchuͤlern is 9 
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Noten Beyfpiele. (S. Allg, Tentfche Bibliorhef CXVIL Band ©. 
71) Im Dritten Hauptſtucke dieſes Werks, ſchlaͤgt der Verf. eine‘ 


[4 


s. 
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unb reihen Muſikwerke Haben ihren verdienten Veyfall erhalten: 
olche find: - 
“ Kurzer muſikaliſcher Unterricht für Anfänger und Liebhaber der 


Mufie überhaupt und für Schulmeifier und Schulcandidaten insbes 


fonvdere, mit 28 Platten, Beyſpielen. Darmſt. 1785. 4. — Neue 
Heſſen⸗ Darmſtaͤdtiſches Chorairuch. Darmil. 1786.44. — Leich⸗ 


Aes Leſebuch der Harmonie, Compoſition und des Generalbaſſes, 
‚zum Gebrauch für Liebhaber der Muſik, angehende und fortfchweitende 


enfici und Componilten, Darmft. 1789. 4. 70 Seiten Tert und-64 


neue Urt, den Generalbaß zu beziffern vor. Im folgenden Jahre 
‚gab er den Tod Jefu von Graun im Elavierauszuge heraus. 


“ 8, GStrieders Grundlage zu einer Heffiſhen Gelehrten = und 
Echriftftelter. - Gefchichte, Eilfter Band,. S. 129 — 132. und Ger: | 


Bere hiſtor. biograph. Lexicon der Tonkuͤnſtler, Zweyter Theil, 
S. 179. on 


berühmt gemacht hat, fiarb als ein eifriger Yußprediger zu Kom is 
der Nacht. vom abſten guf den 27iten November 1751 ,;. bey dem 


‚ Yyäpjilichen Jubeljahr, nachdem er nur Tags zuvor daſelbſt angelangt 


war. Es ift von ihm in eben diefem Jahre eine Schrift in Lucca hers 


ausgekommen, welche den Titel führt, 


Avvetrtimenti utili a tutti CGonfessori, o Ga .discorfo miftice 
e morale.per unire in Sagra lega tutti i Confessori, a line di 
eflere uniform nell’ amminiftratione del Santo Sagramento della‘ 
Penitenza. Operetta del Padre Leonardo del Porto Mauricio, 
Mifhonario de Minori Obfervanti Reformati etc. 1951. 12. ' 
S. Reue Beyträge von alten und neuen theologilfhen Sachen, 


» Büchern, Urkunden u. ſ. w. Auf dad Jahr 1751. ©. 930 und 


931. ' 


. ‚Portocarrero,  Ehriftopb, Graf von Montijo, ‚Grand von: 
Spanien, verfchiedener Orden Ritter, Oberhofmeifter, und Prafie 
dent ded Raths von Indien, geboren 1691. Er-mwurde im Jahre 


1731 ald Königl. Spanifcher außerorbentlicher Gefandter nach England _ 


eſchickt, und hielt fich hier verichiedene Jahre auf, bie ihn feing 
dnigin im Jahr 1736 zum Prafidenten des Raths in Indien, nud 


zu ihrem Oberftalfmeijier ernaunte. Nach Carls VI. Tode kam er als 


außerordenslicher Spanifcher Gefandter nad) Frankfurt, um den 
Shurfüriten von Bayern zur Kaiferlichen Würde zu befördern, und 
feines Königs Unfprüche auf. die Oeſtreichiſchen Lande zu entdecken. 


| Wahrend feinem Aufenthalte in Paris lebte er mit außerordentlichen 


Aufwande, und gab verfihiedene Staatöfchriften heraus, davon eine 


wider die Böhmifche Churmwürde gerichtet war, eine andere die. Rechte 
des Spanifchen Hofes auf Die Deftreichiiche Lande, vorfteilte, und 
eine dritte eine Proteflation wider die Ungarifche Krömmg der Kaiſerin 


- Marie iherefis, enthielt. Hierauf befleivete, er bis in Kctober 1743 


FR. .4 
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Dorto, Pater Leonhard dei, welcher ſich durch ſeine Miſſionen 


| 
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fraukfurt bey dem neuen Kaiſer die. Stelle eines Spaniſchen Abge⸗ 
dien und bevollmaͤchtigten Minifterö, und widerſetzte ſich in ver⸗ 
iedenen Schriften ſowohl der Boͤhmiſchen Krönung, als auch ver 

Oberoſcreichiſchen Huldigung der Königin ia Ungarn. In benannten 

Sabre gieug er nad) Paris, und bier befürderte er das Buͤndniß 

zuilchen Frankreich, Spanien und Sarvinien, ſo wie er auch Hey⸗ 

sachögefchäffte des Dauphind mit der Spanifchen Jnfantin Vearie 

Thereſie zu Stande brachte. Deßwegen beicheufte ihu der König 
von Frankreich mit feinem Bildniffe, Das auf 40,000 Lores geſchaͤtzt 

warte. Int Junius 1744 kehrte er nad) Spanien gurüd, und trat 

nun feine Bedienungen wieder an, die bisher durch Audere verwaltet 
wurden. Im Jahr 1746, da ihm auch der Nitterorden des heiligen 

Geiſtes ertheilt worden war, erhielt er Die Stelle eines Oberhofmeiners 

' key der Königin... Im Jahr 17.,8 befam er aber fchon Die gejuchte . 

Entlaſſung ſowohl von diefer Wurde, ald auch von der »prafıdentens 

file Als König Ferdinand VI. im Jahr 1755 eine Janta wegen 

„des Drdend des goldenen Vliejſes errichtete, war er der erfie und 

aͤlteſte Ritter, und die Verfammlungen wurden in feinem Palapıe ges 

han Im Junius 1764 ſtarber zu Madrid, im 72jien Jahre ſei⸗ 

: 8 Alters. | 0 

' —8 Ladvocats hiſtoriſches Handbuch, Sechſt. Th. ©. 1648 — 

9. u oo. 


x 


FRE 2; 


| Portocarrero, Ludwig Emanuel, ein fehr berühmter Gardinäl - .- 
und von Geburt ein Spanier. Das Gefchlecht, woraus er entiprofen, _ 
nt zwar aud Genua her, ift aber fchon Längjt in Spanien einges. 
uͤtgert. Sein Vater hieß Ludwig Portocarrero, Graf von Palma. 
Unſer Portosarzero wurde im Jahr 1635 geboren. Beil er der 
 jüngfle unter feinen Brüdern war, wurde er dem geiftlichen Stande 
tet, darin er ed foweit gebracht, daß er nicht höher fieigen 
| Tonyte, er wäre. denn felbit Römifcher Papft geworden. Er hatte zwar 
‚ wenig ſtudiert; aber fein herrliches Genie machte ihn zu allem fähig. 
Er wurde fehr zeitlich Coadjutor des Decand zu Toledo, dem er.auc) 
hernach in feinem Amte folgte. Es äußerte ſich aber an ihm eine 
ſolche Neigung zum andern Geſchlechte, daß er oft nor Angſt ſchwitzte, 
wenn er ſeinen geiſtlichen Stand betrachtete. Doch wußte er feiner 
didenſchaft, die er nicht zu beherrſchen gedachte, Auf-mehr als eine 
Weiſe Genüge zu thun. oo 
‚- Bey dem Allen glücte ed ihm, bey Hofe in folches Anfehen zu 
Tonrmen, daß er 1669 durch Vorſchub der Königl. Mutrer, als da- 
wohligen Regentin von Spanien, zur Gardinald.würde gelangte. Er 
seite Darauf -1670 nach Nom, und wohnte dem Eonclave bey, darin 
Cemens X. erwählg wurde. - Als er daflelbe am ıg. April betrat, 
verficherte er die Cardinaͤle, daß die Regentin, feine Königin, ges - 
ten ſey, ‚feinem von ihnen die Ausfchließung von der Papftlichen 
‚Würde zu geben. Nachdem ihm der neue Papıt den Hut aufgeſetzt 
Bu einen —* gegeben hatte, kehrte er wieder zurüd nach 
Spanien; jedoch im Zubeljahre 1675 erhub er fich ſchon wieder nad) . 
Kom. Er that dießmohl feine Reiſe über Sichlien. Denn weil tie. 
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Stadt Meſſina einen Aufſtand gemacht und die Franzoſen zu hen 
Benftande gerufen Hatte, follte er den Spaniſchen Miniftern uud 


"Benerald mir feinem Rathe an die, Hand gehen und dadurch verhüten 


Pd 
» 


_ 


"helfen, daß nicht dad ganze Königreich in franzöftiche Hände gerieth. 


Aus Sicilien erhob er fich vollends: nach Rom, allıvo er mit unge 


"meiner Pracht und einem zahlreichen Gefolge erfehien. Ä 
Clemens X. farb, worauf er zum zweytenmahle das’ Conclave 
‘betrat, worin er ed mit der Deſtreich⸗ Spaniſchen Parthey hielt. 
tſchen 


Jedoch er Fonnte ſich mit dem Cardinal Neidhard, einem teu 
Fefuiten und geweſenem Beichtvater der Königin, der damahls zu 


Rom den Character eines ordentlichen Abgefandten führte, nicht ver⸗ 


tragen ‚. welches der Spaniſchen Parthey gar leicht zum Nachtheil 
gereichen konnte. Allein der Cardinal Colonna war fein großer Freund, 
und dieier brachte ed dahin, Daß Innocentius XI. nach dem Willen 


und den Abfichten des Spanifchen Hofs erwählt wurde. Der nee 


- 


r 
Gemahl, als einem Italiaͤner, nicht anſtund. Ueberdieß liebte fie 
die Verſchwendung und ließ ſo viel aufgehen, daß er hierdurch in 
große Schulden gerieth, weßhalb ſeine Glaͤubiger es fo weit brachten, 
daß feine Güter ſequeſtrirt und ihm davon nur ein Gewiſſes gegeven 


Papſt wußte, wie viel Portocarrero zu feiner Wahl beygetragen 


ng , daher er ihn fehr hoch hielt, und ihm alles zu gefallen 
that. 


Portocarrero wohnte zu Rom in einem Palaſte, der nicht 
weit von des Herzogs von Bracciano ſeinem lag, welches ihm 
Gelegenheit gab, die Gemahlin dieſes Herzogs kennen zu lernen. 


Dieſe Dame, ſonſt die Prinzeſſin Urſini genannt, war eine Frau⸗ 
zoͤſin von Geburt und eine Schweſter des nachmahli Can. 
"nals von 14 Tremouille. Der Herzog, ihr Gemahl, Iebte in fehr 
Kronen Vernehmen mit ihr, weil fie ſich der Sranzöfifchen 


eyheiten und Manieren ohne allen Zwang bediente, welches ihrem 


wurde. 
Als er fein ——— daruͤber ſeiner Gemahlin ſehr ernſtlich 


zu erkennen gab, verließ ſie ſeinen Palaſt und nahm ihre Zuflucht zu 


dem Gardinal Portocarrero, der fie willig aufnahm, und mit ihrem 


Gemahl wieder ee fuchte: Wie aber diefe Nusföhnung nicht - 


gleich erfolgte, fah ſich die Herzogin genöthigt, verichiedene Tage bey 


"ihm zu bleiben, welche Zeit er fi) fo zu Nuten machte, daß er mit 


{hr in eine ganz befondere Vertraulichkeit gerieth. Er ſtellte in dem 
geiftlichen Purpur zwar eine anfehnliche Perfon vor, befand ſich aber 


megen feines dicken und fetten Körpers immerfort kraͤnklich. Er konnte 


auch durch den vielen Schnupftaback, damit er Mund und Lippen 


veruͤnreinigte, dem Frauenzinnner Elellmahen Allein die Herzogin 


von Bracciano Tieß fich dieſes alles nicht hindern, demſelben ihre Ges 


wogenheit zu ſchenken. 
Portocarrero hatte mehr ald einmahl Gelegenheit, dieſe Dame 


mit ihrem Gemahl auszuföhnen, weil fie fletö mit einander zerfielen. 


- 


Die Herzogin wendete fi) allezeit gu_dem Cardinal, der auch bids 
weilen anfehnliche Summen Geld herſchoß. Diefer "vielfältige Auf⸗ 


euthalt der Herzogin bey dem Cardinal Portocarrero gab ihm die erſte 
= Ä 


I 


— 
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Bdegenbeit | 
| Amen hatte vielen Verſtand, und pleichivie ein Franzoͤſiſches 
uͤrh gemeiniglich die Ehre feiner Narioı zu befördern ſuchte, allo 


. Eardinal 
Im 


er Primas dom ganzen Spanien und ein ſo reicher Pralat wurde, 
daß er täglich. auf 1000 Thaler einzunehmen hatte, Er fahe ſich hiers 
dub in den. Stand geſetzt, ‚feinem Purpur einen rechten Glauz zu 
gie. Er führte Daher den größten Staat, und mit weniger Stolz. 

nahm im folgenden Jahre den Character eined Spanifchen: außers 


— — 


Eigenfchaft am 23. May zu Ron feinen öffentlichen Einzug, nachdem 
e von Palermo wieder zuruͤck gekommen war, allıwo er einige Zeit’ die 


— — — —— —— 


fig, daß ihn 75 mit 6 Pferden beſpannte Caroſſen begleiteten. 
men und. ſein neu erhaltenes Erzbisthum in Beſitz zu nehmen. Cr 
daher im März bey dem Papite feine Abſchiedsaudienz, worauf 


war kaum von Rom hinweg, fo entfernte fie ji) von ihrem Gemahl, 
‚und: begab ſich nach Frankreich. Sie wäre gern dein Cardinal nach 
Spanien gefolgt, wenn ed der Cardinal erlaubt hatte; jedoch brachte 


.-. — —«* — — — —— 


ſie nach Rom zuruͤck kehrte, wo ſie auch ſeitdem beſtaͤndig geblie⸗ 
a4 bis ihr Gemahl 1698 das Zeitliche verließ. 98 


Als der Cardinal Portocarrero dem Könige zum erftenmahle - 
aufmartete ‚ war er ſehr mißvergnügt, daß ihm nicht he hr er⸗ 


wieſen wurde. Jedoch da er zum andermahle nach Hofe kam, praͤ⸗ 
2 


ſentirte ihm die König, Leibwache das Gewehr eben fo, wie dem Köz 


uige ſelbſt, weiches ihn zufrieden ftellte. Gr faßte von diefer Zeit an 
den Entſchluß, keinem Gefandten oder Grand d'Eſpagne bey dem 


Beſuche in feinem Zimmer die Oberhand zu geben. Nicht lange dars 


auf mußte der König den Nimmegifchen Siede beſchwoͤren, da er 
de Ehre hatte, ihm in der Kirche den Eid vorzuleſen, den der König 
wer und mit entblößtem Haupte ablegte., Er iß ſeit dieſer Zeñ 
bey Hofe immerzu in groͤßeres Anſehen gekommen, bis er endlich der 
alles regierende 
den Koͤnig nach Gefallen. 
As man in den letzten Jahren der Regierung König Carl's II. 
anfing, wegen der Spanifchen Throufolge ſich Sorge zu machen, 
riichtete man feine Augen auf den Eardinal Portocarrero, als einen 
Uugen und vieldermögenden Minifter. Er war ber Defireichifchen 
Partey anfangs nicht abgeneigt; Daher er dem Grafen von Harrach, 
welcyen der Raifer Jurz vor dem. Suewidihen Frieden in der Abficht 
nach Madrid gefchict hatte, daß er die Ihronfolge ded Erzherzog 
Carl's befördern helfen follte, auf das allerfreundlichite begegnete. Ex 
würde auch die Oeſtreichiſche Parthey a pea haben, wenn 
ihn ‚nicht die Königin , welche fich Durch, die bey ſich habenden Zeut- 


* 


nn — —— —— — — — —- — —— 


Fahr 1677 erhielt er das Erzbisthum zu Toledo, wodurch 


srdentlichen Abgeſandten am Päpftlichen Hofe an, und hielt in ſolcher 


hatte 
er ſich gendthigt ſah, feine geliebte Herzogin verlaſſen. Allein er 
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Ät, eine Neigung gegen Krankreich zu faflen. Denn die . 


‚lichte fie auch) eine Eroberung für den König in Fraulkreich aus dem. 


- 


Stelle eines ee bekleidet hatte. Der Einzug war fo praͤch⸗ 
Im Jahr 1679 erhielt er Befehl, nach Spanien zuräc zu foms 


es der Cardinal für dießmahl durch feine Vermittelung wieder dahin, 


remierminifter am Spanifchen Hofe. wurde: er Ienkte 
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ſchen gänzlich regieren ließ, und feinem. Feinde, dem Amiranten Son 
ur . Esftilien, allzu viele Gewogenheit erzeigte, / mißvergnägt: gemacht 
‚Hatte, Er verließ daher einft mit großem Unwillen ven Hof; fand ſich 
aber auf Zureden feiner Kreunde bald wieder an demſelben ein. Jedoch 
da ihn.diefe Parthey einmahl vor den Kopf geftoffen hatte, fein Se⸗ 
tretär aber, Don Urraca, der ihn ganzlich regierte, gar nicht Oeſter⸗ 
reichiſch gefinut war, durfte man fich nicht ivnndern, daß er ſich voͤl⸗ 
Ug alıf die Seite des Charfürften von Bayern Ienkte, für welchen Der 
ae Urraca beftochen wear.. 
18 


| oldyes der fehlaue Graf von Monterey, das Haupt ber 
Sranzöftfchen Partey, merkte, trug er alles bey, den Eardinal von - 
s der Deitreichifchen Partey vollends abzuziehen. . Er fliftete den. Frans 
- Bingen Geſaudten, Marquis von Harcourt, an, daß.er felbft gegen " 
. "den Cardinal dem Bayerifchen Churprinzen Dad Wort reden und 
zeugen mußte, wie fein König geneigt fey, in Anſehung diefes Prin« 
zen fein. Recht fahren zu laſſen und mit einem Aequivalente vorlieb zu 
nehmen, wenn nur dad Haus Deftreich vonder Succeffion ewig aus⸗ 
geſchloſſen bliebe. Weil der Kardinal feine erwänfchte Antwort dar⸗ 
auf gab, ward der Graf von Monterey bewogen, fidy-felbft deshalb 
mit ihm zu unterreben, wobey er ihm eine Abfchrift von dem ge . 
| ſchloſſenen Theilungstractate. zeigte. Der Eardinal Yourbe darüber uns 
‚gemein entrüftet und befchuldigte ſowohl den König Wilhelm vor Eng⸗ 
and, als die General: Staaten einer großen Undankbarkeit und Ders _ 
blendung; wußte ſich über des Wiener Hofes Nachläffigkeit und Uns 
empfindlichkeit nicht genug zu beflagen und gab dem Churfürften von 
Bayern Schuld, daß er um Feiner andern Urfache willen in dielen 
Tractat gewilligt, ald daß er feinem Sohne Spanien und Indien ver 
fſchaffen möchte. — | | 
Da der Graf von Monterey merkte, daß ber Cardinal fowohl über 
- den Wiener Hof ald über den Churfürften von Bayern BR | 


— 


wat, nahmer Gelegenheit, ihn durch einen nachdruͤcklichen Diſcours 
voͤllig anf Die Franzoͤſiſche Seite zu lenken. Allein er antwortete Darauf 
mit diefen Worten: ‚Das Mittel, dad Sie vorgefc)lagen, ift allerdings 
a Spanien dad Vortheilhaftefte, aber mein Gewiſſen erlaubt mir nicht, 
„ſolches zu ergreiffen. Iſt der Churprinz von Bayern gleich nicht der 
„maͤchtigſte, fo ift er doch der rechtmäßigfte. Es ift baher weder. 
„mir, noch einem andern Minifter, erlaubt, diefem Prinzen ein fo 
Agroßes Unrecht zuzüfügen, unter dem Borwand, Das Uebel eines 
’ „ongewiffen Kriegs zu vermeiden. Es follte vielmehr ein jeder rechts 
„ſchaffener Spanier fic) dem Beſten vieles Prinzen aufopfern. Die 
„Seemäcdte und andere Staaten, die fich ‚wor der anmachienden 
Macht des Haufes Deftreich eben fo fehr, als vor der Macht der 
” Krone Frankreich, fürchten, würden die Partey des Churprinzen 
„et Sreuden.ergreifen. Man habe von Seiten des Kaiſers nichts zu 
„beſorgen. NA: and Holland aber fchienen das Jutereſſe des 
Hauſes Oeſtreich ganzlid) verlaffen zu haben, Der Vorzug, den 
‚man bem Bayeriſchen Prinzen vor dem Dauphin gebe, koͤnne 
„‚der Krone Frankreich Seinesweges zum Vorwande dienen, die Vers 
„sichtleiftungen ber beyden Jufantinnen, die nach einander Königinnen | 


& . 
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Erzherzogin Maria Antonia in Spanien undekannt fey, ‚die Verzichts 


‚ „leltungen jener Prinzeffumen aber für Grundgefeße des Reichs zu 


„halten wären. Endlich wenn auch alle Staaten in der Welt die 
pdartey des Chüurprinzen verließen, To würde doch die Allmacht Gots 

„teö nicht ermangeln, Die Gerechtigkeit feiner Sache zu behaupten 
' „und den Eifer derjenigen Spanier unterftägen, die alsdenn dein 
: Haufe Bayern Seyfallen wuͤrden. “ 





ſendern ſuchte Das, was er geſprochen, auch in der That zu erfüllen. 


ger erklaͤrte. Er thar ihm deshalb alle mögliche Vorjielungen. Er 
—* ſich auf die Rechtsſpruͤche des berühmten Bologneſiſchen Juriſten 
eonardi Pepoli. Er mache eine Gewiſſensſache daraus und bediente 
I dabey aller Perjonen, auf die der König einiged Vertrauen zu 
ſetzen pflegte. Er bezeugte, daß die vornehmſten Rechtögelehzten der 
‚beyven Hauptuniverftraren. Salamanca und Alcala mir dein Pepol 
eincerley Meynung begren. 


und ſeiner Erenturen, worunter der Königliche Beichtvater der vor⸗ 


nehmſte war, dergeſtalt gerührt, daß er einige Glieder des Raths von - ' 


Cußiilien, die für das Reich am meiſten patriotiſch geſinnet waren, 


| ſchlagte, was in Anſehung der Succeſſion für ein Entfchluß zu fallen 
ı fm. Da num ihre Meynung ‚mit des Cardinals feiner übereinitimmte, 


, prützen in einem ordentlichen Teſtamente zu feinem rechtmäßigen Nach⸗ 
p 
ı fofhes den Eortes oder Reichsſtaͤnden bey einer außerordentlichen Vers 
ſammlung des Staatsraths befannt machte. Es gieng damit fo ges 





| biö es geichehen war. | \ | 
Der Cardinat Portocarrero hatte dieſe Sache mit Fleiß alfo ans 


geordnet, um fowohl Die andern Parteyen deito ficherer zu machen, ' 


als auch dem Grafen von Iropefa, der bisher Dad Haupt von der 


' Bayerifchen Partey geweſen, den Ruhm zu entziehen, daß er es fo _ 


; weit gebracht hatte. Allein es währte nicht lange, fo gs biefer 
ganze Anſchlag mit dem Churprinzen zu Grabe, ald derfelb 
| —* 1699 zu Bruͤſſel Todes verblich. Es aͤnderte ſich dadurch die 


gatze Scene und das Haus Oeſterreich hätte feinen Vortheil daraus | 


ziehen können, wenn ed nicht mit dem allzu wachiamen und gluͤcklichen 
Hauſe Bourdon zu thun gehabt hätte. Der Franzöfifche Geſandte 


ſchlief dabey nicht, fondern faßte mit dem Grafen von Monterey in. 
' einer geheimen Zuſammenkunft gu Sarzuela ſolche Rathfchläge, die 


hi ou Haus Defterreich nicht anders als hoͤchſt gefährlich feyn 
unten, on nn 
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„in Gränfreich worden, ungültig zu machen, weil die Verzicht der - 


Der Gardinal ließ es bey ven bloßen Worten nicht beenden, . 


Er begab fich zu dan Könige, um ihn zu beivegen, Daß er ven Tayes 
a Niden Prinzen in einem oroentlidyen Teliamente zu feinem Nachfols 


fo heimlich, als ed ſeyn konnte, zu fich berief, und mit ihnen rath⸗ 


war ed dieſein Praͤlaten nicht ſchwer, ed vollends dahin zu bringen, - 
daß der König Zu Ausgange des 1698. Tale den Bayeriſchen Churs ' 
b 


ſchwind und heimlich, zu, daß Niemand davon eher etwas erfuhr, als 


— 


DDer Koͤnig wurde endlich durch bie Vorſtellungen des Cardinals 


und Univerſalerben der Spaniſchen Monarchie erklaͤrte, auch | 


e am sten 
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| Der Cardingl fah die augenfcheinliche Jergliederung der Monarchl⸗ 
als ein guter Spanier mit dem Außerften Verdruſſe an. , Er kaͤnnte 
die Macht der Krone Frankreich, welche Spanien mit feinen Armeen 
ı 7 bereits belagert hielt. Ihm filten glle die Gründe nieder bey, die der 
Graf von Monterey angeführt, ald er ihn zur Sranzöfifchen Partey 
‚ziehen wollen. Geine lieben Getreuen, Urraca und Villaroel, waren - 
eben dahin befiimmt, und der auf der Grube gehende Papit Sunocens 
ind XI. ſprach ſelbſt nach einer, mit den Cardinäien Albani, Spa 
da und Punciatici gehaltenen Congregatisn vermittelt eines, Breve | 
dem Herzoge don Aujou die Spaniſche Monarchie zu. Hierzu kam | 
- der Sranzöfifche Gefandte mit feiner ſuͤſſen Lockſiimme, der dem Car⸗ 
dinal veriprach, daß er nicht nur bey feinem hohen Pojten und Ans 0 
ſehen, wozu er fih damahls erhoben fah, verbleiben, Tonvern ihm | 
auch alle Einkinfre der Monarchie von dem Tode des Könige an, bb 
der neue König in Spanien anlangen würde, zugefianden werden folls | 
gene Er Eonnte daher dei Verfuchung nicht‘ langer widerftehen , fons 
- bern verfprach, feine ganze Auctoritaͤt und alles, mas ihm. moͤglich 
wäre, anzuwenden, um einen Sranzöfifchen Prinzen auf den-Spanie 
{chen Thron zu ſetzen. 
I Sobald er fein Wort von ſich gegeben, langten ſowohl große 
Geld⸗Summen, als Briefe von dem Könige Ludwig XIV. be) ihm 
' an, darinn diefer Monard) ihn ausdruͤcklich ermahnte, fein Verfpres ' 


% 


. hen zu erfüllen. Er kam foldyem and) treulich nad) und, hielt zu dem 
Ende täglich mit dem Sranzöfifchen Gefandten geheime Unterredungen, 
dabey bald dieſes, bald jened auf die Bahn gebracht wurde, die Spas | 
niiche Monarchie in Franzöfifche, Hande zu fpielen. Endlich wurde ' 

“ein Teſtament für das Belle gehalten. Man machte den Entwurf 
davon, und ſchickte ihn nadı Verfailles, damit foicher dafelbit unters 
fücht, und nach den Willen des Königs eingerichtet werden möchte, 

Nachdem der Entwurf ded Teſtaments von Verfailled zuriick ges . 
fommen, war nihtd mehr übrig, ald daß es der König von Spanien 
ratificirte. Man gieng lange zu Nathe, che man ed damit wagte 

„Endlich da die Schwachheit des Königs fich fo vermiehrte, daß man 
an feinem barbigen Abſterben nicht mehr zweifeln durfte, begab fih 

. der Gardinal in Begleitung einiger andern vornehmen Miniſter zu dans 

* felben, und ftellte ihm auf das beweglichfte vor, wie nöthig es fey, 
auf das Beſte feiner getreuen Unterthanen zu denken, ehe er aus dieſer 
Belt gieng. Als nun der König bezeugte, daß er ſolches ſchon ges 
than hätte und daher ſich nicht gern weiter mit weltlichen Dingen des 

. Fr wollte, hielt ihm der Cardinal den Theilungs = Tracrat vor, 
der ſowohl der Spanifhen Monerchie ſchimpflich und ſchaͤdlich, als 
auch ber gan atholifchen Kirche, die durch Die Zergliederung des 
Spaniſchen Reichs eine große Stüße verlöre, nachtheilig wäre, wor 
bey er ihm fehr lebhaft zu Gemüthe führte, daß des gemachten Theis 
Jungs: Tractatd ungeachtet, Der mächtige Ludwig ohnfehlbar feine 
Mechte auf die gefammte Spaniſche Monarchie ausführen und Dadurch 
ein Blutbad zum Ruin der ganzen Nation erfolgen würde. . Woferne 
nun Se. Majeität in der Katholifchen Religion feelig fterbenAvollten, _ 
mußten Gie ſich entſchließen, dergleichen Unheil abzuwenden; ſolches 
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"Aber koͤnnte nicht anders als durch Unterzeichnung eines Teflaments 
hlipp von Anjou, den Spanifchen Thron bejteigen follte; und diefer, 
ſey es, in deſſen Perfon Spaitien feinen eigenen König finden, die 
Furcht der Europäifchen Mächte ader wegen Vereinigung beyder Kror 
sen verſchwinden, auch der König Ludwig ſelbſt Spanien unzertheilt‘ 
zuierhalten fich bemühen würde. on 
. Der König. nahm fish darüber Bedenkzeit und er würde fich ſchwer⸗ 
Ad) haben uberreden laſſen, die Dejtreichifche Partcy zu verlaſſem 
wenn ihm nur Jemand die: fatfchen Boritellungen ded Cardinals 
und anderer Minifter hätte widerlegen helfen. Da gber die Künis 
gin ſelbſt durch ihre Favoritin, die Frau von Berlepſch, bewo⸗ 
en werden, ſich der Franzoͤſiſchen Partey ‚nicht weiter zu wider⸗ 
—* und daher der ſuͤſſen Hoffnung, viele Vortheile dadurch 
zu erlangen, der Sache ihren Lauf ließ, war Niemand mehr vorhan⸗ 
den, der den König in feiner guten Meynung für dad Haus Deftreich 
unterſtuͤtzte. Hierzu kam, daß die Theologen und Juriſten, die auf 
Wefehl des Königs die Sache aufd Genaueſte unterfuchen follten, es 
. unter des Cardinals Direction thaten, da denn ihr Gutachten völlig 
nad dem Willen dieſes allvermögenden Minifterd abgefaßt wurde. 
Der König ſah ſich demnach gezwungen, am 2. Oct. 1700 daB Teſta⸗ 
ment zu unterfchreiben: er unterfchrieb es mit zitternder Hand. 
Sobald dieſes geichehen war, befprengte ihn der Cardinal mit 
Weihwaſſer und reichte ihm die fo fehnlich verlangten Sacramente. 
Er that zugleich eine ſtarke Vermahnung an ihn, daß er nunmehr 
sicht weiter an das Zeitliche gedenken, ſondern verfichert feyn follte, 
daß er nicht nur leidlich —8 Fegfeuer komnlen, ſondern auch in 
Paradieſe einen beſondern Rang erhalten wuͤrde, weil er ſich über feine: 
Untertyanen erbarmet und das. ihnen bevorjtehende Ungluͤck abgewen⸗ 
der harte. Als er aus des Franken Königs Zimmer heraus gieng, traf 
er den Sranzöfiichen Gejandten in der Anti Chamber an, zu welchem : 
er ſprach, er follte eiligft an feinen König fchreiben und ihm berichten, _ 
da der Proceß gewonyen ſey. Es wurde hierauf unverzuͤglich an alle 
„Statthalter und Vices Könige der ganzen Monarchie gefchrieben und 
; ‚Imen von dem Teſtamente Des Königs, jedoch mir der Warnung, 
| dab Beringjte davon vor der Zeit bekannt werben zu laffen, Nachricht 
' gegeben, wobey fie zugleich unterrichtet wurden, wie fie fich, ſobald 
fie die Zeitung von dem: Abſterben ded Königs vernehmen würden, vers 
halten follten.. . ı or I 
Der Marguis von Harcourt wußte vor Freude nicht, was er dem 
Cardinale im Namen feines Königs verfprechen follte, daß er die Sache‘ 
ſo glücklich zu Ende gebracht. Er machte ihm ſogar Hoffnung zur 
aͤpſtl. Würde, weldyes ihm ungemein fchineichelte, obgleich nicht 
| de geringfte Wahrfcheintichleit dazu vorhanden war. Es wies fich 
auch ſolches gar bald aus, da Innocentius XII. nicht lange hernach 
ſtath. Denn er befam in dem darauf eröffneten Conclave nicht eine 
einzige Stimme: Jedoch er war zufrieden, daß in ber Perfon des Cle⸗ 
mentd XL wenigftens ein falcher Papft ermählt wurde, der fich feinen 


= ‚ 


Handlungen nicht hinderlich erwies, 
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chdem das Teftament feine voͤllige Richtigkeit erlangt, hielt 


der Cardinal fuͤr noͤthig; alle Perſonen, die etwas dawider ſprechen 


oder den 


Perſon zu en 


Koͤnig auf andere Gedanken bringen moͤchten, von deſſen 
Kernen. Der Kaiferl. Abgefandte, Graf von Harrach, 


. wor dergefährlichfte darunter; daher es der Cardinal foweitbrachtg, daß . 
‚folher von der Stunde an, da das Teſtament unterzeichnet worden, 


: weiter zu 
Nov. des 


ob 
fo 


feiner Audienz gelangte. Der König verfchied darauf am 1» 
1700 Fahre, Elgtich febte er feinen Monath mehr nach der 


obgedachten Unterzeichnung. Kaum hatte er die Augen geſchlofſen, 
Toprite man zur Eröffnung des Teſtaments. Es war in demſelben 


- bis zur Ankunft des meuen Königs eine Junta oder Interims⸗Regie⸗ 
. rung unter den Vorfiße der verwittweten Königin angeordnet-morden, 
von welcher der Cardinal Portöcarrero das vernehmite Mitglied war. 
Diefe nahın fogleich ihren Anfang und ließ dieſes ihre erfte Berrichtung 
ſeyn, daß fie dem Könige in Frankreich von dem Tode Carl's IL. und 


\ 


‚dem Inhalte des Königl. Teſtaments darinn fein zweyter Enkel, der 
“ Be von Anjou, zum Nachfolger ernennet: worden, Nach⸗ 
riht gab, | Ä - 


. Am 


22. Jan. 1701 betrat der neue König Philipp V. das Spar 


nifche Reich. Raum hatte foldyes der Cardinal erfahren, fo_berich- 
‚tete er ihm, daß fich eine ſtarke Pattey für dad Haus Dieitreich hervor 
thue, davon nebit der verwittweten Königin der Groß = Inguifitor Men⸗ 
boj@, und der Königl. Beichtvater, P. de Las Torres; die Haupter 
wären ;-e& ſey daher fehr noͤthig, diefelben vom ‚Hofe zu entfernen. 
Dieſes bewog den jungen König, dem guten Rathe des Eardineld zu : : 
. folgen, ‚und der Königin die Stadt Toledo, dem Groß⸗Inquifitor 
die Stadt Segovia und dem VBeichtvater ein Klofter feines Ordens 
zum Aufenthalte anzumelfen. N a 
Am 18. Februar Tangte der. neue König zu Buenrefiro an, und 
am 14. April hielt er zu Madrid feinen öffentlichen Einzug. Der Cars 
dinal wurde von-ihm auf dad Gnädigfte aufgenommen und mit einem 
ſehr Tofidgren diamantenen Creuze befchenft. Der König begegnete 
ihm ald feinem Vater, und vertrauete ihm faft die ganze Regierung 
‚ “an, weldyer er auch nebft dem Don d'Arias, na figem Sardinal, _ 
mit großer Auetoritaͤt vorſtund. Sonderlich gefchah ſolches, „als 
der König im Sept. 1701 eine Reife nach Arragonien und Catalonien 
‚that. und zu Figuerod dad Beylager mit der Savoyiſchen Prinzeffin voll⸗ 


‚308. 


Denn er ernennte ihn bis zu feiner Ruͤckkunft zum oberſten Re⸗ 

genten des König uns 
. theilt babe, giebt das Gemählde zu erkennen, welches man ein fmas 
len an der ch 


reichd. Was man aber von feinem Negimente 


uͤre feined Palaſts erblidte. Es wurde eine Kuh vorges 


ſtellt, die der Cardinal bey der Ohren hielt, daß fie Philipp V. mels 

- ten Eonnte, der ſodann die Mitch dem Könige in Frankreich zuſchickte. 

— © oft der König außer Spanien war, ward Portocarrero. obers 
ſter Regent des Koͤnigreichs. | oo 

. Er elangte hierdurch Gelegenheit, alle diejenigen auf dußerfte 

zu verfolgen, die ſich ehedeſſen feinen Abſichten widerfeßt hatten, wors 


unter der 
war. 


Amiraut von Caſtilien, Graf von Melgar der vornehmfte 
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Sebod), es währete,nicht lange, fo warb er aufs Höchfte mißver⸗ 
gnügt gemacht; denn ber König brachte zu Anfang des Jahre os 
da er aus Italien zurud kam, den Sranzöftichen Gardinal von Eſtrees 
mit, ber auf Berlangen des Königs in Fraukreich zur Regierung gezo⸗ 
g und gleichham zum Aufſeher am Madridiſchen Hofe beitellt. wurde. 
Mit diefem konnte fich der Sarbinal Pertocarrero durchaus nicht vera 
tragen, weil er allein herrfehen wollte. Es nahmen an feinem Miß⸗ 
— faft alle Große Antheil, welches auch die Prinzeffin Urfini 
that, die mit der jungen Königin, als Oberhofineifterin derſelben, 
durch des Cardinals Dermittelung nad) Spanien gefommen war. Sie 
redete bermaßen heftig wider den Franzoͤſiſchen Kardinal, "daß fie auf 


J Befehl des Königs in Frankreich unverzüglich den Spauiſchen Hof 


terlaffen und nach Verſailles kommen mußte Sie wußte ſich aber 


allda fo gut zu rechtfertigen, daß fie zum höchften Vergnügen Phis 


lipps V. und beiien Gemahlin gar bald wieder nach Madrid zuruͤck⸗ 


fehren durfte. J 
Der Cardinal Portocarero ſtellte ſich ſehr boͤſe und wollte d 


Hof ganz und gar verlaſſen. Wie er aber ſah, daß man es wenig . 


achtete, und zugleic) erfannte, daß es befier fey, ein getheiltes, als 
gar fen Negiment zu haben, verbiß er feinen Schmerz und "an, 
den Cardinal von Eſtrees aufs freundlichſte zu begegnen. Diefer 


felbſt, da er fah, in was für einem Anfehen ber Cardinal Portocars 


rero in ganz Spanien flünde, bemühete fi) um feine Sreundfchaft, | 


und damit er bey demſelben Feine Eiferfucht erwecken möchte, blieb er 
iglich von den Staats Berathichlagumgen weg, wenn Porta 


—* Unpaͤßlichkeit halber denſelben nicht beywohnen konnte. Alleis 


es wollte gleichwohl zwiſchen dieſen beyden Cardinaͤlen keine rechte 


\ 


— 


Harmonie Statt finden; daher endlich der König in Frankreich bewo⸗ 


en wurde, den Cardinal vom Eftreed zurück zu berufen. Jedoch es 
. ſich an deſſen Statt deſſelben Vetter, der Abt von Eſtrees, ein, 
der ſich bey Hofe faſt eben ſoviel, als jener heraus nahm... Da nun 
zugleich die Prinzeſſin Urfini anfieng, fich eines großen Auctorität, 


| bey Hofe anzumaßen, wurde ber Carbinal Portocarrero endlich fo 


men 
Geſchenke an den ganzen Sof aus.“ Se ‚ 
Ziftoien zu Beftreitung der Kriegskoſten. Er verkaufte aud) feine koſt⸗ 
"baren Caroſſen und wendete Das daraus gelöfte Geld zum Pag der . 
Africanifchen Feſtung Oran an, die damahls von den Mohren fcharf - 


; daß er fih aller Staatögefchäffte — und. nady- 
8 


Toledo in fein Ersbiöthum begab, wo er zwar dem-Könige Philipp 


V. allezeit treu und ergeben blieb, aber nicht viel weiter nach Hofe 


kam, er wäre denn beſonders dahin berufen worden. 


Dieß geſchah unter andern im Jahr 1707, da der Prinz von diſtu⸗ 


rien geboren wurde, welchen er am 8. Dec. taufte, und ihm den Nas 
dwig beylegte. Er theilte bey Bier Deiegenpelt ſehr koſtbare 
fl der Koͤnig bekam 50,000 


belagert wurde. 


J 


chte a rin von allen Großen des Hofs und den 
Staͤnden des Reichs für 


X 


Br 


Am 7. April 1709. mußte er abermahls zu Madrid erſcheinen, 
als der — * 


kuͤnftigen Kronerben erkannt und ihm in 


Du 2 1 Pre \7 | SE .. Port u 
Voraus gehufbiget wurde. Bey welcher Gelegenheit er ihn auch auf- 

“ den Amen hie, u ’ BPRR af mit dem p ” | bieke 

icht Lange darauf zerfiel der Hof mit Papſte, weil di 

den Erzherzo Karı für einen König von. Spanien zu erkennen gezwun⸗ 

7 ,gen ward: ‚Der Cardinal Portocarrero,, der kutz vorher aufd Neue 
nad) Hof berufen worden, war fehr entrüfter darüber. er geb den 
Kath, man follte durch kin Kbnigl. Circular⸗Schreiben allen Erz⸗ und 
-  Bilchifen des Reichs den Umgang mit dem Papiil. Hofe verbiehen ⸗ 
auch nicht das geringſte weiter nad) Rom bezahlen. Hierdurch befame. 

er den größten Theil der Spanifchen Geiftlichkeit zum Feinde, "weit 

fie fich ein Gewiſſen machte, dem Papfte das Geringfte zu entziehen, 

x gedoch er lebte nicht Tange mehr, fondern farb am 14. September 
1709 zu Madrid im 74ſten Jahre feined Alters, dem feiner Car⸗ 
‘ dinaldwürde, und im Beſitze eined großen Ruhms, ben er aber, 
wie man fast, fich mehr durch: Die Sroßen Almoſen, die er austheilen 
ließ, als glänzende Talente erwarb. Er führte in den letztern Jah⸗ 
ren-den Titel eined Cardinal⸗ Bifchofs von Palaftina, weiche Kirche 

er nebit der von der heil. Maria der.größern, wie aud) die heilige 
Jungfrau zu-Loretto, und zwar dieſe mit 20,000 Seudi, nicht lauge 

vor. feinem Ende reichlich beſchenkte. 

.. e S. Ranfts merkwuͤrdige Lebensgeſchichte aller Cardinaͤle Erſt. Th. 


Portocarrero, Joachim Ferdinand, ein anderer-Carbinal auch 

„ in _geborner Spanier und Better des vorhergehenden allherrſchenden 

Cardinals, der auch WVerfaffer des berühnten Könige Teſtaments 

eweſen, durch welches der Herzog von Anjou unter dem Namen 

bilpp V. auf den Spanifchen Thron erhoben worden if. Er war 

ein Sohn des Ludwig Anton Thomas Porrscarrero, Grafens 

von Palma, und einer Tochter des Don Lafpar Zurtado de Wiens 
doza, Marquis von Almazan. Er famam 2. April 1681 zu Madrid 

zur Welt. Er erhielt den Titel eines Marquis von Almenara da bins 

gegen fein älterer Bruder burch feine Vermählung Herzog von Najera 

| wurde, und nach des Vaters Tode auch ven Titel’ eines Grafen von 

Palma annahm. 

‚Er trat jung in den Maltheferorden, und widinete ſich den Kriegs⸗ 
bienften, dazu ihm der Spaniſche Succeſſiouskrieg gute Gelegenheit 
.gab. Buben ermählte er die Partey des Königs Larl II, aus dem “ 

aufe Deftreich, wurde Oberſter, und wohnte ben Feldzuͤgen wider 

die Franzoſen und Truppen Koͤnigs Philipp V. bey, befand ſich auch 

bey verſchiedenen Schlachten, die damahls in Spanien vorfielen, wos 

‚ bey er jederzeit Muth und Tapferkeit zeigte. Che der König im J. 

71711 nad) Zeutfchland gieng, um von den ihm durch den Tod feine® 

Bruders, des Kaiferd Joſephs, heimgefallenen öftreichifchen Landen 

Beſitz zu nehmen, bekleidete er den Character eined Generalmajord, 
und führte ein eigenes Negiment, hatte auch das Recht, ſich aß 
Grand, d’ Efpagne vor dem Könige zu bedecken. ‚Er blieb.bey. der 
‚ Armee in Eatalonien, bis dieſes Land, kraft des Utrechtifchen Fries - 

dens, 1713. geraͤumt werben mußte, da er nach Wien gieng, und 


, 


— 
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von dem nenen Kaiſer Cari VI. bey der Kroͤnung ‚feiner Gemahlin zu 
einer Königin von Ungarn, am 18. Oct, 1714. unter die wirklichen 
Kämmerer aufgenommen, auch einige Jahre hernach zum Generals 
feldmarfchallientenant erklärt wurde; doch bat man nicht gelefen, daß . 


er in dem bald darauf erfolgten Tuͤrkenkriege Dienſte geleiſtet habe. 


Hierauf ernannte ihn der Großmeiſter des Maltheſerordens zu 


_ feinem Ambaflaveur an dem Kaiferlichen „Hofe, in welcher Würde er 
im Namen deb Ordens 1720. dem Kaifer zu der Eroberung bed Könige 


wo... 


reichs Sicilien Gluͤck wuͤnſchte. Im J. 1722. wurde er zum Vice⸗ 
koͤnige von Sicilien ernannt, und blieb ſolches bis 1728, da er abge⸗ 
Kö wurde. Er gieng ſodann nach Neapel uber, und verſahe daſelbſt 
die Bicefönigbitelle, bis der neue Vicekoͤnig, Braf von Sarrach, zu 


: Ende des Jahrs daſelbſt anlangte. 


Er begab fich hierauf nach Nom, und entichloß fich ein Pralat 

werben; bahererauch feinen Aufenthalt in diefer Hauptſtadt bey Den 

iten nahm. Er legte feine weltlicyen Bedienungen an dem kaiſer⸗ 

ichen Hofe nieder, und ließ fi) von Benedict kurz vor. deſſen 

Ende zum Prieſter weihen; welches ihn aber hinderte, die durch den 

im 1731. vorgefallenen Tod ſeines jungen Vetters, des Grafen 

von Palma, eines Kindes von zwey Jahren, heimgefallenen Zitek 
und Güter feines väterlichen Hauſes anzunehmen. “ 

Llemens XI. ernanute ihn zu einem Mitglieve von verſchiede⸗ 


wen Eongregationen, gab ihm auch ſonſt noch ‚verfchiedene Aeinter 


und Präbenden, wodurch er dad Unfehen eined vornehmen Prälaten 


; bekam. Am 25. May 1735. ward er Patziardy von Antiochien, und 
vald darauf einer der aſſiſtirenden Biſchoͤfe bed paͤbſtl. Throns, wie 
auch Vicarius der Kirche zu Si. Zu 


1} .. . 
Da Benedict XIV. gleich nach dem Antritte feiner Regierung 


vier Akademien errichtete, gab er unferem Portocarrero die Stelle 
eines Prafidis bey der dritten, die ber Unterfuchung ber Ziturgien und 
‚ Kirchengebräuche gewidmet war. Er war auch unter vier und zwanzig 
. Pralaten der Erfte, der bey der großen Cardinaldpromotion dom 9. - 


h 


» Sept. 1743. diefe Würde erhielt, Er empfieng am 12. Sept. den 


Hut, und am 23. den Prieftertitel St. Quatri, den er 1747. mit dem 
von St. Caͤcilia vertauſchte, erhielt auch im Junius dieſes Jahrs das 


Mrotectorat der Krone Spanien. 


Im Jahr 1749 wurde er zum ordentlichen Königl. Spaniſ. Minis 


ſter am päbfL. Hofe erhenht. Er that feibft eine Reife nach Spanien, 


! 


’. 


. wurde von Dem Könige mit befonberer 
Julins reifte er wieder ab, und kam am 14. Aug. zu Roman, we 


and gieng über Neapel, wo ihm viel Ehre wieberfuhr. Er langte 


 glüdlich aber Nlicante, wo er and Land 7— zu Arianjnez an, und 


tung. empfangen. Im: 


er in dem Königl. Spanifchen Ballafte fein rtier nahm , und noch . 
benfelben Tag bey dem Papfie Audienz hatte. Am 17. Oct. 1751. 
hatte er die Ehre, den neugebormen Erbpringen von Prama, im 
Ramen des Königs von Spanien, aus der Taufe zu heben. Er 
langte zu dem Ende am 5. Sept, unter Löfung der Kanonen zu Parma _ 


an, machte zu Cohoruo feine Aufinertung Dey dem Herzoge, und 


chenkte nad) verichteter heiliger Handlung ſowohl ven Prinzen, als 


x 
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den ganzen Hof fehr reichlich. Da 1754 der Infant Don Euhı 
die Cardinaldwärde niederlegte, war er deifen Bebollmäsbtigter. | 
feyerliche Reſignation geſchahe am 18. December mit vielem | 

range. 
⸗ m J. 1755 wurde ihm Dad, Bisſthum zu Toledo angetrag 


welches er aber abſchlug. Dagegen erhielt er 1756 das Disch 


Sabina, Traft deſſen er einer von den ſechs Garbinalbifchöfen wur 
nachdem er vorher ſchon die Prafectur der Congregation von den. 
dulgentien ımd Reliquien erhalten hatte. Im Jahr 1758 ou 
den Conelave bey: er war da dad Haupt der Spanitchen Part 


‚und hatte 35 Stimmen 'in feiner Gewalt. Auch: hätte er ſeibſt 


papftliche ürve erlangen koͤnnen, wenn bie juugen Cardind⸗ 
welche noch nie in einem Conclave geweſen waren, beſſer mit ä 
Kanten, die bey diefer euheit gefpielt werden, befaunt 
wären. Als Der König Carl IL im 3. 1759 den Spanifihen 
beftiegen hatte, beftätigte er den Cardinal in ber Wurde ei 
Diinifers am-päpftiichen Hofe; weßhalb er auch. am 1. Sept. fi 
neues Ereditiv überreichte. 


nahm und verftegelte ſog 


- feine Schri welche zu dem von ihm geführten Minijterium ge 


wir, immer mehr befeftigt ward. Im J. 1739, im Monathe Ja 


des folgenden Friedrich Wilhelm von Poſpodowsky, F 
ig, welcher zur Geburtözeit feiner Tochter damahls in 
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fi fie Schriftitellerin war und als Liederdichterin Achtung verdient. 
binterieß im Manufeript und zum Druck: Betrachtungen auf alle 
ge im Jahr über außerlefene bibliſche Spruͤche. — achtuns 
} auf Sie} Sonntage und die darin zu erflären vorkommenden 


— "Dad Gebet des Herrn — — — nebſt vorhergehenden 


ereitung und nachfolgenden Schluß Seufzern durch bie 
tteö, erwogen, uud ‚betrachtet von enter Nachfolgerin Jeſu. — 
ons Gedanken über die fieben Worte Chriſti am Kreuz. Alles 
Rutichen Verſen. Ihre Poefien find nach der Zeit in Druck gekom⸗ 
‚, unter dem Titel. . Seiftliche Gedichte der weiland Fraͤulein 
zuſta Eliſabeth von Poſadowsky, gebornen Freyin von Poſtelwitz, 
H ihrer Gnadenfuͤhrung, und ‚einer Vorrebe herausgegeben, von 


ann Adam Steinmeg, Abt zum Klofter Bergen Magdeburg 1758 - 


{a Alyhab.) Eine zweyte Au age zu Elberfeld, 1787: 8 Nach 


5, ein hitziges —— / woran fie am 20. Auguſt 1739 
| vier und zwanzigſten Lebensjahre ftarb. Sie findet hier ihren 
nicht , weil fie zu einer afcerifchen. Geſellſchaft gehörte, ſondern 


je Urtheite des Doctor und Senior Kraft's zu Danzig in feine 
m auderlefenen Bibliothek St. 62. ©. 168. find ihre Gedichte ' 


Bend, erbanlic) und lehrreich. Man muß die Gedichte nach ihrer 
Mt beurtheilen, um ihnen einen billigen Rahm zu Pe Zwey 
—S Lieder ſtehen in der Wernigerodiſchen Sammlung 
3 ieder. | “ 


« 


1" ©. Wejeld Analecta Hympica — Zweyt. Bandes fünftes Stil - 


608 - 611. Ir 


peſadowsky/ Friedrich Wilhelm von, Freyherr von Poſtelwi W 
R Vater des vorhergehenden Fraͤuleins U. ©, von Pofadowst geb. 


Bergen in Schlefien am 12. April 1672. “ Diefer fehr geſchickte 


MR daben gelehrte Staatsmann war Königlich Preufffcher geheimer” 


mit und Stifts Hauptmann zu Quedlinburg, ein Mam von fo 










 Bogen-in 4 gewidmet wurbe, ven welcher-fch - ım Jahre 1731 
zweyte vermehrte und verheflerte Ausgabe erſchien. Wir führen. 


wigeblich ſuchten, und die Biographie und felbft fehlt: ur 

, Vitam atque obitum Berilluftris atque Excellentilämi Viri, 
Aderici Wilhelmi de Pofadowsky, L B. de Poftelwitz, Heres 
starii in Burgoerner et Siersleben, Augultiffimi Regis Pruſſiae 
*Confiliis intimis, guedlinburgenlis Dioecelfis Praefecti et Ve- 
Atılium Directoris Primarii, nati Bergae in Silefia d. XII, Aprilis 
. denati Quedlinburgi «. XI. Iulii 1730 multis memora- 
j nun infignem, demiſſae obfervantiae fiudio delineavit M, 
bias Eckhardıs, (Sector des Gymnaſinms zu Quedlinburg). 
0 altera auctior et emendatior. Quedlinbargi et Alcaniae. 


Se ee ee Re a din gen 
| igen me ige e, ie 
ae wie gen ürdigen Dinge, welche der gepriefene 


D - ” 4 / 
’ [2 


ven Derdienften, daß ihm eine eigene Xebensbefchreibung von . 


euſtaͤndig an, da wir Nachrichten von dem verbienfivollen Manne 


inen langwierigen Neilen ſelbſt fah und erfuhr, 
en | 


- 


| vn 4. Man findet hier zugleich, Di eine ordentliche Reiſebe⸗ . 
uropa, umd eis gehaued. - 


v 
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raͤmpfte und in feinen Predigten auf die reine chriſtliche Ve 


BGehalts entlanen uud am 24. Januar 1796 jtarb er zu Bien, 


Lo 


1 
| 


: Seine audgezeihneren Taleute verfchafften ihm 176) die Steile di 


Ein Öbrift diefed Namens, in Pohlnifchen Dienſten, verließ 


bug. Daſelbſt war er Burgemeiſter, und flard 164 :. D 


Zr, 
1 > | 
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Er ſtarb, wie bereitd auf dem Titel dieſer Biographie geſagt 
am ı1. Julius '1730: in demjeiben jahre, in weldyem 'erb 


I Betrachtungen uͤber das Leiden und Sterben Jeſu Chriſti 


Son ihm erſchienen ſind. „| 
S. Ebendaſelbir (in den Nachr. von Aug. Eliſ. von Pofadowäll 


Poſchinger, Fan Dominik, Prieſter aus dem Predigerordt 
gebereu zu F ieſach in Kaͤrnthen am 4. Septen.er 1745. Er 
1762 in den benunnten D.den, und legte im October 1763 die 
densgelüboe zu Neukloſter in Srevermark ab. Zwey Jahre lang hi 
er: in dem Generaljtadiane fened Ordenskloſters zu Wien Die P 
fophie, und vier Fahre lang an der Univerjität Dafelbji die Theo 

















Fruͤhpredigers in der Kirche feined Kiojerd und das Amt eines Bi 
tchekaradjuncts an der dajigen graflich Sfchwindiichen Bibliothek. 
'war der erſte unter allen geinlichen Rednern Wiens, der die big 
Vorurteile des dauahls ned) [ehr ungereinigten Katholicismus 


‚moral und fonderlich auf die Ausuͤrung des practiſchen Chriſient 
drang. Kaifer Joſeph ernannte ihn deßwegen 1783 zum Mofpredi 
welches Amt er 12 Jahre lang mit eben fo allgemeimem Beyfalle, 
wie aud) — die Eooperato.fielle an der Pfarre ſeines Klo 
verwaltete, Zu Aufang des Jahrs 1795 wurde cr auf jein Anſu 
wegen Kränktichkeit, Feiner Stelle mit Beybehaltung feines ga 


| S. Neues hiſtoriſches Hanplericon, Fuͤuft. Theil, ©. 74 
und 789 -° - — | ; _ 


Dofewig, Johann Friedrich Siegesmund ‚ Doctor der Mei 
und Chirurgie, und Profefjer der Anatomie, Chirurgie und Ent 
duugskunſt zu: Gieſſen, ſtammt aus, der Familie von-Poſewit 


feinem juͤngern Sohne Pohlen, als fie im dreyßigjaͤhrigen Kriege 6 
Annahme der catholifchen Religion gezwungen werden follten. 
ältere Sohn blieb Officier in Pohlen. Der Juͤngere, over Wh 
Poſewitz, wendete ſich aus Pohlen nad) Wernigerode, bey Qui 


welcher damahls Prediger in Zagelsdorf bey Dahme war. Die 
Manne verdanfte er viel, Im J. 1780 F.u er nad) Grimma A 


a ,. phyſiſchen, matpematifchen, „geichichrlichen und mediciaſcze⸗ 
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hifungen eines Hiller, Reinhatd, Titius, Ebert, Schroͤck, 
igguth, Nürnberger, Leonhardi und, Boͤhmer's hoͤrte, und die 






ieb er uͤber den Urſprung der Wuͤrmer des, menſchlinen Rörs 


hier Gruner, Loder, Stark und Lenz. 

Im J. 1790 erlangte er die mediciniſche chirurgiſche Doctorwuͤrde, 
z welcher ihm durch eine Schrift? de Ppermatis ad fanguinem re- 
ellus, auctore Ioh. lac. Erbflein. Vitemb: 4. gratulirt wurde, 


Berunifchen Ercurfionen mit Chladny benügte Im Jahr 1788- | 
rs, und im November diefed Jahrs begab er ch nuch Jena, und 


3 ſelbſt fchrieb bey dieſer Gelegenheit. . Dil, inaugur, Semiologia 


htharum, acute idiopathicarum et ſymptomaticarum. Vitenk. 
90. 4. Hierauf word er ausübender Arzt in feiner - Vaters 


Nah) dem Tode feines Vaters, welcher 1791 erfolgte, zoge 
m 


i Wittenberg, wo er bis zu Ende Augufie 1792 peivatiſitte. 

Fpteuber Diched Jahrs wendete er fih, um in den miedicinifch prac⸗ 
Bien Fächern ſich mehr zu vervollkonimen, nach Berlin, bemühte die 
Ageu vortrefflichen medicinifch = hirurgifchen Lehr- und andere Ans 
alten, und die eben fo aufgezeichneten Maͤnner an denſelben, einen 
pe, Murſinna, Zenker, die beyden Walther, Klap.oth, Herme 


Mt, und pribatifirte Darauf in den Sommermonatyen May, Junius, 


ind und Auguſt zu Haufe. Im Aufauge des Septemberd 1793 
Jeng er wieder nach Berlin, um von diefem Wijjenfchaftlichen Haupt: 
VE wit einem noch reicherern Schatz zuruͤckzukehren; am Ende Aprils 


Bi 1794 nad) Wittenberg als Privatlehrer in der Arzneykunde, - ' 


Von Wittenberg wunde er unterm 11. Julius 1795 nad) Gieflen 
® ordentlicher Profeſſor der Anatomie, Chirurgie und Enrbindungs- 
ft berufen, und trat am 13. November deſſelben Jahre jein Amt 
it einer Rede: de ratione memoriae ad ‚cerebrum referendae, 
Au, fhrieb: Progr. disquif.anatomico - angiolog. [yfl. de arteriis 
Bioribus, fecundum naturae leges, per [uperliciem curp6@ris 
Pamani externam, excurrentibus, vel [altem ad eandem magis 








se Puldadern des menfchl. Körperd, im J. 1796. und gab heraus: 
Femal für Medien, Chirurgie und Geburtöhülfe von einer Ge⸗ 
rast tenticher Aerzte Herborn und Hadamer 1799. 8. , , 


des Todes verblich, find avtographiſch. 
Seine Haupt⸗Schriften zeigen wir noch ausführlich an: 
Phyſiologie der Puldadern des menfchlichen Körpers; nebſt einer 
wansgeſchickten Befchreibung des Herzens, und einer tabellarifchen 
‚rDernht der beyden arterisjen Syſiem. Erſt. Th. Leipzig 1795. 8. 
6. Sätt, Ger. Anz. 1796. 50 &t. ©. agı. Aug. Lit Zeit. ©. 
16. N. 188. ©. 669. 


©. Strieders Grundlage zu einer Heſſiſchen Gelehrten ⸗und 
Schnftſener s Geſchichte Eilft. Band, ©, 145 — 148. 


% 


imusve accedentibus (P. I. Giellae 1795. 4); eine Phyfiologie 


| Die Nachrichten von diefem würdigen Gelehrten und Schriftſteller 
—8 (hen am 23. März 1805 zu Gieſſen im neun und dreyßigſten 


% 
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a Yo Bu Of 


Fuͤrſtlich⸗Badiſcher Legationdrarh und Amtmann zu Gernsbach/ 


v 


iſt 
rius der Hauptkirche zu St. —53 — in Zittau, geb. daſelbſt 


. hohen Schulen zu Jena und Kiel, lebte einige Zeit zu Luͤneburg 
“Hamburg, und that an dem letztern Orte ſechs Jahre laug Dun 


Vorzuͤgen und Verdienſten; Einer der erſien Hiſtoriographen Teutſky 


x 


Pofner, Johann Ca ‚ordentlicher: or ber 
keit zu eng, „geboren Im Bafre 1671. PR zu 





| Fa in Jena waren fein Bater, Buddeus, Schubert, Schm 


amberger, Berhnann, Bayer, Beithen, Goͤtze und Danz feine Lehn 
Er wurde 1695 Magifter, nach einigen Fahren, 1699 feinem Val 
Caspar Posner , im Lehramte der Naturkunde beygeordnet, 17081 
Georg Schubart’3 Stelle Öffentlicher ordentlicher Lehrer der Beret 
‚lambeit. Er ſtarb am 231lien October 1718. - 
Er fihrieb unter andern mundum ante mundum, £. Difl i 
Chao, orbisıprimordio, phyfologiam conceptionis et natiy 


‚tatis-Chrifli; 11I. Dialogos de fulmine Camburgenf (unter dä 


Namen laui Call Poferni); Eloquentiam academicam, (di 


Sammlung ſeiner einzeln in nettem Latein gefchriebenen Prog 


men, Reden und dergl.) Ferner iſt von ihm: de fiyli Iatini 

tura commentatio, welche M. Job. Ad. Löwe zu Jena 1731 in 

"mit Anmerkungen herausgab, in deijen Vorrede fi) Nachricht 

. feinem Leben findet. ' 

S. Dunters Hiftorifch = critiſche Nachrichten von verft 

un rien und deren Schriften, des Zweyten Bandes Eıft. 
‚1063|. = Ä 


‚poflelt, Auguft, Ma 




















ifter der Philoſophie und Paſtor 
Januar 1658. Wir fehiden voraus, da mehrere Poffele in di 
Buche vorfommen, daß die Imeige des Poffeltichen Geſchlechts ni 
nur in Sachlen und in der Oberlaufiß,, fondern auch in -andern Kai 
dern, ja ſelbſt in-Schweden und Holland a ſich ausgebreitet, 
mehrere von denfelben im Ariegd= Hofe und Kirchendienft ſich 

ezeichnet haben. Auguſt Poflelt gieng ı676 auf die Academie 
Mirtenberg ; wourbe. bier 1678 Magiſter, befuchte dann noch 


Prediger = Dienjte. Im J. 1087 ward_er zum Zrühprediger zu. 
Petri und Pauli in Zittau, 1697 zum Dienftagsprediger an ber 
Johanniskirche, ı 710 zum Archidiaconus, endlich (am 9. Ä 
1714 zum Paſtor Primarius erwählt, und flarb in dieſer Würde al 
24. November 1728, feines Alterd ein und fiebzig Jahre, Am * 


Q 


| nach Trinitaris hatıe er fein Leben auf.der Kanzel erzählt. 


‚ Man hat von ihm: richtige Erklärung der Epiftel St. Pauli 
Die Römer; und Nachricht von den in Händen habenden bibfif 
Erempfarien Luthers erſierer Ueberſetzung, und wie fie hernach zu 
senberg heraus gelommen find. 
. . Carpzov’d Hiſtor. Schauplsg der Stadt Zittan. Dritt. 


Poaoſſelt, Ernſt Ludwig, Doctor der beyden Rechte, Marl 


Badiſchen Landſtaͤdtchen im fchönen Murgthale, ein Mann von grot 


f W . 


= 


ME \ Pol a2 

..Er ward. am 22: Jauuar 1763 zu Durlach geboren, hätte 

Bater den dorfigen geheimen a und Ober: Juflizbeamten, - 
pp Dame Yofkelt, und zum Großvater den’ Ki ath und - 
pfarrer zu Durlach aud der Oberlaufig. Aus feinen Briefen, 
er von Goͤttigen an feine Aeltern fchrieb, und Die im jeder Jeile .' 
waͤrmſte Liebe und Dankbarkeir ausiprechen, erhellt, daß er mit 




























das damahlige Padagogium dafelbji unter dem Prorector Dibold. 
) diefer fehreibt von ihm: „Er war bey dem Antritt des hiefigen . 
erectorats im Dctober 1774 einer von meinen erften Schülern, 
nur in der zweyten Ordnung, aber er ſchwang ſich bald in bie 
bt, und in diefer auf den vornehmſten PiaB, welchen er auch die 
Men fünf Jahre über, in denen er meinem öffentlichen und Privats 
icht anvertrast war, niemahls, weder durch Nachlaflen im Lers 
hy noch Durch eine ungefittete Uufführung vericherzte. Er zeigte früh 
geſetztes Weſen, einen die ganze Zeit hindurch gleichfürmig anhals 
ken Fleiß, und eine Wißbegierde, die ich feit dreyßig Jahren bey 
RBehigiien von meinen nachfolgenden Schülern gefunden habe, : 
„Er harte ein herrliches Gedaͤchtniß, Das leicht faßte, und das 
tůte eben jo leicht behielt; eine gefünde Beurtheilun kraft im Um⸗ 
ge mit Maͤnnern, den er vorzuͤglich ſuchte; ein offenes, einneh⸗ 
wes und befcheidened Weſen; jevoch-gegen feine Mitſchuͤler äußerte 
en gewiſſen Stolz, welcher ihn.aber vor allem Antheil an den 
wöhnlichen Kunbenjtreichen bewahrte. Er fonderte fich immer von 
se Uchrigen ab, . und ließ die Boͤſen bdje feyn: denn fein games 
hen und Trachten war nur aufs Kernen gerichtet; allein da ſein 
dl nicht mit. Verachtung oder Beleidigung feiner Mirfchuler verbuns 
M war, fondern fi) auf das Bewußtſeyn feiner eigenen Vorzüge, - 
auf den Ubfcheu an allen Eleinen, Findifchen und boshaften Hands 
en griindere, fo-fann er mit Recht ein edler Stolz, oder ein hoher 
wi von Ehrliche genannt werden, Er verlangte nicht nur ben 
en Platz, fordern er wollte ihn auch- verdienen, und verdiente ihn 
nach dem Zeugniß feiner Cheren. Kurz, er war eine fo feltene 
nung bey der hiefigen Lehranftalt, als ein Comet am geſtiru⸗ 
Himmei; umd man fonnte an feinem ganzen jugendlichen Benehs 
Ren ion zum voraus den großen Mann an ihm erkennen.” 
Auf dem Blühenden academifchen Gymnaſium zu Carlöruße.ers 
terte er die gefammelten Vorkenntuiſſe. Man pflegt ed in der wife 
Maftlichen Bildung bier ſo weit zu bringen, daß in zwey Fahren 


_ 







ſus auf der Unverſitaͤt mit dem glüdiichften Fortgange vollen» 
Dt feyn tann: Poſſelt aber widmete drey Jahre zur Fortſetzung feiner 
Bindien auf der ſo berühmten Georgia Auguſta. Er hatte fich zum 
tum der Juriöprudenz felbjt beſtimmt, und bildete ſich nun uns 
Kr den dortigen großen- Männern, einem Gatterer, Schlößer, Pütz . 
* Vohmer, Ciaproth und Anderen zum Staats s und dtechtsgeiehr⸗ 
Er ſwdierte danahls haupſaͤchiich Diplomatit und Staatewiſ⸗ 
—5 — als Lieblingsfaͤcher; fo daß Stariftif und Politik ihn bis’ 
vn Ende des Sehens beynahe ausſchließend befchäfftigte, daß er mic 
Meinfen Scharfblick in die Staatöverfaffungd« und Staatsver⸗ 


. 
- 


‚ ” . . 
⁊“ ’ 
- . 


ft und Zärtlichkeit erzogen wurde. Im October 1774 bejuchte 0 


| ugteit zu fchleppend und Iangweilig : es wurde ihm alfo natürlich di 


17. 


‚er fich den gervöhnlichen. Weg eines practifchen Juriften zu gehen, 4 


“ge DE "4 | h 


waltungelehee eindrang, und bie weßgebreitete Sci nit ki 
Kraft umfaßte. | oo. 
lanb Nac Au en raufbahn, Behr er. in fein Od 

nd zurud , eno einige Zeit Straßburg, und promot 
—*2 & liebte fein Baterland- er Wärme, —28 equi 








wurde Regierungs z Advocat. Aber die. Geſchaͤffte des Sachwal 
gewaͤhrten ſeinem Geiſte keine Nahrung, und waren für feine Ledh 


telle laͤſtig und zuwider. 
Angemeſſener und angenehmer war ihm ber Poſten, auf weil 
ihn der verftorbene Prafident von Hahn, ein Mann, der Talente 
würdigen wußte, nun bald ftellte. Er wurde nanlich im F. ı 
Profeſſor der Gefchichte und Beredſamkeit an dem academifchen G 
naſium zu Carlsruhe, und geheimer Secretär feines Türen. 1 
In jener. Zeit (er war in einem Alter von wenig über zmai 


Jahre) hielt er zu Carlsruhe feine Reden über teutfche Hijtoriograg 


. auf Sriedrid) den Großen, auf die Schladye bey Wirnpfen, und 


Andenken des Badischen Prajidenten U. Joh. von Hahn, und wu 
durch fie auch dem Auslande, den Großen und Gelehrten deſſell 


bekannt. Die zweyte trug ihm verfchiedene vortheilhafte Ruf 


Preuſſiſchen Staatsbedienungen, die dritte des Pforzheimer Dür 
recht ein. Auch wurde er 1788 zum Mitgliede der teurichen GA 
fhaft in Manheim aufgenommen, 

, Schon in feinen Untverfitats : Jahren Iernte er mit Eifer die ft 
zöftfche und Englifche Sprache, und num 'überfete er nach Bolt 
die Gefchichte Carld des Zwoͤlften. Aber Feine Sprache war ihr 
lieb, und eigen, ald die roͤmiſche, deren Elaffiter er immer be 
30g.“ Oft, wenn er Abends allein von Carlsruhe nach Durlad) 


-+deglamirte er laut, und mit Feuer, Stellen aus römifchen Caſſif 


oder Sätze aud der Gefchichte der Römer, oder eigne Aufſaͤtze. 
Im Jahre 1791 wurde er ald Beamter nach Gernsbach, 


. Städtchen unweit Raftadt gerufen. Dieß war ein Poften, worauf 


- allgemeine Zeitung genannt. So befchäfftigte das Fach des Schriftſtele 


‚lieber feine Laufbahu ald Staatsdiener verlaffen:.er bat — 


in Amtsgeſchaͤfften nicht ſehr viel zu thun hatte. Sein reger Gei 


ſchaͤfftigte ſich alſo hier ſtark mit dem Gange der Politif; vorzägM 


widmeie er feit 1793 fein Leben und feine Thatigkeit der größten Erſch 
ung unferer Tage, der Sranzöfifchen Revolution: hier begann eige 

Sich feine glänzendite Periode aid Schriftiteller. Er fchrieb die @ 
fchichte des Revolutionskriegs, die zuerft in Lateinifcher Sprache € 
fchien, und die vollftändige actenmaßige Gefchid;te des peinlichen ? 

ceſſes gegen Ludwig XVI. Das hiftorifche Tafchenbuch machte venfXnfa 
Der Europäifeien Annalen, und den Plan zur allgemeinen Weltlunde, I 








ihn ganz undeinzig. Aus Hang zur Unabhängigkeit und Schriftſtele⸗ 
(die ihm ungleich größeren Gewinn, ald jede Beſoldung abwarf) wo 


um feine Entlaffung, und erbot ſich, gegen Beziehung der jaͤhrl 
halben Befoldung , eine Geichichte — * Baden zu fchreiben, mit d 


Bedingung, es möge ihm erlaubt feyn, die Penfion zu verzehren, W 


\ ) 
! 


m 
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welle. Sein ganzes Geluch wurde Ihm vom Badiſchen Hofe bes 


abe, Durlach, Tübingen, Nuͤruberg, Erlangen. Jedermann 
3 die Grangähfepe Revolution und ihre —— Begebenheiten 
a den großen Zeiten der Griechen und Römer lebte, empfieng biefels 
mit einem Feuer, einer Bageifterung, die natürlich in feine Schrifs 


Rem „ er, der unter einer ſo weiſen und fegensreichen Regierung Carl’s 
Friedrich, des Beſten der Fuͤrſten, lebte: wer des Freyherrn von 
penis Beytraͤge zur Culturgeſchichte und Statiſtik von Baden unter 
R ed gelefen hat, und Poffelte Character Eennt, kann nicht 
Baderö glauben. u 

Seine Schriften wurden mit Enthuſiasmus von den. Freunden 
Banlreichd geleien. Kühn und mit hinreiffender Beredtſamteit ſchil⸗ 
Berte er die Thaten der Sranzofen! Dieß nannte der große Haufe 
rparteylichleit, und dieß brachte den bieberen edlen Poffelt in den 


Bene Teutſchlands verſchworen; und dieſer abfcheuliche Verdacht 
re ſo allgemein, —— Deftreichifehe General ann ihm * 


er den Erzherzog Earl, und legte feinem Schreiben: das Blatt bey, 
mad dem feine Feinde jenen Erankenden Argwohn gefchöpft hatten, 
pad dieſer edle Fuͤrſt gab ihm in einem Handſchreiben, das eine gols 
Bene Doſe begleitete, volle Genugthuuig und Sicherheit. Er ette 
Weſſen Erlangen zu feinem Aufenthaltsort gewählt, wo er unter 
Drenſſiſchen Schuß, -aber immer mit einer gewiflen Schred'haftigkeit 








| Betragen, zeigte, die ihn auch in der Folge nie ganz wieder verließ, 
mAund eingezogen lebte. Doch gieng er, da —* bald darauf die 
Fänge der Dinge geaͤndert hatte, in fein geliebtes Vaterland zuruͤck, 


| & fand ſchon ſeit 1796 mit Morean, der ſich durch ferkeit 
"m th, fo. wie —444 Schonung und Gefühl für — und 
Miht, in den Herzen aller Teutſchen ein unvergängliches Denkmahl 
‚ ihtet hatte, in perſoͤniicher Verbindung, bie aber im 3. 1801. da 


| Aehterer , mit unverwelklichen Zorbeeren gefhmüdt, nad Schwaben. 


ste, erneuert wurde; Moreau ließ unfern Poffelt damahls 


* ſich rufen, beſprach ſich lange mit ihm, und begegnete ihm mit 


threnvollſten Auszeichnung. „Poſſelt erhielt ven Auftrag, vers 
Redene Auszüge für den Feldherrn zum Behufe feiner Kriegögeichichte, 
de er der Welt ſeibſt vorlegen wird, gu verfertigen; und ward bald 
darauf son ihm nach Straßburg berufen, wo er ihm die Papiere uͤber⸗ 
‚ md mehrere Wochen im Hauptquartiere des großen Mannes 


derweilte.“ Diefe ehrenvolle Verbindung, die ihm. bey ſeinen Arbei⸗ 


» Vo ſo fehr zu Statten kam, ſetzte Poflelt die folgenden Jahre in drie 
| . | 


a 


ten übergeben mußte. Aber darum hörte er nicht auf, Monarchiſt zu. 


Handlichen Verdacht, als hatte er fich mir den Franken zum Unters 


duliche Freyheit und Sicherheit bedrohen ließ. Poffelt ſchrieb nun 


Mfüht, wovon fich der Einfluß auf feine Schreibart, wie auf fein. 
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Ailigt. Aber Schade! es fauden ſich nur wenige Maieralien dafuͤr | 
te keinen Papieren. m Bw ' — J 
Voen 1796 an lebte er mit feiner Familie abwechſelnd in Carls⸗ 


#8 hoͤchſtes Idol waren. Sein Geift, ber damahls ganz 


—* 


* dafeibft bis zum Frühling 1804 wo er zum zweyten Wahle 
‘ rte oo. 


‘ 


ne Yuge auf; die Umftehenden weinen. Der 


„3, Fremde weinen, dein Vater kann es nicht. 


„ in benachbarten Carlsruhe; fein Neffe, Dr. 
. „Jeidelberg, feinen leidenden zerrütteten Freund in dieſe 


„ abzuholen, wo ſchoͤne Natur, Freude und der Arzt ges - 
.y au feiner Wiederherftellung arbeiten follten. Die Frau 
urlach zuruͤck; und dieß war das erfte mahl, baßervon - 


ennt ward. Am (andern) Morgen des ııten Junius 1804, 
‚em Fruͤhſtuͤck, flürzte er zwifchen 7 und 8 Uhr aus einem Fens 


des drirten Stockwerk aufs-Plafter, und —— die ganze | 


te Seite feines Gehirns. Sogleich eilt Hülfe von allen Seiten her⸗ 
bey; man trägt ihn hinauf; man holt den Wundarzt; . man trepa⸗ 
nirt ſeinen Kopf. Mitten in ver Operation erwacht er aus einem QTaus 
mel, wähnt, der Friſeur ſey über ihm, und fpricht deutlich: dießmahl 
ehe er etwas unſanft mit ihm um. Nach Ein Uhr verſchied er. Man 















ww traurige eheliche Verhaͤitniſſe den Geiſt des kraftvollen Poſſelt all⸗ 


pufter geöffnet, um ſich Luft zu machen, ein Schwindel, wie man 
Anfangs berichtete, konnte das Ende feines Lebens befchleunigt 
. Selbſt der Umftand, daß er, am Abend der Ankunft, feiher 


— ie es mit ihm werden würde, ſogleich ihren Bruder zu ihrer Unter⸗ 


Hung zurüdtommen zu laffen, und ihr Veſtes für die-Kinder zu , ”- 


pn, die. cd jet nöthiger hätten, als jemahls — ift noch nicht Des 
8, infofern fein Zuſtand, und feine aengftlichkeit und Ban 
Wigfeit bekannt find? . Warum nicht am A 
Weargen nach dem Sruͤhſtuͤck geſchah, wenn wirklich der Entſchluß 
8 Todes feſt in feiner Seele geweſen ware? | 
.., Bir fügen nur noch Einiges über die Bildung feines Geiftes und 
ſMes Characters, und über das, was er im engern Eirfel feiner Bes 


"eig Merfwürdiged. Aus feinen Briefen, die er von Göttingen aus 


Ä » hervor, und dad wohlwollende Herz, das der freundliche 
an immer behielt, drückte ſich in jeder Zeile aus. Aber erft im 
“chen Jahre loderte die heilige Flamme des Genius in ihm auf, und 


Schubart goß Del in diefe Flamme. Poſſelt hatte diefem feine Rede . 


auf Friedrich den Großen zugeſchickt, und Schubartd Antwort (im 


September 1787) war: „Jhre Rede auf Sriedgich den Großen 
—— ungrig verſchlungen, und beynahe kann ich fie auswen⸗ 


ie wuͤrden nicht auf ſo große Gegenſtaͤnde mit dieſer Begeiſte⸗ 


, _ x 


btang fallen, wenn Sie nicht ſeibſt Die enfchiedenfte Anlage zu einem. 
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"ner Ankunft zur Ader Tief. — Gem Anabe Louis 
3 Zimmer trat, Der Vater fällt aufihn; der ' 


st: daß de Furcht wegen feiner perfönlichen Sicherheit, 
wihlig fo herabgeftimmt hätten, daß er in eine Seelenfranheit vers ' 
allen wäre, wovon er in der Fülle feines Xebens,_ feiner Gefimdheit . 
Eu Thätigkeit ein trauriges Opfer geworden, Aber über die Aotochis. - 
He lann man nicht entfcheiden : "er hatte gefrühftücdt, und wohl das 


Arau yacı Durlach bittend fchrieb: ,,Da man nicht wiffen konne, 


elmuͤ⸗ 
end zuvor, was erftam 


"Wanten und Kreunde war. Seine Eriftenz in frühern Jahren hat 


" Aeltern jchrieb, Leuchter der Funke von jener. Originalität, . 
Vachreinheit und Begeifterung, die ihn. bis an fein Ende auszeichz - 


.‘ 


— 
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den ganzen Hof ſehr reichlich. Da 1754 dir Infaut Don Ludrwi 
die Cardinalswuͤrde niederlegte, war er deſſen Bevollmaͤchtigte. D 
feyertiche, Mefignation gefchahe, am 18. December mit vielem & 

range. Zu | 

’ Im J. 1755 wurbe ihm das, Bisthum zu Toledo angelrager 
welches er aber abſchlug. Dagegen erhielt er 1756 dad DBischıre 
Sabina, Traft deffen er einer von den ſechs Cardinalbiſchoͤſen wurde 
nachdem er vorher fchon die Präfechn der Congregation von den Fa 
dulgentien und -Reliquien erhalten hatte. Im Jahr 1758 wohnte 
dem Gonelane bey: er war da dad Haupt der Spaniſchen Partey 
‚und hatte 35 Stimmen in feiner Gewalt. Auch ˖ hätte er fab Di 
pöpftliche Würde erlangen koͤnnen, wenn bie jungen Cardindie, 
welche noch nie in einem Conclave geweſen waren, befler mit beg 
Raͤuken, Die bey biefer Gelegenheit geipielt werden, befannt geweſen 

wären. Als der König Carl IL im J. 1759 den Spanifihen ;Chreg 
beftiegen hatte, beftätigte er den Cardinal in ber Würde eine 

Miniſters am-päpftlichen Hofe; weßhalb er auch am ı. Sept. fein 

neues Ereditio überreichte. 


vw” 


ven, Bey Eröffnung des Tefloments hat man befunden, daß er dem 
Maltheſerorden, (mit. Errichtung einer Commende) zum Haupt 
ı Erben eingefege umd verlangt habe, in der Kirche bed Priorats begras 
ben zu werden. Aus Dankbarkeit ließ ihm nachgehends der Malthe⸗ 
ſerorden ein-prachtiged Epitaphiem errichten: re 
SGS..Neue geneal. hiſtoriſche Nachrichten, Zwoͤlft. Band, S. 
30 ff. Vergl. Unparteyiſche Kirchen⸗Hiſtorie, Viert. Theil, ©. 447 
and 448. und Raufts merkw. Lebensgeſchichte aller Cardinaͤle Driit. 
Teil, ©. 330 334. 
J Poſabe vᷣeei Auguſta Eliſabeth ven, Freyin von Poftehwik, 
geb; 1715, am 4. Januar zu Braunſchweig. Poſabowsky iſt ein 
wraltes adeliches und zum. Theil Freyherrliches Geſchlecht in Schle⸗ 
fien, weiss. von ihrem aͤlteſten in deni Fuͤrſtenthume Oels g 
Srammbaufe Poſadowa oder Poftehvig deu Namen hat, md feinen 
Ur, rung new: den Pohlniſchen Grafen von Gera herleitet. Unſere 
Dofadowosky war nun von diefem @efchlechte, und zwar die Tochter. 
des folgenden Friebrih Wilhelm von Poſodowsky, Freyherrn von 
Poſtelwitz, welcher zur Geburtözeit feiner Tochter damahls in Braun 
chweig auf dem Congreß zar Belegung der nordifchen Unruhen fich 
aufhielt. Bald nad) dem Übleben ihres Vaters wurde fie von ihrer, 
Mutter (Heleua Ludomilla von Saurmaun und Schlaig) in Magdes 
‚burg, dem nashherigen Wohnfige erzogen, wo fie oft Gelegenheit 
hatte, den afcetifchen Verſammlungen des Abts Steinmeß im Kiofter 
Bergen mit beyzuwohnen, woburch fie im Suten, dazu fie erzogen 
war, immer mehr befeitigt ward. Eu J. 1739, im Monathe Zunıns . 
bekam. fie die Mafern, und nachdem folche glücklich überfianden waren, 
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Jullas, ein hitziges — woran fie am 20. Auguſt 1739 
“hrem vier und zwanzigfien 

fat nicht, weil fie zu einer aſcetiſchen Sefeliichaft gehörte , ſondern 
eil ſie Schriftſtellerin war und als Liederdichterin 

ie hinterließ im Manufeript und zum Druck: Betrachtungen auf alle 
age im Jahr über auserleſene hiblifche Spruͤche. — Betrachtun⸗ 
m auf Ziel Sonntage und die darin zu erklaͤren vorkommenden 
te. — Das Gebet des Herrn — — — nebſt vorhergehender 


‚ enwogen, uud ‚betrachtet von eitter Nachfolgerin J 

ffions Gedanken über die fieben Worte Chrifii am Kreuz. Alles 
kteutfchen Werfen. - Ihre Zehen find nad) der Zeit in Druck gekom⸗ 
ken, unter dem Titel. Geiſtliche Gedichte der weiland Fräulein 
Inguſta Eiifabeth von Poſadowöky, gebornen Freyin von Pofiehviß, 
wbit ihrer Gnadenfuͤhrung, und ‚einer Vorrebe herausgegeben, von 


Ins, ae und nachfolgenden Schluß Seufzern durch die an ” 
u — 


ann Adam Steinmes, Abt zum Klofter Bergen Magdeburg 175E 


% (2 Alphab.) Eine zweyte Auflage zu Elberfeld, 1787: 8, Nach 
es Urtheife ded Doctor und * or Kraft’s rg Danzig in feiner 


wen auserleſenen Bibliothek Et. 62. ©. 168. find ihre Gedichte 


Be ‚ erbaulich und Iehrreih. Man muß die Gedichte nach ihrer 

t beurtheilen, um ihnen einen billigen Rahm ne .Zwey 
Ir erbaulichen Lieder: ſtehen in der Wernigerodiſchen Sammlung 
micher Lieder. 2 


SG. Wetzels Analecta Hymnica - Zweyt. Bandes fünftes Stüd | 


6, 68 — 6LL. 4. 


Peſadowsky, Friedrich Wilhelm von, Zreyherr von Poſtelwit, 


der Vater des vorhergehenden Fraͤuleins U. ©, von Poſadowsky geb. 
ya Bergen in Schleſien am 12. April 1672. Dieſer ſehr geſchickte 
md dabey gelehrte Staatsmann war Königlich Preuſſiſcher geheimer 


Rath und Stifts Hauptmann zu Quedlinburg, ein Mann von ſo 
bedeutenden Verdienſter, daß ihm eine eigene Lebensbeſchreibung von 


Bogen -in 4 gewidmet wurde, von welcher-fch-- sm Jahre 1731 
weyte vermehrte und verbefferte Ausgabe erfchien. Wir führen, 


em; 
fe voſtaͤndig an, da wir Nachrichten von dem verdienflvollen Wanne . 


‚‚ vergeblich ſuchten, und die Biographie und felbft fehlte: ._ - , . 
Vitam atque obitum Perilluftris atgue Exceltentilkmi Viri, 

‚ Ffiderici Wilhelmi de Pofadowsky, L. B. de Poftelwitz, Heres 

 ätatarii in Burgoerner et Siersleben, Auguftiffimi Regis Pruffise 


a Conũiliis intimis, Quedlinburgenfis Dioecelis Praefecti et Ve- - 


tuigalium Directoris Primarii, nati Bergae in Silefia d. XII. Aprilis 
n 1878, denati Quedlinburgi «l. XI. Iulii 1730 ınultis memora- 
us inlignem, demillae obfervantiae fiudio delineavit M. 

‚ Tobias Eckhardus,. (Rector ded Gymnafinms zu Quedlinburg ). 
Blitio altera auctior et emendatior. Quedlinburgi et Alcaniae. 


3% Man findet hier zugleich, et eine ordentliche Meifebes \ 
—* Mi Theil von urope ,; * ein genaue n 

Hennig derjenigen merkwürdigen Dinge er gepriefene 

| Staatamam auf ſeinen — *—— Bieijen ſelbſt ſah und ‘erfahrt. 

| | x 


| ur den größten Theil von 
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ebensjahre ſtarb. Sie findet hier ihrem 


htung verdient. 


e 


. 
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Er ſtarb, wie bereits auf dem Titel dieſer Biographie geſagt 
am ı1. Julius 1730. in demſeiben Jahre, in welchem erbaulich 
Betrachtungen uͤber das Keiden und Sterben Jeſu Chriſti in 
"dom ihm erſchienen · find. J 
S. Evendajelbjr (in den Nachr. von Aug. Eliſ. von Pofadowsly) 


Dofchinger, F-anz Dominik, Prieſter and dem Predigerorden,. 

geboren zu F ieſach in Kärntyen an q. Septen.er 1745. Er ta: 
1762 in den benannten D:den, umd legte im October 1763 Die Om: 
donsgeluͤbde zu Neukloſter in Örenermark ab. Zwey Jahre lang höre 
er in dem Genueralſtudium feed Drdensflofierd zu Wien Die Philos, 

. fophie, und vier Jahre lang an der Univerjität Dafelbii die Theologie. 

- Seine audgezeichneten Laleunte verfchafften ihm 176) die Steile eineß 
Krühpredigerd in der Kirche ſeines Kloſters und das Amt eines Biolios 
tchekaradjuncts an der. daſigen graͤflich Gſchwindiſchen Bibliothek. Er 

7 "war der.erjie unter allen geinlichen Reduern Wiens, der die bigotten 
Morurtheile des dauahls nod) fehr ungereinigten Katholicismus bes 
kaͤmpfte und in feinen Predigten auf die seine chrikcliche Vernunft 
moral und jonderlic) auf die Ausuͤrung des practiichen Chrijenthumb 
. drang. Kaifer Joſeph ernanute ihn deßwegen 1783 zum Hofprediger, 
| weiches Amt er 12 Jahre lang mit eben fo allgeineinem Beyfalle, ſo 
wie aud) zugleich die Cooperato.fielle an der Pfacre feined Kloſters 
verwaltete, Zu Aufang ded Jahrs 1795 wurde er auf jein Anſuchen, 
wegen⸗Kraͤnklichkein, —** Stelle. mit Veybehaltung ſeines ganzen 
BGehalts entlaſſen und am 24. Januar 1796 ſiarb er zu Wien. ot 
| S. Neues hiſtoriſches Haudlexicon, Fuͤuft. Theil, S. 788 
und 789. | 


Pofewig, Zohan Friedrich Siegesmund , Dortor der Medicin 
und Chirurgie, und Profejfor der Anatomie, Chirurgie und Entbin⸗ 
duugskunſt zu Gieſſen, ſtammt aus der Familie von · Poſewitzky. 

Ein Obriſt dieſes Namens, in Pohluiſchen Dienſten, verließ nebſt 
feinem juͤngern Sohne Pohlen, als ſie im dreyßigjaͤhrigen Kriege — | 
Annahme der catholifchen Religion gezwungen werden follten. 
aͤltere Sohn blieb Officier in Pohlen. Der Jüngere, oder Wilhelm 
Poſewitz, wendete ſich aus Pohlen nad) Wernigerode, bey Quedlin⸗ 
bug. Dafeldft war. er Burgemeijter, und ſtarb 164... Die Nach⸗ 
kommen deſſelben waren theild Theologen, theils Juriſten, theils 
Officiere in Braunſchweigiſchen Dienſten. Unſer Poſewitz war ein 
Sohn des Joh. Chriſtian David Poſewitz, Apothekers in Dahme bey 
Wittenberg in Churſachſen, und wurde aus der erſten Ehe (mit Joh. 
Ehrifti. Elifab. geb. Baͤrenſprung) als der zweyte Sohn am Zten May 
1766 geboren, Seine eltern ließen ihn zuerjt den öffentlichen Schuls 
unterricht genießen, sodann unterwied ihn fein Vetter Schernad, 
weicher damahls Prediger in Zagelsdorf bey Dahme war. Diejem 
Manne verdanfte er viel, Im J. 1780 P.a er nad) Grimma auf die 
7. Zürftens Schule, in weicher er fünf us ein halbes Jahr blieb; und 
17786 auf die Univerfitar nach Wittenberg, woſelbſt er die philojophis 
ſchen, phyſiſcheu, mathematiſchen, —2 und mediciniſchen 


l 


⸗ 
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: Boranifchen Ercurfionen nit Chladny benuͤtzte. Im Jahr 1788. 
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Berlefungen eines Hiller, Reinhard, Titins, Ebert, Schroͤck 
— Nürnberger * Leonhardi und, Böhmer’g hörte, umd vie 


ſchrieb er über den Urfprung der Würmer des. menfcliaen Koͤr⸗ 


-Yers, und im November diefed Jahrs begab er ſich nach Jena, und 


börse hier Gruner, oder, Stark und Lenz. 


Im J. 1790 erlangte er die medicinifche chirurgifche Doctorwärbe, 
. zu welcher ihm durch eine Schrift? de Ipermatis äd ſanguinem ro 


"2790. 4 Hierauf ward er ausübender Arze in feiner - Vaters . ., 


dafigen vortrefflichen medicinifch = chirurgiſchen Lehr- und andere Ans 
- Halten, und die eben fo audgezeichneten Diänner an denfelben, einen 


—3 — auctore Ioh. Iac. Erbſtein. Vitemb: 4. gratulirt wurde. 


ſelbſt ſchrieb bey dieſer Gelegenheit. Dilſ. inangnr. Semiologia 
aphtharum, acute idiopathicarum et ſymptomaticarum. Viremb, 


Nach dem Tode ſeines Vaters, welcher 1791 erfolgte, zog er 
auf Wittenberg, wo er bis zu Ende Auguſts 1792 piivatijitte. Gm 

Septeniber dieſes Jahrs wendete er fi), um jn den medicinifch prac⸗ 
tiſchen Fächern fid) mehr zu vervollkommen, nach Berlin, bemüßte die 


‚ Auape, Wurfinne, Zenker, die veyden Walther, Klap:oth, Herme 


gadti, and privarifirte Darauf in den Sommermonatyen May, Junius, 
Julius und Auguſt zu Haufe. Im Unfauge des Septembers 1793 


} 
h 
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ieng er wieder nach) Berlin, um von diefem Wijienfchaftlichen Haupt⸗ 
He nit einem noch reicherern Schaß zuruͤckzukehren; am Ende Aprils 


aber 1794 nach Wittenberg ald Privatiehrer in der Arzneykunde. 
Don Wittenberg wude er unterm 11. Julius 1795 nad) Gieſſen 


@: dentlicher Profeifor der Unatomie,, Chirurgie und Entbindungs- 


berufen, und trat am 13. November dejjelben Fahre fein Amt 


mit, einer Rede: de ratione memorize ad ‚cerebrum referendae, 


an; fchrieb: Progr. disquif.anatomico- angiolog. ſyſt. de arteriis 
maioribus, fecundum naturae leges, per [uperliciem vorporis 
hımiani externam, excurrentibus, vel [altem ad eandem magis 


minusve accedentibus (P. 1. Giellae 1795. 4); eine Phyſiologie 


der Pulsadern ded menfchl. Koͤrpers, im J. 1796. und gab heraus: 
Yournal für Medien, Chirurgie und Geburtöhülfe von einer Ge: 
feltichaft teutfcher Aerzte Herborn und Hadamer 1799. 8. 


Die Nachrichten von diefem würdigen Gelehrten und Schriftfteller 
* welcher fchon am 23. März 1805 zu Gieflen im neun und dreyßigſten 


Jahre des Todes verblich, find avtographiſch. 
Seine Haupt⸗Schriften zeigen wir noch ausführlich an: 
Phyſiologie der Pulsadern des menfchlichen Körpers; nebft einer 


Ueberficht der beyden arterisien Syſiem. Erft. Th. Leipzig 1795. 8. 
(8. Goͤtt. Gel. Auz. 1796. 50 St. ©. 491. Allg. Kit Zeit. J. 
1796. N. 188. S. 669. Bu 
S. Strieders Grundlage zu einer Heffifchen Gelehrten = um 
Schriftſteller⸗Geſchichte, Eilft. Band, ©, 145 — 148. 
\ Zu Ad u 
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vorausgeſchickten Befchreibung des Herzens, und einer tabellarifchen _ E 


I venrn vWVort 
Pofner, Johaun Caspar, ordentlicher Profeſſor der Ham 


"Leit zu Jena, „geboren im Jahre 1671. Er fiudierte zu Gera 


; 'in Jena waren fein Vater, Buddeus, Schubert, Schmid, 


Jena 
Zamberger Bechmaun, Bayer, Velthem, Goͤtze und Danz ſeine Lehrer. 

Er wurde 1695 Magie, nach einigen Tahren, 1699 feinem Bates 
Caspar Posner , im Lehramte der-Naturkunde beygeordnet, 1701. an 
Georg Schubart's Stelle Hffentlicher ordentlicher Lehrer der Beredt⸗ 
fambit. Er ſtarb am 23ſien October 1718. | 

Er fchrieb unter andern mundum ante mundum, £. Diff. de 

Chao, orbie: primordio; phyhiologiam conceptionis et nativi- 
‚ tatis- Chrilli; 11. Dialogos de fulmine Camburgenfi (unter dem 
Namen lani Call Poferni); Eloyuentiam academicam, (eine 
Sammlung. feiner einzeln in netten Latein geichriebenen Programs 
wen, Reden und dergl.) Berner iſt von ihm: de ftyli Iatini cul- 
tura commentatio, welche M. Joh. Ad. Löwe zu Jena 1731 in 8. 
mit Anmerkungen herausgab, in deſſen Vorrgde fi) Nachricht son 
. feinem Leben findet. \ 
8, Dunkel's hiſtoriſch s 'critifche Nachrichten von verftprkes 
um rum und deren Schriften, des Zweyten Bandes Erft. Theil, 

. 163 . “ ur 


Poſſelt, Auguſt, Magifter der Phitofophie und Paftor Primas 
rins der Hauptlirche zu St. Johannis in Zittau, geb. daſelbſt am 6. 
Januar 1658. Wir ſchicken voraus, da mehrere Poffelt in dieſem 
Buche vorkommen, daß die Imeige des Pofleltichen Geſchlechts nich 
nur in Sachfen und in der Oberlaufiß, fondern auch in -andern Laͤn⸗ 


dern, ja ſelbſt in- Schweden und Holland » fich ausgebreitet ‚und 


mehrere von denfelben im Kriegs⸗ Hofe und Kirchendienft ſich aus⸗ 

ezeichnet haben. Auguſt Poflelt gieng ı676 auf die Academie nach 
Wittenberg, wurde. bier 1678 Magier, befuchte dann noch bie 
. hohen Schuler zu Jena und Kiel, lebte einige Zeit zu Lüneburg und 


Hamburg, und that an dem legtern Orte ſechs Jahre laug Duartals 


Prediger s Dienite. Im I. 1687 warb _er zum Frühprediger zu St. 
Petri und Pauli in Zittau, 1697 zum Dienflagsprediger an der St. 
Johanniskirche, 1710 zum Archidiaconus, endlidy (am 9. December)- 
1714 zum Pastor Primarius erwählt, und ftarb in diefer Würde am 
‚24. November 1728, feines Alters ein und fiebzig Jahre. Am 23. 
nach Trinitatis hatte er fein Leben auf-der Kanzel erzählt. 

‚ Man hat von ihm: richtige Erklärung der Epiftel St. Pauli au 
die Römer; und Nachricht von den in Haͤnden habenben bibfifchen 
Exemplarien Luthers ernerer Ueberſetzung, und wie fie hernach zu Wits 
senberg heraus gelommen find. 0 
& ‘ .Carpzovs Hiftor. Schauplat der Stadt Zittau. Dritt. Th. 

" 0 8 0 


Poſſelt, Ernſt Ludwig, Doctor der beyden Rechte, Markgraf⸗ 
Fuͤrſtlich⸗Badiſcher Kegationdrach und Amtmann zu Gernsbach, den 


Badifchen Landſtaͤdtchen im fchönen Murgthale, ein Mann von großen | 
Vorzuͤgen und Verdienſten; Ciner der erſien Hiſtoriographen Teutſche 
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knbs. Er ward.am 32 Nanuar 1763 zu Durlach born ‚, batte 
zum Bater den Dorfigen geheimen wi und Ober: isbeamten, 
Ptilipp Dauiel Poflelt,. und zum 
Siadtpfarrer zu Durlach aus der Oberlaufig. Aus feinen Briefen, 


die er von Görtiigen an feine Aeltern [chrieb, und die in jeder Zeile .° 
- bie-wärmite Liebe und Dankbarkeit ausiprechen, erhellt, daß er mit 

- Bernumft und Zärtlichkeit erzogen wurde. Im Detober 1774 beſuchte 
‚er dad Damahlige Padagogium dafelbjt unter dem Prorector Diboid. 
And diejer fihreibt von ihm: „Er war bey den Antritt des hieſigen 
Prorectorats im October 1774 einer von meinen erften Schülern, ' 


zwar nur in der zweyten Ordnung, aber er ſchwang ich bald in die 
‚ erfie, und in diefer auf den vornehmiten laß, welchen er auch Dis 


‚ vollen fuͤuf Jahre über, in denen er meinem öffentlichen und Privat⸗ 
nuterricht anvertraut war, niemahls, weder durch Nachlaſſen im Ler⸗ 
en, noch durch eine ungeſittete Aufführung verſcherzte. Er zeigte frͤh 


ein gefeßted Weſen, einen die ganze Zeit hindurch gleichfoͤrmig anhals 

senden Fleiß, und eine Wißbegierde, die ich feit dreyßig Jahren bep 
den Wenigſten von meinen nachfolgenden Schülern gefunden habe, > 
| „Ex harte ein herrliches Gedaͤchtniß, das leicht faßte, und das 
Gefaßte eben jo leicht behielt; eine gefünde Beurtheilungdfraft im Um⸗ 
gange mit Maͤnnern, den er vorzüglich fuchte; ein offenes, einnch- 
mendes und befcheidened Weſen; jedoch-gegen feine Mitſchuͤler aͤußerte 
er einen gewiſſen Stolz, welcher ihn aber vor allem Antheil an den 

gewoͤhnlichen Knabenſtreichen bewahrte. Er ſonderte ſich immer von 
den Uebrigen ab, und ließ die Boͤſen böje feyn: denn fein ganzes 
Dichten und Trachten war nur auf Xernen gerichtet; allein da ſein 
Etolz nicht mit Verachtung oder Beleidigung feiner Mitſchuͤler verbun⸗ 
den war, ſondern fich auf das Denußtienn feiner eigenen Vorzuͤge, 
und anf den Abſcheu an allen Eleinen, Fi 

lungen gründete, fo-fanın er mit Recht ein edler Stolz, oder ein hoher 
Gran von Ehrliebe genannt‘ werden, Er verlangte nicht nur ben 
| Pla, fondern er wollte ihn auch. verdienen, und verdiente ihn 
wirftich nach dem Zeugniß feiner Oberen. Kurz, er war eine fo jeltene 
Erſcheinung bey der hiefigen Lehranſtalt, als ein Comet am geſtiru⸗ 
tn Himmel; und man konnte an feinem ganzen jugendlichen Beueh⸗ 
wen ſchon zum voraus den großen Mann an ihm erfennen. 
Auf dem blühenden academifchen Gymnaſium zu Carlsruhe er⸗ 
weiterte er die gefammelten Vorkeunntuiſſe. Man pflegt es in der wife 
ſenſchaftlichen Bildung bier ſo weit zu bringen, daß ın zwey Jahren 


3 


ber Curſus auf der Univerſitaͤt mit dem gluͤcklichſten Tortgange vollen» 
det ſeyn Fan: Poffelt aber widmete drey Jahre zur Fortfegang feiner 


GSmdien auf der jo berühmten Georgia Auguſta. Er hatte ſich zum 
Studium der Juriöprudenz ſelbſt beſtimmt, und bildete ſich nun uns 


‚ter den dortigen großen- Männern, einem Gatterer, Schlöger, Pütz . 


‚ter, Böhmer, Elaproch und Anderen zum Staats = und Rechtsgeiehr⸗ 
ten. Er findierte damahls haupſaͤchlich Diplomatif und Staatswiſ⸗ 
. 

rd Ende des Lebens beynahe ausichließend befchäfftigte, daß er mic 
‚vom feinften Scharfblick in die Gtantsverfaflungs = und Staatsver⸗ 


N 


Do . I Goff . j 929 


roßvater den Kirchenrath und - 


ndifchen und boshaften Hande 


—ã — als Lieblingsfaͤcher; ſo daß Statiftif und Politik ihn bis“. 


er 
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waltungdfehre eindraug, umd bie ausgebreitete Scienz mit Fähne 
Kraft umfaßte. Ä — | 


Nach geendigter academiſchen Laufbahn, fehrte er. in fein Vater⸗ 


land zuruͤck/ beſuchte noch auf einige Zeit Straßburg, ge promovirte 
Oes halb 


daſelbſt. Er liebte ſein Vaterland mit Waͤrme. bequenrte 


er fich den gewöhnlichen. Weg eines practifchen Juriften zu gehen, und 


wurde NegierungdsNdoocat. Aber die. Geichäffte des Sachwalters 


gewaͤhrten feinem Geilte feine Nahrung, und waren für feine Lechafs 
tigkeit gu fchleppend und langweilig: ed wurde ihm alfo natürlich dieſe 


telle laſtig und zuwider. 
Angemeſſener und angenehmer war ihm der Poſten, auf weichen 


ihn der verftorbene Präfident von Hahn, ein Daun, der Talente zu 


wuͤrdigen wußte, nun bald ftellte. Er wurde namlich im 5. ‚1784 
Profeſſor der Gefchichte und Beredfamfeit an dem academifchen Gym⸗ 
naſium zu Carlöruhe, und geheimer Secretär feines Türen. 

In. jener. Beit (er war in einem Alter von wenig über zwanzig 


FJahre) hielt er zu Carlsruhe feine. Reden über teutfche Hiſtoriographie, 


auf Friedrich den Großen, auf die Schlacht bey Wimpfen, und zum 


Andenken des Badiſchen Prajidenten U. Joh. von Hahn, und wurde 
Durch fie auch ben Auslande, den Großen und Gelehrten deſſelben, 


> belannt. Die zrveyte trug ihn verfchieene vortheilhafte Hufe zu 


Preuffichen Staatsbedienungen, die dritte des Pforzheimer Bürgers 
recht ein. Auch wurde er 1798 zum Mitgliede der teurfchen Geſell⸗ 
fchaft in Manheim aufgenommen, Ä ’ 

, Schon in feinen Untverfitäss » Jahren Iernte er mit Eifer Die Frans 
söftfche und Englifche Sprache, und num 'überfeßte er nach Voltaire 
bie Befchichte Carls des Zwölften. ber Feine Sprache war ihm ſo« 
lieb, nnd eigen, als die roͤmiſche, deren Elaffifer er immer hervor⸗ 
30g.° Oft, wenn er Abends allein von Carlsruhe nach Durlach ritt, 


declamirte er laut, und mit Feuer, Stellen aus römifchen Caſſikern, 


oder Saͤtze aus der Gefchichte der Römer, oder eigne Auffaͤtze. 
Im Jahre 1791 wurde er ald Beamter nad) Gernsbach, einem 


, Städtchen unweit Raftadt gerufen. Dieß war ein Poſten, worauf er 


in Amtsgeichäfften nicht fehr viel zu thun hatte. Sein reger Geift be= 


ſchaͤfftigte fich alſo hier ſtark mit dem Gange der Politif; vorzüglich 


widmete er feit 1793 fein Leben und feine Thatigkeit der größten Ericheis 
zung unferer Tage, der Franzöfifchen Revolution: hier begann eigent= - 
lich jeine glänzendfte Periode aid Schriftfieller. Er fchrieb die Ges 
te des Revolutionskriegs, die zuerft in Inteinifcher Sprache. ers 
fchien, und die vollfländige actenmaßige Gefchid;te des peinlichen Pro⸗ 
ceſſes gegen — XVI. Das hiſtoriſche Taſchenbuch machte deu Anfang 
der Europaͤiſchen Annalen, und den Plan zur allgemeinen Weltkunde, jetzt 
allgemeine Zeitung genannt. So befchäfftigte das Fach des Schriftftellerd 
ihn ganz und einzig. Aus Hang zur Unabhaͤngigkeit und Schriftſtellerey 
(die ihm ungleich größeren Gewinn, als jede Bejoldung abwarf) wollte er 
Tieber feine Laufbahu als Staatsdiener verlaffen:. er bat im Jahr 1796 


um feine Entfaffung, und erbot ſich, gegen Beziehung der jährlichen 


halben Beſoldung, eine Geichichte von Baden zu ſchreiben, mit ber 


.. Bedingung, ed möge ihm erlaubt ſeyn, die Penfion zu verzehren, we 
* J 


1 
h 


ten übergehen mußte. Aber darum hörte er nicht auf, Monarchiſt zu 
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wiligt. Aber — es fanden ſich ns wenige Maieralien dafuͤr 


anter feinen Papi 


Bon 1796 a (ebte er mit feiner Familie abwechſelnd in Carls⸗ 


' abe, Durlach, Tübingen, Nuͤruberg, Erlangen. Jedermann weiß, 
daß die Srangöfifche Revolution und ihre wundervollen. Begebenheiten 
Poſſelts hoͤ Idol waren. Sein Geiſt, ber danahls ganz 


in den großen Zeiten der Griechen und Roͤmer lebte 
ber mit einem Fener, einer Begeiſterung, die natürlich Ike Schrif⸗ 


ſeyn, er, der unter einer fo weiſen und ſegensreichen Regierung Carl'’& 
Friedrich, des DBeften der Fürften, lebte: wer des Freyherrn von 
Drais Beyträge zur Culturgeſchichte und Statiſtik von Baden unter 
Carl Friedrich) gelefen hat, und Poflelts Character kennt, kann nicht 
ander6 glauben. 
Seine Schriften wurden mit Enthufiasmus von den. Freunden 
Frankreichs geleſen. Kühn und mit binreiffender Beredtjamteit ſchil⸗ 
derte er die Thaten der Franzoſen! Dieß nannte der große Haufe 
Parteylichleit, und dieß brachte den bieberen edlen Poffelt im den 


ſchaͤndlichen Verdacht, als hatte er ſich mit den Franken zum Unters 


gange Teutſchlands verfchworen; und diefer abicheuliche Verdacht 
wurde fo allgemein, daß der Defireichiiche General Sztarray ihm feine 


perfönliche Krepheit und Sicherheit bebrohen ließ. Poffelr fchrieb um 
an ben Erzherzog Carl, und legte feinem Schreiben: das Blatt bey, 


aus dem feine Keinde jenen Trankenden Argwohn gefchöpft hatten, 
und diefer ‚edle Fürft gab ihm in einen Handfchreiben, das gu ae 
ste 


5 dene Dofe begleitete, volle Genugthuung und Sicherheit. Er 


Erlangen zu feinem Aufenthaltsort gewählt, wo er unter 
chen Schuß, -aber inımer mit einer gewiſſen Schredhaftigkeit 


erfuͤllt, wovon fich der Einfluß auf feine Schreibart, wie auf: fein - - 


Betragen, zeigte, die ihn auch in der Folge uie ganz wieder verließ, 


Ai und eingezogen lebte, Doch gieng er, da ſich bal darauf die 


‘Rage der Dinge geändert hatte, in fein geliebtes Vaterland zuruͤck, 
und biieb bafeibft bis zum Frühling 1804 wo er zum zwepten Maple 


audwanderte, 


Er ftand fehon feit 1796 mit Morean, der ſich durch Tapferkeit: 


md Heldenmuth, fo. wie durch Schonung und Gefühl für Recht und 
Pflicht, In den Herzen afler Teutichen ein nersängfiches Derhmabt 


" errichtet hatte, in perfönlicher Verbindung, die aber im J. 1801. da 


Leyzrterer, mit unvenweltlichen Lorbeeren geſchmückt, nach Schwaben 


rte, erneuert wurde; Moreau ließ unſern Poſſelt damahls 


zu ſich rufen, beſprach ſich lange mit ihm, und bes gue ihm mit 


der ehrenvollſten Auszeichnung. „Poſſelt erhielt den Auftrag, ver⸗ 


ſchiedene Auszuͤge für den Feldherrn zum Behufe feiner Kriegsgeſchichte, 
die er der Welt ſelbſt vorlegen wird, gu verfertigen; und ward bald 
darauf von ihm nach Straßburg berufen, wo er ihm die Papiere übers 


gab, und mehrere Wochen im Hauptquartiere des großen Mannes 


—* 


vderweilte.“ Dieſe ehrenvolle Verbindung, die ihm ſeinen Arbei⸗ 


ten fo ſehr zu Statten kam, ſetzte Poſſelt die folgenden Jahre in Zie⸗ 


.. , .g 
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Zeit, wohin ihr Verfiand nicht reichte, zog je ihre Karten zu Rache, 
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n fest, Alster dieſen Umſtaͤnden mußte die Gefaugennchmung Mo⸗ 
— Februar ur fein ohnehin Pe enpfindliched Ge⸗ 

. N und feinen nervenfchiwachen Körper fehr großen Eindruck machen: 


offelt fürchtete,, nach feiner ihm natürlichen Aengfllichkeit, Die ihn . 


allenthalben hinbegleitere,: ſchon für feinen Freund das Schlimmite.: 


»Hierzu kamen aber aud) noch die befannten Arvetirungen, die Georges 
. und Drakeſche Verfchwörungsgefchichte,, und zweydennige Briefe eines 
feiner-Eorrefpondenten, aus Paris, die ihn uberalle Maße beuuruhigs 


ten. Er zog fich Daher mit.feinet Frau raſch aus dem Badenichen auf 

. Dreuffifchen Grund und ne zuräd; aber fein Muth und feine 

—X waren gebrochen: er befand ſich in der klaͤglichſten Gemuͤthe⸗ 
immung, Ä 


Doch nicht die politifchen Coujuncturen allein beugten ihn dars 
niedet; auch feine höchit traurigen ehelichen Verhältmilie trugen das 


ihrige dazu bey. Poflelt hatte ſich zwoͤlf Jahre vor feinem Tode mit 
einem Mädchen eingelafien, einige Kinder mit ihr erzeugt, eine bes 
deutende Partie ihrer wegen aufgegeben, und fie nad) dem Tode jeined 
Warerd wirklich geheyrathet. Aber diefe Ehre ward für ihn eine Quelle 
vieler Unannehmlichkeiten. Entfernung von Zerjtreuung und, guter 


Geſellſchaft, vornehmlich durch diefe Ehe veranlaßt, Mangel an Bes 
wegung und frifcher Luft, mitunter zu viel Genuß, monathlauges 


Einfperren in ſein Studierzimmer, verbunden mit anhaltender Geiſies⸗ 
anſtrengung — dieß alles drüdte feinen fonft & hoch aufftrebeuden 
x, eilt gewaltſam darnieder, und zog ihn im Entfchlieffen und Haudeln 
anz zur Schwäche bed Weibes, Das ihu gängelte, herab. Berges 
bens ten ſeine Freunde, ihn wieder quf beſſere Wege —æ 
ren. Mas fie aufbaueten, warb durch feine naͤchſten Umgebungen 
bald wieder zerſtoͤrt. „Seine Frau, der ed nicht an Liebe, wohl aber 

. an einer andern noch unentbehrlichern Eigenfchaft fehlte, verfchob ihm 
den Kopf ganzlid), und gab ſich, fo wie fie mit ihm allein war, fogar 


mit Kartenſchlagen ab, um feine und ihre Eindifche Wanfelmüthigkeit 
im Ehrfchließen zu firiren. Stets führte fie diejes fouveraine Haus- 


mittel des dreyzehnten Jahrhunderts bey fi), und Über jede Kleinig⸗ 


und flimmte allmählig auch ihren nervenkranten Mann fo klaͤglich her⸗ 
‚ab, daß er daran glaubte oder feine Entſchluͤſſe darnach beftiminte. 

In einer fo Fraftlofen Lage befand ſich Poffelt, als er mit feiner 

gan, und deren Bruder am 3ten Junius 1804 von Nürnberg nad) 

‚Durlach abreijte — Melancholie und Unruhe trieben ihn von einem 

‚Dite zum andern. Den Abend vorher nahm er von feinem Freund 

Schubart (dem Verf, der unten anzuführenden Schrift) den rührends 

en Abjchied, und fchien, wie gewoͤhnlich, noch dußerft unſchluͤſſig 

‚Im Abficht feiner Ubreife, bis fein Schwager (ein Handlungsdieuer zu 

. Nürnberg) erflarte: „Es müfle nun auf alle Fälle dabey bleiden, 

wveil er bereitö die Erlaubniß, fie zu begleiten, von feinem Principal 

nachgefucht und den Wagen beftellt habe.” Es ward aljo eingepadt, 

und am andern Morgen fortgefahren, „Sie hatten untenvegs große 


> Hige, und man geitattete, daß ſich Poffelt der großen Hitze wegen 
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den Tag nach ſeiner Ankunft zur Ader ließ. — Sein Knabe kenis 


ſchlief Den als er ind Zimmer trat. Der Vater fällt auf ihn; der 


das ſchoͤne Auge auf; die Umſtehenden weinen. Der 
ungluͤckliche Bater ruft: Srembe weinen, bein Bater kann es nicht. 
Sie machten Befuche im benachbarten Carlsruhe; fein Neffe, Dr. 


Poffelt, kam von Heidelberg, feinen leidenden zerrütteten Freund in diefe 


herrliche Gegend abzuholen, wo fchüne Natur, Freude und der Arzt ges . 

meinſchaftlich an — Wiederherſtellung arbeiten ſollten. Die u 

blieb in Durlach zurüd; und dieß war das erſte mahl, daß er von 
ihr getrennt ward. Am (andern) Morgen des ııten Junius 1804, 
nach dem Fruͤhſtuͤck, ſtuͤrzte er zwifchen 7 und 8 Uhr aus einem Fen⸗ 
ſter ded dritten Stockwerk aufs Plaſter, und zerfehmetterte Die ganze 
Inte Seite feines Gehirns. Sogleich eilt Hülle von allen Seiten herz 


‘bey; man trägt ihn hinauf; man holt den Wundarzt; man ttepas 
3 Mitten in der Operation erwacht er aus einem Taus _ 


nirt feinen Kop | 
mel, wähnt, der Friſeur fen über ihm, ‚und fpricht deutlich: dießmahl 
he er etwas unfanft mit ihm um. Nach Ein Uhr verfchied er. Man 
t: daß Hypochondrie, Furcht wegen feiner perfönlichen Sicherheit, 
und traurige obeliche Verhaltniffe den Geiſt des kraftvollen Poſſelt alls 
maͤhlig fo herabgeſtimmt hätten, daß er in eine Seelenfranheit vers 
fallen wäre, wovon er in der Fülle feines Lebens, feiner Gefimpheit . 
und Thätigkeit ein trauriged Opfer geworden. Aber über die Aptochis 
rie kann man nicht entfcheiden: er hatte gefruhftücht, und wohl das 
Fenſter geöffnet, um ſich Luft’ zu machen; ein Schwindel, wieman 
und Anfangs berichtete, konnte das Ende feined Lebens befchleunigt 
haben. Selbſt der Umftand, daß er, am Abend der Ankunft, feiher 
Stau nach Durlach bittend fchrieb: „Da man nicht wiffen koͤnne, 
wie ed mit ihm werden würde, fogleich ihren Bruder zu ihrer Unters 
ſtuͤtzung zurüdtommen zu laffen, und ihr Beſtes für die.Kinder zu _ 
ihun, die es jet nöthiger hätten, als jemahle”’ — ift noch nicht Be⸗ 
weis, infofern fein Zuſtand, und feine Mengftlichkeit und Banfelmis _ 
Higter befannt find? . Warum nicht am Abend zuvor, was erft am 
rgen nach dem Sruͤhſtuͤck geichah, wenn wirklich der Entſchluß 
des Todes feſt in feiner Seele geweſen wäre? a 
- Mir fügen nur noch Einiges über die Bildung feines Geiftes und 
feines Characterö, und über dad, was er im engern Eirfel feiner Bes 
Tannıten und Areunde wur. Seine Eriftenz in frühern Jahren hat 
wenig Merkwuͤrdiges. Aus feinen ee die er von Göttingen aus 
an feine Aeltern fchrieb, Leuchtet der Funke von jener. Originalität, . 
Sprachreinheit und Begeiſterung, die ihn. bis an fein Eude heile 
neten, ‚hervor, und dad wohlmollende Herz, dad der freundli 
Mann immer behielt, drückte fich in jeder Zeile aus. Aber im 
ooften jahre loderte die heilige Flamme ded Genius in ibm auf, und 
Schubart goß Del in diefe Flamme. Poſſelt hatte diefem feine Rede. . 


. auf Friedrich den Großen zugeichidt, und Schubartd Antwort (im 


September 1787) war: ‚Ihre Rede auf Sriedrich den Großen 


habe id) peißhungrig verfcehlungen, und beynahe kann ich fie auswen⸗ 


dig. Sie würden nicht auf fo große Gegenftände mit dieſer Begeiſte⸗ 
rung fallen, wenn Sie nicht ſeibſt die enfiebenfe Anlage zu einem. 


. m 
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| großen Manne hätten. Die Mebe verräth einen, feuervollen jungen 
Mann, dem man's gar gern verzeiht, wenn er zuvellen aus Deu 
Graͤnzen der Beredfamleit in die höheren Negionen der Dichtkunſt 
hinuͤberfleugt! Indeß ift der Siyl fehr correct, oft neu an Wendung 
und Ausdruck, wodurch fich eben der genialiſche Mann ankuͤndigt. 
Kriedrich der Große! Vaterland! Teutſche Freyheit! Ha Poſſelt! 
das macht, daß ich Sie liebe und bewundere! Ich müßte nich ſehr 
betrügen, aber ich fehe in Ihnen einen Gefchichtichreiber einporjireben, 
der feirfe teutfchen Borgänger alle überglänzt! Erſt Plinius ats feus 
- tiger Lobrepner ; dann Lacitus als freyer, tiefſchauender, gedrangter 
Geſchichtſchreiber! — Gottes Schild flanıme über Ihnen, daß Sie 
Ihre ruhmvolle Laufbahn gejund und rare durchſchreiten. Doch 
ich muß mid) Iosreiffen von. Dir, Föftlicher Dann, deſſen Mund dem 
‚ Donner der Rede fpricht, und dem die Geſchichts⸗Müuͤſe bald den 
ewigen Lorbeer reicht.’ 
J Ueber Poſſelt's Vorſatz, die Schlacht bey Wimpfen in einer Rede 
zu feyern, ſagte ihn Schubart: „Heil Deinem Genius, daß er wies 
der eine große That aus dem Schutte der teutſchen Geſchichte heben 
wi! DO Bruder Poſſelt! Gott hat Dich zu großen Dingen bes 
." fimmt! Ich kenne unter dem Wogendrange meiner großen z efannt« 
haft Keinen, ver fein Vaterland fo heiß. liebt, wie Du; der «8 
Wwagt, fo kuͤhn aufzufliegen, wie Du; der mit Kopf und guͤuſtigen 
Gthdsunffländen fo viel Gelehrfamkeit und Sich vereinigt, wie Du! 
and der — o, nun rinnt mir die Freudenzaͤhre nieder — ein ſogar 
teutſches, für alles Große, Schöne und Gute reingeftimmtes’ Herz 
.. bat, wie Dul — O dieß alles will ich nächftens fo laut fagen , daß 
die Eidrinde un fo mandye geftorne Seele berſten ſoll.“ 
Soo bekannt und gefeht Poffelts Name im Ausland war, fo wes 
nig kanuten ihn feine Mitbürger. Allenthalben lebte er verborgen and 
abgeſondert. Nicht aus Hochmuth — diefe niedrige Eigenfchaft war 
„nicht in feiner großen Seele. — Er kam vielmehr jedem, der ihn 
bejuchte, war es auch der unbefanntefte, unanfehnlichite Fremdling, 
mit einnehmder Freundlichkeit entgegen, und war es ein verftändiger 
Mann, fo unterhielt er fich ftundenlang mit ihm. Er wußte mir 
Leuten jedes Standes umzugehen. Er war der angenehmſte Gefells 
,ſchafter, dem ed nie an Stoff zur Unterhaltung gebrach. Und doch 
. hatte er mit Keinem der fogenaunten Vornehmen feined Wohnortes 
' Umgang. Aus einem erlaubten edlen Zeitgeiz gieng er nicht aus, um 
keine Gegenbefuche annehmen zu dürfen, vielleicht auch aus uͤbertrie⸗ 
. * dener Sparfamleit. Er nahm deshalb nie, um nicht wieder geben 
zu muͤſſen. Er war die Gefälligkeit jelbft; jede Bitte, und mußte er 
auch ein wichtiged Gefchäft oder eine liebe Bequemlichfeit Darüber aufs 
opfern, erfüllte er hurtig und mit Sreunden. Seinen $reunden gab er - 
ſſich freudig in jeder Stunde des Tages bin, umd ihnen ſchloß er auch 
das Allerheiligſte feiner Sefinnungen und Gedanken auf. Von feinem 
- Benehmen als Gurte und Vater nur ſoviel. Das Ernſteſte, Hei⸗ 
ligſte feines Lebens war ihm ernft und heilig. * Ruͤhrung und 
Feyerlichkeit ſchwebte dey feiner Trennung wegen dieſer hehren 34* 
lung auf ſeinem Geſichte. Fuͤr die Leiden der Mütter hatte er zarte 
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falt und inniges Mitleiden. Seine Begriffe von Hänslicher Gluͤck⸗ 
ſeligkeit waren übrigenß eigen; er fuchte und fand fie Da nicht, we 
Andere fie ſuchen und finden. Seine Kinder, und befonders fein 
Eins ‚waren Poflelts Erholung, Zreude, und alles dad, mas 


’ \ 


aten konnte, — Er lebte ganz in ihnen und für fie; Stun⸗ 


denlang unterhielt er. fich mit dem Kleinen, und jebe neue Entwicke⸗ 
lung von phyſiſcher oder geiftiger Kraft betrachtete‘ der zärtlidye Vater 
mit einigem Wohlgefallen aber dagegen war auch der Schmerz um fo 
beugender, da der Knabe nach 2 gefuriden und blühenden Jahren krank 
und etend wurde; was zur Schwermuth des Waters nicht wenig 


- Seine übrigen yorzüglichern Schriften: 

. Hißkoria corporis Evangelicorum. Kehl 1784. gr. 8. — Wiſ⸗ 
feufchaftl. Magazin fuͤr Aufklaͤrung. 3 Bände. Ebendaſ. 1785 — 1788. 
8. — Ueber die Reden großer Roͤnier in den Werken ihrer Geſchicht⸗ 


fhreiber. Ebend. 1786. 8. — Hector Wild. v. Gunderode, genannt" 
von Kellner ſaͤmmti. Werke aus dem teutichen Staats⸗ und Private 


Rechte, ver Gefchichte und Muͤnzwiſſenſchaft, mit neuen Abhandl. 
und vielen Zufähen ee 2 Bände. —A gr. 8. — 
Geſchichte der Teutſchen fuͤr alle Staͤnde. J Bd. Lp 


Hagheit und Erbkunde. Memmingen 1790. 8 — Gecchichte der 


3. 1789. 11. Bd. 
Ebendaſ. 1790. gr. 8. — Ueber Mirabeau’s Hiftoire —** deoe la 
Cour, de Berlin, aus authentiſchen Quellen. Carlsruhe 1789. 8. — 

- Archio für ältere und neuere, vorzüglich teutſche Geſchichte, Staats⸗ 
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tentſchen Fuͤrſtenvereine. Leipz. 1787. gr. 8-_— Taſchenbuch für die . 


neueite Gerchichte. 1. Jahrgang. Mit Kupf. Nürnberg 1794. IL Jahrg. 
1795. III Jahrg. 1796.- 12. u. fo fort bis 1802. — Kleine Schrifr 


ten. Ebend. 1795. 8. — Europäifche Annalen. Jahrg: 1795. Tübins 
gen.. 4 Bande, jeder von 3 Stüden. Jahrg. 1796. 1797. 1798. 
1799. 1800. 1801. 1802. — Ewald Friede. Graf von —88* 
mit Auszůgen aus feiner Correſpondenz die neueſten Welthaͤndel betrefe 
fend. Tuͤbingen 1798. j 


8. 
S. Tafchenbuch auf das Fahr 1805. für edle Weiber und Maͤd⸗ 


den. ©. 177 — 193. Schubarts Sendſchreiben uber Poffelts Leben 
und Eharaster. (München 1805.) und Meuſels gel, Teutſchl. VI. Bd. 
S. 152 — 15. 8.9.6422 . . 2 


Poffelt, Gottfried, nicht der Durlachiſche, ward geboren zu 


Zittau am 10, Februat .1667. Er erlerute die Chirurgie; verfuchte 


fich in Kriegsdienſten unter verſchiedenen Potentaten, und ward hier 
Vanf im die zehen Jahre Eapitän anf Surinam in Amerisa. WS er.‘ - - 


aber im J. 1702 ald General: Director der drey Colonien, Palme⸗ 


- sie, Surinambo und Waflerland in Surinam auf der Neife zu bieler 
us 


hohen Ehrenfielle begriffen war, und das ihm -aufhabende Ho 


—— SU, St. Johann genannt, von einem ftark beſetzten Afgieriv 


ber zu zweyen verfchiebenen mahlen hefti | 
wurde, endigte er ritterlich fein Leben am de 3 se 


©. 208. 


J 


©. Earpzovis Hiſtor. Schauplatz der Stadt Zittau. Viert. CH. 
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Poſſelt, Gottfried, Markgräflich‘ Baden = Durlachifcher Kirchen⸗ 
rath und Stadtpfarrer zu —— Senior der Diooeſen Caris⸗ 
ruhe, Durlach und Pforzheim, geb. zu Tuͤrchau in dem Gebiete der 
churfaͤchſiſchen Sechsſtadt Zittau, (in demſelben Dorfe, das der Se⸗ 
burtsort des beruͤhinten Hamburger Joh. Huͤbners iſt), am 12. März 
1693: fein Vater trieb bier die Landwirthſchaft, gleichwie Huͤbners 
Barer dad Amt eines Michters bekleidete, Wir bemerken von 
ihm nur: N 
DDaß er im September des Jahrs 1765 fein zoſtes Amtsjahr in 
BGecſundheit und Segen zurüdigelegt habe, und von ihm Nachrichten in 
der Lebensbefchreibung einiger Subelprediger in den Nov. Actis Hifto- 
.. rico-Ecclefiaflic, VI. Band ©. 397 — 419 zu finden find, 


Paoſt, Peter, gürtig Dranifcher Baumeifter (Architecte de 

. leurs Altefles les Princes d’ Orange), Man hat ein Werk von 
feiner Kunft: . | | j 
.. Les Oeuvres d’, Architecture (de Pierre Po). A Leyde 
1715.5ol. mit 75 Kupfertafeln. Es find bierin allerhand Riſſe, 

. welche vor diefem einzeln von den Gebauden, fo dieſer Architest aufs 
geführt, in hollaͤndiſcher Sprache herausgelommen waren, zufanıs 
men gedrudt.. Der Berleger hatte einige Zeit zuvor die Werke bes 
Scamozzi in Zol. und des (Sacob Barozzi) de Vignola Beichreibung 
der fünf Ordnungen in- der Baukunſt an’d Licht gebracht; welchen er 
die. Archttectur Werke des Philipp Vingboons und Peter Poſt's folgen 
ließ. Der große Baumeifter Vingboond hat die prächtigften Gebäude 
> Amſterdam und an anderen Orten aufgeführt; und Peter Poſt's 


. 


ne find nicht von geringerer Wichtigkeit. _. | 
S. Journal des Savans, Febr, 1718, Wr. ıı. und Acta Eru- 


ditorum Iul, 1716. N. 1. 


Poſtel, Ehriftian Heinrich, ein gelehter Advocat und und Poet, 
zu Freiburg im Hadlerlande am 11. October 1658 geboren; fam aber 
‚tm fiebzehnten Fahre feines Alters mit feinem Bater nach Hamburg, . 
der dahin als Paſtor zum 5. Geift berufen ward. Dom Jahr 1680 
ſtudierte er zu Leipzig, verließ aber diefen herrlichen Muſenſitz wegen 
der Peit noch in demſelben Jahre, und. zog nach Roſtock, wo er ı 
Licentiat der beyden Rechte wurde. Darauf that er eine Reife nad 
Holland, England „Frankreich und Italien; und ald er wieder nach 
Hauſe kam, ubte eri die Praris in den Rechten, und fuchte zugleich 
- "den er Shauplah durch viele wohlgerathene Open _ 
. Im Uufnahme zu bringen. Ob er gleich ein großer Liebhaber von. aus⸗ 
ländifchen Sprachen, welche er, wie die griechifche und Iateinifche, 
wohl verfiand, war, fo hütete er fich doc) jorgfältig, feine teutfchen 
Schriften mit fremden Wörtern zu vermifchen, in deren Ausarbeitung 
er fich pornehmlich die Italiaͤner zum Mufter vorftellte. Im J. 1700 
trat er auf’8 neue eine Reife durch Teuffchland und die Schweiz nad) 
Ztalien an, und. machte fich mit hen berühmteften Leuten dieſer Laͤn⸗ 
der belaunt; und flarb wenig Jahre nach feiner Zuruͤckkunft als Advo⸗ 


U 


- — — 
[} 
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zu 1705 am am 22 März, im flchen und bierzigſten Sehe, an dex 
* Schri Ing haben zu A zei faft — den Bey⸗ 


—— —8 Erfindungen darin ſehr natuͤrlich und artig ‚ die 

Schreibart ei lebhaft, der Ausdruck vol Feuer, die mituhters ! 
miſchte Moral gut und gruͤndlich, mit einem Worte, mit den mehr 
Ken Ei fchaften eines heroifchen Gedichts verfehen fen. Aber was 
die reibart bemifft, fo tabelt man, wohl nidyt Überall mit 
Recht, daß er visle alte unverftändliche Worte brauche, oft die Eos  - - 
fiructiou verwerfe, feine Perioden mitten in_ der Zeile fhließe, unzaͤh⸗ 

oft die Worte auf eine ſolche Art verfehte, weiche die teutiche 


Sprache gar nicht vertragen könne. Was am meiften zu tadeln 7 


ind feine Latinismen und Jtaliönien. Bodmer giebt feinen dichtes 


riſchen Werth wohl am Bellen an, wenn er im eter der teut⸗ 


Dichter fingt — 
Mit —2 Wiſſenſchaft ae fittfamet net m Geiſt (mit sicht 

€ 
Kam: Poſtel an den Fluß, der vom Tas Kauft. N 
Homer, Euripides, nebft dem Birgit und Tafien (Tafld), | 
Und. andere Bichter mehr, die an den Hufquell (Aippoeren) oo 


—— Di ein Gemüth, ur alten t ihm die Hand; ‘ 
dieweil (weil) ihm rl efeffeit (hatte) ben Berand u 
war) ). 
Er hat den Grazien k lachtet, | 
| 88 te Mc nt ey — I er Sn | 
Wernicke hat ns s eine 
Satyre auf den —ãe— (der ohne Geiſt ne - . 
— dichte) g tz er ſtellt ihn, unter dem Namen Stelpo, | 
ats den andern Hans Sachs, d. i. ald einen Afterpoeten kächerlich dar: rꝛr 
Es fol übrigend, fagt Wiltens, Lindenbrog, Golſten und 
—— im Poſtel geweſen ſeyn, welches zu ſehen wäre im feinen 


. Wir führen noch von ihm an: - 

„inaugur. iuridica de eo, quod iuſtum eſt circa defenfio- 
oem Befochi 1687. 4 — Die likige Juno, welches bie Webers 
ſetzung eined Stuͤcks von dem XIV. Buche der Ilias des Homers ift, in 
ieutſchen Werfen mit onmerbungen, Hamburg 1700 ing. — Mele- 
tema de linguae Hilpanicae difhcultate, elegantia,. et utilitate, 
ei e Hebemerte Kaum —— 1704 p. —— 128. — 

che amburg 1707 8. — nige 
in welchen * den alten —— mit dem neuern zu ae 
ſacht. — Er überfetite.auch Coluthi poema —— de rapın 


Helena in teutfchen Werfen, das aber nicht gedruckt erſchien. 


— 





% 
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| S. Thieß's Verfuch einer Gachrtengeichiehte von Samburg, ' 
t. Ba ©. 111 und 112. —— aller Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, acht und zwanzigſter Band, ©. 1794 — 
1795. uns 


Pooſtlethwayte, Malaͤchi, Esquire, der Verfaſſer eined ſehr 
eſchatzten Commercial Dictionary (2 Voll. in Fol.), welcher ſchon 
m jahre 1767. aus der Welt gieng. Er hat noch Verſchiedenes ge⸗ 

ſchrieben, aber nachft dem erwaͤhnten Dictionary if} wohl das vors 
nehmſte Wert: _ - 

Britain's Commercial Intereft explained and improved,, .in 
a ſeries of Differtations on feveral important branches of her 
treade and police, cantainino a candid enquiry into the fecret 
eaufes of the prefenY? misfortunes of the Nation, with propolals 
for their Remedy, allo the great advantages which would accrue 

to tbe Kingdom from an Union with Ireland. — Lond. 1757. 

a Voll‘g. Wach einigen Betrachtungen über das große Wachsthum 
"per franzöflichen Handlung, und über die Art, wie die Engländer bie 
Grundregein derfelben nachahmen koͤnnten, fchlägt er als eines der 
gewifleften Mittel, das Commercium feiner Landsleute recht blühend 
3u machen, nor, Broßbrittanien mit Irrland zu vereinigen. Irr⸗ 
land, jagt er, ift zwar England unterwürfig,, allein es betrachtet fich 
noch immer als ein befondered Königreich, deflen Jutereſſe von dem 

Englifchen unterſchieden wäre. Es if auf feine Handlung eiferfüchtig 

und ſucht fie auf Koften der Englifchen in Flor zu Bringen. So lange 

alfo dieſe beyden Narionen ſich als fremd betrachten werden, fo lange 
werden fie’fich benberfeits in ihrem Handel Schaden thun, "ba 
hingegen, wenn fie vereinigt waren nur einen Endzwed haben, und 

‚ beyde reicher werden würden. So weit gehen die zwey erften Differs 

tationen des Verfaſſers, deren zufammen etliche dreyßig find. In 

.. einer jeden findet fich etwas, das zur Handlung, oder auch zur Staats⸗ 

verfaſſung von England gehört. Er bemerkt, daß daſelbſt der Acker⸗ 
bau noch nicht mit allem möglichen Fleiße getrieben werde, daß die 
engliichen Eolonien in America nicht zum beften eingerichtet find, daß 
bie. Infel Man billig mit Großbritanien vereinigt werden follte, weil 
ihre Unabhängigkeit der englischen Handlung. ebenfalls zum Nachtheil 
gereicht; er betrashtet die Handlung nad) Africa und nach Oftindien, 
die Aſſecuranzen, die Manufacturen u. ſ. w. Die legten Abhandlungen 
find infonderheit in Anfehung der Zeitumſtaͤnde merkwürdig, indem 
darin theild nach den Urſachen geforſcht wird, welche die Holländer 
bexogen haben, ihr Syſtem gegen England, zu ändern, theilß ges 
zeigt wird, daß bie Engländer in ihren Umftänden ‚gleichfalls verbuns 
den find, einen neuen Weg zu gehen, und. beſonders Buͤndniße auf - 
dem feften Lande zu errichten. 
SG.. Reuß, und Beytrag zu den Erlangifcyen gelehrten Aumerkun⸗ 
gen, Erfie Woche, I. 1758. ©. 350 — 352, Ä 


” > Poflerhivayte, Thomas, Doctor der Theologie und Mafler 
J des Trinitaͤts⸗Collegiums zu Cambridge. Er wurde fuͤr den beſten 


— — 
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-” Bathematiler ber Unioerfität gehalten; ſchrieb aber nur Derourſe on 
Haish VIL 14— 16. 1781. 4. Er vermachte dem gedachten Collegium 
zwey taufend Pfund Sterling und einige Buͤcher, amd ſtarb am gen 
May 1798 zu Bath. ur 
S. Intelligenzbl. der Allg. Litterat. Zeit. Nr. 78. 3. 1800. ©, 
.650 und das gelehrte England — — Nachtrag und Fortſetzung vom 
J. 1790 — 1803 von Jer. Dav. Reuß Zweyt. Theil, ©. 214. 


Poszakowski, Johann, ein Jeſuit der Lithauiſchen Provinz. 


> 


 &r Hat lange Zeit auf der Ucademie zu Wilda die Streittheolvgie und - 


Kirchenhiftorie gelehrt, hernach aber auch viele Fahre das. Hectorat 


zu Sluzko und Nieswiz wechſelsweiſe geführt, bis er endlich von .. - 


öffentlichen Amtsverrichtungen frey gemacht, und in die Heine Zahl 
derjenigen Bäter, die ihre übrigen Tage an einem ihnen beliebigen 
Orte mit Bücherichreiben zu bringen können, aufgenommen wınde 
Er wählte fidy zu dem Ende dad Profeß Haus zu Nieswiz. Seines 
hoben Alterd ungeachtet, war er noch immer fo munter und behend, 
wie faft ein Dann in Juͤnglingsjahren. Er ftudierte von fruͤhem 


‚ Morgen‘ bis in die fpite Nacht, und machte fich die Radziviliſche 


Bibliothek, welche i 

wet war, trefflid zu Nuten. Er ift bey der gefammten Furftlich 
Radziviliſchen Familie wohl angefehen, und fchon, ehe er in feinem 
Drden ein öffentliches Ant verwaltete, ber verwittweten [num lang 


m auf Fürfttichen Befehl zu jeder Stande geöffe | 


verſtorbenen) Fürftin Kanzlerin von Lithauen, Hof Theolog gewefen. . 


8 

Bey verfelben Bedienung hatte er zugleich die Aufficht über die Ers 

giehung des Prinzen Hieronimus. Er arbeitete zu Nieswiez an einer 
Lateiniſchen Widerlegung der in Hplland. herausgekommenen und Öffents 
‚ Tich verbrannten Schrift. Decouverte de la verit6 et le monde 

de trompe a l’egard de la Philofophie et de la Religion, und an 

einer ausführlichen Kirchenhiftorie von Pohlen, wozu ihm Janotzki 
aus den in der Zaluskiſchen Bibliothek in größter Anzahl anzutrefs 

fenden dahin gehörigen Scribenten und glaubwürdigften Urkunden mit 

Bewilligung der Stifter allen möglichen Beytrag that. 


Seine Schriften find größtentheild in Pohlnifcher Sprache abges u 
faßt, aber nach dem Geſchmacke der beften auslaͤudiſchen Werke, ine  ., 
geri 


Ä chtet. . Die vorzüglichiten find in der Polonia litterata p. 59 ſq. 
‚ angezeigt. Wir bemerken nur; — Nachricht von dem Drforung. 
unð (der) Ausbreitung des Lutherthumd, entworfen durch det Hrn. 


Johann I ra , Mitgliede der Gefellfchaft Jen. Das Werks | 


chen ift fo beicheiden und vorfichtig, als lebhaft und artig geichrieben j 


Eprachkundige Sottedgelehrte der Eyangeliſchen Kirche werben aber 
doch gar vieled Dawider einzuwenden wiſſen. 

SG. Janozki's Lericon der jetztlebenden Gelehrten in Pohlen. Erft. 
Th. ©. 126 u. 127. | j 


ote, doſeph, ein ſehr fehätgbarer Buchhaͤndler und Vuchdruk⸗ 
chiedene 


ker zu Eton. Er hat verſ rte und erhebliche Werke ſowohl 
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wirt, als gedruckt; uncer dieſen bemerken wir: Hillary and Anıi- - 


" " Randgute, zwanz 
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quities öf wiridfor Caflle, and.the Royal College, and Chæpel 


„of St. George etc. in 4. 


Es ift-daffeibe mit Anpferflichen geziert,- und es werben daria 


" gerfehlevene befondere Dinge abgehanbelt, weldhe.kı Aichmote, Aaftiß 
"amd vielen anberen &chri nicht: fioben, 


Er farb am Ztem 
Marz ı 3 


5 rapmanıs Handwoͤrterbuch. 


| ti —— Ghrighorei Alexandrowitſch uͤrſt von, Kaiſerlich⸗ 
Ruſſiſcher 


Feldmarſchall, der merkwuͤrdigſte Mann Rußlands unter 
der Regierang der Kaiſerin Catharina IL deſſen Name noch lange in 
den Rußsschen Annalen berühmt feyn wird. Auch er war ein Gluͤckskind 


wie Menzikof, (Menſchikow), zwar nicht gerade von fo niedriger Geburt, 


wie diefer, ‚aber doch nach feinem Stande keinesweges berechtigt , ſich 
ein fo erhabene® Ziel vorzufeßen, als er wirft. erreicht hat; and was 
ihn gar ſehr unterfcheidet, einer der fo ſeltenen Guͤnſilinge des Gluͤcks, 
we es bis and Ende getreu blieb. Er wurde auf einem kleinen 
ig Tesfie von Smolensk, im Sept. Monathe 1736 
geboren, . Sein Vater. war Hauptmann eines Garnifonregimentd, 


amd nahm, nachdem er Tange gedient hatte, als Major feinen Ab⸗ 


- 


ſchied, und lebte mit ‚feiner Mutter, die aus einer Moſcowitiſchen 


adelichen Familie abflammte, dann von feinen eigenen Heinen M 


bald in Moſcau, bald auf feinem Heinen Landgute. 


In, feiner Jugend genoß Potemkin eine möglichft forgfältige Er⸗ 
iehung. Seine Unlagen ließen fchon damahld an ihm einen vers 

genen Keim entdecken, der ihn mit der Zeit zu großen Dingen 
fähig machen konnte. Mit veifern Jahren fühlte.er einen Beruf zum 


Soldatenſtande; er mußte aber feine Neigung dem Wunſche feines 
- Baters aufopfern, der ihu nöthigte, den geiftlichen Stand des Ruffı= 


fchen — anzunehmen: er hatte ſich auch Durch die Leſung der 
griech hen und römifchen Schriftfteller gebilvet. Potemkin gehorchte ' 


und Fam in ein Mosſscowitiſches Klofter; daher kommt ed, Daß 


Potemkin von. theologifchen Materien nad) Ruffifcher Weife wohl 


"unterrichtet war, uud eine große Kenntniß der Liturgie feiner Kirche 


beſaß. Als nicht lange nad) der Inveſtitur, fein Vater ſtarb, und 
die Neigung ded Sohnes ferner Durch Heinen Zwang gebunden ward, 
fo verließ er das Klofter, und nahm unter einem Ruſſiſchen Regimente 
Dienite, bey welchem er in kurzer Zeit zur Stelle eined Sergeantenr 


gelangte. Freunde feines Vaters brachten ed dahin, daß er von feis 


nem Negimente, wo er kaum zwey Jahre diente, zur Garde nach 


j Hof berufen wurde. 


Als ein Juͤngling, der von den Grundfäßen feiner Erziehung nie 
abgewichen war, wußte er ſich durch ein gefitteted Betragen und Tine 
one Geſtalt, bey einer gigantifchen Statur, nicht nur von feinen 


| —*— Mitgardiſten auszuzeichnen, ſondern auch gieich Aufaugs mit 


ſeiner einnehmenden Beredſamkeit ſich mehrere Hoͤflinge zu Freunden 
zu inachen. Dieß bewirkte ihm bald darauf den Vortheil, der Kai⸗ 
ſerin Catharina II. mit fo vielem Lob empfohlen zu werden, Daß fie 
ihn ſelbſt zu fehen verlaugte. Das Gluͤck beguͤnſtigte ihn in 


V 
v 


einem beſondern Grabe. NIS die. Mevolution am gten Iulius 1762 


" auöbrad), war er einer der erfien,. der Tatharinen zur Gelbfibehere 


in aller Keuffen ausrief, und diefen ganzen Tag nahe um die ° 
der Monarchin, auch unter denen, die ihre Wache ausmache 


sen. Drey Tage nachher wurde er als ‚Eourier nad) Stockholin 


geſchickt, um den dortigen Ruffiichen Gefandten die ‚Reglerungevers J 
Treue 


anderung zu melden. Da die Monarchie in dieſen Tagen feine 


geſehen hatte, fo gewann er von nun an ihren ganzen Beyfall, und- 
Barfte an . 


auch auf ihre volle Gnade von. der Stunde an rechnen. S 


verkchaffte ihm daher nicht nur die Gel it, fich. nach eigener Wahl 
En allen Höiffenfcaftan auf Ihre Roften 9a Biden, fonbern foertumnigee 
ſich auch fehr oft nach feinen Beduͤrfnißen. Potemkin, der fich Bibe: 


ber mir Fleiß und Anſtrengung des Wiffenichaften getsinmer. harte, 
‚Die ihm den Weg zu feiner kuͤnftigen Laufbahn bereiteten, fühlte. einen: 
Ehrgẽitz, der ihm feine jeige 

Er bat die Kaiferin, von den Garden befreyt zu werden, ontdeckte ihe 
feine Abſicht, und machte fi) anheilchig, von * Faͤhigkeiten 
Proben abzulegen. Sogleich erhielt er feine Entlaſſung, ‚und Cach 
nina brachte es dahin, vo er ſich ſowohl in den Gefchäfften des Enbie. 
nets, als in der höhern Kriegskunſt üben Fonnte. Und fo erreichte er. 
einen Poſten nad): dem andern, bis er ſich endlich zum: Zürften, 


MWinifter und Chef des ganzen Ruffifchen Kriegsheeres mit unglaude 


Sicher Schnelligkeit empor ſchwang. 


- Kein Ruffifchee Großer befaß fo viele Titel und Wien, ald 


eınfin. Er war Feldmarfchall und Oberbefehlshaber der ganzen 
ftifchen Kriegsmacht und dad Haupt der ganzen regullrten und 


r 


ubalterne Beitimmung laͤſtig machte. 


h 
a⸗ r 


nicht regulirten Cavallerie, dann hatte er das Ober⸗Commando uͤber 


die see im Affowifchen, Cafpifchen und ſchwarzen Meere, war 


| at der höchften Kriegäftelle in St. Petersburg, General: Gou⸗ 
verneur von Catharinoslaw, vor Zaurien und der Tatarey, Generals 

edjutant und Kammerherr, wie auch Generals nfpector der ganzen. 
Kriegsmacht in Rußland; war Oberfter des Preobrajchendlifchen Gare 


imentd und das Haupt aller übrigel Garden, Inhaber eines. j 


 Küraffierregiments feines Namens; Befehlöhaber der Petersburger 
‚Dragoner und ber Grenadierd von Catharinoslaw, und Inſpector 
aller Zeughäufer, aller Gewehrfabrifen und aller Kanonengieſſereyen 
im ganzen Nuffifchen Reiche; war großer Hettmann aller Koſaken, 


n 
vdie unter Der Ruffiichen Botmaͤßigkeit flanden; er hatte vie Ruſſiſchen. 
Drben, von Alerander Newsky, von St. Georg, von St. Auna und 


son. St. Wlodzimir der erſten Claſſe, auch den Königl. Preuffiichen 
ſchwarzen Adlerorden; ferner den Dänifchen Elephanten s unb den 


edifchen Seraphinenorden. Man zählt zehn Orden, darunter. 


fünf — waren. Er war auch Mitglied der Kaiſerl. Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften 88 Petersburg und Mitglied der Kaiſerl. 
Academie der Kuͤuſte. Mi 
Dann in der Ruſſiſchen Monarchie; er führte dad Ruder im Senate 
mio. auch-in allen Kriegdangelegenheiten mit eben jo vielem Talent, 
als Muhm, da ihn das Gluͤck in Feiner feiner Unternehmungen vers 
Te. Ganz Europa fah auf ihn. Er war der Hofeabale gewachiey 
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t einem Worte: Potemkin war der größte 


2 
® 
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* gab Ahr Geſetze; die Cabale und bie: Politik mußten ihm ge⸗ 
or i. ” ’ . " . : j y 
Im Kriegsdepartement war Votemkin alled vermögen. Man ! 
‚begegnete im, wenn cr in Peteröburg war, mit ungemeiner Achtung ; 2 
man ersoieg ihn diefelbe,, oft mehr, Devotion, ald ber Monarchie ! 
ſelbit. Die älteren Generals kroͤchen vor ihm. Graukoͤpfe mit: 


blauen, gelben, ſchwarzen und rothen Ordensbaͤndern machten ihm, i 
wenn er beg Hofe erfihien, drey tiefe Verbeugungen nach Ruffifcher ? 


Sitte, die er gewöhnlich kur mit.einem mäßigen Kopfnicken erwiederte. 
Bor feigen Palaſt Randen oft 50 und nıehrere Kurfchen, deren Eigens 


thuͤmer ihm zugleich die Aufwertung machten... Diejed mußte nun fo ı 


mehr auffallen, da fein Palajt gleich neben jenem der Kaiſerin war. ı 


. Nur die.fogenannte Eremitage, der Lieblingsaufenthalt Larharinens, ı 


. trennte feine Wohnung von der Mefidenz der Monarchin. Man wun⸗ 
‚dere fih nicht, wenn man Gatharinen und die Verhaͤltniße keunt. 
Potemkin war aber auch der Feldherr, weldyer alle Operationen. deßs 
letzteren Tuͤrkenkrieges leitete, -und ber von der. Dankbarkeit feiner - 
onarchin den Samen der Zaurier, erbielt. - Die Erwerbung der ı 
- der Krimm, Die jebt die Statthalterſchaft Taurien heißt, war. ſein 
Werk, und fein neuer Name das Denkmahl davon. : 
Die Geſchichte dieſes /Guͤnſtlings des Gluͤcks, den die Katferie 
aus dem Staube emporhob, ift noch mir mandheriey Dunkelheiten 
umhuͤllt, welche erft Die Zukunft erfreuen muß. Entfchieden aber 
ift ed, daß er von feiner großen Gewalt nicht immer dem beiten Ges : 
brauch machte, und daß er jich mancherley fchreyende Grauſamkeiten 
gegen feine Mitmenfchen erlaubte. Einft erwähnte Jemand über fei=; 


‚ . mer Tafel eines Ruſſiſchen Kaufmanns in einer entfernten Provinz 


deſſen Bart fo lang wäre, daß er. über den Gürtel hinunter reich 
„den möcht’ ich ſehen!“ rief ein Fräulein, das mit zu Tiiche faßrı 
Kaum war dad Wort über ihre Lippen, fo ſchickte Potemkin deu Be⸗ 
- fehl an die Policy, den Kaufmann zur Stelle zu fchaffen. . Sechs 
Monathe nachher erinnerteman fich de Mannes wieder. ‘Der Zürft 
aluudigte fich mit einem heftigen Tone; allein die Antwort lautete: 
„Er fit ſchon ſeit 5 Monathen, und will noch nicht befennen, was 
er verbrochen hat.“ Der zitternde Greis ward nun herein gerufen, 
bem Fräulein vorgeftellt, gehörig beguckt und entlaflen. Als er wies 
der in fein Haus trat, war fein Weib, aus Kummer und banger 
.. Belorgniß um ihn, geftorben, und fein ganzes Vermögen zu Grunde 
. . et. \ . . . 5 


Indeſſen darf man auch das Gute nicht berg..,.n, DAS Votemes 
Ein geftiftet.hat. 3. B. daß er bey ber Armee das unmenfchliche Prügeln, 
den unmügen, aber dem Soldaten allen Muth benehmenden Aufwand 
für Puder, Farbenerden und d. g., auch die befohiwerliche Frifur und 
daB dem Infanteriſten noch befchwerlichere Seitengen hr, ſo ie bey 
der Savatierie den Carbiner, welcher den Reiter immer im Yuf-unb 
Abſteigen hinderte, abgefchafft,; vie Kleivungsflüde des Soldaten” 
bem Klima gemäßer eingerichtet ; bie weit gehenden Anmaflungen Der 
Oberſten eingefchränkt und die von denſelben bedruͤckten Subaltermoffte 

siere in Schuß genommen hat, und berg. , 


r \ 


⸗ 
- 
J ⸗ . . R - % 


7 — 5 . — 5 En 
1 r . . . . “ * 


% 
\ 4 


PotePote 333 

Er ſprach nicht viel, war tieſdenkend, ernſthaft, ungemein 
herzhaft und entichloflen. ’ In dem leßren Kriege gegen die Hürken 
verrichtete er Xhaten, die ihm feinen Rang unter den größten Helden 
der neuern Zeit fichern. Grauſamkeit und Menfchenmord in Schlach⸗ 
tea war feine Sache nicht; allein wenn Hartnaͤckigkeit des Feindes 


auf abgeſchlagene Aufforderung ihn zeigte, war er unerbittlich, "und - " 


alles mußte Die Schärfe des Saͤbels fühlen, das ihm entgegen kam— 


Die Beiturzung und Erolerung Oczakows ift Zeuge davon, wo in ' 


einer Zeit von zwey Stunden 9000 Krieger legt wurden. Der Eon 
mandirende Paſcha, nachdem ihn ein Rujfifcyer Officier ge: gtet und 


au Potemkin, der auf einer Pulvertonne ſaß, geführt, wurde von 


ihn mir Diefen Worten angeredet: „An diefem Blutbade iſt einzig 
deine Hartnaͤckigkeit Schuld 7 — Verſchone mich mit Worwurgen, . 


erwieberte der Paſcha; ich habe meine und du deine Schuldigkeit ges 


than; ¶das Scidfal, welches die Sachen fo geordnet bat, ift 
Schuld.“ — Seine Einficht in den verworrenften Fallen, die das 
Ruſſiſche Reich damahls bedrohten, war unnachahmlich; er rieth 
‚Kiner Monarchin in den bevrängtefien Lagen mit dem.beiten Erfolge, 


4 


wie ed der Ausgang immer bewies; deßwegen ſtand er auch bey inr in 


ner jolchen. Achtung, daß es ihr fchon hinlaͤnglich war, zu willen, 
daß Potemkin es wolle, um ihn nichts atzufchlagen. Das Cabiuet 
in Petersburg war im Grunde bloß das Werkzeug feines Willens. 


Sp giäuzend und — feine Laufbaͤhn geweſen war, ſo 


beſonders war ſein Ende, ſo verlaſſen und gering der uplatz ſeines 


en ſeinem Ende nahe gebracht, und ſchon die Vorbereitungen 
Unterzeichnung des Friedens getroffen hatte. Bald nach ſeiner 
ückkunft aus St. Petersburg, wo die Kaiſerin einen neuen präch⸗ 
Palaft zu feiner kuͤnftigen Wohnung erbauen ließ, klagte ‚der 
zu Jaſſy über ein heftiges Webelbefinden, über ein Berderkniß 
















in, auf ihre Huͤlfe nicht rechnend, und an feiner Wiederherftelluug 
Er s weigerte er fich, fie anzunehmen. Endl. entſchloß er 
| 
| 


fh, mit feiner Nichte, der Krons Großfeloherrm Branike einer Ges - 
henen von Engelhardt, die ex unter feinen-Verwandten am liebſteit 


hute, und. die ſich zu Jaſſy aufhielt, nach dem Kiofter Nikolawo, 5 


tie Meilen von da, auf der Graͤnze von Beſſarabien, zu reifen. 


E übergab das Commando fürmlic an den Füriten von Reppuin, 
überreichte. ihın Aa, geheime Schriften, unter denen fich der Mes‘ 
PH Catharinens befand, wie ber Friede mit der Pforte, 
Iapieifen werden follte, und machte ſich auf die Reife. Er fahr 
@ 15. Det. 1791. ab, hielt ein ruhiges Machtlager, ſchrieb noch 
ine rief an Die Kaiferin, und feßte am folgenden Morgen die 
Reife fort. Nachdem er einen furzen Weg zurüdgelegt hatte, fieng 
;a an über heftige Schmerzen zu klagen, ließ fich auß dem Lagen 
bringen, unter einen Baum hinſetzen, eine Matrake zu feinem Lager 
wa verfchied kurz darauf im den Armen feiner Nichte, am 16; Ocir⸗ 
her des gebachten Jahres, auf dem fregen Selbe, in einem Lande, 


4 


nn 7. 


—* u eben der Zeit, da er einen großen und ſiegreichen Krieg ˖ mit .® 


9 
Unterleibe. Dieſer uͤble Zuſtand dauerte bis in den zweyten Mo⸗ 
wi fort. Man ſtellte dem Fuͤrſten vor, Arzeney zu gebrauchen; 
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weiches er als! Eroberer, inne hatte. Potemkin's Tod, ungemein 
—** durch Ort und Zeit, und das Trauergeruͤſt dieſes Furſten, 


ſtehen ſehr gut in dem Großhritannifchen hiſtoriſch⸗ genealogiſchen Kar 


lender fuͤr das Jahr 1793 abgebildet. 


Er ſtarb ohne eigene Erben im Beſitz großer Güter und Reich⸗ 
thum, Die nach einer Mittelaggabe auf 56 Millionen Thaler gerech- 
net wurden, aber auch mit — verhaͤltnißmaͤßig betraͤcht⸗ 
licher Schulden, Er war ein Liebhaber des Glanzes, ein FA eliiger 
SBeförderer ber Künfte und ein eifiiger Freund von Ehre und Größe, 


von weicher er fo viele Stufen während feiner Laufbahn betrat, die er im. 


, 


zwey und funfzigften Jahre feines Lebens geendigt hat. Wir Eönnen 
bier noch nicht fchließen : Zürft Potemkin ift in Rußlands Geſchichte 
ein zu merkwuͤrbiger Mann. Er hatte von Natur, um in allen dud- 


gezeichnet zu ſeyn, bey einer Rieſen⸗Statur eine folche Leibesſtaͤrke, 


wie fie die Zeiten der Heroen an ihrem Hercules, und Theſeus bewuns 
derten. Sein erfier Anblick hatte etwas Wildes, und ftellte das ſelt⸗ 
fame Gemifch der rohen und der cultivirten Natur dar: fein feuriger, 


iebhafter und eindringender Blick, feine feine, bewegliche und, ftolze 


Phyhyſiognomie, zeigten ben Kopf eines Nichelieu oder Mazarin auf 


den ſtarken und feften Schultern eines Wilden. Dad Ganze feiner 
Perfon war'eine Zuſammenſetzung von wahrem Genie, endiofem Chr: 
geiz, Beduͤrfniß der Unabhangigkeit, Herrſchſucht und allen edlen und 
wiredlen Leidenfchaften. Seine Leidenfchaften kannten weder Zaum 


. ‚noch Mans, weil fein Herz nicht von Moralität und Grundfagen geleis 


vet wurde. Er glich einen Löwen, der nur an einem Bande befejtigt 


war; bieß Band hielt aber Catharinens Hand. Er war mit dem 


Studium der klaſſiſchen Ulten bekannt; aber fein Geift hatte durch ſie 


nicht die gehörige Bildung erhalten. Er unterhielt fi) gern, von 
grammattichen und. etymologifchen Gegenftänden ,: und hatte den Me⸗ 
chanismus der Sprache wohl fludiert. Er kaunte die beften franzöfts 


Ion Schriftſteller ſehr gut, und Rouffeau und Buͤffon waren feine 


ieblingduntoren. Er war ein großer Bewunderer des Fuͤrſten von der 
Zigne, und des jungen Herzogs von Nichelien, und wußte ben Geiſt 


des Erftern richtig zu ſchaͤtzen. Er hatte eine eigene Druderey, und 


fand fich gefehmeichelt, daß in derfelben eine franzöfifche Ueberfegung 
bed Tacitus, die von Meilhan für ihn unternommen hatte, gedruckt 
werben follte, Statt der gewöhnlichen Dedicationen ſollte ihm Diefe 


Ueberfegung durch ein Denfmahl von ganz eigener Art, wozu der 


uͤberſetzte Schriftfteller felbjt die Redensarten herlieh zugeeignet 


N. « 
. ©. Privatleben des berühmten Ruffifch » Kaiferlichen Feldmar⸗ 
(has, Zürften von Potemkin. Herausgegeben von ©. Leipzig und 
Graͤz 1793. kI. 8. Baur's Intereſſ. Lebensgemaͤhlde der Denkwuͤrdig⸗ 


ſten Perſonen des achtzehnten Jahrhunderts, Dritt. Th. S. 326 — 


.Gergl. von. Archenholz's Minerva) und allgem. Litterar. Anz. 
r XIX, J. 1797. ©. 198 und 199. oo 


| Poteſta, Caietan, von Palermo, ein gelehrter Sicilianiſcher 
Minorit zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts. Er nennt ſich 
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in feinem hinterlaſſenen Werke: Ort. Min. abfetv. S. Fransilci, in’ 
Sacra T'heologja Lectorem Iubildum. Das Werk führt ben Titel: 
Evangeliea hiftoria, fen lancta quatuor Evangelia in unum res 
dacja, et fecundum ſeriem hiftoriae ordine [uo dispofita- ac con- 
cordata, cum [uis commentariis, Palermo 1727 in zwey Toliohätte 
den , davon. der erſte 1114 und der andere 872 Seiten enthält? dem 
andern Theile ift ein Anhang von 224 Seiten beygefügt, welcher 
einem Commentar über Johannis Apocalipſe beſteht. Es iſt eine 


Harmonie der vier Soangeiiien. on | . 
©, Fortgeſetzte mmlung von alten und neen- theot 
Sachen, Büchern, Urkunden, * 


infter Beytrag, auf das J. 170 
©. 835% Fe 


Poteſta, Selle, auch ein gelehrter Sranzifeaner, von welchen 
ſchon mehr befannt ik. Er wurde am zweyten Julius 1649 zu Pas _ 
lermo geboren, trat inden Sranzifcaner Orden, und lehrte, nach der ges 
eudigten Studien Laufbahn, Minoriten in Rom Philofophie,. und in 
Palermo fchalaftifche Theologie, mit vorzüglichem Beyfall. Darauf 
ward. er Lectos Jubilatus, wie ed bey dem Orden heißt, und galt fir 
einen fehr gelehrten Dann. Es folgten num mehrere Ehrenftcilen. 
— ſchreibt von ihm: Multis honorum ornamentis anctus 
it; apud £. Officii Iudices in Sicilia Cenſoris et Conſultoris 
munere claruit; a Ferdinando de Basan Archiepiscopo Panor- 
mitano, cui gratilimus fuit, Synodalis Examinator e librorum 
edendorum [or electus et, ac Iudicis Rbgiae Monarchiae 
Siculae Theologus efiullit, In. Proyincia Septem Martyrum 
Commillarium et Vifitatorem, etin Sicula Vallis Mazariae Pro- 
vincia Definitorem egit: eamque etiam Provinciglis, rexit. Er 
war ein Mitglied der Inquiſition, umd Definitor, wie auch Propins 
zial in Vale Mazare, Seine Kiugheit, angenehme Sitten und 
andere vorzügliche Eigenfchaften ver Seele erhoben ihn im 3. 1702 
der Würde eines Provinzialen. Er ftarb aber fchon am 23. 
| 2* deſſelben Jahres in feiner Vaterſtadt, 
+ Seine Schriften: | | Fe 
| Manusale ordinandorum duos complectens tractatus deSacra- 
mento Ordinis et Ss. [acrificio Millae. Panormi 1694. 52. 1697, 
12. — Examen Eccleliafliicum, complectens tractatam er 
Denuncistionibus ad monita Papae et Epilcoporum, et ad edicta 
iitorum et pro Confellariis [ollicitantibus: atque examen 
Confellariorum, Praedicatorum et ordinandorum. Tom. II, Ibid. 
- 3697. 12. — Examen Praedicatorum, in quo aptae atque 
expeditae traduntur regulae ad Apoftolicum ſacrae concionis 
minifterium rite exercendum Ibid. 1697. 12, on 
Dieſe Schriften mit neuen und fehr beträchtlichen Zuſaͤtzen, 
auch anderen Eucnbrationen bereichert , find unter folgendem Titel: ' 
Examen Eccleliafiicum adauctum tres complecteng fomıos, 
in gno diverlae materiae morales: omnesque fere.excogitabilcs 
caſus conlcientiae [olide et clare refolvuntur, cum Denunciz“ 
tionibus ad Monitoria Papae et Episcoporum, ad edicta Ingui, 
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torum, 'ae pro Confeflariis follicitantibus, infiruetione facrze 
'oenitentiariae, propolitionibus damnatis, examine ordinando- 
um 'et’arte praedicandi. Panormi 1703 in 3 Tomis in 4. erfchie: 
en. Eine neue Auögabe von 1760 4. findet man in Catalogo Re 
aondiniano A. 1777 angeführt. | 
B. Agricolae [sec. XVIIL Bibliotheca ecclefiaflica. Tom. 1. 
«55 — 57. \ - 


Pothier, Robert Jofeph, älterer Rath von Orleans, und Pre: 
Mor des franzöfifchen Rechts an der daſigen Univerſitaͤt. Cr wurde 
n Jamar 1699 geboren und farb im Februar ı 772, nachdem er ſein 
anzes Leben der Rechtögelahrtlyeit gewidmet hatte. Er fand. anfang: 
ch einen befondern Geſchuagck am Nömifchen Rechte, legte ſich aber 
ı der Folge auf dad Franzöffche, und fchrieb eine Menge Schriften, 
weiche beweifen, daß er eins wie das audere inne hatte. - Porbier 
erband mit einem großen Gedächtniß eine große neichtigkeit im Arbeis 
9. Seine Liebe zur Rechtsgelehrſamkeit veranlaßte ihn, im feinem 
yaufe wöchentliche Eonferenzen zu halten, worin Gegenftände des 
dechts abgehandelt wurden. Als er vom Kanzler d Agueſſeau, ohne 
aß er darüber anfuchte, zum Profeffor des Franzoͤſtſchen Rede 
rmannt worden war, feßte er Preife aus, um bey den Studierenden 
tacheiferung zu erwecken. Indem er das, was wir von Der Roͤmi⸗ 
ben Jutisprudenz übrig haben, in eine vernünftige Ordnung brachte, 
leichterte er ihnen das Studium derſelben fehr. — | 

. Die vorzäglichiten feiner Werke find : — 

Pandectae Iuftinianeae, in novum ordinem digefize, 1748, | 
‚Vol. inFol. — Tiraite du Contrat de Vent2, 176%. in ı2. 
rait& du Contrat de Vente, 1765 in 1. — Traite da Con- ' 
at de Societe, mn ı0. — Traite des Contrats Maritimes, in 
7. — : Traite du Contrat de Mariage, 1768 in 12. — Com. 
ıme du Duche d’Orleans, 1753 in4. — _Traite de-ia Pofel- 
»n et de la Prefcription, 1772 in 12. etc. — Alle diefe Werke 
urden 1774 in 4 Quartbaͤnden gefamnelt, enommen die Pan⸗ 
cten und einen Traite des Fiefs. Orleans 1776, 2 Voll. in is. 

S. Orohmann’s hift. biogr. Handwörterb. Sechſt. TH. S. 234 

235: uud la France litteraire par NM. Formey p. 265 u. 266. 


Pothoff, Orgamift an der Altenkirche und Kampaniſt auf dem 
athhandhurme zu Anıierdam, geb. dafelbft um 1726. Er hatte 
3 Kind von fieben Jahren das Ungluͤck, fein Geficht durch Die Blat⸗ 
m auf immer zu verlieren. Seine Verwandten geriethen daher auf 
n Einfaͤll, ihm durch Muſik einige Unterhaltung zu verſchaffen. Es 
fang ihnen dieß aud) fo wohl, daß es in der Folge feine Profeſſion 
mde, Und er brachte ed darin ſo weit, daß er fchon in feinem 13. 
F zum Kampaniſten an dem Glockenſpiele auf dem Rathhauſe 
It wurde 


an ah 1738 „fpidte er ugfeih mit 22 Minnetem Peak, 
y der Organiſten⸗ an akirche, wobey die Tonkuͤnſt⸗ 
als Richter vorher ihre Deymang — von fich geben mußten, 


& 


v 


x. 


ehe fie erfahren, wer gefpieet Sabe; und trug den Sieg über alle dieſe 
von. . 


Im Jahr 1760 Fam er endlich ald Organift an bie Altekirche. 
Um dieſe Zeit verſchafften ihm die Concerte, welche der berihnite Pos 
catelli zu Amſterdam gab, beſondere Gelegenheit, den Vorrath feiner 


mufifaliichen Ideen außerordentlich zu bereichern umd feinen Geſchmack 


zu verbeffern. "Im Jahr 1772 fpielte er dem D. Burney auf feinem. - 
Merle, wovon jede. Zafte, um fie niederzudrüden, ein Gewicht von’ 
2 Pfund erforderte, gleich ald obs ein Flägel ware, mit .erftaunter 


Fertigkeit und Leichtigkeit eine Zeitlang vor, and darunter zwey Zus 
gen, deren Eubjecte er umfehrete, und auf eine meifterhafte Art, auf 
tanjenderley Weife vortrug. | Ä 


Dirt Pe. 337. 


In feiner Jugend hatte er bey den beyden Amflerdammer Orga⸗ | 


niften Vetvogel und Unhoorn Unterricht genojjen und war nie aus dies . 


fer Stadt gekommen. Deſto mehr war zu bewundern, wie er in feis 
sem Geichmade fo gute Fortſchritte mit der Zeit gehalten hatte, Auf 
dem Glockenſpiele, fpielte er niemals weniger aid dreyſtimmig. Er 


| ‚brachte mit feinen beyden Faͤuſten Paflagien darauf heraus, die für 
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20 Zinger noch immer jehr jchwer feyn würden, und feine Mannichs 
faltigkeit in Phantafien war dabey unerfchöpflih. Er brachte auch 
dabey dad piano’ und forte und in dem Triller das crefcendo an. 


Dabey 24. fi) bis aufs Hemd aus, flreifte die Aermein aufund  - 


feste eine Nachtmüge auf. Und den Augenblid darauf mußte er ſich, 
wie er verficherte, zu Bette legen, um er nicht zu erlälten und um 
fi) wieder zu erholen. Auch konnte er .gemeiniglich nach einer foichen 
Arbeit kein Wort fprechen. . 


&. Gerber’& hifidriſch- biographiſches Lericon der Tonkänftter, 


Zweyt. Th. S. 181 u. 182, 


Potkansky, Florentin, Rector des Collegiums zu Lowicz, (im 
Warſchauer Kammer⸗Departement) ein gelehrter Piarift der ᷣohlni⸗ 


ſchenj Provinz um Die Mitte des me Jahrhunderts. Er - 


ſtammte aus einem der ebelften Pohlnitchen Geſchlechter her, und 


war mit.dem Fürftbifchofe von Crakau, und.dem Sron- Groß Refes 
rendar ‚ Grafen Zalusfi Gebrüdern, fehr nahe verwandt, indem die - 


Mutter diefer beyden grgßen Prälaten, eine geborne Potkanska, und 
leibliche Schweſter ded 
wurde, gleich von Kindheit auf, zum geiſtlichen Stande beſtimmt, 


und den Patribus ſcholarum piarum zu Warfehau übergeben, die : 


ihm in den nöthigften Sprachen, und nüglichiten Wifjenfchaften, 
rünblichen Unterricht gaben, und durd) ihre nernünftige und tugends 
afte Lebendart eine wahre und unveränderliche Neigung zu ihrem Or⸗ 
den beybrachten. : Nachdem er bey ihnen Profeß gethan, Die Priejters 


weihe —A— —* alle Theile der Theologie Dutchgehört hatte, 


verwaltete er inem hohen Anverwandten, dem Kron = Groß = Nes 
erendar. das Amt eined Theologen und Secretär’& mit grobe Klugheit 


Er Geſchicklichkeit. Damahlö hatte er auch die Auffi 


x . » . 
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aterd unfered Potkanski, geweſen if. Er 


t über die Zas 
Inöfifche Bibliothek; konnte fie aber wegen anderer häufigen Werde 
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en weder In gehörige Orbnung ringen, noch and den 
. Belehrien, zum ebrau derfeiben, befoͤrderlich ſeyn. Er Arm 
t fie doch indgeheim wohl gemißt, auch eine kurze —* in 
‚Korm eines Briefed, in Frauzoͤſiſcher Sprache, davon de 
von dem Kron s Öroßs Meferendar fprgfältig siberichen und v , 
nachgehends aber an ben Königlich Preufſiſchen Hofprediger von Pe⸗ 
rard geiendet, und von dieſem, für die Ehre der Pohlniſchen Nation, 


M 
anne, der Nouvelle Bibliotkeque ac ver dei Tom. 
L Part. 1. p. 172 — 181. einverleibt werden. Wach der Zeit wurde 
oikanski von dem Hofe des Rrons Groß: Refer zuruͤckgeru⸗ 
"fen, und dem Kron⸗ s Tribunal zu Radom alb Prediger zuges 
ordnet. Diefe Stelle bekleidete er mit völliger Zufriedeuheit, auch 
zur größten Erbauung feiner Zuhörer. Seine ˖ daſeibſi gehaltenen Kan⸗ 
jefoorträge wurden zu Warſchau im J. 1744 durd) einen überaus net⸗ 
ten Abdruck in 4. gemein g Ä 
Endlich machte er auf Anrathen und, dutch Vorſchub des Fuͤrſt⸗ 
biſchofs von Eracau und des Krons&roßsMeferendar’s eine Reife nad 
Teutfchland, Italien und Frankreich, Sey der Wiederkunft iſt a 
aber, ,. von feinen Oberen, zum Mector ded Collegiums zu‘ Lowicz ers 
nannt worden; weichen Amte er mit vielem Ruhm vorftand. 
Er hat ſonſt alleriey, theild in lateiniſcher, theils in pohlniſcher 
.: Sprache verfertigte Gedichte herausgegeben, welche von Kenuern bes . 
gierig anfgenommelt,, und Öffentlich fehr geruͤhmt wurden. 
B. Janozki's Lexicon der jegtiebenden Gelehrten in Pohlen. Erf. 
- Theil, ©. 127 und 128. | = 2 | 


VPotocki, oder Potody, Anton, iſt aus ehren uralten, ſehr 
reichen und mächtigen, auch um das gemeine Wefen, von den Idugs 
ften Zeiten her, hoͤchſtverdienten Haufe entfproffen, und feiner hoben 

- Herkunft gemäß erzogen worden. Sein Bater war Alerander Potodi, 

Woiwode von Smolensk, ein Bruder Theodor Potocki's, Erzbilcheß 
von Gneſen, und Primas von Pohlen. Er felbft warb zuerft, unter 
dem Titel eined Truchſes von Lithauen, bekannt. In dieſer Würde 
ſchickte ihn der san Auguſt I. im Namen der gefammten Repubiil, 

erin, Anna Iwanowna, von welcher er, weil fie 


{ 
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len -anberlefen. Von dem Könige ſelbſt aber erhielt er ben Orden des 
weißen Adlers. Der Woiwode iſt ein Enkel, des unten vorkommen⸗ 
den Grafen Paul Potocki, Caſtellan's von Caminiek in Podolien; 

leſenswuͤrdige Schriften der Kron⸗Groß⸗ Referendarius, Graf 
Joſeph Audreas Zaluski, der. gelehrten Welt in einer vollſtaͤndigen 
Sammlung vorgelegt hat. In der Genealogia Potockiana, ‚welche. 
der Kron s Groß » Referendar verfelben Sammlung beyzufügen beliebte; 
bat er, auf der dreyhundert und vierzigften Seite, aud) Die Lebens. 
anftande unſeres Woiwoden berührt, und von feinen Gemürhbeigens. 
fchaften diefen Abriß gemacht: „Vir Imguları quadam ingenii at- 
que animi vi, tantaque facundia praeditus, ut in dicendo vix 


. parem Polonia, noftra aetate, ſenatorem haheat. Cui quidem 


u eloquendi facultäti, mirus quidam accefht candor et probitas, 


Dun 
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amabilesque mores, cum ſumma eruditionis et prudentiae opi. 
nione coniuncti, omnium fere civium animos hbi conciliantes,“ 
Die Reden des Woiwoden werden für die vollfommenften und. ſehr 
ſchwer nachzuahmenden Meifterftüde einer Ichhaften und nachdruͤck⸗ 


- Sichen,, und zugleich reinen und zierlihen Pohlniſchen Schreibart ger 


hatten. Sie find einzeln an verfchiedenen Orten, abgedruckt, und 
daher auch außerordentlich felten geworden. Ein Paar kommen in 
der Daneykowicziſchen Suada Polona, in des erften Bandes erftem 
Theile, auf der Balen und folgenden Seite, und in eben deſſelben 
Bandes fechitem heile. auf der 92, 93 u. garten Seite, vor. Die 
eine bat der Woimode bey dem prächtigen Leichenbegangnifie feines 
Cheims, de Primas Potocki, die andere aber bey feyerlicher Eröff- 
sung bed Krontribunals gehalten. a 

S. Janozki's. Lexicon der jegtlebenden Gelehrten in Pohlen. Erſt. 
Th. S. 128 — 130. — 


Potocki, Joſeph, Caſtellan von Krakau, erſter weltlicher Se⸗ 


nator, und Krongroßfeldherr von Pohlen, Ritter des weißen Adlers 


und des St. Andreasordens, ein berühmter Pohlniſcher Magnat. Er 


war 1669 geboren, und, nachdem er in den ihm nöthigen Wiſſen⸗ 


ſchaften unterrichtet worden war, that er, nad) Landedfitte, eine 


Weile in fremde Lande, und nach feiner Zuruͤckkunft ward er vom Kös ' 
nige Johann DE mit einer Starojtey belehnt, auch kurz vor deſſen 


der Pohlnifchen 


Tode Woiwode von Kiow. Bis auf das Jahr 1704 blieb er den. 
Belt unbekaunt; von diefer Zeit au aber fpielte er eine, befonders im 
Geſchichte, merkwuůrdige Rolle, In benanntem Fahre, 


ergriff er, wider Vermuthen, die Partey ded Könige Stanislaus, 


and trat mit feinem ganzen Anhange auf deſſen Seite. Er verfchaffte 
mit feinen Kalmuken der Schwediichen Armee vielen Vortheil. - In 
der Action bey Kaliſch, am 19. October 1706, in der er. den rechten  .. 
Biageı commandirte, kam er aber, mit andern vornehmen Poladen, - 
ſſiſche Gefangenſchaft. Unvermuthet wurde er ans berfelben 
befreyt, da der General Simgeldli im Jahre 1767 von dem Könige 


"Yuguft abfiel, und Eitanislaus für feinen rechrinäßigen König ers 


lannute. Sobald vieler dad Pohlnifche Reich betreten hatte, erbielt er 


ch 
dem Woiwoden von Kiew bie, Krongroßfeldherruſtelle. Dieſe Würde 
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hätte=er ſchon im vorigen Jahre erhalten koͤnen; er ſchlug fie aber 
auß, um den damahligen Krongroßfeldherrn Siniawski deſto eher auf 
des Königs Staͤnislaus Partey zu ziehen. Noch immer gab er ſich 
viele Mühe, ihn auf diefe Seite zu bringen. Da aber alle Mühe 
umfonjt war; fo traf man Anftalten, ihn mit Gewalt zum Gehör 
ſam zu bringen; aber das Glüd änderte ſich inzwiſchen, und Carl 
"VI. wurde am 27. Junius 1708 bey Pultawa von Peter dem Grofien 
geſchlagen. Petodi gieng hierauf nach Bender, und wußte hier Den 
Tartarchan fo einzunehmen, daß ihm diefer allen Beyitand verſprach, 


-. wenn er einen Einfall in die Ukraine und in Pohlen wagen wolte, 


Bon diefer Zeitan haben feine und des Caſtellans von Krakau, Gras 
fens Poniatowski Schickſale „ſo viele Aehnlichkeit, daß ich es fuͤr 

unnoͤthig halte, die ſeinigen hier zu erzaͤhlen. Er ſoͤhnte ſich mit 
Auguſt II. aus, nad) deren Tode ergriff er aber die Partey des Kös 
nigs Stanislaus wieder, und erhielt dad Commando über Die Krou— 
‚ armee; als Poniatowski daſſelbe niederlegte, und widerſetzte ſich 
mit ihm dein Könige Auguſt IH. Nach der Ero erung von Danzig unter⸗ 
warf er fich aber auch demſelben, und gab fich Dabey viele Muͤhe, auch 
feiner Bruder, den Primas, und andere dazu zu-bewegen. Sm Fahr 
‚1735 ertheilte ihm endlich der König die fo ſehr gensünfchte Krongroß⸗ 


AR og Zwar hatte er dieſelbe jchon vorher zweymahl erhal 


ten; mußte fie aber bey feiner Unterwerfung allemahl niederlegen, fo 


- wie die anderen Magnaten, die fi) unterwarfen, es mit ihren miliy 
tärifchen Wuͤrden zu hun verbunden waren. Die Ruſſiſche Kaiferin 


ſchickte ihm Im ‚Fahre 1743 den St. Andreasorden, und im folgenden 


Fahre machte ihn der König zum Woiwoden von Pofen, und 1748 
zum Gaftellan von Krafau, durch weiche Würde er zum erſten weile 


lichen Senator des Königreich8 Pohlen erhoben ward. Ini Jahre 
1750 wohnte er zum Leßtenmahle dem Reichstage zu Warſchau bey; 
kam aber, da er es mit dem Haufe Radzivil hielt, mit den Käufern 
E;arrorisfi und Poniatowski in viele Verdrießlichkeiten. Und da all 
dieje Häufer einen großen Auhang im Reiche haben, jo gab diele Vers 
Bitterung zu einer großen Unruhe Anlaß, und e& fehlte nicht viel, daß 
beyde Parteyen nicht wirer einander zu Zelde zogen. Potocki farb, 
aber endlich darüber, am 19. May'ı7zsı, 2ER "(einen Gütern, ii 
‚einem Alter von 82 Jahren. Er war ein Feiner ſchwarzer Mann, 


der in der Jugend viel Feuer und einen fehr unruhigen Geift harte; _ 


aber mit aller vermeintlichen Tapferkeit wenig wahre Heldenthaten 
verrichtete. | 


©. Ladvocat's hiſtor. Handbuch. Sechſt. TH. S. 1655 — 1657, 


Potocki oder Potody, Paul, Graf, Eaftellen und Senator zu 
Caminieck in Podolien, ded Koͤnigreichs Pohlen, deſſen ſchon im Art. 


‚ Dotody, Anton, von weldyem er der Cheim war, gedacht werde. 


Man kennt ihn wegen feiner befondern Staatsklugheit und großen Ges 
lehrſamkeit, ald einen im ganzen Reiche jehr hochgeachteten und anger 
ſehen geweienen Staatömann. 


Ä Seine Merle, welche der Kron⸗Großreferendarius Zalusli her: 
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ausgab, entbalten viele wichtige Dinge in hiſtoriſcher, politifcher und 

eratorifcher Ruͤckſicht, Unter dem Titel: * 


Opera omnia Pauli Comitis, in, Aureo Potox, -Pilavitae | 
Potocki, (Palatinidae Braclavienfis) Caftellani Camenecenfis in 


Podolia, Senatoris Regii Poloniae (Theodori, Primätis, Regni, 
Progenitoris,) caet. Varfoviae 1747. in Fol. Daß erſte Sid iſt 
die Centuria Elogiorum clarifimorum Virorum Polonorum et 
Lithuanorum, welches zwar in Eracau, ungefähr im F. 1702, ges 
denckt, aber, weil die Eremplare verbrannt, fo felten geworden ift, 
da der Herausgeber verfichert, er habe in feinem Leben nicht mehr 


als zwey, ober drey, derfelben zu Gefichte bekommen. Mau findet 


darin gute Nachrichten von Bogudlaus und Janus, Herzogen, von 
Radzivit, Jeremias Michael Koribut, Johann Leo, und a Gas 
picha, Samanuel Laſcius, und anderen großen Männern, die ſich 
durch ihre Berdienfte zu den anfehnlichiten Aemtern emporgefchwuns 


gen haben. — Die andere Schrift heißt: Molcdvia, velNarratiode -, 


moribus Monarchiae Rufforum, cum animadverlionibus civili- 


bus et politicis documentis, und iſt wohl 1670 zu Danzig ges 


druckt, aber fonnte fchon um die Zeit, da die fammtlichen Werke vom 


Paul Potocki erfchienen, nicht.mehr. aufgetrieben werden. Der Vers 


faffer hat ſie dem Könige Johann Caſimir zugeeignet, und man wird 
nirgends eine beffere und ficherer Nachrichte von der Damahligen Ein: 
richtung d.* Ruſſiſchen Hofes autreffen. Nicht weniger haben die 
Biitorifchen und politiichen Fragen aus drey Büchern der. erften Decade 
des Livius ihrer Siltenheit wegen wieder aufgelegt zu werden verdient; 
üngleichen die verfchiedenen Redeuͤbungen, welche vom Potadi, die 
it feined Aufenthaltes in Padua verfertigt, uud feinem Bruder 
tanislaus zugefchrieben worden find. Es fulgen darauf Falliloolcii 
allifowski) Colloquium feu dillertatio patris familias, cum, 


acro curione, de cauffis incrementi Romani Imperii Polonis . 


ad cautelam.et exemplum, welche der Herausgeber den Grafen 


x 


Totodi zuzufchreiben fein Bedenken trug, ob er wohl hernach fand, 


daß Falliloolcius fein erdichteter Name ſey; ferner Petri Potocki 
Glůckwuͤnſchungsrede auf den König Ladislaus Sigismund, und eine 
andere von Joh Potodi. Als einen Anhang findet man das Ge⸗ 
(hlechtöregiier des Haufe Potorfi, welches der Kron= Großreferen= 
darius Zalusfi.aud dem Pohlniſchen Werke des P. Nieſieck lateinifch 


ðrerſetzt bar; einen Auszug aus Okolfcii Orbe Polono, und des 


" Prinzen Jablonovii Stammtafel diefer Familie, nebft einem Verzeich⸗ 
Grafen Potocki geitifter, und den Grabfchriften und Zeugniffen ges - -- 


niß der Kirchen und Kloſter des Predigerordens in. Reuſſen, fo die 


Ichrter Männer , welche dieſe illüjire Familie erläutern. 


©, Leipz. Neue Zeit, von gel. Sachen auf dad J. 1747. ©. 458 | 


ned 459. 


Potocki ober Potocky, Theodor, Primas des Neichd von Poh⸗ 
len, und Erzbifd;ofi bon Onefen, der ald ein. großer Staatömann eine 


wichtige Rolle in der erfien Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, bes 


ſonders bey der Pohlniſchen Wahl 1733 ſpielte. Er flammte aus 


87 


„A 


' einem Senatus-Confilio nach Grodno berief. Unfer Biſcho 
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derit vegedadhten hoͤchſtvornehmen Gefchlechte her, und erblidte iur 
Kahr ı 


3 das Licht der Welt. Er wurde von Jugend auf nicht mır 


| zum Studieren angehalten, ſondern auch dem geiftlichen Stande gewid⸗ 


met. Seine Lehrmeijter waren die Jeſuiten, die ihm eine große Fer⸗ 


tigkeit, ſowohl in der Lateiniſchen Spradye, als in der Redekumſt bey⸗ 
brachten, auch ihn in der Philofophie und Hiftorie fleißig unterrichteten, 


wobey er zugleich zur Teutſchen und Sranzöfifchen Sprache angeführt 


wurde. Alser erwachſen war, that ereine Reiſe in verfchiedene auswärtige 


nfehung ſeines Standes und Eutzwecks, nuͤtzlich ſeyn wuͤrde. Nachdem er 
empfieng vom König Johann HI. verſchiedene eintraͤgliche Praͤbenden, 


« and hatte endlich unterm König Auguſt II. das Gluͤck, das Bisthum 
Gulm in Preuſſen zu erlangen, kraft deſſen er unter den geiſtlichen 
RKerichs⸗Senatoren Sig und Stimme erhielt. Als ſich nachgeheuds 


‚Rande, beſuchte darin die vornehmſten hohen Schulen und uͤbte ſich in den 
gelehrten und galanten Wiſſenſchaften, fo viel er glaubte, als ihm, in 


wieder in feinem Vaterlande angelangt, legte er den geiſtlichen Habit an, 


die Schwediſchen Unruhen ereigneten, und das Reich daruͤber in eine 


artey d Auguſt, obgleich ſein leiblicher Bruder ſich fuͤr die 
enpartey erflärte, (Er verabſcheuete alle Unternehmungen, die 
auf eine Dethronifation abzielten, und wollte durchaus Feine Autheil 
an den Angelegenheiten des neuerwählten Stanislaus nehmen. Er 
fand fich daher im Junins 1703 auf dem Neichdtage zu Lublin em, 
und half zur Befeftigung des Throns Königs Auguft IL, viele gute 
Mathichläge faflen, wohnte auch darauf den Senatus- Confihiis zu 
Thoren, Marienburg und Elbingen bey. Im Jahr 1704 verbaud er 
fi) eydlich zu der Gerieral-Confüderation, die zu Sendomir, zum 
Velten des Königs Auguft gemacht wurde. Im November 1705 
langte König Auguft unvermuthet aus Sachſen bey der Ruſſiſchen 


. große Spaltung gerieth, hielt ex, als ein treuer ReichB = Patriot, die 
br ed Königs 


Armee unwelnt Thkoczin an, von da er die getreuen —5 m 


ermangelte nicht, fich nebft andern vornehmen Reichs⸗ 
leichfalls daſelbſt einzufinden und dem anf den 23. November anges 
Fehten Eonftlio beyzuwohuen; da er denn nicht nur den Allianz» Tractat 


-mit dem Czaar zu Stande:bringen, ſondern auch die Senbomirifche Ges 


nerals Conföderation, auch alles, was zum Beſten des Koͤnigs bes 
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otocky 


atoren 


chloſſen worden, durch feine Unterſchrift beſtaͤtigen half. Am: 6ten " 
een hatte er die Ehre, in — —* des Königs Au⸗· 


guſt, als des Czaars, die neue Jeſuiterkirche zu Grodno einzuweihen, 
wobey ſich der Letztere ſehr aufmerkſam erzeigte. Allein ſo eifrig er es 
damahls nebſt vielen andern redlich gefinnten Magnaten mit dem Koͤ⸗ 
nig Auguſt meynete; ſo wenig konnte man es ihn verdenken, daß er, 
als ver König Auguſt in dem Alt⸗Ranſtaͤdtiſchen Frieden die Kroue 
—— und ſolche dem Stanislaus Leszinsky überlaffen hatte, 
fich dieſem neuen Könige unterwarf. Der Kron⸗Groß⸗Feldherr, 


tey, und ließ durch den neuen Primas, Szembeck ein Interregnum 
Zöticiren. ein man Tteft nicht, daß der damahlige Biſchof vor 
m an befin Unternehmungen einigen Antheil gendummen Er 


Siniawsky, formirte zwar unter Ruſſiſcher Protection eine dritte Par⸗ 
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igtem Reichötage zum Vorfchein gefammen, irt wurde. 
big * beputiet 


hr 
1716 6ffentfich im Reiche entſtund. Er ‚hielt vie Mittel, weiche die 
damahligen Conföperirten gebrauchten, für allzu gewaltfam, und ber 
en feiner Mit⸗ 


—RX 
dab. 
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der ihm davon benachrichtigen mmißte, woben er zugleich um dieſe wich⸗ 


.. tige Stelle geziemend Unjuchung that. Ob nun wohl der Bilchof von 


Piotzko ein Gleiches that, fo hatte doch unter Potocky vor allen Aus 
dern die Ehre, zu Ausgang dieſes Jahres nach geendigtem Reichstage, 
zu folcher höchiten Reichs’ Wurde ernennt zu werden, wobep-jich der 


: König der Worte bediente: „Ich erkläre ihn, Herr Biichof von Ers 
„meiand, hiermit zum Primas Regni. Es ift fchon lange Zeit, daß 


Ach ihm diefe Wuͤrde zugebacht habe; aber ic). bin’ durch verichiedene 


Urſachen verhinvert worden; folched eher befannt zu machen. Ich 
bin verfichert, daß er ferner alle Sorge für dad Beſte des Vaterlan⸗ 


ddes tragen wird ; ich verlange auch nicht, daß er mir zu Liebe Etwas 


Athun möge, das unrecht und den Gefegen zuwider ſey.“ Der Kös 


nig reifte Darauf aus Warfchau wieder zurüd nach -Sachfen, und 


ſchrieb auf das Fahr 1724 abermahls einen Reic)dtag aus, weil der 
vorhergehende fich fruchtlos yerfchlagen hatte. Der neue Primas gab 


ſich indeffen viel Mühe, die widergefinnses Gemüther zu vereinigen, 


-. amd dadurch die gluͤckliche Veftehung des bevorfiehenden Reichstags 


moͤglichſt zu befördern. Als der König zu Ende ded Sept. zu Wars 


ſchau wieder angelangt war, hatte unfer. Potocky in der Eigenjchaft | 
eines Primas am’ı..Dct. zum eriteumahle bey demielben öffentliche 


Audienz, nachdem er vorher unter Begleitung vieler Großen, einen 
prächtigen Einzug gehalten. Den fotgenben Tag ward der Reichötag 
mit den gewöhnlichen Geremonien eröffnet, wobey fein Bruder der 
Kronreferendar, der einige Jahre bernach ald Kron- Hofmarfchall ges 


ſtorben, einmüthig. zum Marfchall erwählt wurde. Die Laupboten 


ſtatteten darauf dem Könige unterthänigften Danf ab, daß er gerußen 


— 


wollte, unſerem Potocky die Wuͤrde eines Primas zu verleihen, 
wobey fie baten, ihm zugleich zum Cardinals⸗Hute behuͤlflich zu ſeyn. 
Auf. diefem Reichſstage wurde auch. durch eine befondere Commiſſion 
Die Thorniſche Tumultfache unterfucht,, und wider die Urheber deſſel⸗ 





ben ein: ſolches Urtheit abgefaßt, daß alle Proteftantiiche Höfe Urſache 


hatten, darüber unzufrieden zu feyn, als folches kurz bernach zur Ere⸗ 


ention gebracht wurde. Ob nun wohl.unfer Primas Fein eigentliche 
ae von dieſer Eommiffton war , fo hatte er doch, ald ein eifris - 
r 


raͤlat vielen Antheil an diefer Sache. Er empfand es Daher [ehr 

[, als er hörte, daß der Großbritannifche Miniſter Finch, auf 
dem Reichötage zu. Regenfpurg eine fo verhaßte Voritellung von biefer 
Erecution gemacht, wollte auch um deßwillen durchaus nicht drein 


willigen, daß dieſer Miniſter, der von der Pohlnifchen Nation auf 


eine fo Harte und empfindliche Weile geredet, im Jahr 1726 wi 


Reich kommen ſollte, als ihn fein Herr, der König von Großbritans 
nien ; zum Gefandten an ben König und die Nepublif ernennt hatte 


Allein ed ließ ſich derſelbe durch nichts an feinen Vorhaben hindern. 
Er fand fi) wirklich zu Warfchau ein, wartete ven Neichötag ab, 


and verlangte durchaus bey dem Könige eine öffentliche Audienz, Die 


er aber nicht. erhalten konnte. Am dieſe Zeit gieng auch die ne 
diſche Wahlfache vor ſich, die unferm Primas viel Gelegenheit ge 
feinen Reichöpatriotiichen Eifer.fehen zu laſſen. Es wer namlich Graf 
Morig.von Sachfen am 28. Jun. 1726 von den Ständen zu Mietau 
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cvventuell zum. Herzog von Curland erwaͤhlt worden. Weil nun ſolches 
' nicht nur wider der Republik Willen and Vorbewußt, ſondern auch 
| en Abfichten und’ Reichsſatzungen geſchehen, fo wurde Dieje 
. Wahl auf dem Neichötage 1726 (auf welchem unferd Primas Bruder 
abermahls dad Marſchallamt verwaltete) vor null und nichtig erklärt, 
auch dem Grafen von Sachien, weil er weder ber an ihn ergangenen ' 
‚ Kitation gemäß, auf dem Dteichötage erſchienen, noch die WahlzUcte 
| eingefendet , dad Neich verboten. Eines der verdrießlichiten Staates 
geſchaͤffte ift um diefe Zeit unſtreitig, ‚auch die Zwiftigfeit mit dem 
poaͤpſtlichen Stuble, in Anfehung des prätendirten Patronatd = Nechts 
Ä fen, daß die Republik demſelben nicht auf die Weiſe, wie er 
ſolches verlangt, zugeitehen wollte. . Unfer Primas har deshalb viel 
miit dem päpfilichen Nuncius zu thun gehabt, fich aber durch nichts 
beivegen laſſen, die Auctoritag feiner hohen Reichswuͤrde zum Nach⸗ 
theil der Rechte feines Baterlandes zu mißbrauchen. Es wurde im 
Fahr 1730 berichtet, es habe der Nuncius beweglich vorgeftellt, eb, 
wäre dem Papfte jehr empfindlich, daß ſelbſt die Bifchöfe, au Start 
die Vortheile des heiligen Stuhld zu befördern, an dem langen Ders 
ing der endlichen Ausmachung der biöherigen Zwiftigkeiten Urjache 
_ waren, er glaubte aber doc), der Primas wurde hierbey alle mögliche 
Bemühung anwenden, anftatt der Vergeltung die Cardinals⸗ Wuͤrde 
annehmen: Worauf er ihm zur Antwort gegeben: „Das Wohl des 
Weich wäre ſowohl in, geiftlichen als weltlichen Gefchafften feine 
„einige Richtfchnur, er hätte Feine andere Ehrbegierbe, als den Ruhm 
‚and die Ehre des Reichd, und er würde die Ehre feiner Pflicht nies 
„mahls aus den Augen fegen, wenn er auch: gleich nur ein bloßer 
ꝓPraͤlat bleiben follte.” So eifrig er fich fonit in Religionsfachen 
erwieß; fo wollte er doch deßhalb nicht das Unfehen haben, aldober 
die Beeinträchtigungen ber. Diffidenten billigte. Als diefelben daher ı 
im Auguſt 1730 einige Abgeordnete an ihn abfchicdten, um fich uber 
die Berfolgungen, weldye fie von den Roͤmiſch⸗ Eatholifchen erdulden 
mußten, ‚zu beſchweren, wurden fie von ihm fehr gnädig empfangen, 
ihn auch verfprocdyen, daß ihre Beichwerden auf dem bevorſtehenden 
Reichstage zu Grodno unterfucht werden follten; inzwifchen wollte er 
den Geiſtlichen anbefehlen, daß fie die Proteftanten nicht mehr zur 
ühr. beunruhigen follten. Man konnte jedoch damahls anf Die 
ifchen Reichötage gar wenig Rechnung machen, weil fie ſich 
ft alle entiveder fruchtlos zerfchlugen, tee nicht zu Stande 
nd 


_—— 


famen. Die Urfache war das Privat: Intereffe einiger vornehmen 

Magnaten, die ſich heimlich hinter die Landboten ſteckten, und 
durch dieſelben die Activität des Reichstags auf allerhand Art und | 
Weile hinderten. Unſer Primas, ob er gleich um diefe Zeit den 
Orden des weiten Adlers erhielt, hatte den meiften Antheil an diefen 
Intriguen. Denn weil er gern feinem Bruder, den abe eben von 
Kiore,, zur Konz Großfeld- Herms Charge, die im Jahr 1730 ledig - 
worden, verhelfen wollte, der König aber ſich geneigt erwieß, diefelbe 

' em Grafen Poniatowsky, Woimoden von Mafovien, zu ertheilen, 
bo fuchte der Primas und fein Anhang die Reichötage um defvillen 
‘zu zernichten, damit der König nicht im Stande ſeyn möchte, folche 


- 
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Siarae nach feinem Willen an den gebachten Weiwoden zu vergeben, 
er 


rimas ließ ſolches im Jahr 1732 ganz deutL merken, . va es 
wider dad Vorhaben des Könige, ber uf Beranlayjung vieler Senas 
toren und Landboten / die vacanten RronsChargen vor Anfang des 
Reichsſtags verge en wollte, eine fo nacbbrüctide Borieilung that, 
Daß der König für gut befand, feinen -Enrfchluß zu ändern, um 
nicht den Raınen zu haben, daß er wieder die Reichsgeſetze gehandelt, 
weil die Großcanziers und Großfeldherru⸗ Chargen, kraft verleiben 

nicht anders, als während dem Reichötage und‘ mit Bewilligung der 
Stände vergeben werden Einen. Man kann ficher behaupten, daß 
dieſes die Haupturſache geweſen, warum fich der Primas in feiner 
Treue gegen den König und fein hohes Haus wankend machen lich. 
Er fieng au, den obgebachten Poniatowsky wegen der fonderbaren 


SGnade, die der König auf denfelben warf, mit jo eiferfüchtigen und 


a Augen anzufchen, daß er nicht nur viele Maguaten zu 
teicher Eiferfucht wider denfelben reitzte, ſondern fich auch jo gar in 
Beheim forbohl an Wiener, als Rufitfchen Hof wendete, und biefe 

Potenzen um Huͤlfe wider die Gefahr, worein die Republik wegen 


— 


ihrer Freyheit gerieth, aurief. Es wird dieſes in der Kaiſerlichen 
Antwort auf des allerchriſtlichſten Königs Kriege: Manifeft, vom 


Fahr 1733 deut. et ‚ wenn ed darin unter andern alfo heißt: 


„Ehe noch der Pohlnilche Thron ledig war, hatten der Primas, der 
„Woiwode von Kiow, fein Bruder, der Krongroßmarſchall, wie 


‚auch die Fürften Wisniow.giy, Sangusko, Radzivil, Lubomirsty, 
Sand en dent vornehmften Herrn dee Weiche einige Furcht ges | 


höpe, daß die große Gnade und das Vertrauen, womnt Det ver⸗ 
ꝓſtorbene König den Grafen Poniatowsky, uud deflen Mitgenojfen 
beehrte, dieſen Herrn verleiten möchte, dem fogenannten Liberum 


„veto welches man dazumahl für die Stüße und den Grund der 
Pohlniſchen Zreyheit und Reichöverfaflung erkannte, einigen Nahe 


mtbeil zuziehen möchte. Sie wandten jid) demnach zu dem Kaijer 


and zu der Monarchin von Rußland, um allen üblen Gefolge by 
zeiten vorzubauen. Ste beruften ſich auf derfelben Garantie und 
3 lfe, und erſuchten dieſelben, eine Zahl Kriegsvoͤlker nach den 


— raͤnzen abzuſenden, damit fie in der Nähe ſeyn moͤchten, der. Repu⸗ 


„blik beyzuſtehen. Dieſes war eben dieltrfache, warum der Primas 
„so großen Eifer blicken Meß, die Erneuerung der alten Bündniße, 
„weiche ſeit 200 Fahren zwifchen dem Erzhaufe Deftreich und der Repulik 
„pohlen gedauert, zu befördern.’ Kaifer kann auch im eben 


dieſem Manifefte nicht in Abrede ſeyn, daß er nicht wirkt. Befehl 


geben, ein Feldlager in Schlefien: zuſammen zu * ‚ls 
nnährung desjenigen Reichſstags, welcher vor dem Tode des Königs 
bergegangen, der Primad und die. andern Pohlnifchen Magnaten 


u ihre. Bitte. an den. aifer und die Ruſſiſche Monarchin von neuen 


wiederholte. Allein der am erften.Kebr. ı u Warſchau erfolgte 
Hintritt des Königs Auguft gab ver Sache 3 —**— ee an Fa 
deres Anfehen. - Primas veränderte fogleich feine Meynung , und 
verband fich mit eben denjenigen, deren Abfichten ihm wenig Tage 
| Ba , . j \ ⁊ 
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Lage zuoor fo nachtheilig für bie Wohlfahrt feines Vaterlandes ge⸗ 


ibienen. übernahm mit großer Nuctorität die Verwaltung ber 

entlihen Staats: und Regierungds Gefchäffte, gab Aber gleich 
Anfangs, bey allem feinem vermeynten Reichöpatrigtiichen Bezeugen 
nicht umdeutl, zu erfennen, daß er. für Stanislaus Ledzinsky weit 


"mehr Neigung babe, ald ed dem Intereſſe des Koͤnigl. Churhauſes 


Sachfen, dem er fo vieled zu danken hatte, gemäß war. Seine 
Rede iit indeffen alles Ruhms würdig, die er gleich nach gefchehenem - 
Hintritt ded Königs an die verfarimelten Neihöfiände gehalten, weil. ' 
er darin ſowohl feinen Schmerz über den Hintritt des Koͤuigs, als 
inen Eifer für das beſte des Vaterlandes auf eine, feiner Beredſam⸗ 
it gemaͤße Weiſe ausdruͤckt. Sie ſtehen in Ranfts Geneal. Archiv. 
des Jahrs 1738. ©. 504. und ff. Wit faſt gleichen Ausdruͤcken was 
ten auch die Univerſalien angefuͤllt, welche derſelbe am ziten Fehr. in, 
das ganze Reich ergehen ließ, als er das Interregnum publicirte,. 
and auf den 21. April den Convocations⸗Tag ausichrieb, auch vie 
fogenannten Capturgerichte zu eröffnen anbefahl. _ Er ließ der Königl. 
Leiche die gehörigen Ehrens Bezeigungen wiederfahren, und fertigte 
an die vornehmſten Europäifchen Höfe, und darunter fonderlich an 
den Ehurfächfifchen Hof, befondere Gefandten ab, die diefelben wäh 
send des Interregnums aller nachbarlichen Freundſchaft verfichern, 
und fie um Schuß und Benftahd erfuchen mußten, im Fall die Pohls 
niſche Wahlfrepheit gekraͤnkt werden follte. Fraukreich faß indefjem 
mit Stanislaus, dem außerlichen Anſehen nach, ganz ſtill, und gab 
mit großer Sorgfalt Achtung, was Rußland und der Kaifer in Ans 
fehung der Pohlnifchen Ungelegenheiten für Bervegungen machen würs 


in Pohlen, Marquis de Monti, gehörig zu inſtruiren, er ſich 
m DBefien, des Stanislaus und der Krone Frankreichs gegen; den 
Drimad ‚ und andere Pohlniſche Magnaten verhalten folite! Wie , 
aun der goldene Schluͤſſel alle Thüren eröffnet, alfo w man fi 
auch durch denjelben der Herzen einiger der vornehmften Magnaten zu 
verſichern. Damit aber die Abfichten des Primas und feines Anhangs : 
nicht fogleich entdeckt werben möchten, hatte er an feiner Tafel ans⸗ 
gemacht, daß an folcher Feined Kron= Eandidatend Gefundheit ges 
tunen werben follte. Er gab ſich auch viel Mühe, verichienene 
Maguaten, die bisher in einigen Mißverftändniße zufanımen gelebt, - 
wieder mit einander auszuſoͤhnen, welches ihm fonderfich in Anfehung 
der Haͤuſer Czartorisky, und Potodi, imgleichen des Grafeus Ponias 
toweky, umd feines Bruders, des Woimodend von Kiow, glädte. 
Bisher hatte noch Niemand Urfache gehabt, unfern Primas einer Par⸗ 
teylichkeit zu beichuldigen. Alle Welt hieft ihn für einen ſowohl weis 
‚ al& redlihen Dann, und Niemand trauete ihm zu, daß er zum 
heil der Pohinifchen Wahlfreyheit das Geringfte zu unternehmen 
vermoͤgend wäre. Allein da er im März durch ein Univerfale dem 
Woiwodſchaften und Diftricten einige Puncte mittheilte, über welche 
auf dem Convocatlons⸗Reichstage berat fehlage werben follte, —* 
man allmaͤhlig an, zu erkennen, daß er ſich voͤllig auf die Franzoͤſiſche 
Seite gelenkt/ und alle feine Neigung auf Stanlslaus gerichtet habe. 


— 


nd 


den. Man ermangelte dabey nicht, den Franzoͤſiſchen Mbgelanbtes . 
e 


— 


A 
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. Denn ber erſte Punct hiervon wär dieſes Inhalts: „Wie bey bee 


„ovrigen Interregno alle darauf beftanden, daß die Piaſten von der 
„Krone ausgeſchloſſen werden follren, alto habe man jetzt nöthig, das 
zuhin zu arbriten, daß alle Fremde von der Krone ausgeſchloſſen wuͤr⸗ 
„ven, uud fonderfich Diejenigen, deren Länder nicht in dem Königs 
„reich gelegen, weil vergleichen Prinzen mehr das Wohl ihrer Laͤnder, 
als der Republik beſtes zu befördern gewohnt waren.” Sobald ber 
Ruſſiſche Geſandte, Graf von Löwenwolde, von diefen Punchen 
Nachricht erhielt, that er im Namen feines Hofs die nachdruͤcklichſten 
Vorſtellungen damider, und verficherte, daß nian jich der Erhebun 

. des Stanislaus nit aller Macht widerfeßen würde. Dieſes that au 

der Kaiſerliche Geſandte Graf von Welczeck. ‚Allen unfer Primad 
ließ ſich dadurch in jeinem Vorhaben nicht irre machen. Er blieb bey 
feinem Entichluffe, Stanislaus auf den Pohlniſchen Thron zu beförs 
dern, ed möchte auch foften, was ed wollte. Man erzählt, daß er 


ſogar gegen den Kaiferlichen Abgeſandten ganz ungeicheut geiprochen 


habe: „Ich will nichts gegen den Herrn Ambafladenr verhehlen, 
„ſondern Sie follen willen, daß ich nichts unterlaffen werde, was in 
„meinem Bermögen fieht, um zu madyen, daß der König Stanis⸗ 
„laus den Pohlniſchen Thron befteige: jedoch nicht mir Gewalt, ſon⸗ 


„dern mit dem einmüthigen Conſens der ganzen ag ran Hierauf 


ſoll der Ambaſſadeur verſetzt haben: „Mein Herr Primas, damit 
„ic mit gleicher Aufrichtigkeit auf dasjenige antworte, was Sie mir 
„ſagen, ſo will ih Em. Erlaucht dad, was wir gedenken, ebenfalls 
„nicht verhehlen, fondern Sie follen wiffen, daß, ſoviel an und iſt, 
„wir nicht unterlaffen werden, den Stanislaus von der Krone auszu⸗ 
Iſchließen; doc) fol es nicht mit" Bewalt geichehen, fondern wir wols 
‚en tradıten, unfern Zweck zu erreichen, mit dem einmüthigen Cons 
ſens der ganzen Republik.“ Immittelſt zogen fid) die Kaiferlichen 
Truppen immer naher an die Pohlnifcye Graͤnze, gleichroid die Ruffi⸗ 
fchen Zruppen oben bey Eurland und an der Lithauiſchen Gränze ein 
Gleiches thaten. Es bewog diefed den Sranzöftfchen Hof, fich der 
Pohlniſchen Wahlſache zum Bortheil ded Stanielaus öffentlich anzu⸗ 
nehmen. Man ließ nicht nur ſtarke Bewegungen mit den Truppen 
machen, fondern aud) an allen Hoͤfen die. ErFlärung thun, daß man 
ſich mit hoͤchſter Macht allen denen, die der Pohlnischen Wahlfreyheit 
Eintrag zu thun, ſich vornaͤhmen, widerfegen würde. Die Couriere 
giengen unterdeffen von Verſailles nad) Warfchau fleißig hin und wies 
der, und man unterließ Zranzöfifcher Seits nichts, um den Primas 
und andere Stanislaiſch⸗ gefinnte Magnaten bey guter Meynung zu 


erhalten. Damit auch) die ganze Nation Luft.und Liebe zum Stanide - 


laus bekommen möchte, kamn in Pohlen eine Schrift unter dem Nas 
men einer brüderlihen Ermahnung zum Vorſchein, darin derfelbe 
ſchon als wirklicher König, der nicht erft erwaͤhlt werben dürfte, fons 

dern bereit8 vor vielen Jahren ordentlich erwaͤhlt worden, der. Pohls 
. nifchen Nation aufd Beſte angepriefen wurde. Der Primas har dieſe 
Schrift ſelbſt in voller Verſammlung des Senats vorlefen laſſen, uud 
vorgegeben, ed jey ihm folche von undelannter Hand auf der Poft zus 
— *2*— worden. Inzwiſchen war die Zeit des Reichs⸗ Convocations⸗ 


| 


‘A 
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Auge herbey gekommen, und die Eroͤffnung deſſelben geſchah am 27. 


April auf den Schloſſe zu Warſchau In der Landboten Sue. Das 


Erfie, was vörgenommen wurde, Tetraf die Wahl eines Ma fchalid, ' 


die am 7. May nad) unfe:8 Primas Wunfche, auf Maſſalsky, Sta⸗ 


roiien von Groduo, fiel. Wie num diejer eine Ereätur von iym war, 


alſo fiel es ihm nicht ſchwer, die laͤngſt entworfene General = Eonjödes 


ration, wodurch er den, Churfürften von Sachſen von der Koͤnigswahl 


anzlich auszuſchließen gedachte, zu Stante zu bringen. Am 13. 

ay ließ er foiche zuerſt auf das Tapet bringen. Der Marſchall 
mußte einen Auszug davon ableſen, welcher vornehmlich in brey 
Yuncten- beſtand: 1) daß man bey künftiger Wahl durchaus von 
feinem andern Candidaten reden wollte, als der ein Pohle und von 
catholiſchen Aeltern geboren, auch außerhalb ded Reiche keine Güter 
oder Länder beſaße; 2) daß ſich aufer dem Primad Niemand nitere 


fiehen füllte, eine Perfon zum Könige zu proclaniren, widkigenfalls 


er füreinen Feind des Vaterlandes erklärt wırden folte; auch 3) da 
die Wahl durch vie Pofpolite Rufcenie gefchehen foute, Als dieſe 


Puncre verlefen waren, fragte der Primad mit laurer Stiinme, ob 


die Verſammlung mit dieſem kurzen Entwurfe der General⸗Counfoͤde⸗ 


ration zufrieden wäre. Allein ed entſtund hierauf unter den Seua⸗ 
toren und Landboten eine, fehr große Bewegung. Die Sti.men 
wurden getheilt, und der. Wortwechſel währte einige Tage lang. 
Enplich brachte ed der Primas gleihywohl durch feine Icheinbaren 


Boriiellungen und Liftigen Raͤnke dahin k daß die Conföderationd Acte 
a 


von allen anweſenden Senatoren und Landboten unterſchrieben, und 
beſchworen wurde; Der Wahltag aber wurde auf den 25. Aug. feſi⸗ 
geſetzt. So vergnuͤgt fi) unſer Primas uber den gluͤctuchen Aus⸗ 


gang dieſes Reichs⸗Tags bezeugte, fo mißvergnuͤgt ſchienen gleich⸗ 
wohl die verſammelt gewefenen Stande aus einander zu gehen. Die 


‚ weiten Landboten beklagten fich, dag man ihnen die Stimmen ges - 
kommen, fie zum Eidſchwur wider ihren Willen genöthigt , und ihnen 


nicht erlaubt habe, zu den Conföderationd s‘Puncten etwas zu jagen; 


BR, daß man überhaupt den freyen Lauf der Stinmen mit Gewalt . 


nn Können ‚ fi) aud) auf das Aufuchen des Primas, daß gr ben Eid 


habe; daher fie zu erkennen gaben, wie fie ſich gemüßigt 
ben würden, in den Groß = Canzieyen fi) darüber mit Mehrern. 


heraus zu laſſen; man habe hierzu um fo vielmehr Urfache, weil 
sicht über 13 Landboren im Senat Stimmen gehabt, und von der 


Verſammlung, alled Widerfpruchs ungeachtet, dasjenige, was diefe. 


beliebt, niedergejchrieben worden. Der Groß= Canzier von Litthauen, 
art Wisniowitzky, harte Unpäßlichkeit halber im Senat nicht erfcheis 


ablegen möchte, mit feiner fchlechten Leibesbeſchaffenheit entſchuldigt, 
und geiprochen, daß fein Eid von geringem Nuten feyn würde, weil 
. noch vor der Wahl mit Tode abgehen-Fönnte. Endlich unterfchrieb 
er ſie dennoch nach abgelegtem Eide, wiewohl mit diejer Bedingung, 
wofern man es bey den alten Reichsgeſetzen, und bey einer freyen 


| 


Bahl laſſen, und das Jurament ſelbſt von den Woiwodſchaften ge⸗ 
Biligt werden würde. Es kam kurz darauf eine Schrift. and Licht, 
water dem Titels „Schreiben eines Landboten an feinen guten 

I. u 
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gu unterdruͤcken. Er war fo erbittert, als er hörte, Daß einer von 
ls 


u den Churſaͤchſiſchen Abgeſandten, der Graf von Wackerbarth⸗Sa 


mour, durch einen gewiſſen Priefter in der Stadt dieſe 


zthige Stimmen erwaͤhlen werdet, liebreih aufnehmen _ Meine 


S 


„einzige Bemübung iſt, daß id) bey meinem zunehmenden Alter das 
BVaterland in Frieden erhalten, und mir dadurch nad) meinem Tode 


u / 


„Zreyheiten genießen, und dieſelben ungekraͤnkt bewahren lei 
„auch den Rehm diefer Nation auöbreiten. Es ift alfo ash Da 


der Nachkommen ſchaft ein Gedaͤchtniß ftiften möge, Ihr muͤßet mis 
„nem neuerwählten Könige leben und flerben, unter ihm geruhig eurer 


-* ‚man zuvor reiflich und wohl überlege, wa& man für einen erwaͤhlen Ä 


„wolle; worauf ihm ſodann ein jeder einmuͤthig ſeine Stimme geben 


am.‘ Immittelſt hatten fich nicht nur die Deftreicyi 
Kr au De uf Truppen ——— 


andten non beyden Höfen, um eine Erflärung erfuchen zu Laffen 
| ei es mit diefen Truppen eigentlich für ein Abfeben hätte. Da par 


BE Unfer Primas ward dadurch bewogen, durch gewiffe Depusirte die 


die Antwort nicht nach Wunſch ausfiel, wurde in dem Senar bes 


ſchloſſen, deßwegen an die benachbarten Mächte zu fchreiben, mittler⸗ 
weile aber die Eircularjchreiben an die Palatinate und Diftriete audzus 
fertigen, damit fich der Adel zum Auffig fertig halten möchte. Hierauf 


engiengen an den Kaifer und die Rufjifche Monarchin, au die Könige 
von Gro | 


Bbritannien, Dänemark und Schweden, und die Generals 


Staaten der vereinigten Niederlande fehr wohl gefegte Schreiben, 
“ darin der Primas fein Verfahren auf dem Convocationstage mit 


vielen wohlgefeßten Worten rechtfertigte, auch diefe Staaten but, 
Die Republik bey ihrer Wahlfrcnheit ungekraͤnkt zu laſſen. Es Geß es 


aber der Primas an diefem Schreiben nicht genug ſeyn, die fremden 


Mächte von allen widrigen Unternehmungen abzuhalten, fonderu er 
bediente ich auch noch vieler andern Mittel. Er ließ ausfprengen, 


— 


daß bie drey verbundenen Maͤchte nicht mehr einig waͤren und daß 
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dem Kaiſer, die Schweden, Tuͤrken und Tatarn aber den 
| ge fo viel zu fchaffen machen würden, baß fie nicht Zeit 
‚baden follten an die Pohlnifche Wahl zu geventen. Fa, uͤberdieſes 
wollte er gewiſſe Nachricht haben, daß die Tuͤrken mit einer großen 
Eirmee nach Yohlen kommen und die Wahlfreyheit behaupten würden; 
von Frankreich aber hieß es, daß es zu eben dem Ende alle feine übrige 
Macht in das Reich ſchicken wollte. Mit den franzöfuic;en Hofe uns 
terbielt unfer Primas beftändig einen vertrauten Briefwechſel, dem 
nwan aber, fd Hiel möglich, vor der Welt-gebeim Bieit. Ob nun wohl 


die Kaiſerliichen and Ruſſiſchen Miniſter in Pohlen gar wohl merften,. 


in was für einer genauen Verbindung er mit dieſem Hofe kunde, und 
daher ſich fehr eifrig finden ließen, ihn in feinen Bemühungen den 
Stanislaus auf den Pohlnifchen Thron zu erheben, zu hindern, fo 
eß er fich doch durch nicht darin irre machen. Er verließ ſich auf 
: det Macht der Krone Frankreich, auf da6 Band ber Eonfüderstion, 
- mad anf bie liſtige Erfindung, mit welcher der Franzoͤſiſche Hof den 
Stanislaus zum Zeit der Wahl in's Königreich einzuführen gedachte, 
Damit er auch die benachbarten Mächte in ihren Unternehmungen irre 
machen möchte, Tieß er hier und da ausſprengen, daß der Wahltag 
- weiter hinaus gefetzt, und bis in October verſchoben bleiben füllte: - 
woran fich aber weder der Wiener noch Ruffifche Hof im Geringiien 
Ichrten. Wie muthig im Webrigen der Primas zu diefer Zeit geweſen, 
| er As fich an * * den ne der Re rt 
glei ro und Herzhaftigkeit zur führung a ‚ 
Ä * er ſich durch die eydliche Unterſchrift der Confoͤderations⸗Acte 
verbunden, zu erwecken, erhellet uater andern aus den Univerſalie 
die er im Julius an dad Reich ergehen lafien. Sie legen ein Zeugni 
' son dem hohen Beifte dieſes Praͤlaten ab, und geben aller Welt zu 
erkennen, daß er eine mehr als gemeine Geſchicklichkeit befeflen, wurch 


‚, wohl gefeigte Worte einer uͤblen Sache eine gute Farbe anzuftreihen; °.. 


iR, daß er im Stande geweien, alle feine Landsleute, Dadurch gleichs 
ſam zu bezaubern und zu fefleln. Im Auguft rücte eine Ruſſiſche 
Armer unter dem Commando des Generals Lafcy in Pohlen ein. Die 
en, die den Ruſſiſchen Hof darzu bewogen, wurden durch ein 
wieinduftiges Manifeſt allentharben fund gemacht, Es hieß, man 
wollte der unterdruͤckten Republik als ein Zreund zu Huͤlfe kommen. 
Alein unferm Primad und feinem Anbange war mit diefer Furforge 
Ä u Hu: gedient. Er befand für gut, feine Meynung von Auf⸗ 
' Wiedung des Wahltagd zu ändern, und die Koͤnigswahl je eher je 
ı Geber vor fich gehen zu laſſen. Er wartete Daher mit großem Ders 
langen auf den 25. Auguft, ald an welchem der Wahlreichs⸗ 
Anfang nehmen follte. Cr hätte ed gern dahin gebracht, Da 
bie außwärtigen Gefandten fich währen der Wahl einige Meilen weit 
ven der Stadt Warfchau entfernt härten; er konute aber feinen Iwe 
uiccht erreichen. Als der gebadıre Tag erfhien,. nahm ber Wahl⸗ 
Neichs⸗Tag mit den gewöhnlichen Geremonien feinen Anfang. "Die 
erſten Berathichlagungen hatten die Mahl eines neuen Marſchalls 
| zum Zwecke, welche nach vielen Streitigfeiten endlich auf den Her  . 
' —2 Caͤmmerermn von Poſen, fielen, der ein Auverwandter 


— 


ı: 
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des Stanidlaus war. Che dieſe Wahl vollzogen wurbe, gerieth der 
Primas mit dem Litfhauifchen Groß: Eanzler, Fürjien Widniowikty, 
in einen fo heftigen Wortwechſel, daß derſelbe Dadurch bewogen wurde, 
mit unterfchiedenen Landboten, und zwey Woiwodſchaften, von den 
Wahlfelde wegzugehen, und ſich über die Weichjel nach Prag zu bes 
geben. Hierdurch wurde ver Anfang zu derjenigen Trennung gemacht, 
durch weiche der Churrürft von Sachfen auf den Pohlnifchen Thron 
erhoben worden. Jedoch ed war derſelbe dazumahl, als dieſes vors 
ieng, in den Gedanken unferd Primas noch gar weit davon entfernt. 
» Denn obgleich die Bemuͤhungen derjenigen, die beyde Parteyen wies 
der mit einander zu vereinigen fuchten, vergebens waren, |o hoffte 
doch der Primad mit dem Stanislaus vermittelt Franzöfıfcher Hilfe 
Burchzudringen. Am 4. September erfolgte die Vereinigung der Lands 
boten mit den Senatoren. Weil nun Die auf der. andern Seite der 
eichfek feyerlich darwider proteflirten, gerierh unſer Primas in einen 
foichen Eifer darüber, daß er ein hartes Manifeft wider fie publicrit, 
"darin fie Feinde des Vaterlandes, Rebellen und Verraͤther gefcholten, 
auch aller ihrer Aemter, Ehrenftellen und Güter für verluftig erklaͤret 
"wurden. Mittlerweile machte ji) Stanislaus in Frankreich auf den 
eg, und fand ſich am 7. September in verjtellter. Kleidung gluͤc⸗ 
Lich. zu Warfchau ein. Er ward fogleid) von unferem Primas und 
den beyven Wohvoden von Kiow und Mafoyien in feinem Quartie, 
das er bey dem Franzoͤſiſchen Abgefundten genommen, befucht, und 
wie leicht zu erachten, mit großen Freuden und Ehrenbezeugungen 
‚ empfangen.’ Der Primas war Willens, - denfelben noch var jeine 
: Ankunft zum Könige zu proclamıren. Allein das Ziel wurde ihm vers 
rüdt, da die Woiwodfchaften nicht zu Pferde figen wollten, auch 
am 6. Sept. vericdhiedene von denfelben, ſammt einigen vornehmen 
Magnaten/ nachdem fie wider die Unterdruͤckung der Freyheit proteflirt, 
fi) nach Prag begaben. Diefed that aud) kurze Zeit hernad) der 
iwode von Kralau, Fuͤrſt Lubmirdfy, welchen noch verichiedent 
Magnaten nachfolgten, und dadurch die Gegenpartey nicht wenig 
verſtaͤrkten. Der Primas wurde dadurch bewogen, die vorhabende 
Wahl zu befchleunigen. . Der ı0. Sept. an welchen Tage fi Sta 
. 'nislaus zum erfienmahle öffentlich fehen ließ, war zur Vollziehu 
der Wahi deſſelben feſt geſetzt. Die noch vorhandenen Woiwodſchaf⸗ 
ten begaben ſich daher an dieſem Tage unter Trompeten und Pauken 
" gel zu Pferde auf den Dahlia, allıwo fich der Primas gegen die 
\ ittagszeit ebenfalls einfand. Er wurde von den Bifchöfen von 
Plozko und Ermeland, Zalsky und Szembeck, ingleichen feinem Bru⸗ 
der, dem Woimoden von Kiow, und dem Mohwoden von Maſovien 
ſammt vielen andern vornehmen Magnaten begleitet. Er umritt Die. 
| Woiwodſchaften, um von felbigen ihre Meynungen einzuholen. 
1° Meiltengaben ihre Stimmen dem Stanislaus, und es ſchien, ald ob der 
Primas noch demſelben Abend Luft harte ihn zu proclamiren. Allein 
‚ er fonnte mit Sammlung der Stimmen nicht fertig werden; daher mau 
das weitere Verfahren bis auf den folgenden Tag verſchieben mußte. An 
diieſem Tage that der Primas abermahls die Umfrage zu Pferde. Er 
hatte 4 bis 500 Edelleute bey ſich, die befiändig riefen: Stanislaus 
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_ dnaßy ſoll Koönig fepm. - Der Woiwode von Mafovien Poniatemer, 


sit abermabi vor ihm her, und ſchwatzte dem verfamhelten Adel 
lauter füfle Dinge vor. Allein er fand gleichwohl fehr ſtarken Widers 
Der Woiwode von Sendomir ir Zubomirsly, und der 

aftelan von Rodam, gaben dem Primas auf gefchehene Anfrage zur 


Stwort: Sie würden demjenigen ihre Stimmen geben, non Deflen 


Erwaͤhlung man einen Krieg, noch bie Verheerun * Baterlandes 
—* haͤtte. Der Suroſt von: Opezno, 


alahowäly, der 


| * 4 Radzlewsöky die meifte Hoffnung zum Marſchallsſtabe ges 


habt, erfiärte fi) nodı weit nachdruͤcklicher. Er näherte fich dem 
rimas, und nachdem er feinen Mantel abgeworfen, und. feine Bruft 
- mutbiößt Hatte, rief er mit Lauter Stimme: „Man drohet alle diejes 
| rigen niederzuhauen, . weiche fid) der. Wahl des Stadislaus widers 
nieder Hier Bin ich, jch erkläre mich Öffentlich wider ihn, und pros 
weine wider diefe Wahl. Laßt doch einmahl fehen, wer das de 
„haben wird, mich. niederzuhauen.“ Diefe drey Herren, ber 
: mode, der Saftellan und der Staroft wurben durch neun Compagnien 
Edelleute aus der Woiwedfchaft Sendomir unterflügt, wodurch) ber 
| Yrimas abermahls abgehalten wurde, zu der vorhabenden Proclama⸗ 
| tion za fchreiten. Am ı2. Sept. fand er fi) -abermahld, und zwar 
‚ Wehen ber Begleitung „ wie aubor ‚. auf den Wahlfelde ein, —2 
bad nach feiner Ankunft ein graͤßliches Geſchrey von einem Vivat 
Stanislaus erſcholl. Der Woiwode von Maſovien ermangelte nicht, 
' en wie bie vorigen Tage, den Edelleuten die Perfon des tanislauß, 
als eine-folche de anzuprei en, die volllommen im Stande ſey, die Ruhe 
des Reichs und ihre Freyheit zu erhalten. Allein es fanden fich Viele, 
ı ie dawider Borftellungen thaten, zumahl da eine neue Proteftation 
wider ie Wahl dieſes Prinzen von den zu Prag —— Mag⸗ 
| Waten. anlangte, zu welchen fich dieſen Tag noch der Fuͤrſt Sangusco, 
| bie Bokmoben von Braclau und Plogfo, und viele einzelne ahnen 
und Edellente gefellet, und dadurch Die Partey des Sürftens iönios 
' wihly nicht wenig verflärkt hatten. Es wollte fich diefer Fürjt durchs 
: ab nicht auf andere Gedanken bringen laſſen. Ob ihn nun gleich 
Stansiaus am 11. September aufd Freundlichſte erfuchen ließ, zu 
A lommen, Klug er ſolches dennoch unter der Entſchuldigung 
| uhleit ab. Jemehr aber ihrer fich von dem Wahlfelde 
* ‚je —8 erhielt die Stanislaiſche Partey freye Hand; 
‚ale eb für fein Wunder zu achten, wenn es nachgehends geheißen; 
Stanidlaus fey auf dem —** einmuͤthig erwaͤhlt worden. Denn 
d 6bis 7 Perſonen, die ſich öffentlich wider denſelben erklaͤrt hatten, 
uwieder geſaͤbelt worden, ließen ſich die Uebrigen abſchrecken, ein Gleis 


qhes zu thun. Damit aber unſer Primas bey dem allen das Anſehen 


haben möchte, als hatte er Alles gethan, was ihm möglich geweſen, 
| zu einer einflimmigen Koͤnigswahl zu vereinigen, ſchickte 
a nk oͤfe von Culm und Plotzko, ingleichen Malasky und Po- 


ninälg nach Prag, un {eb die dafelbft befindlichen Herren garfche - 


hitten, wieder auf dad Wahlfeld zu kommen; er ſelbſt aber begab fich 
iadeſſen mit feinen Anhängern in- den daſelbſt erbauten Sthoppen, und 


bollzog auf dene Bitten ‚fie Breunde das —* Wa ge 
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"gechäfft, ohne die Ruͤckkunft der Abgenibneten zu ertvarten.. Weil 
er fish feiner widrigen Antwort zu befürchten hatte, fragte er zu dreyen 


mahlen: Db fie zufrieden wären, daß Stanislaus König würde 


w 


Als nun ein allgemeines Ja erfolgte, ſchritt er ohne weirern Auſiand 
Nachmittags um 4 Uhr zur Ernennung des Stanislaus, als einmis 
thig erwaͤhlten Koͤnigs von Pohlen und Großherzogs von Lithauen; 
worauf die gewöhnliche Proclamation erfolgte, die uıit einem großen 
Jubelgeſchrey und Jauchzen auch vielfältigen Audrufen: Vivat Stanie 
- laus Hex! aufgenoiymen wurde. Gleich nad) gejchehener Proclama⸗ 
tion wurden 18 Kanonen, die um das Wahlfeld herum: gepflant 
waren, zu dreyen verfchirdenen mahlen losgebtannt, wobey die 
Kahnen des Stanislaiſch gefinnten Adels fid) mit ihren Keuerrö;ren 
gleichfall Hark hören liegen. Man fieng darauf au die Zelter aufden 
Wahlfelde abzubrechen, und den Schoppen, . zum Zeichen, daß die 
. Mahl vorbey jey, in den Brand zu fleden, nachdem unfer- Primas 
vorher in demfelben dad Te Deum laudamus angeſtimmt hatte. 
Dieſer begab fich darauf von dem Wahlfelde wieder zuruͤck in die 
Stadt, wohin er von vielen Fahnen des Adels begfeiter wurde 
Alsdann nahm er den neuen König Stanislaus, und fuͤhrte ihn aut 
Begleitung einer großen Menge vornehmer Magnaten, in die Haupte 
Kirche zu St. Sohannis, allmo er. unter einer ſchoͤnen Muͤſik das T 
Deum laudamus nochmahls anjtimmte, ımd alle übrige Cermed- 
nien, fo. bey dergleichen Handlungen zu geſchehen pjlegen, . beobachtetd, 
"Das aufgereige Bolt fchrie hierbey ohne Unterlaß mit vollen Haller 
- Vivat Stanislans! wobey fehr viel Unheil vorgieng, und unter andern 


der Staroſt Rzeczyckky durch einen Piftoienfchuß getödtet wurbe,. Aus 


- der Kirche wurde Stanisiaus mit großem Gepraͤnge in das. Schloß 
geführt, damit er VBefi von deinfelben nehmen möchte. ser ih 
nun anf folchen umfahe, und die große Menge Menſchen, weiche 
jenfgit der Weichiel waren, wahrnahm, fragte er: Ob ihrer dem 
.. fo viel wären, die fich wider ihn feßten? worauf der Primas ants 
wortete: Es find einige Rebellen, welche mit Gewalt bahlı gebradt 
werden follen, daß fie Ew. Majeſtaͤt fußfaͤlligſt um Verzeihung bi 
muͤſſen. Um 13. Sept. früh gab Stanislaus den Magnaten Andieny, 
wobey ſich aber Der Biſchof und Eajiellan von Krakau, und die Weis 
woden von Trod und Ezernifovien ſammt "einigen andern vornehmen 
Senatoren und Kronbedienten nicht mit befanden, weil fie ſich noch 
denfelben Morgen nach Prag zu der Partey des Kürften Widntawigky 
begaben. er Primas fchicte hierauf nochmahls eine Deputatise 
.. an die MWidriggefinnten, und ließ ihnen im Namen Stanislaus die 
. allervortheilhafteften Vorfchläge thun, um fie zu bewegen, denſelben 
für den rechtmäßig erwaͤhlten König zu erfennen. Allein die Be⸗ 
muͤhung war vergebend. Es faßten dieſelben vielmehr den 14. Sept. 
eine Coufoderations⸗ Acte ab, darinn fie wider die gefchebene Wahl 
nachdruͤcklich proteftirten. Unſer Primas wurde fammt feinem Anhange 
bierduech beivogen, gu gewaltfamen Mitteln gegen dieſelben zu fehreis 
ten, indem man am 16. Sept. nicht nur den Schluß abfaßıe, fie 
“ für Seinde des Vaterlandes zu erklären, fondern aud) noc) demielben 
"Abend den Anfang machte, fie feindlic) anzugreifen. : Auein dieie 
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| zegen füh darauf bis nach Dfonfow; 3 Meilen von Prag, von da 


wach Wengrow zuruͤck, weiches 12 Meilen you Warfchau liegt. All⸗ 
Ser wurden fie nicht nur durch einige Zruppen veriärkt, fondern ite 
waren auch der Ruifiichen Armee näher, die indeilen ihren Marſch 


dergeſtalt befchleunigt hatte, daß jie am 29. Sept. fchon ihre Vor⸗ 
truppen auf Der andern Seite der Weichſel jehen Lafien Fonnte, . Zu 


Waͤrſchau fuhr man inzwifchen bejiändig fort, dem neuerwählten 


König Stanislaus auf feinem Throne feſt zu ſetzen; wie er Denn auch 


am 19. Sept. in der Kirche zu St. Johannis die Pacta conventa 


beichworen. Den Lithauifchen Großcanzler Zürfien Wisniowitzky 
wurde Darauf durch die Gapturgerichte fein’ Generals Sonmnando bey 


der Lithaniſchen Armee genommen, und ſolches dem Feldineiner 


Pociey gegeben. Bey der Kronarmee aber erhielt dad Commando 


der Woimode von Kiow, unjerd Primas Bruder, nachdem ſolches 
der Woiwode von Mifovien freywillig niedergelvgt batte. Das Haus 
Potoccki befam hierdurch faſt alle Gewalt in bie Hande. Der Woi⸗ 
wode von Kiow führe dad Commando bey der Aruee, und unfer 
Primas hatte dad Directorium von allen Reicyd> und. Staatögefchäffe 
tem. Jedoch die große Beitürzung, worein fie durch die. Ankunft dee 
Ruſſen gefegt wurden, gejtattete ihnen nicht fich dieſe Gewalt und 


Yutorirdt recht zu Nutze zu machen. Die meilien von ihrer Parthey 


wußte vor großer Berwirrung lange nicht, wohin er fich zu feiner 
Eicherheit wenden follte, bis ihm der Woiwode von Mafpvien bie 


Stadt Danzig vorichfug, welche auch vor allen andern für die ſicherſte 


Retitade in ihrer damahligen Moth gehalten wurde. Unfer Primas 





wollte, nachdem Sianislaus am 22. Sept. von Warſchau aufges‘ 
Beochen, nicht der letzte ſeyn; Daher er feine Sachen über Hals über: 
Kopf einpadte und ji) aus dem Staube machte. Es gieng ihm 


Almitehenden mit. vieler Wehmuth fprad): Eftne haec merces labo-. 
zum meorum? Iſt dad der Dank für alle meine Mühe?) Am 2. 
October fangte er in Geſellſchaft Stauislaus und verfchiedener anderer, 


— 


exgriffen, einer nach dem andern, die Flucht. Stauislaus giok — 


- 


Diele Flucht fo nahe, daß, als er auf ven Wagen flieg, er zu den 


voruehmen Magnaten von feiner Partey glüct. zu Daujig an, ward. 
aber nisht wenig gerührt, als er einige Tage hernach san 


echtelt , daß der Churfuͤrſt von-Sachfen unter dem Namen Auguſt 


E 5. October von der Gegenparten zum Könige ausgerufen warben. , 


publicirte darauf ein weitläufti 


uner zeichnet worden, worin er ſeine ganze Auffuͤhruug bey der Waht 


| 


| | 


Königs Stanislaus zu rechtfertigen fuchte, Allein fein Seu 
—* —53 Die mare behielt die Dberhand) Hi 
nahm nad) und nad) Beſitz von dem ganzen Reiche, ließ fich auch am 


17. Januar a4 zu Krakau durch den Biſchof von Krakqu feherlich 
e wel 6 — 


Zrönen andlung fonft eigentlich für des Primas gehört 
ber. „aber ſolche it mit großem Verbruß durch einen — ee 


Kailen mußte, Das Schlimnufte. für, ihn wer, daß et damahls noch , 


Dazu von einer Ruſſiſchen Armee in ber Stadt. Danzig ü 


Manifeft, das am 10, Difober‘ ' 


fchloßen wurde, daß er mit feinem neugemachten Könige, und 5 — 
ante. Die Slebe 


Anyaͤngern ſeiner Partey weder aus noch ein Fo 
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wehrte fich Fivar tapfer; allein dä ber verfprochene Zranzoͤſiſche Sut⸗ 


ars auſſen blieb, die Macht der Feinde aber ſich laglich vermehrte, 


ah er fich endlich gendthigt, auf Gnade und Ungnade fidy am die 
uffen' und Sachſen zu ergeben. Er war froh, daß‘ wenigfien 
tanislaus Gelegenheit fand, ‘in verftellter Kleidung durch Huͤlfe des 


-Sranzöfiichen Abgeſandtens glüdlih aus der Stadt zu entwiſchen. 


er Rujfifche Generaliffimus, Graf von. Muͤnnich, wollte durchaus 
nicht eher jich niit dem Magiftrat der Stadt in einen Vergleich eins 
Yaifen, als bis ihm nebft dem franzöfijcyen Abgejandteg und dem Gras 
en Poniatowsky unfer Primas ausgeliefert worden. Bey fo geflalten 


i Sachen entſchloſſen fie ſich endlich fanınlich ; ſich Der Dirererion ihrer 


% 


der Ruffifchen Kaiferin anheim fteilen wollte, Seine Erf | 
„Er fey nunmehr ſchon fehr alt, und der König Stanislaus gleiche 


„zeiten von feinem andern Könige wiſſe.“ Allei 


alſo: „Nachdem ich nach der Belagerung 


geinde zu üserlaffen, und zu den Rufen in’d Lager zu gehen. Den 
nfang machte unfer Primas, welcher den erfien July umter emer 
Pedeckung von 40 Dragonern aus der Stadt nach Obro fuhr, allwo 


6 durch 40 Ruſſiſche Dragoner in Empfang genommen und nad 


St. Albrecht in Arreje gebragyt wurde. Die RKuſſiſchen Koſaken befaiien 
darauf auch feinen Srallmeifter gefangen, den er. mit einer geheinen 


Commiſſion an der Woimoden von Lublin, Grafen-von Tarlo, der 


damahls die Stanidiauifchen Truppen commandi.te, abgeſendet, 
wodurch aber feine Uinjtände nicht wenig verſchlinmert wurden, zus 
mahl da er, fich zu Unterfchreibung der vorgelegten Submirfions = Acte 
durchaus nicht 'verjiehen, fonbern fein Schickſal bediglich der Gnade 

—— war: 


Ffalls; alſo möchte man ihn in Ruhe laſſen, bis einer von Beyden 
Aſterbe, indem er.einmahl Stanislaus erfennet, und bey feinen Leb⸗ 

man fehrte ſich daran 
nicht, ſondern brachte ihn am 6. July nach Warſchau, von da er 
nach Elbingen, und endlich nach Thoren gefuͤhret worden. Der an⸗ 
haltelide Arreſt fiel ihm ſehr beſchwerlich· Er ſuchte daher durch ein 
ſehr demuͤthiges Bittſchreiben an die Ruſſiſche Kaiſerin deffelben ent⸗ 
iedigt zu werden/ konnte aber feinen Zweck nicht erreichen, weil er den 
König Auguſtus nicht für feinen König und Herrn erfennen wolle. 
Vielmehr wurde ihm nach Eintritt des 1735ten Yahres angedeutet, 
daß, wo er ſich nicht bald eines Beflern befinnen würde, er über 
Puiltusk nad) Litthauen gebracht werden ſollte. Es gieng ihm diefeß 


. nahe, daß er deßhalben am 2. Febr. einen beweglichen Brief au 


den Biſchof von Krakau ſchrieb, und durch Vorſtelinug feiner ihm 
anfaftehden Gichtzund Steinfchmerzen, dieſe befdywerliche, . und fire‘ 
fäirre Geſundheit fehr gefährliche Keife abzuwenden firhte. Zw 

Zage daräuf fertigte er anch ein Tehr fubmifles Schreiben an die uf 
ſiſ he Kaiſerin felbft ab, darinn er ſich bemuͤhete, darzuthun, "daß er’ 
vby der Wahl ded Stanislaus nichtz anders, als das befte ſeines 






Vaͤterlandes vor Augen gehabt, wobey / er gar fehr bat, ihn mit der 


bedröhtei Reife zu verjchonen. Der Eingang biefeß Sphreibene‘ lautete 

id hbert er Belagerung Danzig von der fiegreithen‘ 
„Armee Ihrer Kuſſiſch⸗ Kaiferlicheit Majeſtaͤt in Brient Senonmmen, 
‚ind von da aus von einem Orte zum anderır jtetd:nnter einer Wache 


nicht: ohne großẽ Ungemächlichkeit herumgefuͤhret wordenbin Ich 


4 
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ꝓendlich anher gebracht; "Und ob ich zwar frey geboten, dazu auch 
Erzbiſchof und Primas eines freyen Koͤnigreich bin, fo habe ich gleich _, 
„wohl, eine heben monathliche Gefangenschaft, mit Geduld und ohne 

„die geringfte Befchwerve zufiibren, erduldet, indem id) mich den Zu 
„oerehrenden unveränder!ichen Schlüffen der görflichen Vorſehung 
„unterworfen. Ich habe mich weder.üiber mein Ungluͤck, noch über 
das Verhangniß, weldyes fich fo unfreundlich gegen meinen Stand, 
gegen meine Würde und gegen mein Alter zu erheben neichienen„ | 
34 ‚ indem ich, wie ein jedweder guter Chriſt ſeyn Pi, übers 
zeugt war, Daß dasjenige, was man lid und Verhaͤngniß nennt, 
„micht8 anderd als Sort felter ift, weldyer oftmals gulapı ‚daß die 

- „Berechtenien und Unfchuldigjien Verfolgung und Schmach leiden. 
„Mir wie viel mehrerem Rechte ſoll ich, der ich ein fo großer Sünder 
bin, und der fich jo vieler Kafter (wiewohl nicht folcher, die den ' - 
„Staat betreffen, jondern vieler andern begangenen) ſchuldig gemacht 

„im meinem jegigen Zuftande nicht die gerechte Beſtrafung ineiner 
„Sünden erkennen, : und die Ruthe, womit er meine Ungerechtigkeit 
AZůchtiget, nicht füllen? Der ich mic) gänzlic) auf feine unendli 


Kaiſerliche Mojeftät Befehle angenommen, fo hätte ich jederzeit 
—— ich wuͤrde, da die fat 


„Derojelben -meinetwegen mögen gegeben worden feyn, 'aufges 


wo 
über die Schwachheit meiner Geſundheit, die mit faſt ſteter Krank⸗ 
arbeit behafter ifi, und über mein hohes Alter, fo zu jeinem Ende 
‚abet, und weiches ohne andere betrübte Zufaͤlle ſchon ſelbſt deſſen 
genug iſt, weil ich bereits Jahre zuruͤck gelegt, ſich zum Mitlei⸗ 
den bewegen laſſen ꝛc. Allein es wurden alle dieſe demuthsvollen 
Bezeugungen, bey der Kaiſerin wenig zu ſeinem Vortheil gewirkt 
haben, wenn er nicht endlich den vielen Vorſtellungen, welche von 
ſo vielen Orten bey ihm einliefen, Platz gegeben und den Koͤnig Auguſt 
arleunt haͤtte. Selbſt fein eigener Bruder, der Woiwode von Kisw, 


I 


— 
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"wie auch fein Schwager der Krongroßmarſchall Mniszech , die 

d. de im Fehr. 1735. dem. Könige unterworfen hatten, gaben ſich 
Mine, ihn auf audere Gedanken zu briftgen. Sie ließen in Diefer 

» Mächte im März fehr bewegliche Schreiben an ihn atgehen, Die aber 
Aufangs nicht die geringſte Wirkung thaten, Endlich aber gab er. 
dennoch der gerechten Sache nach, und erklärte fih dem Könige 
Auguſt II. fich zu unterwerfen. In ſolchen Abſehen ſchickte er zu 
Aufang des Junius, den Scholaſticus von Gneſen nebſt einigen 
Staroſten mit Briefen an den Biſchof von Krakau und andere Sena⸗ 

. „toren, umd bat fie, bey dem Könige es dahin zuͤ bringen, daß er 

Ä wieder in Freiheit gelegt wurde. Dieſes erfolgte aud) in furzer Zeit, 
- nachdem gedachter Biſchof, wie auch der Caftellan von Krakau, ver 
Woiwode von Kiow, und der Krongroßmarfchall fi) bey dem Könige 
erboten, für dejrelsen Rünftige Auffüyrung gut zu ſeyn. Er harte: 
während feiner Sefangenfchaft ein Gelübbe gethan, daß, wenn er 
wieder in Freyheit kaͤme, er zufürderft nad) Gnefen geben, und Gott. 
VPaſelbſt vor dem Altare des heiligen Adelberts für feine Befreyung 
‚ "danken wollte. Wllein, wet er beforgte, er möchte dadurch bey 
dem Könige einen Argwohn erweden, änderte er feinen Vorſatz, 
und fand ſich unter einer Bededung von eiyigen 100 Mann Drages ' 
nern- in feiner ordentlichen Nefidenz zu Lowicz ein, woranfer folgen⸗ 
dermaßen an ben König fehrieb: Allergnaͤdigſter Herr; Die Bors 
„Sitte, fo Ew. Majeſtaͤt bey Ihro Majeftat der Kaiferin von Rußland 
„für mid) einzulegen gerubet, und welche mir die Freyheit wieder 
„verſchafft hat, erfordert nicht nur von mir die vollkommenſte Erkennt⸗ 
lichkeit für eine fo große Gnade, fondern auch, daß ich es nicht! 
einen Augenblick verfchiebe, Hoͤchſt Denenfelben meinen alleruntexs 
„‚tbanigften Dank abzuftatten, Ew. Majeftät zugleich verfichernd, | 
„daß ich Diefe Sreyheit zu nichtd gebrauchen werde, ald meinem Va⸗ 
‚terlande, fo viel an mir ift, den Srieden und die Ruhe wieder zu. 
„verſchaffen, die Eintracht und dad gute Wertrauen in ſolchem herzas 
„ſtellen, und überhaupt zum Dienfte Ew. Majeftät, für welche ich, 
„ſo lange ich lebe, die aufrichtigften Triebe des Allertiefften und 
/unwerbruͤchlichſten Reipecit erhalten werde, alled mögliche beyzutres 
gen, womit ich die Ehre habe zu feyn ꝛ⁊c.“ Der König babe ihm 
‚hierauf alfo geantwortet: „Hoͤchſt diefelben wären erfrent aus defſen 
„Briefe unter dem 4. July die Wirkung von Dero Interceffion bey 
‚rer Kaiferin von Rußland Mai. zu vernehmen, und ihn in Frey 

‚beit zu wiflen, unter Degeugung aller Verbindlichkeit und Danls 
barkeit gegen Ihro Majeſtaͤt. Höchft Diefelben wünfchten ihn ches 
„ſtens an Dero Hofe zu fehen, in der Zuverficht, daß er Ihnen it 
‚einer Einficht und Credit willig beyftehen würde, um zu dem hoͤchſt 
„‚wroünfchten Zwed einer baldigen und feſten Beruhigung Dere 

| ‚reiche zu gelangen. Ihro Majeftst würden jede Gelegenheit mit 

„Freuden ergreifen, von Dero Affection und Hochachtung ihm Proben 

zu geben.“ Unſer Primas hat hierauf nicht gefäumt, fich in Perſon 

. bey dem Könige einzufinden., Als er nun feinen Freunden Nachricht 

gegeben, daß er zu Blonie, 4 Meilen von Warſchau, angelangt, 

giengen ihn am 14. Juli, der Biſchof, Caſtellan und Wotnode von 





nn 
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Krakan, wie auch die Wolmoden von Sendomir und Kiow, der Caſtel⸗ 


dan son Pofen, der Krongroßmarſchall mit feiner Gemahlin und viele 


andere voruchme Standesperſonen bis dahin entgegen. Als er nunam 
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15. ſich weiter auf den Weg begab, fand er Wola, eine halbe Meile 
ne Warſchau, noch viele andere Ma naten, die ihm entgegen gekom⸗ 


men. Nachdem er ihnen für ihre Bemühung gedankt, hielt er noch 


denſelben Tag in der Stadt feinen Einzug. Er jaß mit dem Bilchofe 


ihn in bepder Majeitäten Namen bewilltommen, und ihm hinterbrins 


und Eajtiellan von Kralau und dem Woimoden von Kiow in einer 


Kurtſche, uud hatte über 40 andere Autfchen, eine große Dienge Mas. 


guaten uud Edelleute zu Pferde, und ein Dechachement von feinen .. 


eigenen Dragonern zur Begleitung. So bald er in feinem Paluſte abs 

eftiegen war; ſchickte er den Caſtellan Krzywin nach Hofe, um dem 
Konig und der Königin, feine Ankunft zu melden, und bie Stunde 
ſeiner Audienz zu vernehmen, Der König: ſchickte noch an demfelben 
Abend die Kanımerherrn von. Stanidlowäly und Unruhe an ihn, bie 


gen mußten, daß ed böchit Denenjelben morgen zwilchen 7 und 12 


Ur Mittags ihn zu fehen angenehm feyn würde. Als er hierauf am 


16. dieſes in Begleitung einer’ großen Menge Pralaten und anderer, 
Standesperſonen zu der gefegten Zeit ſich bey Hofe eingefunden,, fuhrt 


. er, wie gewoͤhnlich, mit feiner Kutfche in die Barriere. vor ven Palaft, 


* 


eutgegen, worauf der Primas in Pohlniſcher Sprache eine Rede hielte, 


u 


amd wurd im Abſteigen vou 2 Kammerjunkern des Hofs empfangen. 
Auf der Treppe fand er 2 Kammerherrn, die ihn bis ind Koͤnigl. Ge⸗ 
mach fühıten, wo der König unter dem Dais füh befand und 
von allen hohen Miniſtern und ' vornehmen Kronbedienten umgeben 
war. Bey Annäherung des Primas, gieng der König ihm 3 Schritte 


dieſes Inhalts: „Daß die menſchliche Klugheit und Gewalt ſich ver⸗ 
p⸗geblich wider den Willen und die Rathſchluͤſſe Gottes, welcher Koͤ⸗ 


„nige mache, fee: er bete dieſen oberſten Willen an, und unterwerfe 
‚Ach deniſeiben, indem er Ihre Majeſtaͤt für feinen rechtmaͤßigen Koͤ⸗ 


.. zig und Herrn erkenne: Wenn er biß itzt verzogen, diefer Schuls 


zröigkeit nachzukommen, fo erfege er ſolches durch die Aufrichtigkei 


seines Homagii; er zweifelte keinesweges, daß Ihre Majeſtaͤt, 


„welche den Fußtapfen ded großen Könige, Dero glorwuͤrdigſten 
Herin Vaters, und feined, des Primas großen Wohlthärerd | 
zen, niemahls von der Liebe und Wohlgevogenheit , fo fie gegeit 


sad Vaterland begten, abweichen, und ihm alle Rechte, Peioitegleny \ 


sad Prärogativen aufrecht erhalten würden, warum er Jhre 
„yenat baͤte: Ob er fich gleich in einem fehr hohen Alter, wel 
„durch die Beſchwerlichkeiten einer langen Gefangenfchaft, geſchwaͤch 
worden, befaͤnde, jo wolle doch fein aufrichtiges Herz die wenige 


Zeit über, die er noch zu leben hätte, zum Dienſt Ihrer Wajeflär und 


„Dero gluͤcklichen Regierung ſowohl, als für die Wohlfahrt ded Bas 
„rerlandes, angeboten haben, mit Bitte, daß Ihre Majeftät das 
„Bolt in Gnaden anzufehen, gernhen möchten, welches gegenwaͤrtig 
Aeufze, ſowohl ald diejenigen,. die annoch in widrigen Sentiments 
„id befinden, damit fie durch die Gnade des allgemeinen Vaters alle 
Auſammen 


⸗⸗ 


ed 


m wieder in Eines gebracht werden möchten, und wolle er 
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ibrigend für das Wohlergehen Ihrer Majeſtaͤt und für Dero Tauge 
—— eoe Regierung Gott in feinem Gebet anrufen.” Als 
hierauf der Bifchof von Kralau, als Vices Canzler der Kron, bem 
"Könige, den Inhalt der gehaltenen Rede des Primas hinterbracht 
antwortete der König auf Franzoͤſiſch alſo: „Es ſey Ihnen lieb, ihu 
jrin völliger Freyheit zu fehen, und hätten Sie fich ein Vergnügen ges 
u macht, ihm biefelbe zu verfchaffen. Ihre Majeſtaͤt würden den 
. Verbindungen, darin fie fich wegen Erhaltung der Rechte, Priviles 
Agien und heiten. der Republik befänden, genau nachlommen, 
Zund nichts verabfaumen, den Frieden und die Einigfeit in dem Koͤ⸗ 
uigreiche wieder herzuftellen, und bad Bolt glüdlich zu machen: 
„Der Primas aber würde Ihrer Majeſtaͤt mit feinem Mathe beyftchen, 
„und Lönnte von Dero Wohlgemogenheit verfichert ſeyn.“ Nachdem 
der Primas darauf zum Handkuß bey dem Könige gelaffen worden, 
. ward er auch bey der Königin zur Audienz geführt. Er machte an 
Diefelbe ein Pohlniſches Compliment, welches die Königin ‚als Ihr 
ſolches durch Dero Canzler, den Abt Kobielsky, verboimefcher wors 
den, aufs gnaͤdigſte in Franzöfticher Sprache beantwortete. . Der 
Primas Füßte.darauf Desfelben die Hand, und begab ſich ſeht vers 
gnuͤgt über die Aufnahme, in die Königl. AntisChambre, allwo ihm 
von den Vornehmſten des Hofes zu feiner Ankunft Sic gewuͤuſcht 
wurde. Er ward ſodann von dem Könige zur Mittagstafel eingelas 
den, an welcher er nach dem Koͤnig und der Königin den oberſten Pla 
hatte. Die Bornehmften von feiner Seite und Bedienten wurden au 
‚ ‚einer andern Tafel.gleichfalls zu Mittage gefpeift, und hierdurch das 
beunrubigte Gemuͤth unſers Primas völlig wieder in Zufriedenheit ges 
ſetzt. Er har nachgehenbs keine Gelegenheit vorbeugehen laffen, fon 
| 5 bet von feiner vollkommenen Ergebenheit g gi das Ks 
nigli 8 und Baterland an den Tag zu legen. Er hat öfters 
‚bey dem Könige Audienz gehabt, und mit den Könige. Miniſtern 
fleißig conferirt, wie man den damahls auögeichriebenen Reichdtag 
wider die Unternehmungen der Gegenpartey behanpten koͤnne. Er 
ließ an alle Palatinate und Diftricte Eircularfchreiben abgehen , darin 
er fie ernftlich ermahnte, bie Landtage zu Stande zu bringen. Er 
verficherte dabey, daß er für feine Perfon Feinesweges den König Arts 
guft in der Abſicht erkannt habe, fich feiner Gefangenfchaft dadurch 
zu entlebigen, fondern weil ed die Wohlfahrt des Vaterlandes nicht 
anders erfordere. Er babe gefehen, daß die Uneinigfeit das Elend 
des Vaterlandes immer -größer gemacht; daher habe er fich entfchloffen 
denjenigen.ald König zu erfennen, der durch feine überwiegende Macht 
den Thron behauptet, welcher ihm von Ewigkeit zugedacht worbens 
‚und da es demfelben bisher fo glüdfich dabey gegangen, fo fey dieleh 
ein genugfamer Beweis, daß ihn Gott den Pohlen zum Könige 
fimmt habe, Seitdem er denfelben für den rechtmäßigen König ers 
fannt, habe er an ihm ſolche Tugenden wahrgenommen, die nur den. 


roͤßten Den ie wären. Ran babe ſich unter ihm, anftatt der 
\ isherigen ei und ungluͤcklichen, Iauter golbene zu vers 
.- foren x. An den Stanislaus ließ er zu gleicher Zeit. fe 
| Schreiben abgehen: „Gnaͤdigſter Herr! Dan basf die ! 


— — 


— 
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Awelche weich bewogen, unſerm allergnaͤdigſten Koͤnige mich zu unters 
„werfen, nicht etwa einem BRangel der Hochachtung für Dero Durchs 

ige Perfon, welche allerdings der Allmaͤchtige mit. beſondern 


„20 fflichen Zugenten —— meſſen. Denn eben diefe vor⸗ 


König uud n zu erwaͤhlen. Wir haben au 


„treffiichen Gemüth6s Eigenjchaften find ed, die mic) und den größten 
Aheil des Adels bewogen haben, Dero Königl. Perfon zu ımjerm 
Ri dieſe Wahl behaups 

„tet, bis unter geliebred Vaterland darüber ganzlich verwüftet und ' 
„verderbt worden. Seit dieſer Zeit aber habe ich erwogen, daß eb 
„nicht allein mir ſchaͤdlich, fondern auch aller weltlichen Gewalt une 
„möglich fey, dem Willen ded Allerhöchiten, der die Könige einfeht, - 
za voiderfireben. Ich habe die Unruhe ded-gemeinen Weſens als eig 
„3üchtigung des Himmeld, und mein biöherigeö Unglüd als etwas, 
ste ich Durch meine Sünden, die dergleichen Verhaͤngniß zugleich mit’ 
„verurſacht, verdienet, angejehen. Ich habe daher geurtheilt, daff 
„es endlich Zeit fey, die Äugen aufzuthun, ımd mein Gewiſſen zu 
zrentiedigen, indem ich mich demjenigen Könige unterwürfe, den der 
„Aumaͤchtige ſelbſt auf den Thron geſetzt, und durch feine Weisheit, 
‚Dee untrüglicye Rathſchluͤſſe, ale unfere Bemühungen, wenn fie 
„sächtd Heiliges zum Grunde haben, zunichte macht, auf demſelben 
erhalt. Ew. Könige. Hoheit follten billig durch das viele Ungluͤck 
„und Gefahr, fo Dero hohe Perſon ſelbſt betroffen, davon uͤberzeugt 
„ſeyn. Auch dem allerweifeften Prinzen in der Welt kann dieſe Urſache 
„triftig genug ſeyn, ihn zu bewegen, daß er ſich ganz willig der goͤtt⸗ 
„lichen Borfehung überlaife; gleichwie hier augenfcheinlich am Tage 
züegt,: daß dieſes der görtliche Wille ſowohl, ald der Reſpectvoue 
„Bath und Meynung desjenigen fey, der fich abermahls eine Ehre dars 
„aus macht, zu feyn Ew. König. Perſon, geneigtefter Theodorus 
Dorody, Erzbiichof zu Guefen und Primas. Er ermangelte auch 
nicht , zu gleicher Zeit fowohl an den Papſt, ald an die Ruſſiſche Kai⸗ 
ferin zu (&reiben ; An dem Schreiben au den Papft rechtfertigte er 

feine Anfführung mit Anzeigung der Urfachen, die ihn bewogen, den 
König Auguſt zu erfennen, wobey er fich bedankt, daß Ihre Heiligs 
keit ben wollen, für ihn an dem Römifch-Kaiferl. Hofe, wiewohl 


sergebens , eine Fuͤrbitte einzulegen. Das Schreiben an die Kuſſiſche 


Kaiferin aber enthielt eine bloße Dankfagung für die ihm wieder ges 
heit, welches auch von derfelben in überaud gnaͤdigen 
Ausdrůcken beantwortet worden. Dan bat von diefer Zeit an gemertt, 
daß der Primas, ungeachtet feines hoben Alters und vielen Leibesbe⸗ 
ſchwerden, fi) bey allen Feſtins und Affembleen fo munter und vers 
guügt, als einer der jüngften Magnaten befunden habe, Der Koͤ⸗ 
ig that ihm noch in’d Beſondere Die Gnade an, und ließ ihm monaths 
lich aus dem Königl. Schatze 3000 Thaler reichen, um den Schaden - 
einigermaßen zu erfeßen, der ihm auf feinen Gütern durch die Ruffix 
ſchen und Sächfifchen Truppen zugefüget worden. Am 27. Septem⸗ 
ber 1735 nahm der Padficationd = Reichdtag feinen Anfang , der aber 
ein fruchtlofes Ende nahm. Der Primas wohnte. demfelben mit einem 
Ben Rehau ‚Eifer bey, und. affiftirte dem Könige mit feinen 
weifen Ruthfchlägen, half auch denſeiben dahin diſponiren, daß er 


’ 
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nach Endigung derfelben, die hohen Reichs⸗Chargen vergab, bie 
bisuer wegen der befondern Abſichten derer, bie fich darauf Rechnung 
emacht, den biöherigen Reichöragen ein Stein des Anſtoßes geweſen. 
Erin Bruder, der Woiwode von Kiow, hatte hiesbey die Ehre, bie 
Krongropfeldherrn= Charge zu erhalten. Im Jahr 1736 wurde ein 
neuer Reichsſstag ausgeſchrieben, weil der vorige nicht beitauden. Der 
,Primas ließ ſich's recht ſehr angelegen feyn, denfelben nach des Köni 
Munfche gluͤcklich zu Stande zu Bringen, um dadurch die innerli 
-- Muhe im Reiche völlig wieder herzuftellen. Sein Circularſchreiben, 
daB er zu dem Ende an die Staͤude des Koͤnigreichs ergehen ließ, war ' 
von befonderem Nachdruck. Er mußte die perfönlichen Eigenichaften 
bes Koͤnigs nicht genug zu erheben, und feinen Eifer für dad Bere 
des Vaterlandes mit Worten nicht genugiam auszudruͤcken. Von der | 
preißmwürdigen Regierung des Könige ließ er fi) unter andern alfo ver 
nehmen: ;,‚Man rechner e8 Niemanden zu einen Verbrechen, daß er 
„vieler oder jener Partey zugethan geweſen, und man mag in feinem 
Thun eine U:fache gehabt yaben, welche es wolle, fo uͤbet man feine 
„Rache darüber aus. Unfer Durchlauchtigiter König beſtrafet diejes 
rigen, die ihm entgegen geweſen, nicht einmahl mit einem un . 
„nehmen Blicke, ob er gleich die Mittet, fich zu rächen, in den 
‚ven hat; und erzeigt Durch ein großmäthiges DBetragen genuglam, 
raß den Königen die Macht und It nur darum anvertraut 
‚worden, um fie zu nichtd andern anzuwenden, als die ihnen unter⸗ 
„‚worfenen Unterthanen dadurch zu Beobachtung der. Gefeke anzus 
- halten zc.”‘ Endlich befchließt er das Eircularichreiben mit folgenden 
nahdrudlichen Worten: „Was mid) in’s Befondere anbelaugt, ſo 
„ermähne ich, als Primas dieſes Koͤnigreichs, und beſchwoͤre euch 
. "durch gegemwärtiges, ihr woller den Landboten, bie ihr zum Reichs⸗ 
„tage beputiret, folche Inſtruction geben, damit diefelben einzig und 
„allein und kraftigit an dem fo ſehnlich gewuͤnſchten Frieden arbeiten; 
„um fo vielmehr, da die nummehr unter den Eriegenden Maͤchten, zu 
„einem General s Friedens = Tractat getroffenen Conventionen ſowobl, 
„als die von dem Fran zoͤſiſchen Minifter zu Königsberg gethanen Pros 
_ pofitionen, alle vorhin gethane Berfprecyungen aufheben und tilgen. 
„‚Sott hat 88 zugelaffen und gewollt, daß fich die Sachen alfo wen⸗ 
deten. Wir muͤſſen und daher feinem allerheiligften und allmaͤ 
„gen Willen unterwerfen. Was mich übrigens betrifft, dem das | 
‚ter, die Arbeit und Kümmernifle für dad Wohl ded Vaterlanded dad 
„Grab ganz nahe vor Augen zeigen, fo bleibt mir nichts mehr übrig, 
„als das Verlangen, die Repubuk von aller Gefahr befreyer zu fchen, 
ꝓ„und fo lange noch zu leben, daß ich bey naͤchſt bevorſtehendem allger 
‚meinen Neichötage möge nach dem Exempel des Heilandes zu euch 
„fügen können: Ic) lafle euch den Frieden!“ Dieter Pacificationte 
Reichstag ift aud) gluͤcklich beſtanden, nachdem er am 26. | 
'.1736 feinen Anfang nahm. Der Primas hatte eine fehr große Freude 
darüber, weil er nunmehr fein Vaterland wieder in- einen vollkomme⸗ 
nen Ruheſtand geſetzt ſah. Der König begab fich hierauf wieder in 
fein geliebtes Sachſen, und: überließ dem Primas die Beforgung der 
—— Beichegefchäfte. Er war aber · nicht · im Stande, derſe⸗ 


— — — —— 


— 
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- Sen fonberfich vorzuſtehen, weit feine Gelundheit immer baufälliger 
purde; ja er wurde endlich zu Lowitz fo Trank, daß, al& der Koͤnig 
bie Senatoren auf den 8. Jul. 1737 zu einem Senatus-Conlilio nad. _ 
Frauſtadt berief, er fich bey Dem Könige fehriftlich entfchulnigen mußte, 
daß fein Ichwächlicher Zufiand ihm.nicht geftattete, der Verſammlung 
beyzuwohnen. Er bildete fich felbft nichts gewiſſer ein, ald daß er 
das Zeitliche verlaffen würde. Jedoch feine gute Natur half ihn Dich 
mahl gluͤcklich wieder von feinem Lager, womit es aber gleiche 
wohl feinen rechten Beſtand hatte: Unterdeſſen ermangelte er nicht, 
für ded Reichs Beſte zu forgen. Als fich daher der Kaiſerl. Hof um 
dieſe Zeit viel Mühe gab, die Republik in eine Allianz wider die Tuͤr⸗ 
fen zu ziehen, jo erklärte er fich darüber alfo: „Er ſey Ichon mehr⸗ 
„mahls ein Zeuge davon geweien, was für ungluͤckliche Zufalle und 
„Schaden fein Vaterland durch die öfterd wider das eigene Beſie ges 
nſchloſſene Allianzen mit andern Porentaten erlitten, er hoffe Daher, - 
„daß fein hohes Alter und die herannahende Todesſtunde ihn davor 
„bewahren würden, abermahld einen Zeugen von einem neuen Un⸗ 
Aglucke bey diefer Gelegenheit abzugeben.” Im Jahr 1738 wurde 
abermahls ein Reichstag nach Warfchan ausgeichrieben, welcher am 
6, Oct. feinen Anfang nehmen folte. Ehe der König fich im Reiche 
einfand, erhielt er auf die dem Primas ertheilte Nachricht feiner bals 
digen Ueberkunft von demfelben folgendes Schreiben: „Ich befinde 
„mich höchftend-verbunden, daß Ew. Majeftät geruhen wollen, mir 
"Die Nachricht von Dero vor der Thäre fegenden Ankunft in Dero ges 
„woͤhnliche Refivenz zu geben: Es fehen alle getreueite Patrioten . 
ihrem allerhöchfien Gebieter mit dem aͤußerſten Verlangen a " 
‚weil die Zeitläufte in der Nachbarfchaft und desgeftalt beben lich 
aſcheinen, Daß wir hoͤchſt noͤthig haben, uns auf alle nur erdenkliche 
An vorzuſehen, wozu uns der Allerhoͤchſte durch die weiſe Vorſorge 
ad Rath Ew. Majeſtaͤt Kraft und Stärke verleihen wird. Die 
„Ruſſiſche Monarchin thut der Republik allerhand günftige Borfchläge: 
„Der Tuͤrkiſche Sultan fucht und ebenfalls auf. alle nur erdenkliche 
let zu fchmeicheln. Der abzufaſſende gemeinfchaftliche Schluß aller 
„und jeder Stände des KönigreichE aber wird meined Erachtens dahin . 
adusfallen, fid) weder directe noch indirecte für eitle oder Die audere 
Partey zu erflären, fondern, vielmehr die eigene Gewäbeteiftung zu 
„erwaͤhlen ꝛc. Zu Anfang des Octobers Iangte der König zu Wars 
han gluͤcklich an. Der Primas hatte alddann die Ehre, vemfelben 
feine Aufwartung zu machen, und ihm ſowohl zu feiner Aukuuft, as | 
‚gel n glüdlichen Vermählung der diteften König. Prinzeffin, 
tina Amalia, mit dem Könige von-beyven Sicilien, Gluͤck zu 
‚wünfchen. Der Neichstag nahm zur gefelten Zeit feinen Anfang. 
Der Primas aber hatte nicht das IHR den Ausgang deflelben zu _. 
he —— 7 Lendenſteine —X —* von neuem 
ig angegriffen, daß er nad) einem beſchwerl Lager von 
elichen Wochen fi — * — 


| feinen Geift aufgeben mußte. Es 

mm 12. Nov. 1737. in dem 75. Sahre feines Alters, nachdem er ı 
"Jahr vie Wuͤrde eines Primas befteidet hatte. Er war feinen Ei en 
"Waften nach allerdings ein Prälat von vielen herrlichen Eigenfchaften.. 
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— ſonſtigen Ruhm befledcte die Thornſche Erecution, die er haupt⸗ 
aͤchlich betrieb. Er beſaß eine ziemliche Gelehrſamkeit, hatte viel 
Erfahrung in Staatsſachen, und gab einen großen Redner und ſchlauen 
Politiker ab. In allen feinen Handlungen erwieß er fi) beherzt und 
ſtandhaft, wußte auch aus den verdrießlichften Haͤndeln fich kluͤglich 
heraus zu'wideln. In Gefellihaften war er felbft in feinem hohen 
Alter nicht verbrießlich, fondern mehr und zwar beym Rebeutranf, 
. babon er ein beſonderer Liebhaber war, aufgeräumt und ein artiger Hof⸗ 


mann. Sein ehrwuͤrdiges Anſehen, feine gute Gerialt und feine 
auen Haare erwedten bey Jedermann, der ihn fah, Reſpect und 


r 
Dodyachtung ‚ gaben ihm auch Gelegenheit, um fo vielmehr bey alla 
feinen Intriguen den Ruhm der Redlichkeit zu behaupten, 

S. Ranft's Genealog. Archiv. des Jahrs 1738. ©. 491. ff. 


Paott, Johann Heinrich, der Arzneygelahrtheit Doctor, der then 
retifchen und practifchen Chemie Profefjor am Koͤnigl. Collegio ana 
tomico-chirurgico zu Berlig, und der dafigen Königl Akademie 
der Wiffenfchaften Mitglied, Einer der beruͤhmteſten Maͤnner als 
Ehemift, deſſen Verbienfte um fo größer find, da die Chemie venjenis 
en Miffenfchaften beygezählt. werden muß, welche einen mahren 
rzte unentbehrlich find, und faft Leuten von allen Ständen die ers 
Bueaiafen Dienfte leiiten. Denn die Chemie ift es, welche und die 
heimnifje der Natur auffchließt, und und in das Innerſte derfeiben 
führer, welche und die bewundernswuͤrdigſten Verrichtungen derſelben 
entdeckt, die. ohme diefelbe auf ewig vor und verborgen bleiben würs 
den. Sie allein lehrt und, wie wir der wirkenden Natur nachahmen, 


wie wir die wefentlichen Beftandtheile der Körper erfennen, wir wir 


> neue Körper nachmachen koͤnnuen ; fie allein erklärt uns verfchiedene 


Verrichtungen in thierifchen Körpern, weldye wir ohne gerauere Ers 
kaͤnntniß derſelhen niemahls zu erflären im Stande find. Sie allein 


m_ 


ift es, welche und zum Beſten des menfchlichen Gefchiechts und maus 


cherley und zum Theil fehr heilfame Arzeneymittel ‚aus narürlichen . 


"Körpern heroorbringen und zufammen fegen Ichrt. Sie allein iſt ed, 
"welche und den Grund zeigt, warum wir und vor dieſen oder jenen 
Sachen, als höchft fchadlichen und zum Verderben unfers Körpers 
abzieleriden Feinden, in Acht zu nehmen haben, oder im 
andere natürliche Körper ald Mittel zur Erhaltung der Gelundheit 
‚ und Verlängerung des Lebens genießen koͤnnen. . Sie allein ift der 
Schluͤſſel zu den meiften im menfchlichen Leben vorfommenden Verrich⸗ 
fangen, Künften und Handwerken. Sie ift es, welcher dieſelben 
vieles zu danken haben, und auf deren Ausübung viele _berfelben in 
ihrer ganzen Verfaffang beruhen. Sie iſt ed, welche ven Mahlern, 
Goldarbeitern, Faͤrbern, Glaßmachern, und andern unzähliche Dinge 
gu ihrem Gebrauch nach eines jeden Entzweck in die Hände liefert; 
ie ift e&, welche un® bie ng der Metalle und Mineralien, 
ihre fernere Reinigung und Vermiſchung ehrt; Sie ift «6, welche 


uns die nützlichlien Säfte, die aus der Gaͤhrung enrfichen, ats Mein, - 


Bier, Meih, brennende Spiritus und den Eihg zu bereiten, lehrt: 
Gie iſt es, wocdrrch das —* Weſen —8 —* fo viel 


— — —— 


. 
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Rutzen erhält; Cie iſt es, welche ergoͤtzt, vergnuͤgt und nutzt; Sie - 
HE eb, welche wir m wenigften ren Fe id find 
wir atfo, daß wir ſolche Männer: hatten, und bey. dein Wachsthume 


bder Aufklaͤrung noch mehrere unter und. fehen, welche faſt ihre Lagg 
. einzig und allein diefer Niffenfchafk widmen, und und ihren Neicdyg 


thum und ihre Schönheiten entdeiten ! "Wie viel haben wir einem Boerz 


 Baave, Stahl, Becher, Gofmanıt, ;Junder, Exanter, Bellert, 


daſelbſt, deſſen Bater ſich zur 


Rorben, Heumann, Teidimeyer, Goricke, Burghart und anderg . 


Neyern zu danken ꝰ EEE ge al 
Unſer Johann Heinrich Pott, gehört mit unter Die Gelehrten von 

diefer Gattung, und it im achtzehuten Yahrhuiderse allerdings Einerdeg 

vornehmfteh. derſelben. - Seine großen: Verdienſte, ſeine ‚vortreflichen 


Emdeckungen, - feine." unermädeten. Bemühungen. bezeugen. biejeh 


ttfam, ’ .... . . .. 7 
Es erblickte derſelbe das Licht der Melt zu Halberſtadt im Jahr 
1692. Sein Vater war Koͤnigl. Preuſſiſcher Rath und —— 
—* dreyßigjahrigen Krieges au 

len an dieſen Ort begeben hatte, und ein Baͤcker und Rarkie _ 
herr daſelbſt war. Was Pott's Schuljahre betrifft, ſo te.08 
diefelben anfaͤnglich in der Domſchule feiner Vaterftadt zu, nach⸗ 
hends aber auch) einige Zeit im Koͤnigl. Paͤdagoglum zu Halle. Nach 
—— 1709 begab er ˖ ſich aber auf die alige.Univerfität.. Er 
war Anfangs zur Theologie beſtimmt, und hörte daher auch eine Zeitz 


lang mit großem Zleiße die berühmten Lehrer derſelben. Er vertauſchte 
aber nachher das bisher 'getriebene Studium mit der Urzneywiſſen 


 — 


vr — 


ſchaft. Wir ſpuͤren oft bey uns einen Trieb zu einer Sache, dem wir 
anf keine Weiſe zu widerſtehen vermögen, Eine höhere Macht ſcheim 
und zu zwingen, demſelben zu folgen, und wir find nicht im Stande, 
dagegen zu handeln. Ohne Zweifelgieng es anch bier unferem Potk - 
at . Er fand bey fi) von Jugend auf eine ganz ‚befondems Neie 


| gumg zur Chemie; der genähtte Vorſatz, dereinſt die Kanzel zu zieren, 


war nicht im Staude, diejen Trieb zu unterdrüden: er vermehrte 


fidy vielmehr täglich, und was war. wohl billiger,. als demfelben 


zu folgen? Unfehlbar war dieſes eine von den vornehmſten 
Urfachen, warum Pott ein Arzt wurde. Denn obgleich alle Gelehrte 
fidy mit des Naturkunde, folglich auch der Cheinie. von rechtswegen 


bekannt machen follten; fo hat doch der Arzt ein beſonderes Vorreche, 


und mehr Gelegenheit, Durch ‚neue Entdeckungen dieſe Wiſſenſchaft zus 


bereichern, als andere Gelehrte, deren übrige Verrichtungen disjes 


nicht fo füglich immer zu lajfen. — 


er 


Poaott legte ſich alſo mit ungemeinem Eifer auf die Arzeneys Wiſ⸗ 
ſeuſchaft. Er wählte Stahlen, Senrici, Alberti amd. Goeliken 


feinen Anführern darin, und ſuchte beſonders feiner Neigung zus 
fol 


ge keine Gelegenheit zu verſaͤunen, wodurch er in die Geheimnlſſe 


der Chemie eindrimgen und fie nach Möglichkeig treiben konnte. Er 
. lernte die Probierkun 


ft; et bejuchte uͤnd erforfchte das Huͤttenweſen; 
üte verſchiedne Vverluche an; er lag die beiten Schriftſteller; er 
feißig bey feinen Lehrern, und erwarb ſich dadurch diejenige ſchoͤne 
enſchaft, davon wir nachher ſo ſchinackhafte Fruͤchte erhielten. 


4 


"366° Po. voe 
Im Jahre gab er bie erſte Probe feiner erlangte: 


— 


. Kfapsiheten. in on 
on ie nun Pott, ben. ihn anfgetragenen. Bedienungen vollloms 
‚ men gewachſen war, . fo hatte er auch Diefelben mit großen Ruhme 


‘ - 


| Biflenfhaft 
in Drud. handelte darin vom. dem Schwefel der Metalle, und 
vertheidigte fie, zu Erlangung der höchften Wuͤrde unter dem Vorſih 
des Geheimen⸗Rath Hofinanus mit allgemeinem Beyfall. Rad 
erlangtem Doctor s Hute begab er ſich wieder in feine Vaterſtadt, und, 
fieng feine Kraukenbeſuche mit erwünfchten Erfolge an. Weil ihn 
aber vie Vorfehung vielmehr zu Erweiterung der Naturlehre berimmt 


gu haben fchien , ſo kehrte er im Jahr 1719 nach Halle gig, und 


dern darauffolgenden Jahre begab er fich in die Koͤnigl. Hejidenzs und 


uptftadt Berlin, Saum war er hier augekommen, fo wurde er in 
| ne Öhigliche Academie der Wiffenfchaften aufgenommen, und bey 


&rrichtung des Collegii Medico-chirurgiei, wurde er Dabey zum. 
Profeſſor der theoretiſen Chemie beitellt, nad) dem Ableben nei, 


ef 
würdigen Profeflord Caſpar Neumann 1737*) aber erhielt er aud 


das Lehramt ber prartifchen Chemie nebſt der Direction der Koͤnigl. 


verwaltet. \ . 
Wie viel herrliche Entdeckungen verdankt man Ihm nicht? Wie 
Siel- nüßliche Verfuche hat er nicht angeſtellt? Wie große Achtung 


hat er-fich nicht dadurch bey allen Kennern und Liebyabern der Natut 


Iehre erworben? . . 

Er hat bekanntlich einen Tomback erfunden, der dem engliſchen 
wicht nur vollkommen gleich kommt, fondern auch, weil er ſich mit 
dem Sammer tractiven läßt, noch einen großen Vorzug vor ihm hat.**). 


Eben deſſelben unermuͤdetem Fleiße haben wir ed zu danken, daß wir, 


den böchit jtrengen Vitriol Weingeift, durch ein gleichfalls höchile 
ſtrenges Salz fluͤſſig machen koͤnnen, wie die davon in den Milcella 





— — 


nieis Berolinenhbus befindlichen merkwuͤrdigen Verſuche deutlich Pr 


geigen. Seine geübte ever hat zu der befannten Zimmermannt- 


ſchen Ausgabe der Neumanniſchen Praelectionum chymicarum bes - 
traͤchtliche Zuſaͤtze geliefert. Er hat uns zuerſt den Spiritum Naph- 


thae oder aethereun entdedt. Er hat durch chemifche Experimente 


bewiefen, daß in allen Theilen der thierifchen Körper ein weientliches 
acidum ı egenwaͤrtig ſey. Er hat dad Achte —** auf dreyßiger⸗ 


ley unterſchiedene Art nachzumachen erfunden. Er iſt als ver erftele 


heber der Berliner Porzellaufabrif anzuſehen, indem feine Verſuche 
im J. 1741 die Tauglichkeit einiger in der Nachbarſchaft Berlius be⸗ 


fiudlichen Erdarten dariegten, und bereitd ein Porzellan barfiellten,, 


das dem Sächftichen, welchem es nunmehr den Rang ſtreitig macht, 
ſchon fehr nahe kam. Kurz er has fo viel beträchtliche und merkwuͤte 


6, Hiſtorifch· literar. Handbuch, Sechſt. Band, Erite Abth. ©. 130 en 


s2) G. Comm, Lit. Nor. Vol, IX. 3— „Berolino refeivimus, 
„#6, cl, N. D. Port. — - invenille modum parandi genus # 
„dam metallerum, quad anglioo illi, Tomback dieto, praeflat, quod-: 
„que Rein Majeſtaõ Keratlotiiims excipere haud dedirı 
guata ol." . ’ 2... . 


2 
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ige Verfuche, Entdeckungen, und Verbeſſernngen: in der Chemie ges 

* daß fein Andenken unvergänglich iſt. .. 
Port, mar wie wir ſchon bemerkt haben, Mitglied der Mademie 

der Wiſenſchaften zu Berlin; aber er trat in den legten Jahren feine 


Lebens auf Veraulayjung der unanjiändigen St eitigleitn, die er mit 
feinen Colegen Brandes, Eier, Juni, Lehinanı und Märfgraf 


füyrte, aus dieſer Verbuidung heraus. Wenn gleich jene Handel 
einen Pleinen Schatten auf Pott's Character werien, fo gloicht ſich 
doch dieſes Durch die, Offenheit wieder in etwas aus, Die. er in Bit 


theilung feiner Verſuche und Erfahrungen bewies, "und Die zu dem 


Zeiten Pott’seine feltene Erſcheinung war. Gluͤcklicher Weiſe konn⸗ 
ten and) viefe Händel auf den Zuwachs, den Pott dein gelde gab) 


welches er tearbeitete, feinen —— haben, und hier 


— 


war für jeden Theil Ber Chemie die Aente groß, am groͤßten aber 
für die Unterjuchung. und Kenntniß der mineraliſchen Koͤrper,/ worin 
Pott und Hendel, die gleichzeitig und mit glͤcklichem E. folge arbeis 
zeren, die eriten audgezeichneten Fortfchritte machten. gegen weiche 


die Bernühungen einzelner jrüherer Chemiker kaum in Auſchlag zu - 


| Bringen find. ' 


 Diefer große Naturforſcher und Ehemift ſtarb am soften Wärj  - 
| Zn als ein ehrwürdiger Greis, da er ein fer der Ordnung us J 
Ma 


ipigfeit war, wie er denn eine ununterbrochene Befundheit genoß, 


x 


und bis as fein Ende noch, die feinfie Schrift ohne Brille, fi ' - 


kounte. 


von feinen Schriften: 


Exertitationes ehymioae, de foelphuribus metallorum, de 
auripigmento, de folutione corporum particulari, de'terra fo- 


" Kata tartari, de acide vitrioli vinofp, et de acido nitri vino/o, 
. Eparflın hacienus editae; iam vero collectae, ‚reftitutae, a mendis 


repurgatae, variisque notis, experimentis. et difculfionibus ab 
suctore adanctae, illuftratge. Berolini 1738. 4. Ein Alphab, 
Bogen. Es find dieſes mehrentheils academijche Difputationen, Die 


pl für andere verfertigt bat, und Hier in vermehrter Geitalt ericheinen.- 


Die erſte hat: er jelbfi pro gradu vertheldigt. Die zweyte hat. fein 
Bruder ein nicht weniger In der Chemie geſchickter und. erfahrner 
Braunichweigifcher Arzt, im J. 1710 unter Alberti pro Liceniia, 


vertheidiget. — Oblervaiionum et Animädverlionum ‚Chymi- 


carum praecipue,girca fal commune, acidum [alis vinpjum. eb : 


— 


MMuthum verlantium, Collectio prima, Lerolini 17359 4 
Em Alph. 28 — Obfervaiionum et Animadverfonum chy» 
micamm praecipue Zincum, Boracem et Pfeudo galenam.ira- 


etantiun:, Colleetio fecunda, sbäd, 1941. 163. — Chymiſche 


Unterſuchung, welche fuͤrnehmlich von der Lithogeognolia oder 
Erkenumiß und Bearbeitung der gemeinen einfachern Steine und 


. Erden, ingkichen vom Seuer und Licht handeln. Potsdam, ı 746. 


4 11.0 —. Neue Auflage, nebjt einem Anhauge. Potsdam, 


1757. 4. ©. Goͤtt. gel, Uny Mes Sr J. 1258. — Sorrigung. . 


- “ 


- 


Seine en find: größtentheits: Meiferftücte, Bir nennen - 


J 


Pe Pott 


oder Erkennmiß und Bear reitung derer Steine und Erden [pecielle 
antehe verl. und Potsd. 1751. 4. 15. B. — Zweyte Fort⸗ 


- der chyiniſchen Unterſuchnngen, welche von der Lithogeögnofe 


5 : . . 
Ketsung der Homiſchen Unrerfuchungen,. elche von der Lichogeognolie 


oder Erkennmiß und Bearbeitung derer Steine und Erden in Anwen: 


dung berfelben, ER AgE: feuerfefter Gefäße und Ziegel fpecieller 


Handeln, nebſt Tabellen uber alle drey heile. Berl. 17 . 
S. Commentar. Lipſ. Vol. VII. p. 399 fgqg. So find a vi 
: Mbhandlungen in das Franzoͤſ- uͤberſetzt, zu Patis 1753. 12. — 

‚Animadverlionte phylico-chym. circa varias hiporhefen etexperi- 


snenta Elleri. Lateiniſch und teutſch. Berlin 1756. 4. — 


| Phoſi⸗ 
- onliichs. chymiſche Abhandlung don ſdem fonderbar  feuerbefländigem 


und zartjluffigem Urinfalz, nud deffen weitlaͤuftigen Anwendung und 
en... Sngleichen eine, Unterſuchung ‚der Verbindung. eines ii 
1761. ..©, Bogels neue medicin. Biblioth. B. IV. St. 1. Goͤtt 
‚Unz. 12 ©t. 1758. — Wichtige und gauz neue Pbpncäl 
hpmilche Materien mis, vielen. Experimenten ausgeführt. Berlin 1762 
Er lieferte auch Auflage in die Mifcellanea Berolinenlia 


fondertei vermiſchten Dibliothek, imd Biblidtheca - Diflertationum, 


finden find, ....... | | u 
."&, Bhrnerd Nachrichten von den vornehmſten Leberrdumftänden 


wirrioh mit dem ſauern Weinen. Berlin. 1757. 4. neu aufgeteg 


chiebene anonyme Tractate und Recenfionen, weiche in ber abge 
Die zu Halle in der Frankiſchen Buchhandlung verlegt worden, za 
BEAT SER EEE Ze ei .e 


und Schriften jetzleb. beruͤhmter Aerzte und Naturforfcher. Zweyk 


, 5: 285 — 494. Dil BO 433 md 434 und S. 153 756 
— aus dem Leben —— Teutfchen bed Dr 


zehnten Jahr hunderts &.229 231.8 Hambergers gel. Teutſchl. 


. forsgef v. Meufe, 


"Pott, Pereivat,. Wunbarzt am Vartholomaͤns hoſpital zu kon 


. bon, einer der beruͤhmteſten Wundaͤrzte Englands, welcher im Jahr 
1712. geboren warb, und am ı6ten Januar 1789, nach Raub om 


22. December 1788. in felnem vier und ‚fiebzigften Lebensjahre, 3 
London farb, Er war auch Mitglied der Koͤnigl. Speierät dei 


Miffenfchaften zu London, und. Verfaffer ‚mehrerer ſehr ſchatzbaren 


Fk ‚ die eingeln meiſtens in's Teutſche überfetst worden 
I Ar führen nur feine fümmtlichen. chirurgiſchen Werte (englſch 
Londen 1785. III gr. 8.). and dem Engliſchen „JI Bände. Berl 
1787 und 1788. gr. 8.,an. ©, das gelehrte England von Reuß v. Jahr 
Mediciil. ©. 421 und 423, und. Europ. Magaz. 1789. 1. 
‚Potter, Johann Doctor der Theologie, Erzbiſchof von Can⸗ 


terbury, Primas und erſter Pair von Großbritannien , "auch Koͤnigl. 


Großbritannifcher wirklicher Geheimer Rath, war ein Sohn Thomas 
Potters, eines Leinwandhaͤudlers zu Walkeßield in Porkſhirt, und 


l t 


® ⁊ 
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1770 - 1790. ©. * vn | 
17 .S, engere —5 — einer pragmatiſchen Litteraͤrgeſchichte bet 


genverdoppelten 


N‘ 
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wurde az biefem Drte im Jahr 1674 geboren. Schm in fruͤhern Jah⸗ 


sen machte er, ſonderlich In der. griechiſchen Sprache, einen unge⸗ 
wöhnlichen Fortgang. Im vierzehnten Jahr feines Alters ‚gieng er 
nach. Oxford, ward im Anfang des Jahre 1088 in das Univerjitätse 
collegium aufgenommen, und nahm die Würde eines Baccalauıei an *) 
Zum Nußen derer, die zu Ordorf ftubierten, gab er um das Jahr 
a6gg berauß: Variantes Lectiones et Notas ad Plutarchi libruin de 
audiendis poetis, cum interpretatione latina Hugonis Grotii,- inte 
gleichen: Variantes Lectiones et Notaa ad Bafılii Magni orationem 


‚ adiuvenes, gquomodo cum fructu legere poffint Graecorum libros, 


€ war der D. Arthur Charlott, der ihn zur Bekanntmachung diefer 
Schrift nicht nur ermunterte, jondern jie auch auf feine Koſten drucken ließ, 
and denen zu Oxford Studierenden, die in feinem Dauje wohnten, und 
Vielen ſeiner Freunde ein Geſchenk damit machte**). Jm Fahr 1694 wurde 


er zum Mitgliede des Lincoln⸗Collegii ernennt ) und noch in esen deut 


Jahre ward er Magiſter . Dieje neue Würde und andere Berbinduns 

feinen gteif. Eine ruhnwuͤrdige Frucht deſſelben war 
die vo che Ausgabe eines der Dunfeiften und ſchwerſten Schrifts 
ſteller, naͤmlich Lycophrons, deſſen Alerandra er im Jahr 1697 
mit einem gelehrten Commentar in Folio herausgab, und jo fchön ers ' 


 läuterte, daß man diefe Edition, von welcher im Fahr 1702 eine neue 


Auflage erfolgte, zu den beften zahlt, die man vom Lycophron 
hart). sm 1657ften Jahre Heß er den erften Theil feiner Archae- 


‚ologiae Graecae oder der Afterthümer Griechenlands druden. Im 
folgenden Jahre ‘trat der zweyte Theil dieſes müßlichen und gelehrten 


and Licht, das er in den folgenden Ausgaben, unter denen die 


vom Fahr 1757 die fiebente, mit vielen Zufäßen vermehrt ii ++). 
Ale diefe Schriften breiteten feinen Ruhm in der gelehrten —28 


weit aus, und veranlaßten ihn, an einige beruͤhmte Auslaͤnder, und 


beſonders an Graͤvius, Briefe zu ſchreiben, von denen ber engliſche 


Erzr Mead einige Abfchriften in feiner Bibliotheck gehabt hat. 
Am Sten Fuly 1704‘ ward er Baccalaureus der Theologie +H)- 


: and am eben die Zeit Kapellan bed Erzbiſchofs Tenifon von Canters 
bury. Dieß bewog ihn, Oxford zu verlaffen, und fich zu dem Erz⸗ 


biſchofe nach Lamberh zu begeben. Die Würde eines Doctors der 


Theologie nahm er am 18. April 1706 an PEP) und bald nachher warb 


S Athonae Oxon. Vol. II. col. 941. 


-%) Aıhenae Oxon, 1,6, 


%) Aıhonae Oxon, loc, eit. 


) . 

we) Rawkinſons Catalogue Of all che Graduates al Oxford, 17797, 

F) Potter bat diefer ſchaͤtzbaren Ausgabe auch Meurſti Commentarium und 
Canters Anmerkungen über den Locophron bevgefägt. Was fenft in dief 


ausgabe enthalten iſt, das führt Fabricins an in f. Biblioıh, Graes, 
(Vol, IL, lib. 3. p 421.) 


-#) Von andern Ausgaben und Ueberfegungen dieſes Werts fpricht Ram⸗ 
IR nn ; x ſpricht Ra 


th Rawlinfond Catalogue. 


Vortede zum erſten Theil der von Ihn uͤb 
Gen Mrologe erfen To bar überfegten Pottere 


h Rawlinſonꝰs Catalogue of all the Graduates al Oxford, 
| . Ha 
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er Hoſprediger der Königin Anna. Im Jahr 1707 gab er ein 
Abhandlung. vom Zirchenregiment heraus. Allem Vermuthen na 


änderte fein Aufenthalt zu Lamberh und der Poften, den er da helieh 
dete, feine Gedanken über den Inhalt diefer Schrift; in welder er 


‚fragen. Um indeflen dad Mißvergnügen zu befänftigen, das die 


> «- 


- + , Marlborough davon fagt. Sie redet von bei Befoͤrderung des Grafen | 


‚ gehalten worden ſey, und fehen zu ven Zeiten der 


ſich fe 


„bewirkt hatten; fo wurden fie doch bald nachher dadurch wieder auf . 


Vie Eonflimtion,, die Rechte und dad Regiment der Kirche, 
ſonderlich nach Maasgebung der Beſchreibung, welche die Kirchewä⸗ 


‚ ter der erſten drey Jahrhunderte davon gemacht haben; Zu erweiſen 


ſucht, in ter Abſicht, die engliſche Kirche zu vertheidigen. Zu 

dem Ende behauptet er die Lehre feiner Kirche in Ynfehung des Unter 
ſchieds zwifchen den Biſchoͤfen, Prieftern und Diaconen / und ſucht˖ 
befonders die Superibritaͤt der Biſchoͤfe Aber die Presbyter darzuthun, 
und au beweiſen, daß der vorhergenannte Unterſchied bis auf die Zeiten 
Sonkantin‘d und noch fpdter beobachtet worden ſey, ja daͤß dieſer Us 
terſchied allezeit fuͤr eine von goͤttlicher zeiten ber —— | 
oſtel Statt | 
den habe. Zur Beftätigung diefes Grundes prüft e den Einmurf, der 
—— aus dem war gemacht worden, was Zieronyenus) von 
dem Urſprung der —— Wuͤrde ſagt, und was Porter für eine 
bloße Muthmaßung bit. 0 57 — | 
Im Anfang des Jahrs 1708 iwarb er koͤniglicher Profeſſor der 
Theologie und „ Kirchenrechts zu Drford. ; —— ihm 
dieſe Stelle ertheilte, das hatte er vornehmlich ber Verinittelung und | 
Türforge des Herzogs von Marlborugh zu verdanken. Diefe Befhs | 
derung veranlaßte Streit und Widerfpruch zwifchen den damals unter ' 
hr uneinigen Parteyen der Whigs und Tories. Es ift der Muͤhe 
vielleicht nicht unwerth, das bier anzuführen, was dle Herzogin von | 


von Sunderland zur Mürde eines Staatsfecretairs im Fahr 1706 *) 
und fährt darauf fort”). „Ohnerachtet die Whigs dieſe Befoͤr 


„gebracht, daB zwey Gotteögelehrte aus der hohen. Kische (Blodull 
zumd Dawes,) zu deu beyden damahls erledigten Bisthümern, Exe 
„ter und Cheſter, ernennt wurden +). Verſchiedene Whigs meyn⸗ 





‚ „ten, von dem Staatd s Minifterium hintergangen worden zu ſeyn; 


da doch die geheimen Rathgeber der Königin, nachdem fie durch ihre 
„Scymeicheleyen die Neigung verfelben zu den Tories verftärft hats 
„ren, es ihr zum Verbredyen zu machen anfiengen, ihre Mimſter bey | 
zirgend einer Beförderung in der Kirche ober im Staat. um Rath m 


Whige wegen-der.neulichen Beförderungen empfaͤnden ließ die Kb 
„nigin fie Durch ihre Minifter verfichern, daß jie keine Tories | 
0" iekärbern wolle, und eben bie Berjicherung gab fie ihnen muͤndlich 
in Cabinetsrath. Gie ließ fich auch durch ihre geheimen Räthe be 





| 


Be Im Shhrelben an Evagrias, und in der Erllaͤrung des erſten Kap. bei | 


— — 


HE an Titus . 106 j 
. .1706. / 
ↄ2) Conduet of the Duchelr‘of Marlborough p. 175, L od. 2748, 8. 
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„wegen; dieſes Verſprechen zu erfuͤllen, und befoͤrderte nicht nur 


„den D. Trimmel, einen Freund des Lord Sunderland, zum Bis⸗ 


DDoch koſtete dieſe letzte Beförderung, wodurch den Whigs ein Ge⸗ 


Athum von Morwich, ſondern auch bald nachher den D. Potter zur 


„Profefkon der Theologie zu Oxford, ohnerachtet D. Smalridge 
„um diefe Stelle warb, und von den Toried Dazu empfohlen wurde, 


tollen geſchahe, mehr Mühe, als die Beförderung des D. Trim⸗ 
„mel. Die Verzögerung ber Cach⸗ bewog den Lord Marlborough, 
uchen, wie viel er bey der Koͤnigin gelte, deren Glanz er 


au ver 
—* mehr erhöht harte, als den ihrer Vorfahren. Er ſchrieb alſo 


lichen Verluſt feines Auſehens bey ihr, und beſonders darüber, daß _ 


„einen rührenden Brief an fie, und beflagte ſich iiber den. augenfcheins 


8 


fr ſo long zauderte, den von ihren Miniftern ihr empfoblnen und 
| ihrer Regierung jugethanen Mann zu befördern. &r te hinzu, 


daß das einzige Mittel, eine ruhige Regierung dieſes ſey, wenn 


„ste der von ihr angenommenen Regel getreu bliebe, Keinen vor 


Zdenen zu befördern, die ihrem Dienſt und dem Intereſſe der- Nation 


nicht ergeben-voaren. Zu eben der Zeit und in eben der Abficht fchrieb 


x zer auch an mich, und ic) an die Königin, bis ed endlich nad) ‚vielen 
pBitten dahin kam, daß Potter in der Profeffur zu Oxford beftätigt 
: asurbe.’ Wuf diele Art und durch folche verbienftnolle Perfonen ere 


' hielt Potter den theologifchen Lehrſtuhl zu Oxford. Er war ein Whig, 


. and daB war fchor genug. Daraus, daß die Herzogin von andere 
weitigen Verdienßen Dotters nichts fagt, möchte —* 


icht 
Beier Die Folge herleiten, daß er gar Feine gehabt habe. Das a 


dier gar nicht der Fall. Vielmehr waren die Vorzüge, die er ald Ges 


ehtier und als Theologe befaß, fo eutſchieden umd unwiderſprechlich 
gewiß, daß die Herzogin nicht noͤthig hatte, ihn von dieſer Seite vor⸗ 


| sondern zu gefiehen, daß er es in allem Betracht dem D. Potter gleich - 


zuſtellen. 5 ſind wir's der Unparteylichkeit ſchuldig, die Ver⸗ 
dienſte des D. Smalridge, ſeines Mitwerbers, nicht zu verheelen 


J — habe. Er hatte vielmehr noch das Verdienſt, die Stelle’eineb: 


ofeſſors zu Drford im Namen des D. Jone, der fie eigentlich bes 
Heidete, einige jahre hindurch mit dem größten Ruhm verwaltet zu 
haben. - &o ihr er aber hierdurch berechtigt wurde, mit Grund zu 


hoffen, daß er Jones Nachfolger werden würde, fo ſehr legte es feis 


. wer Beförderung zu dieſer Stelle das größte Hinderniß in den Weg. . 


l 


. 
F 


| 
ı. 
f 
| 


‘al8 auch auf die ganze Geiſtlichkeit geha 


I" fhienen einige Grund genug zu dem Argioohn zu haben, daß, wenn 


Denn Jone war als der vornehnsfte DBeförderer und Verfafler des 
berühmten Decrets befannt, das die Univerfität Oxford im Jahr 
1683 abfaßte*). Er war's auch, der an der Vereitelung des Vorha⸗ 
bens, alle Partegen zu vergleichen, einen borzüglichen Antheil harte, 
and der begder Würde, die er zu Oxford hatte, fich alle dem, was dig 
niedergeſetzte Königliche Commiſſion vortrug, oder zu erreichen fuchte, 


widerfeßte, und die Haupturſache war, Daß nichts auögerichtet wurde. 


Aues diefes beweißt, daß der Königliche Profeffor der Theologie zu 
Oxford damahls einen großen Einfluß igteo I auf die Alniverfcät, 
t habe. Und eben daher 


° 


=) Athanae Oxon. Vol, AL, 
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alridge fein Nachfolger. geworden wäre, er in feine Zußtapfen 
m möchte. 


Vermuthlich hatte er es auch der Fuͤrſprache des Herzogs von 


wlborougb zu verdanken, daß er Bifchof von Oxford ward, welche 
de ihm der König Georg der erſte am 27ften — 1715 ertheilte*). 
eben dDiefem Fahre, Doch noch vor feiner 


langung zum Bide 


n **) machte er eine treffliche Ausgabe von den Werken Tlementis 


randrini befannı***). Er fagt in der Borrede, daß er das’ Pro- 
icon 'ganz neu überfest habe, und Willens gewefen fey, die 
ymata ebenfalls zu überfegen, wenn ihn nicht die mit feiner Pre⸗ 
ir verbundenen Gefchaffte daran gehindert hätten. Während deb 
icks bekam er einen Fiuß an den Augen, der ihn binderte, Die 
rectur felbft zu “cforgen. Er trug fie Daher andern auf, die aber 
viel Drudfehler leben ließen. Bey dem allen wird diefe Ausgabe 
hgängig gelobt und beſonders von dem aufrichrigen und in biefen 
hen einſichtsvollen Whiſton fehr empfohlen +). - 

Macıdem er Biſchof geworden war, behielt er noch die theologifche 
eſſur, und’ befleidete beyde Wurden mit großem Ruhm. Er 
ibivte faſt immer ſelbſt bey den theologifchen Difputationen, und 
: gewöhnlich fehre dreyjährige Wifitation in der Marienkirche, 
weicher Gelegenheit er Ermahnungen an die Geiſtlichkeit hielt, 
yen Untänden der Zeit angemeffen: waren. Als Hoadly damah⸗ 
Biſchof von Bangor, in einer Schrift im Jahre 1717 einige 
en in Anſehnng ver Aufrichtigkeit behauptet hatte, von denen 
ter urtheilte, daß fie der wahren Religion höchſt nachtheilig wären, 
ſahm er bey feiner erften Vifitation im Jahr 1718: heit, 
u tadeln und die unter ihn ſtehende Geiſtlichkeit dafuͤr zu warmen. 
Anrede, die er dabey hielt, wurde auf Verlangen der Zuhörer 
udt, und vom D. Hoadly mit vieler Bitterkeit geahndet. : Ohn⸗ 
ytet weder fein Name, noch der Titel feines Buchs darin genennt 
ven war; ſo griff er ihn dennoch an, und gab eine Gegenfayrift 


Salmons Chron, Pill, a 1715, 

) Whifon’s Memoirs of his own life, p. 3023 — 1758. . 
»y) Die Wusgabe hat den Titel: Clementis Alexandrini O nase 
ne . rooommita et illnftrata per Joan. Potterum, Epiloipum On 
onienfem, ' Orford 1715 in 2 Theilen iu Zolio. Porter bat dabey 
nicht allein viel Fa ten verslihen, fonbern aun, was die 
Stromasta betrifft, Wartanten bevgefügt, die ihm Montfaucon 
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aus einem Wicpt. des Cardinals Ottoboni und aus einem andern 


der Wibliochet der Jeſuiten zu Paris mittheilte, mwiewogl etwas 
fpdt, daber die meinten biefer Varianten am Ende fichn. Er 


auch die Stellen, die Clemens ans dem Plaro und beſonders aus * 


Philo anführt, nach deu beſten Ausgaden dirſer Schriftſteller berich⸗ 
at, die oft vorkommenden Citata von beu eigenen Werten des 
Liemens mertbar unterihieden, die lateiniſche Ueberſezung dar me 
Ir fie nicht meu gemacht bat, durchgehends ſeht verbefiert, und bie 
mweifelbeften Schriften des Elenens beygefügt. Die ganze Ausgabe 
sat vor allen andern Editionen diefes Eqriftſtellers febr große Der: 
üge. Eine Beurtheilung derfelben fteht in je Elerc Bäblioch. an- 
ionne et moderne, Tom. VI, p. 257 Is, 


Whiftons Memoirs of his own life, p. 808, 


a 
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heraus, bie Potter nicht, unbeantwortet ließ, um feine. Anrede gegen 
die —S 383 zu vertheidigen. Er hatte unter andern 
Lehren, Die er in diejer Anrede mißbilligte, befonders auch dad ges 
tadelt, wand Hoadly behauptet hatte, Daß. gleiche Grade der Auf⸗ 
richtigkeit und zu gleichen Graden des göttlichen Wohlgefallens 
berechtigen ). Er hatte anuch zugleich den Umſtand berührt, daß 
Samuel Clare und andere,- die feiner Meynung waren, die neun 
und dreyßig Artikel der engländifchen Kirche mit der ſtillſchweigenden 
Reſervation unterfchrieben hätten, in jo fern fie mit der heil. Schrift 
ürereinilinmten. Weil nun Potter hier eben die Öefinnungen blicken 
lieh, die aus feiner Rede vom Kircdyenregiment hervorleuchteten, wos . 
rin er den Punct der firchlidyen Gewalt ſehr hoch getrieben, und die 
Macht, Femand zu excommuniciren u. f. w., aus dem, was bie 
bürgerliche Geſellſchaft in ähnlichen Faͤllen thut, erwieſen hatte,. ſo 
tadelte Soadly beſonders dieſe Art zu ſchließen, und ſtellte fie als 
gefaͤhrlich und unzuſammenhaͤngend vor*). Der Biſchof Potter 
war daher wohl verpfiichtet, in der Vertheidigung deſſen was er ſo 
eft und ſo nachdruͤcklich behauptet hatte, fortzugehen. Er fuͤhrte 
aiſo den Streit mit einem lebhaftern Eifer, als man von feinem ges 
maͤßigten und fühlen Temperament erwarten fonnte. Cr entichuldigte 
ſich aber damit, daß, wenn fogar dad Daſeyn der Kirche durch gegenz 
„feitige Meynungen angegriffen würde, es eine nothiwendige und une  - 
laßliche Pflicht der Worfieher der Kirche fey, fie zu vertheidigen. Zu 
dem Ende führte er auf eine fehr ſchickliche Art das Geſetz der Athe⸗ 
nienfer an, welches, im Fall gefährliche Unruhen und Verwirrungen 
ini’ Staat entitanden, diejenigen entſchuldigte, die ſich der zuletzt ob⸗ 
fegenden Partey widerfehten, meil fie auf sine rähmliche Art, 
obgleich mit einem übelverflandenen Eifer, an der Sache Theil nah⸗ 
men; dahingegen die nachdrüdlich beftraft wurden, die unter ihrem 
Weinſtock ruhig und ficher zu Haufe ſitzen blieben, ohne ſich zu einer 
von beyden Parteyen zu fchlagen, weil man. diefe Unthaͤtigkeit als 
eine Folge des Entſchlußes für das allgemeine Beſte nichts zu wagen; 
mißbilligte. Es verdientsbemerkt zu werden, daß der Bifchofhoadly | 
. ia feiner Antwort zu erkennen giebt, daß er wegen dieſes Gegners, 
"mehr ald wegen eine& jeden andern, beforgt ſey; und er hatte auch in 
' der That Damals vom Potter mehr zu fürchten, als von allen feinen 
Antagoniften zufanımengenommen. oo 


. Bald nach. diefem Streit mit Hoadly gewann Potter die vors 

| galıce Gnade der Königin Carolina, damahligen Prinzeffin vom 

Bis. Er hielt, als Georg II. zum Thron gelangte, die Kroͤnungs⸗ 

predigt am zsıten October 1727, die auf Befehl ded Königs gedruckt 

voysde, und nachher auch dem eriten Theil feiner theologiichen Werke 
‚einverleibt worden iſt. Man glaubte damahls a da 
ihm die Direction der Öffentlichen Angelegenheiten, in fo fern fie fi 

auf die Kirche, bezogen, anvertraut werden würde, Weil aber mit 


.: 
-—_. 
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v, 
qQ ) Hoadiy Proforvative againk Popery. 1717. | I 
| we) ſ.Hoad 197s Predigt über bie Worte: „Mein Reich iſt nicht vom 
’ biefer We 1717. , . . 
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dieſem Amt eine unvermeidliche Verwickelung in Staatsſachen verbun⸗ 
| den war; fo lehnte er dieſen Vorſchlag ab, und begab ſich wieder zu 
feinem Bisthum, wo er die ihm obliegenden Amtöpflichten mit großer 
Genauigkeit beobachtete, bis der D. William Wale im Januar 
1737 itarb.. An die Stelle dieſes Mannes wurde er zum Erzbifchof 
von Canterbury ernennt , ohnerachtet ed, wie Whiſton fagt, einige 
Jahre hindurch das Anſehen gehabt hatte, dad D. Gibſon, Bifchof 
ie London, dieſe ehrensolle Stelle erhalten würde, die er aber nicht 
ekam, weil er fein Anſehen bey Hofe verlor. Man fagt: Würden 
„ dudern die Sitten, und dieß fiheint fich dutch Potter's Beyſpiel zu 
‚beiiätigen. Denn der Mann, der vorher keine Spur der Eitelkeit 
“zeigte, Tieß ſich nun die Schleppe tragen, von ſechs Bedienten bey 
j usfahren hegleiten und Sıfehöfe vor fich knieen. Indeſſen wollen 
“ wir diefe Schwachheit, die nur ihm ſchadeten, feinen Verdienſten uns 
die Wiſſenſchaften verzeihen. Er verwaltete auch ſeinen ſchweren und 
wichtigen Poſten zehen Jahre lang mit großem Ruhm. Er richtete 
jeine ganze Aufmerſamkeit auf die mit feinem geiftlichen Amte verbuns 
enen Pflichten, ohne fich zu fehr in weltliche Angelegenheiten zu 
.miſchen, ‘auf welche diefe Ehrenftelle einen ufup bat. Unter 
dieſen Beſchaͤfftigungen fiel er in eine langwierige Krankheit, die feinem | 
Leben im Jahr 1747 ein Ende machte. | 


Er hinterließ den Ruhm eines. Prälaten von ausgezeichneter 
Nechrichaffenheit und Gelehrſamkeit, eines ftrengen Orthodoren in 
Anſehung der von der englifchen Kirche angenommenen, Kehren, 

, und eines eifrigen und wachſamen Vertheidigers vderfelben gegen alle 
Werſuche, die während derzeit, daß er der Kicche vorftand, gemacht 
vwurden, fie Ju, untergraben. In keinem Fall Tieß er diefen Eifer | 
‚x, deutlicher biden, ald in feinem Verhalten gegen. den D. Conyard | 
Middleton, der in dem Verdacht eined heimlichen Deifien ftand. 
Midoleton felbft Hat es hin und wieder deutlich zu erkennen gegeben, 
wieforgfältig der Erzbifchof Potter. gewefen fey, die gefährlichen Abfichs 
ten feiner Söhriften zuvereiteln. Ineinem Schreiben ay Warburten, - 
nachmahligen Dechant zu Briftol, redet er unter andern von feiner 
Lebensbeſ ibung des Kicero, die auf Subfeription. heraus egeben 
wurde, und jagt): „Ich bin Ihnen für.den ehrmürdigen Subferi 
J „benten verpflichtet, und daß um deſto mehr, je mehr Muͤhe es Ihnen 
eloſte hat, ihn zur Subſcription zu bewegen. Biſchoͤfliches Gold 
„tann vielleicht.fo gut, als Gold aus koͤniglicher Hand, etwas bey⸗ 
„tragen, das Webel zu heilen, womit ich behaftet fenn fol. Ich 
« ‚habe num funfzehn von diefer Claſſe gewonnen. inet oder zwey 
. „unter ihnen haben mich ſogar darum gebeten. Einige der Uebrigen 
„aber Tonnte ich nicht bereden, daß mein Werk gar nicht bie 
Religion _gerichtet fy. Man hat fich diefe Meynung feft in den 
„Kopf geſetzt; und als ich in ber Gefellfchaft, deren ich vorher ge⸗ 
‚ „Dachte, (er meynt den. Erzbiſchof bötter,) Öetegenbeit nahm, 
den Ungrund und bie Bosheit diefer Meynung zu zeigen, fo wurde 


. 2) Middleton’s Lettres to Mr, Warburton, lett, 7. dat, Sept. er 
Middleton’s Works Vol, II, P. 479. 7 at, Sept. 4. 1730 
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„wis geantwortet, daß, wenn bie Meynung auch fi 
„body Deßwegzen nicht. jagen Könnte, daß tie bobhaft jey, weil dad 
Leben Homers eine gegründet Veranlaſſung gäbe, auch auf das. 
Leben ded Cicero einen Verdacht zu werfen*).“ Es war ber D. 
Blackwell zu Aberdeen in Schottlaud, Der das Leben Homers ges 
832* hatte, und des Deisnus wegen nur gar zu verdaͤch⸗ 

wur | — 


t 
azbinhörlichen Wuͤrde gemaͤß aufzufuͤhren. — wu d 
wiewohl ohne allen Grund , au ihm getadelt, weil man ed für eine 
Wirkung des Stolzes hielt. — Um doch den Character Potters, 
fo wohl überhaupt, als auch in Beziehung fein. Verhalten, das ex 
als Erzbifchof. beobachtete, kenuen zu lernen, fo will ic) das, was 
Wyiſton davon gelagt hat, bey der Oeiegenbeit mitcheilen**). ieft 
mau dieſe Etelle mit der nörhigen Einſchraͤnkun 


bo jcheinapas, was er fagt, von der Wahrheit nicht weit entfernt zu 


feyn. „In diefem Jahr 1736. wurde auch der vormahlige Erzbiſchof 


vom Canterburp, D. Potter, von Oxford nach Lamdeth perjeht. 


7ch habe einige U.jache von ihm und von der unglüdlichen Verändes - 
rang, die nach dieſer großen Erhebung in feinem Character vörgieng, 


' lichen Lehrer einer Gemeine, . der, wie ich nachher hörte, keine 

„Spuren bed Stolzed uud der Eitelfeit blicken ließ. Alſo empfahl ic) 

ibn der Königin ald einen zur erzbifchöflichen Würde ſich ‚eidendeh J 
m 


‚iregmürhig zu reden, weil die Königin Carolina damahls, als man 
th) wegen der Beſetzung des Er3biäshunms Canterburg berathichlagte, 
mir zu willen verlangte, was ich bon feinem Character und 


„00a dem Buch hielte, d23 er für dad Anfehen und die Macht der - 


Mirche, ald einer vom Staat unterjchiebnen Sache, rieben 
harte. Ich hielt ihn damahls für einen Mann non großer Recht⸗ 
„ſchaffenheit, Gelehrſamkeit und Moaßigung, und für einen vortreffs 


„Mann; und ich wünfchte aufrichtig, daß er es werben e. In 
‚and daß er feine Säge wohl bewieſen habe; nur habe er eine Sache 
raid ausgemacht angenommen, die er doch nichts beweiſen Ehune, 
„nämlich, daß es von Conftantin dem Großen recht gethaͤn ſey, daß 
ger der Geijtlichfeit eins weltliche Macht eingeräumt habe. bil= 
‚pete mir daniahid nichtd weniger ein, als baß dieſer D. Potter 
„durch feine Verjegung nach Tanıberh verleitet werben mürbe, ſich 
„ein hohes und paͤbſtliches Anſehn zu geben; daß er. eb erfragen 


2) Das Leben des Cicero von Middleton ift ein fehr brau bares | 
a das über dir We h Ri 


PR ichte dieſes gropen Mannes und über viele. 
Green in’ feinen Schriften. ein_ helles Lime verbreitet. Die geste 
Ausgabe der franz. Ueberfegung iſt in vier Octavbanden zu Paris 1749 


derausgefommen. Der Usberieger bat unter andern manche die Melis . 
gios und Regierung betreffende Reflexionen, die Ihm zu frep ſchienen, 


weggelaffen. . 
Whiſionſs Memoirs:of his ovım life, p. 500 I, 


— 


v⸗ 


x . 


wäre, man | 
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Davon ab, was Wbifton nad) feinen Boru:theilen hinzugefuͤgt hat; “ 
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m Rufehung. feines. Buchs fagte ich, daß es fehr gut gefchrfeben fen, 
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„wuͤrde, daß fogar Biſchoͤfe vor Ihm niederkuieeten, wie damahn 
geſchahe, als er bey einer feyerlichen Zuſammenkunft der Witglie⸗ 
‚ver der Gefellihaft zur Ausbreitung ded Evangeliums m entfernten 
„Laͤndern den Deegen ertheilte, wovon ich felbjt ein Augenzeuge war; 
„daß er ein halb Dugend Fußgänger halten würde, Die, wenn er in 
„seiner Kutſche führ, neben ihm, und zwar auf jever Seite Drey, 


zıbergehen mußten, ohne den zu rechnen, der ihm, wenn er 


„doffentlich fehen tieß, die Schleppe nachtrug; daß er die arımpjeligen 
„Ueberbleibſel der Kirchendifciplin aufgeben würde, wie fein Vorfahr 
gethan hatte, und folche Ignoranken ordinirt haben würde, vie 
Der große Biſchof Bloyd, von dem er, wie ich weiß, Die größte 
„Meynung hatte, nach angeftellter Prüfung gewiß des geiftlichen 


‚ „Standed ganz unwuͤrdig gehalten hätte; daß er nicht allein die 
‚ „gröbite Schmeicheley, die ihm D. Pierce in feiner Rebe an die 


„Geinlichkeit ins Angeſicht ſagte, ausftehn, fondern auch ſeinen 


Beyfaull dadurch, zu erkennen geben wuͤrde, daß er den Redner gleich 


„nachher zu einer jehr anjehnlichen Stelle beförderte, oder doch deſſen 
„Befoͤrderung beftätigte, daß wegen feines im eben getri 

‚Staats jene Executoren ihn nach feinem Tode auf dem Paradeberte 
"liegen laſſen würden; daß er feinen gelehrten Kapellan, D. Chap⸗ 


| „„man, aufgemuntert haben würde, wider die Ehrifien zu peeindeir 
chen 


„die man ohne Grund Arianer nennte; daß er an oͤffentli 
„und Danktagen fo ſchlechte Buß⸗ und Danfgebete befannt gema 
„haben würde; dep er dem Hof auf eine Art gefchmeichelt haben 
„wuͤrde, die bißweilen kaum aufrichtig ift, uud oft mit ber Tiefen 
„Ehrfurcht gar nicht beffehen kann, die Könige und Prinzen ſowohl 
„als ihre Unterthanen, ihrem allmaͤchtigen Schöpfer fehutdig find, 
‚son dem die Weisheit, der Muth und die Siege ihrer größten Genes 
“ale herkommen. Ich will nichtd von dem ſchrecklichen Fluch de 
„‚Shriften im athanafianifchen Glaubenshelenntniß fagen, den er in 
„seiner eignen Kapelle zu Lambeth und allenthalben duldete. " Und eb 
zthut mir fehr leid, jagen zu müffen, daß der —— Potter mit 
„faſt eben fo abgeneigt zu feyn jchien, feine Augen aufzuthun, um 
„die ſchaͤdlichen Irrthuͤmer des Athanaflanifimus zu fehen, die nun 
„ſo völlig entdeckt find, daß fie in der gelebrten Welt, gar nick 
„mehr Statt finden, ald irgend ein. Papift abgeneigt war, die grober 
AIrrthuͤmer des Papftthums bey der Neformation der Proteſtauten 
Yin ſehen.“ Zur Beftätigung diefes letzten Umftandes ‚dient ſowohl 
eine Iateinifche Rede, die er bey Eröffnung der Verſammlung der 
Geiſtlichkeit am 1oten December 1744 hielt, als auch das, Daß 
den D. Waterland empfahl, um Sprecher des Unterhanfed‘ za 


werden. 


Nach ſeinem Tode ſind ſeine theologiſchen Werke unter dem 
unten angeführten Titel in drey Bänden in 8. herausgegeben worden”). 
Der ungenannte Herausgeber jagt, daß diejenigen ſeiner Predigten 
9 The theological Works of D. Iohn Potter, late Archbishap of 
Canterbury, oontaining his lermons, Charges, Difoour af 
Church - Government ; and Divinity - Lectures, Oxford 1758] 


. 
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aub Reben, die fchon vorher gebruckt waren, hier mit einigen unbes 
deutenben Veraͤnderungen bieder abged:udt worden find, . und daß 
die übrigen von Porter ſelbſt zam Druck zubereitet, und auf jeinen 

sdruͤcklich Befehl bekannt gemacht worden find; ‚auch daß feine 
theologifchen Vorlefungen nach feinem Manufcript und mit feiner 
Genehmigung dem Drud übergeben worden find, und eine Abhand⸗ 
kung: über das Anſehen und die Infpiration der Heil, Schrift in ſich 


ten. - - — 
Potter verheyrathete ſich, bald nachdem er die theologiſche Pro-. 
feſſur zu Oxford erlangt hatte, und bekam eine ſehr zahlreiche Familie. 
E überlebten ihn aber nur drey Züchter, und zwey Söhne. Der 
aitefte Sohn, Johann Patter, trat in ben geiftlichen Stand. Sein 
Bater ſchlug ihn nicht allein zum Rectorat zu Wrothom und zur 
Bicarie zu Lydd vor ; fondern gab ihm aud) eine anfehnlishe Aus⸗ 
fa Weil er fi) aber auf eine unbedachtſame Weiſe mit der - 
Nagd feines Waterd verheyrathete;. fo beleidigte er dadurch feinen 
Water fo fehr, daß er fein ganzes Vermögen feinem jüngern Sohn 
Thomas Potter vermachte, nachdem er ihm ben einträglichen Poſten 
eined Regiftratord Der Provinz Canterbury gegeben hatte. Dieſer 
fein Sohn war zum Nechtögelehrten, geboren. Er legte ſich aufaugs 
üch mit vielem Erfolg auf die elegante Jurisprudenz, und widınete 
ſich darauf den Staatögeichäfften., Mit der Zeit erhielt er einen Sit 
in dem Unterhaufe deö Parlements, und that fich in demfelben ff  . 
Ver hervor, daß er die Aufmerkſamkeit des Hofes und des Staates 
Bisikeriums auf ſich zog, und nachher auch. Stadtfchreiber zu Bath, 
Viceſchatzmeiſter von Irrland und Mitglied des Parlements |für 
Dalhampton in Devonfhire ward. Er fiarb am 17ten Zuny 175% 
Sein Bruder ift nachher Decanıs zu Eanterbury geworden, ‚uny- 
en diefe Würde im Sauuar 1767, nach dem Tode bed D. 
nd Liz 


. Uebrigens find und bleiben unfer& Potters wichtigſten Verbienfte 
Diejenigen, welche er fi) um die alte Kitteratur durch Die Ausgaben 
des ycophron, gr. et lat. cummotis Oxon. 1697 u, 1702 Foi. und 
des Glementis ndrini. Opera, gr. et lat. c, notis.Ibid. 1715 
Fol. erwarb. Doch wird am meiften gerühmt feine Griechiſche Archaͤo⸗ 
bgie, oder Alterthuͤmer Griechenlands, engliſch Oxon. 1697 u. . - 
. Edit, IL Lond. 1706. 4 Voll. gr. 8. Ebend. 1740. 2 Voll, Latein 
. ih: Archaeologia graeca, $. veterum Graecorum ritus civiles 
et relgioſi explicati.. Lugd. Bat. 1702, Fol, Venet. 1733. U. Voll, 

4. und in Grenon’& Thelaunro etc. T. I. teutſch mit Anmerkungen 

und —2 — von Joh. Jacob Rambach. Halle 1775. 1778. 3 Voll. 
m r dritte Theil ift vom Rambach. Gie ijt zwar nicht volls 

Tündig, doch bis jett eines der brauchbarften Werke ihrer Urt, bes’ 
i z durch den Fleiß des teutfchen Gelehrten geworden. 


| ” werden Poams by Mi Poser —2 — bie ——— * 
2 mmen in und ſehr gelobt werden. er Berf. 

| vermathid * Defcendeut vom Erzb. potter. er dat auch eine voll: 

| ” " € - 


. 


"Rindige ueberſetzaus des Kurwpides angetandigt. 
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S. .Yitterb Leben im sten Bande der Biograpkıla Britertinien 


etc. Lond. 1766, Fol. und vor dem zweyten heil der vom Ram⸗ 


bach zu Quedlinburg uͤberſetzten Potterfchen griechifchen Archaͤoto 
in der Morrede, Meufelii Biblioth. hier. Vol, HI. P, — 


285 — 258. 


Potigießer, (Porgießer), Foachim ‚ Birgemeifer ı 2 Dorte 
mund) der andere Trebatius Tefla, wie er von Einigen genanmt 
‚ „Wird, gehörte vorzüglich zu benjenigen Dämmen, wei ſich nicht 
"weniger Durch die Feder, als mit dem 55 haben. 
Den Urſprung konnte er von einem alten 
herleiten/ welches ſeinem Vaterlande, ſeit laͤnger als hen Hundert Jah⸗ 


sen, wuͤrdige Buͤrger gegeben hat, Männer, welche die wichtigſten 


und anfehnlichften Aemter bey dem -Nathe zu Dortmund verwaltet 
haben, und denen diefe Stadt einen großen Theil der glüdlichen Une 
fände verdankt, worin fie ſich befinnen. Eiger aus dem Geſchleche 
madeus Potrgieffer, war ı ga Beyſi 
Speyer, ar aber ſchon Dre hehe barauf. Johann Fon dh Pod 
er, ein Nathöherr, Hauptmann einer Bürgercompagnie, und 
orſteher der Marienkirche in ber freyen Reichsſtadt Dortmund , 


tieß 1693 die Zeirlichkeit, nachdem er mit feiner Ehegattinn, * 


Marie Hoppmann, Joachim Pottgießer’n gezengt hatte, deſſen 
burtstag der erſte September 1679 war. 


‚Die freye Meich6itadt Dortmund alfo, welche ans mehr als Ei. 


\ ner Urfache ſich in der Geſchichte Berühmt gemacht hat, eignet ſich Die 


Geburt dieſes würdigen hälifchen elehrten zu, deflen Anden: 
ten, als ihres chemaligen Vuͤrgermeiſters fie noch mit der größten ' 


wurde im jeiner Jugend mit vieler Sorgfalt - 





Hohachtung verehrt. 

Wachin Portgießer 
BE ‚Die würdigen Lehrer, welche damahls an dem —— 
——— fun ihr Amt mit all emeinem —— — 


— — zu feinen Bene in der elchrs 


gab ex ſich nach Jena , ET de 


berũhmten damoahls labenden Lehrer, und nutzte hefonders dei Unsere 


hatte, nahm er Die Alm bey den zwey Weſtphaͤliſchen Keeiſregimen⸗ 
tern zu Fuß und zu Pferde, angebotene Stelle eine Auditeurs an, 


und gieng nach Ebin, mo das erſte biefer Regienener ig Ve⸗ 


3 * 
t Beyden gieng er die Franzoſen im chen Su 
bonskriege: zu —* Bund ober Des de Deingerung. son, Denn 
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mb170g der Belagerung von Landan bey. Im Anfänge der-Iehtern 
Expedition trat er als vn zum Jufanteriere mente * wel⸗ 
ten er die Belagerung gluͤcklich endigen half. Darauf lebte er den 
ı Winter über zu Speyer, Lauterburg und Rron= 2Beiffenburg im Uns 
tereifaß. Zu Aufang des Frühlings begab er fi) mit feinem Regi⸗ 

mente an die Mofel, und befand ſich nachher bis zum völliger * 

des Krieges thei theils zu Bonn, theils zu — in ber Beſatzun 

‚ Veberail erfüllte € er Diejenigen on forgfältig, ‚welche von eines 
gerictigen + Mugen und redlichen Officier gefordert werden koͤnnen. 
So weit nun auch der Solbateufiand von ben Stubien entfernt zu 

| >. fcheint ;- fo o Anden dennoch Durch Wiſſenſchaften gebildete Männer, 
' ie damfelben Ge tege enheit, diefe nicht zu verabfänmen. Descartes 
' wurde durch das Solbatenleben fo wenig an den Studien gehindert, 


9 


| ' BB vielmehr she ihm —— geben —5 — der große Philos ° 


ſeph zu werden, jegt im. ruͤhmlichſten Andenken und von 

| dem ——— Ein et er Neuerer Beyfpiele nicht zu gedenken. 

Mad) unter dem Seraͤuſche der Waffen, ſtudierie Pottgleßer unermuͤ⸗ 

det, vergnuͤgte ſich an dem Liebreichen Umgange mit den Mufen, und 

| davon eine herrliche Probe ab, indem er im Jahre 1707 fein 
:. Berk von dem Zuftand der Kuechte in Teutfchland,, zu Eöln der ger 

| ‚enden Welt zur Beurtheilung übergab. Der 1714 geſchloſſene Mas 

adt : Baadifche Friede erforderte nun den Rüdmarich der Weſtphaͤli⸗ 

Kreidtru, pen, und ihm wurde das Quartier zu Berden, einer 

hen Stadt, weiche der Abtey gleichen Namens gugehört, angewies, 

‚ fen. Hier fowohl als auf der nahen Univerfitäe zu Duisburg, welche : 

" ihm Die vertraute Freundſchaft ver beyden Rechtslehret, Caſpar Theo⸗ 


ber —— und · Everhard Otto v zuwege brachte ‚ fube —* in 


DAY en erhielt von ihm bie * ſeine 


| — e Bibliotheck bey der Fortſetzung feiner Betrachtungen über: u 


der in Tau ub wurde 

| nachher, im *87 Set SRinifter De Ihr die —— — 
eines akademiſchen Lehrers fand, durch feine zn Pros 
feſſor des Staaisrechte auf der hohen Eau 2 Te ehr. 
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Allein Pottgleßerꝰs kraͤnkliche Geſundbeitsumſtaͤnde und eine übernons 
mene beſchwerliche Vormundſchaft über feined verſtorbenen Bruders 


Kinder, erlaubten ihm nicht, dieſem Ruf zu folgen. Seine Vaters 


. gnügen, den Wohlſtand derſelben nach aller Moͤglichkeit zu befoͤrdern, 
and durch Fuge Bemühungen brachte er es dahin, daß ihr Das Kreib⸗ 


ſtadt hielt ihn dafür ſchadlos. Er wurde ihm Fahr 1730 zum Raths⸗ 
herren der freyen Reichsſtadt Dortmund erwaͤhlt, audy hierauf ald Abe 
eordneter zur Kreisverfammlung (des Wertphaliichrn Kreiſes) nad) 
achen geſchickt, welchen Poſten er mit dem groͤßtem Berl 
Vvertrat. | 
+ Wichtige Angelegenheiten eines gewiſſen Neichöftandes waren die 
Urſache, Daß. er im nachiten Fahre darauf eine Reife nach Berlin that, 
Der Weg, ven er über Helmſtaͤdt nahm, durfte ihm nicht gereun; 
benn er lernte die meiften der Dafigen Lehrer perfünlich Feunen, melde 


ihm alle Ehre enviefen, umd zu mancherley Zuſaͤtzen verhalfen, we⸗ 


‚mit er ſeinen Tractat von den teutfchen Kucchten bereichern konn 
Die Koͤnigliche Bibliothek zu Berlin machte er fich gleichfalls in dieſe 


Abſicht zu Nutze. 


Als die Franzoſen im Jahr 1730 einen Einfall in das Reich tha⸗ 
ten, ward er ald Dortmundifiher Deputirter auf den Reichscanmvent 
sach Ein. gefandt.. Eben dieß geſchah auch vier —— | 
Seine gute Vaterſtadt fühlte noch immer Die traurigen Wirkungen de) 
dreyfigjährigen Kriegs, und Ionnte neue Kaften, die man ihr aufbau 
den. wollte, nicht ertragen. - Portgießer hatte das patriotiſche Ders | 





coutingent an Mannſchaft und: baarem Geld ziemlicher maßen I“— | 
tert wurde, Er verwandbte:dabey feine Nebenjiunden auf Ber 


- rung und Verinchrung feines Buchs von dem Zuſtande der Anechte in 


Teutſchland, welches auch 1736 die Preffe verließ. Kaum war er 
mit diefer mählamen Arbeit: fertig, fo mußte er abermahls 1738 auf 


der Kreiöverfammlung zu Coͤln feines Vaterlandes Gerechtſame ver 
theidigen, welches er mit-allgemeinem Beyfall ansfuͤhrte. | 


u eben diefer Zeit machte ex des B. Johann Moriz Meyer’d Abe | 
:handlung von der Gemeinfchaft der Güter durch feine müglichen Ans | 
merkungen noch brauchdarer. Bald Darauf ließ. er feine Difpntation: | 


- Cogitationes. de fatis fuccelfionis inteltstae zu Nintein druden, 


‚weiche er auch bey Annehmung der höchften. Wuͤrde in der Rechtsge⸗ 
:lahrtheit vertheidigt hat. 
Seine dem Vaterlande erwiefene Dieufte blieben nicht unbelohm. 


Erſt 1740. Dad Proconſulat, und alsdenn im folgenden Jahre 


:die Würde eines Buͤrgermeiſters, dieſe Stellen waren ed, welche er 
zur Belohnung erhielt. Kaum hatte er aber dad Ickte Amt angette⸗ 
ten, als er fich, wegen dringender Angelegenheiten der Stadt ‚in's 
Sranzöfifche Lager bey Kaiſerswerth, und endlich 1745 uach dem 
Kammergerichte zu Wetzlar begab. Won da Fam er nicht wieder 
‚zurüd. Nur vier Jahre hatte er dieſer Ehrenftelle vorgefianden, als 
er om ayften Desember des gedachten Jahrs fein ruͤhnichſt geführtes 

: eben enoigte . Be | 

‚Er befaß eine gründliche Kenntniß der teutichen Alterthuͤmer, Ges 
ſchichte und 4. und war auch in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften ſeyt 
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erfahren. Er war dabey ein rechtſchaffener und raſtios thaͤtiger Dan, 
eirt muthiger und flandhafter Vertheidigex der Gcrechtiame feiner Bas 
terfiadt, die ihm den vornehmſten Theil ihres blühenden Zujtandes 
verdanft. Mir einem Wort, er war ein Manu, der. wegen feiner 
vortrefflichen Eigenfchaften eine allgemeine Hochachtung nicht nur feis 
ner Mitbürger, ſondern auch ber. berühimtejien Gelehrten feiner Zeit ' 
ch erworben hat, und cin: gefegnoeted Audenken bey ven fpäteiten 
Nachkommen verdient. Welche vortbeilhafte Schilderungen haben 
nicht die vortrefffichen und fcharffinnigen Männer, ein Georg) Beyer, 
C Juſt Henning) Böhmer, Budor, (Franz Cart) Conradi, (Joh. 


Georg) Eramer, (Jaft Chriſtoph) Dithmar,, Eitor, (3. Lor.) Fleie 


ſcher, (Ric Hier.) Gundling, (Joh. Gottlieb) Heineccius, (Aug 
Fin) von Leyjer, (Joh. Peter) von Ludwig, (Kern Ad.) Meinders, 
(Fch Friedr.) Polac, (Chriſti.) Thomafius, (Ernſt Joach.) von 
Weſtphal und Ehrifti). Wildvogel von ihm gemacht? Wie oft wird 
er nicht der zweyte Trebatius Zeija genennt? Man Fönnte noch viele 
ändere Lobſpruͤche von ihm und feinen’ gelehrten Arbeiten anführen, 
wenn nicht diefe jelbft ihre befien Cobredner waren? Freylich diejeni⸗ 
gen, weldye die Gefchiclichkeit eined Gelehrten uur nach. der. Men 
der Schriften abzumerjen pflegen werden fich von Pottgießer’n nicht 
viel Beſonderes vorjiellen. Denn die Schriften dejjeiben nehmen nur 
einen geringen Raum ein. Aber fie find mit dem Stempel der. Gründe 
richkeit bezeichnet, und von fehr großer Brauchbarkeit: Qualität iſt ja 
immer mehr werth, ald Quantität. | 
Seine Werke find, um fie genau zu verzeichnen, unb mehr zu . 
en: * .. 
3 De conılitione et fiatn fervorum apud Germanos, tam ve- 
teri, quam novo, libri IIL Colon. 1707. in 8. ' Diefe 26 Bogen 
ſtarke Aufinge hat laͤngſt ihren Werth verloren, nachdem eine andere 
unter folgendem Titel veranftaltet worden iſt: Commentariorum in- 
ris Germanici, de flatu Servorum, veteri perinde atque navo, 
Hbri V. ex Romanaram, Germanicarum et Fraucicaram rerum 


 Seriptoribus-illuftrati. Accellerunt Mantilla chartarım inedita- 


U | a In ZU DEU 9 Zu 0 En 


rum atque indices. Lemgoviae 1736. 4. Sie füllt fünf Niphabet 
17% Bogen in 4. aus, und ſieht der vorigen gar nicht mehr ahnlich, 
Denn der Berfafler fand an diefer erften Arbeit feiner Jugend, weicher 
die gelehrteſten Maͤnner unferes Jahrhunderts einmüthig ihren Beyfall 
iefen, bey zunehmenden Jahren doch fo viel auszuſetzen, daß er 
von nenem die Hand daran legt, und fie ganz umbildete. Che er 
zur Hauptjache fchreitet, handelt er in einer weitläuftigen Einleitun 
de natura et conllitutione [ervitutis in genere, welche hinlängli 
bereifet, daß cr auch in der Philofophie, und der Kunft, die claffis 
ſchen Schrifrfteller der Alten gefchickt zu gebrauchen, bewandert gewe⸗ 
fen ſey. Es ift zu verwuntern, warum die teutichen Journale ein 
Buch übergangen haben, weiches doch ſowohl verdiente, genauer ans 


- gezeigt zu werden; bie feipziger neuen Zeitungen von gelehrten Sachen , 
% & 


ahrs 1736 ©. 491 und 492 etwa auögenommen, mo mit Rahm 
des Werks gedacht wird. Die Hauptabficht ded Verfaſſers ift gewe⸗ 
fen, die Uebercinſtimmung der Teutſchen mit andern Wölfen zu zei⸗ 


3833 '" Tees - Zn | 
en, und darzuthun, daßz die Alten Deutſchen fo rauh und —— 

— gemefen find, A⸗ fie dan Römern vorkommen. Daß er 

von dem chen und Franzoͤſiſchen Rechten fo vieles: beybringt, 


Leutichleub find, uud ihre Einrichtwigen in das von ihnen überwun« 
dene Gallien gebracht, ſich aber —ã noch den Galliern und 
| ı gerichtet, \ | | anzoͤſiſche Einrichtungen 

din diefem Stüde vom den, Franken herkommen. Was in den Kfigpen- | 


. .Qefe | 
— haben, von dem Zuſtande der Knechte ausgemacht wor 
den, bat Portgießer alles hengebracht. Aus eben diefen Gründen 
' at er-duch bie Gelee ver Gothen uud Longobarben zu Rache gez 
gen,’ geil dieſe groͤßtentheils aus deu Teutſchen hergefloſſen find. 





.  satio de ohfiagio, five pignore perfonali, -eiusque antiqyo i 
. Germania ufu. Marburgi 1722. 4. 3wey Alphabet 11 Bogen. 
Hauptinhalt dieſes gründlich geſchriebenen Buchs wird in den teutichen | 
Actis Erudit. Band VIII. St. 87. ©. 191 — 204. erzählt, um 
von Kapitel. zu Kapitel. daſſelbe durchgegangen. - Bey diefer Gele⸗ 
genheit hat der Verfafler nuch ein wohlvervientes Lob Davon getragen 
& heißt allda, Die gelehrteſten Leute hätten geflehen müflen, als ver_ 
Tractat von den Kuechten Der Teutſchen zuerſt an⸗s Licht getreten wäre, 
daß die Wiſſeuſchaft fein Alter aübertroffen, und daß er ben Leben 
eines Kriegerd die Studien nicht muͤſſe vernachlaͤßigt haben. Die. 
genwaͤrtige Schrift fey jo beichaffen, daß fie deu Leſer im; Zweifel I 
ab Portgießer. eis beiferer Jurift, oder Philbſoph, oder Hiſtoriker 
ſeh; ob er ſich beſſer zum Profeſſor, ‚oder zum Officier ſchicke Seine 
ESchluͤſſe waͤren alle vernünftig, und auf die klaren Worte der Geſetze, 
wie auch auf die gewiſſeſten Zeugniſſe der Geſchichtſchreiber und Rechts: 
lehrer gebauet, and man muͤſſe ſich zugleich über feine große Beleſen⸗ 
eit verwundern. Go urtheilt der Leipziger Recenfent, und er ift mit 
| Einen Lobſpruͤchen wohl nicht zu verſchwenderiſch geweien. Soviel 
auch die Privat s Mechtögelehrfamkeit unſeres Waterlandes, feit der 
Yusgabe dieſes Buchs , Durch den Fleiß gefchickter Männer gewonnen 
hat: ſo wird ed doch immer zu den vorzüglichfien Abhandlungen vom 
den Vespfänd gerechnet werden muͤſſen. Wie gute Kenntmiffe er 
zjugleich im teutjchen Staatörechte gehabt habe, das zeigt er au mehr, 
ats Einem Orte, befonderd aber im Kap. 2 u. 3. der erfiern i 
lung, S. 38 — 103 von der Macht eines Roͤmiſchen Kaiſers, was 
die Veraͤußerung der Reichkguͤtet anbelangt. Gundling und Job. 
—Strauch hahen zwar vorher ſowohl über Den einen, ald den andern 
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ften herandgegrben; allein seh I} Dam. 
Be thens eine —— ek uͤbrig geblichen, theild 2 ka 55 
—— ſo richtig ——— daß er ihnen ſchirchterdings hätse 

w. Die zuletz Abhaudaumg vom Dem jos 
mlager ra we: weniger dedige Nau⸗ 


Comment. de Oommmiene bongetim inter ‚coninges, eg 
runawe diriliohe imwer liberos demortni ceningie, .et luperlü- ' 
tera parentam. Lemgov. 1759 4 Dbſchon dieſe zwey Alphabet 
and ach Des — 2* den Women’ Joh. — fuͤhrt: 


fo Be 
lehrte —8 zu Ten en itena wird Senn wer ichert „« 
babe fie vom Anfange bis anes verbegert, uud. ſogar die Zus 
fehrift au von Girfien von Echwarzenberg gemacht. — Kopjtie- 
- ses in ie Romynam et Genmamionm de fatis ——— oa in- 
ıcltatae, Lollumensarise et pactitige, Binteli 23* 
| per valviffertasion: Bieter Meitzeitorfs, welche wänzeh alte 
sat Domgieher cheiralis, wo act Si Fa — 
— 7 um mit wizlem ——aeii— 
— nur Beyſpiele ſolcher Art mehr ee — 


och erborgene Hamılichleiten zu anteden‘, 
fremden —* ** % —2 damit g 
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haus I. a D. ce in⸗ 
Eyrue sta, — Proto Protofynäicaen . qwa bomonatil- 
Emo parent ad irdokım * any quaexis faua ıpuecstur, et 
Bmuamil ningm et Feripta og oelebenimi D. Joachimi 
Pot ieſſeri, —— © onfulis carae reipu lese Tre 
‚eomie F. W. Beurkaus, Tresttonise 1743. in 4. 
| ——— Anreari et Frieder. Otsgnis- Menckeni- - 
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| ie Gefchickuchkeit, 

un. Ds mahnt feine. rad zu 

‚ das er F su eur gekommen war, fee tzufehen , J 
582. — Hit amd Zunahme in ben Willen 

ante Binne —* muth nicht beſſer auwenden, 

als daß vr —— der Koſien ſeiner Erzie — — 

Er — daß er auch die 

welcher derſelbe einen Unten 


u en Jugend, 
anf rya (r, Ka Wa Wahfamdes ihre er 0 ver 
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TE Pouch. Pond 


fiedencn ind deſchwerlichen Banübemgen sin, unterließ Pouchand 


eichwoht nicht, für fich ſelbſt zu ſtudieren, wodurch er in wenigen 


| Garen unter die gelehrterten Männer in allen Arten der Litteratur ges 


hoͤrte. Der-Ruf von feiner Gelehrſamkeit und der Richtigkeit feiner 
. "Sitten, veranlafßte, daß man ihn zur Erziehung des Marquis be 
- Eoisquin berief. Dieler Jüngling ließ vieles von fich. hoffen, allein 
der Tod riß ihn in der Bluͤthe feiner Jahre dahin, Pouchard, der 
‚gleichwohl einen Titel führte, welcher ſich jelten Die Freundſchaft jun- 
ger Leute zuzieht, war demfelden gleichwohl ſo lieb, daß er au, da 


er in den Krieg gieng, ihn um fic) haben wollte: ein offenhares und 


feltened Zeugniß von ded Schülers Tugend und von des Hofmeiſters 
weifem Betragen. Ba BE: 

Der Abt von Caumartin ließ unſerem Pouchard kaum bie Zeit, 
ſeine erſten, Thraͤnen zu trocknen. Allein, ob er ihn gleich zu ſeinen 
angefangenen Studien überaus noͤthig hatte, ſo glaubte er doch, er 
müffe denſelben feinem Bruder zu Gefallen fahren laſſen, welcher zur 


* Erziehung feined einzigen Sohnes, Herrn von St. Ange, einen fo 


weifen und erleuchteten Tchrmeifter noͤthig hatte, als unfer Pouchard 
war. Der Ausgang hat gewieſen, daß fie ſich in ihrer Hoffnung 
nicht betrogen. 


u 


Dieſe junge Pflanze wuchs und verfchönerte fich zufehends; fie 


trieb Blächen hervor, von. weichen man Früchte hoffen konnte, bie 
des Stammes würdig feyn würden, aus welchem fie enfproffen war. 
Suͤſſe Hoffnung für einen Vater, weldyer bie Glädfeligleit feines 


Lebens und eine lange berühinte Nachkommenſchaft auf folche ſchoͤne 


Anſcheinungen gruͤndete. Die hohen Bedienungen, die großen Ehren 
ellen —**— den Abt von, Caumartin wegen des Verluſtes eines 


Sohnes nicht troͤſten, der der einzige Gegenſtand feiner Bemuͤhun 


i 
| 


geweſen, und durch ein Verdienſt, welches fid) bereitö "in der Welt 
' —* ihm fo viele Hoffnung, dieſe Sorgfalt einſt zu belotze 


nen, Eu EEE, , . 
ouchard verlor Alles, da er einen Schüler verlor, der ihm fo 


viele Ehre machte; allein Caumartin’d Frengebigkeit gegen ihn hörte 


heöwegen nicht. auf. Sie erſtreckte fich jogar noch jegt auf die Seinis 


Lan 


gen; welche fonft durch feinen Ted von allen Gütern entblößt geblies 


ı wären. 


JB 8 den Könige gefiel, bie Akademie der Infehriften zu vers 


ehren, ſo ward Pouchard alsbald zum Beyſitzer erwählt; Man 
fa ihn hier Fehr fleißig und icderzeit von Allem unterrichtet, mad une 
auf die Bahn Eommen konnte. Er hat feine Gelehrfamkeit und feine 
Feder in dem Tagebuche der Gelehrten bekannt gemacht, darüber er 
die hauptfächlichfte Uufficht Hatte. Seine große Faͤhigkeit erwarb Ihm 
die Profeffion der griechifchen Sprache. 


Pouchard mag wohl zuweilen feiner Neigun zur Eritif gar A | 
ute 


ſehr gefolgt ſeyn; dennoch aber hat er feine Entſcheidungen 

Dachtfprüche gehalten, und wir können glauben, daß er fie ohne 
‚ Galle und nad) feiner Einficht gethan hat. Vielleicht hat er auch mur 
“feine Schreibart dadurch munter machen, und bey den Lefern befto 
mehr Begierde daruach erwecken wollen, indem ihnen Tadel und 


“ 
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Satyre leber waren, als Lobeserhebungen. Deſſen ungeachtet wußten 
diejenigen, die ihn naͤher gekannt haben, daß er dienſtfertig, gütig, 


und inſonderheit religioͤs geweſen. 


Er arbeitete mit an dem Jaurnal de Paris, half auch dem Theves 


not die alten griechifchen Diathematiter berauögeben, und ftarb am 
12ten December 1705 im neun und vierzigften Lebensjahre. Er hins 
terließ ein Manuſcript feine Hiftoria univerl. ab orbe condit6 ad 
znortem usque Cleopatrae, _ W J 

S. Geſchichte der koͤniglichen Akademie der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 


⁊ 


ten zu Paris, Erſt. Theil, S. 396 — 399. 


Pouget, (deſſen Vorname nicht belaunt iſt) ein. Franzoͤfiſcher 
Sumelier. € ab eine Abhandlung von ie und derfelben Aus 
wendung zum ‚Puße, mit achtzig Kupferflichen zu Paris 1762 in 4. 


heraus, Sein Sohn verfertigte ein Lericon von &ifern und gezierten 


Buchftaben zum Gebrauch der Künftler, welches mit mehr ald 250 


Kupferſtichen 1766 in 4. gedruckt worben iſt. 


. Kirchenfprengel von Beziers, im Jahr 1650 geboren. Er legte feine “. 
 Gelubde 1674 in dem Klofter la Daurade zu Zouloufe im vier und . 
zwanzigften Jahre feined Alters, ab. Nach Vollendung ber gewöhne 


ten fich alle drey auf die Ausgabe des h. Arhanafius. Da Martias 


©. Allgem. Künftlerleric, ©. 521. 


et, Unton, ein franzöfiicher. Gelehrter der Eongregation 
von St. ur, DBenedictiner Ordend, wurde zu Bellargue, im 


lichen Studien widmete er fi) der Erlernung der griechifchen und 
hebräifchen Sprache. Er nahm darin fo fehr zu, dag man ihn nach 


arid kommen ließ, um an den Ausgaben der griechiichen Väter mit. - - 


hard de Montfaucon und Sacob Loppin zu arbeiten. Gie legs 


nay nad) Paris gefommen war, un an der Ausgabe des h. Hierony⸗ 


— [nn — — — 


geſchickte Meiſter wurden. 
hebraͤiſche Tabellen unter dem Titel: Inſtitutiones linguae hebraicae . 
auf, welche, ſehr viel, beytragen koͤnnen, die, Schwierigkeiten z 





mus zu arbeiten, fo trennte er unſerm Bouget von den Andern, 
um ihn zu feinem Ditgehülfen zu haben. Diefer lebte zu Paris, wie 


gieng, als wenn er fich in eine Bibliothek begeben wollte. Er hatte 


e Verbindung weder außerhalb, noch auch innerhalb des Haufe. 
Er floh den Umgang, fo daß er ſich unmittelbar nach der Mahlzeit in 
ſeine Zelle begab, um dem Studieren und bein Gebete obzuliegen. ' 
. Er brachte unterſchiedliche Fahre alfo hin, nach welchen er verlangte, ' 
- wieder in feine Provinz zuruͤck zu kehren. Er wurde von da abgerus 
. fen, ald man ben — gefaßt hatte, in der Congregation in 


jeder Provinz in der griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache Unterweiſung 
geben zu laflen, um Ordendleute zu ziehen, welche in Zukunft neue 


Stande waren. Pouget wurde dazır beſtimmt, diefe Sprachen in 


‘dem Kiofter Bonnenonvelle zu Rouen zu lehren. Er that’e® mit 


tem Erfolge, und zog vortrefflide Schüler, welche ſelb 
* His Lehrer —* gedachten Sprachen ſetzte f 


er in einer Einoͤde gethan haben wurde, indem er nie aus dem Kloſter 


usgaben von den griechifchen Kirchenvätern zu veranftalten im. 





- 


3380 Poug Poug 


tet genoͤthigt, ſeine Einſamkeit a 
ee gen vigt, feine inſamkeit aufzu 


eben, welche den A aufſtoßen; d aber gedende 
* —* es * tch eine große Ad om en ver⸗ 
breite, Unter feinen Schuler war Pierre Guarm, der ihm nachfolgte, 
den Lehrſtuhl ben er beſaß, mit Ruhm betrat. Nachdem er zwey 


| Sabre in order Uebung zugebracht harte, fo kehrte Pouger wieder 





ru, wo er ſich nur allein auf die Wiſſenſchaft der 

3* —* — * Er wurde deſſen 
eben, um 

3 ren. —ãe—— 

die —— eines fo geſchickten Lehrmeiſters ſich zu Mugen 

er an, die hebtaͤiſche Sprache ſich recht befannt 

5* die allyugroße Bemuͤhung bey der Erlernung Diefer 
Eprache ibm eine Krankheit zu, daran er ſtarb. 

wurde Pouget wieder fein eigen, las nichts & 


ise die Leben der Wäter der Einsde, Mund da er jah, daß fie 


uͤl leb 
Be (pefen hc" Nähree 1) hr feinen a ne aud 


mit Hal rl überhaupt ein fo ra 
. er unter —5 — Kragen en Diät erliegen he nd ven verließ die 
ö 


kei in Den Kioher rege am ıqten October 1709 im nem 
— Se Ans a. —* —ãù ini 
euͤbt, un e ei 

heben habe i inte, Der berühmte Varignon, ein fo —* Keane 


in dieſen Dingen hat davon oͤfters mit Verrwunderung g 


n 
= 


erfchien im J. 1693 unter dem 


ak — das Griechifche und Hebräiji 
ESchrift kaum von dem Gedruckten unterfcheiden konnte. _ 


‚ Seine Ware: 
“Analecta graeca live varia opufeula graeca hactenns nom 


 edita etc. Lutetise Paris. 1698 in gr. 4. gemeinfchaftlich mit des 


PP. Montfaucon und Loppin.“ Man hat in Diefem Bande dad Leben 
des 9 Cyriaci, des Einfiedlers, in's Lateiniſche überfegt vom 
Anton Pouget mit Anmerkungen zur Erklaͤrung des Terted. Dieſes 
Stud, das man im Metaphraſt ohne Ramen des Verfaſſers antrifft, 
di von von einiger Wichtigkeit, weil daflelbe einige Erklärungen über das 
ben des h. eurhymiuß, des Abts, und über die Irrthuͤmer des 
Origines, enthält. | 
Der erſte Band der neuen Au usgabe ber Werke des 6. Hieronymus 
amen ded Jean Mortianay und " 
Anton Pouget. Dieſer letzte Verfaffer hat die Canones Evangelio- 
zum wieder bergeftellt, Die man aufder gebrochenen Seite 1429 in eben 
— Bande antrifft. Er ſann auf eine neue Ausgabe der Chronif 
—— aber es ſcheint nicht, daß er dieſes Vorhaben ausge⸗ 
Er war in alle dem ſehr genau, was er unternahm. _ 
(de fo ſchoͤn, daß man feine 


Er hat auch an der fchönen Ausgabe der Werke des h. Athana⸗ 

us Antbeif gehabt, die im J. 1698 von Bernhard de Beutfaucon 
wu 

S. Taſſin's Gelehrtengefchichte der Eongregation von St. 


Wa, Venedictiner Ordeno ern. Ban, ©, 1974 um Agrienlas 


| Pu © Pous —* 
Saoc. XVIH. Bibliotheca vecleſiaſtica auetoramqũe notltiae bie- 
 geapbicae Tom. I. p. 25. 


ouget, nciscus Amatus, ein Priefter 0 istung 
Decter * FR und Abt von DB ift berühmt 
inen Catechismus von Montpellier, und durch feinen Brief an den 
Dt D’ Dlivet über de la Foniaine's Belehrung, Im J. 1692 vers 
fiel de la Fontaine, welcher damahls in der —RX von St. Roch 
83 VParis a wi im 7aſten Jahre feines Alters in eine ſchwere 
anfheit. Peter Douget war 26 Fahre alt or (6 Bnaten ee u 
ber Bicarius der Pfarre von St. Dei vor ſechs ematben aber . 


85* der en ahrneren Dam nöthig haͤtte, abfonderfi * 
Eben sicht DER Vorfchriften des He 9: * 


and —* “ die a nl anftd SET Sei a He aber 


ber Zöateheit der criflichen Wein 
Be niemabls die chriftliche Meti ion fo ganz in au gejogen; ; 
a t war ſehr erſtreut 





le 
| onft nicht beionders im zu be machte 

—* ir ließ Ser ee? gar ar geıe * 
Aber feine Krankheit veranlaßte ihn zu ernfihaften. Gedanken. Er . 
bewies dieſe Zeit, über einen guten Berftand, erlannte die Wahrheit, . 
ud nahm fie an. Er fuchte nicht zu ſtreiten, ſondern fchien aufs \ 
süchtig zu haudela fagte auch, wenn er 1 entſchließen folte, zu 


u 


3 Poug | Poug 
beichten, wuͤrde er eß thun, fo gut er nur koͤnute, und ba Feine Como⸗ 


die ſpielen. Nachdem ſich beyde mehrere Tage allein mit einauder 
taͤglich zweymahl unserrebet hatten, ſagte er, er fen von der Wahr: 


: heit alles deſſen, waͤs ihm bisher vorgetragen worden, überzeugt, 


und wolle ernſtlich darauf bebacht feyn, ald ein Chriſt zu leben umd 


zu fierben; er könne der göttlichen Gnade micht mehr widerfichen, 


und fehe wohl, daß er eine allgemeine Beichte ablegen müfle; aber 
Ras ſey eine chwere Sache, ein Leben von 72 Jahren, wie das fe: 
nige geweſen, zu erzählen, Der Pater verſetzte, Gott verlange nichtb 
Unmögliches: es fen noch nicht zu fpät zur Buſſe; Gott wolle dab 
Herz haven, und damit habe er alles; Gott werde ihm hierin ſelbſt 
beynehen, der Beichtvater aber durch allerhand vorgelegte Fragen 
Behunflich feyn. Er wollte ihm einen Veichtvater vorjchlagen, un 
entſchuldigte fih, Daß er zu dieſem Werke zu jung fen, und noch zu 
wenig Erfahrung befiße, worin aber de In Fontaine nicht teiligen 
wollte. Pouget mu e fid) alſo dazu entfchtießen, bedingte fich a 

zweyerley voraus. Das Erfte Betraf die Contes des de la Fontame, 


"ein Buch, welches vom Pouget für fehr ſchaͤdlich Aa Berl 
faffer in 


oft war gedrudt wotden, und durch Vorfchub des 
land eben wieder aufgelegt wurde; inden es, fo lange man Ä 
Franzoͤſiſch reden, zur Sitten Verderbung ber Lefer gereichen wärde, 
und zwar um fo viel mehr, da ed wegen feiner ungezwungeuen und 
ſchoͤnen Schreibart, wie aud) der anftößigen Sachen felbjt mit Der 
gnügen gelelen werde. De la Fontaine müffe, wo er zum 5. Abend: 
mad! wolle gelaffen werden, entweder vor dem h. Sacrament, wo er 
daffeibe in feiner Krankheit nehme: oder wo er wieder gefund werde, 
in der Verfammlung der Academie francoife, das erfte mahl, 8 
er derſelben wiederum beywohnte, deßwegen eine oͤffentliche Abbitte 
thun, und Gott und feine.Kircye um Vergebung erfuchen. Ueber. 
dieß Tolle er öffentlich aufrichtig verfprechen, niemahls etwas zum 
Druck oder Verkaufe dieſes Buches beyzutragen, oder einiges Gel 
Dafür anzunehmen, feine übrige Lebenszeit aber auf Mebung der Gotts 
ligkeit und fein Talent zur Poefie auf erbaufiche Schriften zu wenden. 
& la Fontaine konnte fich nicht einbilden,, daB fein Buch o ſchaͤdlich 
ſey, ob er es gleich von ſittlicher Seite nicht fin tadellos hielt. Er 


verſicherte, daß ed bey ihm Seinen: uͤblen Eindruck gemacht habt, 
98 er es verfertigt, imd meynte daher, eb koͤnne auch bey der 


: Refern nicht fo vielen Schaden thun. Er ließ fich aber endlich a 


. Ind, fo lange fie bey diefer Lebensart blieben, nicht zum Abendma 


allzuſcharf, und berief fic) anf erfahrne Doctoren, welches 














und erkannte, daß er ſich mit Herauſsgebung diefes Buches U 
geachen babe, daher er fich zum offentlichen Widerruf willig * 
a8 andere, was Pouget vom de la Fontaine verlangte, war, 
er eine unlängft verfertigte Comoͤdie, die von allen, die fie gelel 
gerühmt ward, den Schaufpielern nicht geben möchte, weil di 

eute nach dern Gelee, wer follte ed glauben? für ehrlos gehalt 


elajfen würden; "daher man nichts beytragen muͤſſe, fie ben di 
Eevensart zu unterhalten. De la Fontaine hielt diefen Ausſpruch 
Pater zufrieden war, wenn er hierzu gelehrte und genaue Mora 

on 


L 
” 


“ 
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den Zuſammenhang fenut, zu erwarten war, eben dasjenige zur 
—* was ihm der Pater geſagt hatte. Daher warf de la Fon⸗ 


taine die Comoͤdie in's Feuer, ohne eine Abſchrift davon zu behalten, 


die Schauſpieler haben nichts davon zu ſehen bekommen. Nur 

viel aus Pouger6 Brief, um quch einiges vom Pouget zu fagen, 
da ed und an Nachrichten, von Ihm fehlte. Ex ſtar 

zen St. Magloire zu Paris im April des Jahres 1723. fieben unb 


4 Deuget hat zum Dienſt der Ausländer, die nicht Brumzöhfch 
zerfiehen , felbft eine Iateinijche Heberjegung feines berühmten Werks 
unternommen. . Die Franzofen würden aljo diejelbe nicht nöthig haben, 
wenn nicht die beygefügten Aumerkungen foIcher einen neuen Wert 


| oug Poui888 
queiäte: —* bafragte ſich · alſo in der Gorbonne, bekam aber, was, 


im Seminarium 


eig Hauptwerk iſt Catechisme de Montpellier (Paris 1702. - 


n 


verfchafft, und diefelbe zu.einen andern und faft neuen Buche gemacht 


hätten... Sie führt folgende Aufichrift: 


Inftitutiones catholicae, in modum Catechefeos ex Gallico 


te in Jatinum [ermonem translatae; adiectis ingulis e . . 


ı » 
Icriptura‘ et 'traditione petifis probationibus et teflimoniis, 
Auctore eodem et Interprete Francifco Amato Pouget, Montis- 


© 


ariſ. Doctöre Theologo. Parilis 1725. II. Voll. in ‚Fol. € 


pellalano; Presbytero Congregationis Oratorii Gallicani S.Fac, | 


befiehen bie Anmerkungen and Schriftftellen, Zeugnißen der Kirchens | 


daͤter, der Concilien, und der Gotteögelehrten, die unter den Tert 
x worden, welchen fie unterftüßen und erläutern. Die Menge, 
Wahl und Ausfünrlichkeit folder Anmerkungen, welche eine ſchwere 
, Arbeit erforderfeh, waren der Gefundheit des Autord nachtheilig, fo 


daß er endlich das Leben darüber einbüßte. Man würde alfo diefes - 


Werkes feyn beraubt worden, wenn nicht ein fo arbeitfamer und eifris 
‚ger Dann, als ver Pater des Moletö, des Verfaſſers Mitbrader, 
mb Hibiotheker in dem Haufe S. Honorati übernommen hätte, 
Yalelhe aus Licht zu flellen. Es iſt dennoch aus diefem Eatechldntus 
'etn Curſus der- Theologie für afademifche Gelehrte, Paftoren und 
Tontroverſiften ‘geworden, daraus alle, fo gelehrt fie auch waren, 
‚ Iernen kounten, und viele'noch ferner koͤnnen. Der Tert kommt 
genau. mit. dem Franzöffchen überein, außer daß füh der Vers 
Safer iin Lateiniſchen biöweilen accurater und netter auddrüdt, und 


alles beffer zufammenhängt. - Die Eitationen find fo häufig, daß ' 


das Verzeichniß der gebrauchten Bücher Leicht eine theologifche Bihfie- 
thek ausmächen wuͤrde. Man findet hier das Beſte aus den Kirchen 


⸗ saͤtern, ſo zur Erbauung dienen kann, beyſammen, und ed iſt allen 


Saehrten -nüßlich und, bequem, bey vorfallender Gelegenheit, ein 
ſolches Buch, nachzufchlagen. | - 
‚‘_. &. Bibliotheqne Francoife Tom, IV. P.L (J. 1724.) 
* % — Iournal des Savans März 1727. Nr, 3. Leipziger 
up t, ‘ j \ f 


Pouilly, Ludwig Levesque von, Parlementd'« Praͤſident zu 
Rheine „aD, Mitglied der ehemaligen Königlichen Akademie der In 


„e 
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} 


90 ‚7 ee ‚ver J | 
ſcriptiouen unb-(chönen Wiſſeuſchaften zu Paris, geboren In 3.1692. 


Bey aller angewandten Muͤhe Tonnten wir nichts von feinem 
nden. Gachfe (Baxius) führt ibn zwar auf in feinem Otiomaflicen 
tterarium; aber er fagt, außer dem Geburts⸗ und Sterbejahr, un 


daß er Mitglied der genannten Alademie geweien ſey, nichts weiter 


von ihm, als die: An ad eum referendae ſint auctorem has 


. disputationes: Diſſenation fur ia naiflance, et le bs de 4 


Jurisdietion temporelle des Eglifes, depuis l’etah nt de id 


. Monarchie iusqu’au commencement du XIV Siedle, Premieu 


und doch ift er durch eine Hauptſchrift: 


Memoire, A. 1776. (Memor. litter. Tom. XXXIX. p.566— 589.) 
Second. Memoire (Ibid. p. 590 — 616.) ob lange recentiorenk 
morte eius annum, dubito. . Zuleßt führt er Nouveau  Dictiom- 


nuire Hiftorique, Tom. IV. p. 113. 114. voc. (Lovis) Levesques 


de Pouilly an, welches wir, mie einige andere franzöjifch » Fitteras 
rifche Werke, noch nicht erhalten konnten. N5 

Er ſtarb als Parlaments⸗Praͤſident zu Rheims am ten Mäg 
1750. | 


Don feinen Schriften nennt und Sachſe, der Atteratvt, Ten, 





beyg 
"1749 erſter Jufſeher derſelben ward. Die andere Ueberſetzung 
t den Tieel: Theorie ber augenehmen Empfindungen, aus dem 
Leveſque de Pouilly. Jena 1793. 8. Der 


Da und von diefem Tranzöfifchen Gelehrten Nachrichten abgeben, 
fo wird die Schilderung —* vortrefflichen Geiſtes in folgenden Ver⸗ 
ſen um ſo willkommener ſeyn: 
Souvent ſublime, et toujours agreable, 
Profond, tendre, elegant, plus Citoyen qu’Auteur 
POVILLY, pour nous iracer ls route du bonheur, 

. * 


* 


N - “ 
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Pl Poui 9* 


Pour. ‚peindre la vertu, pour npus 1 rendre aimable, 
Conſudĩta la Natüre, et nous a peint ſon coeur. » 
Ein anderer Pontlly fcheint der Verfaſſer der Differtation fur p im 

certitude de l’Hiftoire des quatre premiers fiecles de Rome in 

' ben Memoires de PAcademie des Inſcr. (a. 1729.) T. an p. 14 — 

sg zu ſeyn. Wir finden, fo viel wir nur nachgeſehen ha F or 
nanıen Jean Lonis, und nicht den Beynamen ’Eves 


HR. Menſel fir rt ihn in ſ. Biblioiheca hiflorica a Vol. IV. aD J. p- 


9, unterdem Namen Joh. Luduvic. auf. Aber in Sacii Onoma- 
Ric, fieht man fich in der Irre: es komme hinzu, daß der ganze Titel 
der e chten Diſſertation ausbrüdtich fagt: qui fut lüe A ia 
Rentröe de l’Academie des Infcriptions. Der ffer fey num 
- Eimer, oder an Er ift doch un Ping daß a dem 
Fraliener Ui ranzoſen, de Pouilly und de Beate 
fort die ganze 2 Römifhe — 233 den ã Jahren zu beſt Fr 
wen, dvder vielmehr zu verwetfen ſuchten. Unſer fer Ponilly 
Ulrfachen der Ungewißheit der Köthen den Hiftorie in ben « 
fie hier an. Die ofen hut de 
ter, haben 500 Fahre nach uung s ge 
ichteu nirgends anders, als aus ber Tradition, 
| umenus, den Faftis Pontificum, sder- den uhren 
 Yifterken hernehmen-Fönnen. ber die Tradition ik fo ß unficher, daß 
yft Die Wahrheit vollkommen dadurch verloren wird je More 
felbſt waren voller Fabeln. Der Der, m roch Gafins folte im den 


> 


| konnte 
Ber Zeigenbaum, unter weichem die Woͤlſin den —— und Remus 





| se t haben, wurde den des Plinius und T 
Br er s müßte alfo über gdoo Sabre 5* haben; die 
tap des Pferdes ‚ worauf Eaftor : e feinem Brus 


[4 


Annales Pontihebra and Die Fab Magifrarunm waren dub Bas 


Bein t, und erbichtet ; deun Römi 
— amgen, Sub mar In dm sen Act der Read fi 


u der —3 — als die Naͤgel, weiche bey Miner⸗ 
vens Toampel in die agen wurden. auswaͤrtigen 

| Seſchichten fah es eben pa (0 Ahle m aus, indem die Dadkam ver m 
. —— — in ee Zeiten die Anzahl der Jahre bloß 
Een 
| t ei re n ihre ſoundern 

denſelben — 32*— er der Schallkonarren, welche 










ung des Voffius, die Römer ihre aͤlteſte H konnten, 
— bloß gemeldet, daß Rom noch vor der Zerſtoͤr 

oder daß Romulus und Remus, nach ihrer Au 
ehem "Sräufpedt wären beivacht worden, Die ate Urfache 
weil die Römifihen — einander ſelbſt wider Arne 
die 3te, weil fie anders ©cribenten zuwider find, die eben fo viel Slaus 
‚den der Etat Ran 


. en, nicht ee * Prinzen. Die Geſchichtsbuͤcher, daraus, =: 
WMeyn orie nehmen 

| verdienen aid fie, Sie ſchreiben die 'e rbaunag ber 

| 

| 


% 
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denm Romiılns ‚andere aber Den Driechen, ober ben Trojanern zu. 
Sie geben vor, die Gallier, weiche Rom belagert. hatten, wären alle 
anf der Wahlſſtaͤtte todt geblieben; Dagegen Polybius und Andere ver 
' figern, daß fie mit ihrer Beute, ohne. den geringfien Verluſt wieder 
enach Haufe gefommen wären: Zum Bierten haben fie fi) Geſchich⸗ 
"sen zugefchrieben,, die bey andern Voͤlkern geſchehen find. Die Hiſto⸗ 
rie von-dem.Streite ber Horatier nnd Curiatier wird von einem altes 
Autor, den Apollodor, Plutarch und Stebäus anführen, mit allen 
Unmnuſtaͤnden von brey Brüdern ber Thegaͤer, und drey Audern der Phe⸗ 
naͤer erzählt; da es doch unwoͤglich iſt, daß Eige Begebenheit ſich mit . 
allen Uniſtaͤnden zweymahl zutragen kann. Es koͤnnen zwar hinuwie⸗ 
der auch die Griechen den Roͤmern etwas abgeborgt haben; aber der 
Auior ſucht zu heweiſen, daß 1olches nichts. als Fabeln geweſern, 
: Zum Funften geſtehen ſelbſt die Roͤmiſchen Geſchichtſchreiber, daß ihre 
alte Hiſtorie fabelhaft ſey. So ungewiß fie aber iſt, fo halt doch der 
Mutor den Grund derſelben fuͤrwahr. Allein wenn fe auch nicht dazu 
diente,. daß wir die Meyunngen und: Gebräuche, der folgenden Feitag 
daraus lernen koͤnnten, ſo waͤre er: faſt geneigt, fige.mit einem Roman 
vu vergleichen, der in fo viele erdichtete Umſtaͤnde eingekleidet iſt, daß 
maian die Wahrhtzeit uicht ohne Muͤhe darunter erblicken kaun. Von 
den Zeiten. des Pyrrhus an aber hält er die Roͤmiſche —R für 
ganz gewiß, indem fie von fo vielen Gefchichtichreibern äftigt 
weird , die ſich nicht haben ‚betrugen, oder mit einander Darüber ver; 
- stehen koͤnnen. So viel von dem Inhalte einer Schrift, die Aufm⸗ 
famkeit, aber nicht Glaubwuͤrdigkeit verdient, hey ſolchen Bey | 
eines. mehr wigeinden, ancitifchen; Forſchers. Es ſind auch die. Zwei⸗ 
fet- beiten. beantwortet mofden, :% B. von Gutterer, mit dem mig 
Schließen ; Wir wollen alfo bay Bicen Iunflanden ben alten orthodoxen 
Biauben. an. wie Roͤmiſche Geſchichte, wie fie etwa. in. Dionyſius von 
Halicarnaß (dem verſtaͤndigen, ‚eritiichen und beiefenen Griechen) bes - 
ſchrieben ſſeht, begbehalten,, 'iwenigftens fo lange, bis beſſere Gruͤnde 
wider ihre Glaubwuͤrdigkeit an das Tageslicht gebracht werden. 
. ©. außer deu ſchoit angefuͤhnen Schriften die (Stockhauſenſ 
Meberfenung:: Lehre der angenehmen Empfütbungen.(Berlin 1751. 8. 
und zwar. bie Vorrede; Meppgires. de Trevaux. März 1725 8 . 


ut. „3 hie IL... .. .) 
Poniamn er.) Drganidzu St. Leis. in Paris ams Jahr 1750. 
Er. wurde /daſelbſt in der Kirche: Day feinem-Almte, als ein Mann von 
‚ ausnehruender Gefchicklichkeit. bevandert. Seine eingezogene Lebens⸗ 
art ** aber, daß ihn. die Lelt nicht von allen feinen guten Seiten 
‚sonne lerne... . 0. . Du EV | 


 &.@berher'& hiſtoiſch⸗ Diographifiheh Lericon der Tankinftter, 
Zweyt. Th. S. 182 2. , tale) 


„ ‚Pouletier,. Johann, ein "Bildhauer von Hupy bey Abbeville ges 
‚ bürtig.. Ex, arbeitete zu Paris, mo er im J. 1684 ein Mitglied der 
Koͤniglichen Academie wurde · ¶ Man kanute vor her Franzoͤſiſchen 
.Staotsſutawalz ing zu Basis von, feiner Arbeit in. den Kicchen Rofre 


w 
— 


Poul | Poup 398 . 
Dame, ber petits Peres, St. Nicolas, be Ehardonnet nud ben Innen, 
tzden, wie auch in den Königlichen Gärten zu Verſailles fehen. 

Poulerier erwarb fid) den Beyfall der Kenuer dur vie widte 
Manier; womit er feine Sirbeit behandelte: Uster diefen zahlt man, . 
vorzüglich Die Basreliefs der Liebe und der Beſtaͤ feänbigteit in dem Ehore 
der Cathebrallirche, imgleichen das Grahmahl des arquia de l Ho⸗ 

fpital und ſeiner Gemahlin in der Auguſtinerkirche des —— 
Er ſtarb im Jahre 1719 im ſechs und ſechzigſten ſeines Alters. 
S. Allgem. Kuͤnſtlerlexicon ©. 54. 


Poulleau, Stecher mit der Nadel und dem Grabſtichel, wie er 
dem Roſt'ſchen Handbuche für Kunſtliebhaber und Sammler (Acht, 
Band, von Martini) heißt, ward zu Paris im J. 1749 gebıyen, Er 

zeichnete fich durch und Architecturſtuͤcke aus. 

Bon ihm find: Ruinas d’un Temple, nach da Mad y, in gt» 

get. und Vue interieure de la nonvoſie Eglife de g delaine, Ä 

la Ville-P’Erväque, nach Contan. a 
S. Roſt a. a. O. | 


poulſon, Paul, Propytt zu Hotſen im Stifte Auhuu, —* 
rn am Sten July 1674 zu Soͤbygaard in Juͤtland. Er that viele 
Reifen, warb 1701 Prediger zu Sarild, und erhielt endlich 1219 die 
Würde eines Propfies zu harten. Er ſtarb 1738. 
PDilſſertationes de campis Ehyſiis; de caln Molochii; de 
baptjemo per.ad[perßonem; ferner rap epifcoporum Aar- 
hufienflum; und Catalogus paſtorum diopeefeos. Aschnhenfe . in 
welchem Buche er fein Leben felbft befchrieben bat. . ! 

In den Hamburg. Berichten von gelehrten Sachen 1787. 75 St J 
©. 597 — 599. wird ein Brief vom Poulſon an den Liceut. Joh. 
——— von Seelen mitgetheit, welcher gur Erläuterung ber Schrif⸗ 

ien dieſes Mannes di 

S. Duntel’s bifterifh seritifcye Nachrichten von verfiorbenen Go 
Whrten und deren Schriften, des Zweyten Bandes Erft. Theil, So 
2 (wo Pontoppidani Marmora. Danica, - u Beynas zum 

Joͤcher. Gel, Lexic. ©. 44. angeführt ftehen). N 


. ney, B. J. din ausge eichneter Engliſcher faſtehe. Er 
arts berüßmten W. Worlkta Zoͤgling, und ro apben ug 
795, Neues hiſtor. Handlericon, Bünft, xh. ©. 789, 


Poupart, anz, der Sohn eines rechtſchaffenen Bürgers zu 
Mens, war Im Jahr 1663 an biefem Drte geboreg. ine gute Erz 
ei war pr einzige e Gut, welches ihm und den vielen Gefchwijierig 

eltern hinterli . 

Er legte fich mit gfüctichem Erfolg auf die * Piſenoen 
ten, md brachte-cB, da er die Schriften des Dedcarted las, weldie 
hm einen großen Begriff von der Natur, eine große Neigung zum ee 
dieren agen in der Erlernung der Carteſ iſchen Philoſophie noch 


_ 
‘ 
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weiter. Vf fan es in fl Bergen ‚ dep er vie Ser | 


hindurch, die er bey feinem Vater verlebte, 


gegangen war, faft nichts weiter trieb... Sicfe det ieng wordey, 


ðhne Daß er ſich noch ent offen hätte, Zu welcher er ſchrei⸗ 


u sten wollte; endlich en er fih, die Medicin zu waͤhlen, ohne 


—2 wegen: der nz ndichaft, in der fie mit der Nature 
re 

Weil er fich Feine Rechnung nfichen Tonnte, in feinen Vaterlande 
die Unterftägung zu finden, ohne weiche er in ber Wiſſenſchaft, bie 

er fich auberlefen hatte, nicht geſchickt werben fonnte: fo verließ. er 
Dans, ‚ und Fam nach Paris, woſelbſt alle große Talente. enblich 
zuſammen kamen, die in den Provinzen zerſtreut ſind. Aber Vieh 
—* Talente muͤſſen oft lange Zeit unter dem Dache verborgen blei⸗ 


ehe fie ihren Beſitzern zu bequemern Umſtaͤnden helfen. Das 


‚war Anfangs das traurige Schickſal unfers jungen Philofopheu, Weil 


e * unmoͤglich war, von dem Wenigen zu leben; was ihm ſeine 


tern ſchicken konnten, ſo ſahe er ſich gendehigt, die —— 
eines Knabens uͤber ſich zu nehmen. Jedoch dieſes Amtes werd 
bald uͤberdruͤßig, weil er mit Verdruß ſah, daß ihm dadurch ver 
pi Theil feiner Zeit weggenommen würde; um alfo ganz fein’eigen 
an und ſich nur bloß mit den Büchern beſchaͤfftigen za können, 
zhaftigkeit genug , fi eine fehr ſchlechte gebensart * 
ar: zu 1a en. — ſchaͤ men uns nicht, fagt von — 


nes zu 
—* Zeitalter leben, in en en — 3 —* 
„ſehen ſtehen, als jewebie ud I wo fe gewißlich in ihrem * 
keinem Könige wuͤrden 
Die Naturlehre und befonders ik Naturgefchichte nahm feine 
und er legte ſich vomehmlich mit großem Eifer auf die 


. ganze Belt 
. Scantiß der Suferten, und mächte in diefem Städe eine —— ſelt⸗ 


Entbeckungen, von welchen er gemeiniglich d hrten 
—** — gab, weiche fich bey dem abe Bourdelot —— — 
verſammein pflegten, bey welchem orbentl. aufg 
Fünfte gehalten wurden. Die meiſten von —* —— Eos 
‚in die gelehrten Monathöfchriften eingeruͤckt worden. 
BDie Anatomie ift mit der von ibm erwählten Wiſſenſchaft zu 
verbunden ‚“ ald daß er fie nicht beſonders hätte erlernen fellen; 


a m ſich Hierin feft zu fegen, entfchloß er ſich, a 5 vn 


als Wundarzt bie Chirurgie in dem großen Hoſpitale gu 
jenigen, welche ihm dazu die Erlaubniß ertheilen follten, und on 
gefeßt waren, vorher eine Unterfuchung mit ihm anzuſtellen, bemühbs 
— vergeblich, ihn durch die ſchwerſten Fragen in Verwirrung m 


tugen, 


eſchickt in dieſer Kunſt erkemmen mußte, von ber er Bach nur bie bl 
Ehen beorie inme hatte; aber er Fam zu gutem Güde in eine zu vo 
fiche Schule, als daß er nicht die Ausübung berfelben hätte leichtlich 
ferien follen, 2. Jahre brachte. er in dieſen ee p vu wor 


\ .- _ 


— — — — — — ———- 


Er antwortete auf alle dieſe Fragen dergeſtalt, daß man ihn für ce | 


u _': Pony Br" 


- Kbhloften hatte, ——— — —* Aral gieng es 
nach Reims, um la die Doctorwürde in der Medicin * 
lei Wiſſenſ⸗ — 


Pig ar von ei faft I he Fü 

t 
* und 
— — u erlernen. De la Hire, welcher diefelbe —** oͤffent⸗ 


> der fich bey bem en zu einem Dienſte 


weite, un d noch ——— ex aus feinem Anſehen, daß | 


Ä aachen 
jeſes eben deine m Bedienung te, d 
—* blieb er er unſern rt Heft 
. —* alb einen Eleve des Mery 5 be —ã Claſſe 


bbingen über bie 2 u Bin — 3 — und eine Nachricht von 
ſeltſamen Birken * Scorbutes, welcher im * * ie * 


Die Ku Be, * — er in die gelehrten Monathoſchriften einge⸗ 
d von nicht geringerer Wichtigkeit, und beweifen e 


j 
ey va zu weit ed diefer gelehrte Mann in der Naturgeſchichte⸗ 


ir abe habe. Fr ft = * Nachrichten Ar über. „eine Art vom . 
en N und in 

. deutlich — Inſecten und ji. —2 * Iehe 

| (iu Fonnnal desSavans 10Anguſt 1695: — diefe Abhandl. iſt in * 


| | En —— * an eben une — (ebene 


en rächen m — ir —A 
| Ballerflige Ebendaſ. 2, 
* * imgleichen des Blutigels, (Ebendaſ. 22. Jul. 1697): - 
die Beſchreibnng eines Inſects, das, —8* man ed in’d Waſſer tau⸗ 
det, nachdem: ” vorher = Bet am * —— geſtanden hat, ganz 
verfibert zu ſeyn fchei ws 1098), Anmerkungen 
über eine Wunde, Wed 1e in ben ve Pe dem Stoß eines Sons ges 
.. werden (Ebendaſ. 8. Jul. 1709). 
Diefer gelehrte Neturkundiger farb im Monathe October 17 
—F nicht als acht und vierzig Jahre war. Man bilt ‚ion. für 
ben Verfaſſer des Buches: la Chirurgie complete, ur Chi 
aleſene und nuͤtliche Sammuung veiſchiedenct kleiner fen it 


— 
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Und wenn es an dem iſt, ſagt Fontenelle, ſo bann man ihm biefes 
Buch zu gut halten, weil er es für fein Beduͤrfniß gefertigt hat, und 
man Ir ihm zugleich Dauk ˖ willen, daß er fich diefer Summılung 
nidie rühmt. - - | 
Ns Niceron’d Nachrichten von den Begebeuheiten und Schriften 
beruͤhmt. Gelehrten, Neunt. Th. ©. 300 — 365. und Lambert's Gelehrte 

Geſchichte dRegieruns Ludwigs des Vierzehuten, Zweyt. Baud, 


Pourcell, Daniel, auch Purcell, ein ruͤhmlich bekannter Somponif 
in London, der Bruder des groͤßten Engliſchen Compouiften vor Häͤ⸗ 
del's Zeiten, welcher ſchon im Jahr 1696 in 37 ſten Jahre ſeines Alterd, 
früh) nach der Menge feiner-Compofirionen, und nad) feinem Ruhme, 
ftarb:*) Unfer Ponrcell geboren in Frankreich (wie Martheran bes 
bauptet); lebte zu Uudgange des fiebzehnten, und im Anfange des 
achtzchuten Jahrhunderts. Er fcheint ed in feiner Kunft nicht zu der 
go wie fein Bruder, gebracht zu, haben. Su den Nachrichten vom 

ondaner Theater finder man, daß er im J. 1699, mit dem beruͤhm⸗ 
ten Leveridge, die Prinzeſſin von Ißland, eine Oper, gemeinichafts 
lich conıponirt und anfgejührt Habe. Auch wird ihm die. im J. 1700 
daſelpſt aufgeführte Oper, das Paradieß der Liebe, zugephrieben: 
Pur fo vielift befannt. Es geſchah die noch vor der Zeit, ehe de | 
Be Handel den Engläudern die Harınonie und Melodie in ihrer gan 

- zen Vortrefflichkeit hatte fennen lernen. “ 

S. Gerber's hiftorifch = biogr. Lexicon ber Tonkuͤnſtler Zweyt. TE 
©, 182 und 183. J 


Poaourchot, Edmund, ein berühmter Profeſſor der Philoſophie 

zu Paris‘, in September 1651 in dern Dorfe Poilly bey Aurerre, 
don geringen und arınen eltern, geboren. Er kam nach Paris, um 
ge Studien dafelbft zu vollenden; brachte ſich aber. Durch Fleiß und 
eſchicklichkeit bald in Die Höhe, und wurde in Paris zu ugterichies 
denen wichtigen Bedienungen befördert. Er war Dagiker und Licens 
tiat beyder Rechte; da er fich außzeichnete, wurde er, zuerft im Cols 
legio des Graſſins, dann in dem Mazarinifchen, Profefior der Welt⸗ 
weisheit, und lehrte dieſe Wiſſenſchaft ſechs und zwanzig Jahre mit 
großem Beyfall. Er war ſiebenmahl Rector der Univerſitaͤt, und 
vierzig Jahre Syndicus derſelben, wo er ſich die Vertheidigung ihrer 
Rechte, und die Handhabung ihrer Diſciplin ſehr angelegen ſeyn⸗ließ, 
ber Univerfität und jedem Mitgliede mit dem waͤrmſten Eifer diente. 
Er war nicht nur bey der Univerjität, fondern auch außer derjelben 
vortheilhaft bekannt. Racine, Deöpreaur, Mabillon, Dupin, Bails 
Ver, Montfaucon; Santeul fuchten ihn als einen Mann von Chas 


“) Es it wohl zu bemerken, daß in zwey ber vorzuͤglichſten hiſtoriſches 

—8 dem Waltheriſchen Lexicon und des Wbrs Gerbert Geſchichte 

Des Kürchengeſanges, bei dem Namen Pourcell die auffallenden Feblet 

begangen wurden, daß bevde, Walther und Gerbert, unter dem Vot⸗ 

. namen Daniel die Geſchichte Heinrichs Pourcell des gedachten großen 
Compondliten geben. . 
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dicter, hd deffen Unterhaltung Meize hatte. Boffnet'und Zeneten . 
beehrten ihn mit vorzüglicher Hochachtung. Dieſer Letztere erbot ip" 
mehrere Mahle gegen ihn, feinen Credit anzuwenden, um ihm eine 
Steile unter den Lehrern der Koͤniglichen Kinder zu verſchaffen; aber 
Pourchot wollte fi) lieber dem Dienfte der Univerfität, als bed 

Hofes, widmen. Seine Philofophie machte ihm im der Unis 
verfisät eben fo viele Feinde, als Bewunderer außerhalb derſelben. Es 
erhoben fich Cabalen gegen ihn. Das Buͤrleske Arret, welches Boilean 
aufſetzte, und worin getiffe Ouidam ohne Namen, vie fich Gaſſen⸗ 
diſten, Carteſianer, Walebranchiiien und Pourchotiſten nennen, 
als Factioniſten behandelt werben, ift befannt. Das Lächerliche, ' 

- welches dieſes Arret auf die alten Vorurtheile warf, zerftreuete die 
Partey, die gegen die neue Philofophie, welche man ſchon als eine 
erbächtige Lehre vor dem Palament angegeben hatte, aufgeſtanden 
war. Peripateticismus berrfchte allgemein; aber er war ein 
alter Tyrann, den man verachtete. Pourchot fah feine Philoſophis 
fih auöbreiten, ohne daß Aufruhr entftand. Er fchrieb einen guim 
lateiniſchen Styl, nad bediente fi auch in feinen philofophlichen 
Borlefungen einer nrehrern Meinigleit Der Lateiniichen Sprache, als 

man fonjt in Paris gewohnt geweien. Seinen Character findet man 

in folgenden Verſen feines Schülers Martin mit wenigen Worten . 


- Ble et Purchotius, quo fe Schola principe iactat, . Fur 
-  Spretis certa fequi dogmata quisquiliis. | | 
Religionis amans, idem Sophiaeque agifter 
oo egius, mores format et ingenium. : . 
Mit Balthaſar Gibert, einem Profeflor des Mazariniſchen Col⸗ 
kegiums hatte er einen Streit, der einige Puncte in der Redekunſt 
dbeiraf, und von beyden Seiten in unterſchiedenen Schriften fortgefehe 
wurde. Er flarb unverheyrathet, als Profellor emeritus u Paris, .. 
drey und achtzig Jahr alt, am Iten October 1734. Sein Hauptse ı 
wert von den binterlaffenen Schriften iſt: | 
Inktitafiones philofophicae ad faciliorem veterum et recen- 
' tiorem Philofophorum lectionem comparatae; in mehreren Aus⸗ 
J —— Eugduni 1710. 8. u. 5 Voll, nach der vierten Edition. — 
ries difputationum Icholafticarum, eine von feinem Werke aba ' 
gefonderte Sammlung, weldye er im Scherze nur das Inftige Baden 
merum (le Sottißier) nannte, wurde von ihm gefchrieben, um nicht 
dad Anfehen zu haben, als verachte er ganz und gar die Quäftionen, 
auf welche man in den Schulen außerordentlich viel hieft. 1 
S.. nach Joͤcher und Ladvocat, Grohmann's hiſtoriſch⸗bi raphis 
ſches Handwoͤrterbuch, Sechſt. Th. ©. 236 u, 237 und euefter Ges 
lehrter Staat von Paris, ©. 63. , 
Pouteau, Claude, Doctor der Medicin und Chirurgie, cin 
beruͤhmter WBundarzneygelehrter, welcher auch Chivurgien en che£ 
. de’ Hötel de Dieu zu Lyon war: Er ſtarb im J. 1775 in ber beften 
‚Blüthe feiner Fahre, und hinterfieß viele Schriften, die ſowohl bey - 
Lebzeiten gedruckt wurden, als auch andere die man zum Druck fertig, 


\ [4 


7 durch den — ek — ba 


‚bereichert. &ie —* einen ee 
— Erich .France litteraire T. sau 
Bangifchen Gelehrten Anmerkungen, XL Pe zus Sahr ar € 


Harriot, ee, eine Englänteiin von Geburt. 


Ppouvll 
ie war eine ber te Sängerin auf dem Theater. zu London um die 


‚Witte des vorigen ——e— 
S. Berber’s Lexicon ber Tonkunſtler, Zweyt. Th. S. 184. 


voewen, Nichard, Lehrer au der Schul 8 Derbigs 

fire, eines Der größten Geuich in dir er > a 

—— unter zwölf Dirpeben o die I. Ganpneobigions — 
dauerndes Denkmahl feiner poetiſchen Talente 


nd ein 
Er war überbieg ein Mann von vortrefflichem Eharacter. Sein —* | 


Dctober 
— Me Zauft. Theil, S. 


pieler wurde 1728 zu 


* e ei ” 
Ein ge rich eben , 


el ergehen, welcher die anfehnlichen Gefchäffte tn 
ſes verwaltete. Der Kerr dleſes Hauſes, Robert Ladbrole, 


| —* Mae menfchenfreunblicher und aufrichtiger Mann; 
erfte, daß Powell’s Kräfte zu den Arbeiten zu ſchwach waren, . 


Er m 
weiche mas ihm auftrug, und eutdedte Talente au ihm, welche ihn 


—— age 23h — Er nahm ihn daher auf fein Some 


cvvir, und — —* er ſich ſeiner nuͤ bedienen konnte. 
Nun lam Powell zum erftenmahle in die Comoͤdie, und m fo 
viel Vergnuͤgen Daran, Dat er fchon dazumahl die Luft, ein Schau⸗ 
fpieler zu werben, —* aͤußerte. Dieſem Entſchluſſe zu np 
\ — er alle ſeine senftunden darauf an, folche Charactere 
dieren, die ig auf ber uͤhne am meiften gerührt hatten. Er be 


“ 
+ 
[LU — — 
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(uhte die Temoͤdie fo oft, als er Zeit und Geld dazu eruͤbrigen Founte; 
ja er gieng, fogar, wenn feine Eomtoirs Gefchaffte vorbey waren; vol⸗ 
ter jenrigen Begierden, noch auf die oberjie Gallerie, um die zwey 
letzten Ucte des Schaufpield zu jehen. Er gerierh um dieſe Zeit, im 
eine ſogenauute Rednergefellihaft, wo er mit dem berühmten Schau: 
fpieler, Holland, der damahls in ähnlichen Umftanden mit ihm war, 
Belanutichaft machte. Hier fieng fich eine Freundſchaft unter ihnen - 
an, welche nachgehends noch lange Fahre währte, 


Während der erfien Lehrjahre hatte Powell fich burch feine gute 


Auffuͤhrung, feinen Eifer in Geichäfften, umd ſein befcheidnes Berra: , 


gen, fehr in Achtung geſetzt. Allein der Ruhm, welchen er bey feinen 
theatralifchen Sreunden, wegen feiner Faͤhigkeiten erhielt, bezauberte 
ihn fo ſtark, Daß er aufieng, die Pflichten feines Berufs fo ſehr zu 
vergenſen, daß fein rechtichaffener Herr nicht wenig über feine Auffuͤh⸗ 
rang verlegen war. Er entdedre die Urfache nicht eher, als’ bis 'er 
alle Mittel anwendete, Powell’n von einem Wege zuruͤck zu führen, 
der ihn nicht zu feinem Gluͤcke zu leiten ſchien. Hier erfuhr er, daß 
die fogenaunte Rednergefellfhaft alle Aufmerkſamkeit ſeines Com⸗ 
—— an ſich gezogen hatte, und Sir Ladſtocke brachte alſo 
zuwege, daß ſolche, zu großer Freude der Nachbarſchaft, zerſtoͤrt 
‚wurde. Powell's Neigung zum Theater, ſcheint hierauf eine Zeit⸗ 
fang eingeſchlummert geweſen zu ſeyn; denn er kehrte zu feinem 
‚Schreibpufte zuruͤck, und beobachtete alle Palichten feines Berufs‘ fo 
ſorgfaͤltig, daß fein Principal mit ihm volffonınen zufrieden war, 
und ihn, da feine‘ Lehrjahre verfloffen waren, auf feinem Comtoir bes 
: hielt, und ihm einen anfehnfichen Gehalt gab. 


Im Jahr 1759 verheurathete fi) Powell mit der Tochter'eines 
angeſehenen Kaufmanns Braͤnſtom in Loudon. Dieſes Frauenzim⸗ 
mer befaß ſehr liebenswuͤrdige Eigenſchaften; er hatte fie ſchon lange 
geliebt, und zeugte in feiner Ehe zwey Kinder mit ihr. Diefer Zus 
wachd. feiner Familie, noͤthigte ihn, eine Stelle zu. fuchen, weiche 
im mehr Einkommen verichaffte, ald die eines Buchhalters, unges 
achtet ihm fein gütiger Principal, bey Gelegenheit feiner Heurath, 
feinen Gehalt anſehnlich vermehrt hatte, Der große Beyfall, welchen 
fin Freund Holland in London erhielt, ımb das gute, Auskommen, 
| welches ihm . einige Schaufpieler. vom zweyten und britten Range zu 

haben fchienen, erwedten die Neigung zur Bühne von neuem, und 
bewogen ihn, einen Verfuch zu: machen. Er wandte fi) an den bes 
‚tühmten Garrick, der ihn verfchiedene Stellen declamiren ließ, ynd 
ihm viele Hoffnung gab, daß er würde Ehre einlegen können. Powell 








ei legte, ſolche Charactere zu ſtudieren, . welche Barrid für ihn aus 
geſucht haste, der auch in wenig Monathen, von feinem Gene.für’s 
enter jo überzeugt wurde, daß er einen Accord auf drey Jahre 
mit ihm eingieng, und Ihm 1763 da er im Begriffe war, nad) Ita⸗ 
lien zu. reife, eine ziehliche Dichge von feinen eigenen Rollen’ übers 
ließ, die er den folgenden Winter ipielen ſoilte. Powell erichien als 
Philaſter, in dem fo betirelten Schaufpiele yon Beaumont UM. 
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fand fich fo ſehr durch dieſes Lob geichmeidyelt, daß er fich bloß dars  ' 


ee | 
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bderſelben, Barrid’s Abweſenheit ungeachtet, dennoch größer war, ad 


/ t 


I 


Sielfcher, daB erſtemahl auf der Buͤne. Geine erſte Werfielun 
überzeugte.die Zuſchauer fogleich von feinen großen Talenten, und er 
wurde fo fehr bewundert, daß dieſes Stud in biefer Theaterzeit, ymans 
zigmahl vorgeftellt werden. mußte, und daß die Einnahme wahrend 


einige Fahre zu feyn te. 
de im Ende des —— hintere, als Powells Gehalt, vem Bas 
trag zu Holge, bloß aus funfzig Schillingen die Woche beiland, mad 


ten ihm die Cheater s Aufieher ein Geſchenk von Hundert Guineen, und : 


.. einige Zeit nachher, ald Dreifligkeit und Yebung auf der Bühne, ihn 
in den Stand febten, feine Talente in ihrer völligen. Starke zu zeigen, 
wurde fein Gehalt auf zwoͤlf Pfund in der Woche geſetzt. 


Die Einwohner in Briftol, verlangten eine beiiändige Schauipie 
Sers&cfellichaft auf jeden Sommer in ihrer Stadt zu errichten, und 
erfuchten Powell’n die Einrichtung derfelben zu übernehmen... Diele 


‘ - vermochte feinen Sreund Holland, die Auflicht und Einnahme mit 


- ihm zu tbeilen. Unter der Anorönung dieſer zweyen Männer, wurde 
ein ſchoͤnes Theater errichtet, prächtig ausgeziert, und die Schau⸗ 


— 


Pie: Geſellſchaft welche fie fammelten, hatte dad Gluͤck, fo zu ge⸗ 
fa 


, daß ihr Sommerzug ihnen außerordentlid) belohnt wurde. 

Ungefährum diefe Zeit wollte Die Familie des verftorbenen Rich ihr 
Privileglum auf dag Theater in Conventgarden an Jemand gbireten, 
und ſetzte den Preis auf 60000 Pfund. Colmann und zwey Andere 
waren im Begriffe, es zu faufen, und jener fchlug Powell’n ald den 
Bierten vor. Dem Ehrgeize diefed Schaufpielerd , war folches fehr 
angenehm; aber zwey Hinderniſſe ſtanden im Wege. Er hatte ſich 
eben dazumahl, bey den Direstoren ded Drurylanes Theaters, auf 
drey Fahre verbindlich gemacht, und wußte fein Wittel, die ı 
Pfunde aufzubringen, ‚weiche. ex für feinen Antheil bezahlen Out 
Dieſes letzte Hinderniß wurde durch einen Freund von ihm gehoben, 


‚ : ber einen reichen Herrn beavog, ibm 1000 Pfund vorzuſchießen, 


und die übrigen 4000 Pfund, wurden. bald aufgebracht. - Und, was 
die erfte audelaugt, fo brach Powell. ohne Bedenken feine Verbin: 
dung. Eine Handlung, die feinen ſonſt fo guten Eharacter wirklich 
befledte. Am 13. September 1767 Imre die Bühne in Conventgar⸗ 
den, unter der Aufficht diefer vier Direstoren eröffnet, und Powell 
fpielte während diefer Theaterzeit, die wichtigften Rollen in Trauer⸗ 
pielen,, mit dem größten Beyfalle. u | 
Als er nun auf diefe Art den Gipfel feiner Kunft und feine 

he erreicht hatte, lebte er auf einem fehr prächtigen Zuß, 


‚und hielt die ausgeſuchteſten Gefellichaften, welche ihn zu einigen 


Ausſchweifungen verleiteren,, die ihn, nebft feiner unermüdeten Arveit 


in feinen Theatergeichäfften,. ungemein ſchwaͤchten. Ungeachtet ee 


eine Zeitlang fehr kraͤnklich war, fpielte er doch die legten Aachen 


& g.teinem ‘Tode immerfort, den Zujchauern zu Gefallen, ob er ich 


\ 
1) 


leich einer jo mühlamen Arbeit Leicht hatte eritziehen können. - Allein 
RGluͤck machte feine Beränderung in feinem Herzen. Er war: eben fo 
heicheiden, umgenglih und edelmuͤthig, da er eine große Anzahl von 
Schauſpielern und Theaterbedienten, zu regieren hatte, als da ex noch 


⸗ 
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ter bey Mobert Ladbrole war, mb er trug -Tein 





« Gemptoir bedie | 
Sud mit großer Mäßigung, als diejenigen gemeiniglich zu thun 


pilegen, bie plöglih zu einem großen Wohlſtande erhoben 

werden. ' , * 
Im Mey 1767 gieng er nad) Briſtol, wo er nur zweymahl ge⸗ 

ſpielt hatte, als er von dem Fieber angegriffen wurde, welches ſeinen 


Tod verurſachte. Während feiner Krankheit, welche beynahe vier 


Wochen lang währte, verfiel er oft in Raſereyen; doch erhielt er den 


" ag vor feinen ALode, feinen Verjiand wieder, und wi fich völlig 


in den-göttlihen Willen ergeben zu haben. Er verficherte, fein 
Ende nahe heran, ungeachtet der Arzt ihn zu tröften und zu uͤberreden 
fuchte, es werde befler. Rein mein Herr! fagte er, Ihre Mens 
ſchenliebe verleitet Sie, mid)‘ zu hintergehen. In wenigen Stunden 
bin ich tod. Sch verfichere Sie Aufrichtig , nichts macht mir meinen 
Abſchied von der Welt ſchwer, als die Trennung von denen, welche 
ih liebe, Diefeibige Nacht fieng er wieder an zu raſen, und des fols 
genden Tages ftarb er, unter den heftigfien Aufällen von Raſerey. 

As die Nachricht von feinem Tode auf dem Theater bekannt - 
wurde, Tonnten die Schaufpieler, welche eben Richard den Dritten 


‘ sorftellten, vor Betruͤbniß nicht weiter fortfpielen, und alle Zufchauer 


bezeugten ihren Schmerz. Seine Leiche wurde von D. Barton Des: 


qhanten von Britol und allen angefehenen Einwohnern zu Grabe 


begleitet. Jener hielt die Leichenrede, und er wurde bey einer uns . 
glaublichen Menge Volks in der Eollegienkirche in ein Gewoͤlbe bey⸗ 
gelegt, wo ihm fein Freund Lolmann ein Monument errichten laflen 
wollte, und gewiß errichtet hat. ur 
Er genoß von dem erfteri Augenblicke an, da er die Bühne bes 


tat, umunterbrochen den Beyfall der Nation in feiner Kunfl, Seine 
Tugenden verdienten alles Rob, und feine Fehler befiehlt die Billigfeit 


3 vergeſſen, weil fie bloß aus der Unerfahrenheit der Jugend her⸗ 
rten. | \ 
S. Anekdoten zur Lebenögefchichte einiger Gelehrten und anderer 
merfwürdigen Perfonen dieſes und des vorigen Jahrhunderts, ©. 
m 90. 
Powlet, Earl, Deräeg bon Bolton, Marquis von Winchefter, 
Par von Großbritannien, Ritter des blauen Hofenbanded und Genes- 


rallieutenant. Gr wurde in J. 1691 geboren. Weil er einigen Felde 
| jigen in den Niederlanden beygavohnt hatte, ward er Obriſt und 


des Königlichen geheimen Raths, und König Georg I. cres, 
inte ihn a2 zum Ritter ded blauen Hoſenbandes. Im x 1740. 
ward er Einer von den Lordregenten, die in Abweſenheit des Königs 


die Regierung führen mußten. Nach zwey Jahren erhielt er das 


Souvernement der Infel Wight und der Graffchaft Hampfhire oder 
Southampton. Als die Schottifche Nebellion N * er zum 


Dienſie des Koͤnigs auf eigene, Koſten ein Regiment. Als dieſes 


— — — 


der Juſel Wight und Der Grafſchaft Hampſhire niederlegte. Bon 


aber wieder eingezogen wurde; erhielt er 1746 den Character eines 
Generallieutenants, dagegen er im folgenden J. dad Gouvernement 


‘ 


— 


—* 
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biefer Zeit an entzog er fech allen öffentlichen Gefchäfften,, und lebte in 


NRuhe auf feinem Landgute in Sonthampton bis er 1754 fiard. Er 


hatte fihh dreymahl vermaͤhlt, aber nur einen Sohn’ hinterlaſſen, der 
ihm in Gütern und Zitein folgte: 


"S. Ladvocat's hiſtor. Handroörterb, Sechſt. Th. S. 1659 


und 1660 


Pozʒzi, Carl Lucas, einer von den vorzuͤglicheren Kuͤnſtlern dieſes 


Namens; denn mihrere Vildner und Mahler heißen Pozzi. Sud. 


Lucas Pozzi, geboren 1735 zu Caſtel St, Pietro, lernte bey ſeinem Vater 


Kranz, einem guten Stucaturarbeiter. Er arbeitete in Schwaben, 


in den Niederlanden, vornehmlid) aber in dem Churfuͤrſtlichen Pufticylofle 
Schwezingen, wo er in dem fogenannten Kaiſerzimmer ein ſehr ſchoͤ⸗ 


ned Kamin von Architectur, Bildern und Verzierungen machte. Er 


arbeitete auch einige Zeit an den Hifen zu Baden= Baden und Luds 


wigsburg; und half, feinem Vater an der Ctucaturarbeit der meum 


Kicche zu Solothurn. Er lebte um das Jahr 1774 in feinem Vater⸗ 
Iande, Sein alterer Bruder Joſeph ftand ald Hof ⸗Stuckaturarbeiter 
zu Mannheim in Dienien. 

S. Fuͤßli (Joh. Cafp.) Geſchichte und Abbildung der beften Mah⸗ 
ler in der Schweiz, Th. IV. ©. 165. oder Allgem. Kunftlerler. ©. 522 


Pozzi, Dominicus, geboren zu Eaftel St. Pietro 1744. Auch er 
Iernte bey ſeinem Vater Franz, und bey Joſeph Appiani; ftudierte dam 
. nm 1766 zu Parma unter Joſeph Valdrighi. Er bekam in deinfelben 


Fahre in der academifchen Beurtheilung hiftoriicher Gemaͤhlde den | 


zweyten Rang.. Sein Gegenftand, der die Berflarung Chrifti vors 
- ftellte, wurde fehr gelobt. Dominicus arbeitete in Teutſchland, vors 
nehmlich zu Mannheim, wo er in der Bibliochef des Grafen Caſtelli 





ein ſchoͤnes Deckſtuͤck mahlte. Man ſieht auch von feiner Arbeit in | 


den Prarrlirchen zu Solothurn und zu Mendris. 
©. Ebendaſ. ©. 185. 


Fenſtern der Kirche St. Sylvefter in Monte Eavallo; arbeitete auch für 
einige andere Kirchen dicſer Stadt. Diefer Mahler zeichnete zwar 
richtig, aber nicht ausfuͤhrlich gs; feine Farbe it gur, und Die 
Zulammenfegung verjiändig. 
ZIgnatius cine Tafel, die eine fichere Probe feiner Verdienfte abgiebt. 


‚Man trug ihn auf, die berühmte Verklärung Raphaels zu copire, 


damit vie Mufivarbeiter fie zum Mufier für die St. - Pererölische 
brauchen fonuten, Cr blühete um das Jahr 1730. 
S. Allgem. Künjterleric. ©. 522, 

Pozzo, Andreas, aus dem Orden der Jeſuiten, Einer der vor⸗ 


ven zu Trient 1642,, 


. — Meier im Fache architectoniſcher Pirfpestiomahlerey, 90 


1 ⸗ X 
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r mahlte für die Sefuiterfirhe ©. 


J Pozzi, Stephan, ein Mahler zu Nom, welcher bey Audreas 
“Procacemi lernte. Er verfertigte fieben Ovalgemaͤhlde zwiſchen den 
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Ob er gleich eigentlich ein Teutföherift, fo hat man ihn doch uns 
ter die Venetianiſche Schufe gebracht. Er trieh bis in& ſtebzehute Fahr 
die Winenſchaften, und wandte die müßigen Augenblicke auf Die Zeich« 
nung an. - Sein Vater wollte Anfangs, daß. er bey den Wifſenſchaf⸗ 
ten bleiben follte, wie er aber mehrern Hang zur Mahlerey bey dem - 
Sohne veripürte, überließ er ihn feiner Neigung. - Er reife mit ihm 
nach Mayland, um ihn bey einem geſchickten Meiſter unterzubringen, 
Wie diefer aber jahe, baf Die Gemaͤhlde bed jungen Po330 ‚den feinie - 
gen bald gleidy kaͤmen, befürchtete er, fie möchten die ſeimgen bald 
gar übertreffen, und gab ihm den Abſchied. 

Der glüdlicye Anfang machte dem jungen Kuͤnſtler Muth: er 
gab fidy alle Mühe, es weiter in der Kunft zu bringen. Er war ſich 
nunmehr allein überlaflen, und hatte weiter feine Auführung als die 
Nacyahrmıng der Natur. Diele große Lehrerin hatte er allezeit wor An⸗ 
gen; fie lehrte ihm mehr, als alle Meiſter, denn fie vermehrt das 
glůckliche Genie eined Kuͤnſtlers. - 

Po330 brachte innerhalb zwey Fahren fo viel Gemählde zu Stande, 
daß der Vater am Frohnleichnamäfeite die ganze Vorderſeite feines 
Hauſes damit behängen konnte. Er dachte über feine Studien nach, 
und uberwand dadurd) alle Hinderniffe. Die Ucherleguhg iſt die Seele 
ver Handlungen, ohne fie geht man gleichlam im Blinden, und hans * 
deit ohne Grunde, und ohne die Urſachen vorher zu fehen. 

| Als Pozzo drey und zwanzig Jahre alt war, wurde er einmahl 
durch eine Predigt über die Gefahr derjenigen, die im Geräufche der 
Welt leben, fo gerührt, daß er ſich ntichloß in's Klofter zu gehen; 
und die SFefuiter nahmen ihn aud) im Jahr 1655 auf; doch ward er 
‚ noch fein wirkticher Jeſuit, fondern nur ein helſendes Mitglied (frere . 
- Cosdjuteur). Seine Oberen’wollten ihn anfänglich zum Anögeber 
machen; nachdem fie aber feine vortrefflichen Arbeiten geliehen, und 
- ehien gefchickten Mahler den Ludwig Scaramuccia, darüber zu Rathe 
gezogen hatten, duderten fie ihren Eutſchluß. Pozzo gab darauf 
neue Proben feiner. Geſchicklichkeit, indem er bey Ausſtellung des heit. 
Sacraments in den leisten Tagen ded Carnevals in der Kirche von 
St. Fedele die Auszierung verfertigte. Darauf gieng er nach Modena, 
am die Kuppel in der Kirche des heil. Franciſcus Zaverins zu mahlen: 
' and bielt PA einige zeit zu Genua und Venedig auf. An dem leßtern 
"Orte gewöhnte er fid) durch das Studieren nad) TLizian, Paul Des 
roneſe und Langiogi an eine lebhafte und Eräftige Manier. 
Außer feinen übrigen Kenntniſſen war er beſonders in der Archi= 
tectur und Per fpectiv ſiark: und erwarb fid) Dadurch den Namen eineb 
gie Kuͤnſtlers. Bey fo wichtigen Talenten fonnte es ihm nicht an 
Neidern fehlen; er nöthigte jie aber durch Tein gelaffened Schweigen 
endlich von felbft ſtill zu ſeyn. Die Väter des Colleginind von Mon⸗ 
dovi trugen ihm das. Gewölbe ihrer neuen Kirche zu mahlen auf, Er 
wußte den zur Mahlerey fehr ungeſchickten Pla dergejtalt durd) finns 
reiche Verzierungei zu verſtecken, daß man das Schiefe und MWinke ' 
lichte nicht gewahr wurde. Er brachte ein und ein halbes Fahr dars 
über zu, und erhielt den Beifall aller derer, welche dieß herrliche 
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Der Huf des Andreas Voszo bewog den Herzog bom Savoyen, 


- den Jeſuiten in Turin anzubefehlen, den Pinfel ihred Michruders zu 


= misen. Er brachte drey Jahre mit der Auszierung des Gewoͤlbes dies 


fer Kirche zu, und ed entftand ein Streit, ob die Mahlerey zu Turin 


» oder die. zu Mondovi den Vorzug hätte. Der Herzog nahm ſelbſt Ans 
‚theil an diefer Streitigkeit, und trug feinem geichieteften Hofmahlet 


die Unterfuchung auf, welcher die Sache dahin entichied, daß ein eben 


ſo großer Unrerichied, zwiſchen beyven Kuppeln ſelbſt, als zwiſchen 


Ruhm genoß, gezeigt, und die gute? 


den beyden Städten, wo fie fish befaͤnden, waͤre. Der Herzog trag 


“ Berlangen den Pozzo fennen zu lernen: und befahl ihm eine Gallerr 


in dem Pallafte zu mahlen. ‚‚Schet diefe Gallerie ald euren Kampf: | 


‚platz an,” fagte der Herzog, wo ihr alle Kräfte anwenden muͤßt, un 


wenn von beyden Gewölben zu Turin und Mondovi eines beffer if, | 
er neuen Arbeit nicht nur beyde Kirchen, ' 
fondern euch felbft zu übertreffen.” Zu | 


Ehe der Künftler den Anfang damit machte, bat er fih bie Er | 


als das andere; fo fucht bey dieſer 


laubniß aus, eine Reife nach Rom thun zu dürfen. Er erhielt folde, 


und machte auf. der Durchreife in Mayland verfchiepene Werke. Ba 
der Ankunft in Rom nahın der Pater: General des Ordens ihn mit 
vorzůglicher rung auf. Pozzo überreichte ihm einen heil. Ehrys | 


| 
| 


ſoſtomus und eine Magdalena. Die Bilder wırden dem Earl Ma | 


ratti, der befanntlich unter feinen Zeitgenoffen, allgemein. den hoͤchſten 
Meynung welche man bisher 

von ſeiner Kunſt gehegt, vermehrte fich dadurch. Man wieß ihm eine 

Wohnung in dem Profeßhauſe der Jeſuiten an, wo er einen Gang, 


der in das Zimmer ded heil. Ignazius führt, mahlen ſollte: allein der . 


Tod des Pater s Generals verhinderte die Ausführung. Man gab ihn 
den Sercatore oder demjenigen, der Almofen einfammeln muß, zum 
Gefährten. Endlich nahm ihn die Congregation der Abdelichen an, 
um die Verzierung bey der Außftellung des Sacramentd in den letzten 
Tagen des Sarnevald zu mählen; und er brachte innerhalb Monathk 







usdruck Jedermann erſtaunte. Alle Fahre führte er neue Gedanken 


ift ein Werk zu Stande, ber deffen wahren und der Natur gemäßen 


auf; fein Genie war fruchtbar genug, um ſich nicht zu wiederholen 


Seine Zufammenfeßungen richteten ſich nach dem Orte, wo er zu male 
Ien hatte. Geſchichte, Architeetur, Landſchaften, Seeaußfichten, 


Früchte, Blumen, alled war für feinen Pinfel, und mußte zur Buß | 


zierung feiner Werke dienen. Er ſchließt fid) feiner weitlänftigen Um 


ternehinungen und nicht geringerer Fertigkeit wegen, mit weicher & | 


dieſelben ausgeführt bat, den berühmten Meiftern, Giordano umd 
Gauli, an; nur daß er in hiftorifchen Darftellungen weber den Ganli, 
noch den Giordaͤno ereichte. 


Unter den vielen guten Freunden, die unfern Pozzo A bes ' 


fuchen pflegten, war auch Carl Maratti; weil er ihn jederzeit 

Fleidet antraf, fagte er einmahl zu im: ‚Wenn mat Sie in einem fe 
armſeligen Aufzuge fähe, ohne Sie zu kennen, fo würde man Sie für 
einen elenden verdorbenen Mahler halten.‘ Pozzo verfehte, «6 wart 
dem Schickſal großer Kuͤnſtler gemäß, fo zerrüfen zu feyn: und zielte 
damit auf den Neid, wozu man ihrem guten Namen zu ſchaden 


| 
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pflege. Es war Fein des ige, daß er fo ſchlechte Kleider 
grug: denn er gab, mit Eiuwilligung feiner Oberıt, den Armen alles 

was er mit feiner Mahlerey verdiente: und das Gelb, welches er für 
feine architestonifchen Schriften erhielt, warb zum Kirchenban von 

Dontepukiano verwendet. un 
Er mahlte Darauf gedachten Gang zu ber Stube des heil, Sands 


tius. Er ift durch Balken und Träger abgerheilt, mit Sparrenköpfen, 


und Heinen Kindern geziert, welche die Vertiefungen halten. Sie 


ſcheinen ſo natürlid) zu fallen, daß man laufen möchte, um fie aufs ' 


alten. An den Seitenwänben fieht man dad Leben des heil. Igna⸗ 


| tms. Das Balbinifche. Landhaus, wo dieler Heilige fich Anfangs im. u 


der Stille aufgehalten, verdiente auch ein Denkmahl von ſeinem kunſt⸗ 
reichen Pinfel. Er mahlte deßwegen alle architectoniſchen Zierrathen 
daſelbſt, deßgleichen einige Stuͤcke zur Gefdjichte des Heiligen. Inter 
andern fieht man ihn knieend zu. den Füßen der Marin mit ihrem 
Kinde. Im Winkel eines, Gemähldes bemerkt man das Bildniß des 
Jeſuiten, welcher damahls die Aufficht über das Haus hatte, wie er 
fich bemüht, ein weinended Kind zum Schweigen zu bringen. 
‚_Po330 befaß auch viele Geſchicklichkeit im Bildniß mahlen. Er 


— 


— 


ſchilderte fie aus dem Gedaͤchtniße, weil feine Einbildungskraft ſich ſo 


iebhafte Eindruͤcke von dem, was ihr norlam, machte: man ſahe es 
den Bildern nicht au, das die Perfonen nicht vor ihm gefeffen hatten, ' 


Auf die Are mahlte er den Pater General,‘ ohne daß er ed wußte. 
- &iu guter Freund hatte den Pozzo ſchon lange gebeten, fein Bildnig 
. zumachen; er mahlte aber nichts daran als den Kopf und die Haͤnde. 
Poʒʒo firenete, um bad Bild angenehmer. zu machen, Blumen auf 
das gezeichnete Gewand, und klebte fig auf. Die Leinwand fell. Der 
Frennd glaubte Anfange,. daß alles gemahlt wäre, und bemunderte 
nack zehends die artige Erfindung. | on 
| ‚Bater Rector ded Römifchen Collegiums wollte die Kirche 
des heil. Ignatius, die feit einigen Fahren verfchloffen war, wieber 
bffnen und die Kuppel nen bauen laffen. Er z0g % der. Abjicht 
das Sutachten aller Roͤmiſchen Baumeifter ein. her Doszo’g 
Veorſchlag behielt die Oberhand, welcher darin befand, über der 
Kirche eine platte Dede zu fohlagen, und folche perfpectivifch zu 


‚. daß es von Unten audjahe, als wenn es eine hohe Kuppel 


mahlen 

| wäre. US die Arbeit fertig war, erſtaunten Matthias Roſſi, ein 

Schuͤler des Bernini,. und der Cavalier Sontang darüber, : Der 

letzte glauote, daß die Laterne der Kuppel wirklich in die Luft fliege, 
eb er gleich wußte, daß fie auf eine platte Zläche gemahltwar : er trat 


einige Schritte zurück, um fie hängen zu ſehen. Wie groß muß der _ 


Kumſtler nicht ſeyn, der foiche Kenner hintergehen will. 
| Sein Ruhm verbreitete fi) allenthalben; man that ihm befläns 


S 


| dig weus Borfchläge zu wichtigen Unternehmungen. Inſonderheit 


drang man fehr in ihm, wieder nach Zurin zu kommen; er konnte 


aber wie von feinen Obern die Erlaubniß dazu erhalten. Er follte 
| nun auch das Gewölbe und die Tribune von der Kirche des heil. Ig⸗ 
' matins mahlen. An der Zribune hat Pozzd vielen Heiligen: vorger 
. Relle, wis er nen Engeln-gesragen wirt, und in die himmlijche Herr⸗ 


ö 
® 
‘ 


⸗ 


* 
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Tichfeit eingehen fol: An beim Gewoͤlbe t man. vermöge falfcher 
Oeffnungen ander Senfierfeite, Gott den Vater, ven heil. Geiſt/ 
und Chrifiud mit dem Kreuze, welcher auf den Helligen einen glaͤu⸗ 
genden Lichtilrapl wirft, und diefer prallt auf Die vier Welttheile ab, 
die unter Amazonen vorgejtellt find. Die Amazonen reiten auf wilden 
Thieren, und werfen die Keßererey, den Aberglauben, und andere 
AUngeheuer zu Boden. Diefer Gedanke druͤcktt den Eifer des .beil. 
Ignatius für die Ausbreitung des. caryolifchen Glaubenas ‚vertrefflid | 
aus; Es finder fi) envas Erhabenes darin, daß Dad Gewoͤlbe gleichs | 
fam eine Deffnung bekommt, um das Kicht dadurd) zu erhalten. 
Große Kuͤnſtler mahlen nicht Alles: fie uberlayfen aud) dem Machden⸗ 
ten des Zuſchauers etwas, und geben oft mehr zu errathen, als ne 
anzeigen. Dir heil. Ignatius ii von vielem Witarbeitern au der | 
Ausbreitung des göttlichen Wortes umgeben, als dem Franciſcus 
Raverius, mebjr vielen Figuren, die, wenn man fie nicht aus Dem : 


> 


"gehörigen Geſichtspuncte betrachtet, Fein Verhaltuiß haben, umd zu 


. 


% 


[4 


N 


> 


fallen ſcheinen. In den vier Winkeln fieht man den David und 
Goliath, Simfon, welcher die Philiſter erfchlägt, Judith uud Holen | 
ferne, Jael, weiche einen Nagel in des Siſſara Haupt ſchlagt. Mad) | 
des Ciro Serri, Carl Maratti, und Belleri Urtheil finnuımenr die | 
richtige Zeichuung und Der Ausdrnd nicht mit den ſchoͤnen Gedauken 
überein. "| 
Ppaoʒzʒzo arbeitete mit andern Künfflern um die Wette, wer di: 
ſchoͤnſte Zeichnung zur Kapelle des heil. Jgnatius in der Jeſuskirche 
liefern würde: und Die ſeinige erhielt den: Preid. Die Kapelle dcs 
Ludvicus Gonzogo zu St. Ignatius iſt nicht weniger ein Beweis 
feines ‚fruchtbaren und- feurigeh Geines. Einer feiner Oberen. hatte | 
ein Gemählde von ihm verlangt ;. und fand es noch nicht einniahl.ans 
elegt, als er kam und ed abholen wollte. Er jtieh deßwegen harte 
orte gegen den Kuͤnſtler aus; worunf diefer ihm veriprach, mit 
allem Eruſte darauf bedacht zu ſeyn. Bach einigen Tagen. traf der | 
Pater den Pozzo bey dem meijt vollendeten Bilde an, und fagıe, er 
hätte nicht. uöthig, ſo zu eilen. Pozzo verfeßte: er koͤnne nicht ges 
ſchwinde genug damit ſeyn, weil er neul. ſchon zum voraus dafuͤr 





bezahlt wäre | 


( « 


| . - 


x 
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Nach Verlauf einiger Zeit verlangte Kaiſer Leopold ihn nach 
Wien. Als er beym Papſte Abſchied nahm, bedauerte der Cardinal 
Ruffo, Kammermeiſter des Papites, Daß er nicht vor der Abreiſe 
von ihm gemahlt wäre. Der Kuͤuſtler verſprach, ed zu thun, wenn 
er unter Weges genöthige würde fiille zu Lege. Wie er za Haufe 
dam, mablte er er in vier Stunden Dad Bildniß des Kardinal aus 
dem Gedächtuiße, ob er gleid) den folgenden Zug abreifen wollte, 


amd überfchidte cd an Den_gedachten Cardinal. 


Die Reife nach Teutſchland gieng glüdlich von Statten, under 
wurde bey dem Kaiferl. Hofe wohl'aufgenommen. Er zierte Darauf 
die Gothifche Kirche des Fi ſuitencollegiums in Wien mit einer gemabls 
ten Architecture, und das Gewölbe mit einer Mahlerey un Geichmad 
von St. Ignatius zu Nom aus. ‚Auf dem Hauptaltar bildete er die 
Himmelfahrt Dias av. Der Kaiſer und der ganze Hof bewundetten 

Ka ee 


\ 


. 


\ 


} 





—7z8 ——— fi) de van Do 0, 
weit id im e einen ige einpfangen en Bon 
u: a 2 Ben * —* ee vo gar Iinbe, als mit 

eg ; Würden - mir eure Complimente H Nach⸗ 
b malte er das große Theater in Wien, * den Saat im Kai⸗ 
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Dass IA —— don, aus feiner Dauerhatten Farben Baer 06 _ 


denn ph ihre chemahls bewundernowuͤrdige Wirkung 


pe 8 pflegte dee oßme Windel za arbeiten. &x bediente ſich 
—— roßer Cartous, welche er mit Fackeln er — 
apa! dar ‚8 zeichnen und nachgehends zu mahlen, Enid. Des . 
ge in in eine Krankheit, und er ſtarb -1709. im 67 Jahre. 
Leichnam wurde oͤffentuch u) ausgeficht, und in der Arge dep 
aͤbhen. “ro... 


Schäfer find: uırdetaunt. Den Umriß feiner Seichüungi 
‚entwarf:er zuweilen mit'ber Feber und Tu herrlichen 
fe kann man an been m Enke m ie 








Anorduungen 
ſchließen. 
0% Diele Kan Aa sit Er 


Hand und an einer gewiffen Manier, fie aus | 
ws 5* racter verurſachte, ‚dp er den —* ſei⸗ 
ner Arbeiten niit ‚der groͤßten Gelaſſenheit beige Er:glich darin 
deni Dichter Taſſo, ner des 







en ve gewiſſer großer 
‚ enhaft war, erte fi auf feine Bone 
fiellung in dieſem Stüde. Als Pozzo einft einen vornehmen Herrn. 
abichilderte, verlangte er hiung ein ſehlechtes Gemöplie von 
einer aus dem Bade kommenden Frau, und wie der Beſitzer es unser 
dem Vorwande, daß es von fchlechtem Werthe wäre, nicht hergeben 
wollte: verfetste der Kuͤnſtler, es verdiene wenigſtens perbranut zu 
werden, welches auch uf der Stelle geſchahe. 


u Sinden, Grabmablen, Yünkren 


dinal Ottoboni; die 
bei. 
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Yußer den bisher angeführten Werke ſieht man noch fe Blens von 
der Hand dieſes Meifterd, die Dede des tesitfchen € humd die 
Zierrathen des Hauptaltarb in der Kirche Pantaleon eburt 
Ehrifti auf dem Hauptaltär des rofeßhanfeh der Er ken; Die 

ierratheg. von Marmor einer Kapelle 3 drey 

terverzierungen für das ————— ee andere. für den eure 
die 2*8 u Canaan bey einer Ausſtellung des 

Satraments daron mie  erhelung in ſeinen Werken in der 71 






Figur dab erſten 


Zu. Mayland auf dew et der. Sabtiſtey von ‚Er, Fedele eine 


Maria mit Engeln wngeben, die auf allepipp: Anſirennenten ſpielen. 


au. ©t, Maria in Brera ein iuß. 

Ueber dieſes hat er eine. —— Menge ——— Re m 
ollegienbäufern 
Verzierungen in und * alien —2 Pozzo war 
5* — ** in ber Architectur und 

Werke find: Andrese Patei 5. "Possi Peripe- 
ctiva Pag et t Architecterum Ramae 1693 — 1700.’ in zwey 
Totiobsnden, Lateiniſch umd Italieniſch ‚weiche auch zu. Rom 1723 


und 1737 erichienen find. - Im erſten Theile befinden As Feier 


. 1708 #..1711, z0.MugBburg ia fen Bo entf. : 


‚Man hat aach Possa dem Weyfe von br pectip wenig 
Wariotti hat die ey des Aal © — 
tius in der Jeſuskirche, und eine ——— Dörigny aber den 
miſchen Collegiums herausgegeben, -. 
In dem. Muleo Floreating T.W. boinmt ſein Bin vor, 
« ©, D’ürgensuile'd Leben der berühmteften Mahler a. d. Fi. 
äberf. son J. 3: Boltmenn) Erft. Th; ©. 471-— 483%. —5 Vite 


- Tom; Ik p. 245). mb von Börte‘s Windimenn u (in in Rabrhum 


dert ©. 222, 231. F 
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| griedrich Sa Gettob Hirſching 
Hiſtoriſch⸗ litterariſches 
Handbuch 


beruͤhmter und denkwuͤrdiger Perſonen, 
welche in dem achtzehnten Jahrhundert gelebt haben; * 








oder 
hiſtoriſche, bio⸗ und bibllographiſche 
Nagrigten 


| berühmten und denfwürbigen Monarchen , gFurſten, Feldherren, 
Staatsmaͤnnern, Paͤpſten, Cardinaͤlen, Erz: und Bifchöfen, -' 
Geſchaͤftsmaͤnnern Ind Gelehrten in allen Wiffenfhaften, Künfte 
lern jeber Art, Kaufleuten, Mechanikern, und anderen ins 
Ä „sereflanten Perfonen beyderley Geſchlechts. 
dortgeſetzt und herausgegeben - 


‚von 


. Johann Heinrich Martin Erneſti. 


| Achter Band. Zweyte Abtheilung. Prades — Raͤm. 





Leipz m | 
im Schwickertſchen Verlage 
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| Pres, Martin de, ein gefluͤchteter Franzöfifcher Abt, Praͤlat 


Archidiacre zu Oppeln und Canonicus zu Bredlau. Er fierig fein Stu⸗ 
" dieren zu Montauban an, wo er geboren war, und vollendete es zu 
Paris. In Hoffnung jein Gluͤck zu machen, trat er in den geitklichen 
Stand, zuerſt in den Seminarium za St. Sulpice, hernad) zu St. 
‚ Nicolaus und der guten Kinder, (des bons Enfans). Es it Sprache 
der Feinde, wenn ed heißt? „Alle, die ihn in diefen Käufern gefannt 
; „haben, willen, daß man ihn weder für einen großen, noch für einen 
„kleinen Geiſt hielt. Man muß eben fo fehr gegen [ee Bewunderer, 
„als gegen ſeine Veraͤchter und Feinde auf der Hut ſeyn. Die Einen 
halten ihm fir den Adler der Gottesgelahrheit, und die Andern trauen 
„ihm nicht einmahl einen vernünftigen Schluß zu, oder daß er zwey 
- lateinische Worte habe fagen können, ohne in die Barbarey gewiſſer 


u. 


‚rbümlichen Character des Abts de Prades auszumachen, fo, daß 
„er nicht. bejiinimit war, eine große Rolle zu fpielen. Der Zufall hat 
he bloß hervor gezogen, und man würde nie von ihm gefprochen 
' „haben, wenn er nicht den Titel eines Encyclopadiften, und die Gnade 
„eines großen Prinzen gehabt hätte.’ 

| Er gieng alle gewöhnliche Uebungen ver Schule durch. Am 
' 93. Nov. 1745. legte er feine Probe in der Sorbonne ab, welches er 
‚am 27, Jul. 1750 nod) einmal that. Niemand merkte bey beyden 
Gelegenheiten einen unruhigen und kuͤbnen Geift an ihm; aber er Ans 
; derte fich nach der Zeit gar fehr. Man will ihn in ber Iwifchenzeit 
‚ feiner beyden Difputationen, bisweilen Geſpraͤche haben führen hören, 
deren Bedeutung man nicht eher, als lange darnach, eingefehen hat, 
Eryoll gelagt baten, daß er fich bey der Erlangung der Licentiats 
würde gewiß hervor thun wolle; daß alle andere Baccalauren weit 


— — 


hinter ihm bleiben ſollten, und daß Keiner von ihnen eine ſolche Diſpu⸗ 
tation vertheidigen würde, als er, diein Unfehung der Materie, der kͤh⸗ 
nen Sätze und der prächtigen Schreibart einen großen Vorzug haben . 


- folte, . 

Die erwuͤuſchte Zeit kam endlich herbey. Er hielt feine Diſputa⸗ 
tion am 18. Nov. 1751, welche nach der gewoͤhnlichen Art genehmigt 
und unterſchrieben war. Man hört ihn, man giebt ihm Beyfall, 
man greift ihn an, man ſucht zu verſchiedenen mahlen ſeine Meynung 

‚ zu verdrehen; er aber vertheidigte ſich ſtets mit Nachdruck. Der 
| Kriumph dee Abts fchien gewiß zu fen, als ein dickbluͤtiger Dorian 


< 


— 


Fahrhunderte zu gerathen. Das Mittelmaͤßige ſcheint den wigens 


— 
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ihn über den Artikel der Wunderwetke angreift; und zuruft: JIch 


- pertheibige nicht meine Sache, fondern die Sache Jefu Chriſti. 


Die Miene, der Ton, die Gebärden, Die Vernunftſchluͤſſe des Doctors 
öffneten Allen, die zugegen’waren, die Augen. Berfchiedene Baccalaurei 
hatten ihm Dinge wider die Religion in feiner Dijputation zeigen wollen; . 
Niemand aber bildete fid) ein, daß ſich wirklich dergleichen Darin fans 
ben. Der Doctor fchrie fo heftig, daß man beynahe glqubte, er 
möchte Recht haben. Man lad, und las die Diiputation noch ein 
maqhl, und Einige fanden lauter abfcheuliche Irthuͤmer darin; da bins 


zu veruneinigen, und ganz Parid ward voll davon. Die Sor⸗ 


N ir Andere vergl. gar nicht fanden. Die Verſammlung fieng an 


des natürlichen Geſetzes, die geoffenbarte Religion, die Kennzeichen 


rufe 


onne, weiche dahey ind Gedraͤnge kam, verfanmielte ſich, und ftedte 
Berathfchlagungen an. Dis Pariement, dad uber diefen Streit in | 
Bewegung geräth, will fid) von der Sache unterrichten laffen, und 
lJaͤßt den Syndicus der Sorbonne (der theolog. Facultät zu Paris) | 


u. J | 
.  „Diefer Mann, wenn er fic) nicht eine firafbare Nachficht vorzu⸗ 
werfen hatte, war doch wenigfiend einer Nachläpßigkeit zu bejchuldigen. | 
Er erfohien am 22. December 1751 im Parlemeut, um von feinem, 
Berfahren Rede und Antwort zu geben. Noch da er von dem Verhör 
zuruͤck kam, und in dem Stfcalzimmer war, fette er feine Vertheidi⸗ 


auf. 
BUND 5 ward hierauf beichloffen, daß die Sache an den Hof berichtet 
werden follte. Da die Sorbonne fahe, daß das Parlement fo eifrig 
in des Sache war, fdumte fie auch nicht. Sie legte ihre andern Stre⸗ 
tigfeiten indeß auf die Seite, und verdammte am 27. Januar 1752 
die Dilputation und ihren Verfafler. 

Zehn Saͤtze aus diefer ſonderbaren Difputation wurden befonders 
der Cenſur unterworfen. Diele Säge betrafen dad Wefen der Seele, 
die-Begriffe ded Guten und Bojen, den Urfprung der Geſellſchaft und 


einer wahren Offenbarung , die Gewißheit hiſtoriſcher Begebenheiten, | 
die Chronologie, die Mofaifche Staatöverfajfung, die Nätur der | 
Wunderwerke, die Vergleihung ded Aeſculaps mit Jeſu Chrifto, um 
endlich das AUnfehen der Kirchenvater. Dieſe Sage wurden alle ver: 
worfen, worüber fich der Abt de Prades fehr vermunderte; es war: 
dieſes aber nicht die einzige Strafe, die er leiden mußte. | 
Die Sorbonne ſtrich ihn aus dem Verzeichniße der Baccalaurem 

aus, und verfuhr hernach gegen die drey Doktoren , die jeine Diſputa⸗ 
tion unterfchrieben hatten, namlidy den Syndicuß, dei Eraminator 





und den Präfes. Ihre Unterichrift wurde nicht entfchuldigt, ob fie, 


eich alle drey wiederrufen und die Difputation verworfen hatten. 

ie. mochten, fagte man, Aus Uevereilung, oder mit vorbedachrem 
Rathe unterjchrieben haben, fo war doch das Aergerniß im gemeinen 
Weſen einerley. Man dachte nun auf eine ihrem Verſehen gemaͤße 
Strafe. Der Syndicus Dügart fam dem Uftheile der Sorbonne zus 
vor, indem er fein Amt niederlegte. Die beyven andern Delangle 
und Hd, erwarteten den Ausſpruch, und wurden mit vielem Bedaus: 


ven ihrer Mirbrüder vor der ganzen Verſammlung befchimpft. Der 


-— 


daB ihm gegebene Exeat, vergießt Thraͤnen über dieſes Rind des. - 


5 
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"Serofeffor Pr verlor nach der Zeit feinen kehrſtuhl, aber bloß auf 


Anſtiften des Cardinals de Tenzin. 


So langſam die Sorbonne geweſen war, den Abt de Prades zu | 


verdammen, fo gefhwind war fie,. die Cenfur der Diiputation bes 
kannt zu machen. Der abgegangene Syndicus ſchickte ſelbſt ein 
Eremplar davon an den König in Pohlen. Diejer tugendhafte Mon⸗ 
arch beehrte ihn mit diefer Antwort: ur = | 


„Mein Kerr, — 
„Ich kannte die theologiſche Facultaͤt zu Paris, und ihren Eifer, 
die Reinigkeit des Glaubens und der Sittenlehre zu erhalten, zu gut, 
ald daß ich die Cenſur nicht harte erwarten follen, die Sie mir mits 
theilen, und die fie wider die Difputation eines ihrer Baccalaureen 
bat ergehen laſſen. Ich kann Ihnen die Freude nicht genug zeigen, 
die ich gehabt habe, als ich, mit meinen Augen das fahe, was ich” 
gewiß glaubte, daß es geichehen würde. Ihre Gefalligkeit, mie 
dieſes Gedrudte zuzufchichen, vermehrt die Hochachtung, die ich für 
Sie habe. Sie haben an dieler — allen Antheil, den Sie 
verdienen, uud ic) bin mit vieler Aufrichtigkeit Ihr ꝛc. Stanislaus, 
König... Lüneville den 7. Febr. 1752. | oo. 
Die Facultät zu, Cann fchrieb gefellfchaftlich an die zu Paris, um 
ihr wegen ihres Eifers für die Religion Gluͤck zu wünfchen. Nie ift 
ein Lobſpruch fo fehr mit fonderbaren und geſuchten Ausdrücken anges 
füllt gewweſen. De Drades gerierh über alle diefe feiner Eenfur ertheil⸗ 
ten Lobſpruͤche in Verzweifelung. — 
Da er aus der Sorbonne geſtoßen war, ſo ward er nun auch 
von verſchiedenen Praͤlaten verfolgt. Der Erzbiſchof zu Paris ent⸗ 
jeht ihm feine Gerechtſame, trägt feinem Promotor auf, ihn zu ver⸗ 
Folgen, und erfüllt die ganze Stadt mit dem Namen des Baccalaurei, 
uud den gottloſen in feiner Difputation enthalterien Säßen. 
Biſchof zu Montauban, in deſſen Kirchfpiel er gehörte, widerruft 


Verderbers, und befiehlt ihn, in ein Seminarium zu gehen.‘ Der 


Biſchof zu Aurerre widerlegt in einem fehr langen Paitoraljchreiben ; 


alles, was der Baccalaureus gefagt hatte oder hätte jagen wollen. 
: Dad Parlement tritt auch wieder auf, und giebt den Befehl zu ges 
faͤnglicher Einziehung wieder ihn. Der Abt de Prades fteht 8 


uͤberall verurtheilt; er haͤlt ſich aber deßwegen nicht fuͤr ſtrafbar. 


Er ruft Himmel, Freunde, Lehrer, und Alle, die ihn hoͤren wollen, 


zu Zeugen ſeiner Unſchuld an. . Er ſchreibt Briefe uͤber Briefe, bald an. 
den Referendar der Sorbonne, Tamponet, bald an den Bifcyof zus 


) 


Mirepoix, bald an den Erzbifhof zu Paris. Man greift mich 
wegen meined Glaubens an, fchreibt er an den Letztern ganz trotzig; 
ich vertheidige mich Damit, Daß ich mich weifen laffe, und fordere 


meine Gegner heraus, Daß fie auch meine Sitten angreifen. Aber 
alle. dieje Briefe rechrfertigten ihn nicht. Man ſprach von ihm nicht 
ander8, als von einem Ungeheuer, davon man die Erde befreyen 


: wüßte. Man ſtoße ihn hinaus, und übergebe ihn dem Schwerte 


RT 


. 


‘ 
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der bürgerlichen Geſetze ), rief einer vor dieſen barmherzigen Docto⸗ 


ren in einer Verſammlung der Facultaͤt aus. 


Die Gemuͤther waren dergeſtalt in Bewegung, dag folgender 


Supferftic zum Borichein kam: Sjerufalem war in der Ferne vorge 
e 
ir demfelben ftand eine Saule, und auf Diefer das Bild der Wahrs 
heit; zu den Füßen ſtand der Erzbiichof zu Paris, und wandte fid) 
an dieſelbe. Vorwaͤrts war die Religion, auf die Bundeslade geftügt, 
vorgefiellt, wie fie den König anfahe, der einen Drachen, das Zeichen 
der Göttlofigkeit, unter die Füße trat. - Man las darüber Die Worte: 
Ludwig, Erhalter und Rächer des Glaubens **). 

Mitten unter diefen Stuͤrmen, bie fich auf allen Seiten wider 


= den Baccalaureus erhoben, fahe er ſich nach einem fichern Aufents 


hatte um. Und damit man ihm diejen nicht abfchneiden möchte, nahm 
er eine Verkleidung zu Hilfe. Durch diefes Mitrel erreichte ex eine 
son den abendländifchen Provinzen, gieng weiter nady Holland, und 
von da nach) Preuflen, wo ihn der Monarch fehr gnadig aufnahm. 


= Der farm, den er in Frankreid) gemacht hatte, diente ihm zu einer 


nachdruͤcklichern Empfehlung, als alle Briefe, die er mitbradyte. Die 
ranzofen, die in Berlin etwas vermochten, mihmen ſich jeiner an. 


"> € glücte ihn endlich, daß er die Gnade des Königs gewann, und 


‘an die Stelle des la Mettrie zu feinem Lector bejiellt wurde, ob er 
gleich nicht an feiner Tafel zu Tpeifen die Ehre hatte. 
Man erhielt in Frankreich bald die Nachricht von dem Gluͤck des 


- Herwegenen Baccalaureud. Die Encyclopaͤdiſten freuten fich unges 


mein. Eines 'ihrer Häupter fagte damahls: Ich will in Namen der 
franzöftichen Philofophen an die preufliichen Philoſophen fchreiben, 
um.ihnen für die gute Aufnahme des neuen Profelyten zu danken. 

So war de Prades vor den Nachftellungen feiner Feinde gebor⸗ 
en? aber daran hatte er nicht genug. Er lag unter dem Fluch der 
irche, die reiche Pfruͤnden auszutheilen hat, und ihn jetzt als ein 

außgeworfened Kind betrachtete. Um diefer Pfünden fähig zu werden, 

ſuchte er durch den Biſchof zu Breslau die Ausfühnung mit derſelben. 
Ergab nun zuerft feine Vertheidigungsfehrift für fich heraus. Man 
wollte aber nicht glauben, daß er die Apologie ſelbſt gefchrieben habe. 
Man fihrieb fie, fo wie feine Difputarion, auf die Rechnung eines 
gewiſſen Schriftſtellers, deſſen Art zu denken und fie auszudrücken 
man Sannte. - Man überegte aber nicht, daß ein Menſch im Affect 
ſich ſtets übertrifft und Einfülle hat, die ihm bey ruhigem Gebluͤte 
nicht indie Gedanken gekommen waren. 

Diele Vertheidigungsſchrift ift in drey Theilen berfaßt. Der 
erfie enthält die Gefchichte der Difpuration und der Unruhe, die jie 
im Königreiche verurfacht hatte. Der zweyte ift eine Vertheidigu 
diefer Difputation, welche der Upologet nicht als eine gortlofe 
Schrift, jondern als ein Syſtem der Lehren der de Bethlehem, le 
Rouge, Melchior Lanus, Boſſuet und felbft der Sorbontie anges 


1% Eileiatur et tradatur mactandus gladio civili. 


e*) Fider Lodoix allertor et ultor, 
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t, und am aͤußerſten Horizonte ſahe man ven Berg Golgathaz 
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ſehen haben will, die Chronologie ausgenommen: als einen praͤchti⸗· 

gen, zuſammenhaͤngenden und ji allen ſeinem Theilen wohl verbunde⸗ 
am Plan der Religion, fo wie man ihn ausführen müßte, wenn man 
die Gottlofigfeit, die von Tag zu Tage, durch die ohnmaͤchtigen 
Yfeile, die ein unwiſſender Eifer wiber fie verſchießt, noch fredyer 
wird, beſchaͤmen wollte... Der dritte Theil ift die Widerlegung einiger 
wider die Differtation gemachten Verordnungen. ' 
| Diefer letzte Theil ift der hißigfte. Der Apologet beichwert ih . 
darin, daß man ihm nicht. erlauben will, vom Geichterftuhle Ve -. 
Glaubens an den Richterftuhl der Vernunft zu appelliren, gleich als 
ob die Menfchen in den Shhooß des Ehriftenthums fo eintreten müßs 
ten, wie eine Heerde Dieb in einen Stall geht; daß man aus 
Unwiſſenheit oder mit Borjag die Theifterey mit der Deifterey ver: 
wechſelt Habe; zwey Dinge, die einander fo wenig gleichen, da die 
Theiſten, nebft einem urfprünglichen Wefen, die Ihöfterbichkeit der 
Erle, Strafen und Belohnungen einräumen, und die Deiften dage 
en zwar einen Gott glauben, ader alles Uebrige laͤugnen; er heihwert — 
| Ei ferner, Daß ein —** ‚ in feiner Begeiſterung von dem Buche 
des P. Pichon, das er feinen Schülern zu leſen befiehlt, nicht Jo 
‚ gutherzig geweſen ſey, eine in feiner Diöced unbekannte Differtation 
unbekannt zu laſſen, ſondern diefelbe als ein von der Hölle eingeges 
benes Werk bekannt gemacht babe; - daß endl.. einer von den hart⸗ 
nackigſten appellirenden Bifchöfen auf die Seite der Vertheidiger Der - - 
Bulle getreten jey, um die Welt zu bereden, daß er auch- ein Ber: 
theidiger des Glaubens wäre. Es iſt Eeine Spöttereg, die er ſich 
nicht gegen den Biſchof von Aurerre erlaubt, u. f. w. | - 
| ie Stelle wider die Janfeniften, womit die Aypplogie befchließt, 
iſt ſehr heftig. Wenn der Religionsfpötter, fagt der Verf. die papftl. 
Krone, die bifchöflihen Muͤtzen und die Hüte mit Fuͤſſen tritt, fo 
ſeyd ihr es, die ihr. ihn fo kühn gemacht habt. Was können fo viele 
Schmähfchriften, Satyren, ärgerliche. Erzählungen, beleidigende 
Kupferſtiche, Ichändliche Gafjenlieder, Auffäge, worin Die Geheims. - | 
niße der Gnade und die Heiligthümer der Sacramente in.eine bürleds . 
que Sprache eingelleidet find, für einen andern Entzweck haben, als 
Gott, die Priejter und den Altar zu fchanden? Ihr Elenden! der 
Erfolg hat eure Hoffuungen übertipffen. Wenn der Papft, die, 
Bilcyöfe, die Priefter, die Moͤnche, die Glaͤubigen der Kirche, und 
die Kirche felbit, wenn die Geyeimniße, die Sacramente, die Tempel, 
die Ceremonien und die ganze Religion in Verachtung gerathen find, | 
fo ſeyd ihr Schuld daran. 
if Er fchonte aber auch eben fo wenig der Jefuiten, als der Janfes 
m en. % r . 
Man hatteihm vorgeworfen, daß er feine Difputation nicht fe . 
geichrieben habe, und daß er nur dad Echo einiger ſtarken Geijter fey, 
die fich feiner zur Aufführung eined Syſtems wider die Religion bes 
dient harten: er beſchwert ſich darüber, und behauptet, daß die " 
Diſſertation von ihm felbft ſey, und weder jenem metaphufifchen Pres 
diger, bey dem er wohnte, noch dem Encydopädiften angehöre, ob 
er gleich mit ihnen arbeite, und eine Differtarion über die Gewißheit 
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, wenn fie nur wigig gejagt find, 
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ber Hiftorie zu ihrem Wörterhuche gegeben habe. Es iſt abfcheulich, 
fagt er, eine Gefellfchaft gelehrter Manner wegen einer Dillertarion 
in Anſpruch zu nehmen, von deren Daſeyn fie nicht eher etwas 
erfahren, als vierzehn Tage darnach, da fie ſchon verjertigt worden 
war. Weil nun alled Boͤſe feiner. Difputation auf ihn fällt, fo vers 
langte a auch, daß man ihn des Guten wegen, dad fie in fich ents | 
hält, ein Kompliment machen fol. Wird wenn fie die größten Gotts 
Lofigkeiten enthalten follte, fo eignet er fich dicfelben doch alle zu, | 


Was feine Säe betrifft, fo find frewich viele derſelben gehaͤſſig 


ausgelegt worden, die entweder eine gute Erklärung litten, oder gar 


unter den Gelehrten noch jireitig waren. , Unter denfeiben harte et 
3.9. den Sa behauptet, daß alle unſere Erkenumiß von den Empfin⸗ 
dungen der Sinne herkomme; und daraus wurde cin großer Irrthum 
emacht. ‚Alle Welt aber weiß, daß dieſer Satz fonderl. feit Locke's 
Beiten frey vertheidigt wurde... Er hatte det Sag vertheidigt: Mens 
ignea terrenae faecis nibil habet — das mußte Materialismus 
fen aber ed waren aud) Sage darunter, die etwas bedenflicher lautes | 
ten. Er hebt nämlich die Graͤnzen zwijchen der narürliden und 
geoffenbarten Religion auf, und hält die letztere nur für eine entwickelte, 
natürliche; er fagt, die beite Religion fey der Cheismus; der einzige 
wahre audgenommen: doch wollte er jich nachher in feiner Apologie 


. durch eine Diftinction zwischen Theismus und Deismus helfen, io 


daß umter jenem die ächte natürliche Religion ohne Verfalſchung und 
Mißbrauch, unter diefem aber der Mißorauch der verfälfchten natürs 


lichen zur Beftreitung der geoffenbarten verftanden werden fol; et 


hält die Chronologie in den Buchern Moſis für unrichtig ;' behauptet, 
die von Jeſu an Kranken verrichteten Wunder hätten Feine Kraft, die 
Wahrheit der Religion zu beweilen, wenn fie ohne. die MWeiffagung 
betrachtet würden; doch laͤugnet er dabey die Wunder Ehrifti ſelbſt 
nicht. Nur jind die Nusdrüde fchlecht gewählt, und anſtoͤßig. Ae- 
quivoca funt, fagt er, miracula, utpote illarum haberent vul- 


‘ tum et babitum in aliquibus curationes ab Acfculapio factae. 


Der zehnte Sat feiner Theſen mag wohl feinen Richtern am anſtoͤßig⸗ 


ſten gewefen ſeyn, worin er das Anfehen der Kirchenvaͤter angreift. 


Dieſer Sag und der Haß der Jeſuiten gegen alle Mitarbeiter au gem 


Dictionnaire encyclopedique, vergl. unfer de Prades auch geweſen 
feyn foll, mag wohl die vomehmfte Urfache von den Feberifchen 
und gotteslänerl. Sagen, welche man in feiner Schrift hat finden 


‚wollen, und von dem harten Verguyren der Sorbonne gegen ihn ges 


weien fenn. | 

Setne bisher in Berlin bewiefenen Gefinnungen zeigten von 
Feiner Neue; unterdefien harte er jich doch, wie man glaubte, inners 
haib einem Jahre fehr geändert. Biſchoͤfe, Cardinaͤle, Prinzen, ver 


Be fetbjt machten fich an ihn, um ihn mit ber Kirche wieder zu 
verſoͤhnen. 


Der Biſchof zu Breslau war das vornehmſte Werkzeug 
um dieſe Ausſoͤhnung zu bewirken. Der Praͤlat berichtete dem Pap 
Benedict XIV, daß er einige ſehr erbauliche Unterredungen mit Dem 
Abt de Prades gehalten, daß feine Briefe vol guter Geſinnungen 


vs % 


- eine zugroße Ehre, von einem Oberhanpte ber Geiftlich 
| gesogen zu werden, da daffelbe das Recht hätte zu befehlen. Die 
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wären ; daß er ſich dem heil. Stuhle blindlings unterwerfe, von deſſen 
Cenſur er nichts gewußt habe, ehe er ſeine Apologie ſchrieb, daß er 
entſchloßen ſey, die catholiſche Religion, ſelbſt vor Koͤnigen, die fie 
haßten, zu vertheidigen; daß er ihr ſchon bey verſchiedenen Gelegen⸗ 


Prad 


heiten gute Dienſte geleiſtet, und noch ferner wuͤrde leiſten koͤnnen, 


wenn ihn Rom wieder zu Gnaden annehmen wollte. 
Denedict XIV. der den Abt de Prades nur aus feiner Verdam⸗ 


mung, und aus einem Briefe kannte, den er zu beantivorten nicht fir 


gut nden hatte, freuete fich fehr über das, was ihm ber Bilchof 
von Breslau meldete. Der Papft fürchtete aber, die Sorbonne zu 


beleidigen, wenn er zu väterlich mit dem Abte verführe. Er fand - 


demnach für gut, nichtd ohne fie zu thun, Er fchrieb am 12. Der. . 


1753. an den Gardinal de Tencin, und erflärte in diefem Schreiben 
dem Cardjnale, als Provifor der Sorbonne, feine Meynung. Er 
fagte , daß man auf die Umftände ſehen muͤſſe; daß im Falle der Abt 
de Prades, eine Formel unterfchrieb, die er der Facultaͤt in Abfchrift 
beylegte, und wenn er feine Unterwerfung durch eine Öffentliche von 
ihm unterzeichnete Verficherung darthäte, es fobann mögl. wäre, 
ihn von der Eenfur zu abfolviren, und ihn fähig zu machen, geiftliche 


Pfränden zu genießen, zu denen er in den Staaten bed Königs von . 


Preuſſen zu gelangen hoffte. 


Der Sardinal theilte ‚geläheind das Schreiben des Papſtes der. 


Sorbonne mit. Diefe billigte die Abſicht des Papftes ſehr, nach 
welcher de Prades von der Genfur befreyet, und doch auch die Ehre 
derjenigen geichont werben follte, die fie wider ihn hatten ergehen 
Iafjen. Die Facultaͤt verlangte nur eine einzige Sache; daß nämlich 
der Abt drey Eremplare von feinem Miederruf, das eine an den Syn⸗ 


dicus, daß andere an den Erzbiſchof zu Paris, und das britte am - 


den Bifchof zu Montauban,  einfenden, und zugleich einen eigen« 


ng und eine wahre Reue wegen feiner Difputation bezeigte,, um 
daB gegebene Aergerniß wieder aut zu machen, ımd nicht Andern ein 
boͤſes Beyſpiel gegeben zu haben. Man feste eine Antwort auf, wie 
man fie an den Papit ſchicken wollte; es fehlte darin an Complimen⸗ 
ten gegen den Papft und an Danffagungen für die Eomplimente, bie 
ihmen der Papft gemacht hatte, nicht. Die Facultät —5 — ſich's für 


atwort ward am 22 Jannar 1754 an den Papſt geſchickt. 


So bald der Papſt fie erhalten hatte, thaͤt er dem Abt de Pra⸗ 


des zu wiffen, um welchen ‘Preis er wieder mit der Kirche ausge⸗ 
föhnt werden follte. Der Abt machte eben keine Schwierigkeit, Er 


faßte feinen Wiederruf nad) der Vorfchrift ab, Pie ihn von Rom 


war zugeſchickt worden. Er bekennt darin, daß er fi) an Gott, 


an der römifchen Kirche, an der Kacultät, an dem Publicum dad er 


geärgert, und an fich felber verfümdigt. habe, weil er auf. Irrwege 
gerathen, und mehr ald Ein Leben nöthig habe, um dad Vergangene 


Br bereuen, und Jeſu Ehrifto wegen der Gnade zu danken, die ihn. 


n Statthalter auf Erden anbiete. Dieſer Wiederruf wurde am 6. 


- 


haͤndigen Brief an alle drey fchreiben ſollte, woris er feine tiefe Untere. - 


t zu Jathe 


— 


8 , Prad 5 Prad 0 - | 

April 1754. untörzeichnet, . Ich, Johann Martin de Prases, 
Priefter von Montauban. Er. ichidte dDuey Eremplare an die ihm 

nanıten Männer; zugleich fchrieb er an den Biſchof zu Montaͤu⸗ 
ban und an den Erzbiſchof zu Paris, Der Brief an den lektem 

lautete fulgender Genalt:e | U 

„Monſeigneur, — Ich ſchicke Ihnen Hier den, Wiederruf, welchen 
.ich in einem Briefe verſprochen habe, wie id) die Ehre harte, Ihnen 
zu ſchreiben. Er ift völlig nach dem Mufter, das mir der Papft 
durch, den Furitbifchof zu Breslau einhändigen ließ, und ſtimmt voll⸗ 
kommen nıit demjenigen ‚überein, den ich an feine Heiligkrit ſchicke. 
Ich bitte Monfelgneur, von der Aufrichtigkeit der Gejinnungen über: 
zeugt zu ſeyn, Die darin ausgedruͤckt find, und von der tiefen Vereh⸗ 
sımg, mit weicher ich die Ehre habe zu ſeyn, u ſ. w.“ 

. Der. Erzbiichof gab eine Verordnung, daß der Abt be Prades 
wider aufgenommen werden follte; der Bifchrf zu Montauban timt 
deßgleichen; doch mit dem Unterfchiede, daß er, auf eine emphatiiche 
Urt, die glüdliche Zuruͤckkehrung desjenigen feyerte, dem der Papit 
den Beynamen des zu berüchtigten gab. „Es ift Fein gemeiner Mann, 
der "ufletbur: es ift Achan, der Ehre dem Botte Iſraels giebt; 
es ift Dapid, der fein Derbrechen bekennet; es iſt Mannaßes, 
. der die Bögenaltäre verläßt; es ift Saulus, der die Kirche nicht 

mebr verfolgt.“ 
. Der Abt, der nun wieder ein geliebtes Kind der. Kirche geworden 
war, wollte auch in .alle Rechte eines Baccalaurei wieder eingelegt 
ſeyn. Indem er dem Papfie wegen der erfien Gnade Danf abſtattete, 
I bat er zugleich, ihm zum zweyten wieber zu verhelfen. _ Der Papft 
ſchrieb deßwegen an ven Gardinal de Tenzin; denn alle Briefe 
und Annworten von beyden Seiten wurden an ihn zur Beſorgung 
geſchickt. Dir Kacultat, die auf diefe Correfpondenz mit dem heil, 


Stuhle fiol; war, hätte gern alled fo gleid) gethanz aber die Arrets 


des Parleınentd wider den Abt, verurfachten Schwierigkeiten. Man 
fchrieb deßwegen an den Hof, welcher damahls zu Compiegne war. 
Der König that feinen Willen dem Syndicus durch d' Argenfon am 
27. Julius 1754 wiſſen. 
Die Sacultät, die von Seiten des Hofes nun nichts mehr zu 
befürchten hatte, antwortete fogleich dem Papfte, Daß der Abt de 
Drades wieder hergefiellt; fie fette hinzu, daß «6 dem Abte zur bes 
ſondern Ehre gereidhe, einen folchen Mittler zu haben, und von 
einem Papfte empfohlen zu werden, deffen Regierung der merkwuͤrdigſte 
Zeitpungt ded arhtzehnten Jahrhunderts ſey. 
- Nun binderte ibn nichts mehr, an den Wohlthaten der Kirche 
Anſpruch zu machen. Und diefe erhielt er auch wirklich. Denn es 
wurden ihm die gleich zu Unfange genannten Ehrenfiellen zu heil. 
Wenn e8 war feyn follte, daß derfogenannte Auszug der Kirchens 
gefchichte des Sienry *) ihn zum Verfaſſer habe, fo war fein Wider 
yuf gewiß nicht aufrichtig, fondern nur ein Bleudwerk, dad man;dem | 


a) Abregd de P hifloire soclefaftique de Heut. Traduit de l' Angloit | 
a Berne 1766, 12, (nach einigen Rachtichten bey Wop in Merlin.) | 
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8 Benedict XIV. vor die Augen gemacht hat. In dieſem abſcheu⸗ 
chen Buche gehört dem Fleury nichts als Die chronologiſche Geſchichts⸗ 
folge; das Uebrige iſt von einem Feinde des Chriſtenthums, deſſen 
‚ganze Abſicht iſt, die Begebenheiten der Kirche auf einer Seite ydrz 
zuitellen, die feinem Syſteme guͤnſtig it. Alle Wahrheiten der 
geoffenbarten Religion find feiner Vorfielung nad) entweder durch 
Betrug in die Bibel gefommen, oder dod) von einfältigen, abers 
laͤubiſchen Leuten erfonnen, und nachher aus allerhand Privatabs . 

Acyıen auf deu Concilien beftätigt und zu glauben befohlen worden. 

- Das allerſchlimmſte an Dem Buche iſt die Vorrede, die nit Laͤſterun⸗ 
gen gegen Jeſum, feine Apofiel, die eriien Chriften, die Nefors 
matoren angefüllt iſt, obwohl den legtern das. Verdienſt gelaſſen 
wird, daß jie die Welt von einer Menge von Irrthümern befrept, 
der menſchlichen Vernunft Gelegenheit fich zu eutwickeln gegeben, vie 
Toleranz eingeführt, und jelbjt die catholifche Kirche zu Verbeſſerun⸗ 
gen gendihigs habe. Alles ift ohne Beweis und ſtatt der Beweiſe lieſt 
man Machtſpruͤche. 

Nun noch Einiges von feinen Schriften, und feine Schriften 

betreffend, . u 

Abt de Prabdes hat feine Theſes, die dußerft felten waren, ſelbſt 
in's Franzoͤſiſche überjeßt zu Amſterdam auf 9 Octavſeiten herausge⸗ 
eben. Eben dieſelben ſind auch nebſt der Cenſur der Sorbonne vom 

— * Kapp zu Leipzig mit einer Vorrede unter folgendem Titel 
herausgegeben worden: Facultatis Theologicae Pariſienſis Cenſura 
Thefeos a lo. Mart. de Prades, eiusdem Facultat. Baccalaureo 
etc. d. XVIll.Novembr. MDCCLI in Sorbona publice propugna- 
tae. Accedunt Archiepilcopi Parifienfis Chriltophori de Bean- - 
zmont et Epifcopi.Montalbanenfis, Michaelis de Verihamon de 
Chavagnao Edicta, occalione huius difputationis e vulgata. 
Infertae ſunt duobus prioribus [criptis propofitiones confıxae, 

' partimgue confutantur. Francof. etLipl. 1758. 4 — Die Apo⸗ 
logie des Abbe erfchien zu. Amſterdam 1753. in 2 Ch. in 8. dazu er 
noch Suite de 1’ Apol. auf 55 Seiten in 8. wieder die Sinjiructton 
paftorale de Mſęr P Eveque d’ Auxerre gejeßt hat. 

. Eine ganze Sammlung von Streitfchriften in Diefer Sache Fam 
anter der Aufichrift zum Vorſchein: Inftruction paftorale de Mgr. 
l’ Eveque d’ Auxerre, fur la verite et la [aintete de la religion, 
imeconnueetattaquee en plufieurs chefs par la thefe, etc. ſeconde 
Edition, precedee d’ une preface de I’ l.diteur et ſuivie de tous 
les Ecrits qui ont ete fait canıre la dite thefe, deplulieurs pieces . 
interellantes [ur les miracles, et d’ une lettre fur I’ Apologie de 
M. de Pr. Montauban 1753. 559. Seiten ing. Der Bifchöflicye 
Hirtenbrief nimmt den wenigiten heil diefer Sammlung ein, innen 

"man überhaupt Vieled mit Gründlichkeit wiederlege antrifft *). 
“ Eine proteftantifche Feder befchäfftigte ſich gleichfalls mit der 
Beſtreitung des berüchtigten Baccalaureus in dein Court Examen de 
la thele de M. !’ Abbe de Pr. et obfervations fur fon Apologie, 


*) Baum g. Nachr. v. merlw. Buͤch. zter B. ©. 21. f$- 
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Amſterdam 1753. 165. Seiten in ga Im der Hauptſache iſt fie weht 
erathen, zeigt beylauftg die Unbilligfeit der von dem Abte gegen die 
rotejtanten geäußerten Heftigkeit, durch welche er den Verdacht des 
Irrglaubens zu verhüten und abzulchnen.vermeynet — thut dar, wie 
unzulanglic) das richterliche Anſehen in der Kirche und deſſen vorges 
gebene Untrüglichkeit zu Unterdrücdung der größten Irrthuͤmer und 
innern Streitigkeiten fey — widerlegt außer den angeführten falfchen 
Saͤtzen auch die Meynung des Verfaſſers von dem Urfprunge aller 
menſchlichen Begriffe, und den Gründen der Sittlichkeit, wie auch 
von der biftorifchen Gewißhelt und derſelben Erweislichleit — macht 
es auch fehr zweifelhaft, ob der Verfaffer nur ein Chriſt, geaneg, 
denn gut catholiich ſey. Er wird auch eines gelehrten Diebſtahls 
aberführet, den er in der Abhandlung von der hijiorifchen Gewißlkit 
aus einem Aufjag, der indem Ellai philofophique fur PP ame des 
betes fteht, begangen hat. Deftomehr aber ifi zu bedauren, daß im 
diejer fo wohl gefchriebenen Widerlegung theild die Meymung von den 
" angeboruien Begriffen für eine ganz audgemachte und zur Rettung der 
Meligion unentbehrliche Wahrheit audgegeben, theild vie —* 
von den Wunderwerken in neue Schwierigkeiten dadurch verwickelt 
wird, daß der Verfaſſer behauptet, auch die Teufel harten wirkliche 
Wunderwerke verrichtet, und das übernatärliche Vermoͤgen dazu eben 
fo wohl ald gute Engel, oder mit wunderthätigen Gaben verfehene 

Menfchen jedesmahl von Gott befommen müfjen*) . 

Dieſer berühmte de Prades, von welchem feine Sreunde auch feine 
fchönen hiſtoriſchen Kenntniße und feinen unterrichtenden und geiftreis 
hen Umgang rühmen, ftarb im Jahr 1782 in Schlefien zu Glogan, 
in feinem fechzigiten Lebensjahre. | ’ 

©. Querelles 'litteraires IV. Band) Unparteyifche Kirchenges 
fhichte Viert. Th. ©. & — 390. und Schlegels Kirhengefcicte 
des achtzennten Jahrh. ri Band, ©. 392 — 398. 


Praͤtorius, Chriftian Gottlieb, Magifter der Philofopkie, und 
Dberpfarrer zu Bernfiadt in der Oberlaufiß, aus einem alten prie 
fterlichen Gefchlechte, war im J. 1693 am 30. Auguſt zu Berzdorf 
‚geboren, wo fein Vater, M. Jacob Prätoriud als Pfarrer ftand. Den 
eriten Grund zu feinen Studien fegte er in dein Gymnaftum zu Bus 
diffin, welches er im neunten Jahr feines Alterd bezog, und in weis 
chen iha der daſige Rector Roſenberg, wegen der Fähigkeit feined Bers 
ſtandes, unter alte und anfehnliche Mitſchuͤler fegte. Im 9. 1708. 

verließ er daſſelbe, und begab ſich nach Görli, von da er 1710 in 
dad Gynaflum Elifaberhanum zu Breslau zog, und feine Vorbereitung 
zu den academifchen Studien vollendete, Er Fam alfo mit großem Vor⸗ 
theil im J. 1713. auf die Univerfirdt zu Wittenberg, und erwarb fi 
durd) feinen Fleiß fo gründliche Kenntnilfe in den von einem Prediger 
orderten tbeologifchen Wiflenfchaften, daß man fchon 1717, da 

fein Vater mit Tode abgegangen war, die Gemeine zu Berzdorf ihm 

“ anvertrauen fonnte, Nachdem er derfelben funfzehn Fahre vorgehen 


| \ 
| 2) Baum. Nachr, von inerkw. Büchern 4ter Wand, Seite 173. fi 
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den hatte, berief ihn 1713 die Aebtiſſin des Kloſters zu Marlenſtern 
Jum rerpfarrer nad) Bernfiadt. Man ruͤhnt außer ſeinet wahren 
Gelehriamteit an ihm einen wachſamen Eifer in feinem Amte, und | 
eine-Nechtfchaffenheit und Friedfertigkeit, wie fie von nicht Vielen in 
dem Grade befanut iſt. Magiſter war er zu Wittenberg: geworden, 
Die Proben feiner Gelehrfanikeit find eine Diiputation de philofopbia 
Fiaddiana, welche er im J. 1715 wider den Robert Fludd (S. uh⸗ 
le's Geſch. d. Philof. VI. 303 — 307) gehalten, und die beliebten 
Amoenitates biblicae, welche er zu Budiſſin 1723. in 4. mit D. Gotts 
lieb Wernsdorf's (des Baterd) Vorrede herauszugeben angefangen hat. 
Die erjien Theile find ohne feinen Namen an's Licht getreten; er hat 
fich nicht eher, als im fechiten Theile, genennt. Man bedauerte, daß . 
diefed nuͤtzliche Werk, welches dis zum Ende der_Hiftorifchen Bücher 
des alten Bundes geht, durch den ‘Zod feines Autors, der 1738 im fünf 
und vierzigften Fahre feines Alters erfolgte, unvollendet geblieben ift. 

©. Acta hiftorico- eccleliaftica. Dritt. Band, ©, 608 u. 609. 


Prätorius, Ephraim, Senior bed Kirchens Minifteriums, und 
Paſtor an der Marienkirche zu Thoren, geboren am ı1. Marz 1657 ' 
zu Danzig, wo fein Bater College an der Marien Schule war. & 
fiudierte feit 1679 zu Wittenberg. Sein Bater Tonne ihm auf die 
Academie nicht mehr, ald zwey Gulden mitgeben, welche er bey feiner 
Zuruͤckkunft auch wiederum mitgebracht haben foll, Im J. 1681 bes 

ab er fich nach Leipzig, fam 1683 nad) Danzig zurüd, und ward 
on nach zwey Jahren ‚zum Prediger zu Münfterberg berufen. In . 
Jahr 1698 wurde er Prediger zu St. Kazari in Danzig, 1702 Paſtor 
an der Jacobikirche dajelbft, und 1705 Senior des Minifteriums, und 
Paſtor an der Marienkirche zu Thoren, | 
Er ftarb am 14. Febr. 1723. | 
Seine vornehmiten Schriften find: . 1 

Bibliotheca homiletica, oder Homiletiſchen Buͤchervorrath 
über die ganze Bibel. Drey Theile. Leipzig 1691 (in welchen Jahre 
zuerft der erſte Theil, hernach 1698 und 1711 wiederum aufgelegt, 
erfohien) — 1719. 4. vier Aiphaber und 12 Bogen. Er führt bioß 
practifche Homileten an, welche nat) Ordnung der Bibel ſowohl alten 
als neuen Bunded, ganze Bücher, ein Kapitel, einen Vers oder nut , 
einige Worte aus derſelben erflärt haben; an Eregeten dachte er nichr. 
Sierauf folgen diefenigen , welche ‘Predigten über die Paſſionshiſtorie, 

rauungs⸗, Leichens undfRiicellans ‘Predigten, ferner Predigten über _ 

die Kirchenlieder, über die jährlichen Evangelien, Epiſteln und über 

den Catechiſmus gefchrieben haben. Endlich macht das Verzeichniß ' 
der Autoren, die im ganzen Werke angeführt werden, den Beſchluß. 
Die ganze Abficht des Verf. gieng bloß dahin, den Predigern zu dienen. 
— Athenae Gedanenfes, I. Commentar. hiftor. ehronolog. ori- 
ginem et conflitntionem Gymnafü Dantifcani illufris, itemque 
recenfionem fuperiorum eius Antillitum, ſ. Protofcholarcharum , | 
nec non vitas et [cripta Rectorum ac Profeflorum einsdem con- | 
tinens etc, Lipfiae 171%. 8. ı6 Bogen. Sie enthalten viele Merfs 

wuͤrdigkeiten, welche nicht etwa nur Danzig und deſſen Athenaͤum be⸗ 
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treffen. Es folgte vom Scabinus Andreas Schott Analecta ad Athe- 
nas Gedanenſes ab EPhr. Praetorio editas, welche zur zweyhun⸗ 
dertjaͤhrigen Inbelfeyer des academiſchen Gymnaſiums zu Danzig 
1758 herauskamen. — Uebergehen wollen wir dabey nicht die Schrift, 
weiche unſerm Praͤtorius zu Ehren erſchien, als er 63 Jahre zuruͤck— 
gelegt hatte. — Piſſertatio Epiſtolica weg; rs &roponiudes ad Vi- 
rum Maxime Reverendum, Domini Ephraim Praetorium, Eccle- 
ſiae Thorunenfis $eniorem, qua, cum die XII menlis Martü 
CIOIOCCXX eius aetas [eptenos novies [olis aufractus reditus- 
que feliciter convertiflet, gratulari voluit, dabant Joannes Ge- 
Grgius Geret etc. Lipf. 1720. 4. 5 und 3 Bogen. (Mad diejem 
j geichrten Ausbacher waren die Aegypter wegen vieler Wiſſenſchaften, 
fonder$ der Geographie und Aftrondmie, fehr berühmt, ward er aus 


bibtifchen und weltlichen Schriften zu erweilen jucht, und kommt dann 


auf die annos climactericos.) — Er hinterließ noch im Micpt, 


ein Danziger Zehrergebächtnißzc. in zwey ſtarken Folianten, welches zu 


Danzig 1760 in 4. im Drud erfchien. — (Programma in Eius fungre). 
.” ©, Joͤchers Gelehrten Lericon Dritt. Ih. ©. 1746 u. 1747. 
“ Nova litter, mar. Balth. 1700. ı702. 1705. eto LXI. Theil 


von den teutichen Actis Eruditorum, Art. 5. Unſchuld. Nachr. von 


alten und neuen theolog. Sachen, Büchern, Urkunden u. ſ. w. auf 
bad Jahr 1713. ©. 1078 u. 1079. u 


Praͤtorlus, Matthäus, zu Memel in Preuffen ,wo fein Vater | 


Prediger war, geboren. Er ftudierte zu Roftod, warb 166: Adjunct 
des Minifteriums zu Memel und 1663 über zwanzig Jahre zu Nibuds- 
zen im Amte Inſterburg Pfarrer. Er kam indefen auf die Gedanken, 
daß es den Lurheranern obliege, Mittel zu erfinden, wie fie mir dem 
Papfte, welcher nad) dem Zeugniffe der Vater nicht fündigen könnte, 
möchten vereinigt werden, und begehrte von den Gorteögefehrten zu 
Königsberg, daß er bey ihnen feine Meynung in einer academifchen 

. Difputation ausführen dürfe, welche fid) aber dieſem Vorhaben beſtaͤn⸗ 
Dig entgegen feßten. Hierauf gab er einen Tractat unter, dem Titel: 
Unvorgreiflidyer Dorfchlag, wie die Streitigkeiten in den Blaur 
5bensartikein zwifcdhen den Latbolifhen und Proteftanten Fönnen 
beygelegt werden, und bald darauf tubam pacis ad univerlas dif- 

“ identes in occidente ecclelias heraus, wiewohl man fagte, daß 


diefe letztere Schrift größtentheil® von Jodoco Keddio verfertigt wors 


den. Die Rönigsbergifchen Gotteögelehrten, unter welchen er jonders 

lich Melch. Zeidler'n und Bernh. von en wegen einiger der catho⸗ 

Liſchen Kirche fonjt eigenthuͤmlichen Kehren verdächtig zu machen fucht, 
widerlegten ihn varauf in unterfchiedenen Schriften; dieß thaten a 

J. 9. Poſewitz, Joh. Hecht in einem 1686 in 4. fünf Bogen fiark 

- edirten kurzen Bedenken, uno Sam. Schelwig zu Danzig. Als aber 

‚ Präroriusfah, daß er feinen Endzweck nicht errreichen würde, trat er 

endlich"1&g4 in dem Klofter Oliva zur catholiſchen Kirche über, wurde 

fodanıı 1688 Pfarrer oder Parochus zu Straßburg in Preuffen, um 

nachher Prapojitus zu Weiherftadt in Caſſuben. Hier ſtarb er im J. 

170%. Er war in ber. preuffifchen Hiftorie und den Altertyämern wohl 
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ſhewandert, und gab noch einige andere Schriften heraus, als: Syl- 
Jadus-mäteriarum operis: Delicias Antiquae Pruffise. — Orbis 
Gothicns zu Oliva 1688 in Fol. vier Alphad.:(worinn er fidy bemüht, 
Pohlen zum Väterlande der alten Gorhen zu machen), — Mara 
-Gothicus. Ebendaf. 1691. in’ Fol. ein Alphab. 7 Bog. — Seine 
vollfiändige preuſſiſche Hiſtorie, weiche er, 1703 dem preuffifchen Hofe 
darftellte, ri nicht gmmuct worder, und wird in dem koͤniglichen 
Archiv zu Berlin im Mfcpt. verwahrt. Einige Stüde davon find hin 
und wieder in dem Erläuterten Preuffen herauögegeben worden, z. 
DB. das Bud von den Münzen in Preuſſen; daſelbſt im dritten 
Theile, Klachricht von der Litthauer Art, Natur und Leben im 
erften Ch,: Das Buch aber von der alten preuffifchen Sprache im 
Tom. 1. ver Actorum Borufhcorum. 1 + 
&. Univerfalleric. aller Wiſſ. und Künfte, Neun ynd zwanzigft. 
Band, ©. 148 u. 149. Nova litterar. mar. Balth, 1698. -- 


' Pragemann, Nicolaus, ein Mechtögelehrter, am ı7. März 
1690 zu Stade geboren. Er kam, nach gelegtem guten Grund in 
feiner Vaterſtadt, nach Halle in das Pädagogium, ftudierte dann 
1707 bafelbft auf der Univerfität die Rechte, und gieng darauf nady- 
‚ Berlin, wo er bey dem Grafen von Güldenftern Secrerär, weiterhin - 

Hofmeiſter zweyer jungen Grafen von Callenberg wurde; mit. diefen ' 
hielt er fich eine Zeitlang zu Erfurt, Helmflädt und Jena auf. End⸗ 
lich ward er zu Jena Magifter, und 1714 der Rechte Doctor, wo er 
ſich mit unterfchiedenen Vorlefungen hervorthat. Er ftarb aber eines 
| —* fruͤhzeitigen Todes 1719 oder wie Andere wollen 1721 (am 30. 
. September). Man hat von ihm: . 

| Jurisprudentia naturalis. (davon der andere Theil nach feinen: 

Tode herausgekommen ifi) Jenae 1720. 4. und verfchiedene Difputas 

| tionen, als: de Meritis Germanorum in Jurisprudentiam. Ebend. 

, 3717. — De jure Epitaphiorum, Ebend. 1719. — Epiltol, 

; de fide medicorum in Jurisprudentia u, f. w. ' — | 

» ©. Söchers Bel. Lex. und Halliſche Beyträge zu der Juriſt. Ges 

Iehrten Hiſtorie. Zweyt. Band, ©. 315. 


! HYrank, Andr. Gottl. Freyherr von, Fuͤrſtl. Erzbifchöflicher 
s Salzburgifcher Kammerherr, Stadtoberfier, Kriegsraths- Director, 
‚Ritter ded St. Rupertsorden und Landfchaftöverorbneter aus dem Rite 
terſtand, gehört in die Claſſe gelehrter und wuͤrdiger Menfchen, die im 
‚ ihrer beichränften Situation alles find, maß fie jeyn follen; deren - 
Andenken wenigftens im Lande unvergeßlid) bleibt. 
| Er wurde 1730 zu Salzburg geboren, fein Vater war Polycarp 
‚ Sehr. v. Prank, Erzbiſchoflicher Viceoberjägermeifter; feine Mutter 
Felicitas Kurz von Goldenjiein, Salzburgiſche Landmaͤnnin; Beyde 
verlor er ſchon im zehnten Jahre, unda“.und feine Geſchwiſter würe 
den nielleicht ein trauriges Schickſal gehabt haben, wenn fith nicht 
fein Pathe, der Erzbischof Fuͤrſt Dierrichitein, ſeiner ange ommen 
hätte. Diefer übergab ihn, einen hoffnungsvollen Knaben, in das 
- Rapertinifche, und nachher, zur Erlernung der hoͤhern Wiſſenſchaften 
und der Jutisprudenz, in das Virgilianiſche Collegium zu Salzburg, 
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forgte dort für ihm uud ernannte ihn ſchon jetzt zum Erſpectanten dep 


ſalz burgiſchen militkiifchen Sr. Rupertsorden. 


IJmi Jahr 1750 trat er in oͤſtreichiſche Kriegsdienſte beym Regi⸗ 


ment Harrach, wurde 1760 Hauptmann, und wußte ſich 1765, wo 
er ald Werbofficier nach Bayreuth kam, die Schägung des Markgras | 


fen und vieler andern Perfonen zu verdienen. Im Jahr’ 1768 kam er 


nach Salzburg zurüd, indem ihn der dDamahlige Erzbifcyor, Fürk | 


Schrattenbach, zu feinem Oberlüchenmeifter, Kammerherrn und Pile 


Fa in Neuhaus ernannte. Jin Jahr 1778 wurde er, an Die Stelle 


eines “Bruders Franz, vom Fürst = Erzbifchof. Colloredo, der ſich io 
gut auf_die Wahl brauchbarer Männer verfiehr, und dem Prank's 
militärische Keuntniſſe nicht entgangen waren, zu ben andern obenbe 
nannten Stellen befördert... Funfzehn Fahre hatte er dieſen Platz mit 
Ehren bekleidet, als ihm noch das Gejchafft zu Theil wurde, das über 
dreyßig Fahre an den Frieden gewöhnte falzburgifche Militär zu dem 


on 192 unvermuthet erfiärten Reichötrieg gegen Frankreich einzurichten. 
M 


ı' — 


U 


Miit unermuͤdeter Thaͤtigkeit und Sachkeuntniß und nach von ihm ent: 
worfenen Planen ſotzte er das ſalzburgiſche Contingent auf eine ſolche 


Art im marſchfertigen Stand, daß es ſich überall Lob und Beyrall 
. auch von auswärtigen Kennern erworben hat. u | 


Ungeachtet er ſchon 62 Jahr alt und öftern podagrifchen Anfälle 


ausgeſetzt war, fah er es doc) als die Erfüllung feines arhgen uns 


ſches an, diefe Truppen auf Befehl feines Fuͤrſien nun aud) in's Feld 
zu begleiten. Aber doch ſollte ihm dieſes Vergnuͤgen nicht zu Theil 
werden. Der erſte April 1793'war vom Prinz GCoburgifchen General⸗ 
Commando zum Ausmarich des Bataillons befimmt; er fiellte fi 


. daher noch Tags zuvor mit feinem Oberſien vor dem Landesjürften, 


and nahm feyerlid) Abſchied; aber beym Ruͤckzug von der Parade 
fkürzte der Oberſte Prank mit dem Pferde, verlegte fi) das unheile 
bare Rüdradbein, und farb am fechften Tage dieſer ſchmerzvollen 
Kraukheit. Gleichſam ald ob er ed ahnete, harte er zuvor oft wiedet⸗ 
holt? „O! wenn ich mit meinen Kindern — fo nannte er feine 


‚Soldaten, und diefe nannten ihm wieder ihren Vater — „um Gortebs ' 
‚ willen nur einmahl vor dem Thore ware!” Sein traurige Schidjal 
erregte allgemeine Theilnehmung bey allen Stauden, und der Yuszug 


des Bataillond, der einmahl auf den folgenden Morgen feſtgeſetzt war 


und den ed num ohne feinen geliebten Oberjien vornehmen mußte, glich 


mehr einem Xeichenzug. 


Prank wor voll militärifcher Talente, ein tapferer Solbat, ein 
Befehlshaber, der alled überblidte, alles ſelbſt verbeſſerte; in Ge⸗ 
fchäfften ein Icharffichtiger, emtfchlofjener und gerader Staatsmann; _ 


häußlichen Zirkel ein gefälliger, immer munterer, nachfichtövoller 
Freund und Geſellſchafter; kurʒ, ein achtungswürdiger, weiſer Mann 
ip allen Situationen des Lebens und im Tode. Ihn ſchreckte kein Fürs 
⸗Unwille, wenn er fuͤr das Wohl des Landes ſprechen zu muͤſſen 
glaubte; Convenienz feſſelte ihn nicht, wenn er naͤch feinem Herzen 
handeln konnte, und eben jo ganz ein Landmann unter den Landleuten 


auf feinem Landgute, als ein feiner Mann am Hofe. Vertiellung 


und Kriecherey war ihm fremd; es lad in Den Kerzen der Menjchen, 
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zog ühr Gutes hervor oder bemerkte, wo es noͤthig war, ihre Fehler, 
ohne ſich von Macht oder Titeln blenden zu laſſen. Mir dem Bes 
wußtſeyn feiner jteten Redlichkeit durfte: er fich manches erlauben, was 

Andern Verdruß zugezogen haben würde; aber unter diefem Panier 
und mit feinem, von ſo vielen Vorurtheilen befreyten Geifte Iebre «x 
ein vergnügted Keben, ſah ruhig dem Tode entgegen, "und*blieb auch 

‚noch in feinem legten Willen feinen Grundfägen getreu. a 

Da die Präbende des erwähnten Ritterordens ihm das Cölibat 
auflegte, fo hinterließ er einem Bruderds Sohn ein anfehuliched Legat; 
zur Univerfalerbin feines nicht unbetrachtlichen Vermögens aber us 

- nannte er eine ihm gar nicht verwandte Freundin, mit welcher er in 
feinen legten Jahren manche ruhige Stunde verlebte, deren Wohl⸗ 
wollen, heiterer Laune und uneigennüßigen Thätigkeit bey feinen Zus 

bereitungen zum Ausmarſch er vieled zu verdanken haste, und die ihn 
noch in feiner Todeöfranfheit mit aller weiblichen Theilnahme und 
Freundſchaft wartete. . 

Wirklich) characteriſch ift der Eingang zu feinem Teftamente, das 
er kaum anderthalb Tage vor feinem Tode mit aller Geiſtesruhe in 
die-Seder gab: 

0,5% fühle, daß die Umſtaͤnde, in welchen ich mid) befinde, 

gefäaͤhrlich, und daß vielleicht diefe Tage meines Lebens die letzten 

| And. Die Aerzte, deren Hülfe ich mich bey nıeinem gegenwärtigen, 
fhmerzlichen Kranfenlager bedient habe, beftätigen diefes. Gewohnt, 
jedes Geſchick, was mir.Gott verhängt, mit Sreuden aufzunehmen 
und mit Standhaftigkeit zu tragen, fehe ich auch dem Tode ganz zus 
frieden entgegen, und bin bereit, mit Zuverficht vor Gottes Richters 
ſtuhl au er einen, deſſen gerechteften Urtheilen, da er das Innerſte 
des Menſchen prüfet, id) mich weit lieber und zuverläffiger, als jenen 
eined menfchlichen Richterſtuhls unterwerfe, da ich mir einer fiten 
und unmwandelbaren Rechtichaffenheit bewuſt bin.” | 

Im diefer Lage alſo empfehle ich mich der Gnade und der Barm⸗ 
igteit Gottes, und erwarte feinen göttlichen Willen, der mich von 
diefer in eine weit glüclichere Welt zu fid) berufen wird.” 

„Meinen gnädigften Landesfuͤrſten bitte ich um die Bewilligung, 
daß nad) meiner Beerdigung, anflatt des fonft gewöhnlichen Seelens 
gotresvienfted fogleid) ein Lob⸗ und Dank⸗ Amt angeſtimmt und abe 

gehalten werden foll, weil idy in obiger Erwägung nicht Urſache zu 

| "haben glaube , eine Trauer zu veranlaffen, fondern vielmehr dem 
allergürigiien, ‚barmherzigen Gott, der mich von diefem in jenes 
ewige Leben zu überfegen beliebet hat, zu dankopfern. Es fol daher 
fein ſchwarzer Flor die Trommel überziehen, noch fonft die mindefie 
Xrauer meinen Zeichenzug begleiten, oder auch nachher gefiattet wers 
den. — Woas fodann meine zeitliche Verlaſſenſchaft betrifft, fo ift 
mein Wille u. ſ. w.’’ | 

Sriede ſey mit der Aſche des Mannes, der der Menfchheit immer 

wohl wollte, der in feiner Lage feinen Character verlaͤugnete, und 
über den ‚fetbjt ber Schwachlopf, die Mißgunſt und das Vorurtheif 

\ hr tadelfüchtiged Haupt empor zu heben kaum gewagt haben. 
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S. Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1793. Vierter Jahrg. | 


Zweyt. Band, S. 315 — 321. _ 


Praſch, Wenceslaus Ignatius, gebürtig von Prag, ein wirs 
diger Mahler der teutichen Schule, .wie fein Sohn Magnus, ber 


Dierde. 


merkt in feinen Gemähiden, die man in vielen Cabinetten der Liebha⸗ 


ber findet,” eine vollkonfmene Kenntuiß der Thiere, befonders der 
Pferde. Er itarb zu Schwabach 1761. | 


©. Guͤeßli's) Kuͤuſtlerlexicon, S. 523. 


Prati, Alexius, Churfuͤrſtl. Pfalzbayeriſcher Hofkapellmieiſter, 
ein vortrefflicher und allgemein beliebter Eommponijı, geb. zu Ferrara 


um 1736. Er kam um 1767 nach Paris, Hielt fid) daſelbſt einige 
. Fahre lang auf, und fegre ucht nur für die Kammer Verjchiedenet, 


fondern au fir das groge Theater ‚feine vortveffliche Ecole de la 
Ieunelle. Sb er derſelbe i;c, weicher jich 1763 ſchon als Sunge: ın 


Dienſten des Herzogs von Wirtemberg zu Ötuttgard auszeichnere, if 


unzewiß. Bon Paris wendere er ſich nad) Peteröburg, uud arbeitete 
aud) va mit vielen Beyfalle. Endlich gieng er nach fiebzegnjahrigen 


Abweſeuheit wiederum zurück in ſein Vaterland, und ſetzte zu Florenz 


feine Itigenla die Uller Erwartung übertraf. Schade, daß dieſes vors 
treffliche Stüd, wovon aus Italien ein allgemeines Lob ertuute, 


Er hielt fich Tange Zeit zu Frankfurt am Mayn auf. Man bes 


Thiermahler. Er.mahlte vorzüglich Jagden, Feldſchlachten, und 


| 





nicht befannter geworden ift. Im folgenden 3. 1785 befand er ſich 


wieder in Muͤnchen, und führte dajelbii feine allgemein wohl aufge 
"nommene Armida abandonata auf, welche Compofition ihm au 


vermuthlich obige Ehrenſtelle verfchafft hat. Er beſaß jolche aber nur 


fürze Seit, indem er ſchon am 2. Febr. 1788, auf einer abermaligen | 


Reiſe nach Italien, zu Serrara ſtarb. | 
Don den beliebtefien Compoſitionen dieſes Meifters führer wir 


1780. ' Auſſer der Partitur, weldye von diefen Stüde zu Paris zes 


nur folgende an: Sürs Theater: Ecole de la jeunelle zu Paris 


ſtochen iſt, hat auch der Berfayier eine Sammlung von Arien aus . 
diefer Dper mit dem Accompagn. einer Harfe dafelbft ſtechen 


laſſen. Uebervieß wiro dieje Oper auch in der Ueberfegung in Teutſch⸗ 


Iand gegeben. — Iligenia in, Aulide 1784 in $loren. Armida | 


abandonata 1785. zu Muͤnchen. — Sür die Bammer: 6 Sonas 
ten für Clavier oder Harfe mit ı Bivlin. Op. 1. Lyon, geſtochen. — 


-Drey Sonaten für Llavier oder Zarfe mit ı Biolin. Sp. II. Vers 


lin. — Drey Sonaten desgleidhen ebendaf. Sp. II. — Kin 
Siötenconcert a 7. Paris. — Kin Sagottconcert a g. Parid. — 
Drey Sonaten für Harfe und Violin. Op. VI. Paris. — Duo 


pour 2 Harpes. Paris. — Recueil des Romances ital. et franc. 


avec .accomp, de Harpe. Op. ı. Berlin. — VI. Romanzi füt 

Sopr. und Car. London 1786. — Drey italiänifche und fran⸗ 
öf. Rondos mit dem Accomp. von 3 Diolin, Hr, und Baß Mt 
aris gekochen. 


' v⸗ 
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©. Gerbers hiſtoriſch⸗ biographiſches Lexicon der Tonkuͤnſtler, 
Zweyt. Th. ©. 189— 190. | in | 


I Pratje, Johann Heinrich, Doctor der Theologie, Königliche 
Großbritanniicher, Churfürftlich = Braunfchweig = Lüncburgifcher Eons' 
filtorialrath und General: Superintendent der Herzogthuͤmer Bremen 
und Verden, wurde am 17. September 1710 in dem Flecken Horneburg 
im Herzogthume Bremen geboren, wo fein Bater ein Brauer war, ung wo, 

er auch Die eriten Schulen befuchte. Mancherley Lebensgefähren bedrohten 

ine fruͤhern Jahre, nnd er felbft fagte von ſich, daß er ſieben mahl aus der 
tbarften Gefahr ſey errettet worden. So brach in feinem ſechſten Fahre 
einmahl das Eis unter ihm, und er fiel in den Luͤhefluß; ein benach⸗ 
barter Bäder 308 ihn ganz erjlarrt heraus, und brachte ihn dadurch 
wieber zum Leben, daß er einige eben aus dem Ofen gefommene Brode 
un ihn herlegte. Das Jahr darauf brachte ihn fein Vater nad) Brauns 
ſchweig in dad Haus eined Anverwandten von müfterlicher Seite, des 
Major Recht. Die Mutter wünfchte ihn in Militaͤrdienſten zu fehen, 
in welctyen ihr Bater und Bruder ſtanden; aber fie ftarb bald: der Bas 
ter beftimmte ihn nun zur Handelfchaft, und wollte ihn im 14. Jahre .. 
nach Samburg in die Lehre bringen. Aber der Knabe hatte in der 
Zeit auf der Braunfchweigifchen Schule unter dem Cantor Hofmann, 
- amden er fpät noch immer mit Dankbarkeit dachte, Geſchmack an 
den Wiffenfchaften gefunden, und bat um ben Fuͤrſpruch dieſes feines 

Lehrers, um bey dem Studieren bleiben zu duͤrfen. Diefe Vermittes 
lung gelang ; der Bater willigte ®ı und Pratje machte num unter dem 
Conrector dt gute Fortſchritte in den Wiſſenſchaften. Auch die⸗ 
ſen Lehrer hielt er In der Folge noch fehr hoch. Er fieng fruͤhzeiig 
einen latelnifchen Briefwechiel mit ihm an, den er ange fortfegte, 

Er-empfahl daher Studierenden dieſe Hebung aus Erfahrung, und fah 
es gera, weun Prediger und Candidaten lateiniſch mit ihm correfponz. 

dirten. Er trat auf der Schule einige mahl mit öffentlichen Reden 
und auch einmahl vor einer Dorfgemeine auf, und hielt deßwegen auch 
bey Anderm viel auf folche frühe, zur männlichen Dreiftigkeir führende 
Uebungen, ohne die Warnung vor dem Mißbrauch derfelben bey juns 
| Theologen zu vergeien. 

Von 3729 an fludierte er zwey Jahre hindurch Theologie in 
Helmſtaͤdt, und legte feinen Plan fo vorfichtig an, Daß ihm, uuges 
achtet dieſer kurzen Zeit, doch kein wichtiger Theil ſeines Faches ent⸗ 

gieng. Schramm und Moshelm waren bier vorzüglich feine Lehrer, 
und öftere Beſuche auf der Bibliothek nebſt den Ichrreichen Unterhal⸗ 
tungen mit dem berühmten Aufſeher derfelben, Herman v. d. Hardt, 
| * — ihm eine ausgebreitete Keumniß, beſonders in feiner Haupt⸗ 
i t. 

Jahr 1733 kehrte er wieder nach Hauſe zuruͤck; er ward 
Hauslehrer; predigte zuweilen, wiederholte feine Collegien und uͤbte 
ſich nach dem Rath des Gen. Sup. Backmeiſters in paraphraftiſcher 
Bearbeitung der Briefe Pauli. Kaum hatte er fo zwey Jahre hinger - ⸗ 
braqhht, und ſich in diefer Zeit eraminiren laſſen, als die Kirchen Par 
trouen ihn zum Prediger in feinem Geburchort Horneburg beförberten, \ 


J 


- 
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übertraf. Zu Feiner feiner Amtsarbeiten war er in den- funfzehn Jahs 
. ren feined Predigamtes unvorbereitet gegangen, und feine uneigen⸗ 


* unbejuen, kein Zuſammenfluß von Arbeiten zu Bart wo er nicht mit 


N Pre‘ Prat 


dierte e jedoch auf eine hoͤhere Hefoͤrderaug ya Beten, 
a zu —ã— — uhr — ſich —* incht 


Beyfall und Liebe bey ſeiner Gemeine, hielt oft, gegen die Gewohn⸗ 


beit damahliger Zeiten, Predigten von. ganz moralil Inhalte, und 
wußte Ku die trockenſte Dogmatifche Materie auf dad Herz und Leben 
—* uhoͤrer anzuwenden. Ueber eine Predigt wider das Nachwei⸗ 
en geſtohlner Sachen, und wider das aberglaͤubiſche Kaufen zu Leuten, 
die jich Damit nähren, verflagte ihn fein Mitpfarrer, der wohl übers 
dieß neidifch auf Jened größern Beyfall war, bey tem Eonftisorium in 
Stade, weil er nicht über den gewöhnlichen Text gepredigt habe, 
Dratie mar gewohnt, .. alle Predigten wörtlid) aufzuichreiben, 

ommte allo nun auf Befehl bielenigen , über die er verfiagt worden 
war, auch) einienden. Aber das Conſiſtorium billigte nicht nur fein 
Verfahren, fondern gab auch feinem Collegen ben Befeht, uber dens 
felben Gegenjtand zu predigen. Pratje vermied in der Folge ald Vor⸗ 
geſetzter dieſes Eollegen alles, was nur einigen Ueberreft you Em⸗ 
pfindlichkeit auzeigen konnte, und legte davon eine unverbächtige Probe 
ab, gleich nachdem er General: Superintendent geworden war. Aß 
diefer Paſtor namlich wegen einer gegen ihn angebrachten Klage vor 
das Eonfiftorium gefordert war, entichuldigte ſich Pratje und entfernte 


ſich, um nicht durch feine Gegenwart die Xage jeined chemaiigen Col⸗ 
legen noch peinlicher zu machen. | 


Der Minister Wünchhaufen war nun aufmerffamer auf ihn ges Ä 


| worden, dachte darauf, ihm den Weg zu einem größern Wirkung | 
kreiſe zu Bahnen, und ließ ihn fragen, ob er die vacante Etatöpredis | 


erjtelle in Stade annehmen wuͤrde. Da Pratje bey feiner Horne 
urger Gemeine fi) neun Jahre hindurch jo beliebt gemacht hatte, 
and fich Durch diefe Veränderung nicht verbejjerte, fo ſchlug er ben 
Antrag aus, indem dr, bey der beicheidenen Vorftellung von feinen 
eignen Verdienſten nichts von Münchhaufens Abfichten mit ihm ahnete; 

er auf wiederholted Zureden gab er endlich nach, die Stelle anzu 
nehmen , wenn fie ihm ohne fein Zuthun zu Theil würde, Die ges 
ſchah; darauf wurde er Hauptprediger an der Wieſadikirche in Stade : 
und Conſiſtorialrath, und Muͤnchhauſen, der nun in London war, 
hatte die Sache fo gut eingeleitet, daß ihn der König 1749 nach Bads 
meifterö Tode zum Generalfuperintendenten der — Bre⸗ 
men und Verden mit Beybehaltung einer beſondern Zulage ſeines Vor⸗ 
gängers ernannte. | 
ESo legte ur denn im neun und dreyßigften Jahre ſein zeitheriged 
Predigtamt nieder, und trat an die Spige von anderthalbhundert 
£ehrer, von denen der größere iCheil ihn au Alter und Erfahrung 









nügige Dienſtfertigkeit hatte ihm die Liebe feiner Gemeine im hohen 
Grade erworben. Keine Witterung war zu rauh, keine Tageszeit it. 


eigener Aufopferung die befchwerlichften Amtsgeſchaͤffte verrichtete. Et, 
erfüllte als Prediger feinen großen Beruf ganz; er war ein wahrer Bar. 
ter feiner Gemeine. . . 


* 
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kr Erhebung gi ef eifchen’hirhe den Laien be 


—— die Wahl feiner Preförderer' durch‘ die ſorgfaͤltigſte und 
Ä er ‘die Wahl fein erer durch die ſor⸗ alte un 
gewiſſen ftefte ‚Chätigkeir zu rechtfertigen. Man hewunderte (ein Ge; 


— * ichkeit im Referlren ats Mitglied des Conſiſtoriums, und feine 


mancheriey jutiſtiſchen Kenntniſſe. Miete Verdeſſerungen in Kirchen 
und Schui⸗Sathen find von ihni bewirkt worden." Seitrer Stelle tie 
es ob, die General⸗Viſitativinen uhd' die Prediger « Synoden zu hä 
ten, und die Inirodactiönen der Geiftlichen zu verrichten. Bey diefer 
Gelegenheit durchreifere er einigemahl das ganze Land, Iernte did 
Mingel der Einrichtungen geuau kennen, umd bewirkte zweckmaͤßl 
Abanderangen von Seiten des Eonfiftoriumd. So wurde unter andern 
- die Zeit, wo ein Caudidat fih zum. Öffentlichen Eramen melden foll; 
in das 26fte Jahr feſtgeſetzt, un dadurch das frühe Wegenen von, der 
Academie Jh hemmen und auf diefe Art givian rediger zu erhalren, 
Manche Berbeiferung bewirkte er in der Stille. " Er [ah e gern, wen 
bier und da’ ein Prediger einen beffern Leitfaden" beym Anzeerihe 
Chriſtenthum gebrauchte, als den gemöhnlichen Catechismus; er Lohse 
diejenigeit;, dle Ihm neue Formulare, zu liturgifchen Verrichtutigen eim 
ſchickten, and fich Ihrer alsdann bebieitten , und ef ſelbſt gieftg, Ihn 
mit feinem Beyſpiele bey Orbinationen und Fatröductionen nor. U 
dieß gehörig zu Ichdgen, muß man nicht vergefjen, in meldjen, Zeiten 
er ſoiche Neuerungen wagtee een 
Genauigkeit und Dienfteifer hatte ihn auch, in feine Stelle als Vot⸗ 
gefſetzten begleitet. Die Reden zur Einführeing, der Prediger arböitere 
er vorher forgfültig aus.“ Die Mäterien zu’ C — Conferen⸗ 
zen mit Predigern und Prüfungen der Candidaten contipirte er vorhet 
genen. ' oo. ’ . .? EEE Fer f ww . 74 





| ‘An: allem- einen {6 tvahten und nicr. effänftelten: An 
——— müßte er, welt er vor einer verſammelten Bem 


Die er vorttug, entlockete.. a > 


iten⸗ 


° “ ' a , | 

forach , einige Bugenbiice inne hatten, um -den SChränen gegen ef 
a en⸗ 
' 2 . f 


> 
' Die mancherley Arbeiten wurden ihm Badurch —— — 


Units Vorſteher einer zahlreichen Geifkfichfeit reiht ayrögebres 


. teten Nutzenzu jtiften, ſchlug Pratfe, den richtigſten Weg ein, naͤme 
lich die rer riſche — unter den ihm ünfergebenen Gliedern 
dieſes Standes zur wecken, und dadurch denſelben ã gungewardiger 
und geachteter zu machen. Sieich wach: dem Aumtijtt ſeines Amtes 
richtete er der Regierung, daß die Studien unter einer großen Anzahl 
| yon Predigern ded Landes danieder lagen. Er ftellte feine müßigen! 


) 
? 


Kiagen hierüber an, fondern machte: Berfuche,, wie dem abzubelfen‘ 


die Fährfichen Rirchenviſitationen und Syndden durch ein Tatein : 
Ptograͤmin unigen das ſich über einen Gegenſtand aus der Liite⸗ 
rärs oder Kirchen⸗Geſchichte über eine dogmatiſche Materle, weil dies’ 
ſes Gelegenheit gäbe, über emen fo benandeiten, Gegenſtand weiter 
nachzudenten, amd bey den Zufänimenfünften‘ darüber zu ſprechen. 
Er erbot fi, diefe Arbeiten unentgeldlich zu verrichten, wenn die Res _ 


gierung nur die Druckkoſten dazu hergeben wolle. Man ’billigte feinen - 


ſey. Er ſchiag vor, ‘der Generaljuperintenbent Tolle den ne 
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Vorſchlagz und vom mm an fchrieb. er jebes Jahr eine ſaichs Schrift, 
2 tur Ur ſich um fein Vaterland, und befonderd —— — 
elben ausnehmende Derbisnfte erworben hat. Er handelte —* 


Sn rem mm. Köpfen Gelegenheit. und Auſ⸗ 
munterung zu geven, „über einzelne Gegenſtaͤnde ihres Hauptfachs 
Hder auch der immer fo Iehrreichen, vaterlaͤndiſchen Gelchichte weite 


ne FEN Juhalts jind;. die Zrems und Verdiſchen 


bümer Bremen uſid ‚Verden und ‚das Alte und Neue aus 
* den. Herz, B. u. DB. ehthielten Auflage “über. Die Landesgeſchichte, 
nd für Verbeilerung der. Kirchengebräuche forgte da liturgiſche Ars 
die. * gar he au allen biejen Schriften Antheil und nur Ham 
igp Stucke find erichienen, we ‚gi t auch einen Ben ihm 
34* ‚Sein reme ünd —— ‚Trepmilliged Babopfer Bu 
.: Dienfte der Wiſſenſchaften überhaupt und‘ Der theoiogijchen. inionders, 
°" Aejk. ätape uiid Bripig 171 —— 53 Cast Benträge) n.B. ynd fine 
ins .umd Verdiſche Bibliothel, worin. zur Aufnahme der Willen 
jaften, inſonderheit der theologiſchen, philofophifchen und hijteris 
chen qllerley brauchbare Abhandlungen, und Anmerkungen mitgerheilt 
werben. Hamburg, 1754 — 17604 5 Bände in gr. 8. find vorige - 
uüch reich. Ex theilt in den beyden Werfen, ſowohl von ſich, ald vom 
verfchiedenen Gelehrten, die niit ihm in Gefellichaft. arbeiteten, Aufs 
ſaͤtze und Abhandlungen. mit, die heſonders der Gotteßgelaprtheit, der 
Philologie und der Kirchen⸗ Schul: und Gelehrtengefchichte gewidmet, 
find, die ennveder neue Wahrheiten und Entdeckungen vortragen, oda 
- doch alte Wahrheiten auf eine neue Weiſe beiictigen ober vertheidigen. 
> So wenig auch Pratje bey feinen ſchriftſtelleriſchen Unternehmuns 
‚gen auf Erwerb, indem viele diefer Schriften gar nicht in den gewoͤhn⸗ 
Ichen Buchhandel kamen, oder auf Ruhm im Auslande fah, fü fonnte: 
es a: Au fehlen, daß nicht viele gefehrte Yuflitute ihm die Ehre . 
ihrer Mitgliedichaft ertheilten, als die teutſche Sefeuicher: in Görties 
en, KHelmjtäot und Bremen, die Landwirthfchafts « Gefellichaft iR 
“ Beie, und dad hiſtoriſche Inſtitut in Göttingen, Die theologifhe 
Doctorwuͤrde wide ihn zu verfchiedenen mahlen von Goͤttiagen, 


x 


’ 


. 
- 


— 


— 


— — — —— L 


_ 


* Rinteln und Kiel angeboten! aber er (heute die dabey zu machenden 
Ankoſten, biö er fie mdtich in ſeinem 77ſten Jahre von Helmftädt ang 


nahm, als igen Academie, auf der er felbft einen ‘Theil feinee, 


Zehrlingsjahre zugebracht hatte. Auch die crififchen Blätter belohnten 
ihn für feine Bemühungen und forderten ihn zur Fortſetzung derſelben 
auf. Nur hier und da warf man ihm ſteife Anhaͤnglichkeit an das 
| du⸗ und Haß gegen die Neuern vor. Aber wer feine frähern und ſpaͤ 


Schriften mit einander vergleicht, der wird finden, daß er in. ' 


. Eregefe und in dogmatifchen Vorjiellungen gar manchen Fortſchritt gem 
macht hat. Das erwähnte liturgiſche Archiv Jegte er im 76ften Jahre 
| fine Alters ar, und wie wenige find in diefen Fahren noch geneigt, 


derungen diefer Art zu machen! So feft er auch an feinen Ueberzeu⸗ 


. gungen bieng , fo wenig griff er die abweichenden Vorftellungen Anden 
rer mit Vitterfeit an, und felbft die Schriften, in denew er gegen’ 
T hen „Seller und Lappenberg polemefirte, ‚find ein Beweis: dies 
. ehauptung.⸗ | “ | 
| ‚Außer Dielen vielfachen öffentlichen Arbeiten war er noch mit einer 


| Menge von Privatgefchäfften üiberhäuft, die er alle mit der größten. 


Ordnung beforgte, ohne daß feine Aemter das Seringfte darunter lit⸗ 
nn. Als Haupt einer zahlreichen Nachkommenſchaft fehlte es ihm 
sicht an manichfaltigem Familienverdruffe, den er aber tılemals gegen 
einen Dritten blicken ließ. Seine Gelchrfamteit, feine zahlreiche Bi⸗ 
bliothek, feine genaue Kenntniß der Kirchen: Berfaffung ded Landes 
‚and feine lange Erfahrung machte ihn zum Orakel aller Prediger in 
der Gegend, die fid) in zweifelhaften Fällen bey ihm Raths erholten. 
Es mußten fich feine Arbeiten eben ungewöhnlich gehäuft haben, wenn 
er nicht auf jeden Brief am nächiten Pofttag antwortete, und zwar 
äuf Tateinifche Briefe, ip eben der Sprache; oder war ed Jemanden 


DA 


eingefallen, in lateiniſchen oder teutfchen Werfen’ an ihn zu fchreiben,, 


ſo war audy fogar dann die Antwort in eben der Form, wie der “Brief. 
Sein Briefwechiel war nicht bloß fcheinbare und zweckloſe Betriebſam⸗ 
bit, er verbreitete durch ihn den größten Nutzen, beſonders unter den 


rer n Thatigken hatte er 35 Faber lang fen mäße 
nüßlichen: | er 35 y 
ſames —— Geneneral: © erimtendent alter; uk entebrs fe 


| | D | 
am ıgten April 1784 die Freude, das funfzigtährige Jubilaͤum feiner 
| etkiepen nmter feyern zu koͤnnen. Diele Geikt sten 
| mit tiefer Ruͤhrung (über 1. Moſ. 32, 10.) predigte. Eine große An⸗ 
zahl Gedichte und iften wurden ihm am dieſem Tage überreicht, 
amd. uͤberdieß hatten. alle Geiſiliche und die Lehrer der hoͤhern Schulen 
in den Herzogthümern Bremen und Veroen eine Medaille auf diefe 
Zeyerlichteit "prägen laflen, von welcher der Coufiſtoxialrath Waters - 
meyer im Namen aller ihm und feiner Gattin 357 goldene Exemplare 
in ſilbernen Kaſpeln uͤberreichte*). Einige 
ei auch die 50 jaͤhrige Dauer feiner Ehe, | 
er Stempel tft von Wercnuth in Hamburg itten. der 
8 RL Kopf: mit der en, ⸗ ra Mut ou: 
L, H. PRATIE, $ 


no. ⸗ 
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— "oe Be 


| melt, die den. muntern Greis in Die volle Kirche begleiteten, ww 


mathe darauf feyerte 


Summ. per Dus, Br, et V. Sacr, Antike, 
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che hasten ſich ver \ - 
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7 Mach, einem halben Jahrhundert, in Thätigfeit und Ian Erfkte 
Iurig feiner Pflichten hingebracht, hatte diefer Grei ——— koͤnnen, 
oͤhne deßhalb einen Bonnurf befürchten zu duͤrfen. Uber ex unternahm 
fogar nun noch einige Bi nuͤtzliche Arbeiten, zu denen fonft immer 
fur der noch rüftige Mann Deseitwiligteit und. Mut befigt. Er 
legte jet noch das enwähnte lipirgifche Archiv au, das zur Verbeſſerung 
tirchlicher Einrichtungen beytragen follte; er arbeitete ein Xehrbuch ter 
chriſzl. Religion aus, und änderte darin nad) mitgetheilten Kritiken 
9— manches in der Darſtellung verſchiedener Lehrſaͤtze; und zweg 

ahre hindurch wendete er alle Nebenſtunden auf die Sammlung eines 
neuen Geſangbuches fuͤr das ganze Land. Dadurch, daß er, waͤh⸗ 
fend der letztern Arbeit, eine Sammlung neuer Geſaͤnge in den 
Landſchulen einführte, bereitete er die. willige Aunahme des eigentl 
Geſangbuches zweckmaͤßig vor. Noch darf man unter feinen patrio⸗ 





uiſchen Verdienſten nicht vergeſſen, daß er mit Genehmigung des Com 


fiſtoriums eine‘ wohlthaͤtig eingerichtete Sterbethaler = Caffe fewohl 
für Prediger, als Lehrer der Gymnaſien in feinem Baterlande gefüftet 
hatte, "deren Verwaltung er für ſich und feine Nachfolger im inte 
gtientgeldlich übernahm. | er 

J. 1786 ftarb ihm die freue Gefährtin. feines Iangen Lebens, 


u PA ein Fahr darauf im 77. 3. nahm er fid) eine andere Verpflegerie 


eines Alterd, die Witwe Abbenſeth. . Die Heiterkeit feines Geifteb 
verließ ihn bis Ju feinem Tode nicht, der am ıten Februar 1791 m 
ein und achtzigfien feiner Lebensjuhre. durch einen Schlagfluß ers 


Mir haben feine vorzüglicheren Schriften, die ihm feinen geringen 


Namen erwarben, in der Lebensbefchreibung felbft benierft, und vers 


2 


weiſen im Uebrigen, da die von ihm herausgegebenen Schriften ſehe 
Jhreich ſind, auf die dekannten Quellen, wo —— aufgefüht 


. Eine Kladyriche von feinem Erben, Character und ben Echrife 
ven (beraußgegeben von Hermanu Schlichthorſt, mit des Verſtorbenen 
Schattenriß, Stade 1791. 8.), enthält das vollſtaͤndige Berzeichuif 

de auch fogar aller Borreden, 


u was er efch 
Prebigten, und: derjenigen Auffaͤtze, Die in andern Sammlungen 
t 


find... Saft eben fo voilſtaͤndig findet ſich biefe Anzeige auch 
in feld For Zeutfchland.. Fl Bildniß iſt ne „mob 
—— als 1759 von Fritzſch vor dem V. Bande ber Breit 


“u Verdiſchen Bibliothrk 1795 won Krüger vor dem LXVI. To 
—A Encyelopädie, ? ager 


S. Raͤchſt den angefuͤhrten Schlichtegroll's Nekrolog auf Dub 
Lahr 1791. Zweyt. B. Erſte Hälfte, en 28. —* Ried 
eigentlich Buchner's Nekrolog Erſt. Stud, ©. 162 — 18% und 
| itt. St. ©; 2509. ‘ 


| 


N. 110, Wuf der Kedrfelte: Theologo pio, ‚docto, tacumdo, anni 
mer itisque- vegerabili, je ilaeumLizurgicum D. 14. April. A.17 
ap, CC, per D, Brom. et Verb,-Dirv. Minikri ot 

& * ⸗ re, j . . 
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Prat Dat ar | vs 
Pratje, Joh. Heinrich, Propſt des Bremerverbifchen Kirchens 
kreiſes, Paſtor Beverſtaͤdt, der teutſchen Geſellſchaft zu Helms , ' 
— der landwirthſchaftlichen zu Zelle und der naturforichenden zu : 
arch Mitglied, ijt der Sohn des Borigen, und 1736 am 17. Junius, 
zu Dorneburg im Herzogthum Bremen, wo fein Vater damahis zweis 
ter Prediger war, geboren. Beine Mutter, Anne Gertrude, war 
bed eheniahligen Landraths und Bürgermeifters in Burtebude, Joh. 
Otto Sanken, ältefte Tochter. Den erften Unterricht hatte er von 
feinem Bater. Als derfelbe aber 1743 nad) Stade an die MiefadiKiche 
zum Diaconns berufen wurde , fo übergab er ihn erft der Unterweiſung 
eined Hauslehrers; ſchickte ihn nachher in die öffentliche Schule zu 
Stade, und nahm zulekt, um feiner mehrern Kinder willen, wies 
derum einen befondern Informator an. Um Oſtern 1755. gieng ı 
nad) Helmfädt, wo er ſich befonderd zu dem Abt Schubart hielt, 
aid ‚unter deſſen Vorſitz aud) eine Difputation hielt. Nach zwey, 
wohl daſelbſt angelegten Jahren begab er fich nach Göttingen. Allein 
Die damaligen Kriegsunruhen brachten ihn aufden Schluß, diefen Mujens 
fitz mit dem zu Jena zu vertaufchen,: wo er das Jubilaͤum der dorti⸗ 
en Muniverfität eriebte. Hirt, Darjes und Köcher waren daſelbſt 
fein sornehmften Lehrer. Nach einer ſchweren lebenögefährlichen, 
ankheit kam er 1758 gluͤcklich bey den Seinigen wieder au. Nach . 
. feiner Rüdtunft wandte fein Vater täglidy 2 Stunden an, mit ihm 
die Theologie zu wiederholen, und ihn im Griechifchen und Hebräis . 
fchen vorzüglich. zu üben. Im Jahr 1760 warb er im Eonfiftorium - 
Öffentlich geprüft, und in die erſte Claſſe ver Candidaten des Predigt 
amts aufgenommen. Noch in bemfelden Jahre erhielt er das Amt . 
eines Slehrerd bey den Kindern des Paſtors Olbers in Bremen. 
Hier ü hm er erft einen Theil der Previ des bejahrten. Paſt. 
508: Vogt, und wurde endlich zus deilelben Adjunct doch ohne Hoff⸗ 
nung ihn zu fülgen, ordiniret. Sein Vater ließ bey diefer Gelegens 
beit eine Schrift an ihn drucken, worin er nach 2. Kor. VI. 3. zeigte, 
daß ein. Prediger feinem Anite Ehre zu machen fuchen müße, 
Im Fahr 1766 ernannte ihn das koͤnigliche Eonfiftorium: zum Prebis 
zu Steinkirchen im. diten Lande. Im Jahr 1775 kam er im 
San burg zum Diaconus an der Jacobi Kirche mit auf die Wahl, 
die aber doch nicht auf ihn fie. Das folgende Jahr wurde er Paſtor 
zu Beverſtaͤdt, und 1780 des Bremerderdiſchen Kirchenfreifes- 
Propſt. So ſtark und feit fein Körper auch zu feyn ſchien; fo itarh , 
er doch uwermuthet 1789, am 5 Jan. ins drey und funfzigften Jahre 
ines Alters. Er wat ein Liebhaber der Phyſik und Deconomie, und’ 
onders der Bienenzucht und Gartenkunſt. J u 
Seine vorziiglichern Schriften find: ' | 0 
Landwirtbichaftliche Erfahrungen zum Beften des Lands 
mannes, eine Wochenidhrift, Altona 1708: Quark, gr. & — 
Kurzgefaßte Beantwortung der Frage: Ob unfer Erdboden von 
einem Lomeren etwas zu befürchten babe. Altona 1775, 8 — 
Das Evangelium Matthaͤr, nebſt einer Einleitung in dajlelbe, 
ta oellariſchen Anzeige  ded Inhalts jeden Kapitels, kurzen Ers 
Hirungen, ausgezogenen Lehren u. |. w. Hamb. 1775. 8. Er wollte 


j 
x» 
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⸗ 
* 
[2 — 
2 


w 


a, Pi 0. Pra 


diefen ſchr wohlgerathenen Verfuch über das ganze neue- Teſtament 
fortſetzen welches aber doch nicht geſchehen iſt. — C. Th. Waliheri 


Ellipfes ebraicae ex edit. Schoettgenii cum oblervationibus fuig, 
Lips. 1782. & — Anweiſung zur Anlegung, Wartung und 


. Erbaltung eines Obſtgartens. Gött. 1782, 8 — Predigten 


t 


und Lten,1784. im XXXT. Stüde. Etwas von 
und Mlüden. 1783. im XXXIV. Stüde, - ' 
7,8. Acta hiftorico-ecclef. contin, Zweyt. Band, &.806- 
"810 und Meufeld Gelehrtes Teutſchland, vierte Ausgabe. 


für. Landleute. Hamb. 1783, 8. .— Allgemeines 8konomiſches 
Magazin. Yamb 1783 — 1788. drey Bande. — Yladıridı von 
feines Vaters Leben, Schriften und Samilie. Stade 1783, bey 
Gelegenheit ſeines Eheſtandes Zubelfeft., — Oekonomiſches Por 
tefeuille. Lüred 1784. drey Bande. — Viele Aufjäge im dem 


hanmöverifhen Magazin, von welchen die erheblichien diefe find: : 


Don den Quellen fo vieler uͤblen Leidenſchaften und Bewohns 


" heiten. 1770. ©. 337. fe — Bon Olavides Verdieuſten um 


Epanien 1779. im XI Siůcke Beſchreibung einiger auswaͤrtigen 
merkwuͤrdigen Eaͤume in verſchiedenen Briefen 178 } in XL XXVHL 
ſchwarzen Siegen 


Pratt , Charles, Carl Camden, ein vortrefflicher Engliſcher 
Rechtogelehrter und Staatsmann, geboren 1713. Nach einer geiehr⸗ 


ten Erziehung legte er ſich mit fo großem Erfolge auf das Studiam 
der Geſttze, daß er einer der glückuchſten Sachwalter ward. Nah 
der allgemeinen Wahl 1759 wurde er erwählt, den Flecken Downton 
in Wiliſhire zu repräfentiren ; in eben dieſem Jahıe ward er Regißra⸗ 


54 


tor ( Recordor) von Bath und Generals Fiscal; im Januar 1762 
wurde er zum Ränge eined Doctord der Rechte erhoben, ward Ober⸗ 
tichter der Common Pleas und Ritter. Er führte in dieſem Gerich 

das Praͤſidium miteinerWürde, einem Anſehen und einerlinparteplichkeit, 


die bey feinem feiner Borganger größer waren; und ald John Wilkes, 


‚ einer Brittifchen Magiftratöperfon und mit dem Muthe eines Engläns 

ders ein Habeas Corpus zu, und aldervor bad Tribunal gebracht wor⸗ 
‚den war, befrepte er ihn am 6. May 1763 durch eine Rede, die ihm 
"Ehre machte, ans feineni Gefängniße, in weiſes und muthiges 


Esg. arretirt und auf einen ungefegmäßigen allgemeinen Berhaftsbefehl 
in Lower getvorfen wurde, geitand ihm der ford mit der Unerſchrocenheit 


——— bey dieſer merkwuͤrdigen Gelegenheit, die jedem guten 
Englaͤnder fo wichtig war und bey dem darauf folgenden gerichtlichen 
Verfahren zwiſchen den Drudern von The North Brition, den 
Gerichtsbothen und andern, war der Nation fo angenehm, baß ihn, 
die Stadt Londen mit einem Bürgerdiplom in einer goldenen Kapiel 
befchenfte, fein Bildniß verlangte und es in Guildhal aufhieng, mit 
folgender Inſchrift: .\ 

Hanc Iconem 


CAROLI PRATT, EQ 
Summi Inudicise C, B, 
Ia honorem tanti Viràa, 
Anglicae Libcrtatis Lege 
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” - 


Drat Pau... 


nn. .8% P. QL, 
‚ “In Curia Municipali 
‚. Poni iuflferunt 
.„ Nono’ Cal. Mart, A, D. MDCCLATWV.. . | 
. Gulielmo Bridgen, Ar. Pae. Ur, 

Die Corporationen von Dublin, Bath, Ereter und Norwich ere 
ihm diefelbe Ehre. Am 16. Jul. 1765 wurde er unter dem, 
Titel Lord Samden, Baron Camden, in der Brafichaft Rene, zum 
Pair von Großbritannien ernannt; in welcher Eigenfchaft er im einer 


Rede von zwey Stunden auf die erjie Enzfcheidung gegen die Gerichts⸗ 


boshen, weiche Mr. Wilkes arretirten, erllärte: „es wäre die eine 
mürhige. Meynung des’ ganzen Tribhunals, daß die allgenwinen. 
VBerhajisbefehle, ausgenommen In Fällen des Hochverratha, unges 
mäßig, unterdradend und ungültig wären.” Er betrug fich in Dies 
hoben Stelle fo, daß er die Liebe und Hochachtung aller Parteyen 


erhielt. Als aber die Taration von Yınerica in Anregung fam, ets 


Märte er fich gegen diefelbe, und als er fich ihr ftanphaft widerfette, 


wurde er im J. 1770 feiner Stelle entſetzt. Am 27. Maͤrz 1782 - 


ward er Präfident des Conſeils, legte im Marz 1783 diele Stelle 


nieder, nahm fie aber bald darauf wieder an, und behielt fie bis an 


feinen Tod, der am.ı8. April 1794. erfpigte. 


S. Grohmaun, vder Neues hiſtoriſches Handbuch, Funft. Th. | 
.©.79u791.- | ———— 


Praun, Georg Septimius Andreas von, Herzoglich Braune. 


ſchweig⸗ Luͤneburgiſcher erſter geheimer Rath und Staatäminifier, wie . 
aud) Kanzler und Praͤſident des Confiftoriums und des Kriegscolle⸗ 


giums, geboren 1701. Er war ein Mann von raftlofer Thatigkeit 


nud vielfeitigen Verdieuften. Nicht zufrieden, mit dem gewiflenhafs | 


teften Fleiße, eine Menge gerichtlicher Streitigleiten zu unterfuchen,. 
wozu ihn fein Vicecanzleramt zu Wolfenbüttel verpflichtete, und 


1755 — 17606 zu beforgen, brachte er das ganze Fürftliche Archiv in 
Drönung, verfertigte darıll i 


zwoͤlf Folianten mit Zeichnungen von 2000 Siegeln, arbeitete große 


hiſtoriſche, antiquariſche und Anka Werke aus, fchrich Dis. 


bliotheken uber Neihen von Schriften, die bey Vorfällen, welche Auf: 


ſehen erregten, an dab Licht traten, machte aus allem, was in dem 


Litteraturfache Merkwuͤrdiges erichien, Auszüge, und erholte ſich, 
wenn ihn juriftifche und biftorifche Geſchaͤffte ermuͤdet hatten, 


be. 
bilofophif id gei Schriften. ichtskundige k J 
—— ——— — FI kn sielen ; —* | 


den Braunfdyweigifchen und. Hannoͤveriſchen igen. 
- Bir bemerken ur von —* Schri un 


Grändliche Nachricht von dem Muͤnzweſen insgemein, ber Ä 


onders aber von dem teutfchen Muͤnzweſen älterer und neuerer Zeiten. 
bann auch von dem Franzoͤſiſchen, Spauiſchen, Riederländis 


...- 


die veormundichaftlichen Angelegenheiten des Erbſtatthalters und 
Herzogs von Sachſen⸗ Weimar im Namen feined Landeshertn vom - 


ber ein fehr umſtaͤndliches Repertorium von. 


⸗ 


/ \ / 


‘6 Drau or peay 


ſcen, Engliſchen und Daͤuiſchen Deikapwefen. Zmeyte und vermehrte 


Auflage. Mit Joh. David Koͤhlers Vorrede. Helmſtaͤdt 1741. 8. 


Die erſiere Ausgabe hiervon war 1739 in 8. zu Göttingen herausge⸗ 


kommen. — _ Bibliotheca Brunfuico- Lüneburgenfis, feripto- 


res rerum Brumfuico- Lüneburgenfium infto materiarum ordine 


dispofitos exhibens, Wolfenbüttelii 1744. 8. — VBollftändiges 


Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſches Muͤnz⸗ und Mebaillen : Cabinet. Helms 


ſtaͤdt 1747 4: (&. Götting. Gel, Anz. 3. 1747. St. 71.) — Ned 
nach ſeinem Tode erichien Em —— —— Laneburgiſches 
Siegelcabinet 1789. in 8. durch des verſtorbnen Hofrath und Pros 
feſſor Remer’8 Beforgung, welchem Praun's Lesen voranitcht. 
Dieſer derdienſtvolle Staats Mann, von deflen jo ruhmwuͤrdi⸗ 
gen Leben wir nichts weiter zu erhalten im Stande waren, farb 
am 29. Uprik 1786. im ſechs und fechzigiten Jahre feines Alters. 


5 Pray, Georg, Erjeſuit, Abt von Tarnowa und Domberr von. 


Großwardein, einer der vorzüglichften um Ungaru und die ˖ Litteratur 


verdienten Maͤnner. Am meiften durch feine vortrefflichen hiſto⸗ 


‘ 


eifch = eritifchen Uuterfuchungen im der Ungariichen Gefchichte bes 


ruhmt. Er. wa am ıı. epiember 1724 zu Neubanfel, einem 
[4 


Marktflecken in der Neutraer: Gefpanfchaft, geboren. Im J. 1740 


trat er in dem Jefuiter- Orden, war öffentlicher Lehrer in Tünftirchen, 


Großwardein, Roſenau, Trentslin und Tyrnau, und erwarb in dies 
em Amte den volllommenfien Beyfall. Sein erftes poetifches Werk 

Iareinifcher Sprache fchrieb er über die Falkenjagd, dem bald ein 
anderes über die Krankheit der Kalten und. deren Behandlung nach⸗ 


te. Seine Verfetzung in des Thereſianum zu Wien, an welchem 


en die Dichtkunſt Iehrte, gab feiner natürlichen Reigung zur Gejichichte 


"@elegenheit zum Ausbruch, und an der Seite des berühmten Biblio- 


thelars jener Ritter» Akademie, des Paterd Erasmus Fröhlich, feines 


re biidete er ſich zum Geſchichtſchreiber. Bey Aufhebung des 
uiter Ordens wurde er von der Kaiferin Maria Thereſia zum Ks ' 


niglich s Ungariſchen Geſchichtſchreiber mit Gehalt ernannt: Ungarn 


konute ſich wläd wünichen, einen Pray als Nativnal⸗Hiſtoriographen 


beſitzen, einen Mann, dem felbft ein (Joh. Gottlob) Böhme das 
den nig einen groden Siitorifers giebt — wir werden die Stelle unten 
anführen. 8 
ner UniverfitätAbibliothel, weldyer er auch gegen eine jährliche Leibrente 
vor vier Hundert Gulden feine Sammlung von Büchern und Manus 
eripten überließ. Auch Joſeph der Zweyte belohnte Die Verbienfte dies 
es Gelehrten mit einer jährlichen Zulage von vier Hundert Gulden. 
Leopold det Zweyte fuchte endlid) dem verdienten Greis durch die eine 
trägliche Würde eines Domherrn von Großwardein im Jahr 1790 ein 
rahigei Alter zu verichaffen. Yu Diefer Eigenichaft erfchien er ald Abs 
efandter feined Kapitel. auf dem damahligen Reichstage. Auch 
anz der Zweyte ließ feine Berdienfte nicht unbelohnt. in 
Vray legte den erften Grund zu einer genauern: und quellenmaßis 
Bearbeitung der Ungarifchen Gefchichte: ihm hat feine Nation 


‘ 


haupt [ehr viele& zu ver 


— — — — 


id darauf erhielt er die Stelle eines Vorſtehers der Ofe ⸗ 


Sir naturten. obe. feine Bean: Bi, unser beffen: Oinieis 
ung er den erften Grund zur Bearbeitung bei Gedichte feines .Baters- 
Enudes legte; aber auch Windiſch, Comides und (Stephan) Schöns . 


wisuer gehörten zu feinen beſonderen Freunden: letzterem/ der ihn allein 
überlebte, 


vermachte er in feinem Teſtamente alle.feit. 1784 von 


Alpe verfaßte hinterlaffene Manuſcripte, welche der-Palatin. von Une, 


kaufen, und.der geiehrten Welt nrittbeilen Laffen wollte. "Kornis 
war des gelehrien. Pray’s treufier Gefährte und Waffenbruder, 
beynahe in allen litterariſchen Fehden, deren der linfere fo viele mik , 
Ertto, Ganotzy und Anderen befiehen mußte. Er ver⸗ 


Deſerictus, 
ließ den Schauplatz der Welt am 23ſten September 1801. 


Achtzehn Werke -find von ihm im Iateinifcher Sprache im Druck 
erſchienen; acht Werke hinterließ er im Manuſcript, welche uns als 


eben ſo wichtig für den Geſchichtsforſcher und Statiſtiker genannt were 


den , der ſich mit Ungarn genauer befannt machen, und beſonders die 
neuefte Beichichte dieſes Reichs kennen Iernen will , 
Bon feinen gedruckten Werken führen wir nur an: | 
“Annales veteres Hunnorum, Avarum et Hungarerım .h 
anno antenat, Chr. CCK ad annum. Chrilti DCECCGXCVIIL de»: 
dæcti, ac maximam partem ex Orientis Occidentisgue rerım, 


. Scriptoribus congeſti etc. Vindobonae 1761. in Fol. nebft einer 


u 


Sandlarte, weiche die älteften Sie der Hunnen in Afien vorſtellt. 
&. Nov. Acta Erudit. 1764. Noy. et Decemb. p, zaı - 919. — 
Pray hat auf Aurathen und. unter der Beyhuͤlfe feines beruͤhmten Dre: 
densbruders und Freundes, des P. Froͤlich dieſe ** uͤbernommen. 
Die aͤlteſte ungariſche Geſchichte war in der That bis auf dieſe Zeit 
‚noch vieler Eroͤrterungen benoͤthigt, ohne welche ſie weit dunkler, als 
die — anderer europaͤiſchen Völker blieb. Die einheimiſchen Ge⸗ 
ſchichiſchreiber dieſer Nation haben ſich mehr mit den neueren Zeiten 
beſchoͤfftigt; und man findet. bey ihnen Die gehörigen ei An 
von. dem Urfprunge ihred Volkes entweder gar nicht, oder. doch cur. 
anf eine —— Weiſe. Am lichſten haben dieſes nach dem: 
trofoczy, T. ©. Beyer, und Deſericius gethan, ob ihnen gleich 
nach viele nöthige Nachrichten mangelsen. Alle aber bat Degulo nes 
in ſeiner Hiſtoire des Huns übertroffen. Und dieſer iſt es bauptfäche 
Tieb ‚weicher. unfern Pray in den Stand eſetz t hat, in gegenwärtige: 
Jahrbücher mehr Gewißheit und Deutlichkeit zu bringen. ©. Nov. 
Acta. Erndit, 1764. Novemb. et Decemb. p. 201 — 919. und 
Wallasky Con pecius, rei len litterariae im Hungaria, Pro- 
1 om. pag- ok fg, lement diefer Annal, vet. find anzu⸗ 
feben: Prays D erraten iftorica - criticae in: Annales vete- 
res Hunnorum etc. Vindob. 1774. in Fol Die Geilehrſamkeit des/ 
Manch wird ſich, wie Spittier fagt, die Achtung eines jeden Leſers 
erwerben, aber. man vermißt oft. den feineren hiſtoriſch⸗ critiſchen 
-. Annales Regum Hungarise ab A. G. DoCCOXCVII. 
usg. ad A. MDIXIV. deducti T.I— V. Vindob.»1764— ı770. Fol. 
Ein großer Reichthum trefflich geſammelter Materien. Dillert. bie. 


. orieo-critica de S. Ladielao Hungar. Rege. Polonii 177% 4 ' 


Was Aut, Bansıfy (Vindob. 8775) Dagegen geichniehen ..has Pray 


R 
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1 


elbſt In finde Bintribe in DTeamonem de S. Ladistao Hung: Be 
sge ab Antonis Ganoczy Confcriptam, Poſon et Laflov 1777; abi 
5 Eormides in. feiner Illultratio Genealogica regum⸗ Hungariae, qui 
faeculo Xi regnavere, Poſon. 1778; 4. hinlanglich widerlegt. 
+ &. Wallasky Confpeetns reipublicae litterariae in Hurigeia 


pag. 258.14. Index rariorum librommm Bibliothecae Uakı 
. verlitatis regise Budenks, Partes II. Budae, 1780. 8: — Hifle+ 


- za controverliarum de ritibus Ainicis ab earum origine ad finem- 
ompeniio deducta. Praocedente epiltoin ad Benedictum Cetto, 
Peſth, Buda und Kaſchau, 1789. Pray, ber uͤber den von ihm⸗be⸗ 


— Sineſiſchen Urſprung der Hunnen von. Mehreren, und inds. - 


onden von dem Piarijien Cetto in Anſpruch genommen war, hatte 
Bey dieſer Veranlafſung auch über die bekannte Sineſiſche Streitiglei⸗ 


ren genauere Unterſuchungen pe Ad und Darüber das eigene guße 


Wert eurworfen, woraus bie erjigenannte Schrift als Auszug erſchien 


Benedict Cetto ift fein Gegner, der deſto unbefcheivener gegen den. 


roßen Hiſtoriker iſt, je weniger. er mit Kräften ausgeruͤſtet war, den 
Kampf zu beſtehen, und der folglich von ihm auf Das Aeuerfte in die 
Enge getrieben wird. Schon in ver Vorrede zeigt fi) ver Verfaſſer 


als einen'geharuifchten und feiner Staͤrke ſich bersußten — —* | 
Die Smeiien 


wegen der bittern Beſchuldigungen, die Letto ü 


Bemühungen der Fefuiten ſchrieb, dieſem den Fehdehandſchuh ser | 


und mit ihm in Acht ſtioppiſchen derben Ausdruͤcken fpricht, wei 
Sprache der ungezogene und dort jühlecht unterrichtete Gegner ver⸗ 


diente. — Hiftoria Regum Hungariae cum notitiis praeviis ad: 


cognoscendum veterem Regni ftatum pertinentibus, — in tres 

‚partes divila. Budae, 1800 u. 1801. 7. ©. Yügem. Litteratur Zeit. 

1800: Nr. 219 und 1802. Wr. 174. = oo. 

S. Horangi:Memoria Hungarorum et Provincialium, Part. 

II: p, 96 — so2. Wlgem. Zeit. Rr. 179. J. 1802. ©. 716. Das 

gelehrte Deftreich. (von de Luca) Erſt. Bandes 2ted St. ©, 29. fı 
und Meufel!s Gelehrtes Teutichland, Vierte Ausgabe. u 


" Precieur Jacob einer von den beruͤhniten Gelehrten der Come: 
gregation von St. Maur Benedictiier Ordens. Er hat die Colleo- 


. tion des Hiftoriens de France, von Martin Bouquet, welche zu 
Paris 1738 — 54. in acht Follobänden erſt erfchienen war, nach. den 


beyden Brüdern Joh. Baptiit Haubiquier und Earl Haudiquier, wit 
dem Germanus Poirier fortgeſetzt. Erſtere legten die letzte Hand an 

den neunten Band diefer Geſchichtſchreiber, weicher 1757 herauskam/ 
md lieferten ben zehnten 17605 fie hatten auch über vier Hundert 
" Seiten von dem eilften Band abdruden laffen, aid. fie die Beſorgung 
. ber Fortſetzung deflelben dem Germanus Poirier, und dem Yacob Dres 


cieux überließen. Dieje Fortſetzer, die Anfangs den Stephan Kauf“ - 
.  feau zum Beyſtand hatten, oben der Arbeit eifrig ob, berichtigten⸗ 


die Schriftſteller aus den Handichriften,, Hon denen Ausziige geliefert‘ 
, "worden find, ftellten neue Unterfuchungen an,. und fügten die Zuſaͤe 
bey, weiche ihnen nöthig ſchienen. Eudlich gaben: fie im Fahr 1767. 
dieſen eilften Band heraus, welcher vornehmlich dasjenige enthält, 


ui _ 


N - t 


we Sch maten den Eugene Br. eines Sohns Abnigs Rn 

bert des Bottieligen, : — 3 das iſt, von dem Jahre 1031 Di. 
auifs Jahr 1060. . Die. von 240 Seiten, hie vor dieſem 
Bande ſieht, tl. in zwey Thei 24* a dem erſten geben die 
Schrifsiieler Nachricht van den Denimählen; im zweyten haben fie 
aggter verſchiedenen —* alle merkwuͤrdige und wichtige Stuͤcke zu⸗ 


ſammen geſaminelt, die in dieſem und im vorhergehenden Vande hier 


m da en find. 
F Zn kaum Jahre 1769 69 baben Poirier und Precieur die Con⸗ 
asien verlaſſen. Der. Pater: Gentral hat an ihre Stelle den Pater 
‚.nebit. einigen Mitbruͤdern angeftellt, um die Sammlung 
der ‚Beishichtichreiber‘ won Frankreich fortzufegen. Mir. kennen aber 


er unehe,. als fünf Wände, die nach Bouquet's Tod mach und nach . 


erſchienen find. So lan auch dieſe von den wackern Benedickis 


zoͤßpicher Annalen abgefaßt if, und . 


nern verun 
—* theuer en Kommt, „ſo wenig auch Die meiften Anmerkungen 
don Bonquet taugen; fo wäre es er zum Vorheil der hiftorifchen 
Borcranm, au wuͤnſchen, daß das Werk, weiches doch vide: uckte 
Enklermthäis, giaͤcklich 82* Sue Bis zu Ende des 3.1773. 
warn kein nes Band erichi 

S. Taſſin's Gei. Geſch. d. Cage v. St. Dur Zuc Band, - 
& ME 426. — 
1 . o He Bl x. ‘ 


,. Poesiplano; Hubert. MWilheun Sraf von, Eqzbiſchof v von Der 


, auf’ einem alten und edlen Haufe zu Beſancon 1007 geboren. - . 


ai at war Achiles, Graf von Precipiano and Soja. Er wide 
—8 von Jugend an dem geiſtlichen Stande, ſtudlerte die 
— 


—— zu Coutance, die Philoſophie zu Beſanchh, 


logie ‘zu Loͤven unter dem Jeſuiten; wurde darauf zu 


en Rechten, und zuieht auch: in der Thesiogie Doctor. 


Doke im 
& —* ſchon ein CEanonicat an: der Metropolitankirche gu Befancon, 


da or noch zimlich jung war, und wurde nunmehr als Nrchidtaconuß - 


. x — Pe 28 


m 


Rafelbft augeſtellt/ von Erzherzoge Leopold⸗ aber als Gouserneur von 


Wanrgogne, und den Niederlanden: zum. Abte von Belleval befoͤrdert. 
Ws darauf im I. 1661 des Decanat zu Beſancon ledig war, wählten 
ihn zwar Die &apitutaren — zu ihrem Dechant; aber ber 
Dapit Alexander VIL wollte ſolche teile 

denn Precipiano, che fid) die Unruhen deßwegen haͤufeger einfanden,- 
Fra und feinem Wahlrechte entfagte. Hierauf ernahnte ihn 


—* IR: Kreifeb wegen als aecredirten Miniker nach Regends 
» Don da warb er vom Könige Carl H. nach Madrid beruf, 
wo er indem oberften Nachöcollegium von Bourgogne und den Nie⸗ 
derlanden jenen Platz nehmen mußte. Er verwaltete diefe Stelle acht 
Jahre, und ließ inderien fo viele Proben feiner Gottesfurcht, Gelehr⸗ 






SER und Sorgfalt. für das Fünigliche Intereſſe hervorleuchten, 


‚10688 zum Biſchoſe von Brügge und 1696 zum Erz⸗ 


on echein erheben ward. u ve Mecheln zu fe | 


ſelbſt ver vergeben ‚dem fh 


—— zu feinen Kirchenrath in Bourgogne, und ſchickte 


— Br 


Unterricht der de weicher in dem 1607 $ 
vehaicwen omas var gene x ——e 
und verbot daher alle andere. &r flfeere 






in inarium für junge 
Geiſtuche, und erwies ſich fehr eifrig In Erhaltung guter Klrchen⸗Di⸗ 
. Jene und tn Behauprung feiner Kirchehfreuheiten; darüber er öfters 
in öffentliches en angegriffen wurde, wogegen er fich aber im 
geringften wi nicht Bi und aufbringen Meß: - Seite Feit’brathteie 
ordentlich fo zu, daß er Sommers und Winters früg um: vier M 
nuaufſtaub, —* — Uhr dem Sebet und henligen Betrachtungen oblag, 
darauf hielt, und den Roſt des Tages zu Gebet, Seudieren 
und zur De orgumg feiner Kirchengele egenheiten verwendete. Er ftard 
endlich am Innv 1712 zu —* an einer Amgenentzuͤnding im 
nf und arhizigften Jahre feines Alters L wende aber nach Wehen in 

ie dem titatßfische begraben. ' - 
iverfallericon aller gofenfhaften und Ru ‚ Re Fr 
—*8* Band, ©. 232 u. a233. J A BE GE a 


“ ee: eucas Anton ,: ein Eontyonib Don Bologna. &' 
machte fih- Anfangs um das Jahr 1690 an mehreren itatienifden 
Höfen zugleich als San Yo befannt; In darauf in kaiſerliche Freut 
nach Wien ‚. brachte daſelbſte beynahe die ganje-3cit feines Lebens zu, 
und ſtarb endlich in feinem Vaterlande. Dean zahle ihn unser die 
beiten Meiſter feiner Schule , indem er Einer mit von denjenigen war, 

weiche den alters Geſchenad richt odmı neuem · auf Kine glã Een za 
vereinigen wußten. Dabey beſaß er eine / lebhafte on 
und außerordentliche Stärke ‚und Wahrheit ie Ausdrucke. 

* VI. liebte ihn ſehr, und: pflegte ſich ‚gen mir tm [> une⸗ 
lten. wu 

Seine dramatiſchen Berka ‚wurden in Wien fr —— 

de kann⸗man davon neunen: Grifelda 712. zu Bold 
ano 1715 zu Nom: PLucio Papirto'1775 zu Beh - 
I Trionfo di Selimano 1719: zu Florenz: »—' ‚ 8ciplone il 
de 1737 zu Venedig: — Zoe 1736abdend. 

. Abramo 1738 zu Win: —. „lfacoo ‚figüra. del Redentore. 4 
dem Metaſtaſio 17q0, zu Wien. In der Weſtphaliſchen Niederlage 
findet men nach eine Cenorarie mit Begleitung von feiner Arbeit. 

©. Gerber hiſtoriſch⸗ biographifthes tericon her Tonküngie, 


ↄvey. Th. © 190° 191. 2 
Pregizer, Georg Conrad, Herzoglich Wirtember — 

und Abt zu Murrhardt, der mittlere Sohn des folgenden Joh. IH 
., Dregiger'd, geboren am 21. May 1675 zu Tübingen. Cr legte 
“auf die Theologie, warb 1695 Magiſter, und 1700 des 
Stipeudiums ent, Er machte hierauf mit femem Vater,’ und 
daruach als Reileprediger der Prinzen von Wirtemberg —— 
Reiſen, warb 1705 Diaconus zu Calw, 1709 aber zu Tübingen, und 
-ı 3720 Profeſſor Honorarius der heit, Schrift umd der Kirchengefchichte, 


und Veſperprediger daſelbſt. Im J. 1740 erhielt er die Wuͤrde eines 
Hcꝛoglichen NRaths und Abts des Kloſters Murrhardt. Er jan am 










f) on , | 
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25: ESeptember 1749 zu. Tübingen. Won Schriften Kat er ſeines 
Baters binterlaffene Suevia et Wirtenbergia lacra gum [upplemen- 
tis zu Tübingen 1716 in 4. (3 Alphab. 5 Bog.) an vielen Orten vers 
miehrt uud. verbefert an’d Licht geſtellt, quch Gottgeheiligte Poeſie, 
allerhand neues von gelehrten Sachen u. |. w. in 20 Theilen von 1717 
bis 1736 herausgegeben. Was die erfiers Schrift betrifft, fo ſagt dee. 
Titel ausdrücklich: Opus pofihumum et plane novum per 37, Ge, 
Conr. Pregizerum etc. Am Eude find nach 24, Georg Mollinß 
Suevia Gentilis u. eined Ungenannten alte Heidniſche Schriften und 
Bilder, fo jest unter dem großen Luſthauſe su Stuttgard zu 
fehen find, beygefügt, nebit einigen andern hierher hörigen Dins “ 

. Uebrigens find mit der Pregezeriichen. Suovia.et. Wirtembergia 
—* in Abſicht der eingerüchten — Urkunden die von Chph, 
Beloldo herausgegebenen Documenta redivivamonafteriorum prae- | 
cipuorpm in ducaty Wirtenbergico ſitorum. Tubing. 1636. 45. 


zu vergleichen. 23 

E avoocat uͤberſetzt, I. gh. 
Pregizer, Johann Ulrich, der Jüngere, Herzoglich Wirtembere 
gifcher Negierungdrarh zu Stuttgard, geboren am 2. Zebruar 1647 
zu Tübingen, wo fein Großvater die Würde eines Cangiers der Unis, 
verfität,, und fein Vater dad Amt eines Öffentlichen Lehrers der Welt⸗ 
weißheit, Beyde gleirhed Namend mit unjerem Pregizer, bekleideten. 
Nachdem er der einzige Sohn in diefer feiner Geburtsjiadt den Grund. 
feiner Studien gelegt, und folche nachher in Strafiburg, vornehmlich 
untern Boͤcklern, bey welchen er auch zu Tifche gieng, eifrigit fortgee 
ſetzt hatte, nahın er endlich im J. 1670 zu Tuͤbingen die Würde eine 
Doctors der Rechte an. Ex reilte auf Verlangen, deß Herzogs Rudolph 
Auguſt von Braunjchweig in den Klöftern umher, die Documente zur 
Berchreibung des Conciliums zu —— weiche er hera 
nach dem berühmten Hermann von der Hardt uͤberſchickte. Im Fahre 
1678 beförderte ihn der Herzog Wilhelm Ludwig. bey dem Collegio. 
illaliri daſelbſt zum Profeſſor Der Beredtſamkeit und Gefchichte. Dar⸗ 
‚auf wurde er 1688 Profejlor des Staatsrechts an demſelben Collegium ' 
und Hofgerichtsaſſeſſor. Endlich berief ihn. Herzog Eberharb Ludwig 
169.4 ald Regierungsrath nach Hofe, woſelbſt er noch dreyzehn Jahre 
in großem Anfehen lebte. . Als 1695 dad Haus Brandenburg und Ho⸗ 
benzollern zu Nürnberg ihre Erbfoige en ‚ wurde er von Hohen⸗ 
zolleru dahin geſchickt, 1702 aber in der. Ipaniihen Succeſſionsſache 
Som dem Kaiſer nad) Beſancon geſandt, Carls Archiv, welches die: 
Sranvellaniſchen Erben dahin gebracht, zu durchſuchen. Auf einer: 
Heife nad) Tübingen wurde er Frank, und fegnete in feiner Geburts⸗ 
Kabt und an feinem Geburtötage (2. Febr.) das Zeitliche im $F. 1708.: . 
Er war. befonders in den Wirtenbergitchen Geicdyichten ungemein er- 
fahren, wie davon feine Ephemerides Wirtembergicae, welche er 
aus dem Wirtembergiſchen Archiv zur Unterweijung der Prinzen ver-- ' 
fertige hat, zeugen. Er bat auch eine Hiftoriam naturalem von 
Wirtemberg gefchrieben ; welche Schrift aber als Maxufeript durch den 
Tod des taiſerl. Geſandten, Grafen von Trausmannsögrf, dene‘ 


q 


mitgetheilt worden war, verloren gieng, Seint im Manuſcript bins 
terlanene Genealogie des Hauſes Wirtemberg von ſeinem —æ 
Joh. Ulrich, welcher 1730 als Pfarrer zu Unter⸗ Tuͤrenheim geſtorben, 


guter dem KCitel Wirtembergiſcher Cedernbaum vollends ausgeftr⸗ 


praerogstivis Comitum, bie man audy ben Joh. Steph. Zürger 


ribus 
ibn imperium dominium' pablicum delint,,- Ehbendaf. 1690. — 
Politica regia ex Juftini Hiftoriei Libris digefta. Ebend. -1692. 


u Prehaufer Gottfried, der unter den Wiener Hauswuͤrſten tot: | 


⸗ 


u 


tigt und mit Anmerkungen erläutert. Im Jahr. 1703 kam zu Berlin 
fein teuticher Regierungs⸗ und Ehren s Spiegel in delle heraus. 
Sonſt hat man von ihm’ Notae in fo. Schilteri diarribam de 


meirierd Grafen = und Ritter» Saale finder. — W. Eph. Kriegdmdun® 
Coniectanea. — Andere tleineSchriften und Differtationes, dl®: regna 
gentesque in Enropa 'principes ex Suevis cum tontinustione 
fdbin ae 1684. — Origines notitiaeS. R. Imp. repetitae; Dedn- | 
Brunfuicenfibus etLuneburg. Tubingae 1635. — Delite 
inajeßatis circa bellum et pacert :- Ebendaf. 1687. — De'modis, 


— 


e böno cive. Ebendaſ. 1001. — Detyrannide, Ebend. 1692. De 


SG. Ybuverfalleric.. aller Wil. und Künfte, Neun und zwanz. Bo 
Vergl. Jdchers Bel. Lexic.) Halliſche Beytraͤge zu der —** 
lehrten⸗Hinorje. Zweyt. Band, S. 287. Se, Jac. Moſer's Et 
säutertes Wirtemberg Th. U. ©. 163 — 16%; | 





den feiner comifchen Talente ausgezeichnet zu werben verdient. Er 
toar zu Wien 1699 geboren, ‚und der Sohn eined'gräflichen Haudmeh | 


u gr Ns er im I. 1716 auß einer Campagne in Ungarn zurudfam, 


e er als Feldpage mitgernacht hatte, gewann er auf folgende Urt 
Siebe zum ‘Theater. Ein Jealiner,; den er auch in diefer Campagme 

atte fenmen lernen, und Ber ein Freund Der Bühne war, nalm-ihm 
Oft mit ſich ins Theater. Ben biefer Gelegenheit machte Prebaufe 
zit zwey damahis fehr berühmten Schaufpielern Gründter und ZN 
Belanntichaft, woraus endlich ein vertrauter Umgang entjtand. Pre⸗ 
Faufer gieng Beyden an die Hand, nnd erhielt dafuͤr die Freyheit 
täglich hinter der Scene zuzufehen. So entftand bey ihm nach und 
sach die Neigung, ſelbſt zu ſpielen, wozu ihm eine teutſche Zruppt, 
die ein Italiener an einem Jahrmarkte zufanmentrieb, um bamit MM 
der Borftadt zu fpielen, bald Gelegenheit. Hier debuͤtirte Drebaufe 
als Don Philipp im Don Juan, und Arntete den Ruhm ein, mmier 
dieſer Geſeliſchaft der Beſte zu ſeyn. Nachdem er hier und bey einem 
Maridnettens Principal kurze Zeit außgehalten hatte, engagirte er ſich 
bey einer wandernden Principalin, der Madame Feldin und durchirrte 
mit ihr mancherley Heine Landſtaͤnde. Mähren und Böhmen mupfel 


- Ihn Hierauf ausbilden helfen, und feine Principale hießen Markus and 


Brunins, bis er endlich nad Salzburg kam, und ſich da’ zu einem d 
sen Hanswurft bilden konnte. Hier beyrathere er die verwittwete 
Maria Anna Schulzit. Auf dringended Anhalten von Hilferding⸗ 
der fich nebft Tilly in Salzburg aufhielt, übernahm daſelbſt im Jahre 
1720 Prehauſer zuerit Die Pritſche, welche er hernach fo fange mit 
uhm geführt hat. 18 die Gejellfchaft von Sajzburg nach Vretlau 


⸗ \ 
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— folgte er ihr dahin, und blieb hier, bis fie von dem damali- 
en Ehurfürften von Maynz, der zugleich Biſchof von Breslau und 

—— war, nach Neiße berufen wurde. u 
Nachdem fie bier entlaffen waren, vereinigte fich Prehauſer 
mit einem gewiflen Geißler, und führte mit ihm im Jahre 1722 eine 
Heine Gefellichaft nach Olmuͤtz und Brünn in Mähren, Bald darauf 
verließ er diefen Geißler, und gieng mit einer eigenen Truppe umher; 
worauf er ſich zwar wieder auf vielfältiges Bitten mit Geißlern vers 
eimnigte, Linz, Paflau, Regensburg und Sulzbach befuchte, weilerr _ 
aber mit. feinem Compagnon nie großen VBortheil hatte, zufehr aber - 
mahls eine eigene Geſellſchaft übernahm. Dieſe führte er nach Um, 
ee ichftadt u. | w. Der Tod feiner rau, von welcher vie 
Gerichte nichts aufbehalten hat, , und der Abgang einiger Mitglieder 
fchwächten feine Zruppe. Mit dem Ueberrefte reifte er nad) Steyer in 
Oberoͤſtreich, und vereinigte fich dafelbit mit einem andern kleinen 
Haͤuflein, das eine verwitwete Steinmetz führte. J Ba 
Sm Jahre 1725 ward Prehauſer vom Stranitzky nach Wien 
verſchrieben. Dort verheyrathete er ſich kurz nach ſeiner Ankunft zum 
zweyten mahle mit Hilverding's hinterlaſſener Witwe, und folelte 
auf dem dafigen Theater die zweyten comifchen Rollen. 

I. 1754 bekam er einen gefährlichen Nebenbuhfer an einer - 
rn. von Kurz; er fahe ſich gendthigt, mit ihm gemeinfchaftliche 
ache zu machen, und es durfte fein Stud auf dem Theater erfcheis 

nen, worin fie nicht Beyde glänzten, 3. B. Bernardon, die getrene 
Drinzefiin Pumphia und Hanswurft der tyranniſche Tatar Kulifan. 
Prehauſer fand nod) einige Zeit zu Wien eine Stuͤtze an einem 
Stadigerichtsbeyſitzer Hafner, welcher zu der niedrigften. Art von - 
Poſſenſpielen Genie hatte, aber auf die feltfanıften Ausfchweifungen 
serfiel, und in feinem erften Verſuche: Megara die fürchterliche Hexe, 
oder die bezauberten Hangleuchter, fo viei Teufel, Zaubereyen, Fratzen, 
Zoten und Unfinn zufammen paarte, daß er, nad) dem damahligen 
made, nothwendig Beyfall finden mußte. Ä u 
Endlich ftarb in der Kaiferftadt 1769 der große Hanswurſt Dres . 
hauſer im fiebzigften Fahre feines Alters, und mit ihm erlofch die Race 
ver Wiener Hanswärfte. Nach feinem Tode ward die Gefellfchaft unter 
fi) eins, keine andern, als regefmäßige Stuͤcke zu geben... 0 
©. Chronik des teutfchen Theaters ©. 50— 52. ©. z4u.55. 
©. 2330.234. ©. 282. und (Abrah. Peiba's) Gallerie von teutfchen 
| Schaufpielen und Schaufpieleriimen der Altern und neuern Zeit, 


Prebn, Heinrich von, weiland Hollaͤndiſcher Oberfter und Com⸗ 
menbant der Xandtruppen am Borgebirge der guten Hoffnung, wo er 
1724 geboren wurde. Ein Anderer war Königlich Dänifcher Oberfier 
und Öberführer des Trabanten Corps, und flarb-1735. Unfer Prehn 
begab fich in feinem fiebzehnten Jahr nad) Europa, und ſtudierte in 
Majtricht die Kriegswiſſenſchaft. Als 1756 der jiebenjährige Krieg in 
Teutfchland ansbrach, nahm er Hannöverifche Dienfte, wurde nach 
gefchloffenem Frieden Stadthauptmann in Hamburg, und nach etwa 
W ur € 


[4 


N 
a 


34 ” Preh 4 : Preh 
einem Jahr Hollaͤndiſcher Major am Cap. Im I 1779 nahm er feine 
Entlaſſung, gieng nach Europa zuruͤck, privatiſirte zuletzt zu Heil⸗ 


bronn, and ſiarb daſelbſt am 9. Auguſt 1785. Er war nicht allein 
in ausgezeichneter Ingenieur, ſondern beſaß auch einen großen Schatz 
anderer Kenntniſſe. Fünf lebende Sprachen hatte er voukommen in 
feiner Gewalt, und auf denn Cap unterfiügte er mit dem rühmlichlien 
Eifer die Gelehrten, welche dahin famen, Sparrmann fand in ihm 


. einen Gönner und Wohlthäter; Thunberg einen Mann, der ihm in 


feinen botanifchen Beſchaͤfftigungen mit Rath und Anweiſung nuͤtzlich 
wär. Doctor Banks lernte ihn bey feiner Reife um die Belt am Cap. 
kennen, und unterhielt auch in Europa dieeifrigie Freundſchaft mit ihm. 


Omai, der Staheite, ward mit ihm bey feiner Ruͤckreiſe in fein Vaters 
land befannt, und trennte ſich von ihm mit der Außeriten Wehmuth. 


©. Ladvocat!s hiſtor. Handwoͤrterb. Acht. Th. ©. 528 u. 529. 


Drebn, Johann Jacob, Doctor der beyden Rechte, und Vice⸗ 
director der Juſtizkanzley zu Schwerin, ift geboren am 25. Aug. 1746 
zu Roſtock, wo fein Vater, Michael Eberhard Prehn, vormahld 
Kauf: und Handeldömann, auch Rathsherr war, ver aber Handlung 





| 


| 


und Rathsherrnſtelle niedergelegt hat, und größtentheils auf feinem, 


Gute lebte. Er genoß bid zu feinem academifchen Leben des Uuter: 
richts der beften uud gründlichiten Privatlehrer. Im Jahr 1763 zu 
Ditern bezog er die Ucademie feiner Vaterftadt, und ward unter dem 
Nectorate ded noch Lebenden Profeſſors und Stadtphyſicus D. Eſchen⸗ 
bad) in die Studentenmatrifel eingezeichnet. - Drey ganze Jahre legte 

Sie Juſtitutionen, 
Pandecten, und Lehnrecht hörte er bey dem D. und Buͤrgermeiſter Bas 


er ſich daſelbſt auf Phitofophie und Jurisprudenz. 
leke, beym Tribunals-Aſſeſſor D. Quiſtorp dad peinliche Recht, und 


bey dem D. und Landſyndikus Taddel die Reichs- und Vaterlaͤudiſche Ge 


ſchichte. Unter. den Vorſitze des Letzteren vertheidigte er auch 1765 


deſſelben Diſſertation: Nonnulla de iurisdictione patrimoniali 


praeſertim lecandum ius Meclenburgicum. In der Logik, dem 


E Naturreht, der reinen Mathematif und Moral war Profeſſot 


‚Beker, in der Anleitung zum Styl und Difpusiren Profeſſor Laſius 
fein Lehrer. Oſtern 1766 gieng.er nach Göftingen, ward dafelbji uns 
ter Vogel immatrieulirt, und bejuchte in den zwey Jahren die Vor⸗ 


lejinıgen eines Böhmer’s uͤber's Lehen und geifil. Recht, eines Püts 


ter’8 über dad Staatsrecht, Neichöhijtorie, Reichsproceß, juriſtiſche 
Praris, neujte Wahlcapitulation und juriftifche Encyclopaͤdie. Das 
peinliche Recht trug ihm Meiſter, der zu früh verjiorbene ältere Vec⸗ 
mann die Pandecten, Theorie des Proceſſes und das röm. teutſche 


| 


Recht nach den: fogenannten Fleinen Struv vor. Das teutiche Privats 


recht hörte er aus dem Munde des nachherigen Geheimen Raths und 


xorh fein Führer. Beym jüngern Becmaun hoͤrte er ürer’s Reiche 
lehnrecht, und bey Gatterer die Diplomatik. Während feiner 
academifchen Laufbahn zwang ihn eine Augenkrankheit, Görtingen 
u verlajjen, und fich in feiner Vaterſtadt in die Kur zu vegeben 

ie er diefe überjianden hatte, eilte er wieder den Mujen an der Leine 


— 


. »Kanzlers von Selchow zu Marburg und im Practico war Clape 


— — 


— 





- 


1} j n Im 
h . J 


oo. ‚Pre Preh 35 
zu, ließ ſich daſelbſt eraminiren, und nach vorhergegangener Verthei⸗ 
digung ſeiner von ihm ſelbſt geſchriebenen Inauguraldiſſertation ohne 
Vorſitz am 20. Auguſt 1768. Dem Gedaͤchtnißtage der Einweihung die⸗⸗ 
ſer Univerſitaͤt, die Doctorwuͤrde ertheilen. Im Michael deſſelben 
Jahrs kam er wieder in feiner Vaterſtadt an. Hier ließ er ſich ais Ad 
vecat und Procuratur bey ven Landesdicaſterien und dem Öbergerichte ' 
immatrciuliren und lag bis 1776 der Praxis allein ob. In dieſem 
Jahre ward ihm der Aüftrag gemacht, einigen jungen Leuten den juris 

diſchen Curſus zu lefen, welches er auch gern und willig übernahm, 
‘weil er Dadurch feiner Neigung. zum Katheder genügen konnte. Im 3, 

1778 fuchte.er als Profefjor in Halle angefiellt zu werden, mwobey der “ , 
Hr. Geh. Rath Nertelbladt , ald ein ſehr naher Verwandte bon ihm, 
fich beſouders für ihn intereffirte. Er haͤtte auch dort eine außerordent⸗ 

liche Lehrſtelle erhalten koͤnnen, aber ohne Gehalt, welches er fuͤr ſich 
sicht zuträglich hielt. Im demjelben Jahre ward ihm ohne feine Vers 
anlafjung die zweyte Syndicatſtelle zu Stralfund beym dortigen Ma: * 
giftrat angetragen, welches fich aber wieder zerfchlug. Im J.1779 

wurde er von der Stadt Ronock nit. zum Aſſeſſor bey den Herzogi. 
Hof- und Landgericht zu Guͤſtrow praͤſentirt. Im Jahr 1780 ernannte 
ihn der Herzog zu Meflenburge Schwerin an des nach Wetzlar als 
Kammergerichts! Beyſitzer abgegangenen Conjiftoriuns = Directors - 
und erſten Rechtölehrerd U. F. Reinhard *) Stelle zum ordentlichen 
 Profejjor der Rechte und Beyfiger in der Jurifienfacultät zu Buͤtzow, 
welche Yeınter er auch auf Oftern dejjelben Jahrs fogleich antrat. Sm” 
Jahr 1782 ward er mit Vermehrung feines Gehalts und mit Beihes 
haltung feiner Profeſſion zum Herzogl. Melt. Schwerin. Eonfiftoriale 

Rath an des nad) feiner Vaterſtadt Eflingen als Syndikus der dortis 
gen Ritterſchaft gegangenen Juſtizraths Weinland Stelle ernannt, 
Seit Oſtern 1789 ward er wirklicher Zuftizrarh, und.feit 1793 Vice 
director der Juſtizcanzley zu Schwerin. Er jtarb am 23ſten Februar 1802. 

on Seine Schriften find: nn — 

Difl.inaug. de cive, intmitu bonorum extra urbis diſtrictum 
fitorum Juri collectandi magiliratus non fubiecto. Gött. 1768. 4», 

Sie erſchien auch unter eben der Jahrzahl ald eine Commentation. — - " 

Unterſuchung der Frage: Tb Die Kegirimation außer der Ehe geborner: 
Kinder ſich in einer vömifcyen Erdichtung gründe? Rojo, 1777. 4. 

— Bon den Austraͤgen, insbejonde.e von dem , einem Kläger gerins 
gern Standes vortheilhafteiten Wege, einen Sürjien zu belangen, Halle 

1779. 8. .©. Götting. Gel. Anz J. 1779. ©, 995 — 1000, — 

: Bon dem Urſprunge der fogenannten Betglocke. Sa dem 14. und 15. 

Stück der gemeinmügigen Auffäge aus den Wiſſenſchaften für alle 
Stande. Rofiod 1779. — Ueber den unſtatthaften Widerfpruch 

der Meklenburgiſchen Ritterſchaft in Anſehung der im Teſchner Frieden 
den Herzoglichen Haufe Mecktenburg verſicherten uneingeſchraͤnkten 


*) Micht wie Weidlich a. a. O. Th. II. S. 180 unrichtig meldet, an 
Quittorp’d Stelle, ber nod ein ganzes Jahr fein Sollege war. Billig 
hätte dieß der Verf, in ſ. Nachtraͤgen um to mebr berichtigen follen, da 

| er in dieſen auch unnnothige und zwecwidrige Zufäke zu Prehenes 

' Reben liefert, be. len 
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Nichtberufungsfreiheit. Roſt. 1780. 4. (ohne des Verf. Ramen) ©. 
Goͤtt. Gel. aim. J. 1780. S. 294 — 297. Dieſe Abhandlung feht 
auch in der vollfiändigen Sammlung aller derjenigen Stuͤcke, welde 
über den 15. Artikel des Tefchner Friedens, betreffend das Pririle- 

ium de non appellando illimitatum für die Herzogl. Mel, Lande 

erausgekorimen find. ©. 465. — 527. Schwerin 1781. 4. Wite 
diefe Schrift erfchien: Wohlgemeynter freundſchaftlichet Rath an den 
Hr. Verf. der Abhandlung: Leber den unftatthaften Widerſpruch x. 


Raoſtock 1780. 4. und in der vollfländigen Sammlung ıc. & 528 — 31. 


Der Vicelandfondicus Taddel fol der Berf. davon feyn, Prehn beantwor⸗ 

tete fie in folgender Schrift: — Kurze Abfertigung des ſogenannten wohl⸗ 
gemeynten —— Raths an den Hrn. Verfaſſer der Ab⸗ 
handlung über den unftatthaften Widerſpruch ꝛc. ( Roſtock) 1780. 4 


cohne des Verf. Namen) In der vollfiändigen Sammlung ıc. Si 532— 


S. 113 f. Berl. Weidlichs biagraphiſche Nachr. von den jetztleb. 


e 


- Bruder jener Künitlerfamilie des berühmten Zeichnerd und Mahler 


36. — Kann wegen verfpäteter Zahlung auf die bloß für die Erfüllung | 
des Eontractd ftipulirte Conventjonalſtrafe geflagt werden ? den 
gel. Beytraͤgen zu den Meklenburg Schwerinfchen Nachrichten 45 — 
49 St. Schwerin 1780. — Dil. An imperantis exercitium juris 
circa [acra maieltatica ad conſenſum oleri — der Geifllichkeit— 
fit adfirictum ? Obfervatio juris publici. Bützovii 178e. 4. | 
Weber die Poftpofitionen der Ehefraueit, im den Beytraͤgen zu den 
Mecklenburg Schwerinfchen Nachrichten 1785. ©. 11 — 14. — D. 
de praerogativa nominum in tabulas publicas — den Stadt s Pfand: 
hüchern — relatorum [ecundum $ 371. transactionis provincialis 
Mecklenburgicae noviflimae. Ebendaf. 1789 4. — Beyntrag 


\ —* Puͤtterſchen rechtlichen Bedenken uͤber eine merkwuͤrdige Vormund⸗ 


chaftsgeſchichte. Schwerin 1703: in Kol. (anonym). — Bon Bes 
bindlichleit der Vaſallen und Unterthanen zum Beytrag des Reicht⸗ 
und Kreiscontingents, befonders nach Mecklenburgiſchen —** | 
und archivalifchen Nachrichten. Ebendaf. 1793. gr. 4. — Auszug | 
weife mit einigen Veränderungen, in Schlözers Staatdanzelgen Heft 
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ews jetztlebendes gelehrtes Mecklenburg, Zweyt. St. 


Rechtsgel. in Teutfſchlaud Zweyt. 179 — 181. und deſſen 
Nachtraͤge, Zuſaͤtze und Verbeſſerungen zu bem zweyt. Th. ©. 213— 
215. und Meufeld gelehrtes Teutſchland, Sechſt. Band, der fünf 
den Ausgabe, ©. 1063 u. 164 und Zehnt. Band, ©. 436. 


Preisler, Chriſtoph Wilhelm, ein gelehrter Arzt, war der 


Johann Daniel Preisler' zu Nürnberg, kam in biefer Stadt am’ 
Tage Allerheiligen 1702 auf die Welt. Der Name und bie Geſchid⸗ 
Jichkeit des Preislerifchen Geſchlechts hat einen jehr bedeutenden 
erhalten. Der Stammvater deifelben it Daniel Preisler, (welche 
am 8. März 1627 zu Prag geb. wurde,undam »9Faı. 1665 zu Nuͤrn⸗ 
berg ftarb), von dem Doppelmapr in der hiſtor. Nachricht von den. 
Nuͤrnbergiſchen Künjilern, S. 230 eine Feine Notiz giebt. Seit 
Voraͤltern, die fich jederzeit in Böhmen befanden, haben das G 


⁊ 


x 


mahlen, wo nicht ‚erfunden , doch wenigfiens fehr empor, gebracht; 
wie denn hin und wieder in Böhmen Preisleriſche Glasmahlereyen von 


2471 ber, und fpäter, gezeigt werden koͤnnen, die fich vollkommen 
ſchoͤn erhalten haben, und von ver Geſchicklichkeit ihrer Verfertiger . 
zeugen. Danield eltern wurden im erſten Jahre feined Alters ges 


nörhigt auszuwandern, um den bamahligen Religionsbebrangnißen 


zu entgehen, und lamen nach Dresden, wo fie das Bürgerrecht erhiels - 


ten. Unſer Preisler, der Arzt, wurde mit allen feinen Gefchwifters 
ten, deren zehen waren, in eben derfelben Stadt Frankens geboren, 
wo fich der gedachte Stammpater der Preislerifchen Künftlerfamitie 
“fein Großvater, wegen ded Sitzes der Künfte und der gewuͤuſchten 


Unabhängigkeit haͤuslich .niedergelaffen hatte. Er ftudierte zu Mars 


burg, vorzüglich unter den Weltweiſen Wolf, Iegte fich nad) erlerns 


ten philofophiichen Wiſſenſchafften auf die Arzneyfunft, und wurde 


auf der genannten Univerfität 1730 Doctor derjelben, in welchem 


Jahre er auch od) indas Collegium phyficum zu Nürnberg aufgenoms - 


men worden if. Die Profefforen Kelſch und Udelburner waren feine 
‚ vertrauten Freunde. | | 


Er bat an der Ausgabe des Commercii litterarii gearbeitet. 
Die phyſiſch⸗ aͤrztliche Geſellſchaft, von welcher er ein Mitglied war, 


ließ ihm wegen feiner Verdienſte eine Grabſchrift ſetzen, und vers 


ſprach, , fein Leben’gelegentlich zu befchreiben. So viel wir willen iſt 


es nicht erſchienen. 


Gelehrten Lexicon Dritt. Theil, S. 245. | 
Preisier, Georg Martin, vortheilhaft bekannt als Zeichner 


&. Commerc. litterar. von 1734 p. 169 und Wills Nürnberg, 


eritecher, der zwente Sohn des aldbald folgenden Johanu 


und 
Danke Preislers, geboren am 6. November 1700 zu Nümberg. Er 


widmete fi) ſchon in feiner frühen Jugend dem Zeichnen und Kupfers 


ſtechen, uud hat fich in der Kupferftechertunft befonders hervorgethan. 


Er zeichnete für Italien verfchiedene vorzügliche Portraits und hiſtori⸗ . 


ſche Blatter. Auch flach er einige antife Statüen aus der Dresdener 


Sallerie, und eine Sammlung von 21 Blättern von den fhöniten - 


Statüen zu Ron und zu Florenz, nad) feines Bruders Johann Ju⸗ 
ſtin's Zeichnungen, Die Stüde, welche er in dad Werk über dig 
Dredbner Antiken verfertigt hat, find noch, unter den übrigen Stüdeg 
die beften. Als guter Zeichner gab er dffentlichen Unterricht in der 
Mahler Academie zu Nürnberg. 


Seine Bildniße find theild nach eigenen Zeichnungen, theild nach 


Rubens, van der Werf, van der Neer, J. 2. Hirſchmann u. f. f. 
' Zu feinen beiten Stüden gehören: 3 ef 


Die Folge von ein und zwanzig der fchönften antiken unb mobers. 


nen Statuen zu Rom und Florenz. In Zol. — Imago Philippi Stock 


Lib. Baronis rerum antiquarum fiudiofi. AbEmundo Bouchar- 


don Gallo e Marmoto exlculpta Romae MDCCXXVIL Ioh. Iuſt. 


Preisler del, Norimb. In fol.. — Johann DominicusSerretti, 
ein Gemaͤhlde haltend, daS die Liebe vorſtellt. Giov. D. Feretti del, 
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In Fol. — Lob. Dominieus Compiglia ein Gemaͤhlde haltend, 


vornehmſten Kupferſtecher u. ihre Werke, Zweyt. and, ©. 


Nuͤrnbergiſchen Academie der freyen Kine, war geboren am 17. 


das eine Ruhe der Diana vorftellt. J. D. Carhpiglia del.‘ Im fol. 
©. Rote, Handbuch, für Kunſtliebhaber und Sammler über die 


x Preisler, Johann Daniel, Hiftorienmahler und Director der 


— — — 


Januar 1666. zu Nuͤrnberg. Sein Vater, Daniel, ein geſchickter 
Mahler, von Prag, deilen Leben Doppelmayr in der hiſtor. Nach. 
von den Nürnberg. Kuünftlern Fürz beichrieben har, uͤberkam das 
Bürgerrecht in Nürnberg, und zeugte ihm in der zweyten Che mit 
Magdalena Riedner des damahligen Necrord zu St. Lorenz in Nuͤrn⸗ 
berg Zochter, . die ihn er? nach ihres Mannes Tod zur Wele brachte, 
Mach zehnjahrigem Mayfenftand befam er einen Stiefvater an dem 
bekannten Kumts Mahler Heinrich Popp, und ehemahligem Schuͤler 
feines Vaters, den Doppelmayr, auch beichrieben har; bey welchem er 
die efjien Gründe der Zeichnungskunſt legte. Nach deſſen 1682. ers 
folgtem Ableben erlernte er die Mahlerey bey Murrer drey Jahre lang, 
Im J. 1688. reifte er nach Italien, und zwar zierii nach Venedig, 


En —— — — — — 


von da aber 1689 nach Nom, auf die hohe Schule feiner Kunſt, um 


fo wohl von dem alten, als neuen Kunftwerken nahere Einficht zu 


- befommen. . Hier vermehrte er aud) durch Zeichnen und Mahlen nad) 


‘and mahlen Eonnte, als wenn er es vor 


Antiken feine Gefchidlicykeit, und erhielt in kurzer Zeit eine folde 


Webung in der Kunft, daß er im Stande war, ein Gemaͤhlde, das 
er. aufinerffam betrachtere, ſich jo tief einzuprägen, daß er ed zu 
Haufe bloß aus feiner lebhaften Einbildungskraft, fo gut zeichnen 

—* gehabt hätte. Gem 
eigene Erfindungskraft befan durch die Meiſterſiuͤcke; welche er rag: | 
lich vor Augen hatte, eine folche Richtung, daß auch feine eigene | 
Arbeit die Bewunderung der Kenner erregte, Bey feinen achrjährigen 
Aufenthalt in Rom, hatte er Gelegenheit, auch manche andere Merts : 
würdigfeiten zu fehen; 3. B. das Leichenbegaͤngniß der Schwediſchen 
Königin Ehriftina und einige Papſtwahlen. Jin J. 1696 kehrte en 
in dem Gefolge des Markgrafen von Ansbach, der bey Schmidmuͤh 
Ten geblieben it, durch die Lombardie wieder nad) Teutſchland zurüd, 
uñd gelangte am 28. März diefes Jahrs in Nürnberg an. Im). 
1698 am 17. Januar verheyrathete er fich mit Anna Selicitad, des 
M. Joh Ulrich Riedner, Seniors bey St. Jacob, Tochter, mit 
welcher er 8 Söhne und 3. Töchter erzengt hat. Seine Söhne und‘ 
die an den Rraumfchweigilchen Hofmahler, Deding, verheyrathete 
Tochter, folgten feinen Fußſtapfen gluͤcki. nach, fo daß es zweifelhaft 
ward, ob der Vater den Kindern, vder die Kinder dem Water mehr 
Ehre machten. Bon diefer vortrefflichen Frau haben wir ſchön mm 





Artikel Deding, (S. Band VI. Albth. 1. S. 369) das Nörhige ges 


fügt. Die übitgen vier Söhne, deren ald Kuͤuſtler in befondern AMtts 
Fein gedacht werden muß, hießen Joh. Juftin, Georg Martin, Joh. 


Martin und Valentin Daniel, ein anderer Sohn, ein gelehrter Arzt, 


—— — 


war fchon 1734 geſtorhen. Alle dieſe Söhne verſtanden Muſit, um 


x 
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wenn ihr Vater fi) ein Vergnügen machen wollte, fo mußten ihm 


feine Söhne ein Concert geben, wobey er fich in den Lehnſtuhl feste,  - 


oder felbft mitfpielte. Ueherhaupt verdient die Häusliche und brüderlicye 
Eintracht der Preislerifchen Familie ald ein Muster aufgeitellt zu wers 


den. — Während feined Eheſtandes machte unfer Preisier vere 


ſchiede Platfonds, einige Ultarbiätter, viele Portraits und eine große 


Menge Zeichnungen feiner eigenen Erfindung zu vielerley Gelegenheiten. - 


Seine Hauptftärke hatte er in hifiörifchen Stuͤcken. Er war aber 
Auch eim guter Portraitmahler. Seine meilten Zeichnungen wurden 
wegen ihrer Vortrefflichfeit in Kupfer gejiochen. eine patriotifche 
Geſinnung gieng auch vornehmlich dahin, eine gute Kunftfchule nach⸗ 
zuziehen, indem er zwanzig Perfonen die Mahlerey gelehret; der 

roßen Anzahl Schuler und & chüferinnen im Zeichnen zu gefchweigen. 


I 


in Mäcen, Freyherr. Hein. Cph. Hochmann von Hochneau, 


brachte ihn auf den Gedanken, bey dem Magiftrat der Republik 
Nuͤrnberg um Errichtung einer öffentlichen Zeichnungs = Schule bittlich 
einzufommen, welche auch nebit einem Ealarium bewilligt und hers 


nach von gedachtem Freyherrn von Hochenau mit einem beträchtlichen 


Legat fehr wohl bedacht wurde. Diefe Schule nahm 1716 ihren Atte 


feng, wurde mit der Nürnbergifchen ſchon altern Mahler = Acadernie ' 
"verfnüpft und unfer Preisler war ihr Director, fo wie er aud) fchon 
1706 zum Director befagter Mahler: Acadeniie ernannt wurde. Seine _ 
Merhode im Zeichnen hat er durch die hernad) aufzuzahlenden Schrifs - 
fen gemeinnüßiger machen wollen. Seine Lebensart war munter und 


aufgewedt, fein Character rechtfchaffen und fromm, wie er denn 
feine Religiofität und Näachftenliebe im Wandel an Tag legte. Sein 
Lebens Ende, weldyes ein janftes Einfchlafen im Tıften Jahre feines 


Alters war, erfolgte am 13. October 1737. Die lee Arbeit,. welche 


er unternahm, war, tf er zu D. Scheuchzers heiligen Phyfik, 

weiche Pfeffel in Augs 

der Tabellen verfertigte. Wenn feine Gefundheitdumftände es erlaubt 

hatten, fo, hätte man noch mehr von ihm erwarten dürfen. Er war 

beitändig heftigen Befchivernißen von Engbruͤſtigkeit, die oft tödlich 

ſchienen, außgeieht. * 

VDie im Drud' von ihm vorhandenen fchäßbaren Schriften find. 
L? Anatomia del fign. Carlo Cefio, d. i. deutliche Anweifung 

zur Anatomie, foviel einem Anfänger zu wiflen nöthig 1706. Sir 

Mahler und Vildhauer, (aud dem Statien. uͤberſetzt mit 16 Tabel⸗ 


in). — Die durd) Theorie erfundene Practit, oder gründlich vers 


faßte Regeln, deren: man ſich -ald..einer Anleitung zu berühmter 
Künftter Zeichenwerken beitend bedienen nr Drey Theile in Fol. 
Sein Sohn Joh. Juſtin hat dieſes nügliche Wert 17637 mit dem 
vierten Theil vermehrt. — Amweiſung, , Landichaften, und Pros 
fpecte zu zeichnen. — Manuduction, Blumen nad) dem Leben 
zu zeichnen. — Anleitung zu Laub: und Grotesfen Blumentifien. 


Serner Fortſetzung beftehend in verfchiedenen Schilden, Groteslen und 


Sierleiften. 
8. Willis Nürnbergifches Gelchrtenz Lertcon, Dritter Theil 
G. 241 — 243. " . . : _ oo 


- 


urg verlegt hat, alle Ziereinfaffungen 


‚lungen, 
‚ nad) Venedig abgieng. Der Nuten diefer Emfpfehlungen äußerte 


„er in deſſen Mefiven,, oder dem Palazzo de’ Pirti, ein 
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Preisler ; Zohan Juſtin, Direstor ber Mahler⸗KAcademie und 
der Zeichnungsfi 


sicht ſeines Waterd im Zeichnen und Wahlen, und machte fi auch 


mit anderen geſchickten Mahlern feiner Batzrftadt befannt. Er bes 


kam bad große Luſt fremde Länder, infonderheit Italien, zu fehen, 


Ab Künftler,, die feine Fähigkeit kannten, beftärkten feinen Vorſatz. 


reuzenach, nachheriger Feldzeugmeiſter bey den Generalſtaaten, war 
ein ermünjährer Gefährte, mit welchem er unter den beiten Empfeh⸗ 
efonderd an General Schhienburg, am 5. Februar 1724 


ſich beſonders darin, daß Preisier überall freyen Zutritt ers 


. hielt, wo fein zwißbegieriger Geiſt Nahrung zu finden hoffte. 


Die Originalgemahlde Tizians, Pauls Veronefe, Tintorello, in 


ule zu Nürnberg, des vorigen Sohn, geboren das | 
felpft am q. Deceinber 1698. Er genof von Jugend auf den Unters 





den Kirchen und an andern Orten waren für feinen Beobachtungögeift 


. „eine Weide, die er fich- fo oft verfchaffen konnte, als er wollte. Es 
ſtund ibm auch Der Zutritt zu den im herzoglichen Pallaſt, und im 


Coni'glio grande befindlichen Meiſterſtuͤcken jederzeit offen. Era 


laugte ın der Dafigen Academie bey dem berühmten Piazerta Bekanut⸗ 
ſchaft mit vielen großen Künjtleru, und fuchte-fich durch fleißiged 
Copiren die Manier der beſten Meifter eigen zu machen. Rach einem 
Jahr verließ ihn Creuzenach, und gieng nad) Rom. Preisler blieb 
noch ein halbes Fahr in Venedig, und hatte das Gluͤck, mit dem 
Königl. Pohlnifhen Gefandten, dem Grafen von Watzdorf, Belamt 
zu werben, der ihm bey feiner Ubreife nad) Florenz gute Empfehle 


J gm mitgab. Ja Florenz befuchte er fleißig die vortreffl. Galerie 


roßherzog®, zeichnete daſelbſt vieles nach autifen Geſchmack, mahlte 
und übte ſich auch in der Geometrie, Perfpectiv und anderen mathes 
matifchen Willenfchaften. Auf Erlaubniß des Koroßhergoge Es 

tud na 

Raphael. Einige Eavaliere, die feine Geſchicklichkeit harten kenuen 
lernen, und dielelbe befürdern wollten, lagen ihm an, nach Rom zu 
gehen. Er that ed im J. 1727 und fein ie blieb auch hier nicht 
lange verborgen. Er wurde dem Baron von Stoſch, jenem großen 
Alterthumskenner und Öelehrten, bekannt, und leiſtete ihm in feiner 
Gemmenſammlung gute Dienſte. Durch den Baron bekam er Belegens 
beit, alles, was er vorzügl. fand, nachzeichnen und -mahlen zu 
dürfen, wodurd) er eine ſchaͤtzbare und zahlreiche Sammlung von 
Deiorungen uud Geruahlden erhielt. Don Rom aus machte er eine 

teife, mit dem nachherigen Nürnbergifchen Baumeifter, Hrn Chriſtoph 
Andreas Imhof, nach Neapel, und’ ſah dafelbft alle Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der Natur und Kunſt. Er beftieg den Veſuv / jedoch wegen 
feiner fchwächlichen Gefundheit, und weil der Berg immer auswarf, 
night bis zur oberften Oeffnung. Er befah die Bruchſtuͤcke der Tempel 
der Venus, Des Herculed und des Mercurs; der vorzügliche Nuͤrn⸗ 
bergiiche Kuͤnſtler Schweifart gab die wichtigften davon in der Folge 
m Kupfer geftochen heraus. Mach einem’ monathlichen Aufenthalt 
kehrte er nah) Rom zurüd. Er machte fich Hier noch naher wit den 


größten Kuͤnſtlern bekannt, und befuchte mit dem Baron Stojch dit 


—— 
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| gormehrnften Palaͤſte in umd außer Rom ‚, fogarjdie Catacomben, ung 


nicht nur alles Merkwürdige zu fehen, ſondern auch Labzuzeichnen. 
Seine Sopieen von biftorifchen Gemaͤhlden (diefe machten fein Haupt⸗ 


Radium aus) wurden ihm von anweſenden Lords und Cavalieren, dag. ! 


Stuͤck um 100 Scudi gern bezahlt. Nach einem. fünfjahrigen Aufents 
halt gieng ex dem Verlangen feiner Yeltern gemaß, wieder nach Haufe 
und fam am 30. Nuguft 1731. in Nürnberg an. Er gerierh ofeie 
Verſuchung, dem Berlangen des Baron Stoſch nachzugeben, den er ' 


bey feinen gelehrten Reifen mit einem jährl. Gehalt von 1000 Scudt 
: begleiten follte. Der Tod feined Baterd beftimmte feinen Entſchluß, 
‚ vieles Vorhaben aufzugeben, und feiner Mutter beyzuftehben. Er 
heyrathete im J. 1739 die berähmte Mitwe des geſchickten Landfchafte 


mablerd Satomon Graf, eine geborne Dorſch, von welcher wir bald 
mehr erzählen werden. Seine Vaterſtadt verfannte auch feine Vers 
dienſte nicht, fondern fuchte fie nach Möglichkeit zu benuͤtzen. Eß 
wurde ihm die Directivn der Mahleracademie übertragen, und nach 
dem 1754 erfolgten Tode feined Bruders Georg Martin wurde er auch 
Direstor der Zeichnungsfchule. In beyden bildeten fich unter feiner - 


Aufficht gefchichte Männer. Außer den hiſtoriſchen Stucden, die von 


—— 


ſeiner mahleriſchen Erfindungskraft zeugen, legte er ſich auch mit 


Veyfall der Kunſtverſtaͤndigen auf andere Arten der Gemaͤhlde. Wei 


die Zeit gar vieles verändert, hatte er weiterhin keine ſonderliche Ge⸗ 
legenheit, etwas zu mahlen, gefunden, außer ein Altarblatt, wels 
ches die Grablegung Chrifti vorftellt, md einen Platfond, für den 


: Grafen von Wied, naͤml. die Apotheofe des Äeneas; daher er von 
feinen italienifchen Studien verfhiedened in Kupfer brachte, und fich 


noch damit befchäftigte, feines Vaters Werke fortzufegen. Er radirte 
übrigens viele Stuͤcke mit Geſchmaͤck, worunter folgende dielbeften 


find: Vier Blätter, die vier Elemente Edm. Bouchardon inv., et 
 delin. In Qu. Fol. Funfzig Blatter in einer Folge ver fchönften 


Statuͤen, welche in Rom find, von Bourcharbon gezeichner, in Fol. 
Zwanzig Blätter Platfonds von Nubend in der Fefuiterlirche zu Ant⸗ 
werpen gemahlt mit den Portraits von Rubens und van Dyck in qu. Fol. 


Die ftatuse infigniores, a Io. Juft. Preisler in Italia deliniatae, 


die 1736 erihienen, waren eine Frucht feiner italienifchen Reifen. 
Er ftarb am 17. Febr. 1771. zu Nürnberg, und hinterließ zwey Toͤch⸗ 
ter. Die ältere derfelben Anna Maria,. welche deu Nuͤrnbergiſchen 
Buchhalter, Hrn. Stein, heprathete, hat die Kunft in Stein zu schneis 

den von ihrer Mutter erlernt, und einige feine Arbeit geliefert. Die 


 Güugere Anna Selicitas, iſt eine Schülerin von Volers, im Zeichs 


nen und Kupferfiechen, und die Gattin des Directors der Zeichnungds 
ſchule in Nüruberg, Hrn Zwinger's, der auch aus Preislerg Schule kam. 

—S. Will's Nürnbergifched Gelehrten Lericon, dritt. Theil, ©. 
243u.244 Teutſches Mufeum, Zweyt. Band, Eift. St. Novemb. 
1778. ©. 451— 453. und Roſt's Handbuch für Kunjiliebhaber und, 
Sammler, —8 Band, S. 64. | ‘ 


Preisler, Johann Martin, Königlich) Daͤniſcher Hofkupferftecher, 


auch Jnſtizrath und Profeifor bey der Koͤnigl. Mahler⸗ nud Zeichnungde 


‘ 
& « ı 
* 


- 
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academie zu Kopenhagen, geboren am 14. Mätz 1715. Diefer vor: 


treffliche Kuͤnſtler it auch ein Sohn des berühmten Johanu Daniel 
Preisler’s. Von demfelden wurde er zeitig Zur Zeichnungsfunft ans 
gehalten; hernach aber feinem Bruder Georg Märtin Preisier übers 


cben, welcher ihm die nöthigen Gründe der Kupferſtecherkunſt bey⸗ 


rachte, und ihn nad) einigen Fahren bey feinen Arbeiten zu Hälfe 


nahm. Weil aber diefer fein Bruder fich mehrentheild auf Portraits 
legte, ımd er hingegen mehr Luft zu bijtorifchen Gegenitänden hatte, 
fo befam er auch dazu die nöthige Anfeifung ; und er widmete fich ber 


| ‚Hifiorienmablerey mit dem giüdlichften Erfolge. Das erſte Stuͤck ſei⸗ 


ner Arbeit, welches an's Licht geiiellt wurde, und ihn ſchon als einen 


ausgezeichneten Kupferfiecher zeigte, ftelte David und Nbigail vor, 


nach der Originalmahlerey von Guido Reni, das feine Brüder verleg⸗ 


‘ten und verkauften. Daß zweyte war ein großes Blatt vom Triumpſe 


Davids über Goliath, nach des Trevifano Mahlerey, welches unfer 
Dreisler für den Augsburgifchen Kupferfiecher und Kunfthändler Joh. 


Daniel: Herz verfertigte. Hierauf trat er:1739 eine Reife nach Paris. 


an, um ſich daſelbſt in feiner Kunft vollkommener zu machen, welches 


. auch) ſowohl gelang, daß man in feinen Arbeiten chen dieſelben Ans 


nehmlichkeiten findet, welche die Kupferfiiche der Sranzöfifchen geſchick⸗ 
ten Meifter fo vorzüglich beliebt machen: er erwarb fich hier die fo 
fehr hervoritechenden Männer (Georg Friedrich) Schmidt und (Johann 


. Georg) Wille zu Freunden. Er hat daſelbſt folgende Stüde verfertigt: 


J 


ein großes Blatt nach der Originalmahlerey von le Cazes, nachherigem 
Director der Pariſer Mahler: und Bildhaileracadẽmie, welches Laban, 
der Jacob des Diebſtahls ſeiner Goͤtzen beſchuldigt, vorſtellt, und bey 
Laurent Cars zu finden war. Eben derſelbe verkaufte auch eine Vor⸗ 
ſtellung der Geburt Chriſti nach Carl van Loo Gemaͤhlde, welches 
Stuͤck Cars radirt, unſer Preisler aber ausgefuͤhrt hat; doch verkaufte 
es jener in der Folge unter ſeinem eigenen Namen, nachdem er einige 
Veränderimgen daran vorgenommen, welche aber dem Stuͤck zu kei⸗ 
nem fonderlichen Vortheil gereichten. Von dergleichen Stüden, die 


. Andere angefangen, Preisler aber auögeführt hat, find noch zwey zu 


bemerken, weiche zu der herausgegebenen Gallerie de Verlailles von 


ihm verfertigt worden find. Eins jtellt Ludwig des XIV. Uebergang 


über den Rhein vor, das zweyte ift der Platfond in dem ehemahld ſo⸗ 
‚genannten Kriegefaal, Beyde, fo wie die ganze Gallerie, nach Le 
Prim Gemählden. Er hat zu diefem Werke aud) die acht Angel vers 
fertigt. Ein anderes Blart, welches er ganz allein nach Parrocel ges 
ftochen, bat die Ueberſchrift: Rencontre de Cavaliers, und war 
bey le Bas zu Paris zu finden, wurde aber feit feiner Abwefenbeit 
unter dem Namen des Berlegerd verkauft. Ferner erfchien von ihm 
der Ganymedes, durch Adlers Jupiter entführt, nach F B.M, Pierre, 

Rigauld trag ihm auf, das Portrait des Cardinals von Bouillon mit 


. allegorifchen Nebenwerken zu unternehmen; welches Nigauld felbit ge⸗ 


mahlt hatte. Nach) dieſes und eined-gewilfen Cardinals Tode iſt uns’ 


« fern Preister die Kupferplatte anheim gefallen; daher die Abdruͤcke 
nur bey ihm zu haben waren. Preiser war zwar feſt entichloffen, 


; 


in Paris lange: zu bleiben, und von da nad) England und Welfchlaud 
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& reifen; allein dieſes Vornehmen wurde durch einen unvermutheten 

uf nad) Kopenhagen unterbrochen: durch den nachherigen. Königl. 
Danifcren Geheimen Rath im geheimen Eraatdconfeil, Herr von 
Sernſtorf, melcher win jene Zeit bevollmaͤchtigter Koͤniglicher Minifter 
am Franzöfiichen Hofe wat, wurde er vou dem Könige Chriſtian VL. .' 
zum Hofkupferſtecher berufen; daher er im 3. 174.3 ohne Verzug nad) 
Kopenhagen reifen mußte, wojelbft er am 18. October glüdlich ans | 
Jangte. Die erjie Arbeit, welche ihm anbefohlen wurde, ‚wur des 
Königs Bildmß (in Fol.) nad) Wahl’ Gemaͤhlde, In ganzer Figur: 
er war aber nicht jo glüdlich, es bey des Königs Lebzeiten zu Stande 
zu bringen; der nachfolgende König, Friedrich V, welcher ſolches vol= 
Iendet erhielt, bejtätigte ihn in feinem Plage, vermehrte feinen Gehalt, 
ernannte Ihn zum Profeljor bey der errichteten. Mahler = und Jeichnungds 
academie, und gab ihm freye Wohnung. Preisler hat anßer erfiges 
dachtem Bildniß, noch die Bildniffe ded Königs Friedrich V und der 
Königin Louiſe nach Carl Guſtav Pilo's Gemaͤhlden zu der Beſchrei⸗ 
pung ihrer Salbungshandlung u, ſ. w. verfertigt: es iſt ihm auch die 
Verfſertigung des Bildniſſes der Frau von Pleſſen, der Stiefmutter des 
erſten Miniſters im Koͤnigl. geheimen Staatsrath, des Grafen von 
Holſtein, aufgetragen worden. Und ſo mehrere Portraits, die zu den 
beſten Stuͤcken gezaͤhlt werden: Luther's Bildniß nach Cranach bey 
Sramer’d Ode anf Luthern (Kopenh. 1770.) das Bildniß des Schwe⸗ 
diſchen Erzbiſchofs Benzelius; Chr. Fuͤrchtegott Gellert (In Folio); 
J. Andr. Cramer (1774 in Fol.); Muͤnter (1775); Klopſtock (1782 
in Fol.); €. U. Thielo, eine weiland berühmte Schauſpieleriin. 

Er war and) in hiriorifchen Stücken, wie in Bitdniffen, ein fehr 
großer, ja’der größte Rupferftecher. Sein Grabjtichel war den Werken . 
vieler alten und neuern Ftalienifchen und Sranzöftichen Meiſier ger 
widmet. So find von ihn vorzüglich hiftorifche Stuͤcke, außer den 
bisher genannten: Zu dem erften ‘Theil der herausgegebenen ‚Dredder 
ner Gallerie, die Ereuztragung Chrifti nach Paul Veroneſe; zum zwey⸗ 
ten’ Theil der Dresdener Gallerie die Semiramis, wie fie ihres Ge⸗ 
mahls Krone auf ihr Haupt fegt, nach) Guido Reni; Loth und jeine 
Töchter nad) Raphael; der Graf von Thott bey feinem Ruͤckzuge zu 
Gannoe, erhält den Orden des Königs von Danemark (In 4) ein 
Bacchanalſtuͤck nad) Pierre (1752 in gr. Qu. Fol.); ein allegurifched 
"Blatt auf die Inoculation der Blattern der Orafın von Bernfiorf. Pro. 
Incoliimitate. Primae Inoculationis ufam exemplo ſuo docuit. 
Hafniade 1754. (Ju 4. ift fehr felten); Jonas predigt zu Ninive, nach 
Salpvpater Roſa (1782, in gr, Fol.) — Ein Mann auf einem Scheitere 
‘Haufen (In 4.) ift, fo viel voir willen, das altefte Blatt des Kuͤnſtlers; 
und die (1783 in Kol.) beruͤhmte Madonna della Sedia nad) 
Muphael eined der vortrefflichiien Blatter, weldyes feine Kunft 
je hervorgebracht bat, dad Iehte, mit welchem er „feine Laufr 
bahn, als Rupferfiecher geendige hat. Noch bemerken wir, daß er 
die fchönften Gemaͤhlde der Königl. Gallerie zu Kopenhagen lieferte, 
- welche von ihm aufs genauefte abgezeichnet, und von feinem Bruder 
Valentin Daniel Preiser in Nürnderg in ſchwarzer Kunft mit einer 
Teinheit, dergleicheit man außer England noch nie gejehew hatte, Dera 
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ausgegeben worden. find. Es verdient dieſe Sammlung ſowohl in 
Anſehung der Originale, als der Abzeichnung und des undergleichlichen 
Stichs einen hohen Werth. Er ſtarb am 17. November 1794. Sein 

Bildniß haben wir von Wille. | 

S. (Buͤſchings) Nachrichten von’ dem ı Buftande der Wiffenfchafs. 
ten und Künfte in Dänemark Erit. Band, ©. 609— 612. Dritt. Bd, 
S. 72. ff. (Berge. Wild Nürnberg. Gel. Lex. III Th. ©. 245 und 
| 236.) Meufel’6 Mifcellan. XXU. ©. 242. XXVIL ©. 188. . Meus 
” feld Künftlerleric. U. Ih. S. 162. f. Teutſch. Muf. 1778. Novemb. 
©. 455. Roſt's Handbuch Zweyt. Band. ©. 66 — 68. 


Preisler, Sufanna Maria, die ſchongeruͤhmte Gattin des “Jos 
hann Juſtin Preisler’s, geboren am 8. December 1701 zu Nürns 
berg. Ihr Vater war der beruͤhmte Edeifteinfchneider Chriſtoph Dorſch, 
deſſen Doppelmayr in den oben angeführten Nachrichten (S. 263) 
' edenkt. Diefer unterwicd fie vom eilften Jahre ihres Alters ann 
—* Kunſt: zugleich lernte ſie von dem Director Joh. Dan. Preisler 
zeichnen, von dem beruͤhmten Medailleur Pet. Paul Werner aber das 
—** — Durch dergleichen vortrefflichen Unterricht und gute natuͤr⸗ 
liche Faͤhigkeiten brachte fje es in ihrer Kunſt weit. Im J. 1721 vers 
ehlichte fie ſich mit dem Landſchaftsmahler Salomon Graf. Das 
Steinſchneiden trieb ſie fleißig fort, obgleich ihre Geſundheitsumſtaͤnde 
durch oftmalige und meiſtens harte Geburten ſehr geſchwaͤcht wurden. 
Bon den ſieben Söhnen und zwey Töchter, welche fie mit ihm zeugte, 
blieb keines am Leben. Nachdem fie im J. 1737 ihren Gatten verlos 
zen hatte, heyrathete fie im folgenden Jahre den vortreflichen Kuͤnſtler 
Job Juftin Preisler. Ihre Kunſt brachte fie hierdurch zu größerer 
Bolllonunenbeit, indem Preieler ihr den Achten antiken Geſchmack 
vbeyzuhringen wußte; fo daß fie die Arbeiten ihres Vaters Hinter fich 
ließ. Sie ſchuitte nicht nur Hiftorien, fondern auch Portraits in Stein, 
und zwar alles mit der linken Hand. Ihre Arbeiten findet man i 
. Kaiferl. Koͤnigl. Fürfilichen und anderen Genmmenfammlungen, un 
Diejenigen Steine, welche fie erft ald Preisler's Gattin gefchnitten, 
zeichnen ſich vor den übrigen vortheilhaft aus. Ihre letzte Arbeit war 
das Portrait des Portugiefifchen Zimenes, der ihre Geſchicklichkeit fehr 
bewunderte. Ihre —* nahmen allmaͤhlig ab, und endlich wurde 
ihr vechten Arm ganz unbrauchbar, der ihr, ob fie fchon Links fchnitt, 
Doch) nicht ganz entbehrlich war. Gie flarb am 8. April 1765 und 
hinterließ ihren Erben eine Sammlung von etlichen Hundert vortreffs 
fich geichnittenen Gemmen, in Jaſpis, Kryſtall, Carniol, Chalcedon, 
Achat u. |. w. auf einige taufend Thaler werth. 
Es wurde ihr zur Ehre eine Medaille geprägt, welche Köhler im | 
-  flebzehnten Theile feiner Müngbeluftigungen S. 65, und Will im zweys 
ten Ib. der Nuͤrnbergiſchen Müngbelufiigungen, &. ı85 f. wo auch 
ein Verzeichhiß ihrer wichtigiten Arbeiten zu finden ift, befchrieben haben. 
. ©. Teutſches Muſeum, Zwept. Band, Eilft. Stüd 1778. ©. 
453 u. 454. . 
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Prelsler, Valentin Daniel, der juͤngſte von ben vier Söhnen‘, 
Johann Daniel’, berühmt als Kupferftecher in ſchwarzer Kunſt, ges . 
‚ Boren den 18. Apri 1717. Er war zum Studieren beſtimmt, von, 
feinem Bruder, D. Ehriftoph Wilhelm, felbft Dazu angehalten. Er 
befsschte daher zu Nürnberg Mayers ded nachherigen Seniors bey St. 
Lorenz philofophifche und mathematifche Borlejungen. Nach den 
Dielen Beränderungen bey dem frühzeitigem Todesfalle feines erfiger - . 
dachten Bruders bat erizwar das Studieren fortgefeßt und deßwegen 
die Univerfttät zu Altdorf bezogen; allein daB Beyſpiel feiner Brüder, ' 
oder vielmehr eine Neigung zur Kunft war Urfache, daß er plöglich, 
die academiſchen Studien verließ, und die ſchwarze Manier in Kupfer 
zu arbeiten wählte. Er hatte Gelegenheit, von ben damahls in Rurns 
berg befindlichen Vogeliſchen, deren Vater fehr berühmt war, Vor⸗ 
theile zu ziehen. Sodann gieng er nach Augsburg, um fich in der , 
ſchwarzen Kunft noch feiter zu ſetzen. Nachdem er wieder zuräd Fam; 
hatte er Gelegenheit, das Kuͤpetzkiſche Portrait: Werk an fich zu hans ' 
dein, welches er mit einem jechiten Theil vermehrte. Er verfertigte 
auch andere Portraitd, bis er fich entſchloß, feinen Bruder in Kopen⸗ 
hagen zu befuchen und in der Kunft daſelbſt einen weitern Fortgang zu _ 
machen. Nach einem zweyjährigen Aufenthalt kehrte er nach Nuͤrn⸗ 
berg wiederum zurüd, und fand auch fogleidy Gelegenheit, zu dem 
rle, die Zuricher Confuled genannt, ſehr viele Portraits unter dem 
amen Walch zu verfertigen, audgenommen die erſten 16 und einige 
von ;den letzten. Seitdem hat er, wie wir am Ende des Art. Joh. 
Mart. Preister fchon bemerkt haben, ausnehmend fee Blätter in 
ſchwarzer Kunft nach den Gemählden aus dem Königlich Dänifchen 
KRunftcadinet herausgegeben, von welchen wir bier einige anführen: x 
Chriftianus Wolfius, Philolfophus, V. D. Preisler fec. In fol. 
— Gothofredus Thomafius, Philofophus I. Kupetzky pinx. 
In fol. — Johann Sigiömund Zolzfchuer. J. Kupezky pinx. — 
Daniel de Superville de Rotterdam. C. G. Oeding pinx. I; V. 
Preisler fc. In fo. ma. — Barbara Helena, Ph. Milh. Oe- 
; ding Pictoris Uxor, Joamis, Preisleri filis, Ph. Wilh. Oeding 
'- ad viv. pinx. V. D. Preisler fc. In fol. ma. — Bruftbils eines 
Alten n ul 336 Rembrandt 1755. In fol. — Eine 
{unge Stau, SHalbfigur, in ganzer Abſicht, einen flachen Hut au 
: dem Kopfe; aus dem Cabinet. des Königs von Dänemarf.. — 
brandt pinx. 1749. In fol. Es iſt der naͤmliche Gegenſtand, ven 
Georg Friedrich Schmidt unter dem Zitel; la Juive fiancee 1769. in 
4. geitochen hat. | . j 
Er ftarb zu Nürnberg am 8. April 765 (alſo in Einem Jahre 
amd an Einem Tage mit feiner Schwägerin, Sufanna Maria.’ . 
Preisler), im acht und vierzigfien Jahre feines Alters. x 


S.. Will's Nuͤrnbergiſches Gelehrten⸗Lexicon, Dritter Theil, &.  - 
246. (Buͤſchings) Nachrichten von dem Zuſtande der Biflenfehaften 
und Kunfte in Daͤnemark Theil II. ©. 672 und 673. und Roſt's 
Handbuch, Zweyt. Band, S. 69 und 70, 
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The modern Muſic· Malter, containing an introduction to fi 
3Zweyt. Th. ©. 191. 
- Dicht: und Redefunft am Annäifchen Gymnaſium zu Wien, geboreg 


Graͤtz, lehrte zu Linz in den ſechs untern Schulen vier Jahre hindurdy 
Sam von Da zu den theologischen Studien nach Wien, wurd mit der 
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Prelleur, Peter, ein zu Anfange dieſes Jahrhunderts in Lonba 
lebender Coniponiſt und muſicaliſcher Schriftſteller von fran zoͤſiſche 
Abkunft. Er war in feinen fruͤheſten Alter Schreibemeiſter in Spital 
fields. Da er es aber zugleic), vermittelt feine Bortrefflichen Ta 
dents/zur Tonkunſt, auf dem Fluͤgel zu nicht gemeiues Woilkommen 
beit gebracht hatte; fo widmete er ſich der Mufik. ganz, und trieb vu 
feihe mir ſolchem Fleiße, daß er im. Jahr 1728 zum Organiſten a 
der St. Aibanuskicche zu London erwählt wurde. . Da er auc) un 
die Mitglieder des Orcheſters zu dem Theater. in Goodmansfields u 
genöiimen worben war ſo veifertigte er die Ballets uhd Zwiſchenſpie 
für ſelbiges mit immer bleibenden Beyfalle der Zuhörer, Ki 

Im Jahr 1730 gab er eine Unweifung zum Zing.n, und da 
noch einen Linterricht zur Erlernung der mehreften Jnftrume 
heraus, weichen er noch eine Eurze Geſchichte der Muſik, als ei 
Auszug aus dem Bontempi beyfügte Das Werk führe den Tit 
















ging, anıl inftructions for moſt of the inſtruments inule. 
S. Gerbers hiſtoriſch⸗ biographiiches Lexicon de. Tonkünfilgn 


Premlechner, Johann Baptiſt, Erjefnit, und Profeffor 24 


daſelbſt am sten. October 1737. Rad) vollendeten Hum »ioren tra 
er im 5.1746 in die Geſellſchaft Sein, ſiudierte vie I. wfopbie ji 


J. 1759 zam Prieſter geweiht, und gab darauf als Profeilor an ben 
obgedachten Gymnaftun Unterricht in der Dicht: und Redekunſt. CH 
beſaß in der Iateinifcben Dichtkunſt eine vorzüglide Stärke, und fer 
tigte auch viele Iateinifche Gedichte durch welche er ſich hauptſachlich 
Ben machte, Er jiarb am 14. Januar 1789, alt acht und Tunfzig 
ahre. 

’ ©. Dad gelehrte. Deftreich‘ (von. de Luca), des erften Bandei 
zweytes Stud ©. 31 und 32 und. Meuſel's Gelehrtes Tteutſchland, 
vierte Ausgabe. | 


VPremontval von, Andreas Peter, fe Guay,) ehedem Profiri 
for der Mathematik und ver fehönen Wiſſenſchaften zu Paris, darauf 
Mitglied der Königl. Academie der Wirfenjchaften zu. Berlin, wurde 


zu Charenton am 16. Februnr 1716 gebrren. Seine Aeltern beſaßen 


ein mittelhnäßiged Verinögen, . und wendeten ihr Moͤglichſtes zu ſeinet 
Erziehung an. Die Abſicht feines Vaters gieng dahin, daß er ders 
einjt ein Advocat werden follte. Es wurde ihn daher von Jugend anf 


- fo viel Schöned und Herrliched von dieſem Stande vorgefagt, daß er 
- eine große Luſt dazu befam. Da fein Vater ein eifriger Janjeniyi war, 


fo gab er ihu, da er ungefähr vierzehn Jahre alt, war, in das So 


gium der heiligen Barbara, weiched damahls eine vechre Pflanzſchult 


der Quefnelliften war, aber kaum nach dreyen Tagen, fo er darin zu⸗ 


gebracht hatte, auf Eöniglichen Befehl mit. folchen Lehrern, welche 
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ige Sonflitutioniften waren, beſetzt wurde; ohne daß ed fein Vater 
Ben durfte, ihn wieder heraus zu nehmen. Hier nahm er fo wohl 
daß er in einem Alter von funfzehn bis fechBzehn jahren, vers 
fedene öffentliche franzöfifche Reden, ohne Beyhülfe feiner Lehrer, 
ft beſonderen Tobe halten konnte. Uuter andern feyerte er das Au⸗ 
Bien der heingen Barbara in einer Rede, welche jo wohl aufgenom= 
m wurde, daß der Doctor Baillande, Principal ded du Pleſſiſchen 
Uegiums und Cherinipector des Hauſes der h. Barbara, ihn um 
Abſchrift derſelben erjuchte, um folche alle Jahre auf®en: Feite 


ichwohl verbat, da ihm das Lob der Heiligen der römifchen Kirche 
en damahls wenig mehr zu Herzen gieng. Gein Vater, toricher 
p die freudigfte Hoffnung machte, dereinſt einen der größejien Ads 


fyten übergehen, weil man fich von feinen Fleiße verfichert hielt, 
ber beyden zugleich mit gutem Fortgange obliegen würde. Allein, 
n fing er an, den unendlichen Unterfchied zwifchen den wunderlichen 
teen, welche die menichliche Willführ eingeführt, und zwifchen 
R unverandgrlichen Gejegen der Natur einzufehen. Die Rechtsge⸗ 
prtheit war ähm je langer je ekelhafter, und er Eonnte fich nicht ent⸗ 


nzlich auge Mathemarit und Weltweisheit. So geſchwinde 
Arte als ex hierin that; fo ſehr verdroß es ſeinem Vater, als er in 


doocaten aus ihm zu machen, gaͤnzlich abzuſtehen. Er kounte weis 


ein Geiſtlicher zu werden; und, da er ſich zu keinem von beyden 
aſchließen wollte; fo gerieth derſelbe in einen großen Unwillen wider 
Rn, und er, ſowohl, als dig Mutter, welche ihm ohnehin ſchon in feiz 


inwilligung und die nöthigen Huͤlfsmittel dazu von denfelben; Doch 
Jahres eine Bedienung erhielt, Dad vaterliche Haus verlaifen und ſelbſt 
Bin Gluͤc ſuchen follte, | ich oo 
‘ Während daß er fic) auf dem gemeldeten Gymnafium mit Eifer auf 
die philoſophiſchen Wiſſenſchaften legte, giengen ihm etwa in feinem 
zehnten Fahre die Augen, in Anfehung der Religion, auf.. Er 
war bisher nicht nur ein aufrichtiger, fondern auch ein eifriger Catho⸗ 
BR geweſen. Er erzählt hierbey folgenden befondern Vorfall. „Ich 


innere mich,“ fchreibt er, „daß ich fo voll Sialbenseiferö war, daß, 


da uns eines Tages Einer unſerer Lehrer von Keligionsveranderungen: 
mterhielt, bey Gelegenheit der Abſchwoͤrung, fo eben ein junger Edel⸗ 
man in der Kapelle gethan hatte, ich feine Rede mit Lebhaftigkeit 
unterbrach, um ihn zu-fragen: Ob es denn je möglich wäre, die 


Güte Religion zu verlaffen? O befondere Begebenheit! Der Mann | 


mich einen Augenblick ſtarr an, che er mir autwortete: und Dar: 
| 2 


⸗ 
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fteu zu Taffen, nebfi Erwähnung ded Verfajlerö; welches dieſer 


aten.an ihm zu fehen, fand indeſſen diefelbe gar bald vereitelt. _ 
phdem der-junge Premontval die rhetoriichen Vorlefungen zwey⸗ 
ahl gehöret hatte, ließ man ihn zugleich zus Philofophie und zu den 


Hießen, einige Zeit und Muͤhe Darauf zu wenden, fondern legte ſich 
Prem jieben zehnten Jahre diefem anlag, von den Vornehmen, einen‘ 


k nichtö erhalten, ald, daß er die Wahl haben follte, entweder jenes 


fr Kindheit hart gefallen war, gebrauchten viele Härte gegen ihn. Er 
Rtichloß ſich, ein Ingenieur zu werden, und erhielt aud) endlich die . 


- 


t der harten Bedingung, daß er, wenn er-nicht innerhalb eines 


— — r wr — 


dieſes ſchlug genugſam in eine Tiefſinnigkeit aus, als er in die P 
 eriten Onellen zu fdhöpfen. Des Lartes, Mnlebrandie, Vi 


" "gleiche Gedanken mit ihnen zu begen. Dem ob er gleich die U 
: ben einer folchen Gemuͤthsbeſchaffenheit auch auf die Unterfuchung 


nichts als Irrthuͤmer, Ungereimtheiten, Läfterungen und Abgoͤt 


Pen Prem 
anf fagte er, als wenn ev einen göttlichen Ausſpruch thaͤte: “Thr,det: 
mit mir reder, wiſſet, daß ihr einmahl ein Beyfpiel deffen fi 


. werdet, fo ihr jege nicht glauben Eönnt. Wie jo? War ert 


ein Propher? War er ein Heiliger? Hatte er ein goͤttliches, 
übernatürliches Licht? Sollte dadurch nicht ein etwas banges 


wiſſen leicht in Schrecken gerathen können? Was iſt das für ein 


beimniß? Ich bin nachher mit diefem Tchrer umgegangen. Er ı 
ein ſehr ehriicher; er war ein fehr lebhafter Dann, ein Mann 
vielem’ Berftande, den ich von ganzem Herzen liebe und hochſche 
€: bat fich mir nicht daruͤber entdeckt: ich habe mich ihm nicht ı 
deckt. - Uber, weit entfernt, daß ich mich überreden follte: er ſey 


. Heiliger oder ein Prophet, muthmaße ich; daß er. redhtichaffen I 


werde, wenn er, jemahls die Antwort einer vornehmen Perion U 
follte, mit weldyer ich von dieſer Begebenheit ſprach: Sprechen | 
mir nicht viel von diefem Lehrer, fagte dieſe allezeit wigige ı 
allezeit wohlwollende Perfon zu mir, ich habe die Ehre Sie zu 8 


men; das if genug. Er kannte Sie ohne Zweifel auch, und: 
er von Ihnen nach ſich f-Ibft urrheilte, fo bildete er fich leicht d 



















daß alle die Thorheiten Sie nicht lange blenden würden.” | 
Er hatte fi) don Jugend auf zum Nachdenken gewöhnt, 

fophie hinein kam. Bon der Vernunftlehre machte er eben nicht vi 

Merk. Die Metaphyſik nahm ihn ein, und er fuchte folche au? i 


waren feine erſten Fuͤhrer. CLocke und Leibnig hat er erfi fpät f 
elernt, um dad Vergnügen za empfinden, in fehr wichtigen S 


mit allem möglichen Zleiße las, blieb er doch, wie Gerasius, D 
addictne jurare in verba magiftri. Sein Lehrer benennte ihn 
beynahe nicht anderd, ald mit diefem Bere. Kein Wunder, 


Religion gerieth. Einſt in einer ſchoͤnen heilen Nacht gerierh er in 
ausnehmende Unruhe darüber, und auf die Gedanken, es koͤnne 
wohl feyn, daß Viele von dem, fo er biöher geglaubt, im der 


fen. Seine Zweifel nahmen dergeftalt überhand, daß _er gar 
mehr glaubte, und in einen völligen Pyrrhonismus verfiel, Dow, 
blieb nur'gar kürze Zeit in dieſem Zuftande, Es fchien ihm bald 
der billig, alled, was berjetigen Religion, worin er geboren 
vortheilhaft feyn könnte, zu betrachten, und er wünfchte ſelbſt, 
fie die wahre ſeyn möchte. Et las deswegen bie beften Schriften fl 

und vertraute fich verichiedenen Gottesgelehrten. Der erſie war IM 
Beichtvarer, ein Doctor von der Sorbonne, mit Namen le Seignel 
weicher ihn aber bald an den berühmten Pater Tournemine verwich 
Dieſer hatte bisher den jungen Premontval viele Liebe bewiefen, "MW 
ihm unter andern den Gebrauch dreyer Bibliotheken zugeflauden, find 
eigenen, der Jeſuiten in dem Collegium des heil. Ludewigs, und * 
berühmten Biſchofs Huͤet. Mit dieſem hielt er denn einige Monath 
Lang verſchiedene Unterredungen über wichtige Lehrſtuͤcke, und nd 
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von aller: 
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‚da * * an das —— dar der Fey 

* € hate alfo a — er feine Bud ne nehmen bomate 
ungemein m 

er ſich in —— Noch. Mehr als —7 Me. 
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Prem wen 4 
1738 einige Briefe uͤber das heil. Abeninmäht du Ihn. Wien, a 
I große Mau fahe, daß er weber feinen Zweifeln eine Genüge than , 
h auch ihn überreden konnte, in ben Orden. her Jeſuiten zu treten: - . 
tänderte ſich hemach feine Freundſchaft in eine Verbisterung wider. 
. De Pompignan, ‚nachheriger. Bifchof von Pay, welchem ihn 
Pater Tournentine u b, gewann ihn and) nicht; und dr 
kt napentlic richtete a (iin 6 beflänbigen Ermshnungen, die 


"Ds er —2* Jahre war, verließ er daß Gymnafium;: up 
‚haben ihn oben-in feines Vaters Haufe elefleii, mis dem Borreby 
fe, ein Jugeuienr zu werden. Die mit der Erlaubnig dazu verknüpfte 
fingung hatte er erfüllt, und fich durch feinen: ausnehmenden Fleiß 
Stand gelebt, um in’ Dienfte zu. treten. . Allein, da bereitb 
| Ikherfinß von Sagenicurs vorhanden ya — *5* 
faben, um dazu zu gelangen. «Die unfreundli 
* Aeltern bewögen ihn indeſſen, fh, da er noch. nicht ein — 


4 


ar; ans, ihrem Haufe zu begeben; und zu einen - 





dlich, nachdem er. feine 


auf diefe eb 


Gmige geprüft zu haben —5 — und ſich etwas Geid zuſammen 
Paret hatte, miethete er einen Saal, und Heß durch Zetirk in der 
Radt belann machen, daß er wöchentlich dreymahl des Narhekite 
BR, von drey bis fünf Uhr, Öffentl Vorlefungen über die Mathe⸗ 
Mit umſonſt hafen wolte; wogw.er (wohl die Jugend, als auch Ian. 
mann, .weß Stañdes er ſey, einlud. Gleich im we Johte 
9.5 ihm nach Wuuſch, und er hatte bey achtzig bis 

” rau und ⸗durch den — — e giklichen € — Pal er 
1, bat fh Premontval genugſam berechtigt zu fen srhadsen, 
Mmndchtig ven ‚Character eines 9 Drofetiors —e— 

| Diefe Unternehmungen war fein Vater bepacht zu fiir. Dee 
wir den ‚er fich. Dugch feinen Vortag erwarb, bewog jenen ‚-mafh 
d Neue ſuchte ihn zu noͤthigen, entweder Die. Kanzel, oder bar 
| —* zu ermählen. , Da er ihm aber durchaus zu. feiem von bey⸗ 





entſtand eine. ſolche Verbittern 
er Bephälfe entbloͤßt ſahe, 
und se. beunahe zwey 


zwiſchen hnen 
mit, Desk 
1b wenig, ven 







über zwey Stunden iaug vor :ginen zahlcichen 


ã et, ohne etwas, oder weitigflens -mug-ein | 
—— zu haben. Er ſahe ſich daher, —— 


Vornehmen, genoͤthigt, etwas mit. Privatſimmden zu vers | 
+ Den tz ——— Yu 


— 


fein Freuud war, feine Zuflucht zu nehmen. Ws, 
nglich ließ ihm fein Water woͤchentlich eine Heine Summe Geldes un 
oem. Er lebte damit im guter Zufriedenheit. Um aber feine ei | 
h zum —* anderer anzuwenden, on er „seribienene | 
Bte zu ſich, welche er in der-Btechenfunft —7 und Geometrie 
unterwich:: . äfte 


dahin kam, zu kiein war, fahe ex fich gezwungen, verſchiedene m 


‚wo Prim | | Pre 


| Auer: en ein; wie er denn auch einſt feine Winter u 


VBitckora ‚Digeon db’: Dfängis, feine nachherige Gattin, 


ü 


ur 


allerley Reden wider ihn auszuſtrenen. .&ie- konnten es gleid 
Die Policeyobrigkeit ſchuͤtzte ihn, und bie Zettel, ſo er wit 


* zn-Ehren verfertigt wurden, fehlte ed nicht. Dasgenige, {0% 


damahls beruͤhmten Pigeon?). Mit dieſem Manne war a, 


mit ſeinen Emkuͤnften valiaıch auch Yan Ynsgaben zu. Da der 
wo er feine Öffeneel, Worlefungen hielt, für Die große Menge, 






feine. Wohnung zu verändern, und endl. einen großen ſchoͤnen S 
für acht Hundert Livres zu miethen; allwo er in den zwey Tckten : 
ren über Hier Hundert Berfonen gezaͤhlt hat. Vornehmlich fanden Ir 


Borleſungen über. die Naturlehre.vielen Beyfall. Anfänglich Ich 


brenmahl in der Woche an Werktagen. Hernach aber witenese tr u 
Sönttüg und die dazu, an weichen er des Morgens. non nd 
bis eilf, und des Nachmittags von drey bis fünf Uhr lad. Die 
Uchen murreten zwar dawider, und feine Feinde nahmen Daher % 

















aicht · dahin bringen daß ihm —— ——— unterfagt wu 


audtheilen Haß, waren mit dem Siegel :demelben befen 
Berichiedene Journaliſten trugen auch Tein Bedenken, dieſe Anze 
in iboen Monaths⸗und Wochen & befaunt zu machen, 
feiite —— — findet ib Beſondere 


emwärten, treibt er uhter awdarh,' ‚welcher: ſich durch ſein 
Mifen für. fein Daterland fo fruͤhe hervor thut, und ibm une 
gel. feine Baben weile. An eimer großen Auzahl Gedichte, 


—— db” Arnand unter ben Titel: Amour de: ia philofopbie rad 
von; yeipnc ſich darunter aus. 
den Zuhoͤrern ſeiner Worfefungen fanden ſich auch verſch 


Kan Vater. darunter gehabt hat, : ohne gleich wohl einige. Frucht aM 
@unelgtheit'dason zu twigen. Wornehmi. aber‘ ebene Marie ! 


uumasgejest dey. DIE war. eine Tochter eb darch :die "Derf 
einer fich ſelbſt bewegenden Sphäre nach dem Eopernicanifchen Sy 


er ten um feine Sphaͤre zu beſichtigen befucht Haste, in deiſen 
ar iu Bekanntſchaft ‚gehen Die Hochachtung, fo’ er für 
m, war ungemein. Die Tochter, welche. etivn. „fechögeht 
ebzehn Jahre: re; wat, reiste ihn / damahls gar nicht,’ fordern: 
Der. angenehme und lehrreiche Umgang des Greiles naum ihn 
fatt di, daß er ſich fleißig in deſen Haufe einfand Es waren 
Mutsexiviete, fo-crt in’ einer. in ſeinem Hohen Liirer dollʒ ogenen 4 
ozuret waren. Dieß: dekammerte den · noch Dazu feines Geſichtesbi 
rodbten Alten j ‚weither fein Ende: mit ſtarken Schritten —— 
„nicht wenig. "Er erklaͤrte ſich zuweilen daruͤber gegen 
Premontval. ::Eineß Tages wat ſer ed init ſo vieler Juri 
it, daß duſer dadurth bewogen wucde, ihm zu verfprechen, daßs 
ad befonbere Sorge‘ für ſeine Nachzulaſſenden tragen ind uud 


2. e, GSlebent. Baub-/ zwepte wothell. fee Honbuqes © 6.308 
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iſchdere die weitere Unerweiſumg feiner dfteften Tochter in ben, mathe 
ktächen Wiſſeuſchafften, worin der Barer.fie biſher unterrichtet hatte, 

gelegen ˖ ſeyn laſſen wolle. Dei alte Pigeon ſtarb, und bald waͤre 
se Tochter, da Premonival kaum einen Anfang ſeines ihr zn 
enden Untetrichts gemacht hatte, ihm nachgeßolget. Sie kam 

ax von der Krankhe auf, blieb aber länger ais ein Jahr in einer 

Fr großen Schwächheit. Hieruber geriethen die Schönen Verſprechun⸗ 
beynahe gaͤuzl. in Vergeſſenheit, und es verſtrichen wohl furf⸗ 

m bis achtzehn Monathe, ehe VPremontval anfieng dieſelben ernſtlich 
erfüllen. Seitdem das Gluͤck ihm gewogener geworden wat, 
Re er. auch ſeine Lebensart erſtaunlich veründert. Er kaunte die Meit 
u wicht, und glaubte ihren Umgang lernen zu ˖ muͤſen. In dem 
wie. des erſien Praͤſidenten des Parlaments gerieth er it eine Ge⸗ 
kchafeheines jungen Franenzimmers, mit weichem er ſich in Bew. - | 
king. verjüyiedener Luſt⸗ und Trauerſpiele übte " Seine Vorleſun 
ygiengen zivar ungehinberr-fort, übrigens aber gieng beynahe alle 

w Beſchafftigung auf. die Schaufpieles und fein Beſuch des Pigten 

m Hauſes fieng an gar felten zu werden. Einess Tages gieagaz u 
ba, uud fand folche& in. traurigen und nothduͤrftigen Ucjdnben 
in Mitleiden ward rege, und er ſetzte ſogleich einige Stunden tägl . 
a Unterrichte der würdigen Pigeon feftt nahm biefelben genau i ) 
Xx, ſchrieb ihr einen Plan ihrer Studien vor, und leitete fie. in 

m ihren Beichäftigungen. :Diefe Dagegen ſparte, weder Fleiß nord 
übe, und that alled was ihr aufgegeben ward, auf das lie 

am einiger Zeit mußte fie fich auch gefallen laſſen, ſich nicht allein 

9 feimess öffentl. Vorlefungen einzufinden, ſoͤndern auch darinzu 
Buorten. Ja, wenn ed: nicht Durch einige Umilände waͤre verbifie 

K worden, hätte fie auch öffentl. unser ihm difputiren ſollen. 
Dieſe nähere Unterweiſung bauerte etwa zwey Jahre, und bie 

hin Hatte Premontval jeine Schülerin als felue Tochter angeſehen, 

ch ſelbſt ſich einer gewiſſen Strenge gegen viejelbe bedient, Allein, 

8 gefchahe? die. Liebe bemeifierte jich nach und nach ſeines Herzens; 
wagte ed ihr Erlla. ungen derfelben zu thun, und fand fich ſo 

kei. wahrzunchmen, daß er: ihr auch: nicht gleiihgüttig. waäͤre. 
terdeſſen trug es ſich unerwartet zu, baß er den Fuͤrſten don bet 
dan," Conſtantin Scarlati, zum Hofmeiſitt feined ———— 
chlagen wurde. Er ward demſelben ducch den Abt Fournise 
IE ex ſchrieb auch jelbft an ihn, und ber erſte Leidargt dieſes 
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a, Bertin, war jein Freund, mit weichem er die anatomiſchen 
jüngen des beruͤhmten Suͤnauld befucht haste, Dleß gab bi 7 
Wgenheit, fich gegen feine Freundin völlig zu erllaͤren, 'yudck erhielt 
ir die Zujfimmung , daß fie mit ihm ziehen wollte. "Dach, die 
Sadye wurde durch Die Nachricht der fchleunigen Abſetzung dei 
en gämzl.- vereitelt. SI Anfange des Jahres 1744 ſahe er ſe 
biger, feine Vortefungen ſchleunig abzubrechen. Um beit fahı 
chien, welche deßhalb außgejiteuet wurden, zu begegnen, et; 
bruar mit Erlaubniß der Policeyobrigkeit eine Nachricht von der 
ren Urſache, je ihn dazu bewogen, austheilen, daß hanıl: ber; 
tur, eines Gewoͤlbes feines Saals, und bie Furcht war noch 


+’ 
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“ 9 
u | \ ul | 


cvoerſchiedene Feinde 
waren gleichfalls {ehr nnioilig über ihn. Hierzu kam der Haß ð 
welche dem beruͤhmten Rollin und dem Abt des Fontaines anbiag 


l 


- ‚ad Jahre forsgefetten Brbeiten Tomnaen Fonnte.. Ex yarıe Yon 


gugegogen. hatte. Alle dieſe feine Widerfacher ſprengten alleriop ı 


. gamabi da man ernfil. Darauf bedacht war, fie beyde von eing 
= trennen. . Nachdem er alſo in der El aus dem ‚Verkauf fe 


Bien erhalten hatte, begaben fie ſich auf die Reiſe. Sie thaten | 
amd der Schweiz, und laugten eudl. nach vielen überfiandenen i 
—— zu Geuf an. Hier meynte Premontval einige Sqhe 
u Allein , da es ihm nicht nad) Wunſche gieng, verließ er dieſen On 
-nöthigte ihn wider feine Wbjicht, zu Freyburg zu verweilen. AM 


” Deinen tonnte, Er verließ diefen Ort, bloß weil er wenig oder fe 
| el im May 1745 an den berühmten Bernonlli, wei 
damahls der —* 


don Religion-ab. Er gefteht ſelbſt, daß er gar nicht aus ei 


49 Prem | NVrem | 
größerem Ungluͤck ihn dazu genoͤthigt habe. Er fahe ſich yobrz 
anf nach einem Saale um. Allein die Mierhe für diejaligen, f 
anttäubig waren, belief fich allzu hoch. Kine Bittſchrifi, fo er 
Geueralcontrolleur Der Finanzen, und Oberdirector der fönigt Geht 
Drsy übergab, daß ihm auf dem aiten Louvre ein Saai, Degie 
‘auch wohl Aunfilern und Handwerkern eingeraumer vonben, 
laffen werden. möchte, blieb gänzi. unbeautmortet. ' Hieruͤber ver 
einige. Zeit, ohne daß er wieder an feine gewöhnlichen und bey 






























durch diefelben unter den Profeſſoren und Lehrern der Mathen 
zugezogen. Die Jeſuiten und andere Gain 


weilchen er fich Dusch eine Schrift zum Lobe des Hrn. won Zy 


ifige Gerüchte wider ihn aus, und verurſachten ihm fo wiel Werte 
saß er den Entſchluß faßte, fein Voterlaud, wenigfiens. auf eine 4 
lang, zu verlaifen. Seine Geliebte fand ſich willig mit ihm zu gab 


Geld zufainmen gebracht, und einen Paß auf: 


au Fuße, uud feine Freundin gieng verkleidet unter dem. Namen ſei 
Bedtsnten. Auf dieje Weile durchjtrichen fie einen Theil von Frank 


n zu laffen, um auf. eine anftändige Weiſe fortzulommg 


December deb Jahres 1744. um nad) Bafel zu geben Er nahm fc 
eg über Kaufanne, —* Bern und Solothurn. Ein Sf 
Obrigkeit dafelbit nahm ihn fehr Liebreidy auf, und ertheilte ihm 
Erlaubniß, Unterricht in der Marhematif zu geben, wodurch 
innerhalb vier Monathen, fo viel verdiente, daß er feine Reife gemacht 


ieheten daſelbſt autraf. - Go bald er zu Baſel angelangt m 


| dt war, um durch ihn Die Erlaubull 
Beriefuugen zu halten, zu bekommen. Er fand an ihm einen grof 
GSoͤuner, wR denn and) ‚verichiedene andere Perfonen ſich feiner moi 
annahmen. Unter diefen war beſonders der Prediger, Auge 

Johsnn Zurtorf, welcher ihm dazu behulflich war, daß er 
dreyßigſten Junius 1746 zu Loerach im Badens Durchlach’jchen von de 
Dedyauten, Joh. Chrijioph Wenkenbad mit feiner Geliebten geran 
In den Haͤnden Buxtorfs ſchwur er auch die römijchr ug 


ifer aus feinem Vaterlande geflüchtet ſey, ſondern daß 
vielmehr gefonnen geweien, in völliger Religionsreyheit unter DEM 
Proteſtamen zu leben, ohne ſich au einer Partey zu bekeunen. DoWi 
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x 






















in Glaube mit dem ber reformirten Kirche ſo ſehr ubereinfliemmi 
‚ fo war ihm nichts leichter als in die Gemeinfchaft diefer Kirche 


Bon Bafel begab fid) unfer gelehrtes Ehepaar, nach einiger 
‚wach —* Hier fand es en dem —*8* du —— 
Im auf Eſchichens, einen ausnehmenden Gönner, welcher ihm auch 
hiedene andere Wohlthäter zäwege brachte; und auf deiien Lands 
Eſchichens fie einige Zeit mit vielem’ Vergnuͤgen zugebracht haben. 
h Jahre 2749 verließen fie die Schweiz, begaben fich nach Holland, 

leßen füch zw Haag nieder, wo fie verſchiedene Schriften an das 
! Doch auch hier hatten fie Feine bleibende Stätte, ſon⸗ 
zogen 1753 nad) Berlin. Dajelvſt wurden Pe ungemein wohl 


| t, zufrieden und in giädlichen Umſtaͤnden. Premontval 
Mb im Junius zum ordentl. Mitgliede der Academie der Winen⸗ 
en erwählt, uud feine Gattin von der Markgraͤfin Henrich koͤnigl. 
fit zur Morleferin a men. Er bat fi) nun durch verfchies 
k Schriften, auch in Teutſchland mit Ruhm bekannt gemacht; , 


rfahren a eng. Es war daher bey feiner Luft zum ' 
oe, ein großes Gluͤck für ihn, af * wuͤrdige Gat⸗ 


anuenſis und weit mehr vertreten konnte. 

 Erfhrib: ©... | “ Ä 
‘Difcours fur 1’ utilité des Matkematiques. Paris 1742, 
1% -- Difcours fur la nature .des quantites que les mathe» 
ktignes ont pour objet. Parid 1742. in ız. — Dilcours fur 


18 1743.18 12, . ' . — 
Dil vier Abhandlungen find unter dem allgemeinen Titel: Difeours . 
les mathematiques zufammengetragen worden; und, wenn ber 
Aafler nicht durch feine Leibesichwachheit ware verhindert worden, 
ſie ſich die Anzahl derſelben bis auf dreyßig belaufen haben. 


gr in bald anzuführenden Memoires p. 201. ein vortreffliches 
; meldet aber daben, daß ihm nichts weiter davon zukomme, als die 


immlung der Gedanken, und die vorangeſetzte Schugichrift des beruhms _ 
Fenteneile. Rollin nad des Fontaine fanden fich Dadurch beleidigt, ° 
I diejer füchte fid) damit zu sächgn, daß er in-feinem Wochenblatte . 


Anfange des Jahres 1734. feine Kefer zu überreden fuchte, e& iep 
ib anders als eine Camre,- aud welcher die Untreue aller Orten 
worleuchte. — Memoites etc. Haag 1749. Diefe Schrift bes 
Kt aus drey Briefen an Bernoulii, du Bard und Burtorf. 
Ir find verfekden in dieſen biegraph- Nachrichten dis zu 3. 1749. 
ſeigt, haben ſie aber uͤberaus kurz zuſammen gezogen; denn es 
Mann zu viele theils undentliche, theils amerhebliche Dinge, uns 


— 
v 
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genommen, und lebten, einen Proceß, den fie 1755 gehabt, bey 


| zu befigen, welche die Stelle des. gefchickteiten und gefaͤlligſten 


series notions preliminsires a l’ etude des mathematiques. 
fid.1743. in 12. — Difcours fur.la nature du nombre. 


" Lrefprit deFontenelle. Paris 1743. in 8. Diefe Schrift nennt - 


. 


Wir führen fie hier ſaͤmmtlich auf. Nur bemerken wir noch zu⸗ | 

daß Premontval ſchon in feinem 32ſten Fahre einen Mangel am - 

Bhte verfpürte, und die Schwachheiten des Alters gar Fünzeitig 
ieren 
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#2 | Prem nt Pen 
.. größeren Ungibd! ihm bazır genbtbigt habe. «Er ſahe fh 
, auf nach einem Saale um. Allein die Diierhe für diegelig 
auſtaͤndig waren, belief fich allzu hoch. Kine Bittſchrift 
Generalcontrolleur Der Finanzen, usb Überbirector.der koͤu 
Dry uͤ gab, daß ihm auf dem.alten Louvre ein Saal, ns 
auch wohl Kuͤnſtlern und Handwerkern eingeräumet ji 
laffen werden möchte, blieb gaͤnzl. unbeautwortet. Hie Fig 
‚ einige. Zeit, ohne daß er wieder an feine gewoͤhnlicheg 
u aacht Fahre fortgeſetzten Arbeiten kommen fomnte. Er bakf = 
Ns —— * den ‚Brofeiiaven Be Lehrern et = 
Br iedene Feinde. zugezogen. ie Jefuiten. und &”* - 
x waren gleichfalls ſeh nınlig-siber ihn. Hierzu ig - Bu 
welche dem berühiten Rollin und dem Abt des fon 
welchen er fish durch eine Schrift. zum Kobe des Sin - 
gzugezogen hatte. Wille dieie jeine Widerfacher fpren: > 
cheilige Gerüchte wider ihn aus, und verurſachten ihr — 
daß er den Entſchluß faßte, fein Voterlaud, wenig 
da man ernfil. Darauf bedacht war, ſie 
zu trennen. . Nachdem er alfo in der El aus — 
WMobilien etwas Geld zufammen gebracht, und 
: Ben erhalten hatte, begaben fie ſich auf die Neil — 
zu Zuße, nud feine Sreundin gieng verkleidet unt 
Ä . Bebisuten. Auf dieje Weije Durchjirichen fie ein” 
| and der Schweiz, und laugten eudl. nach vie 
0 —— zu Genf an. Hier meynte Pre» 
Ä . u drucken zu laflen, um auf eine anfiaudi, 
' Allein, da es ihm nicht nach Wunfche gieng, 
Ä Derember des Jahres 1744. um nad) Baſel 5: 
I 2 Meg über Kaufanne, burg, Bern und 
| -göthigte ihn wider ſeine Abſicht, zu Areyf 
Obrigkeit daſelbſt nahm ihn fehr liebreich aı 
Grlaubniß, Unterricht in der Mathematit 
vier Wonathen, fo viel verdiente, da 
en konnte. Er verließ diefen Ort, biı 
iebeten daſelbſt autraf. So .bald er 
wenbete er fich im Day 1745 an den benüt' 
— * * Anfve dt war, ur 
zu halten, zu befommen. E 
&öuner,, wiR denn and) verichiedene ander 
itig annahmen. Unter Dielen war beſon 
Johann Burtorf, welcher ihm dazu 
dreyßigſten Junius 1746 zu foerad) im Ba‘ 
Dedyanten, Joh. Chritioph Wenkenbad 
wurde. In den Händen Buxtorfs fd‘ 
hol, Religion-ab. Er gefteht feibit, 
Glanubenseifer aus feinem Vaterland. 
- bielmehr gefonnen geweien, in vol 
Proteſtanten zu leben, ohne ſich an. 
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Critik 


gkeit her⸗ 
im eigent⸗ 


— J ı Der Vorrede 
— ⸗ 2 erſprechen wird, 


/ 


deren Beobachtung . 
muͤſſen, Daß er fie 


— — — . ald. der dritte Theil 


— — beleuchtet in mehrexen 
ö Nachruhms, oder der 


wird den Leſern bekannt 


t und Immer unterhaltend 
ı ichte, ‚und anderem Ges 
— die — aufs ob die beſten 

dlichkeit den vorzuͤglichen Vers 

wt ſolches. Der zweyte Tom 
u usgekommen. Einige Abhand« 
ı Die Frage von der beiten Welt, 


- „ durch Beantwortung berfelben, ‘ 


en har. Dieſer hieng, fo zu reden, 
Stimmen waren gleich, und Pre⸗ 
- „et, Er glaubt aber defhalb nicht, 


troffen, oder feinen Sag wohl audges 
nur unter den eingelaufenen Schriften _ 


‚ich nicht überführen, daß diefe Welt die 
‚ wir fehen und fühlten das Gegentheilt 


-_ Y gewiſſe Des N 


_ oon/ daß er bie | 
4 - - - arkſten und beften 
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— - En 5— sr befoiderg » 
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Gott eing Freyheit zu ſchreiben, nach. wel⸗ 
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Verfaſſer befand, einigermaßen en täßt.. Die wahre U 


Die Briefe von der Transfubftantiation S. 236 bis 307 enthalt 


derſelben ſehr geirrt hat. Die Händel, fo er mit dem Touſſaint 
‚ habt, zu wiſſen, daran iſt der Weit wohl wenig gelegen. Man h 


La Mönogamie, au P’unite dans le mariage, Ouvrage, dans: 


* 


De die aux Dames par fon epoule.. Haag 1751. 3. Ch. 33% 


"1750: 260 ©. 8. Dieß Werk trägt zwar den Namen feiner Ehegat 


—* 
. 1 
In i 


nötige Wieverfoinigen. un angenehme fAmifungen Bari * 


ja, ſie kann von einer gewiſſen Charlatanerie nicht ganz frey geipm 
—* werden, welche ſich bloß durch die ——32 worin ſich 
























fache feiner Entweichung aus Paris wird ſehr verſteckt, und mant 
Umſtaͤnde duͤrften ihm ben Nachdenkenden wenig zur Ehre gereicht 


außer einigen in Religionäfachen allzu freyen und ſelbſt unanitänbl 
Spoͤttereyen, nichtd beſonderes; und was überhaupt hier und 
aus der Philoſophie beygehracht wird, wohin auch z. E. Die Mögie 
fit der Gegemvart: eines Körpers an verſchiedenen Orten, zugle 
gehoͤrt, iſt von gar Feiner Erheblichkeit. — Panagiana Pa 
ca. ou le faux Evangelifte.e Ex fructu noleitur arg 
ag 1750, in- 8. 10 Bogen. - E8: tft eine miche: übel gerath 
Ceitik derjenigen Schrift, - welche „unter dem -Zirel: les Noe 
befannt iſt; wiewohl Premontval fih in Anſehuug des Verja 


davon die Berlinifche Bibliotheck nachſehen. 4.8. 3.56, ©. 419 


quel on entreprend d’etablir, contre le prejuge commun, H 
acte · et parfaite conformite des trois loix, de la nature, de Moy 
et.de JESUS CHRIST, fur ca fujet, par Mr. DE PREMONTYI 


ehne die Bor: eve, — I, Th. 4026. — 111. TH.1752.418. ©. ing. 
dieſem geſchaͤtzten Werke Haben viele gelehrte Blaͤtter und Mom 
ſchriften ausführliche Nachricht gegeben: Man fehe unter andern 
Biblioıheque raifonnee, Tom. XLVII. XLIX. und.die Nouv. 
blioth‘ Germ, Tom, XI. XU. Sötting, Gel. Anz. J. 17. 3. | 
ar 132. Meberfegt durch Dor, A. Marg. yon —a. Ebel 
Tochter). ©, Gött. Gel, Anz. B1453.-8. 680. 2156. —. 
mecanifte philofophe. Memoire contenant plurikurs partieul 
te@-de la vie et des’ouvrages du Sr, JEAN PJIGEON etc. ® 


welche auch für die wahre Verfatjerin deſſelben gehalten wird. DM 
Beilen Premontont ſelbſt in den Memaires hi und wieder, beit 
daß er ihr. in Wuserbeitung und Ausbeſſerung deſſelben behiuflh; 
weten, fo famı ſolches zugleich hier ſtehen, M. f. die Nouv. Bibbf 
Germ. Tom AIV,P.].p.24. — Le Diogene de d’Alembi 
au Diogene docent, Penfees libres fur l’homme et [ur les pl 
eipanx objeta deg connoiſſances de Phamme, if 1754 u 8 
auf Subicriprign gedruckt worden, und fa fiark abgegangen, U 
ſchon im Anfang’ des Jahres 1755 eine nme Ausgabe erſchien; b 
den; Kite heißt es: Nouvelle edition revüe et augmentee de pl 
d'nn tiere. S. Bötring, Anzeigen 1754. ©. 1103. Won ber ZUM 


den Ausgabe findet ſich ın der Gazette ‘de Berlin No, XXAIV. # 


iemlich fatyriiche Recenſionz worin auch unferem. Prewontyal 
ohr Meonung, fa er überall son fich ſelbſt aͤuftert, verwieſen voll 
und No, XXXV. finder ſich noch ein Feiner fatyrifcher Anhang N 
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à der Bibliotlieque im ie Ten. XL Aleſt man auch eine Eritik 
iber, welcher No. LV. der Gazette de Berlin noch einiges Sag 
ipgefireuet wird. Nour. BifMioth. Germ. Tom. XVII. Pl: p..- - 
58. — _ Caufe bizarre; ou pieces d’un procks eccleliallica-ci- ' 
B:intente contre nn Academiicien, et [on eponfe,.pour un moh ° 
Yon fupole ètre echapä a cette Dame dans l’interieur.de fo@ - -- 
Ibinet. Berlin, 12 8. 1755. 8. . € Berti einen Proceß, welen 
Berfaffer mit den Vorſtehern des franzoͤſiſchen Waiſenhauſes zu | 
im gehabt hat. Die Schrift wird in der Gasette de Berlin No, 
IXIV. und in den. teutichen Berlinifshen Zeitungen des Octobers von 
fit. — Du Hazard, [ous d’empire de la providence, ‚pour 
pvir de prelervatif contre ld faralilme moderne. Berlin 1755. & ; . 
h Bötting. Gel, Anz. J. 1755: ©. 364 — 67 — Vices philo 
fphiques, ou proteltations et declarations far les principaug 
ects des connoillances humaines, Tome I, et Il. a Berlin, 1757 - 
e 1758. 8. ©. Götting. Gel. Anz. 1757 ©. 1219 — 94. ©1243 . 
46. Der erite Tom hat 364 Seiten ohne die Vorrede; der zweyte 
78. Die Ublucht diefer Sammlung von Heinern Ausarbeitungen, 
pen. man fchon aus der Nachricht vom Diogene docent ertennen. 
ſucht die Leibnig = Wolfiſchen Lehrfäge mit ziemlicher Heftigkeit her⸗ 
Bterzufeßgen. .. Die meiften darin enthaltenen Stude find im eigents 
ren Verſtande philofophifch; andere aber Reden bey einer befonderg 
elegenheit, oder Premontval’s Vertheidigungen, wider gewiſſe Des 
mldigungen; davon nur Einiged bier zur ro : Su der Vorrede 
Hihuidigt ſich Pr. darüber, daß er fich bisweilen widerfprechen wird, 
er widerſprochen hat: manchmahl it die Urfache Davon, daß er die 
kpnungen, welche er befireitet, dennoch in ihrem. jtärkiten und beften “ 
schte nerzuftellen fucht: eine Pflicht. der Gegner, Deren Beobachtung 
fa felten antreffen fi unferm Pr..aber nachruͤhmen muͤſſen, daß er fie 
ach Vermögen befolgt. Etwas mehr, als der dritte Theil 
B8 eriien Tome namlich von. ©. 33 bi6 163, beleuchtet in mehrexen 
inen Abhandlungen das gepriefene Nichts des Nachruhms, oder dee - 
fierblichheit dved Namens. Diefe Materie wird den Leſern bekannt 
Mranmen? fie ift aber von befonberer Art und Immer unterhaltend. 
BB belehrend: es iſt alles in einem neuen Kichte, ‚und anderem. Ges 
punkte vorgeſtellt. Er wirft zuerft die Frage auf: ob die beſten 
qhriftſteller des Alterthums ihre Unfterblichkeit den vorzüglichen Vers 
Preaften zu. danken haben? umd Iäugnet ſolches. Der zweyte Tom 
BR in. der Mitte des jahres 1758 herausgekommen. Einige Abhand- 
Püngen, von S. 33 bis 146 betreffen die Frage vom der beiten Melt, /, - 
end den Preis, welchen Reinhard, durch Beantwortung verfeiben, ' 
xn der Berliniſchen Acadenriel erhalten hat. Dieſer hieng, jo zu reden, 
&np einem ſeldenen Faden ab: die Stimmen maren gleich, und, Pre⸗ 
wontvas ſeine hob die Ungleichheit. Er glaubt aber deßhalb nicht, 
‚98 Reinhard die Wahrheit getroffen, oder feinen Satz wohl ausge⸗ 
‚Würt habe; fondern er hielt e nur unter ben eingelaufenen Schriften 
‚fat die befte, Er ſelbſt kann fich nicht überführen, daß dieſe Welt die | 
beſte fen, ba es ihm scheint, wir fehen und fühlten dad Gegentheilz - | 
‚Ma chen ſowerig kann ex Mogt eing Freyheit zu ſchreiben, nach weis . | 
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36 VPrem Gem 
den er eiwas anders ald bas Welle waͤhlte, die ex viekmehe auf 
fehr-lefenswürdige Urt beftreitet. Er glaubt, was Gott in der 3 
gewaͤhlt habe, das Beſte: das Bofe aber fey nicht von ihn 
wählt, nicht zugelaffen, fondern es fen außer feinem Bernrögen g 
en, es zu ändern: «3 fen unmöglich, den Willen anderd alß t 
ttei, Strafen, Zuͤchtigungen m. f. ro: zu beſſern, durch fein & 
Wort und Befehl habe Gott die Suͤnde nicht verbannen koͤnnen. 
wundert ſich, daß feine einzige Schrift auch nur eine Dammerung 
ſer Aufloͤſu ehen habe, davon er doch, (wir erinnern uns 
bwehr diefes {ehr deutlich) ir feinen penföes fur la liberis und T 
du Hazard, ſous Vempire de la providence die deutlichſten B 
geben habe. Die Abhandlungen, vom dem phyfifchen und nd 
ſchen Ich, und der Brage; ob der Stand der hohe Empfindung 
- täde oder Unglüde unterworfen feyn könne? find wohl fo me 
dig nicht, Wir haben nicht den geringften Iweifel an dem | 
. hier fehr wohl vertbeidigt, und Davon ihm ſeine Eegner vor 
‚ fen, ed ſey gar kein Metaphyſiker, der fie glaube. Man wollte n 
lich behaupten, ein. Kind ſey keines Gluͤckes und Unglüces fähig, 
bcbverdiene im Schmerze fein Mitleiden, weil ed feine Reflexion dx 
und wenn wir zwar fortdauern, aber Durch einen lethifchen Trunf 
geilen follten, wer wir geweſen ſind, fo wären wir ein Anderer ger 
‚ uf. 10. ©. 212. folgt die Aufgabe: ob ein Korper Durch 
goͤttlich W an zwey Orten gleich gegenwärtig ſeyn 
an beyden eine ganze Zeit hindurch auf gleiche Weiſe gef pe 
koͤnne ? Einige darüber angeitellte Betrachtungen machen fie wich 
. da fie Anfangs bloß curioͤs zu ſeyn ſcheint. Die ſaͤmmtlichen Abhe 
lungen von ©. 243 bis 349, betreffen die bloß phyſikaliſchen Bent 
für das. Dafeyn Gottes, und die. fogenannten: AXC Theologien, 
fo ſehr Mode geworden waren, Wenn man dem Mid 
Mögiichkeit einer ewigen, in fleter Bewegung befindlichen Mate 
„nicht durch die Metaphyſik nimmt, fo berotefen alle dieſe Theolo— 
nichts: dem in einer unendlichen ge von Wuͤrfen mußten 
mögliche Würfe, und alfo endlich auch der zum Vorfchein ‚Toms 
welcher vie vielen Eleinen Körperchen in Die Verbindung fette, Di 
fie iu unferer Welt ſtehen. Dieſer Einwurf ift mit großer Sorg 
‚ entwidelt. Da Premontval hierdurch dein Dafeyn Gottes eine € 
tung des Beweifed nimmt, fo hat er, von ©. 350 an, einen and 
Beweis unter dein Titel, chaine d’idees de l’etre jusqu’ a Dieu 4 
gehanger: der Inhalt iſt in dieſem Theinle noch wicht geenbiget: 
aber [ur la Chaine des Etres Götting. Gel. Anz. J. 1759. ©& 27 
J. 1760. &. 22. Sur l’Idee de !’Intini 1765. ©. 848. Meh 
Manieren bon ihm kommen in der Sammlung der Berlinifchen 4 
demie vor. Wir gedenken nur noch feined Hauptwerkes:? Prefe 
_<ontre la corruption (le la langue francoile in Allemagne, 
Theile in zwey Setgubänden s Berlin 17359 — 64.8. S. Göttk 
BGet. Un. J. 1759. ©. 909. f. J. 1760. ©. 298. ffir I. 1762: | 
s09 ff. Anjaͤnglich hatte die Ausführung mit dem Titel. eine He 
einkimmung. Er ſuchte die Reinigkeit der franzoͤſiſchen Sprache m 
den Begriffen, weiche er Davon hatte, zu behaupten: Der beruͤhe 
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v, wurde barin, obgleih biefer ben vorläufigen Entwurf in fee _— 
Rouv, Biblioth, German, Tom, XXIV. P.L p. 234 mit Ber . 

und mit Lobe des Verfaſſers angekündigt hatte, nic gefchontz 

erfanıte bernach Premontval feine Vebereilung, und Beyde vers 






wie Prefervatifs nicht ſowohl die Heinigleit der Sprache, als 
Erziehung der Jugend zum Gegenftande gehabt. In ber That 
er-in vielem Fache ganz ’vorzüglidye ‘Talente, und wandte 
allen möglichen Fleiß darauf. Er und feine Gattin haben Kins 
von hohem Stande and von verfchiedenem Naturell in kurzer Zeit, 
* was die Wiſſenſchaften, als den moralifchen Character betrifft, 
Muſtern gebildet. Inzwiſchen war durch feinen übertriebenen Fleiß 
durch feine geiehrte Nuchtwachen, bie Geſundheit merklich ges 
t. Er hatte die Schwachheit zu glauben, daß man ibn haßte, ° 


Liebe gegen ihn hegte. Um Ienten Yuguft ded Jahres‘ 17064, da 
! 


Wim 49ſten Fähre feines Alters mit dem Ruhe eines gelehrten Mans 
5, und eined gründlichen Metaphyſikers. ** 


Premontval, Maria Anna Vitoria Pigeon d'Oſanzis von, 


ſich mit einander aus aufrichtigem Herzen. Aber in der Folge 


rleferin ver Gemahlin des Prinzen Heinrichs von Preuſſen, zu Bers _. 


a, eine gelehrte Frau von Auszeichnung, deren wir ſchon in der 
hensgefchichte. ihres Ehegatten ruͤhmliche Erwähnung gethan haben, _ 
er biegraphifche Zufammenhang erfordert, daß wir von ihrer Familie, 
D beſonders von ihrem Vater, dem Mathematiler Pigeon, deſſen. 
kin den ihm gewidmeten Artikel faft nur in Ruͤckſicht der Verfertis 
mug feiner nach dem Syſteme des Eopernicas fich felbft bewegenden 
;phare gedacht haben, hier mehrere Nachrichten mittheilen.. Eben 
fer Pigeon, geboren zu Donzi in dem Niverniſchen, im 3. 1654, 
re anfänglich ein Tiſchler, hernach. ein Uhrmacher aud Mahler war, 
de zuletzt, vorzüglich als Mechanifer und Aſtronom jo berühnnt, 
rd Mitglied der Aeademie der Kuͤnſte zu Berlin Gr verheyrathete 
ch noch in feinem 67. Fahre gm zweyten mahle, und zeugte Did an’ 
in, im 85. Jahre erfolgtes Lebensende eilf Kinder, deren vier ihm 
I die Ewigkeit sorangiengen , fieben aber ihn überlebten... Unter dien 
n war die grau von Premontval, welche ihm 1724. zu Paris gebo: 
hharde, bie aͤlteſte; und fie war ed. zu feinem Gluck und Vergnoͤ⸗ 


I \ 
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„’ 


' 


ð 


u ie Wirwmolen fie felöft davon reben Iaffen. „Derf ech 


ı° 


Geſchaͤffte trug, hatte ich meines Ortes kaum einige andre Beſch 


SGluͤck, ihm anzugehoͤren, erkennen konnte, ich war endlich zu cech 
Zeit geboren, Damit er noch vor dem Verluſte ſeines Geſichtes 


Anterricht der Kindheit zu ertheilen. — Dad war das Wenigſte, 


‚ ic) verloren hatte, hatte ich dad Glück die Einzige feiner Kinder; 
“ eigentlichen Bedeutung des Worted, ber Stab feines Alter zu | | 


- machen. Diein Vater lachte freundlich uber meine Kurcht und X 
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ß 
e, hinzufügen, daß mein gluͤckliches Schickſal auch zu feinem 
—— Während deſſen, daß meine Mutter alle 


gung, ald, es ware außer s: oder innerhalb, die einzige Geſellſch 
Meined Vaters zu ſeyn. Dieß war das Vorredyt meiner Geburt; 
war bie zıfie, welche ihm den füßen Namen eines Vaters zum 
brachte, ich war die einzige unter feinen Kindern, welche Das god 


Stande wäre, felbft mit einer recht vaͤterlichen Sorgfalt mir ben m 


th den ‚ganzen Werth berjenigen Bedienung empfaud, welche mir 
Theile gavorden war, namlich den —* ſeiner Augen zu erfeg 
Indem ich ihm zugleich als Secretär und Vorlefer diente‘ Ein we 
höher hatte fie fich in folgenden Ausdruͤcken ausgelaſſen. „Da er} 
Geficht zu verlieren anfieng, und vornehmlid), nachdem er. ed TE 


ſeyn, welche al& die Aelteſte an Jahren im Stande-war, nad 


Ich war kaum 7 biß 8 Jahre alt, als meine Mutter glaubte, daß. 
ihn meiner Sorge uberlaffen könnte; ich leitete ihn nach alle Ha 
wo er hinzugehen hatte. Was für Schrecken beunruhigten mid) ıd 
‚ohne Aufhoͤren? Alles, was und umgab, machte mich yon Ä 
ſchaudernd. Die geringfie Hinderung, das Geräufch eined Mag 

fo viel ich ed nur vernehmen Tonnte, ‚war genug ‚um mich zittern; 


genheit-und gieng allegeit mit derfelben Gelaſſenheit fort.. Em fri 
D ‚ und eine liebenswuͤrdige Heiterkeit waren auf feing 
Gefichte, welches die Blindheit auf Feine Weiſe verunftaitete, 
eichnet.“ * 
Dieſer alte und blinde, aber treue und von ihr zärtlich gefid 
Vater, jtellte feinen größten Troſt und weſentliches Vergnugen 
Daß erdiefe feine werrhe Gefahrtin und Warterin, in den Gruͤnden 
Wiſſenſchaften zu unterweifen, und ihren. Geſchmack zu bilden fuck 
Der große. englifche Dichter, Milton (fie felbit macht biefe 
leichung,)- diefer Homer feined Vaterlandes, hatte mit dem gri 
chen Horner daB gleiche Schickſal, daß er, mie jener, einen 
Theil feines Lebens blind war. Gluͤcklicher Weile hatte er die 
tigkeit gebraucht, feine Töchter Lateinisch, Griechiſch und Hebr 
leſen, und dieſe drey Sprachen ziemlich fchreiben Iernen zu laſſen 


‚ Nebrigend verjianben fie diefelben nicht ; und fie haben die Bluͤthe ihrif 


Jugend in dieſen mühlamen und unfchmadhaften Befchäfftigungen‘ 
worin ſie aus Liebe zu ihren Vater nichts als Anmuth fanden, zuge 
Bracht. Unſerer Premontval iſt ungefähr acht Jahre lang, ein «b 
liches 2098, aber mit einem: untericheidenden Borrechte, zu gefall 
Es ſcheint eine Art von Unmenfchlichfeit in demjenigen, was M 
son feinen Töchtern forderte, zu ſeyn; und es faut der billige 
dacht auf ihm, daß er nur alleinsauf feinen Nutzen und auf fein 
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agen geſehen, die Bortheifeund Vergnügungen feiner Töchter aber: 
Bnzlich aus Der hr gelajlen habe, da er fie die koſtbare Zeit ihrer . _ 
agend in ſolchen Beichafftigungen zubringen lich, woraus weder ihrem 
Beite, noch ihren Gluͤcke, der geringfie.Bortheil erwachfen Eonnte. 
fere. Premontval war weit glüdlicher. Ihr Vater, der. alte Pigeon, 

Ing ganz anderd mit ihr um. Er brauchte vielmehr ihren Unterricht, . 
Bd durch denfelben auch in der Folge den Unterricht, feiner übrigen 
inder, als fich eine .obgleicy ihm nöthige, Erquickung zu verfchaffen. 
hy beichäfftigte ſich meiſtentheils mit. Leſung —* ücher, wobey 

vas für ſie zu gewinnen war, Hiſiorien, ſchoͤne Romanen, Werke 

Sittenlehre, als la Bruvere, UNicole, Pafcal, u. ſ. w. Was 
fe mathematiſchen, mechauiſchen und aſtronomiſchen Bücher betraf, 
terſagte er ſich, wie groß auch ſonſt fein Geſchmack an denſelben 
par, derſelben beynahe gänzlich. Es würde für fie, da fie nichts davon 
erſtehen konnte, nur eine verlorne Arbeit geweſen feyn. Zumeilen, 
mn er der Begierde fi) gewifle Dinge wieder in dad Gedachiniß u 
fingen, oder von gewiften, in den Dionarhfchriften bekannt gemach⸗ 

1, Neuigkeiten Gewißheit zu haben, unterlag, hatte er die Guͤtig⸗ 

it, dag Wenige, fo er fich felbft darin erlaubte, mit vielen Ent⸗ 
ſhuldigungen, die er ihr machte, gleichſam zu erfaufen. Er ſuchte 
auch dabey, ihr die Sachen, welche fie lad, fo viel ed möglih 
ar, zu veritändigen, uud wendete alle Mühe an, um ihr folche 
ii zu machen. Und es ift auch in. der That, fo wenig fie aud) .. 
Anfangl- Davon begriff, nicht gänzlich ohne Nußen für fie gemeien, 

Bi met eine brennende Begierde in ihr, fich, eine Erkenntniß ſolcher 
$ Eine allgemeine Neubegierpe trieb eine Meng: Einwohner und 
















-S 


mde zu’ Parie, den alteg Pigeon zu befuchen,. und feine, - 

Sphaͤre in Uugenfchein zu nehmen. Dieß war auch. die Gelegenheit 
der Bekauntichaft, welche Premontval mit ihm machte, Er liebte, 

‚pie.er ſelbſt bezeuget, alte Leute. Die einnehmende Gejichtöheiterkeit 

dieſes Greiſes, fein Liebreiches Weſen, und. feine verjtändige und 

fehrreiche Unterredungen gewannen ihn gänylich ; und er hatte hinwies- - 
derum das Vergnügen, deſſen Liebe und Verrraulichkeit zu erhalten, 

d' Oſangis, od ſchon fie in der erſten Bluͤthe einer glaͤnzenden Jugend, 

wiſchen ſechzehn und fiebzehn Jahren war, machte damahls keinen 

Eindruck auf ihren nachherigen Gatten. Das Ehepaar glaubte viels 
mehr ein Beyſpiel zu geben, wie falſch die gemeine Regel fjy: Kine 
pute Liebe ift jederzeit die Wirkung eines einzigen Blides. 
gr hielt fih an den alten Vater. Er fahe ihn, fich mir. derjenigen . 

wöhnftigfeit, welche bloß ein Eigenthum der Tugend it, ſeinem 
Lehendende nähern. Aber eine eiviße Neue mengte dad Ende feine _ 
wit einiger Bitterkeit. beklagte fich oft und ſtark, daß et 
dh in einem fo hohen Alter wieder verheyrathet hatte; er ſeufzte über 
n eigened und über das feinen Kindern bevorfichende Ungluͤck; 

‚ eebedauerte in's befondere, daß, ihn feine Blindheit verhinderte, feiner 
lieben Tochter diejenige Erziehung zu ‚geben, welche er ihr jonit. Hoch 
wohl Härte geben Finnen; und umarmte, während ſolcher Klagen,’ 
dieſe liebe. Tochter, die er zugleich mit vielen Lobſpruͤchen erhoß. 
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.  Prelleur, Peter, ein zu Aufange biefes Jahrhunderts in London 
‚Iebender Componiſt und muſicaliſcher Schriftiieler von franzöjticher 
Abkunft. Er war in ſeinem frühejten Alter Schreisemeijter in Spital 
fields. Da er es aber zugleich, vermittelji feined vortrefflichen Zus 
‚Ientsd,zur Tonkunſt, auf Dem Fluͤgel zu nicht gemeiner Woilfommens 
heit gebracht hatte; fo widmete er jich der Muſik ganz, und trieb dies 
felhe mir ſolchem Fleiße, daß er im. Fahr 1728 zum Organiſten an 
der St. Albanuskirche zu London erwahlt wurde. Da er aud) unter 

die Mitglieder ded Orcheſters zu Den Theater in Goodmansfieldd aufs 
genöminen worden war ; jo veifertigte er die Ballets uhd Zwiſchenſpiele 
für felbigeö mit immer bleibenden Beyfalle der Zuhörer. 


F Im Jahr 1730 gab er eine Anweiſung zum Singen, und dann 


noch einen Unterricht Zur £rlernung der mehreften Jnftrumente 
heraus, weichem er noch eine Eurze Geſchichte der Muſib, als ein 
Auszug aus den Bontempi beyfügte. Das Werk führe den Titel: 


The modern Mulic- Mafter, containing an introduction to in- 


ging, and inftructions for moßt.of the infiruments inufe, 


S. Gerberd hijtoriich = biegraphiiches Lexicon de. Tonkuͤnſtler, 


Zweyt. Th. ©. 191. 


Premlechner, Johann Baptift, Erjefeit, | und Profeſſor ber. 
- Dicht: und Rebefunft am Annaͤiſchen Gymnaſium zu Wien, geboren 


dafelbft amı step. October 1731. Nach vollendeten Hum vioren trat 
er im J. 1746 in die Gefellichaft Fein, ſiudierte vie F. Aoſophie zu 
‚Gräß, lehrte zu Linz in den ſechs untern Schulen vier Jahre hindurch, 


kam von ba zu den theologischen Studien nach Wien, wurd mit dem 


J. 1759 zum Priejier geweiht, und gab darauf als Projeijor an dem 
obgedachten Gymnaſium Unterricht in der Dicht: und Redekunſt. Ex 
beſaß in. der Iateinifchen Dichtkunſt eine vorzuͤgliche Stärke, und fer: 
tigte auch viele lateiniſche Gedichte durch welche er ſich hauptſaͤchlich 
befannt machte. Er jiarb am 14. Januar 1789, alt acht ynd funfzig 
ahre. 

a s Das gelehrte Oeſtreich (non. de Luca), des erften Bandes 

tes Stud S. 31 und 32 und Meuſel's Gelehrte Treurfchland, 


vierte Ausgabe. 


Premontval von, Andreas Peter, Le Guay,) ehedem Profeſ⸗ 
for der Mathematik und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Paris, darauf 
Mitglied der Königl. Academie der Wiſſenſchaften zu Berlin, wurde 
zu Charenton am 16. Februar 1716 geboren. Beine Xelteru beſaßen 
ein mittelnaßiged Vermoͤgen, und wendeten ihr Möglichited zu ſeiner 
Erziehung an. Die Abſicht feined Vaters gieng dahin, Daß er ders 
einit ein Advocat werden follte. Es wurde ihm daher von Jugend auf 


- fo viel Schönes und Herrlicyed von dieſem Stande vorgefagt, daß er 
- eine große Luſt dazu befam. Da ſein Vater ein eifriger Janſeniſt war, 
fo gab er ihn, da er ungefahr vierzehn Jahre alt, war, in das Colle⸗ 


\ 


“sim der heiligen Barbara, welches damahls eine rechte Pflanzſchule 
der Quefnelliften war , aber kaum nach dreyen Tagen, fo er darin zus 


gebracht hatte, auf füniglichen Befehl mit folchen Lehrern, welche 


/ 


| 
| 


’ 
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eFrige Eonflitutipniften waren, befegt wurbe; ohne daß e& fein Vater 
„wagen durfte, ihn wieder heraus zu nehmen. Hier nahm er fo wohl 


zu, daß er if einem Alter von funfzehn bis ſechßzehn jahren, vers 
ſchiedene Öffentliche franzöfifche Reden, ohne Beyhuͤlfe ferner Lehrer, 
mit Dejonderem Tobe halten Fonnte. Unter andern feyerte er das Au⸗ 


denken der heingen Barbara in einer Rede , weiche jo wohl aufgenom⸗ 


nien wurde, dap der Doctor Gaillande, Principal des du Pleſſiſchen 
Kollegiums und Oberinſpector des Hauſes der h. Barbara, ihn um 


- eine Übfchrift derfelhen erfuchte, um folhe alle Fahre auf&en Seite 


; ‚halten zu laſſen, nebfi Erwihnung ded Verfaſſers; welches dieſer 


teichwohl verbat, da ihm das Lob der Heiligen der römifchen Kirche 
Fon damahls wenig mehr zu Herzen gieng. Sein Vater,. welcher 
fich die freudigite Hoffnung machte, Verein einen der größejien Ad⸗ 


vocaten an ihm zu fehen, fand indejjen diefelbe gar bald vereitelt. _ 
Nachdem der- junge Premontval die rhetorifchen Vorlefungen zwey⸗ 
mahl geböret hatte, ließ man ihn zugleich zur Philofophie und zu den: 


Rechten übergehen, weil man fich von feinen Fleiße verfichert hielt, 
daß er beyden zugleich mit gutem Fortgange obliegen würde. Allein, 


un fieng er an,. den unendlichen Unterſchied zwifchen den wunderlichen 
Geſetzen, welche die menfchliche Willführ eingeführt, und zwifchen 
den unverandgrlichen Gefegen der Natur einzufehen.. Die Rechtsge⸗ 


-Tahrtheit warb ihm je länger je edelhafter, und er konnte fich nicht eittz 
Schließen, einige Zeit und Mühe darauf zu wenden, fondern Iegte fich - 
gaͤnzlich auidgie Mathematik und Weltweisheit. So geſchwinde 


Schritte als er.hierin that; fo ſehr verdroß es ſeinem Vater, als er in 


feinem fiebenzehnten Jahre dieſem anlag, von dem Vornehmen, einen. 


| Advocaten auf ihm zu machen, ganzlid) abzuſtehen. Er Eounte wei⸗ 


- 


’ 
j 
| 
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ter nichts erhalten, ald, daß er die Wahl haben follte, entweder jenes 


oder ein Geiftlicher zu werden; und, da er fich zu einem. von beyven 
eutichließen wollte; fo gerieth derfelbe in einen großen Unwillen wider 
ihn, und er, fomohl, als die Mutter, welche ihm ohnehin ſchon in feis 


ner Kindheit hart gefallen war, gebrauchten viele Härte gegen ihn. Er ' 
entichloß ſich, ein Sugenieur zu werden, und erhielt auch endlich die . 


Einwilligung und die nöthigen Huͤlfsmittel dazu von denſelben; doch 


ö- 


mit der harten Bedingung, dag er, wenn er-nicht innerhalb eines 


Jahres eine Bedienung erhielt, das vaterliche Haus verlajien und felbft 
fein Gluͤck ſuchen ſollte. | ' 

Wouaͤhrend daß er fich auf dem gemeldeten Gymnafium mit Eifer auf 
die. philvfophifchen Wirjenjchaften legte, giengen ihm etwa in feinem 


achtzehnten Jahre die Augen, in Anſehung der Religion, auf. Er 


war biöher nicht nur ein aufrichtiger, fondern aud) ein eifriger Catho⸗ 
lik geweien. _ Er erzahlt hierbey folgenden befondern Vorfall. „Ich 


‚erinnere mich, fchreibt ev, „daß ic) fo voll Glaubenseifers war, daß, 
da uns eines — Einer unſerer Lehrer von, Religionsveraͤnderungen. 
- unterhielt, bey 


legenheit der Abſchwoͤrung, fo eben ein junger Edel⸗ 
mann in der Kapelle gethan hate, ich feine Nede mit Lebhaftigfeit 
unterbrad) , um ihn zu fragen: Db es denn je möglich wäre, die 


gute Religion zu verlaffen? O bejondere Begebenpeit! Der Diann 


ſahe mich einen Augenblick ſtarr an, ehe er mir antwortete: und Dar: 


s 
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anf fagte ex, als wenn en einen göttlichen Ausſpruch thaͤte: Ihr⸗der ihr 
mit mir redet, wiſſet, daß ihr einmahl ein Beyſpiel deſſen ſeyn 
werdet, fo ihr jetzt nicht alauben Eönnt. Wie ſo? War er denn 
ein Propher? War er ein Heiliger? Hatte er ein göttliche, ein 
uͤhernatuͤrliches Licht? Sollte dadurch nicht ein etwas banges Ge⸗ 
wiſſen leicht in Schrecken gerathen können? Was iſt das für ein Ges 
heimniß? Ich bin nachher mit diefem Lehrer umgegangen. Er wur 
ein fehr ehriicher; er war ein fehr lebhafter Daun, ein Mann von 
vielem’ Verſtande, den id) von ganzem Herzen liebe und hochſchaͤtze. 
Er bat ſich mir nicht daruber entdeckt: ich habe mich ihm nicht ent 
deckt. - Uber, weit entfernt, Daß ich mich überreden follte: er ſey ein 
"Heiliger oder ein Prophet, muthmaße ich, daß er rechtichaffen Lachen 
erde, wenn er, jemahls die Antwort einer vornehmen Perſon lefen 
follte, mit welcher ich von biefer Begebeuheit ſprach: Sprechen Sie | 
mirinicht viel von diefem Lehrer, fagte diele allezeit witzige und 
allezeit wohlwollende Perfon zu mir, ich habe die Ehre Sie zu ken⸗ 
men; das iſt genug. Er kannte Sie ohne Zweifel auch, und de 
er von Ihnen nach ſich ſelbſt urrheilte, fo bildete er ſich leicht ein, 
daß alle die Thorbeiten Sie nicht lange blenden würden.” | 
Er hatte fih von Jugend auf zum Nachdenken gewöhnt, und 
dieſes ſchlug enugſam in eine Tiefſimigkeit aus, als er in die Phile⸗ 
fophie hinein kam. Bon der Vernunftlehre machte er eben nicht vieles 
‚ Wert. Die Metaphufil nahm ihn ein, und er fuchte ſolche auf ihren 
eriten Duellen zu tchöpfen. Des Tartes, Wialebrandje, Liicole, 
waren feine erften Fuͤhrer. Lode und Leibnig hat er erſt ſpaͤt kenuen 
gelernt, um bad Vergnügen zu empfinden, in fehr wichtigen Srüden 
gleiche Gedanken mit ihnen zu hegen. Denn ob er gleich die Andem 
mit allem möglichen Fleiße las, blieb er dod), wie Horatius, nullius 
addictus jurare in verba magiftr, Gein Lehrer benennte ihn au | 
beynahe nicht ander, als mit diefem Verſe. Kein Wunder, daß er 
- en einer folchen Gemüthöbeichaffenheit auch auf die Unterfuchung der | 
Religion gerieth. Einft in einer fchönen hellen Nacht gerieth er in eine 
ausnehmende Unruhe darüber, und auf die Gedanken, es koͤnne gar | 
wohl feyn, daß Vieles von dem, fo er biöher geglaubt, in der That 
nichts als Irrthuͤmer, Ungereimtheiten, Läfterungen und Abgoͤttere⸗ 
fey. Seine Zweifel nahmen dergefialt überhand, daß er gar hichts 
mehr glaubte, und in einen völligen Pyrrhonismus verfiel. Doch, € 
blieb nur gar kürze Zeit in dieſem Zuftande. Es fchien ihm bald wies 
der billig, alles, was derjenigen Religion, worin er geboren wär, 
vortheilhaft feyn koͤnnte, zu betrachten, und er wünfchte felbit, daß 
fie die wahre feyn möchte. Et las deswegen bie beften Schriften fleißig, 
und vertraute ſich verfchiedenen Gottedgelehrten. Der erfte war fen 
Beichtvarer, ein Doctor von ber Sorbonne, mit Namen le Selgneut, 
‚weicher ihn aber bald an den berähnten Pater Tournemine verwieb 
Diefer hatte bisher den jungen Premontval viele Liebe bewiefen, und 
ihm unter andern den Gehraud) Dreyer Bibliotheken zugeſtanden, feiner 
eigenen, der Jefuiten in dem Collegium des heil. Ludewigs, und ed 
berühmten Biſchofs Hüer. Mit diefem hielt er denn einige Monate 
Lang verſchiedene Unterredungen über wichtige Lehrſtuͤcke, und fchried 


N 


tass/ von drey bis anf Up, oͤffentli 
. smatit umfonft baiten wolte; wozu er ſowohl Die Jugend, als auch Yes. 
dermann, weß Stañdes er ſey, einlud. - Gleich im: en Setie 
lung es ihm: nach Wunſch, und er hatte bey achtzig bis 
doͤrer. Hierdurch und · durch den weitern gluͤcklichen —— —— 
Ifungen, bat ſich Premontval genugſam berechtigt zu ſeyn ochaien. 


Fu) 


Au 1735 einige Deich Aber da Sail benkumahi du Ihn. : Wein, dA 

“der große Mai fahe, daß er weber feinen Zweifeln eine Genüge thum 
noc) auc) ihn uͤberreden konnte, in Den Orden. ver Iejniten zu tretent - 
Seränderte ſich hernach feine Freundſchaft in eine Derbi wider 
ihn. ‚De Pompignan, nachheriger Bilchof von Puy, welchem ihn 
ver Parer. Cournentine u b, gewann ihn auch nicht; und vs 
Pater Canapeville richtete nit feinen beſtoͤndigen Erwahtrungen, die 


heil am Erleuchtung zu bitſen, noch weriger ans. 


. Da er neunzehn Jahre alt war , verließ er. dab Gomnafium; u 
wir haben ihn. oben:in feines Vaters Haufe selaflei, mis Dem Fer 
nen, em Ingenirur zu werden. Die mit der Erlaubniß dazu verfnäpfse 


Bedingung hatte er erfüllt, und ſich durch feinen: ausnehmenden Fleiß 
u den Saab geſetzt, um in Dienfte zu. treten. Allein, da bereitũ 
* Veberfluß von Ingenieurs vorhanden war, fo — — er keine Bits , 


‚ um dazu zu gelongen. «Die unfreundi 


ehe —2*— bewögen ihn indefen, ib, da X nach nicht cin wi 
zwanz alt wer, an m je zu en, und zu eitieni -. 
Fra ‚ weicher fei n n Freuud war; feine Zuflucht Pr —*2 Am 


lich ep iym fein: —* wirhentlich eine Heine Summe Geides un : 
Er lebte ‚damit in gater Aufriedenheit. Um aber feing Zeig .. 
um Ruten anderes anzuwenden, nahm er perfchiedene Junge 


auch 3 
| — fih, — in. der Rechenkunſt/ Ager und Geow 


Endlich, nachdem er ſeine Kraͤfte auf dieſe De 
zur Genüge geprüft zu. haben meynte, ud fich etwas Geid zuſammen 


| geiere hatte, mi aeie er einen Saal, und Heß durch Zettel indes 


dt bekannt machen, DAB er ar ſ ange De RE ir 
riefuugen ü at 


tig ben Character eined. Profeſſors anzunehmen. \ 
‚Diele Unternehmungen. wor ei Baker. —— fibren. ‚De 


Gericht zu —* ‚Da er ihn ab er —— aM: — * — — 


ne ben Bone; entſtand eine. ſolche Werbitter — — 


| 8 ebro wurde; und er. beunahe zum —— eng. an 


ihnen. , a8 wenn er .au das Aenußerſte der Feben 
Eee & hasse aifo ae wozu er feine Aufucht —— 


€ 


— 


N 
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mit feinen Einkinfteit mafprch auch ſeine Ansgaben zu. Da der Dr, 
wo er feine oͤffentt. Vorleſungen hielt, für die große Menge, weiche 
dahin kam, zu fkinwar, fahe er fich geswungen, verſchiedene mahle 


- feine: Wohnung zu verändern, und endl. einen großen ſchoͤnen Saal 


Für acht Hundert Livres zu miethen; allwo er in den zwey Ichten Jah⸗ 


rer Über Hier Hundert Perſonen gezaͤhlt hat. Vornehmlich fanden jeine 
Worleſungen über die Naturlehte vielen Beyfall. Anfaͤnglich lad er 


- 


dreymahl in der Woche an Werktagen. Hernach aber .witenese tr des 


| 


Sonntag und die Zefle Dazu, am welchen er des Morgens, vom neun 


bis eilf, und des Nachmittags von drey bis fünf Uhr lad. Die Geilks 
Uchen murneteh zwar darider, und feine Feinde nahmen daher Anlaß, 
alltrley Meden wider ihn auszuſtrenen. Sie konnten es gleichwohl 
aicht dahin bringen, DAB ihm dieſe: Verſammlungen anterfagt warden,. 
Die Policeyobrigkeit ſchuͤtzte ihn, und bie Zertef, ſo er unter das 
VPablicum Audsheilen Heß, waren weit dem Sıegel derſelben beferigt. 
Derſchiedene Journaliſten trugen aud) kein Bedenken, dieſe Anzeiger 
in hteen Monathöswund Wochen⸗Schriften bekannt zu machen, und 
ſeine Umterashauungen anzuruͤhmen. findet in’6 Befondere um 
Wehr: 1740: des Iournal de Verdun das Lob, fo ihm der beriyne 
de Eyly beylegt. Was bar man nidyt von einem Mitbuͤrger 38 
erwärten, ſciheeibt er unter audern,'welcher ſich durch feinen 
eifer für ſein Vaterland fo fruhe hervor thut, und ibm unenn 
fell. feine Gaben weifet. An etwer ‚großen Auzahl Gebichte, fe 
"an. Ehren verfertigt wurden. fehlte es nicht. Dasjenige, fo Bac⸗ 


calav.dꝰ Arnaud unter. dem Titelt Amour de la philofopbie dructen 


—— ſich darunter aus. . 
ar. 


rer. den Juhorern feiner Worlefungen fanden fich und verfhe | 


Dede Brdtenzimmer ein; vote er denn such einſt feine -Wiurter 
feinem Water. darunter gehabt hat, ohne gleich wohl :einige.äxuucht ihrer 
Seneigtheit davon zu twigen, Vornehml. aber‘ wohnte: Maria Mama 


Bickora Pigeon d': Dfängis, feine nachherige Gattin, Deuenjeiben 


“gm befonbere Sorge für-ene Nacpulajenben: ragen, dm nah Im 


\ 


t dey: : SIE war. eine Tochter des durch die Werjertigumg 
einer fich ſelbſt bewegaaden Sphäre nach · dem Eoperuicanifcyen Syıtem 


damahls :berihkmren Pigeon*. Mit diefem Wanne war er, da 







Hr. id Bekanntſchaft gelvmmen. Die Hochachtung, fo’ er für ihn 
u Jahre alx wat, reiste ihn Damahl& gar nicht, foubern biog 





| | der: angenehme: and lehrreiche Umgang des Greiſes nahm ihn dergee 
2 dr, daß et fich floißig in daſſen Hauſe einfand. Es waren De 


fett 

Messerswiete,, ſo erſt in’ einer. in ſenem Hohen Aiter vollzogenem Ehs 
ron.” DUB: bebaͤmmerte den · noch Dazı feines Geſichtes be⸗ 

raubten Alten, welcher ſein Ende: mit Schritten heran nahen 

‚nicht: wenigeEr erklaͤrte ſich zuweilen daruͤber gegen ums 


ar ihn am feine Sphaͤre zu beſichtigen beſucht hatte, in.deijen bogem 
m, wur ungemenn. Die Tochter, welche etwa ſochszehjn BIS - 


‚Peemontval: Eines Tages that er 8 ınft ſo Diner Zartiich⸗ 


ft, Daß dieſer dadurch bewogen wurde, ihm zu vertprechen,, daß e 
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m atiſchen Wiſſeuſchafften, worin der Vater ſie bisher unterrichtet hatte; 


angelegen. ſeyn Saflen wolle. Der alte. Pigeom finrb, und bald waͤt 
feine Tochter, da Premohtwal kaum einen Anfang feines ihr zu . 
gebenden Unterrihtd gemacht hatte, ihm naihgefolget.. Sie kam. 


zwar son ber-Siranfheis auf, blieb aber Länger als ein Jahr in einet 


Jehr großen Schwächheit. Hietiber geriechen Die Schönen Verfpredgnne 
gen Deymabe. gaiyl, in Vergejjenheit, und es verftriehen wohl funf⸗ 


Fehn bis achtzehn Monarhe,che Premontval anfieng diefelben ernſtiich 


zu erfullen. Seitdem das Gluͤck ihm gewogener geworden wat, 
hatte er auch feine Lebensart erſtaunlich veraͤndert. Er daunte die Weit 


ech nicht, und glaubte ihren Umgang lernen zu muͤſſen. In dem 
Hauſe des erjven Praͤſidenten des Pariaments gerieth er in eine Ge⸗ 


ine Beſchafftigung auf. die Schauſpiele; und fein Beſuch des Pigeen⸗ 
chen Haufe * an gar ſelten zu werden. Eines Tages gieng:a 


dahin, und fand ſolches in. traurigen und nothduͤrftigen Umdenken, 
: Bein Mitleiden ward rege, und er’jeite —* einige Stunden taͤgh 


m Unterrichte der würdigen Pigeon fefit nahm dieſelben genau' 


| acht, ſchrieb ihr einen Plan ihrer Studien vor, und leitete fie. in 
alten ihren Beichäftigungen. Dieſe Dagegen ſparte, weder & leiß Ward 


Muͤhe, und that alles was ihr aufgegeben ward, auf das N 
Nach einiger Zeit mußte fie ſich auch gefallen laffen, ſich nicht allein 


: bey feinen öffentl. Vorlefungen einzuftnden,: ſoͤndern auch darinzu 


antworten. Ja, wenn, e6-nicht Durch einige Umſtaͤnde waͤre verhin 
dert worden, haͤtte fie auch öffentl. unser ihm difputiren füllen, °.. «x 


Diefe nähere Unterweifung dauerte etwa. zwey Jahre, - und. bis 


> 


| dahin hatte Premantval jeine Schülerin als ſelue Tochter angeſehen, 
auch jelbit ſich einer gewiſſen Strenge. gegen viejelbe bedient, | 


" waß gefchaheT.die Liebe beineifierte ſich nach und nach feines Herzeitäg 


er wagte ed ihr Erkla.ungen derfelden zu thun, und fand fh W 
südl: wahrzunchmen, . daß er: ihr auch: nicht gleichguͤltig waͤre, 
Uimterbejien trug es ſich unerwartet zu, daß. er dem Fuͤrſten von detrt 


Moldau, Conktantin Scarlati, zum Hofmeiſiet feined Pringen vo 
geſchlagen wurde. Er warb vemfeiben durch den Abt Fouridu 


7mpfohlen⸗ er jchrieb auch ſelbſt an ihn, und ber erite Leibarzt dieſes 


Füuͤrften, Bertin, war fein Freund, mit weichem er die antomlſchen 


Vorleſungen des beruͤhmten Zuͤnauld beſucht hatte. Dleß gab thn 
Gelegenheit, ſich gegen ſeine Freundin voͤllig zu erllaͤren, nud er erhielt 
yon il die Zuirimmung , daß fie mit ihn zichen woͤllte. Doch, die 


ariten gäntzle vereitelt, Im Aufange des Jahres. 1744 ſaho er ſuch 
iget, feine Vorleſungen ſchleunig abzubrechen. Um ben fanſchen 


ganze Sache wurde durch die Nachricht der ſchleunigen Abſetzung bes 
ruͤch 


ten,, welche deßhalb ausgeſtreuet wurden, zu begegnen, ließ ert 
' im Februar mit Erlaubniß der Policeyobrigkeit eine Nachsicht von der 
wahren Urſache, je ihn dazu bewogen, austheilen, daß hanıl der: 


Cunturz eines. Gewoͤlbes ſeines Gaals, und Die Furcht vor noch 


+ 
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BDe ſendere die weitere Unteriveiftung feiner dfteften Tochter ia den niathe 


Fauſchaftie ines juugen Branenzimmers, mit welchem er ſich in Bew. : 
Ffeliung verfüpiedener Lujt> und Xrauerfpiele übte, "Seine Workefugs 
gen giengen zwar ungehindert ˖ fort; uͤbrigens aber gieng heynahe alle 


f ß 


em 
here Ungluͤck i da gi t habe. €: i 
ut nach einem Saale be ein die Miethe für fahe 6 vol Ye 





aunſtaͤndig waren, belief fich allzu hoch. . Eine Bittſchrift, fo er bem 


* 


\: 


. * 
‘ 
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Em 


Generalcontrolleur ber Finanzen, und Überdirector.der Fünigk 

Orry übergab, . daß ihm auf. dem. alten Louvre ein Saal, vergleichen 
auch wohl Kuͤnſtlern und Handwerkern eingeräumet wurden, uber 
laffen werben. möchte, blieb gänzi. uabeautwortet. Hieruͤber verſtrich 
einige. Zeit, ohne daß er wieder an feine gewöhnlidyen und beynahe 
‚acht Jahre fortgefegten Arbeiten Tomımen Eounte. Er hatte ſich indenen 
burch dieſelben 


unter den Profeſſoren und Lehrern der Mathematik 


verſchiedene Feinde zugezogen. Die Jeſuiten und andere Geintliche 
waren gleichfalls ſehr —— über ihn. Hierzu kam ber Haß derer 
weiche dem berühmten Rollin und dem Abt des Fontaines arhiengen; 


weichen er fie) Dusch eine Schrift. zum Kobe des Hın. von Amine 


‚hatte. Alle dieje feine Widerſacher fprengten allerley nach⸗ 


heilige Gerüchte wiber ihn aus, und verurfacdhten ihm fo viel Verd 
daß er den Entfchluß faßte, fein Voterlaud, wenigfiens auf eine Jet 
lang, iu verlafſen. Seine Geliebte fand fich willig mit ihm zu gehen; 


zumabl da man ernjil. darauf bedacht war, fie beyde von einander 


—— 


trennen. . Nachdem er alſo in der Eil aus dem Verkauf ſeiner 


D 
« 


bilien etwas Geld zufammen gebracht, und einen Paß auf Ita⸗ 


Sen erhalten hatte, begaben fie ſich auf die Reiſe. Sie thaten ſoiche 


ı Au zud feine Freundin gieng verBleider unter dem Namen feines 
Auf dieſe Weiſe durchſtrichen ſie einen Theil von Frankreich 


num. 


and der Schweiz, und laugten eudl. nach vielen uterfiandenen Der 


F 
drucken zu laſſen, um auf. eine anſtaͤndige Weiſe fortzukommen. 


Allein, da es ihm nicht nach Wunſche gieng, verließ er dieſen Ort im 
Derember. des Jahres IH um nach Bafel zu geben Er nahm feinen ' 


Weg über Raufanne, Freyhurg, Bern und Eolothurn. Ein Fieber 


-göthigte ihn wider ſeine Abſicht, zu Freyburg zu verweilen. Die 


Obrigkeit dafelbit nahm ihn fehr Liebreidy auf, und ertheilte ihm die 
Erlaubniß, Unterricht in der Mathematik zu geben, wodurch er, 
innerhalb vier Monathen, jo viel verdiente, daß er feine Reife gemaͤchlich 


* ra konnte. Cr. verließ dieſen Ort, bloß weil er wenig oder keine 
Welcheten daſelbſt antraf. : So bald er. zu Bafel angelangt war, 


wenbete er fic) in Day 1745 on den berühmten Bernoulli, welcher 
damahls Hector der Univerjität war, um durch ihn die Erlaubuif, 
Worlefuugen zu halten, zu bekommen. Er fand an ihm einen großen 
Soͤuner, wit denn aud) verichiedene andere Perfonen ſich feiner woͤhl⸗ 
thaͤtig annahmen. Unter Diefen war beionderd der Prediger, Auguſt 
Johann Burtorf, welcher ihm dazu behülflid war, daß er am 
dreyßigſten Junius 1746 zu Loerach im Badens.Durchlach’jchen von Dem 
Dedyanten, Joh. Ehriiioph Wenkenbach ınis feiner Geliebten getrauet 

In en Burtoris ſchwur er auch die roͤmiſche cas, 


" wurde. den 
hol, Religion-ab. Er gefteht feibit, daß er gar nicht aus einem 


Glaubhenseifer aus feinem Vaterlande geflüchtet ſey, ſondern daß ex: 


! 


vielmehr geſonnen geweien, in völliger Religionspreyheit unter oem 
Proteſtanten zu leben, ohne ſich zu einer Partey zů beleunen. Doch, 


' 


eiten zu Geuf an. Hier mepute Premontval einige Schrife 


| 


\ 
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da fein Slaude mit dem der reformirten Kirche ſo ſeht ubeteinſtiamig 
war, ſo war ihm nichts leichter, als in die Gemeinſchaft dieſer Kirche 
zu treten. 6 
Bon Bafel begab ſich unſer gelehrtes Ehepaar einig 
Zeit, nad) —* A) fand · es en dem Gapitain du * 
herrn auf Eſchichens, einen ausnehmenden Goͤnner, welcher ihm auch 


verſchiedene andere Wohlthaͤter zaͤwege brachte; und auf deſſen Lands, | 


gute Eſchichens fie einige Zeit mit vielem Vergnuͤgen zugebracht haben. 
Jahre 1749 verließen-fie die Schweiz, begaben ſich nach Holland, 
und ließen ſich zu Haag nieder,. wo fie verfchievene Schriften an daB 
Licht ſtellten. Doc) auch hier harten fie. Feine bleibende Stätte, ſon⸗ 


bern zogen 1753 nad) Berlin. - Darelıft wurden fe ungemein wohl 
aufgenommen, und lebte, einen Proceß, dem fie.1755 gehabt, bey -- 


Seite t, zufrieden und in gluͤcklichen Umſtaͤnden. Premontval 
ward mn Junius zum ordentl. Mitgliede der Academie der Wiſſen⸗ 
fehaften erwähft, uud feine Gattin von der Markgraͤfin Henrich koͤnigl. 
Hoheit zur Vorleſerin —— Er bat fich nun durch verfchies 
dene Schriften, auch in Teutſchland mit Ruhm bekannt gemacht; - 

Wir führen fie hier fänmntlich auf, , Nur bemerken .wir noch zus. 


vor, daß Premontval ſchon in feinem Zoften Iahre einen Mangel am - 
ejichte verfpürte, und Die Schwachheiten des Alters gar frühzeitig , 
eren 


zu erfahren anfieng. Es war daher bey feiner Luft zum Studi 
nnd Wücherfchreiben, ein großes Gluͤck für ihn, eine fo würdige Gat⸗ 
rin zu befißen, welche vie Stelle des geſchickteſten und gefaͤlligſten 
Amanuenſis and weit mehr vertreten Bonnie, i 


fchrieb: - -. . . 
- Difcours fur 1’ utilite. des Matkematiques. Paris 1742, 
in 10. — Difcours fur la nature.des quantites que les mathe- 
natigues. ont pour. objet. Paris 1742. in 12. — Dilcours fur 
diverles notions preliminsires a l’ etude des mathematigues; 


Paris 1743. in 19. — ‚Dilcours fur la nature du nombre, 


Paris 1743. 0 12. . .. 
| Diele vier Abhandlungen find unter ben allgemeinen Titel: Dilcours 
for les mathematiques zufanimengetragen worden; und, wenn ber: 


⸗ 


x ⸗ 


Verfaſſer nicht durch ſeine Leibesſchwachheit waͤre verhindert worden, | 


ſollte ſich die Anzahl derſelben bis auf dreyßig belaufen: haben. 


L’ efprit deFontenelle. Paris 1743. in 8. Diefe Schrift nennt - 


er feibft in bald anzufuͤhrenden Memoires p. 201. ein vortreffliches 
Bud) ; meldet aber dabey, Daß ihm nichts weiter davon zukomme, als die 


Sammlung der Gedanken, unddle vorangeſetzte Schugfchrift des besuhme _ 


zen Fontenelle. Rollin und ded Zontaines fanden fich dadurch beleidigt, ° 


und dieler fuchte fi) Damit zu sächen, daß er in feinem Wochenblatte , . 


im Anfange ded Jahres 1734. feine Leſer zu überreden fuchte, es ſey 
nichts anderd ald eine Satyre, aus welcher die Untreue aller Orten 
beruorleuchte. — Memoifes etc. Haag 1749. Diefe Schrift bes 
jet aus drey Briefen an Bernoulli, du Bard und Buxtorf. 

ir ſind derſelden in dieſen biograph. Nachrichten bis zum J. 1749. 
gefoige haben ‚fie aber uͤberaus furz zuſammen gezogen; denn eb 
zu viele theils undentliche, theils amerhebliche Dinge, uns 


— 


7% Drem Prem 
noͤthige Wiederholungen und unangenehme Abſchweifungen darin vor; 
ja, fie kann von einer gewiſſen Charlatanerle nicht ganz frey geſpro⸗ 
chen werden, welche ſich bloß durch die Umſtaͤnde, worin ſich der 
 Berfatter befand, einigermaßen entſchuldigen laͤßt. „Die wahre Urs 
che feiner Entweichung aus Paris wird ſehr verſteckt, und manche 
ſtaͤnde dürften ihm ben Nachdenkenden wenig zur Ehre gereichen. 
"Die Briefe von der Transſubſtantiation S. 236 bis 307 enthalten, 
‚= außer einigen in Neligiondfachen allzu freyen und ſelhſt manſtaͤndigen 
Svpoͤttereyen, nichts befonvereä; und was überhaupt hier und De 
aus der Philofophie beygebracht wird, wohin auch z. E. die Mögliche 
keit der Gegenwart eines Körpers an verſchiedenen Orten. zugleich) 
zehoͤrt, iſt von gar keinet Erheblichkeit. — Panagiana Panur- 
-",, gioay ou le faux Evangeliſte. Ex fructu noſcitur arbor. 
® S 9 1756. in. 8. 10 Bogen. - E8: if eine wicht: übel gerarhene 
Et. derjenigen Schrift, - welche . unter dem Titel: les Nloeurs 
bekannt iſt; wiewohl Premontval fi in Anfehung des Verfaſſers 
derſelben fehr geimt hat. Die Händel, fo er mit dem Touffaint gen 
habt, zu wiflen, daran ift der Welr wohl wenig gelegen. Man faun 
davon die Berlinifche Bibliotheck nachiehen. 4.8. 3. St. ©. 419 — 
- La Monogamie, aü-Punite dans le mariage. Ouvrage, dans le- 
quel on entreprend d’etablir, contre le prejuge commun, Pex- 
'  acte:et parfaite conformite des trois loix, de la nature, de Moyle, 
et de JESUS CHRIST, fur cz [ujet, par Mr. DEPREMONTVAL. 
De ‘die aux Dames par [on epoufe.. Haag 1751. 1. Th. 332. ©. 
.  Bhne die Bor:ede, — II, Th. 4902 ©.—111:%5.1752.418. ©.ing. Bon | 
dieſem gefchigten Werte haben viele gelehrte Blätter und Momathös 
fhrfften ausführliche Nachricht gegeben: Man fehe unter andern die | 
Bibliotheque raifonnee, Tam. XLVII. XLIX. und die Nouv. Bi- | 
blioth‘ Germ, Tom, XI. XU. Götting, Gel. Any: J. 17 35 149 | 
dire 152. Meberfegt durch· Dor, Ih Marg. non —æã Sſheims 
Tochter). S. Goͤtt. Gel. Unz. 41453. S. 680: 2156. — Le | 
mecanifte philafophe. Memoire contenant plurikuzs partieulari- | 
äs de la vie et des ouvrages du Sr, JEAN PIGEON etc. Haag 
17350. 260 ©: 8, Dieß Werk trägt zwar den Namen feiner Eheganin; | 
welche auch für die wahre Verfaſſerin deſſelben gehalten wird... Da ins 
Bellen Premontval felbft in den Memoires hin und. wieder bezeugt, 
daß er ihr. in Ausarbeitung und auecelierung deſſelben bebulflich ges 
weten, fa kann ſolches zugleich bier fteben, M. ſ. die Nouv. Biblioth, 
Germ. Tom. 31V, P. J. p. a4. — Le Diogene de d’Alembert, | 
ou Diogene docent, Penfees libres fur ’homme et.fur les prin- 
eipanx objeta des connoiflanceg de Phamme, iſt 1754 zu DBerlia 
Kr Subieription gedruckt worden, und fü ftark abgegangen, daß 
ſchon im Anfang des Jahres 1758 eine neue Ausgabe erſchien; auf 
den, Kitel heißt edı Nouvelle edition revüe et augmentee de pres 
‚ d’untiere ©. Hötring, Anzeigen 1754. 9. 1103. Bon der zwey⸗ 
en Ausgabe findet ſich ın der Gazette de Berlin No, XXXIV. eine 
ziemlich fatvrifche Necenfionz worin auch unferem. Premontoal die 
habe Meynung, fo er überall yon ſich ſelbſt Aufert, verwieſen wird; 
und No, XXXV. finder ſich noch ein Feiner fatyrifcher Anhang Dazu. 


u * 
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——— Feen. XI eſt man auch eins Crittk 
daruͤber, weicher No. LV. der Gazette de Berlin noch einiges Salz 


nachgefiteuet wird. Nour. Biflioth. Germ, Tom. XVIL P. U. p. 
423.. —, Caule bizarre; pu pieces d’un procès eccleliaflico.cis ‘ 
vil'intente contrepn Academicien, et [on epopfe,. pour un moh ° 


qnꝰon ſupoſe ätre echapa a cette Dame dans l’interieur.de fo@ - 


cabinet. Berlin, 13 8. 1755. 8. Es ber einen Proceß, weichen 
der Verfaſſer mit den Vorſtebern des franzoͤſiſchen Waiſenhauſes zu 
Berlin gehabt hat. Die Schrift wird in ber Gasette de Berlin No, 
GXXIV. und in den teutſchen Berliniichen Zeitungen des Octobers re⸗ 
senfirt. — Du Hazard, lous J’empire de ia providence, pour 


fervir de prelervatif contre Id faralilme moderne. Berlin 1755. 8. 


®. Goͤtting. Geh, Unz. J. 1755. ©. 364 — 67. — Vices philo- 


= 


1 


fophiques, ou proteltations et declarations far les principaux 


objects des connoillances humaines, Tome I, er II. aBerlin, 1757 
— 1758. 8 ©. Sötting. Gel. Anz. 1757 ©. 1219 — 24. &.1243 . 


— 46. Der erite Tom hat 364 Seiten ohne die Vorrebe; der zweyte 
* 4176. Die Abſicht diefer Sammlung von kleinern Ausarbeitungen, 
kaun man fehon aus der Nachruchr vom Diogene, döcent ertennen. 


Er fucht die Leibnitz⸗ Wolfiſchen Lehrſaͤtze mit ziemlicher Heftigkeit her⸗ 


. „ Die: meilten darin enthaltenen Stude find im eigents 


lichen Berfiande philoſophiſch; andere aber Reden bey einer befonderg + 
Gelegenheit, oder Premontval’s Bertheidigungen. wider gewifle Bes 


j ſchuſdigungen; davon nur Einiges hier zur Probe. In der Vorrede 
entfchuldigt ſich Pr. darüber, daß er fich bisweilen widerfprechen wird, 


oder widerfprochen hat: manchmahl ijt die Urfache Davon, daß er die 
ngen, welche er beftreitet, dennoch in ihrem. jtarkiten und beften ' 


Meynu 

Lichte vorzuſtellen ſucht: eine Pflicht. der Gegner, deren Beobachtung 

wir felten antreffen, unferm Pr. aber nachrühmen muͤſſen, daß er fie 

"wach beſtem Vermögen befolgt. Etwas mehr, als. der dritte Theil 

des eriten Toms naͤmlich von ©. 33 bis 163, beleuchtet in nıchrereg 
‚Keinen Abhandlungen das gepriefene Nichts des Nachruhms, ober der 


Unfterbticheit des Namens. Diefe Materie wird den Leſern bekannt | 
workommen: fie ift aber vom befonderer Art und immer unterhaltend . 


und befehrend:, es iſt alled in einem neuen Fichte, ‚und anderen Ges 
fihröpuntte vorgejiellt. Er wirft zuerfi die Frage auf: ob die beſten 
Schriftiteller des Alterthums ihre Uniterblichfeit den vorzüglichen Vers 
dienſten zu danken haben? und läugnet ſolches. Der zweyte Tom 
iſt in: der Mitte des Jahres 1758 herausgelommen, Einige Abhandz 
lungen, von ©. 33 bis 146 betreffen die Frage von’ der beiten Melt, 


und den Preid, welchen Reinhard, durch Beantwortung derfeiben, 


von der Berliniichen Acadenielerhalten har. Diefer hieng, ſo zu reden, 
von einem ſeidenen Faden ab: die Stimmen maren gleich, und, Pres 
. montval’s ſeine hob die Ungleichheit, Er glaubt aber deßhalb nicht, 


daß Reinhard die Wahrheit getroffen, oder feinen Sag wohl ausge⸗ 
fü KA, fondern er hielt fie nur unter den eingelaufenen Schriften | 
r 


beſte. Er ſelbſt kann ſich nicht überführen, daß dieſe Welt bie 
beſte fey, da. ed. ihm ſcheint; wir ſehen und fühlten das Gegentheil: 
allein eben fo weuig: kann er Mott eine Freyheit zu ſchreiben, nach. wel⸗ 


i 


/ 
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her er eiwas anders ald das Belle waͤhlte, die er vleimehe auf dur | 


ehr Jeſenswuͤrdige Art beftreitet, Er a ‚ was Gott in der Brit 
mwahlt habe, ſey das Beſte: dad Bofe aber fey nicht ven ihm ges 
pählt, nicht zugelaffen, fondern es fey außer feinem gewe⸗ 
en, es zu aͤndern: ed ſey unmoͤglich, den Willen anders als durch 
Mittel, Strafen, Zuͤchtigungen u. f. ro, zu beſſern, durch ſein bloßes 
Wort und Befehl habe Gott die Suͤnde nicht verbannen koͤnnen. Er 
vundert ſich, daß feine einzige, Schrift auch nur eine Dammerung dies 
er Aufloͤſung geſehen habe, davon er doch, (wir ‚erinnern uns nuu⸗ 
nehr dieſes {ehr deutlich) in feinen penföes fur Ja liberts uud Traits 
iu Hazard, fous l’empire de la providence die deutlichſten Wiukt 
jegeben babe. : Die Abhandlungen, von dem phnfilchen und morali⸗ 
chen Ich, und der Frage; ob der Stand der —* Empfindung einem 
Dlucke oder Ungluͤcke unterworfen ſeyn könne? ſind wohl fo merkwür⸗ 
Yig nicht. Wir haben nicht den geringſten Zweifel an den Saͤtzen, die 
Pr. hier ſehr wohl vortheidigt, und davon ihm ſeine Geguer vorwar⸗ 
ren, es ſey gar kein Meta —* der fie glaube. Man wollte naͤm⸗ 


ich behaupten , ein Kind ſey feines Gluͤckes und Unglückes fähig, und 


yerdiene im Schmerze Fein Mitleiden, weil ed feine Riflerion habe; 
and wenn wir zwar fortdauern, aber Durch einen lethifchen Trunk vers 
geſſen follten, wer wir gewefen ſind, fo wären wir ein Anderes gewors 
ven, u. |. vo. ©. 212. folgt die Aufgabe: ob ein Körper Durch ein 
goͤttlich Wunderwerk, an zwey Orten gleich gegenwärtig feyn und 
an beyden eine ganze Zeit hindurch auf gleiche Weiſe n werden 
koͤnne ? Einige darüber angeitellte Betrachtungen machen fie wichtig, 
da fie Anfangs bloß curiös zu ſeyn fcheint. Die ſaͤmmtlichen Abhaud⸗ 
ungen.pon. ©. 23 biß 349, betreffen die bloß phyſikaliſchen ife 
für das Dafeyn Gottes, und bie. fogenannten: AXCG Theologien, bie 
ne Mode geworden waren. Wenn man dem Widerjacher bie 
Rögiichkeit einer Auigen, in fleter Bewegung. befindlichen Materie, 
nicht durch die Metaphyſik nimmt, ae, bewieen alle diefe Theologien 
anichts: dem in einer unendlichen ge von. Würfen müßten ale 
mögliche Würfe, und alfo eudlich auch der zum Vorfchein kommen, 
welcher die vielen kleinen Körperchen in die Verbindung fee, darin 
Ne in unſerer Welt ſtehen. Diefer Eimwurf ift mit dis Sorgfalt 
mtmwidelt. Da Premontval hierdurch dem Daſeyn Gottes eine 
rang des Beweiſes nimmt, fo hat er, von ©. 330 an, einen andern 
Beweis unter dein Titel, chaine d’ideos de Petre jnsqu' a Dien ans 
zehaͤnget: der Inhalt ift in dieſem Theile noch nicht geendiget: S. 


ıber [ur la Cbaine des Etres Götting. Gel. Anz. J. 1739. ©. 278. 


3. 1760. S. 22. Sur l’Idee de PIntini 1765. ©. 848. Mehrere 
Manieren von ihm kommen in der Sammlung der BVerlinifchen Aca⸗ 
demie vor. Wir gedenken nur noch feines Hauptwerkes: Prefervatifs 
contre la corruption de la langue francoile in Allemagne, adıt 
Theile: in zwey Octavbaͤnden, Berlin 17359 — 64.8 ©. Göring. 
Bet. Anz. J. 1759. ©. 909. f. % ı ©. 298. ff/ 3. 1762. 

If Anfänglich hatte die Ausführung mit dem Titel eine Webers 
inkimmung. Er ſuchte die Reinigkeit der franzöfifchen Sprache nach 
KR Vergriffen, weiche er davon hatte, zu behaupten: Der ben 
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fıriey, wurde darin, obgleich dieſer den vorlaͤufigen Entwurf in fein _ 
* Nour. Bibliotk. en Tom. XXIV, Pt p. mit Bers_ . 
hInuͤgen und mit Lobe des Verfaſſers angekündigt hatte, nich geſchont; 
voch erkanute hernach Premontval feine Uebereilung, und Beyde ver 
ſbihnten ſich mir einander aus aufrichtigem Herzen. ber in der Folge 
Saben die Prefervatifs nicht ſowohi die Reinigkeit der Sprache, als 
die Erziehung der Jugend zum Gegenftande gehabt. In ber That 
hadrte er-in dieſem Fache ganz ’vorzüglidye ‘Zalente, und wandte 
anch allen möglichen Fleiß darauf. Er und feine Gattin haben Kins 
Ber von hohem Stande und von berfchiebenem Raturell in kurzer Zeit, 
ſowohl was die Wiflenfchaften; als den moralifchen Character betrifft, 
zu Muſtern gebildet. Inzwiſchen war durch feinen übertriebenen Fleiß 
und Durch feine geehrte Nachtwachen, die Gefunpheit merklich gen 
ſchwaͤcht. Er hatte die Schwachheit zu glauben, daß man ibn baßte, 
ihm zu ſchaden fuchte, und Eabalen gegen ihn machte, (diefer Worte 
bat er fich ſelbſt in feiner Iegten Melimoire, welche er der Academie 
sortad, bedient), da man doch ungeachtet feines’ bizarren, pundern . 
Uchen imd ‚heftigen Characters, Lauter Geſinnungen der Hochachtung 
- ud Liebe gegen ihn hegte. Um lebten Auguſt des Jahres 1764, da 
er beyni Prinzen Dolgerudi gefpeift hatte, fam er etwas unpaͤßlich 
nad) Haufe, und da er die angerathene medicinifche Huͤlfe ausichlug, . 
ſds bekam er ein Entzuͤndungsfieber, welches feinen Siß im Gchime 
nahm; woben er faft immer phantaſirte. Nach einigen Lagen verfiel . 
- gr in eine Schtaffucht. Er ıtarb im gebacdhten Jahre am 3. Septens 
ber im 49ſten Fähre feines Alcerö mit dem Ruhme eines gelehtten Mans 
ges, und eined gründlichen Metaphyſikers. er 
| S. des Neuen Gelehrten Europa Neunt. Theil &. 1 — 22, 
Dreyzehnt. Th. ©. 224 — 235. Zwanzigſt. Ih. ©. 1001 u. 1062. 
Formey la France litteraire p. 366 und 267. und Hambergers ‚ges; 


Premontoal, Maria Anna Victoria Pigeon d'Oſangis von, 
VWorleſerin der Semahlin des Prinzen Heinrich von Preuflen, zu Bers 
Tin, eine gelehrte Frau von Auszeichnung, deren wir ſchon in der 
Eebensgeſchichte ihres Ehegatten rähmliche Erwähnung gethan haben. _ 
Der biegraphiiche Zufammenhang erfordert, Daß wir von ihrer Familie; 
and beſonders von ihrem Vater, dem Mathematiker Pigeon, deſſen. 
wir im den ihm gewidmeten Artikel faft nur in Rucficht der Verfertis - 
gung feiner nach dem Syſteme des Eopernicus fich felbft ‚bewegenden 
Epbäre gebacht haben, bier mehrere Nachrichten mittheilen.. Eben 
: Biefer Pigeon, geboren zu Donzi in dem Nivernifchen, im 3. 1654, 
ber anfänglich ein Tifchler, hernach ein Uhrmacher uud Mahler war, 
wurde zuletzt, vorzüglich als Mechaniter und Aſtronom jo berühmt, 
and Mitglied der Ncademie der Kuͤnſte zu Berlin. Er verheyrathete- 
ich noch in feiriem 67. Jahre gem zweyten mahle, unb zeugte bid an’ 
in, im 85. Jahre. erfolgteö Xebensende eilf Kinder, deren vier ihm 
in die Ewigkeit sorangiengen, fieben aber ihn überlebten... Unter dich 
fen war.die Stau von Premontval, welche ihm 1724. zu Paris gebos 
zen wurde, die aͤlteſte; und fie war ed. zu feinem Glck und Vergnoͤ⸗ 
| . 
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gen: Wir wollen fie ſelbſt davon reden Taffen. „Darf ich, fhmikt: 
* hinzufügen daß mein gluͤckliches Schickſal auch zu feinen Gluͤge 
beygetragen hat? . Wahrend deſſen, daß meine Mutter alle Laſ der 
Geſchaͤffte trug, hatte ich meines Ortes kaum einige andre Beſchaͤfftu 
gung, als, es ware außer s. oder innerhalb, die einzige Geſellſchaf 
meined Vaters zu ſeyn. Dieß war das Vorredyt meiner Geburt; ih 
war bie erſte, welche ihm den ſuͤßen Namen eines Vaters zuwege 
brachte, ich war die einzige unter feinen Kindern, welche das gonjt 
Gluͤck, ihm anzugehören, erkennen konnte, ich war endlich zu rechter 
. Zeit. geboren, Damit er noch vor dem Verluſte feined Geſichtes im 
Stande wäre, felbft mit einer recht vaͤterlichen Sorgfalt mir den erſten 
. Unterricht der Kindheit zu ertheilen. — Das war dad Wenigſte, daf 
ich den ‚ganzen Werth derjenigen Bedienung empfand, welche mir zu 
Theile geworden war, namlich den Berluft feiner Augen zu erlegen, 
indem ich ihm zugleich als Secretär und Vorlefer diente‘ Ein wenig 
höher hatte fie fich in folgenden Ausdruͤcken auögelaffen. „Da er fin 
Geficht zu verlieren anfieng, und vornehmlidy, nachdem er es ganſ 
lich verloren hatte, hatte ich das Gluͤck die Einzige. feiner Kinder zu 
"fen, welche als die Aelteſte an Jahren im Stande war, nad da 
“eigentlichen. Bedeutung des Wortes, der Stab feines Alters zu im . 
Ich war kaum 7 bis 8 Jahre alt, ald meine Mutter glaubte, daß fe | 
ihn meiner Sorge überlaflen koͤnnte; ich leitete ihn nach alle Haufen, 
wo er hinzugehen hatte. Was für Schreden beunruhigten mich nick 
ohne Aufhören? . Alles, was und umgab, machte mich von Entſetzet 
ſchaudernd. Die geringfte Hinderung, das Gerdufch eined Wagen, 
fo viel ich e8 nur vernehmen konnte, war genug „ um mich zittern iu 
- machen. Mein Bater lachte freundlich über meine Futcht und Bere 
genheit-und gieng allezeit mit derfelben Gelajienheit fort.. Ein froͤh⸗ 
Tiches Weſen, und.eine liebenswuͤrdige Heiterkeit waren auf feinem 
Geſichte, welches die Blindheit auf Feine Weiſe verunſtaltete, ge 
eichnet.“ * 
Dieſer alte und blinde, aber treue und von ihr zaͤrtlich geliebte 
Vater, jtellte feinen größten Troſt und weſentliches Vergnuͤgen darin, 
Daß er dieſe feine werthe Gefaͤhttin und Waͤrterin, in deu Gruͤnden der 
Wiſſenſchaften zu unterweiſen, and ihren Geſchmack zu bilden ſuchte. 
Der große englifche Dichter, Milton (fie ſelbſt macht dieſe Bere 
teichung,)- dieſer Homer ſeines Vaterlandes, hatte mit dem griechi⸗ 
Een Homer daB gleiche Schickſal, daß er, wie jener, einen große 
Theil feinen Lebend blind war. Gluͤcklicher Weiſe hatte er die Vorſich« 
tigkeit gebraucht, ſeine Toͤchter Lateiniſch, Griechiſch und Hebraͤiſch 
leſen, und dieſe drey Sprachen ziemlich ſchreiben lernen zu laffen: 
Uebrigens verſtanden fie dieſelben nicht; und fie haben die Bluͤthe ihret 
Jugend in dieſen muͤhſamen und unfchmadhaften Beſchaͤfftigungen, 
worin ſie aus Liebe zu ihrem Vater nichts als Anmuth fanden, zuge⸗ 
bracht. Unſerer Premontval iſt ungefähr acht Jahre lang, ein aͤhn⸗ 
liches Loos, aber mit einem unterſcheidenden Vorrechte, zu gefallen. 
Es ſcheint eine Art von -Ummenfchlichleit in demjenigen, was Milmn 
son feinen Töchtern forderte, zu ſeyn; und es faͤlit Der billige Ver⸗ 
dacht auf ihm, daß er nur alleinsauf feinen Nutzen und auf fein Bew, 
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gnügen-geiehen „ Die Bortheifeund Vergnügungen feiner Töchter aber: 
gänzlich aus der Acht gelajlen habe, da er fie bie koſtbare Zeit ihrer . 
FJugend in folchen Beſchaͤfftigungen zubringen ließ, woraus weder ihrem 
Seite, noch ihren Glüde, der geringfie Vortheil erwachfen konnte. 
Unſere Premontval war weit glüdlicher. Ihr Vater, der altePigeon, 
gieng ganz anders mit ihr um. Er brauchte vielmehr ihren Unterricht, . 
und durch denfelben auch in der Folge den Unterricht, feiner übrigen 
Kinder, als ſich eine obgleicy ihm nöchige, Erquickung zu verfchaffen. 
Er ˖ beichäfftigte ſich meiſtentheils mit. Leſung —— — wobey 
enwas für ſie zu gewinnen war, Hiſtorien, ſchoͤne Romanen, Werke 
der Sittenlehre, als la Bruvere, Vicole, Paſcal, u. ſ. w. Was 
die mathematiſchen, mechauiſchen und aſtronomiſchen Buͤchet betraf, 
nuterſagte er ſich, wie groß auch ſonſt fein Geſchmack an denſelben 
war, derfelben beynahe gänzlich. Es würde für fie, da fie nichts davon 
verfiehen konnte, nur eine verlorne Arbeit geweien feyn. Zuweilen, - : 
wenn er der Begierde fich gewifle Dinge wieder in dad Gedaͤchtniß zu 
bringen , oder von gewiſſen, in den Dionathichriften bekannt gemach⸗ 
ten, Neuigkeiten Gewißheit zu haben, unterlag, hatte er die Guͤtig⸗ 
keit, dag Wenige, fo er fich felbft darin erlaubte, mit vielen Ents 
ſcchuldigungen, die gr ihr machte, gleichſam zu erkaufen. Er fuchte 
ı aber aud) dabey, ihr die Sachen, welche fie lad, fo viel es möglich 
war, zu verjiäudigen, uud wendete alle Mühe an, um ihr folche 
J pin FAR zu machen. Und es ift auch in der That, fo wenig fie auch 
anfangl.-davon begriff, nicht gänzlich ohne Nutzen für fie geweien, 
Es erwedte eine breunende Begierde in ihr, fich ‚eine Erkenntniß folcher 
Dinge zu erwerben. NL rue 
5 Eine allgemeine Neubegierbe trieb eine Meng: Einwohner und 
i Gremde zu’ Paris, den alten Pigeon zu bejuchen,.. und feine 
| phäre in Augenſchein zu nehmen. Die war auch die Gelegenheit 
der. Belauntichaft, welche Premontval mit ihm machte. Er.liebte, 
wie er ſelbſt bezeuget, ulre Leute. Die einnehmende Gejichtöheiterkeit 
dieſes Greiſes, fein liebreiches Weſen, und. feine verſtaͤndige und 
lehrreiche Unterredungen gewannen ihn gaͤnzlich; und er hatte hinwie⸗ 
derum dad Vergnügen, deſſen Liebe und Vertraulichkeit zu erhalten. 
d'Oſangis, ob fchon fie in der erften Bluͤthe einer glänzenden Jugend, 
‚zwifchen fechzehn und fiebzehn Jahren war, machte damahls Feinen 
Eindrud aut ihren nachherigen Gatten. Das Ehepaar glaubte viels 
mehr ein Beyfpiel zu geben, wie falfch die gemeine Regel {y: Line 
ftarfe Liebe ift jederzeit die Wirkung, eines einzigen Blides. 
Er hielt. fi) an den qiten Vater. Er fahe ihn, fich mir. derjeiiigen . 
Staudhaftigfeit, welche bloß ein Eigenthum der Tugend ift, ſeinem 
Lebensende nähern. ber eine gewiße Neue mengte das Ende feinee 
Tage wit einiger Bitterkeit. Er beftagte fi oft und ftarf,; daß ek 
firh in einem jo hohen Alter wieder verheyrarhet hatte, er jeufzte uber 
fein eigened und über das feinen. Kindern bevorfiehende Unglüd ; 
er bhedauerte in’& befondere, daß ihn feine Blindheit verhinderte, feiner 
Niben Tochter diejenige Erziehung zu ‚geben, welche er ihr ſouſt. noch 
wohl hätte geben koͤnnen; und umarmte, während folcher Klagen,’ 
Diele liebe Tochter, die er zugleich mit. vielen Lobſpruͤchen erhob. 
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Sie verdient ein anderes Schickſal,“ ſagte er zum Premontwet. 


ie hat keine Mittel. Wie will es ihr ergehen! Was wird ihr der 


S 
Geſchmack helfen, den ſie bey mir am Leſen und an den Wiſſenſchaf⸗ 
ten bekommen bat. Ich hatte mir geſchmeichelt, daß fie, wenn ich ihre 
‚Erziehung big zu dem gewünfchten Endzwed hätte bringen können, 
die Lehrerin Ind Mutter ihrer Brüder und Schweſtern würde ſeyn 
fönnen, daß fie ſolche würde unterwiefen haben, und daß fie, d 
Unterrichtung des Sıhuenzimmers, weldyed zu Paris, mehr 


jemahls, den fchönen MWilfenfchaften obliegt, fi) würde in Stand 


ſetzen koͤnnen, eine Stüße meiner. zahlreichen Familie zu werden. Eile 
Hoffnung! ich darf wicht mehr daran gedeuken!“ " 
“So waren die Klagen beichaffen, welche. die Natur dieſem from⸗ 


men Greiſe auspreßte. Die verhinderte gleichwohl nicht, daß fe 
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Standhaftigkeit nicht daid wieder die Cherhand behalten, und ihn 
zu einer vollfommenen Beruhigung, wozu er die Seinigen ohne Auf⸗ 
hören ermahnte, zurüc gebracht hatte. Eines Tages redete er mit 


‘einer mehr ald gewöhnlichen Zärtlichkeit davon nut Premontval. 


Diefer wurde dadurd) in dem Innerſten feined Herzens gerührt, und 
erklärte fi) gegen ihn, daß, wenn er genug Vertrauen auf einen 
Dingen Menfchen hätte, er fich ihm mit vielem Vergnügen zu alle 
Bemühung, wozu erim Staude feyn Bönnte, erböte, und fich durch 


die heiligften VBerfprechungen verpflichten wollte, den von ihm gemach⸗ 


sen verſtaͤndigen Entwurf nad) feinem Vermoͤgen auszuführen. Er 
that niehr; und, um fich ſelbſt die ruͤhrende Zufriedenheit zu verfchaffen, 
feine Seele zu einer gamzlichen Ruhe zu bringen, verforach er ihn, 
daß er für die Seinigen, wenn fie ihn verlieren würden, eine befönden 
Sorge tragen, mid denſelben in ihren Sachen mit feinem Rath, 
Grerit,. und aflem, fo viel wad em habe und vermöge, -behitrlich 
feyn wollte. Der Alte fchien eine Ahnung feines bevorjichenden Todes 
u haben. Er nahm feine Unerbietungen mit:einer unaußfprechlichen 
eude anz er druͤckte ihn in feine Armen, umgrmte gleichfalls feine 
werthe Tochter, naͤſſete Beyde mit feinen Thranen, und fagte, num 
wolle er in einer füßen Hoffnung vergnügt ſterben. Er fiel auch wirk⸗ 
lich kurz darauf in diejenige Krankheit, : weiche feinem Leben ein Ende 
machte. | 
Kaum hatte Premontval angefangen der d'Oſangis den 
ordentlichen Unterricht zu geben, weldyer er ſich felbjt zum 
gemacht hatte. Gerührt von einem Schlage, welcher, obſchon ers 
wartet genug, dennoch fehr ſchrecklich für fie war, fehlte es nicht vieh, 
fie-wäre ihrem fo zartlid) geliebten Bater gefolgt. Sie kam allein von 


einer ſchweten Kranfyeit auf, um fich länger als ein Fahr in einem 


kraftloſen Zujtande, welchen taufend andere Bekuͤmmerniße vermehrten, 
u fchleppeit, Diele alles verurfachte, daß Premontval die, ihrem 
Baer. gridane ‚ fhönen Be fprefungen wohl 15-—'18 Monathe aus 
den Augen Tief, Er wir durch das Abfierberr feines ehrwuͤrdigen 


Freundes fehr gerührt geweſen; er harte an der Betrübniß feiner dar . 


'mille, und an der Gefahr feiner Yirbenswürdigen Tochter, den größten 

Antheil genommen; er hatte ihnen anjtandige Beſuche abgeftattet, und 

Dienfie geleijier. Allein junge Leute werden eines jü trauigen Haufes 
j j . . 
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jeicht maͤde. ESo erging es auch Ihm, und er gering Herden in 
l 


gewiſſe erfiremangen, deren wir. in feiner Lebenögeichichte Erwähnung 


gethan haben, weiche Urſache waren, daß er in dem Pigeonifchen 


"Haufe weis feltener feinen Beſuch ablegte,. Eined Tages, nachdem 

_ & lange Zeit nicht da eloft gewefen war, fiel ihm der ſchlechte Zuftand 
hefiefben in, die Augen. Er ward dadurch gerührt. Seine Fieund⸗ 

ſchaft gab ihm Recht zu gewiſſen Eröffuungen : er fragt. nach, 

ward poy- dem betrübten Zuſtande, worin ſich diefes H 
im eine ſolche Verwirrung geblieben war, daß fie feit, dem zu nicht® 
weniger, ald zu Fuͤhrung ber Haushalsung, fähig wir , Alles 

gieng den Arebögang, ‚Der Handel mit ben Erd: 

fen. 5 —* die Huͤlfe eines Werkmeiſters, welchen 

feinen vd, ‚bie, Huͤlfe eines Werkmeiſters, welchen er gebildet 

hatte, und weicher, ſo lange er lebte, nicht aufhörte,. Fe ie 1) 


und Himmeldfügeln, - 
‚bey dem. Pigeond Seben vieles einbrachte, war —— were“ 


und - 
| aus befand, - 
vergewißert. Die Mutter haste eine Urt des. Schlages gehabt, wonon 


arbeiten, „noch erhalten. Allein, diefer Arbeiter behielt für beffem - 


Wiitwe und Familie biefelbe Achtung nicht bey; fo .daß,, als Die, 
‚"tounte- . ı Fa ey na! us . Br 
.Pręewontval warb über eine fo traurige Lage unendlich gerührt, 
: Mein die Eugen und vernünftigen Heben der geliebten 8° Dfangis, und. 
das zaͤrtliche Andenken ihres Vaters, fo fie zum oͤftern darunter 


“ . 


T 


Der Übgang, welchen er hierin gehabt, hatte ji, bis.an. 


" Quelle ilzer Einkünfte verfiegen wars: das Uebrige gar wenig helfen‘ - 


nmingie, erregten vollends fein Innerſtes. Das Verfprechen, weiches 


er diefem ehrwuͤrdigen Bieile kurz vor deflen Ende gethan hatte, hatte 
! ihn.in Seien, leiter Uugenblicken mit Freude erfüllt, Deflen Eiherten. 


l 
’ 


" mehr die unglücklichen Kinder, ‘welche er nachgslaffen hatte. Er.ers 


ſchien ihm Rechenſchaft von dieſem Verfprechen zu forderu: ‚und noch - 


. muerte alfo feinen Eid, und. bat von der Zeit an weit mehr.gethan, 


als man von ihm zu fordern Recht. hatee.— * 
Sogleich ſetzte er eine ober — Stunden des Tages zum Unter⸗ 
uicht feiner d' Oſangis fell, Die Sonus und Feyertage ſelbſt nicht aus⸗ 
genommen. Er machte ſich eine Pflicht daraus, ſoiche genauer zu 
beobachte n, als ſelbſt diejenigen, weiche ipm am Beſten bezahlt wur⸗ 


ten. Er ſchrieb ihr einen Plan ihrer Studien vor, machte ihr eine. - 


. Einrichtung ihrer Beihäfftigungen, und alles, was er zur Dankbar: 
"kit forderte, war dieſes/ daß fie allem,. was ihr aufgegeben ward, 
auf das Genauefte nachleben follte.. Luft und Liebe überwanden alles ;' 
“mad er nur vorſchrieb, nd fidy gethan, und jedes mahl. fehr wohl 


| a, ‚uud dad. zwar bis zu breyen und vier mahlen, fm denjenigen - 
sad. der Vollkommenheit zu erreichen, welchen er begehrte. Es ft - 


' aitaunlich „ wie die ſchoͤne Schülerin auf diefe Weife, bey ci Ä 
ſchwachen Gefundheit, and. bey einem. ſehr —— gen 
in wenigen Monathen, in allem, was die Rechenkunſt, die Algebra 


+ and die Beometrie Schwereſtes haben, zunahm. Premöntvalvers - 


ſcherte dabey, daß er anfänglich einen gar verdrießlichen Weg mit ihr 
eingeſchiagen habe; ja daß er ſich nachher ein. Gewiſſen daraus wuͤrbe 
gemacht haben, den geringſten Bauer: Sohn, welcher ihm anvertraut 
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worden, waͤre, denſelben Weg zu fuͤhren. Allein, wie er hinzu⸗ 
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u. fie, er harte fich emtſchloſſen, ihre Standhaftigkeit frühzeitig auf di 


robe zu fteifen; damit er wißte, ab und wie weit es mit Ihren Triebe 
ein Ernjt ſey. Doch weder die Strenge Ihres Lehrmeiſters, noch die 
Schwierigkeiten der Lectionen, noch die angenommene Harte Der-Lebr- 
art, nichtd war vermoͤgend, ihren Muth wanfend zu machen. Di 
Keben ihres Vaters, ud die ſtatke Freude, welche er hatte Blicken 


“Taffen, als Premontval fic) ihrer Erziehung 'anzımehmen verfprodyen 
atte, | erten ihr beiiandig vor Augen: . „Es maß, ſagte fie, dass 


denige ‚ fo man mid) lehrt, von einem großen Werthe feyn; ich fan 

€3 nicht mit genugfamen Schweiße erfaufen, und mas follich Richt 

ausj.chen, um mich in den Stand zu fegen, emmahl meiner Muttet, 

seinen’ jemgern Schmeftern, und felbjt meinen Vtuͤdern, weiße allein 

uf’ dieſes Vorrecht Anſpruch: machen ſollten, ven Unterhalt zu ver 
» 'ı ‘ 4 u 


| ſch affen Qui 


Nachdem Premontval bie Standhaftigfeit feiner Schuͤlerin gem 
eptüft. fatte, fieng er an, ‚einen angenehmern Meg mit ihr ehajus 
lagen. Sie hatte aus der biöherigen Kehrart- den Nuten gezogen, 
daß yie'in-furzer Zeit ſich eine gruͤnd iche Kenntniß detjenigen, fo fe 
wußte‘, erworben harte. Uber Diefe Grümdlichkeit und tiefe RR 
Fonnten nur dazu dienen, daß fie ihr Ehre machten, ſchickten ſich abes 
nicht für die Art vom Lehrlingen, weiche fie mit der Zeit haben follte. 
Es kam atfo darauf an, ſie fo anzuleiten, daß fie das Zrauenziummer, 
unterweiſen koͤnnte, und ihr einen Pian zu geben, welchem fie, nm 
‚ihren Unterricht fo angenehm zu machen, als nur moͤglſch wäre, zu 

gen hätte. . Es kam auch noch auf einen andern Punct an, Hariich 
ein Mitrei zu finden, ihre große Wiffenfchaft auf eine ſolche Weiſe 
Bekannt zu machen, daß fid Dadurch in einen öffentlichen Ruf, welcher 






ihrer Beförderung dienen koͤnnte, kommen möchte. Er fiel alfo dars 


auf, fie über dasjenige, fo ſie wiärßte, oder wenigſteus über einen bes 


. trächtlichen Theil deſſelbeit Öffentlich diſputiren zu laffen. Und zwar 


o 


zen Monath hindurch dreymal in der Woche geſchehen; und es feilten 


— 


ich, wenn ic), dara icht daß es 
Sim kommen können, viel weniger, wie wir es mir fo gutem Fori⸗ 


dazu ſo viel Perſonen vom Range, als nur moͤglich wäre, voruehm 
lich diejeuigen, welche ihreit Vater gekannt harten, und deren eine 
große Anzahl war, eingeladen werden. Richt war beiier erfounen, 
als dieſes Vornehmen; nur fand fich eine Heine Schwierigkeit in Der 


„ungemeinen durchtſamkeir der juitgen Schülerin. "Uns vikfelde zu uͤber⸗ 
Dremontval jeine Zuflucht zu einem der alerieltiams». 


winden, nahn remontva ucht zu 
ften Mitte „Do ſeltſamen, Klauten feine eigrch-WBorte Daten), daß 


ran denke, nicht begreife, daß es mir habe in den 

gange haben Id Werk ftellen koͤnnen, Al& wir gethan haben. 

feine öffentlichen Vorleſungen befuchen zu laſſen, vbid;on er wohl vor⸗ 

her fahe, daß fie die meiſie Zeit dad einzige Ftauen zimmer, welches 
ch gegemaärrig befände;'-jenn wurde, Su enrein neuen Collegium, 


weiches er eben aufieng, hatte er dad Frauenzimmet eingeladen, und 


zwar vornehmlich in der Abſicht, ‚feine Zuhörer vorzubereiten, um die 


\ . . 


olfte dieſes nicht mit einen mahfe abgethun ſeyn, ſondern einen gan⸗ 


&3- mar naͤmich diefed, d'Oſangis ein oder zwey Jahre. fang- 


En 


I. 


PremPrem : ze 


felgenden Tage Eines ben ſich ſchen: Es fand ſich "eine ziemlich 
a 
zud zwey bis drey derſetben ließen ſich gewimen, un: fich: noch fernen⸗ 


din eine Zeitlang einzuſtellen. Und das war genug, am die Gemuͤther 
vorzubereiten, d. Oſangis, die wohl nicht fehten konnte, in der. Folge 
allein vor ſich zu ſehen. Buy ber driten ober vierten Borlefung redere 


— — 


Premontval ſeine Zuhörer folgendermaßen anz „Meine Hertend 


Demdiſelle dMlangis erkenut, ‚wie fie es ſchuldig iſt, die Gewogen⸗ 
beit, weiche Sie ihr bewiefen, fie mit ihren Geſellinnen bier zu ver⸗ 


Katien. Da Sie, aber ſo gütig. finb; ‚fie au denen Borlefungen, weiche 


0. - Be SEE * 
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Ihnen zugehoͤren, Theil nehmen zu lafſen, fo tragt fie: mir hinwieder⸗ 
unm,auf Ihnen die ihrigen-.anzubieten:, Ich pflege ihr täglich: von ſechs 
bis acht Uhr des Abends zwey Stunden zu geben; es geſchieht im wie 
fen Saale; es wird von ihnen aullein abhangen, ficy babey einzufins 
den.“Dieſes neue edelmuͤthige Unerbieren ,. deſſen Beweggrund d' Or 
ſangis war, hatte alle, die Wirkung) welche er erwartete, und zoz 


derjeiben alieriey Art der Hochachtiing zu. Man fahe in dieſen Ve » 
ſanunluugen in der: Woche, (beat. in dieſen allein rebete fie, in beit 


übrigen war fie weiter nichts, als eine Zufchanerin, 3 man fahe dariu 
Aberzeugende Proben ihrer. grimdlichen Zunahme, welche alles, way 
man ſich vorjietten.fonnte, weit übertraf. Ihr Wachsthum, ihr Bey⸗ 


foiel ; ihre gename Achtſamkeit, ſich zu rechter Zeit amızufinden, wad 
14 auch —8 mochte, dienten der ae Be mins 


terug. Es war kein Einziger ver Unweltuten; ‚weicher nicht 





und der Fleiß, weichen fie in ihnen Allen eutzändete: Auf der an 


‚Seite nahmen ihre Jugend und ihr fanftes and ſittſames Weſen See 


: wann ein; und auch Dadjenige, fo fie von ver Streuge Ihres Lehrer 


“nu, 


aru iht nahm. Dieſer überfah ihr nichts. Der geringite Fehler in der 


ertragen mußte, trug ſelbſt nicht wenig dazu bey, "Daß man Untheif 


NRechnung, Sprache and Ausſprache ward ihr ohne Schonung vers 
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in ſeiner Abweſenheit einer allzugroßen Strenge zu 


— nor 


— — — — — 


wirſen; zuweilen ſelbſt, wenn ſie oͤfters wieder in dirſelben Fehler vei 


ei, geſchahe ed mit einer kleinen Ironie, welcht: nicht wenige eben 
uicht fre 


freundlich zu ſoyn fanden: Oo empfindlich fie auch daruͤber wed⸗ 


den mochte‘, ließ fie fich doch durch mehts ans ihrem gleichen Weſen 
fehen, oder abwenvig machen; und wenn Jemand unternahm, ihn 


3 gen, 
fie die erſte, um ihn zu entfchuldigen, und die Spöflichkeiten,..fe.tr ihr 


- erwied, zu erheben. Diefe vortreffliche Gemuͤthsbeſchaffenheit nahm 
Jedermaunn ein. Die jungen Leute ehrten fie, und naͤherten fi) ihe .' 


nicht anders, als mit einer Urt der Ehrerbietigkeit. Die Lilten, deren 


Einige über ſechzig Jahre waren) fchäkten fie fo hoth⸗ und machten . 
—*—* —E z.fich neben m zu edlen * ihr — Am | 


pr Wache zu dienen, und eine Urt rines Walles um fie zu ſchlagen 


welches vielleicht wider die Laͤſterung nicht gänzlich ofme Augen war.” 
Sir einen Worte, ſie war dev ganzen Berfammlung j0 werth, daß, 


an der Perwundermg über einen ————— ſie und 


ter fo vielen Maunsperſonen allein zu fehen, fo weit fehlte, dap ſich 


s / 


acroͤthet hätte, minder aufmerkſam und minder fleißig zu feyn, aid 
‚eine fo jungeund fo zarte Perſon. WUnßetorbenstich warber Dladyeifet 


1 


v 


= 


boſchuldi war „“ 


L 
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vielmehr eine Wetrübniß dußerte, wenn fie ſich einiger Ungäßtichfeie 
* fe halten —8 109 mem ine Abıwefenbeit ein wenig 


‘ 


[4 [) 
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scrite par [a file... Des Name des heſchickten Deahlere ft de la 
- follte aekohen werden, und, da ex vermuthete, dad man Verſe unter 
demſe 


anzubieten: ae 2 
Envrain le Peirite a fait. oe qu’il a pü; 
Anx attraits d’Ofangis on ne [auvoit atteindre, 
- N Faute de ſavoir l’art de peindre, ° “ N 
Et la Scienge, et la vertu, . 242 
d. i. Der Mahler that umſonſt, was er vermechte: 
Denit wer iſt fähig, der Oſangis Reize zu erreichen? 
Mer befitzt die Kunſt, Die Binenichaft und Tugend abzubifben? 
Doch, da d Oſangis ſich nicht hatte mahlen Ianen, um ihr riger 
nes Bildyiß.zu haben, ald vielmehr "Dasjenige ihres: zärtlich gefiebiew 
Vaters zu ſehen, fo ward von einem Freunde folgenke | 
Der ehemahls zu Ehren eined Helioſthenes, (melchen Namen Herr von 
—æ dem alten Pigeon .beplegt,) .. vesfersigten griechiſchen 
, je geui — VE FE . En So ES ot 
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. Par pn ouvrage ingenienx nl 
N [cut de I’ uriivexs imiter la fiructyre; 
‚Mais dans [es moenrs la naive nature 


Se decouvroit encore mieux. 
Er wußte durch ein kuiſtvolles Werk den Bau der. Welt vortrefy 


feinem Wandel. , 


Das zweyte Gemiahlde enthielt Premontval's Bildniß in einer . 


riechiſch⸗ philoſophiſchen Kleidung. Der Mahler Boußier hatte fi 
ibji in dem Winfel eines bededten Ganges fehr wohl —2 D 


Ach vorzuſtellen; doch offenbarte ſich Die wahre. Natur noch ſchoͤner in 


Ofangis war nicht vergeſſen. Sie war von ihrem Geſchlechte allein 


da, um den befondern Unftand ihrer Gegenwart bey den Borlefungen 


vor Augen zu ſtellen. Doch der Mahler Eonnte ihr Ebenbild nicht ! 


treffen, und es wurde deßwegen gänzlich überjirichen. 


Der Sitz der d' Dfangis ‘in den oͤffentlichen Vorleſungen war ſo, 


baß fie der ganzen Verſainmlung den Rüden zukehrte, und im 


— — 


Angeſichte von Niemand, als von Premontval und ihrem Ges 


cretair konnte gefehen werden. Dieß machte fie allmählig Dreijt in ' 


. Antworten. Ueberdem übte er fie bey fich feibjt, und unter gutem: . 


— — Henn 


— 


— im Aufſagen verſchiedener Trauer = und anderer Spiele. 
er 


Ruf ihrer zunehmenden Erkenutniß breitete jic) dabey aus. Kurz, 


. & war alles bereit, um fie Öffentlich diſputiren zu laſſen; felbit die 
Rede, welche fie bier balten follte, war, fchon aufgeſetzt; wie 


ſolche denn auch hernachmahls, mehr ald einmahl, gedrudt worden iſt. 


Allein, -theild die Kuften, weldye dazu erfordert wurden... und dem 
öffenzlichen Stapts= Frofeilor zu ſchwer fielen, theild. andere Umſtaͤnde 
vereitelten Das ganze Vornehmen. . Ä 

Gedachte Rede indeilen (ehe wir weiter gehen), war. nicht bie 


erſte Probe unſers gelehrten Srauenzimmers. Gie hatte ſchon vorher 
an dem Leben ihres Vaters gearbeitet, Daß fie ſich eine ſolche Ger 


ſchicclichkeit erworben hatte, bazu hatten die Uebungen in der Wohl⸗ 


a vebenheit, weiche Premontval mit ihr ne , daB meifte beyge⸗ 


tragen. Er lief ihr nicht allein die vortrefflichſten Werke leſen, ndeg 


lat folche. mit ihr, fondern ließ ihr allerley Ausarbeitungen machen, 
deren vornehmſter Vorwurf eben die Gefkhichte ihres Waters wer, 


Bey dem allen nahm er fi) auch ihred und ihrer Geſchwiſter Unter⸗ 


halis an, Er brachte den Handel mit den Erd und Himmelskugeln 
‚ wieder in ben Gang; er erweckte bie Zärtlichkeit der Pathen, welche 

alle Perfonen vom Range waren, und unter welchen in’d Beſondere 
die frau du Perrey, eine reiche Witwe, das Ihrige that: er mächte 


endlich, DAB die bewegliche Sphäre an den Herzog von Orleans 


verkauft ward; welcher, außer zwölf Hundert Livres baaren Geldes, 
noch fünf Hundert Livres jaͤhrl. an die Samilie Dafür bezahlte. pen 
"un zur Liebe Premontvais. Er war bisher Lehrer und Vornmund feis 


96€. die unten anzuführenden Memoires p- 196. | 


wer 8’ Dfangis gewefen. Was er ihrerwegen gethan harte, war, ohne 


Daran zu deufen, für ſich felbft, und zu feinem eigenen Beſten, geſchehen. | 


Und hier wird ed am Beiten ſeyn, den Liebenden Lehrer und Vormund 
W eigener Perfon reden zu Iajjen*)' nn 


@ 


v 
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660 : Prem Prem 
Qui craint draimer, à tort felon mon fens, ' 
Sl ne fuit pas, des qu’il voit une belle. 
Mer ſich zu lieben fürchtet, der muß alle Schönen fliehen. . 
„Das war der Rath eines Weifen, welcher eben’nicht den Ehr⸗ 
gelz befaß, ernſthaft zu heißen, des guten La Sontaine. Und ich, 
oßiger Phitofoph, voll von Gedanken ver Unabhängigkeit, der ic 
nichts that, als hochmuͤthig wider den Eheſtand, und .felbft wider den 
‚Sort der Liebe zu predigen: ich habe. bie Verwegenheit, in: meinem drey 
und zwanzigfien Sahre die Erziehung einer Schülerin von fiebenzeha 
, Jahren, welche viele Menſchen liebenswurdig fanden, auf mic zu 
nehmen; ich fchreibe mir täglich Beſuche von einer ober zwey Stunden 
vor, ic) finde mic) genau dazu ein; halbe, oͤſters ganze Tage, wers 


den in dem Umgange und Uebung mit.ihr zugebracht, und jo gehen 


vier Fahre bin. Vier Fahre! hierin iſt das Seltſame. Was meine 
Niedetlage betrifft, dieſelbe führt nichts Unorbentliches mit fich. Wie? 
bin ich denn der Hunderttaufendfte meines Geſchlechts, deſſen Hoch⸗ 
murh an dergleichen Klippen zerfcheitert worden ? O Ernſthaftigkeit! 
wozu Bienteit du mir denn? Strenge, Graufamkeit, harte Reden, 
ihr. mußtet mich weniger Tiebenfiwärdig machen: Fonntet ihr mir'et 
Schutz wider die Liebe ſeyn? O! wie haben die’ Götter, denen ich 
Troß geboten hatte, eine ſo rüpe Rache an mir ausgeuͤbt! Indem fie 
"mich vemüthigen wollten, haben fie mein Glück gemacht, fie haben 
mich zu einem der Gluͤcklichen unter den Sterblichen gemacht; aber ich 
huͤte mich wohl, defto eitler deßwegen zu ſeyn. Sch erkenne ohne Mühe, 
Daß ich Fein Adonis war, um widerfpenflige Schönheiten zu gewin⸗ 


— —— — 





nen, ich hatte dreyßig Rebenbuhler, welche von alle demjenigen, 
was beytragen kann, um ein Herz zu verleiten, mehr an ſich hatten, 
als ich; und, wenn ich dad Herz meiner Schuͤlerin beſeſſen habe, ehe 
ich ſelbſt es mir zu erwerben ‚unternahm,- fo- ift es deine Gewalt uͤbet 
edel gebildete Seelen, zarte Dankbarkeit! Doch genug; ed tan fe 
weit) daß die Herzen des Lehrers und der Schülerin fich gefangen Im 


den. Der Fortgang war Iangfam, er war unvermerkt; er war a 


Darum nicht weniger weſentlich. Mo, went, wie wir Die Verände 


sung einer bloßen Zreundfchaft in eine zartlichen Freundfchaft, oder 


vielmehr die Veränderung diefer zartlichen Sreundfchaft in eine wirkfiche 


Leidenfchaft, verfpüret haben, das ift mir in Anfehung nreiner ſelbſt 
anbelannt. Um deſto weniger kann es gefordert werden von einer jun 
gen Perfon ohne Erfahrung, welche fich nicht kannte, welche die aller⸗ 
geringften Regungen der Liebe nicht kannte, und welche ſelbſt damahl#, 
als fie nicht: mehr verbergen konnte, wie lieb ich ihr wäre, kaum etwas 
anders, ald eine vergleichen ähnliche Zärtlichkeit, darin ſah, mit wel: 
cher fie ben ehrwürbigen Vater, deſſen Stelle ich vertrat, geliebt hatte, 


Sie fand ein Vergnügen darin, fich als meine Tochter zu betrachten, 


and Ich hinwiederum fand dad meinige Yange Zelt dartır, ‚fie ald ein 
foiche anzuſehen. Es war eine Wirfung der Verblendung, welt 
. meine Siune verführte. Doch endlich mußte Diefe Werbiendung wohl 
aufhoͤren ich empfand, daß ich liebte, ich enıpfand es ſo, Daß ich 


: sicht daran zweifeln Eonnte, und die Leidenſchaft war ſchon auf das 
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075 Pre ; Prem 67 
Hoͤchſte geſtiegen, ohne daß die geringſte Hoffnung, fie zu uͤberwin⸗ 
den, übrig bie.” 0 N 59 | 
Dod), wir koͤnnen Premontval’n in feiner weitläuftigen Erzählung 

nicht länger folgen. Er war-dem Füriten von der Moldau, Conftantin 
‚Starlati, zur Erziehung feines Prinzen empfohlen worden; er eröffe 
nete feiner Geliebten fein Vornehmen, fich dahin zu begeben, und 
veriprad) ihr, allen Rath, alle Hilfsmittel und alle Entwürfe, fo fie 
Au ihren fernern Studie nöthig haben möchte, fchriftlich zu hintere 


iaſſeu. Er fand fich durch diefe Nachricht fo empfindlich gerührt, dag 


er nicht Tänger anftehen Fonnte, ihr eine völlige Liebeserklaͤrung zu - 


thun. Er fand nicht nur Eingang, — fie wurden auch in kurzet 


Zeit miteinander eins, daß fie, als fein Bedienter verkleidet, mit ihm 


Pr und fie außerhalb Frankreich, weil die Sache fonji zu viele 


ierigkeiten haben möchte, fich in die Ehe einſegnen Iafjen wollten, | 


Allein, die Sache gewann gar bald eine andere Geiialt. Der Mob 
dauiſche Fürft war abgefeßt worden, und mithin verſchwand Dremonte 


val's anfcheinended Gluͤck. Er gerieth in Umftände, welche ihu vers 


hinderten, feine öffentlichen Vorlefungen fortzüfegen; es ward ihm 
allerley Berdruß angethan, und da ihn unüberfteiglieye Hinderniffe in 

den Weg gelegt. wurden, ſich in feinem Vaterlande mit feiner Gelieb⸗ 
ten zu vereinigen , ſo faßten fie, nad) etwa achtzehn Monathen ihrer 
Berlobung „ den Entſchluß, daſſelbe zu verlaffen. Sie beiverfitelligs 
ten fofches auch wirklich. D'Oſangis verfleidere fich als einen Bes 


- u. - -- — — 


wenigen Baarfchaften, fo fie hatten mitnehmen Türmen, nöthigten fie 
‚ bie Reife zu Fuße zu thun, und ihre Kleine Habſeligkeiten ſeibſt auf den 
‚ Schultern zn tragen. | 0 ' 
Man begreift leicht, wie beſchwerllch es einem zarten Frauenzim⸗ 
mer gefallen ſey, mit einem Stade in der Hand des Tages vier bis 
fünf Meilen zu gehen, über Berge und Felfen zu klettern, unbelannte 
Zander, unter beflandiger Gefahr fich zu verirren, durchzuwandern, 
und in ber rauheſten Iahreözeit dem Winde und Wetter ausgeſetzt zu ' 
ſeyn. Doc Dankbarkeit und Liebe überwanden dieß alled. Der ges: 
- treue Gefährte fuchte ihr, feiner Seits, alle Miühfeligkeiten auf das 
woͤglichſte zu erleichtern. Bald fchleppte, bald trug er fie, wenn 
ihre ſchwachen Beine nicht mehr fort konnten, und Ihre zarten Fuͤße, 
welche nichts als Blur und Wunden waren, die unausſprechlichſten 


— 7—* 


a 


um einen gefährlichen Schritt auszuſtopfen, oder fie auf da® glatte _ 
Eis zulegen. Auf diefe Weife Durchgiengen fie gleichwohl einen großen 
- Theil Frankreichs und der Schweiz. Hier und da, ald zu Benf und 
Sreyburg, hielten fie fich eine Zeitlang auf, und fuchten fich daſelbſt 
niederzulaſſen, waren aber darin fo ungluͤcklich, Daß fit es nicht konn⸗ 


R 


ten, wo ſie wohl gewollt haͤtten, und Urſache fanden, es nicht VF 


wollen, wo fie wohl gefonnt hätten. Sie fanden endlich zu Bafel 
Aufeuthalt und Gönner; und wurden, wie wir ſchon In den Lebens: 


_ nachrichten des von Premontval geliehen haben, zu Loͤrach dem’ \ 


: Baden sDurlachifchen Städtchen, 2 Meilen von Bafel, getrauet, 
Man beeiferte fich nunmehr, ihnen Hülfe zu erzeigen, Von Bafe 


! Pi we \ 


dienten ihre& Geliebten, und fo nahmen fie den Weg nach Genf, Die | 


Schmerzen ausſtanden; bald fammelte er Steine, Zacken und Erbe, ' 


P| 


Tamen fie nach Morges. Nach einigen Jahren hielten. fie es für zu 
raͤglicher, die Schweiz zu verlaffen, und begaben fi) 1749 nach 
"Holland, Sie fanden in Haag Freunde, Beſchuͤtzer und Schuler die 


‚ Menge. Ihr Zuſtand war aber noch immer nicht der befte: fie hatten 
noch kein gewiſſes und dauerndes Einkommen. ine Gräfin vom 


\ 


Kamke lernte fie im Kr: bey ihrer Mutter, der Gräfin von Golloms ' 
2 t 


. Ein, Gemahlin des fchen Gefandten kennen, denen ihr Zuftand 
u Herzen gieng; fle rieth ihnen, an einen oder andern angefchenen 
Freund in Berlin zu fchreiben, wenn fie Freunde dafelbit hätten. Frau 


— — — 


«on Premontpal erinnerte ſich, in ihrer Kindheit den Hru. von Mau⸗ 


pertuis oͤfrers bey ihrem Vater geſehen zu haben. Sie erſuchte ihn 


alſo in,emem Schreiben, daß er ihrem Manne eine Stelle bey der 


Alcademie verichaffen möchte, Sie that damahls eine Fehlbitte. Aber’ 


‚ » ein Jahr hernach erhielt fie zu gleicher Zeit Briefe ſowohl von der Bras 
m von Kamke, die nach Berlin zuruͤckgekommen war, als auch vom 
aupertuiß, worin unferer Dremontval im Namen des Prinzen 
Heinrichs von Preufien eine Penfion von 200 Thalern und 400 Tha⸗ 
- Ier Reifegeld angeboten wurden. Unſer Ehepaor reifte alſo am 14ten 
Februar 1752 vom Haag ab, und kam nach Berlin. Hier hatten fie 
das Glück, ſehr wohl aufgenommen zu werben. Frau von Premonts 
val in's Beſondere erwarb fich durch ihre Einfichten, Tugend und ar: 
enehme Eitten Bewunderung ımd Mochachtung. Die Gemahlin des 
rinzen Heinrid) von Preuſſen nahm fie zu ihrer Vorleferin an. Im 
FJahr 1755 ward fie befchuldigt, daß fie unanftändige Reden wider die 
Beligion habe Tahren laſſen. Ihr Gatte ſiellte aber in einer Schrift 


* 
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unter dem Titel: cauſe bizarre ihre Vertheidigung deßwegen an dab 


Kicht. — Sie folgte ihrem Gefährten des Lebens, der 1764 an einer. 


or Sormey in der Nouvelle Bibliotheque Germanique Tom. 
V. P. 1. p. 46. giebt, verdient, daß ed zum Beſchluß bier. beyges 

bracht werde, - „VDiejenigen, ſchreibt er, weiche dab Vorrecht haben 
. fie zu kennen, wijſen, wie jehr fie durch ihre weite Einfichten, dur 
die vortrefflichen Eigenfchaften 'ihre® Herzens, und durch Die Anmuth 


fr Krankheit jtarb, bald nad. Das Zeugnip, weiches ihr Pros 
ei: 


ihrer Perfon, ihr Gefchlecht ehre, und mit wie vielem Rechte fie bie 


Beluſtigung einer Prinzeffin fey, welche fi) ein Vergnügen daraus 


macht, Gaben und Tugenden zu belohnen.” 


Eben derjelbe giebt in feiner France litteraire p. 267. die Nach⸗ 


richt , daß fie. an verfchiedenen Werken ihres Gatten einen großen Ans 


‚theil habe. a 
Die Rebe, welche fie bey ihrer öffentlichen Difputation zu Paris 
hötte halten follen, iſt dreymahl gedruckt, nämlid) in den memoires 
. 172. als ein Anhang zu dem mecanilte 
ouv. Bibl.1.c. p. 43. allwo ſich auch p. 24 — 46. aus dem eben 
erwaͤhntem mecanilte pbilofophe ein umftändlicher Auszug befindet. 
Wir wollen nur nod) daraus bemerken, Daß der erfte Unhang zu 
diefem Werke einige Anmerkungen, fo fich unter Pigeons Papieren ges 


philofophe, und in de 


“ fuuden haben, enthalte, verein Ausführung der rau von Premonts . 
val nicht weniger Ehre macht, als der Stoff ihrem Vater, Sie bes 


- 
} 


treffen die Trage von den lebendigen Bräften, das Lehrgebaͤnde der 


. 
* € 
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Ä 


J T’bypothefe de Copernic. 


vorher beftimmten Harmonie, und das beruͤhmte Kepleriſche Geſetz 
von der beſtaͤndigen Uebereinkunft der Zeiten des Umlaufes der 
Planeten mit ihrem Abſtand von dem iittelpuncte. . . 


e 


Und zuletzt führen wir den vollfländigen Titel ihres mehrmahls 


ih. - 
Le Mecanifte Philofophe. Memoire 'contenant plulieurs - 
particularites de la vie et des ouvrages du Sr. Jean Pigeon, Ma- 


' thematicien, membre de la fociete des arts, auteur des premie- 


res fpheres mouvantes, { ayent -ete faites en France ſelon 
aa 


1750. :260 5, in 8. ohne, Vorsede . 
und Zufchrift, s & 0m 
©. Neu. Gel. Europa. Eilft, TH. ©. 680 - 700. 
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- * berührten Hauptwerls an, in welchem fie das Leben ihres Vaters 


‘ 


Prenner, Anton Joſeph von, Kaiſerl. Koͤnigl. Kammermahler J 


zu Wien, beruͤhmt als Mahler und Kupferaͤtzer, wie ſein Neffe, Ge⸗ 
org Caſpar von Prenner der im folgenden Artikel vorlommt. Es 


geht nur leider den hier mitgetheilten Nachrichten, wie in mehreren 
Artikeln unfered Werks, voegen der wenigen Verbindung, in welcher - 


der Erftere von Fugend auf mit feinem Vaterlande ftand, und wegen 


des plößlichen Todes des Andern, diejenige Volftändigkeit ab, welche . 


man ihnen wünfchen möchte, . Indeß iſt dasjenige, was man noch 
vorgefundeh hat, aus aͤchten Urkunden forgfaltig genommen worden," 
und Fuͤeßli nud Roft finden hier ihre Berichtigungen. Das Gefchiecht 


der Brenner oder Prenner, ift eines der aͤlteſten bürgerlichen im Dets 


tingifchen, welches jich hauptlächlich auf dem Haͤrtſeid niedergelaffen, 
und daven ein Zweig bereits im worlegterm Jahrhundert in Wallers 
fein anſaͤßig war. —* Fuͤrſten im teutſchen Wappenbuche (Muͤrn⸗ 
berg 1657) gedenkt ſechs adelicher Geſchlechter von Prenner, davon. 
die Prenner von Lindenberg vielleicht mit den Oettingiſchen Pren⸗ 
tern gleichen Urſprungs feyn möchten; wenigſtens führen diefe mit 
jenen eineriey Wappen, nämlich einen durch einem filbernen Sparren 
in. zwey Zelder von unten auf getheilten Schild , In deſſen oberem gol⸗ 
denem Felde rechter und: linker Hand, zwey halbe baue Adler, unten im 
filbernen aber, ein auf einem grimen Hügel fiehender Mann mit brens - 


nender Fackel zu fehen Hi, welcher Mann im blauen Gewande, und 


vorher Binde um den Leib, gleichfalls auf dem mit einer Krone gezier⸗ 


ton Helm wiſchen ben Daraus hetvorragenden beyden Apleröflügeln ers - . 
‚ erfheint. | . 


Die Prenner, welche ſich in Wallerflein niebergelaffen,- waren, 
fomeit man Nachrichten von ihnen hat, ſaͤmmtlich Rathsverwandte 
ung Mahler; Der Urgroßvater unferes Anton Joſephs hie Beorg, 


der Großvater Johann Beorg, und der Vater Ignag: Ge folgten :' 


in abfteigender Linie auf einander, und haben den Ruhm reihts 
ffener Leute und guter Bürger, zuruͤckgelaſſen. Letzterer, welcher 


lan e jahre Bürgermeifter, Yandlientenant und Schwarzochſenwirth 
in Wallerftein geweien, hatrte zwey Söhne. Der Jüngere, welcher. . 


hier geblieben, hieß Johann Heinrich, und, war feiner Zeit ein dafis 
gen Landen gefuchter und -treffender Portraitmahler von welchem 
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bheym Georg Cafpar von Prenner, voch Erwähnung geſchehen wird. 


.- . Ber Xeitere war unfer Anton Joſeph, welcher fich auswärts durch 


! 


J 
J 


und Roſt bey 


feine Kumt als kaiſerlicher Kammermahler ruühmlich bekannt gemacht 


Bat. Unſer Anton Joſeph wurde nicht zu Wien um das J. 1608, 


wie in Ropji’s unten ah zufuͤhrendem Handbuche jteht, fondern zu Wal⸗ | 


lerſtein am 7ten März 1683 geboren. Man ſieht offenbar, daß Füeßli 

ihren Lebensnotizen auf Irrwege gerathen find: Den 
Grand: feiner Kunft Iegte Anton Jofepb in dem väterlichen Haufe, 
Durch die treue Unterweifung feined erſigedachten Vaters, ded Bürgers 
meiſters zu Wallerfiein , zugleich mit feinem. Bruder Johann Heins 


rich; weil aber fein Genie in frühen Fahren ſchon vorſiach, fo bewog 


‚_ dieſes den Vater, ihm zeitig nach Augeburg zu fchieten wm fid 


größeren Arbeiten widmen zu koͤnnen. NHier brachte-er einige Zeit zu 
und erfernte zugleich das Aetzen in Kupfer, welches ihn in der Folge 
“fo berühmt, als fein Pinfel, gemacht hat. Da er cinen höheren 
Beruf fühlte, verließ, er diefe Stadt ,. und reifte in dad Vaterland der 
ſchoͤnen Kunfie, nach Ftalien. Er kam nach Rom bildete ſich, da⸗ 
ſelbſt, und erwarb jich die Gnade des Herzogs, d'Odeſcalchi von 
Hracciany,.der ihn aud) in feine Dienjte nahın. oo 

Bon Da aus wurde er nad) Wien empſohlen. Er arbeitete in der 


Jaiſerlichen Gallerie; und in furzer. Zeit wurde er wirklicher kaiſer⸗ 
ke Kammermqhler. Weine Gefüriklichkeiten in der Mahlerey und 


feine Stärke in der Kun mit Scheidewaſſer in Kupfer zu aͤtzen, 
erwarben ihm die Gnade feines Herrn, des Kaiſers Carls des Sechſten 
immer mehr, daß ihn auch derſelbe aus hoͤchſteigener Bewegung iz 
‚den Adelſtand erhob. Er arbeitete beſtaͤndig an deu Gemaͤhlden der 
kaiſerlichen Kunfigallerie: doch hatte er auch die Erlaubniß, in’ans 
dere Gegenden zu geben, und dafelbft zu gewiffen Zeiten feine Kunſt 
au treiben, wie denn in verfchiedenen Klöfiern Oeſtreichs, in Steyer⸗ 
mart.u, f. w. Altarblättter von ihm zu fehen find. : Nach dem Tode 
des Schwarzkunftfiecherd Jacgob Maͤnnl's, des Untergehmerd jene 


‚großen Werks, die kaiſerliche Gemählvegallerie, welche nad) burd | 


Des Erzherzogs Leopold Sammlung zu Brüffel vermehrt ward, in Kupfer 
auszugeben — der Tod unterbrach Dad Vorhaben, daß nicht raucht 
als dreyßig Blätter bekannt gemacht wurden, die aber auch dußerk 


en und wenig befatnt find — faßte er von neuem denfelben Ent 


Huf, Er fieng nun im Jahre 1728, auf Antrieb und durch Unters 


tuͤtzung des damthligen General: Intendanten der Gallerie, des 


| 


gelehrren Grafen von Älthan, an, bie in gedachter Gemaͤhldegallerie 


vorhandenen Kunſtwerke berühmter Meifter, von feiner Hand vortreff⸗ 


lich in Kupfer geaͤtzt, sffeutlich ericheinen zu Taflen, umb widmete 


dieſes prächtige Werk dem Kaifer Carl dem Sechſten, . feinem erhabe⸗ 


nen Beförderer, Er verband fich zu diefer Arbeit den Andreas Alta⸗ 


monte, Franz Stanıpart, Johann Adam Schmußer, und einige . 


Andere, Es erſchienen nach und nad) vier Theile, davon jeder vierzig 
Platten, und jede Platte die Vorftellung eines Gemaͤhldes der | 
enthielt. Weil aber die Fortfegung , wie feicht zu erachten, nur ſeht 


langſam von Statten gehen fonnte, und daher einige Liebhaber 
glaubten, es Rürfte dieſes weitausjchende Werk gänzlich ur’4, Stoden 


⸗ 
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| athen: ſo eutſchloß er ſich, zumahl du auch. jenes Merk fuͤr viele 
oſt bar ausfiel, ſolches in's Kleine zu bringen, dergeſtalt, daß jede 


Platte — und alſo einen ganzen Theil des groͤßern 
Werks, enthalten ſollte, wobey er zugleich die Abficht hatte, den 
‚Befigern, des größern Werks, zum voraus im Kleinen zu zeigen, was 


-fie von feinem Srichel im Großen an dem Werke noch zu erwarten - 


haben ſollten. Dieſer Vorſatz gluͤckte ihm, und im J. 1735 war ſein 
ganzer Prodromus, wie er dieſes kleinere Werk naunie, fertig, 
welchen er denn gemeinſchaftlich mit ſeinem Freunde, dem ſchon 


eym⸗aͤhuten kaiſerl. Kammermahler von Stampart, ber die Zeichnun⸗ 


gen beſorgte, herausgab. Die Aetzardeit an dieſem kleinern Werke 
iſt, dem wenigiten Theile nach, von ihm, ſondern nebſt vielen Fi 
rg 


enungen faſt ganz von feinem damahligen Schuͤler und Neffen, 


und alle 


In Fol 


geſchmackloſe) 


Caſper von Prenner: weil unſer Kammermahler unausgeſetzt dabey 


an dem, groͤßern Werke fortarbeitete, und damit für ſich genug zu 
thun hatte. Es iſt leſcht einzuſehen, daß letzteres, da es dem Anfange 


nad) zu urtheilen, ein Werk von wenigſtens dreyßig Theilen haͤtte 


werden muͤſſen, nicht gänzlich zu Stande gekommen, weil ein uno 
glädicher Tod. unfern Künftler im J. 1743 übereilte. Er haste zu 
ugsburg in die Dominicanerlische ein vortreffliched Altarbiatt, die 


Pinhmeljahrt Ehrifti vorftellend,. gemahlt, und kehrte, mit Beyfall 


berhauft, zufrieden nad) Haufe, kam aber nicht weiter, als auf - 


Liuz, wo er das Unglüd hatte, ein Bein zu brechen, zu welchem 


Beinbruch fich der Brand. gefellte, der in kurzer Zeit das —AI 
Zausm über ſechzig Jahre gebrachten Lebens, befoͤrderte. Von ſeinen 
vier Söhnen hat ſich der juͤngſte, Johann Joſeph, welcher: ſeinem 
Vater ſchon in der Jugend in ſeinen Arbeiten beygeſtanden zu haben 


ſcheint, darauf nach Italien, und von da nach Rußland gieng, 
‚ ober nad) einiger Zeit nach. Rom zurüd kehrte, vor den Uebrigen 
: bekannt gemacht. So bat er an dem Mufeo Fiorentino gearbeitet, ' 
mahlde des Schloßed Eaprarella nad) des Taddeo Zuccherd _ 


Arbeit in fünf und vierzig Rupferplatten, welche die Thaten des 


Haufes Farneſe enthalten, gebracht. Er ftarb zu Rom 1766. Unſer 
HPrenner, der Vater, bat nod) außer feinen Galleriearbeiten, deite 
jenigen Werken, die wir gleich genau anzeigen werden, auch verfchiedene 
Portraits geftochen, unter welchen fich felgen außzeichnen:. Johann 


Sottfried Auerbach, Mahler Kaiſer Carl& des Sechſten in: Fol, 
Sraf von d’ Odt, Gouverneur von Wien; J. G. Auerbach pinxit. 


Seine Öffentlich befannten Werke find nun‘. 


[4 
. 


heatruni artis pictoriae, quo tabulae depictae, quae in 


Caeſarea Vindobonenli Pinacotheca [ervantur, leviore.caelatura 
aeri .infculpta exhibentur ab Ant. Ioleph de Prenner, Pars I, 


Viennae Aufiriae anno MDCCAXVIUL med. Fol. — Defjelben Werks 
 Pars IL MDCCXXIX. — Pars IIL MDCECXXXI. — Pars IV. 
MDCCXXXIII. Diefe vier Theile enthalten hundert und fechzig 


Platten, vierzig Platten. in jedem Theile, (Jeder Theil koſtete auf 
——— fl. 30 Kr.) Die Kupfer find alle in große (aber 
zerzierungen hineingedru 


v 


Pr . | ⁊ ⸗ 
. L 7 


„- 
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Foliogroͤße geben. Uebrigens haben die Prennerifcheri Mätter immer 


. ihr Verdienft,. und es fehlt ihnen weder an richtiger Zeichnung, noch 
- an gefhmadvollem Vortrage; vorzüglich find Die erften Abdruͤce 
von guter. Wirkung. — Prodromns fen praeambuläre lumen 

. referati portentofae magnificentiae theatri, quo om:nia ad salam 
ca ſaream in augulftiflimae. [nae Caelareae et Regiae Catholieze 
Majellatis, noltri gloriofiflime regnantis Monarchae, Careli VI. 
'Merropoli et-Refidentia Viennae recandita artificiorum , et pre 


. tiofßtatum decora praecipue copiofifima, quae ibidem allervan- 


tar, tabularum, flatuarum,. imaginum, alioôorumqne ab artifieren 
principibus elaboratorum operum miracula fideliier et absque 


defeciu aeri fant incila, et annexa brevi intraductione Mae- 


"cenatum utilirati et voluptati edita a Francjfco de Stampart, et 
- - ‚Antonio de Prermer, Caelareae Camerae pictoribns anno Domini 
MDCCXXXV. Viennae Auftriae typis J. P. van Gheilen. Fol. maj. 
Prenner und Stampart gaben diejed kleinere, aber voliſtaͤndige, 
Merk, woran ſchon von 1733 gefsochen ward , mit ihren beyden Pot⸗ 
traits heraus: «8 enthält dreyßig geatzte Platten, und ftellt die Ord⸗ 
nung dar ‚- in welcher die Gemählde der Gallerie, und andere Seiten⸗ 
heiten aufbewahrt find... Der Zert ift lateiniſch und reutſch nebin 
‚ einander, bey jeder berühmten Borfiellung der Name vet Meifiat, 
und unter jeder Platte fiehen zum Ruhm der Mahler Verje in vers 
ſchiedenen Sprachen , von manchertey Verfaſſern. Hinter dem Buche 
findet man fin ebenfalls in Kupfer gefiochened Verzeichuiß der ſamt⸗ 
lichen Kuͤnſtler, deren Werke abgebilder worden ſind. (Der Pre 


 warısfl) . | — 

| 8 außer Süeßli, Roſi's Handbuch für Kunſtliebhaber und 
Sammler - Zweyt. Band, S. 71 — 54. und (G. A. Michel) 

Beytraͤge zur Dertingifchen politifchen, Tirchlichen und geliehen 


Geſchichte von dem Verfaßer der Oettingiſchen Bibliorhef gem 
an herausgegeben, Zweyten Theil ate Sammlung, ©. 
377. 


| Ä \ 
- Prenner, Georg’ Eafpar von, Ruffiich« Kaiferl. erfier Hof⸗ ne 
 Eabinetömahler , welcher ſich noch berühmter gemacht hat, wis fe 
Ohren Anton Joſeph, umd_von welchem wir auch umftaͤndlichere 
Nachrichten liefern können, Seine Geburt geichah zu Waerftein am 


31- 
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qiten Auguſt s708/ um feine rechtſchaffenen Aeltern waren ver obgte | 
-. nannte Job, Heinrich Prenner, des Raths Mitglied, Landlieutenant, 


Mahler und Gaſtgeber zum ſchwarzen Ochſen daſelbſt, und Maria 
Euphroſina, geborne Will, welche nach gehaltener Ehejubelfeyer in 
einem hohen Alter, Erſterer im I. 1758, Letztere 1762, geitorben 


ind, Unſer Beorg Caſpar war das alteſte ihrer Kinder, nk fein 
tek wendete ben zunehmenden Sahren viele Sorgfalt auf ihn, Da 


‚ge Seſchmack und Neigung zur Mahlerey zeigte, fo unterwieß tn der: 
ſelbe darin nach feinen Kräften ; ſchickte ihn aber, um nichts am bielem 
aufkezmenden Genie zu verläumen, fchon mit funfzehn Jahren zu ſen 

nem berühmten Bruder; Dem tailerlicpen Rainmermahter nach Bien, 
Dierer nahm fich feines an, und weil er bey feinem Schüler Talen⸗ 


— 
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‚autgen anvertrauen; ja einige Jahre nachher überließ er ihm faſt allein 
Die Gravirung des kleinern Werks, das unter dem Titel Prodromuß 
bekannt ift, an welchem er von 1733 bis 1735 arbeitete; und weiches 
ihm nicht nur viele Ehre brachte, fondern auch die ˖Anfmerkſamkeit 
und Grade des Kaiferd Carls ded Sechſten dermaßen zuzog, daß dies 
r zur Beloh feiner unermübdeten Bemühungen den feinen Cheim 
ereit® ertheilten Adelsbrief auch auf feine Perjon atıddehnte, und ihn 
mit deſſen Borzügen begnadigte. Er begleitete übrigens feinen Obeim, 
Io Tange er ben ihm war, auf den Reifen, welche derſelbr mit kaiſer⸗ 
licher Erlaubniß zur Ausübung feiner Kunft machte: J 
u Als er nun faſt dreyzehn Fahre in Wien zugebracht hatte, wollte 
‘er, feine Kunſt zur Vollkommenheit zu bringen, Itatien befehen. 
reifte deßhalb nicht mehr ald Lehrling, fondern ſchon ald ein brauche 
$harer Mahler , theils fein Gluͤck zu —* ‚ und theils die letzte Hand 
“an den Bau feiner Vollkommenheit zu legen, im September 1730 zus 
erſt nad) Venedig. Hier übte er fich Feine zwey Monathe in hiſtori⸗ 
Schildereyen und Porträts, als ihn fchon die angeſehenſten Per⸗ 
onen diefer großer Stadt kannten, und mit Ihrem Beyfalle beehrten. . 
Er kam mit guten Empfehlungen von Wien verfehen, in die Belannts 
ſchaft der in ganz Italien verehrten großen Mahlerin Rofalba ; und 
diete harte fo viele Freundfchart für ihn, daß fie ihm erlaubte, in ihrem. 
Cabinete zu mahlen, eine Ehre, welche vorher feinem andern welichen 
‚oder teutichen Mahler von ihr widerfahren war. Aber eben dieſe Ehre, 
welche ihm die große Virtuofin erzeigte, machte fchmell fein Gluͤck in 
Venedig. Der damahlige Doge ber Republit, Aloys Pijani, vers 
kengte ihn fchon im November, um fich von ihm mahlen zu laſſen. 
Er bewerkſtelligte diefed mir vollfommener Zufriedenheit, und erhielt‘ 
reichliche Gefchenfe. Die Fuͤrſtin von Guaftalla, die Zürftin von Päls 
fefirina, der Fuͤrſt Barberini, und mehrere Standeöperfonen, die 
Stücke feiner Kunjt befaßen, ehrten ihn; befonders aber war der bee 
Tannte colmmandirende General der Venetianifchen Truppen, Graf 
Schnlenburg, fein großer Gönner und Wohlthäter. | I 
Mach einem halbjährigen Aufenthalte in Benedig, entſchloß ſich 
unſer Drenner nadı Nom zu gehen, um dort befonderd bie allen Ue⸗ I 
berreſte der Kunft zu fehen, und zu fiudieren; hatte auch fchon vers 
foiebene rühmliche Empfehlungen, von dem Doge felbit, an den Carr 
winal Otioboni, von dem Fuͤrſten Barberini an den Zürfien Strozzi, 
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und andere bey ſich, aid eine toͤdtliche Krankheit, die ihn uͤberßel 
ſolchen Entſchluß ruͤckgaͤngig machte. Während der Krantheit erhielt 
fein Freuud, dor Wechſelherr Wagner in Venedig, welcher mit unſerm 
Prenner bis an fein Ende einen vertraulichen, perſoͤulichen und 
ſchriftlichen Umgang unterhalten hat, Nachricht, daß man au dem , 
‚Söniglicyen Sardiniſchen Hofe einen gefchidten Mahler fuche. 
entdeckte folches feinem Freunde, und beredete ihn, ſtatt der Reiſe 
mach Rom, den Weg nad) Turin zu nehmen. Diefer Tieß fich folches | 
‚gefallen; und Wagner gab ihm Eınpfehlungs : Schreiben an die füs 
nigl. Hofſtaqt mit. Er nahm alſo iin April 1737 feinen Weg übe 
‚Padua, Vicenza, Verona, und Mayland, gerade auf Zurin, ud 
‚Sam daſelbſt an, ald eben die Teyerlichleiten wegen der Vermaͤhlu 
des Königs Carl Emanueld mit feiner dritten Gemahlin, der — * 
Eliſabeth Thereſia von Lothringen vorgieugen. Dieſes un-ubigen Zeit⸗ 
uncts, ungeachtet, kam Prenner doch ſogleich zur Aufwartung, | 
wurde von bem König und Der jungen Gemahlin fehr gnädig aufge | 
‚sommer, und eriyielt gleich Befehl, Dis der neuen Königin errichtete | 
‚Ehren s Forte abzuzeichnen, weiche Zeichnungen nachmahls theild in 
Turin und theild in Frankreich in Aupfer gejlocjen worden find. Er 
‚mußte hieranf: die Porträts beyder Majeſtaͤten und des koͤnigl. Hauſes 
mahlen, und den jungen Kronprinzen, den nachmahligen Könige 
Bictor Amaden®, in den Unfangsgründen der Zeicheukunſi untere 
‚ten, and) ſonſt für den König verfchiedene Arbeiten mit dem Pinjel u 
. Stichel verfertigen, wobey er. niele Gnadenbezeugungen, Teyfall und 
Belohnungen erhielt. Nicht allein aber vem Hofe, fondern aud) den | 
vornehniſten koͤnigl. Staats⸗ und Kriegdr Beamten diente er in Der 
Zeit feines fieben monathlichen Unfenthals in Zurin, mir feiner Kunfl, 
sonderlich im Portraitmahler, dad er immer mehr zur Reife brachte 
Er hätte bier noch länger zu thun gehabt; allein die Begierde, das 
‚übrige Italien ebeufalls zu befehen, bewog ihn, mit allem Ruhm bes 
eitet, weiter au gehen Er erwählte zuerft Genua, und gieng ig 
vember 1737 mit Empfehlungen des Sardiniichen Generalfeldmar⸗ 
ſchalls Baron von Nehbinders an die dortige Fuͤrſtin Triultio, dahin 
ad. Bon hier nahm er feinen Weg auf Mayland, wo er ben Gu⸗ 
bernator, dem kaiſerl. General von Traun, und Senator, Marcheſe 
Calderara, in großer Achtuug ſtund, und ihnen verſchiedene Arbeiten 
. lieferte, fobann aber Tchrte er wieder nad) Venedig zurüd ‚brachte 
feine Sachen in Ordnung, uͤbte fich Dafelbft noch einige Zeit in jeiner 
 Kunft, und unternahm endlid) im September des Jahrs 1740 die ſo 
lange gewünfchte Reife nach Rom. Er wählte die Straße über Fer⸗ 
rara, Bologna, Florenz, (wo er fich einige Wochen aufhielt, um 
alles. Merkwuͤrdige, fonderlich was die Mahlevey und Bildhauerk 
betrifft, in Augenfchein zu nehmen,) und Siena, kam auch am gten 
October gedachten Jahrs gluͤcklich in Ron an. Hier brauchte Pren> 
‚ner nicht lange im Dunkeln zu leben; denn feine mitgebrachten Ems 
piehlangen vom Luriner Hofe, von dem Maylaͤndiſchen Gubernator, 
ud vielen Venetianifchen von Adel, an die vornehmften Cardinä, 
Herzoge, und Fürften, machten ihm bald Zutritt; vorzäglid aber | 
ruͤhinte er Die Gnade, mit weicher fich feiner gleich Aufangs, der kai⸗ 
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ſerl. Miniſter, Graf von Thun, und der Miniſter bes Großherzogs 
von Toſkana, angenommen hatte. a 
In Rom ergab er ſich anfänglich ‚nach feiner Abficht ganz dem 
Studium der Ulterthumet und Künfte, .befüchte die Gelegenheiten und - 
Plaͤtze, welche ihm dazu behulflich waren, mit vieler Sorgfalt, unter⸗ 
redete jich. Darüber mit gelehrten Männern, bildete feinen ohnehin 
ſchon gelauterten Geſchmack noch feiner nach den höhern Werken der 
ft aus, und fuhr damit fo lange fort, bis er eine gewilje Stärfe 
Darin zu — glaubte: dann erſt fielg ex an, ſich in Rom. mit feinen 
Arbelien teben zu laſſen, um den Beyfall der Kenner zu erwerben. 
Diieſer fehlte ihm nicht lange, ſohald er fich auf dem Schauplage 
der Künite öffentlich fehen ließ. Die Romanifchen Mähler fahen zwar 
ſcheel dazu, daß ein Deutſcher die Hochachtung der Kerner in Rom ſo 
zeitig vor ihnen Davon tragen follte; allein dieſes hinderte das in feiner 
ine bervorbrechende Genie nicht, fondern Prenner fuhr muthig in 
feinen Yrbeiten fort. Diele beftunden erſt vorzüglich in Zeichnungen 
nad) der Natur, fodann aber auch in Portraitö, Abrifien von Alters 
thuͤmmern, Skizzen, u. ſ. w. welche er hernäch theils mit Scheidewagfer 
in Kupfer ägte V BE 
Bereits im Jahre 1742 nahm ihn die bekannte Arcadiſche Schäferges 
ſellſchaft in Rom, eine Sammlung vortrefflicher Köpfe, zu ihrem Mit⸗ 
gliede auf, und er erhielt den Namen Liippus Sicioniup darin. ' 
Berfchiedene Sonette, mit welchen ihn die Gelehrten. in Rom bes 
ehrten, zeigen genug, wie ſchnell fein Anſehen unter den Kuͤnſtlern das 
 selbfi geftiegen ſey. Es wird nicht unangenehm fen‘, "hierunn. eine 
Anerbote zu erzählen, da fie fo ruͤhmlich für unfera Lanbsmaun iſt. 
Im Jahr 1743 ſtarb der .große Itqlieniſche Dichter, der Abt Franz 
Zorenzint, Generals Eujtoß der Arcadnifchen Academie Gleich nah —- 
ſeinem Tode wurden eines Tages von etlichen Mitgliedern auf der Aca⸗ 
demie, deren Vorgefeßter er gewejen war, bey großem Zulauf von 
Leuten verfchiedenen Standes, auf ihn und feine Verdienfte,. Kobreden 
gehalten Als dieje geendigt waren, befahl der neue General: Euftos 
dem Canonicus Ne, die letzte gelehrte Arbeit ded Verſtorbenen, von 
sem Catheder zu recitiren. Und was wor diefe? Ein Sonett, welches 
Abt Lorenzini in welfcher und Iateinifcher Spradıe auf unfern Pren⸗ 
ner, wegen des von ihm mit allgerneinem Beyfall verfertigten Porz - 
traits des Monſignor Albani gemacht hatte, Der als Mitglied ver 
Academie anweſende Kuͤnſtler wußte hiervon nichts. Wie gtoß deſſen 
Ueberraſchung und inniges Vergnuͤgen ſchon bey der Anhoͤrung jenes 
Lobgedichts geweſen ſey, kann derſelbe in einem Schreiben au feinen 
Freund Wagner, in Venedig, nicht genug ausdruͤcken; es wurde aber 
dadurch noch merklich vergroͤßert, als ihm gleich nach geenbigter Ab⸗ 
leſung, der anweſende Adel und alle Zuhörer deswegen Gluͤck wuͤnſch⸗ 
ten, und uͤberlqut zuriefen: E viva il Signor Prenner, tuttoque® 
onore & per ini, perche tutta la lode é fiata oggi per Loren- 
zini, €,’ ultima lode di Larenzini e per il Signor Prenner! 
(Es lebe Herr Prenner, ale Ehre des heutigen Tags gebührt 
ihn, denn alled Lob, wat heute dem Lorenzini zugenacht, und die 
letzte Lobeserhebung machte Lorenzini dem Herrn Prenner!) Der 
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Kuͤnſtler bekannte aufrichtig z veß’Ten‘ dieſer ſchmeichelhafte Vorfall die 
größte Ehre gewefen, die ihm in feinem Leben twieberfahren konnte, 

“Ze höher unfer Prenner in Rom geachtet wurde: deſto heftiger 
ſporute ihn dieſe Achtung zum Fleiß und zu großen Arbeiten an. & 
fcheint, als wenn er even in dieſem 174 3ften Jahre’ am meiſten, 
und mit befonderer Emfigkeit gearbeitet habe. , Nicht bloß für vie . 

Bewohner der Stadt Rom, fondern auch nad Mayland, Turin, 
and auch für ſich, arbeitere er vieles.‘ Die beruͤhuteſten Kuͤnſtler in | 

Rom bedienten fich feiner Zeichnungen, befonvers in der Bildhaues 
and Baukunſt. Der nachher berühmte Hofbildhauer Peter Werſchaſ⸗ 

° fett in Manheim, ift ein Zeuge bievon, welchem er vieles in Kuuft 
einſchlagendes, bey deffen damahligem Aufenthalte in Rom geliefert 

. bat: Er hielt auch einen freundfchaftlichen Umgang mit den vornehns 

ſten Kuͤnſtlern in Rom, und zeichnete ihre Bildnifte in feine Samms | 

. Jung. berühmter Leute, davon wir am Schluffe diefer Nachricht etwas 

ggedenken werben. Noch in dem erwähnten 1743ften Jahre erhielten, | 
von dem Spanischen und'Sicilianifchen Minifter in Rom, dem Ears | 
dinal Acquaviva den Auftrag, die in dem Schloſſe zu Caprarola bes 
findlichen tunftreichen Gemaͤhlde der Gebrüder Zuccari abzuzeichnen, 
und mit den Infchriften des Hannibal Caro aufs Kupfer-zu bringen. 
Diefe Schitdereyen flellten vorzüglich die kerühmten Thaten des Durchs 
lauchtigen Geſchlechts Farneſe vor. Prenner unterzeg fich Dielem 
rühmtichen Auftrage, brachte allein mit ben Zeichnungen über anderts 

- halb. Fahre zu, und kam erft 1748 vollfommen mit dem ganzen präds 
"tigen Werke zu Stande, in weichen Jahre es auch in’6 Publicum lam. 

Durch dieſes Unternehmen , welches viel Vertrauen gegen unfern 

Prenner auf Seiten des Eardinald Acquaviva vorausfeßte, machte 
fich der Kuͤnſtler neucd Anfehen, und der Cardinal Eolonga, der ihm 
Längfe feine Achtung geichenkt hatte, nahm Fein Bedenken, ihn in dem 

"folgenden 173. H1ten Jahre bey dem weltbekannten Beförderer der Wiſ⸗ 
en er dem damahls regierenden Papft Benedict XIV. aufzuführ 

iefer große Papſt wurde ihm durch nichrete Unterredungen ſeht 
gewogen. Er ließ ihn im der Folge öfters zu fich fommen und fagte | 
ein, als erlihn rufen ließ, zu ihm: „Ci viene detto, che voilete 
ornamento della noftra citıa!” (‚‚Manfagt Uns, daß ihr eineZierde 

Unferer Stadt ſeyd!“) Gewiß eine Anrede, auf welche Prennerin 

Anfehung der Perfon von der fie kam, ftolz feyn durfte. - Dabey ders 

blieb es aber nicht; fondern der Papſt verlangte auch von ihm gemahlt 

u ſeyn, welchen Befehl Prenner ſogleich und mit folcher ihliche 

keir vollzog, daß der zufriedene Papſt, ihm den roͤmiſchen Adel vers 

lieh, und ihm mit 2 goldenen Mebaillen befchentte, 
tun war ed kein Wunder, daß fich der Ruf unſers Kuͤnſtlers ims 
mer mehr verbreitete. Die berühmteften auswärtigen Mahler und 

Kupferitecher fchrieben ihm zu, und fchicten ihm Abdruͤcke ihrer Mrs 

beiten. Er felbit aber beichäfftigte ſich bis gegen das Jahr 1749 faſt 

‘ allein mit feinem großen Farneſiſchen Werke. Da ſolches fertig war, 

lieferte er im erflermähnten Fahre in Kupfer geätgte Profperte der 

Stadt Rom, und in dem darauf folgenden 1750en, Kupferfiiche, 

welche bie Thaten der glorwürdigit regierenden Kaiſerin Königin, Me 
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ria Thereſia vorſteiten, nohm auch Bibeln zu dem Mulco Fiorem 


NMunmehr da er eben 10 Fahre in Rom zugebracht hatte, oͤff⸗ 
nete ihm die Vorſicht eine Thuͤre, aus dem mittaͤgigen in Die noͤrdlichen 
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Gegenden zu gehen, und daſelhſt feine Talente zu zeigen; deun im, 


nurgebachten 1750 Jahre, nach Abſterben bed altern Grooths, Rufe 


—— — Hofmahlers zu St. Petersburg, ebenfalls eined gee 
Schwaben 


men ‚ ‚bersarb ſich der Ruſſiſche Reichsvicecanzier, Graf 
Woronzof um einen andern geichidten Meiſter, und die Wahl fiel auf 
unfern Vrenner. Der Römiiche Senator, Graf Nicolaus Vielfe, 
ki Bez Gönner, welcher vom Grafen Woronzof Commiſſion hatte, 
j 


ler der Kaiferin Eliſabeth, mit einem. jährlichen Gehalt von 1200 Roͤ⸗ 
mifchen Thalern, oder 1500 Rubeln, nebſt 300 Rümifchen Thalern 
Reifegelb ernannt; doch machte, ſich der Künıtler nur auf drey Jahre 


Nat erhaltener päpfflicher Genehmi 8, trat er alfo im Junius 


2750 feine Reife über Venedig, Wien, (an welchem letztern Orte er 
die Gnade genoß, der Katferin feine Kupferftiche, welche ihre Thaten 


vorſtellten, ſelbſt überreichen zu.dürfen,) Prag, Dreöden, Berlin und 


Damzig, nad St. Peteröburg an, erhielt unterwegd yon ben Ruififi 
Kaitertichen Gefandten und Aanaten allen —— Vorſchub, iR 


zum Theil auſehnliche Geſchenke, und Pr) gluͤcklich im Auguſt in der 


wand des großen Rufffchen Rei 


mit ihm ab, und er wurde zum. erſten Hofs und Egbinetömahs 


ein. Ä 
den erſten Briefen, die er aus Italien dahin erhielt, fchrieben . 


ihm feine de, daß der Churſaͤchſiſ of ihn kurz nach feier . 
—* orale in Dienfte verlangt he nee —E Ve 


Pd ift, wie unfer Prenner in entfernten Rändern berühmt und ge⸗ 
war, " 

| Nun arbeitete er-in Petersburg für die Kaiferin; hatte aber fich 
doch iu’ feinem Eontract vorbehalten, zu gewiſſen Zeitensfür fich ſelbſt 
mahlen oder äen zu. Dürfen, welched er denn auch that, und viele 


Stüde fertigte. Als 1752 der Hof nach Moskau gieng, mußte er 


als Hofmahler mit, und blieb dort ein ganzes Jahr. 

ga Auguft 1753 lief fein Contract zu Ende; er fehnte fi aus 
- den rauhen wieder ın janfte Gegenden, und bat deßhalb deingend um 
feine Entiaffung. Weil man ihn gern in Rußland behalten wollte: fo 
jauderte man mit der Entichließung ; daher Prenner fi indem fol- 
genden Fahre 1754 genöthiget fahe, bey der Kaiferin ſelbſt, im einem 


rial, um feine Entlaffung anzufuchen, und darin vorzuſtellen: 


- daß er mit feinen 23 Stücken, welche er während den contrastmäßigen 
3 Jahren bollender, (worunter der Kaiferin Porträts neunmahl, me 


h Lebensgröße befindlich war) nicht verdient habe, daß feine Entlafe _ 


ſung erſchwert werde; er habe felnerjeitö den Contract genau erfüllt, 


und koͤnne unter 3000 Rubel jährlicher Befoldung nicht ferner in Ihre. 


‚Mai Dieniten verbleiben. 

| teres feßte er hinzu, um etwa durch eine folche Forderung feine 
Entlaſſung eher zu erhalten, allein diefe Hoffnung ſchlug ihm fehl; 
denn ſtatt der Entlaffung bekam er die wirkliche Zufage-auf Die verlange 
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ten 3000 Rubel jahrlicher Befoldung: Indeſſen blieb die Zahlung bie: 
* aus, und uͤberhaupt — fi Prenner aus 
ußland feiner Gefundheit und anderer Umftände wegen, Daher trıeb 
er fein Entlaſſungsgeſuch fo nachdruͤcklich, und arbeitete noch über Dies 
ſes nichts mehr, daß man endlicd) bey Hofe wohl fahe, er werde ſich 
Jaͤnger nicht mehr halten Iaffen, weßwegen ihm im Sonmer des fr‘ 
enden 1755jten Jahrd, „von der Kaiferin, init Beybehaltung di 


"Characterd ihred erften Hofmahlers, fein Geſuch gewährt und die 


Reiſepaͤſſe außgefertigt wurden. ° 
Sm Detoberinonarhe Fam er in Wallerftein bey feinen Aeltern, 
die mit Sehuſucht ihrem über 365 Sabre abweſend gewvefenen Sotme 
entgegen fahen, an; arbeitete für fich in ihrem Haufe, und blieb ein 
anzes Fahr, nämlid bis in den Hebk 1756 bey ihnen, in welcher 
eit er das feltene Vergnügen harte, fie bey ihrer zweyten Einſegnung 
nach vollbrachten sojahrigen Eheftande zum Altar begleiten zu koͤn⸗ 


nen, welchen frohen Vorfall, er auch darauf mit einem Zamilien- 


ftüde, worauf diefe Handlung vortrefflich abgebildet ift, feinen Ver: 


. wandten merkwuͤrdig zu machen fuchte. 


Bon 1756 bis 1766 und alſo noch 10 Jahre febte er darauf in 


‚ Rom, al dem Ort, welchen er ſich zum beftändigen Aufenthalte anf 


frine noch übrige Lebenstage erwählt hatte; duch arbeitete er wenig 
mehr für Fremde, fondern meift für ſich, wobey für ihn eine Haupt: 
beichäfftigung war, daß er alte und gute Gemählde, nach Yiccaults 
Manier, von der Materie darauf jie flunden, ab und auf friſche 
Materie‘ übertrug, oder. daß er ‘dergleichen Gemaͤhlde, die dur 
Zeit und Zufaͤlle etwas beſchaͤdigt waren, wieder herftellte, und 


auch wohl, wo es nöthig war, und ihm gefiel, nach feiner Phans 


tafie darein arbeitet. Endlich, da er kaum die Ruhe des annahen⸗ 
Den Alters zu genießen anfangen wollte, übereilte ihn der Tod. Er 
teng am 9. Auguſt 1766. ohne fi), ald nur Leicht zu Hagey, zu 
Seite; man fand ihn aber am 10. des Morgens tod darin, und allem 
Anſchein nach, hat ein Steiffluß feinem Leben jr ploͤtzlich das Ziel 
geſteckt, welches er auf 58 Jahre und 4 Tage gebracht hat. 
Unter. denjenigen wenigen Stuͤcken, welche int Dettingifchen von 
ihm übrig find, zeichnen ſich folgende aus, und bejtätigen die Rich⸗ 
tigkeit feines nachfolgenden mahleriſchen Characters: | 


Zwey Portraits im Knieſtuͤck, den Grafen, Philipp Carl von 


Dettingen und Wallerſtein, und die Graͤfliche Wittwe vorſtellend, 
im Schlope zu Wallerſtein. — Zwey biftorifche Gemaͤhlde mittlerer 


Größe, die Befchneidung Ehrifti, und deffen Anbetung durch die morgens . 


Iändifchen Weifen, vorſtellend, in dem Fuͤrſtl. Oettingl. Vilderſaale, 
Hohenaltheim. — Ein Wltarblatt von 14 Schuh in der Lange, 
und 7. in der Breite, die Entzücung des heil, Franciscus Seraphicus 


bey’ Anhörung der himmfifchen Mufif, abbildend, (in der Kirche zu 


Kallerftein, aufgeſtellt). — Vorhin ſchon erwähntes Gamiliens 
flüd',. worauf die zweyte Trauung feiner Aeltern, in Anweſenheit 
ihrer Kinder und nächften Verwandten fehr rührend nach dem Leben 
vorgeftellt ift, in der Schwargochlenwirthfchaft zu Wallerftein. — 
Der Kopf eines Ruffen, wahrfcheinfich von Czaar Peter dem Großen, 
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neifterhaft, kuͤhn, lebendig, in ebengeßachter Schwarzochſenwirih⸗ 
daft. — Die 4 Jahreszeiten als reizende Mädchen im Bruſtſtuͤck, 
ii; 2 Tafeln, ſchon 1743. gemahlt; ebendaſelbſt. — Zwey 
Fractenſtuͤcke von ziemlicher Größe in dem Zürfil, Schloße zu Oettin⸗ 
pr. — Das Bruftbild eined Benetianiichen Frauenzimmers, in 
ae teutiche Bäurin maſtirt; ebendaſelbſt. — Godam find von 
m in den DominicanersKlofter zu Kirchheim, Fuggeriſcher Herr⸗ 
Woaft in Oberfehwaben, zwey Gemählde ungefähr 5 Schub hoch, 
md 7. breit, eined die Ruſſiſche Kaiferin Efifaberh, wie fie vor - 
unſerm Prenner jißt, und fich. eben mahlen läßt, mit andern: Pors 
traits der kaiſerl. Familie zur Seite; dag andere wie ſich der Kuͤnſt⸗ 
Lex felber mahlt, vorftellend ; welche hoch gefchast werden. u 
Seine dem Publicum gefchenften Werke find: - 


Wußtri fatti Farneliani coloriti nel Rcal Palazzo di Caps 


rola dai Fratelli Taddeo Federico, e Ottaviano Zuccari, Pittori 
celeberimi, de tempi loro Scolari di Michel Angiolo Bounaroti, 
© per impulfo dell’ Eminentifl. e Reveredifl, Sig. Cardinale Tro- 
jano d’Acquaviva d’Aragona dilegnati, e coll’ acqua forte inciũ 


in Rame da Giorgio Gasparo de Prenner e dal medehimo alla.  . 


chiara memoria del dett’ Emmentifl. Principe dedicati, in Roma 
nel 1748. med. Fol, Diefes ift das erzählte große Farnefifche Werks 
Es find nur Wenige Abdruͤcke gemacht worden; deswegen es, befons 
ders in Teutſchlaud, fehr felren if. Der Bilchof von. Kegenfpurg, 
und gefürfteter Propft zu Elwangen, Anton Ignaz Joſeph, hat das 


einzige vollftändige Exemplar, welches in der von Prennerifhen Bers : 


Taffenfchaft vorhanden geweien, von vefien Erben an ſich gekauft. . 
Raccolta di Pitrure nel real Palazzo di Caprarola dalli Zuccari,; 
"incife in Rame da G. G. de Prenner-Fol. min. Diefe Kupferftiche 
nach Zuccariichen Gemaͤhlden, ſtellen theils heidnifche Gottheiten, 
theils ſymboliſche · Tugenden vor. 3. E. den Genius des Roͤmiſchen 
Volks, die Fama, den Ueberfluß, den Sieg, die Religion, u. ſ. w — 
Dann kommt auch hierher zu rechnen, eine Sammlung vortrefflicher 
Zeichnungen nach dem Leben, mit ſchwarzer Kreive, ohne Grund, 
auf ſchoͤnem und dichtem Papier in 3 Sol. Banden, weiche den Titel 
führt: It Aore degli Vomini illuftri di Roma, tantonelle fcien'ze, 
" che. nelle belle arti, raccolto dal laro riatural volto, difegnato _ 
aal PP Anno 1741. findal 1747. dime G.G. de Prenner. Vol, L— - 
‚Irfioresdegli Vominiilluftrietc. dall’ Anno 1747—1750. Vol. IL | 
U fiore etc. dall’ Auno 1750 — 1766. Vol. UI, Diefes Werk ent» 
halt 232 Portraitd, mehrentheild aber nur die Köpfe, welche jedoch mit 
fo viel-Zierde, fo viel Feinbeit, und Wahrheit gezeichnet find daß 
man nicht leicht etwas Niedlichers diefer Art fehen wir, 
Prenner fing mit dem Unfange feines Aufenthalts in Rom an, 
die berühmteften Leute, welche er kannte, zu feinem eigenen: Vers 
nügen, nad) dem Leben abzuzeichnen, und ſetzte ſolches auch in 
ußland, und bis an ſeinen Tod fort, Kein Stand oder Gefchlecht 
war hiervon außgenommen. ' 6 oo 
aͤpſte, Lardinaͤle, Gelehrte, geiſt⸗ und weltlichen Standes, 
' Konfänfiler, ‚Mahler, Bildhauer, Baumeiſter, Medailleurd, und 


- 


ı 


Andere, auch Srauieszunmer, die Ach durch Verſtand und Geſchi | 


Zeit hervorgeihan haben, faßt diele Sammlung. Es iſt dabey fi 


> jederzeit der Name ber Perfon, ihr Stand, zuweilen aud) ihr Yfter, 
und die Zeit, want fie abgezeichnet worden, angegeben Vielleicht 


iſt es manchem Keier angenehm, die Namen der Perfonen aus de 
b.. Collegium zu Rom, welche im, diefer Sammlung ‚anzutreffen 
find, bier zu ſinden: Außer den Paͤpſten, Benedict dem Vierzehn⸗ 


ge und Giemend.dem Drepzehnten, fieht man ben Damahligen Car 


Dial s Decan des h. Collegiums, Rurfo, fodam ‚die Caroinale; 
Avani, Belozzi, Bardis, Borghefe, Cavalchini, Colouna, Co— 
Junına, Deiſiue, Doria, della Lanze, Luciui, Landi, Lante, Milini, 
Monti, Neri, Oddi, Paſſionis, Paolucci, Portocarrero, Pozzopt⸗ 
geili, Quirini, Sacripauti, und Stupani, welches zu mehrerem Be⸗ 


geile dient, in weicher Achtung der Kuͤnſtler, auch bey den votnebm⸗ 


x 
* 


hiſtornſchen Geimaͤhldes in der St. Dopotheenkiraſe zu Rom, hennss 


Pi 


ihn fowobl, was Namen, Kebendumftände, und wie es fcheint, auch 


fim Perfonen in Nom, gejionden, und daß cr freyen Zutritt in ihre 
Wohnungen gehabt habe. Es war dieſe Ihahbare Sammlung vor 
Driginalen, die einzige in ihrer Art, in Wallerfiein 17775 noch bey ſei⸗ 
nen Erben zum Verlauf. | 
Fuͤeßli und Roſt gedenken unferd Kuͤnſtlers, und feines ſchoͤnn 
then aber mit Unrecht, daß er ein Sohn des kaiſerlichen Kammer⸗ 
rıahlerö, Anton Joſeph von Prenners, fey: Erſterer verwechiet 


098 daß Urtheil über feine Arbeiten betrifft, mit dem wirklichen Cohn | 


des Kammermahlerd, bem Sohann Joſeph von Prenner. 


- 


. 
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Wir übergehen Fuͤeßli's Schilderung von unferem Prenner, um | 
‚geben eine andere richtiger von feinem eigenthümlichen Kunftcharacter, | 


.* die wir aus den ſchon angeführten Dettingifchen Beyträgen ausheben. 


Da unſer Prenner ſowohl Zeichner md Kupferſtecher, als Mah⸗ 
ier war; ſo wird das Eigenthuͤmliche ſeines Chargeters in den dry 
Kächern auseinander gelegt. . DEE 
Bon feinen Zeichnungen Tann der Verfaffer um fo zuverläfiger 
urtheilen,. als er Drenners ſchoͤnſtes Product in diefer Sphäre, di , 
Sammlung vornebmer Herrn, Bänftler, und Gelebrien, diem 
feiner Zeit haupſachlich in Rom gebläht, vor-fich Liegen hatte, Re 
aͤßige und doch ganz ungezwungen fheinende Schraffterung, Lindigs 
keit, und Weiche der Sleifchtheile, ungemeine. Wahrheit U Hagre 
und Haarlocken, und weile. Nachlaͤſſigkeit in Auszeichnung der Gewaͤnt 
der und Nebenfachen, characteriſiren diefe vortrefflichen Bilduiße. 
Bon der Aehnlichkeit derfelben kann er zwar nicht urtheilen: doch iR 
ihm ein Bildniß Benedicts des XIVten bekannt, welches ein Zei 


.. genoße von ihm ſehr wahrhaft zu ſeyn verſicherte, und das mit den 


Drennerifchen volikommen übereinfommt. -— 

Die Kupferplatten unferd Künjilers find nicht von gleicher Voll⸗ 
tommenheit. Die kleinere Wieuner Gallerie in einem Bande, deren 
isn diefen Lebensnachrichten erwähnt wird, kann eben nicht ald m 
Meifterftiück von ihm angezogen werden. Zu jener Zeit war er noch 
nicht Meifter, und dort Zu teich Durch den engen Raum ungemeit 


2: „eingefcpränft, der eine vollfoumene Arbeit ganz unmöglich machte; 
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f j Dreh —— Dem 7 & 
deſſen beißt es immer eine fehlenänektdige und überaus zmählaıne Mir 
beit. Um fo viel vortrefflicher ‚aber find die Thaten Res Farueſiſchan 
DHauſes nach dem Zuccari geaͤtzt. —— 

Preumner aͤtzte groͤßtentheils, wie Rembrand oder Holzer; we 
‚Wat es aber-mir jo viel Nachdruͤcklichkeit und Sorgfalt, daß man 
bey feiner Arbeit gern einen. ziemlich. Fräftigen Graͤbſtichel vermißt 
Der Verfaßer hatte eine Pfatte vor fich liegen: Die Ausſohnung 
zwifchen CarlV. und Sranz I von Frankreich. Wie auszeichnend) 
wie getren find bier bie Geſichtszuůge der handelnden Perſonen geſchil⸗ 
dert! Er fagt: die Geſichtszuͤge, ohne darauf zu-fehen, ob ſolche vom 
Hauptkuͤnſtler (welcher allemahl der Mahler and nicht der Copiſt iſt,) 
den: Borgeng am gemäßerten entworfen worden find. Wer an dem 
letztern etwas zu radeln findet, fehreibe e8 auf vie Rechnung des Chass 
daͤus Zuccaro. Prenners Sry! ift bier einförmig und doch vere 
ſchie den. Er ſchont namlich nicht des blaſſen Gefichts des damahis 
granmwoilen Franzes, um fein ſchwarzes Gewand ſchwaͤcher zu faͤrben. 
ein, ihm ift an Ausdruck der Farbe vieles gelegen, : und Dusch feine. . . 
kraͤftige Arbeit weiß er die Abandetung des fubjertiven und kuͤnſt⸗ 
ftchen Licht® vertheilhaft in Eontraft zu bringen, 'nichr vielfarbiges 
Miſchmach zu fchaffen. Won der Zeichnung tt ‚hier nicht die Rebe/ 
denn fie iſt des Mahlers, weil Prenner getreu im Copisen wars - 
Uber fo viel.verfichert der Verfajier-daß jich in den beſten Prennerifchen 
Kupfer wenig Zeichnungsfehler finden, die ihm zur Laſt zu legen 
waren. " \ 7 
Man kann nichts mehr Harmoniſches ſehen, als den Üiperede . 
ſtrand bey Venedig, voll größerer und kleinerer Schiffe, in einet 
mäßigen Kupferplatte unferd Künftlerö,: wo Paul HI, mit dem 
Doge von Denedig auf ehem an Stra gelegenen Säulengange 
. Einige andere Kupfer nad) den Gemählden zu Caprarola, weiche 
ein etwas rohes und hartes Ausjehen haben, find zu den minder bes - 
‚ tröchtlichen Prennerifcben Arbeiten zu zählen. Dahin gehören: 
- fein Bictoria, Abundantia, Meligio, und mehrere fichende einzelne 
igusen und Gruppen nach den beyden Zuccari. _ , > 
Mes die Gemaͤhlde betrifft, und fie vorzüglich ehlt, iſt das 
blühende und manchmahl recht auffallende Coſorit. Der Verf. will 
dadurch nicht ſagen, daß Prenner unrichtig gezeichnet babe, Das 
- Heine Gemaͤhlde, welches ſeine ganze Familie, vor dem Traueltare, » 
Ihred gemeinfchaftiichen Vaters verfammelt, vorſtellt, würde dDiefen. 
Vorwurf allein widerlegen. Doch kann er bey feinen größern hiſtori⸗ 
Semoͤhlden nicht ganz von Zeichnungdfehlern freygeſprochen werden. 
Das ſchoͤne Ganze hält indeſſen Den Kenner wegen dergleicher Heinen, 
Flecken ſchadlos. "Man ijt entzüdt, feine vier Sahrägeisen perjonifis - 
er jet. Artaie und Hals hub embloͤßt, und. bleuden durch die- 
andnehmeude Wahrheit der Carnation dad Yuge- des Zuſchauers. 
Ein Blumenkranuz um ‚Die Scheitel der Fruͤhlings⸗ Nymphe vbliendet . 
die Taͤuſchung. Vielfaͤltig ſieht man von Prennern Gewänderfalsen, , - 
, weiche unaußgemahlt zu ſeyn fcheinen ; Doc hat er die Binnier nicht 
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durchgängig beybehalten, wie der fchöne H. Franziskus in der Pfar⸗ 
Kirche zu Walleritein bewieißt. — 

Wem der Verfaſſer Prennern mit einem andern befannten Kunſi⸗ 
mahler vergleichen ſoll; 10 iſt es der Flamlaͤnder Jacob Jordans, 


jener glüdliche Nachahmer ded Rubens; nur hat er nicht gen. ie - 


ſcharfe Schatten, wie diefer angebracht, und ift in mauchen Ges 
mählben fanfter; überhaupt aber behalten alle feine Werke das Ders 


dient, allgemein zu gefallen, welches wefentliche Schoͤnheiten noth⸗ 


wendig vorausſetzt. Nur Schade, daß ſeine beſten Gemaͤhlde zum 

Ben Verluſt des teutſchen Kuͤnſtlers und Beobachters, in Peterds 
Burn aufbehalten werben. | | 

a Wir nerbanfen die vorzüglichen Nachrichten von dem Leben der 

beyden berühmten Mahler und Kupferäger, dem Oheim, und Neffe 
Hrn. Hofjs und Regierungsrath I. ©, Preu zu MWallerfiein. 

S. die im vorigen Artikel ſchon angeführten Beytraͤge zur Dets 

‚ tingifchen politifchen, kirchlichen und gele Gefchichte, Zweyt. Th. 


Preſciani, Profeſſor der Phyſiologie zu Pavia, Verfaſſer einige 
Schriften über Gegenſtaͤnde ſeines Faches, ſtarb im Maͤrz 1800. 
Seine Sammlung von mehrern Tauſend Präparaten zur Anatomia 
comparata, bie alle von ihm herrühren, wurden ein Eigenthum der 
Uiniverfität zu Pavia. | | 
S. Neues hiſtor. Handleric. fünft. Th. ©. 792. 


7 


.- 


aucavilla in Sicilien am 23. Jullus:1669. Er hat von Franciſco 

atalano, feiner Großmutter Bruder, die Muſik erlernt, im Jeſui⸗ 
ters Collegium. zu Meffina die Humauiora ftudiert, im Jahr 1687 
zu Catanea die octorwuͤrde in der Rechtsgelahrtheit erlangt, zu Pa⸗ 
Jemo die Geſchaͤffte eines Sachwalters geführt, und dabey neh 
Höhere Aemter bekleidet. Er kann wohl derſelbe D. Guiſeppe Pre 
(res: feyn, welcher als föniglicher Rath des Kaifers Carl VL, 

Königs non Spanien, von Sicilien, Neapel, Ungarn, B 

men u. ſ. w. vorlommt und L’ Adamo, oyvero il mundo creato 
poema hlofoficodi D, Tomma/o Campailla, Patrizio Modicano, 


Prteſcimone, Nicolaus Joſeph, ein gelehrter Sicilianer, der 
ſich durch muſicqliſche Werke vorzüglich bekannt machte, geboren zu 


| 





j 


con iSommari delleMaterae, che i contengono.in ciafcun Canto! _ 


e e con gli argomenti dello ftello Autore, tradotti in Metro Ero- 

ico Latino, in grazia degli Eruditi Foraftieri, zu Meſſina 1728 
in Zot. 3 Alphab. herausgab. Gewiß ijt, daß er noch lebte, ald 
Mongitoris Bibliotheca Sicula im $. 1708 zu Palermo georact 


wurde, 
| Seine muftcalifhen Werke find: ' 


- La Goira de’ Finni; Serenata a 5 Voci im J. 1693, 3® 

alermo in 4. — La Naſcita di Sanſone annunziata dal!’ Au 

. gelo; figura della Sacratilima Annunziatione del Verbo; Dia · 
ogo a 5 Voci Meifina 1694. 8. — L’Omnipotenza glorilicata da 


gre fanchalli nella fornace de Babilonia; Dialogo a 5 Voci pe 


.. 


| 
| 
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ſacra Cena del Redentore, Neapel 1695.4. — N Trignfo 


degli Dei du!’ Olimpo; Serenata a 4 Voci, due Chori e 60 


‚'Stromenti, Meſſina 1695. 4 — Qu Angeli Salmifli per la 


Concesion di Maria; Dialogo a 5 Voci. Nom 1698. 4. und 8. 
unter dem anagrainmatifchen Namen Pompei Benini de Erifpis.— . 


il Faoco Panegirifta del Creatore nella Fornace di Babilonia; 
Dialogo a 5 Voci, Palermo ing. — La Notte felice; Serenata 
& 6 Voci, Ebendaf. in4.: — La Crifi Vitale del Mondo lan- 


‚geme nel Sudor di Sangue del Redentore. in Getlemani: 


atorio à 3 Voci, Meffina 1701, 4. — 1Miracoli della Pro 


:.videnza, efprelh nelle Spighe Eucharifiiche, e delineati dalla 


- 


Sacra ſtoria in Ruth Mohabite; Oratorio a 5 Voci, Palermo 


1703. 4. — N Tripudio delle Ninfe nella piaggia di Mare . 


dolce; Serenata a 3 Voci, e piu Stromenti. Ebendaſ. 1704. 4. - 
A Gindizio di Salomone nella contefa delle due Madri; $acro 
trattenimento armonico. Ebendaf. 1705. 4. — La figlia un. 
genita di Gefte, facrificata a Dio dal Padre, in Voto della Vit- 


toria, ottenuta ControgliAmmoniti; Dialogo.a 5 Voci. Evendaf. 


. — LeVirtu in Gara; Trattenimeuto armonicg 24 


1705. 4 | +, 
Voci. Ebendaſ. 1706. 4: — Il Latte dilaele figura dell’ Eucha- . 


riſtia Sacrolanta, e dell’ immaculata Purita di Maria Vergine; 
Oratorio à 5 Voci, e pui Stromenti. Ebendaſ. 1706. 4. oo 
&. Mongiteri‘, Bibliotheca Sicu T..I. p. 399. ff. wo außer 


den angeführten, auch noch einige audere recenfirt werden... (Ob fie 


aber auch alle wirklich in Muſik gebracht worden find, ift noch die 
Frage). nn u 


| \ & nn 
| ffier, Cheiſtian Friedrich, Königlich Dänifcher Miffiondr zw 
FORTE ii "geboren am x6. Yullus neuen, oder am 15. alten Styls 


im J. 1698 zu Perleberg in der Priegnig, wo fein Vater Rathshert 
war, den er in den erſten Monathen feines Alters durch, den Tod eins 


- 


vbuͤßen mußte. Er befuchte bey heranmachfenden Jahren die Schule ' 


zu Perleberg darauf fam er 1713 auf das Gymnaſium zum grauen 
Kloſter in Berlin, wo er fih 5 Fahre aufhielt, bis er 1718 um Oftern 


die Univerfität zu Jena bezug, da er denn Buddeus, Rus, Syrbiuß, 


Walch und Teichmeyer hörte. Von Michaelis 1779 bis Oftern 1720 
weilte er zu Hauſe Bey ven Seinigen, worauf er Ä 

und dafelbft Breithaupt, Antonius, Franke, die beyden Michaelis, 
Lang und Herrnſchmidt zu Lehrern hatte. Beym Anfange des Ja je 
. 1722 wurde er durch ein paränetifche Lection des Profeſſors Frank kraͤf⸗ 


tig erweckt, von welcher er in feinem ganzen Leben ‚:wie er felbft ders . 


fihert, die wohlthätigiien Wirkungen empfand. Won jener Zeit an 


is zu feinem Beruf nad) Oſtindien hat er an der Jugend Im Padagos _ 
itet. Der erfie _ 


iam zu Halle mit Andern treulich und fleißig geär 
atrag, nach Trankenbar zu gehen, geichah an ihn am.24. Julius 
1 und am Sten September; darauf trat er ñnebſt Andern, Die 
feine Gehülfen wurden, die Meile nad) Kopenhagen an, wo er mit 


diefen vom Biſchofe Worm vrdinirt wurpe,, und nach glücklicher Zuruͤcke 


kunft nad) Halte ſich am Bien Det. auf die Reife nach Oſtindien begab. 
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ch nach Halle begab, 
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Am 19. Junius des folgenden 172 5ſten Jahrs Fain er in Trankenbat 


‚an, und heyrathete 1736 Die hinterlajjene Wittwe eines ſeinet verſtor⸗ 


benen Collegen, Namens Richtſteig. 
In feinem Amte wandte er fein Talent auf's Allertrenlichſte an: 


“er war auf die Erbauung und Beſſerung der ine und Schulen - 


‘ beftändig und eifrig bedacht. Zu gewifien Zeiten nahm er einige Wu: 


- chen hindurch die Eatecheten vor, um fie zu unterweiſen, wie ſie ig 
Amt führen ſollten; und an die Gemeine im Lande ließ er bikweilen 
Erwmahnungsſchreiben ergehen, um fie zu.aflen Guten zu erweden. 
Mit feinen Collegen lebte er in großer Eintracht, und förderte gemein: 
fchaftlich das. gute Werl. Er mußte in den fremven Landen verſchie⸗ 
dene gefährliche Krankheiten ausjiehen, bis mit bem Unfange de 


. — — 


— 


738ſten Jahrs feine letzte kam, weldye ihn im ein und vierzigſten 


Fahre feines Alters dem Tode übergab. Auch auf feinem Sterbeluger, 


: noch am letzten Tage feined Lebens nüßte er. . Er fiarb aim 15. Gebt. 


neuen Styls 1738. - 

Er hat bey feinem Amte folgende Schriften verfertigt: 
Won der Einridytung des Schulweſens. — Bon Zubereitung 
‚ der Eatecheten. Beyde beftöhen aus vielen Regeln, die er nach und nach 
aus langer Erfahrung gefanımelt hat. — Eine Unterweiſung, wie 
und was man mit Heiden reden ſoll. — Sie kommt nebſt den bey⸗ 
den vorigen Schriften den Miſſionarien wohl zu Statten. — Eine 
Veberſetzung von Oſterwalds kurzer Erklaͤrung und Auwendung des 
nenen Teſtaments, welthe man zu Trankenbar in engliſcher Sprache 
hat, unter dem Titel; The arguments of the books and chapteıs 


vf ihe New Teftament with practical oblervations.. Er ifibib 


ind’_zchnte Kapitel der Moſtelgeſchichte gekommen. Der Mifhonar 
Gottfr. With. Obuch, fein Amtsgehuͤlfe, iſt Willend geweſen, fie 


fortzuſetzen, weil fie für die Laudcatecheten beym Leſen und Erklären 
der Bibel fehr bequem iſt. Er pflegte auch, wie wir ſchon zu erkennen 
gegeben haben, jährlich Erweckungsſchreiben an die Yaudgemeinben er: | 


eben zu laſſen. — Ein Buch wider die Roͤmiſchen, welches fo 


: indlich, als befcheiden in teuticher Sprache abgefaßt iſt. En Ge 


uit, welcher die Landchriſten durch falfche Belchulbigungen und So 

phiſtereyen irre zu machen gelucht hatte, "gab ihm Getegenheit dazu. 

er iſt aber darin nur bey der Wahrheit geblieben, fo wie fie aus der 
Bibel und den Schriften der Ultoäter kann erwielen werden. _ 

Außer diefen hat er auch in der Geographie ſich viele Mühe gege: 

ben ‚- um den Malabaren einen richtigeren Begriff von der Beſchaffen⸗ 

Beit der Welt beyzubringen, und ein tamuliſches Phrafenbuch, von 

gemeinen Nedendarten, geſammelt. 


©. Acta hiftorico - eccleſiaſtica. Sechſt. Band. ©. 940 —950. 


‚ Preftel, Johann Gottlieb, Mitglied der Düffelderfer Academie 


der fehönen Künste, Zeichner, Mahler und Kupferitecher zugleich, :vor 


wenigen Jahren vorzüglich berühmt durch feine Blaͤtter in der foges - 


u Sen Er warb zu a im * 
| iſch⸗ Kemptiſchen im 3. 17 39 geboren; und lernte Die Anfangsgrände feis 
J —* zwey Besco-ahlern zu Renten in Tyrol, von Jacob und 


s 
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‘ 
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Franz Anton Zeiler. In ſeinem zwanzigſten Jahre gleng er nach Ve⸗ 
nedig, wo er ai Joſeph Wagner und ogarl wahre Freunde und Leh⸗ 
rer fand. terer nahm fich befonder& feiner an, weil er ihn einmahl 
in der Kirche fand ‚: wo er eines feiner Altargemaͤhlde copirte. Er zog 


ihn darauf in fein Haus,  bezeugte ihm vorzügliches Vertrauen, uud 


wünſchte den jungen Künftler auf immer in Venedig zu haben. Als⸗ 


dann trug er ihm ſelbſt feine junge Verwandtin, die er erzogen und zu - 
feiner einzigen Erbin beitimmt hatte, zur Heyrath an, Aber der uns 


ruhige lſchlug dieſes Gluͤck aus, und Nogari wurde daruͤber fo 


aufgebracht, daß er ihn mit zornigen Ausdruck: Ingrato Tedeſcot 
(Undantbarer Zeutfcher!) aus dem Haufe jagte. Auf Wagners wohls 


eynten Rath verließ Preftel fogleich Venedig, und begab ſich nach 


om, oo er einige Jahre verblieb, und die alten und neuen Schäge 


der Kunft fludierte: dabey aber einen Pompeo Battoni, Auguſtin 


Roſa, Jeſeph Bottoni und andere Künftter fleißig beſuchte. Im J. 
1766 gieng er nach Florenz und Balogna, womit er feine Italieniſchen 
Reiſen endigte. Er kam hierauf nad) Augsburg, dann 1769 nad) - 
Nürnberg, wo er ſich in Dels und Paſtelmahlen rühmlich zeigte. Das- 
ſelbſt ferate er eine junge intereflante Perfon, Maria Katharina Zöl:. 
lin kennen, welche er im Zeichnen unterrichtete und mit welcher er füch 
nachher verheyrathete. Dieſe Perfon war fähig, ganz fein Glück zu 


. machen; allein fein fonderbares Betragen und fein unrühiger Gelft was . 


ren Urfache, daß fie bey ihm viel Kraͤnkung erfahren, fich endlich noth⸗ 


gedrimgen gar von ihm trennen mußte. Wir widmen ihr einen befons - 


- deren Artikel. Preftel reifte nach einiger Zeit in die Schweiz, wo er 


fich ſechs Monathe, meiſtentheils beym Lavater aufhielt, und Durch 
deſſen Empfehlung viel mit Portraͤtmahlen verdiente. Die Unbeſtaͤn- 
digkeit feines Characters war Schuld, daß er — Kenner beklagen es 
mit Recht — feine Art zu mahien, in der er am gluͤcklichſten war, 


*7 verließ; welches ihm Lavater ſehr widerrieth, fo daß er ſpaͤterhin 
es ſel 


bit bedauert hat, dag er einem Manne nicht Gehör gab, bey 
welchem er die gluͤcklichſten Tage feines Lebens verlebt habe... Als er 
wieder nach Nürnberg zuruͤck kam, vertaufchte er gar ven Pinfel mit 
dem Grabfiichel. Seine erften Verſuche beftanden nur. in Umriſſen 


- ohne Schatten und Licht, womit er fich durchaus keinen Beyfall ers 


warb. ° Darauf arbeitete er in Möthels und Tuſchmanier, und machte 
gluͤckliche Berfuche im Radieren. ‚Hieraus entfland dann endlich 


_ feine Ganbzcihenungamanier. Die ſchoͤnen Blätter, welche er herz 
uͤ 


ausgab, uͤbertreffen Alles, was. Engländer und Franzoſen bisher in 
dieſem Fache geleiſtet hatten: Der Wald nah Schuͤtz, die Brüde 


nach Dietrich der Morgen nach H. Roos, und der Sonnentempel zu 


Palmira nach Morette find Beweiſe hiervom Unglüclicher Weiſe war 
Nürnberg nicht der Ert, wo feine Blärter viel Abgang fanden „ wozu 
auch der Eigenfiun des Kuͤnſtlers nicht wenig beytrug: er gerieth, feis 
ner großen Verdienſte um die Kunft ungeachtet, in ſchwere haußliche 
Berlegenheiten, und ließ fich mit feiner Familie in Frankfurt am Mayn 


wieder, wo er uuter etwas verbeſſerten Umftanden feine Arbeiten forts -_ 


Wir verweilen hier, da und nichtd weiter befannt if, als was 
noch in dem folgenden Artikel non ihm vorkonunt, auf sben Diefen Ar 
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titel, und zeigen nur noch feine vorzuͤglichſten Stücke an, weiche er in 


verſchledenen Manieren herausgegeben hat. . | 
Johann Gottlieb Preftel, an feiner Staffeley find; von. ihm 
felbft gemahlt, und in punctirter Manier rabirt. In Kol. zu Lavatets 


Phyſiognomik. — Eine H. Familie; nach U. Dürer 1519. m. 


0. — Eine Kreuzabuehmung; nad) Raphael, in Helldunlel; in 
J ol. — Bngo da Carpi hat dieß naͤmliche Blatt geſtochen. — 
. Die uͤber den Leichnam Chriſti trauernde Maria nach van Dyck; 
in Kreidenmanier; in gr. Fol. Das Original befindet ſich in der St. 
Aegidienkirche zu Nuͤrnberg. — Eine Srau in’einem Walde, 
oder die 5. Thereſia; nach F. X. Wifer; in Fol. in Biſter. — St. 
Petrus weihet den 53. Stephanus zum Prieſter ein, nach einem ita⸗ 
lieuiſchen Meiſter; in colorirter Manier; in qu. Fol. — Folgende Stuͤde 
find in der großen Zeichnungsmanier colorirt, oder in Biſter abge⸗ 
druckt; fie find zugleich mit von Catharina Preftel geitochen, um 
einige aud) mit ihrem Namen bezeichnet. — Strahlenberger Hof 
= * w. nach C. G. Schuͤtz 1784; In gr. Fol. — Die Bruͤcke; 
ceeine vortreffliche Landſchaft nach Dietrich; in gr. qu. Fol. — Der 
Morgen, ein Viehſtuͤck, nad) H. Roos; in gr. 4. — Vier Ans 
‚sichten ber Stadt Heidelberg; wobey ein Vogelriß ka befindet; näms 
lich ein. Riß, von der Höhe, über die ganze Stadt aufgenommen; 


ohne Namen; in Schlicytd Verlage zu Manheim; in au. Sol _ 


Tempio della Pace; nad) dä Eros. In gr. qu. Fol. — inen 
des Sonnentempels zu Palmira; nad WMoretti; in jehr gr. qu. 
Bol. — Ein großes römildyes Bad, das beym Erdbeben nam 
lien verfunten; nach Moretti Gegeuſtüͤck — Die Ehebr n; 
naach P. de Lortona. Aus der Duͤſſeldorfer Gallerie; in gr. Fol. — 
Eine Laͤndſchaft mir Selfen; nach Wagner; in gr. Fol. — Ein 
- Wald; oder der Mittag nad) Ruisdael; in fehr gr. Jo. — De 
Abend; eine bergige Landſchaſt mit Hirten und Vieh, und einer 
Windmuhle; nach Auisdael. Gegenſtuͤck. — Abeingenend bey 
Baſel. F. Schütz pinx. In gr. qu. Fol. — Gegend von Unterfeen 
im Canton Bern. F. Schütz ping. In gr.qu. Fol. — Eine große 
bergige Landſchaft. Ein Waſſerfall in Weftphalen; nach Ald. van 

. Everdingen;; ein ſehr gr. Bl. in die Höhe; in Biſter abgedrudt. 

Ganze Werke: — 
PDeſſins des meilleurs Peintres d’Italie, d’Allemagne et des 
"Pays-Bas, du. Cabinet de Paul Braun a Nuremberg; graves 
d’apres les originaux de même grandeur,. par Jean Theophile 
'Prefiel, Peintre des Beaux Arts de Dülfeldorf. 2780, Entbait 
48 Blätter in gr. Fol. Die Zueignung au den Churfürft von Bayern 
mit einbegriffn, — Defhns des’ meilleurs Peintres des Payr 
Bas, d’ällemagne et d’ltalie, du Cabinet de Gerard Joachim 
Schmidt a Hambourg; graves d’apres les Originaux de meme 
graudeur, par be möme. 1779. Enthält 30 Blätter, in gr. Hol 
.  -werunter fi) auch einige imtereflante Blätter aus dem Gabinet des 
Dringen von Ligne befinden. — Dellins de meilleurs Peintres 
"des Pays-Bas, tirös de divers celöbres Cabinets; graves d’apres 
les originaux de meme grandeur; par de mäme, 178%. € 


# 


) Wiktter in Sole. dreh großen Sanmilungen intereſſanter 
nungen ber vorziigfich en Mahler aus mehreren Schulen find — 
nur nicht durchgängig mit Auswahl gemacht — vorzüglich befannt, 
und alte in eben ber Jeichnumgämanter, wie bie Driginale find, copirt, 
Die Speculation ded Künftlerd war nicht ganz feiner Erwartung 


mäß, und man bemerkt an diefen zahlreichen: 3 daß | 


mehr auf die Anzahl, als auf den Werth der Sache Sache geiehe eſehen —F 
S. Roft’s Handbuch für Kunſtliebhaber und 

| —* vo, 234 — 239. und Fonverſationslericon. Dritt. —* ©. 
und 489- 


Preſtel, Maria Catharina, geborne ra o attin des erſt⸗ 


gedachten Joh. Sottlieb Preſtel's, geboren ı ürnberg und ee 


efiorben 1794 zu London. Sie war beydes, 2 ler und K 
decherin, die eben fo feltene Kunfttalente, als einen m oortverflichen * 
racter, beſaß. Sie hatte unter der Leitung ihres Mannes jehr ſchnelle 
| rtfchritte —* ſo daß fie ganz dr ner, benfeiben b en feinen 
te neangen ‚ und vorzüglich bey der —* be der in den vori⸗ 
3 Artikel erwaͤhnten drey Sammlungen , "zu —— Sie ar⸗ 

tete 


viel fuͤr ihn. Aber Preſtel fand in ſeiner Gattin nicht allein einen 


erwuͤnſchten Beyſtand für feine Kunſtarbeiten, ſondern auch eine eben 

ſo —— * Hausmutter. Sie verließ ihre Vaterſtadt, um ihrem 
Manne nach Frankfurt am Mayn a folgen, wo fie ununterbrochen 
mit ihm arbeitete. Alle, welche fie kannten, bewunderten ihre Stande 
haftigkeit in ihrer traurigen Tage, und ihre Beharrlichkeit bey ihren 
Arbeiten; ihre Dann allein, eines folchen herrlichen Weibes wicht. 

werth, ‚be lohnte diefe feltenen Eigenſchaften mit Gleichgültigkeit und 
Strenge, ſo daß die wahrhafte Dulderin endlic) WA emöthigt wurde, hin 
von In ſcheide n zu laflen: Sie verließ ihr geliebtes Vaterland, 
ps 1736 drem fühlenden Kerzen traurig nach London, wo fe. 
| ung 


für ihre Seiben fand; fie wurde für affe ihre Runftarbeis . - 


ten und ausgeſtandenen Mühfeligkeiten reichlich belohnt. Während ih⸗ 


res Aufenthalts daſelbſt hat fie ungefähr zwanzig Blätter herausgege 


welche faft in ganz Europa geſchaͤtzt find. Sie theilte ihre Kin⸗ 
| ber at ihrem a ihre Zeit als die Kuͤnſtle⸗ 
rin und Hausmutter. Dieſe vortreffliche Frau ſtarb, was ſich lacht 
begreifen laͤßt, zu London in der Bluͤthe ihrer Jahre. 

Sie hat zu London — Blaͤtter herausgegeben: 

Ceres; oval, nach 

indianiſche Gegenden; zu —8 dritter Reife, nach den Zeichnun⸗ 

gen von Webber; in 4. — 3wey andere —— — mit Wil 
den = Handlungen beym Sclavenbandel, nad) Webber; in 4. — 


ni: in 4.. — Vie ——9 


— — — 
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Zawey Dferdftüce, nad) Cafanova; in nn Zwey Pferöftäde,. 


nach Pi. Wouvermann; in gr. 8. — Wier veriebiebene englifcye 


ı —— in — qu. Fol. Folgende ſind ihre meifiechaftefien um uns | 


. Su ihren ichteren hren herausgegebenen Blätter: — 

| Mine, ein Zimmer, nad) Louterbonrg ; ; in gr. qu. * — "ehe - 
hollaͤndiſche CLandſchaft, nach Temer, in gr. qu. Fol. — Eine. 
| Orhweizer Landſchaft r vo Wynants⸗ Gegenſtuͤck. —— Hobimas 


I 
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. 1633 zn Se, Leger de Foucheret geboren. Sein Vater, Urban 


. 


& eteur den ver zweyten Delagerting von St. 


anderen Dertern, Marſchall von Frankreich, Witrer ber Fam 


us Kl Pret 


Village, nach Hobima; In gr. qu. Bol, — A Wood Scene, di 


Waldung, nach Zwengbel; m gr. qu. Fol: — Krvesing 
ben ) , eine vandſchaft nach Moucheron; in gr. qu. Fol. wer 
flay, — Betrsating Shower, eine wilde d a, wo ſich X 
fenie unter Bäumen. vor Regen ſchuͤtzen, war Beinshoröugb; 4 
gr. qu. Fol. — The Cantry Church Yard. (Per Rirdebof) m 
Gainsbordugb. Gegend.‘ — Evening, with the Kepoke.i 
Gare, nach Rofa at Tiveli; in gr. qu. Zul. — Ein vortreffic 
WDiehſtuͤck, umd Capitalbiatt. — Eine Landſchaft mis Dieb, mu 
Moreland; in gr. qu. Fol. Dieſes meilterhafte Blatt der Kuͤrſtlet 
iſt eine ihrer (euren Arbeiten. 


©. Mops Hanobuch, Zweyt. Band, ©. 239 — 242. 
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. Pretre, le Sebaftian, Ritter, Seigneur de Dauban, Bafı 
Yierre: Pertuis, Phuiily, Cervon la Chaume, Epıry, le 








then Orten, Generals Sommiflarlus ver Zeitungen bed ei 
Yrmd Eroiy un dem Orden St. Ludwigs u. f. w., am 12. 


re, wear aus einer alten abelichen Famille in Nivernois, die 






zur 

ſungskunft beiieß, und in waͤhrenden Storme, des feindurhen Fratl 
achtet, ſchwimmend über einen Fluß ſetzte, weodurch er 14 
Pinen Obern gar ſehr empfahl. Da er ven einem fr 
VEorxs geſangen genommen worden war, fuchte ihu Der 
Mazarint m die Dienfte des Könige von Fraukreich zu bringen, 

es koſtret vͤhm Tele Moͤhe, den treueſten Unterthauen von Der 
ı diefer Nenverumg za bercden. Noch in dieſen Jahre diente .. 


” Ver franzoͤſiſchen Armee wieder eingenommen wurde. Dieranf bien 


ve glelchfalls auch als Ingenieur bey der Belagerung von Ewa 
1682, dont Sautızep, one und Saint — w 


u‘ 


y 


_— J - - 


En " SE VDeet © 
WBatencieumes 1656, vor. weichem letztetn Orte, gleichnie andy bey 
Gtenay,. er gefährlich veruundet wurde. Im I. s657 empfing er 
‘ben ber Belagerung von Montmedi wiederum drey gejahrliche Wim⸗ 


- wen, und damahls foll man. in feinem Baterlande das erſte Mahl 


erfahren. haben, wie es mit ihm jtehe. Zu berfelben Zeit 'biente er 
unter dem Marſchall de la Ferte, Der, ihm das vorhergehende Jahr 
eine Compagnie unter feinem Regimente gegeben haste, und nunmehr 
noch eine unter einem andern Negimente, auflart einer Penſion gab, 
wobey. er ihm, wofern dad Kriegsgluͤcke feiner ſchonen follte, ‚die 
befien Kriegsbedienungen verforam. Im Fahre 1658 dirigirte er 
die Belagerungen von Grävelingen, Vpern und Oudinarde ald Chef, 


.Der Eardinal Mäzarini, welcher ohne Urfache feine Gratificativnen 


bewilligte, gab.ihm eine fehr beträchtliche , und begleitete fie mit Lob⸗ 
fprüchen, die nach le Dreftre de Vauban's Chnraster eine-weit größere 


Belohmmg für isn waren. I, I 
Nach dem Pyrenaͤiſchen Frieden beſchaͤfftigte ſich der junge ige: 


- leur eutweder mit Schkeifung oder Erbauung ven Feſtungswerken. 


hatte fihon eine Menge neuer Ideen über die Befeitiguugslunft, bie 
fo nochwendig iſt, und biöher ſo wenig gelmums wurde. Er harte ſchon 


| ‚viel, und mit fehr guten Augen geieben, nd vesmehrie feine Erfahe 


‚ ber Sranche: Comte, in Flandern und Artois beichäfft —* 


⸗ 


a durch Lectůre beſtaͤndig, vom ſcharfen Nachſiunen begleitet. 
Als im J. 1667 der Krieg wieder ausbrach, erhielt er Die Haupt⸗ 
leitung der Belagerungen, bie der Koͤnig in eigener Perſon unternahm, 
Bey ver Belagerung von Douay wurde er mit einer Flintenkugel an 
der Wange verwundet (wovon ed dad Merkmahl die ganze Zeit feines 
Lebens behielt), und that darım nichts deſtoweniger feine Dienſte fort, 
Im 3. 1668 mar er mir Entwürfen ventihiebeue: BO Tetigungeplähe in 
i r Koͤ⸗ 
nig gab Im das Gonvernement ber Citadelle von Ryſſel, die er eben 
auet hatte; dieß war das erfte Gouvernement der Art in Kranfreieh. 
Als der Aachner Friede geſchloſſen worben war, arbeitete ex darum 
wicht weniger, als während bed Krieges. Er reifte mit Louroid nach ° 
u sen 


Piemont, gab dem Herzoge von Savoyen Zei 


jen zu ven Fekunge⸗· 
werten von Berna, Bercelli und Turin, umd erhielt son dieſem Fuͤr⸗ 
fen veffen Porträt, reich mit Diamanten beſetzt. Auf feinen Reifen 
erkundigte er ſich mit großer Sorgfalt nach dem. Werth der Räubgiter, 
wie viel fie einbrachten, wenn man fie abwartete, was die Laudleute 
in igrem Vermögen hatten , nach deren Anzahl, weit fie fich orbente 


rich zu naͤhren pflegten, was fe täglich mit ihrer. Handarbeit beuviee - 


Wen fönnten, und nad) vergleichen Dingen mehr, deren. Wiffeufchaft 


ihhm nöthig zu ſeyn fchien, wenn man den Ümerliehen Zuſtand ˖einch 
Landes 


verbeſſern wollte. In eben dieſer Abſicht ſiel er auf allerhand 

ie die Landſtraßen, Bruͤcken, Schiffahrten u. ſ. w. betreffend, 

wobey ſein Eifer fuͤr das gemeine Beſte ſo groß war, daß er einſt an 

einen ibm ſonſt unbekannten Intendanten einer Prodinz ſchrieb, um 
demſelben für eine neue gute Anftalt, weiche er in feinem Gebiete ges 
waht genommen hatte, zu danken. ' | 0 

Der Krieg von 1672 gab ihm neue Gelegenhoiten, fein Genie zu 

»geigen ; beſonders bey ven. vielen Belagerungen, bey’ welchen fi) der 


nm — 
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 Rönig befand, Vey der Bel von Mäftricht, 16 
=, ir gut * 


⸗ 


mit Befehl, ſich in denjenigen von dieſen drey P 


d 
25 


⸗ er 
einer beſondern Manier zur Attake von Aush 
und gab dadurch dieſem —* und wichtigen Theile der Kiegt⸗ 
kunſt eine audere Geſtalt. Damahls kamen die berühmten Paralläles 
und Places d'armes zu Tage. Seitdem erfand er ohne Unterlaß, 


bald die Cavaliers de tranchees, bald einen neuen Gebrauch des Uns 


tergrabens (Sappierens) einer Mauer, bald die Batterien en ricocheh, 


und andere Dinge mehr, wodurch die Ingenieurfunft fehr hoch flieg, 


ficht, die Schonung der Menſchen, erreicht wurde, 


und feine 
‚. Eine Beförve feige anf die andere: Er ward im J. 1674 Bris 


gabier, 1676 Marechall de Eanıpe, 1678: Generals Eommijlarius 
der Seffun des ganzen Weiche. er 
\ g. 1677 wurde Valenciennes im Sturm eingenonmen, und 


Im 
biefer Sturm —* bey hellem Tage. Es war le Pretre de Vau⸗ 


ban, der die 


en Rath gab, um zu verhindern, daß nicht ein Theil 
der Bela auf den andern fchöfle, und die Nacht die Kleinmäthigs 
Zeit der Feigen nicht begünfligte. Nach dem alten Gebrauch wurden 


die Stuͤrme allemahl zur Zeit der Nacht unternommen. Louvois um 
fünf Warfchälle von Frankreich wollten ihn beybehalten; aber Ludwig 


XIV. den Daubon’s Grunde überzeugten, nahm ben neuen an. 
Bey der Belagerung von Cambrai, welche auf die von Valen⸗ 


tlenn⸗o⸗ folgte, war Vaubau nicht der Meynung, daß man den halben 
Mond der Eitadelle angreife. Dumetz, ein —— — 


tiger Mann, überredete den König, das Unternehmen nicht | 

zuichieben. Bey diefem Wortwechfel fprach le Pretre de ban 
zum Könige: Sie werben bey diefem Sturme vielleicht einen 
Mann verlieren, der mehr wertb ift, als der Plag. Duͤmetz er⸗ 
bielt die Oberhand: der halbe Mond wurde geftürnt und eingenoms 
men; aber die Feinde Famen mit einem fürchterfichen Kanonenfenes 


* wieder, nahmen bie Citadelle wieder ein, und der König verlor mehr 


denn 400 Maun und 40 Officiere. Zwey Tage darauf griff Dauban 


die Feinde an, in aller Form, und machte fich Meifter derfeiben, ohne 


mehr ald drey Mann verloren zu haben. 

Der Nimwegner Friede nahm ihm das traurige — Pie 
einzunehmen; er hatte ihrer aber nun eine weit größere Menge zu bes 
feftigen. Er legte den berühmten Hafen zu Dünlirchen an, ‚fein, yad 


| —5 auch der Kunſt, Meifterftüd. Darauf waren die Feſtangs⸗ 


te von Straßburg ımd von Cafal, nachdem 1681 dieſe beyden Oer⸗ 
ter in franzöfifche Hande gefallen, feine vorzüglichften Arbeiten. Der 
ieg, der im J. 1683 von neuem ausbrad), verfchaffte ihm in dem 
folgenden Jahre den m, Luxemburg, daß man für unüberwinds 
lich hielt, mit fehr geringem Verluſt einzunehmen. Im J. 1688 ums 
ternahm er die Belagerungen. pon Philippsburg, Mauheim und Frau⸗ 


kenthal. Der Prinz befohnte ihn für feine Dienſte Dadurch, daß er 


ihm vier Kanonen nach ſeiner Wahl ſchenkte, um ſie nach ſeinem 
Schloſſe Bazoche zu bringen, ein bis dahin einziges Privilegium et« 


". hielt er im Jahre 1688 die Stelle eines Generallieutenants, und iM 


J. 1689 commandirte er zu Dimlicchen, pnorbergen und Vpern, 
tzen zu werfen 


N 


un | 
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weiche die Feinde belagern wuͤrden. Doch ed ſchien, alb ob fein 
— viel beytruge, fie von dergleichen Unternehmungen abe . 
Im J. 1690 fiel er in eine gefährliche Krankheit, weil er füh Die 
Nrheit an dem ngöbau zu Ppern allzueifrig hatte laſſen angelegen 
ſeyn. Er machte aber diefe unwillbuͤhrliche Unthaͤtigkeit durch Die 
Dberung Yon Mons 1691, von Namur 1692, durch die Belagerung 
non Eharleroi 1693, in welchem jahre er das große Kreuz in dem St. 
Rıidenigdorden erhielt, und durch feine folgenden Thaten wieder gut, 
In den Jahren 1694 und 1695 befam er die Anführung der Truppen 
zu Waſſer und zu Lande in ben vier Biöthümern in Nieders Bretagne, _ 
wo er die Anfchläge der Feinde zu nichte wiachte, fie bey ihrer vorge⸗ 
aommıenen Landung in den Hafen Camaret tapfer zuruͤcktrieb, und ie 
eilfertig zu Schiffe zu gehen nöthigte. Im J. 1697 befand er fich bey. - 
ber Belagerung von Ath, das er den Spaniera wegnahm. Im Jahr 
1699 erwählte ihn die königliche Ucademie der Wiffenfchaften als einen 
Mann: der ihrer GSeſellſchaft eben.fo viel Ehre machen würde, als es 
dem Königreiche machte, zu einem:ihrer Mitglieder. Innerhalb der 
Zeit, - welche von dem Ryfßwickiſchen Friedensſchluſſe bis zu Aufang 
des Spanifchen Succeſſionskriegs verfloffen, hatte er faft keine weitere 
öffentliche Veſchaͤfftigung, ald daß er daun und wann Die Graͤnzplaͤtze 
durchfuchte. Bey ſolcher Muße fing er nun an, feine Gebanten, 
weiche ihm def Eifer für die Ehre und den Nugen des Staats ein 
ben hatte, auf5 Papier zu bringen. Das war'eine erflaunliche Menge 
Auffätze über die Befeftigungen, Lager, Kriegsdiſciplin, Kriegäma 


v 


zur See, und nicht nur über folche Gegenflände, die in fein eigentlis  . 


ches Fach fchlugen, fondern auch über viele andere, weiche. dad gen 
meine Beſte betrafen, als über die koͤniglichen Einkünfte, Commer⸗ 
cin, Schiffahrt, Sees Eaperen, beſonders über die franzöfifchen Co⸗ 
fonien in America, und über eine große Anzahl anderer wichtiger Ma⸗ 
Berien. 


Bon allen diefen unterfchiedenen Dingen hat er zwölf große Banbe 
im Manufeript hinterlaflen, welche er feine mäßigen Sonden, [es oi- 
— Spaniſche Erbfolge wieberum einen Kr a Ahead 
| [8 die: i olge w m einen Kriog zum Yu 
brachte, befand er ich 1703 ame da er den Marfchalld » Sta 
pr Granbreich erhielt. Einige Zeit vorher, als ihm ber König feine 
ſelben felbft. Er ftellte feinem Monarchen vor, fie würbe verhindern, - 
dag man ihn nicht fernerhin mit Generalen von eben dieſem Range 
gebrauchen koͤnnte, und über den daraus entfichenden Schwierigkeiten 
würde der Dienft des Königs leiden. Er. wollte lieber noch größere 
Dienfte thun, und noch weniger belohnt werden, um das, was er 
geiban, zu vergelten, ſagt Kontenelle in feinem Leben, hätte man 
neue und noch nothwendigere Arbeiten auftragen müflen. Der 
ng zeigte nachher, daß feine Zurcht nur gar zu gegründet gewe⸗ 
fen jey. Zu Ausgange deſſelben Jahrs 1703 commandirte er bie 
: Belagerung von Alt Briſach, und nörhigte Die Belagerten dieſes ſehr 
- wichtigen Platzes innerhalb weniger. als 14 Tagen, nach Eröffnung. - 


| 


ng zu diefer hoͤchſten Wurde andeutete, widerſetzte er fich dere | 


ea er Be Pret 


der Tranſcheen, zur Uebergabe. MER biefer Eroberung endigte 
ägentlich feine glänzende Laufbahn. Die naͤchſtfolgenden zwey Yahı 


ward er in Ruhe gelaſſen, wo er denn feine oifiveiss mit großen 


“Eifer fortfegte, und Beine Unkoſten ſparte, um die benoͤthigten M 


benen Aufſatz zu überreichen „ weicher die geheimſten und vorjuͤgl 


Belagern, erbot ih Vauban ald Freywilliger unter feiner Arme 
dienen. Ich hoffe, ſprach Diefer junge unerfahrne Feldherr Zuris 


- 


hielt. Das koſtbarſte Geſchenk, welches dieſem Monarchen jema 
einer von feinen Unterthauen gemacht bat, und welches er auch 
dieſem großen Manne allen erhalten fomıre. Im J. 1705 ward 
. Ritter der koͤniglichen Orden. 


Frankreich Juconvenienzen mit ſich brachte, die Dauban vora 


um Rath, der ich nochmahls erhot, hinzugehen, und die B 


richten zu erlangen, auch einer großen Anzahl von Serretaiten, u 


folcher Leute, welche zu zeichnen, zu rechnen, und wohl zu copire 
wußten, beſtaͤndig zu thun gab. 
Er hatte bie Ehre, dein Könige im J. 1704 einen großen gefchni 











Regein, die Belagerung, den Angriff feiter Oerter betreffend, 


Wir haben fehon bemerkt, daß der Titel eines Marfthalls 

hen hatte. Als der Herzog von Feuillade Befehl erhielt, Turin 
la Coehoorn, einzunehmen, und fchlug den Beyſtand des einzi 
großen Mannes aus, der ibm Beyſtand leiſten konnte. Als die‘ 
Ingerung nicht von Statten gieng, fragte Ludwig XIV, Dan 


zu commanbiren. Uber, niein Herr Marfchall, ſprach der Komp; 


bedenken Sie, daß biefes unter Ihrer Würde wäre, Gire, all; 


wortete ihm Bauban, meine. Würde beftcht darin, dem Gtaatt, 
zu dienen. Ich werde den Marſchallsſtab unter dem Then, 
koffen, und dem Aerzoge de Seuillade die Stadt einnehmen bei 
fen. Der tugenöhafte Bürger wurde zuruͤckgewleſen, weil man den 


"General dadurch zu-fränfen befürchtete ,, und (ed gelchab in I. 1706. 
nad) der Schlacht von Ramilly) nach Duͤnkirchen geſchickt, um be 


Ort nebft den flanprifhen Kuͤſten gegen die Keinde zu beſchuͤtzen, 
wo er denn den. Beſtuͤrzten ſchon durch feine Gegenwart oiedenum. 


Muth machte: man hatte gar nicht nöthig, dem erſt gefapen Ent⸗ 


ſchluß zu Folge, Das Land unter Waſſer zu ſetzen. Melt in dm 
Feldzuge des Franzoſen viele. Oerter nach einer ſchlechten Gegemme 
verloren, fo war Vauban Willens, von Vertheidigung der Plaͤt, 
welche In's Kuͤnftige angegriffen werden möchten, ein — u 

ben und ſolches dem Koͤnige zu uͤbergeben. Allein er hat dieſes 
nicht völlig za Stande gebracht, indem am 30. März 1707 ein dla, 
der ihm auf die Bruft gefallen, mozu ſich ein heftiges Fieber geſelte, 
feinem Leben ein Ende machte, in einem Alter von vier und fid4 


Rohren. - 
Diejenigen, welehe die merkwuͤrdigſten Thaten dieſes großen 


Mannes kur gefaßt haben, zählen 300 alte Plaͤtze, deren Feſtunger 


er verbeffert, 33 neue Feſtungsplaͤtze, die er angelegt, 30 Belagerus 
gen, welche er unter dem Kommando des Königs, des Dauphind, 
oder ded Herzogs von Bourgogne, und 23 andere, welche er unit 
andern Generalen geführt, vad endlich 140 ‚lebhafte Actionen ode 
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ont hat. . a 
" Ze Dretre de Dauban war ein großer und verdienſtvoller Maris 
inkreichs. Wie viel hat man nicht‘ jeiner Erfindung zu verdanken! 













PD fie anzugreifen, auf eine gleiche Stuſe der Bollfonumenheit-ges 
ht babe: ed war keine Belagerung, ‚Die ihm nicht eine veſondere 
es Angriffs zu. erfinden Gelegenheit gegeben harte. Er war duch 
den Zügen elines Franzoſen ein alter HXömer, ein Unterthan vol 


Dienfte leiſten, als gefallen, und verachtete-jene oberflächliche 


Klen: . aber feine Güte, Menfchenliebe, Freygebigkeit machten 
B andere Politeſſe aus, die weit feltener ifi, und aus ſeinem Herzen 
J.Oft hater ſolche Dfficiere, Dienicht langer Dienfte zu thun im Staude 
Nen, mit anfehntichen Summen Geides unterſtuͤtzt, und wenn «6 
Bunt wurde, fo fagte er nichts weiter, als er gabe ihnen eigentlich 


- 




















Pd, und Niemand fuchte den Bürgern mehr, ihre Zaften zu er 
Wen. Er erfundigte fich, wie wir dven berührt haben, auf allen: 


PB Reiten des Publichms eingefallen waren. ' Mit allen dieſen vers 


hnten —e— ſes Oiſivetès genannt, angefuͤllt. „Wenn 
Wöglich ware, ſpricht fein ſinnreicher Panegptiſt, „daß alle ſeine 
Fecre ausgefuͤhrt wurden, fo wuͤrden feine Erhohlungsftunden 
üveres) nuͤtzvoller ſeyn, als feine Arbeiten‘ 
Außer feinen Oifiveres find folgende Werke, welche wirklich im 
Me erichienen find, und er entweder ſelbſt auflete, ‘oder Die ihm 
‚neben werben, oder anch nach feinen Ideen audgeführt ſeyn 
I, bekannt: * 
‚Mäniere de fortifier — Paris 1688. 8. Amlterd. 1689. und. 
P-8. und 12.5; teutſch, Beriim 1744. 8. kam auch unter dem Titel — 
Migenieur frangois etc. zu Paris beraud. Profeſſor (der Mas 


Eees 1691 in. 12. zu Parid nochmahld, nebji den Anmerkungen 
Ibbe du Foy. Diele Ausgabe wurde 1702 und 1727 zu Auſier⸗ 


que et de la defenſe des places, ſuivant le Syſteme de Mr, 
Fauban, par M. Defprez de St. Savin. Paris, 1736.8. Wird . 
vortreffliches Werk genannt. — Projet d’une.Dixidine Royale’ 

Aouen 1707. in 4. ſeitdem mehrere mahle wiederum aufgelegt. 
gt darin, daß nach einem von ihm gemachten Eutwurfe die 
emnte talle, les aides und die Zölle von einer Provinz zu der 
Km, imgleichen die Zehenden "ver Cleriſey, und alle andere Zus 
ER, weiche nicht-frepwillig find, aufgehoben, und der Preis des 
es um mehr al& Die. Hälfte verringert, dennoch aber dem Monars 
I j \ j , u . j I 


hiesien, weichen er (in fehr vielen gefährlich verwendet) beyge⸗ 
t R , r ,- ° _ 


ift der Ruhm, dad er die Kunſt, Städte zu befeſtigen, und 


brächlicher Treue, und ganz und gar Fein Hofmann. Er mollte . 
te und Gefchliffenheit, weiche ſehr oft ein rauhes hartes Herz - 


Pdasjenige wieder, womit ihm die Gütigfeit Ves König zu reichlich 
Menke Hatte. Niemand hatte einen glähendern Eifer für das Bas 


r Reifen nach. allen Umſtaͤnden des Landbaues und des Handels, - 
H hätte eine erftaunliche Menge von Ideen gefammelt, die ihn . 


denen Gedanken hatte er die zwölf großen Volumina in der ſchon 


petit) Sebert vermehrte diefed Werk mit Numerlungen, Coignard 


Kin zwey Quartbanden nachgedruckt. — Nonveau Traite de u 


» 
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chen ein gewißes und zulaͤngliches Einkommen zuwege gebracht wen 
den koͤnute, und zwar nicht nuf ohne Unkoͤſten, ſondern auch aim 
daß eiher von ſeinen Unterthanen mehr als der amdere dadurch ein 
Beſchwerde enipfinden witrde, welches um ein Anſehnliches fich ned 
verbeffern ließ, wenn man für die Beſtellung der Landgüter gchöri 


Soorge trüge. (Voltaire ſchreibt diefe Dixieme Royale dem Verf 


der folgenden. Schrift zu). — "Le Teeftament politique de M. de. 
Vauban 1708. 12. ift von Peter de Pefant, Seigneur von Bois⸗ 
uillebert, Generals Advoeat bey dem Parlament zu Rouen (de 
1714 ſtarb). Diefe Schrift war anfänglich unter dem Titel: Detail 
de la France etc: erichietien. 

S. Inberte Guiehrte Geſchichte der Regierung Finger XV, 
Zweyter Band, ©. 271-277. und Grohmanns hiſtor. bi 
Handwoͤrterbuch, Siebent. Th. ©. 504 508. Bir 


Pretten, Johannes, Doctor der Theologie und Oberpfarrer jı 


MNaumburg, geboren in diefer Stadt am ı6ten November 1634, w 


fein Bater ein Böttcher war. Der Kriegsunruhen ungeachtet hielten 


Ihn feine Aeltern zum Studieren an; fie ſchickten ihn, nach dem genoſſe⸗ 


nen Privatunterricht zu Haufe, in die Öffensliche Stadtſchule zu 
Naumburg, wo er, ſonderlich an Philipp Salzmann, Gottlieb Koͤ⸗ 
ler und Jacob Hendel, die theild dad Rectorat, theild das Conrecho⸗ 
rat bekleideten, getreue und geſchickte Kehrer fand. Im J. 1649 be 
ab er fich auf das Gymnaſium nach Gera ; da aber feinen Aeltern das 
öftgeld zu ſchwer fiel, kam er 1050 nach Halle, wo'er auf dem ders 
tigen in einiged Abnehmen gerathenen Gymnaſium wur anderhalb 
Jahre verblieb, darauf im feine Vaterſtadt zuruͤckkehrte, und hoch 
fünf Johre auf der Stadtſchule zubrachte; während welcher Zeit e 
nicht nur in der lateiniſchen, griechifchen und hebräifchen Sprach⸗ 
wie auch in der Logik und Rhetorik einen guten Grund legte, ſondem 
auch in der chaldaͤiſchen und fyrifchen Sprache einen Anfang machte, | 
weit er damahls große Luft hatte, ein Schulmann zu werden. Yu. 
2656 bezog er die Univerfität zu keipiig, wo er aber wegen Mangd 
benörhigter Mittel nicht Tange bleiben konnte. Sluͤter, Thomaſu, 
Müller, Rappolt, Frankenſtein und Hornſchuch waren feine Lehrer ia 
dem phitologifchen und phitofophiichen Wiſſenſchaften; Huͤlſemam, 
"der ‘ältere Carpzov und Kromayer in den theolsgifchen. Zn feinem 
Ben Gluͤck begehrte ihn der Damahlige Stiftös Superintendent zu 
Fee ‚ D. Henoch Himmel zum Informator für feinen einzigen Sohe, 
welche Stelle ex bey jeiner Damahligen Armuth freudigft annahm. Et 
erlangte an bemfelben nicht nur einen Gönner, der ihm mit vieles 
Wohſthaten überhäufte, und für ihn forgte, fondern auch einen Bas 
ter, der ihn wie fein Kind hielt. : Er kounte fich feiner fchönen DVibliee. 


thei bedienen, und in den theologifchen und andern Wiffenfchaften ſich 


immer fefter gründen, fo daß Er von der philoſophiſchen [tät zu 
Jena für würdig erfannt wurde, "auf fein Anfuchen im J. 1559 die 
Bagilierwüre zu erhalten. Noch In demfelben Fahre am ı5ten Res 
vember wurde ihm ſchon das Restorat auf ber Freiheitsſchule zu Re 


burg zu theit, welches er bis ins vierte Jahr mit vielem Ruhm führtt. 


- 
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fliehen , und werde 1663 zum Diaconns ‚bey der Stadtkirche zu St. 


. MWencediaus berufen. Im Jahr 1677. erhielt er nach Abfierben des 
bisherigen Archidiaconus M. Srauenborfs das ate Diaconat, welches 


er bi8- zu feinem Abzuge nach Schlenfingen verwaltete. Dieler geſchah 
im Jahr 1681. Er wurde Superintendent und Oberpfarrer daſelbſt. 
Ehe er aber dahin von Naumburg ‚abreifte, mußte er auf Begehren 


des Herzogs Moritz, der felbft hierzu die Koften beſtritt, zu Jena bie ° 


Hürde eines Ficentiaten der heil. Schrift annehmen. Ex fieng nun 


anch feine theplogifchen Borlefingen an dem Fuͤrſtlichen Gymnaſium 


x Fonnte aber bey feiner ſchwachen Natut benfefbenn micht länger nor - 


an, und wurde Das Fahr hernach von der verwittweten Herzogin Spa‘ 


pie Eliſabeth, welche daſeibſt ihren Witwen s Sit hatte, zum Beicht⸗ 


dater erwählt. Als aber dieſe Fuͤrſtin am 19. Auguft 1684 das Zeite ’ 


fiche fegnete, und der bisherige Oberpfarrer zu Naumburg Mag» 


Schilter derſelben im Tode nachfolgte, wurde er zum Oberpfarrer da⸗ 


ft berufen. Er bekleidete dieſes Amt vom Jahr 1685, in wel⸗ 
—* er euch gu Jena Doctor der Thevfogie ward Ne lt oder Treue 
und großen. 


Außer verfchiedenen Programmen, von welchen wir nur de 4An- 
Eee umhdnd 1660, '(4 Bogenftart), wo er in der andern Section 
r 


umſtaͤndlich von ben Geniis handelt, anführen, ſchrieb u none | 


Liber: de notis- S. Siglis antiquorum. Cizae 1660, 18. Er 


hat darüber mit dem gelehrten Daum zu. Zwickan einige Briefe gewech⸗ 
felt, welche Schemel in feinem Numburge litter. 5 


—— I. p. 108 ſq. 


ie, Hiſtorie von Luthers teutſcher Bibeluͤberſetzung erzählt, die in den 
—2— Actis Erudit. T. YJH. p. 206. ſehr gelobt tor» .©. mis 


. Mehrerem von diefer Bibel Le Long Bibl.Sacr. und zwar im Elench. 


Chronol. p.546.—550., auch Franckens wahrh. Bericht von den Ob- 
fervationibus biblicis p. 86 und p. 92. Pretter bat auch biefer 
Bibel eine Erklärung der alten, und anderer, an vielem Orten unbes 


rannten, in ber teutfchen Bibel befindfichen Woͤrter vorgeſetzt. Sch 


ea 
mel behauptet in der Pflicht gegen die Todten S. 40. daß diefe Erklaͤ⸗ 
auf Dar up HA des berühmten —*— on Seckendorf 
igt worden ſey. .. | 
& Ranfft's Leben und Schriften der churſaͤchſ. Gorteögelchrten, 


die mit der Doctorwuͤrde geprangt und in biefem jetlauf. Jahrh. das 


Zeitliche gefegnet. Zweyt. Th. ©. 936 — 949. - 
Preu, Georg Gottlieh, Magifier der Weltwelsheit, und erfter 


Diaconus der evangelifchen Pfarricche zu den Barfüffern in Augs⸗ 


] 
8 


1— 


Burg, geb. am s. October 1710 und zwar zu Magerbein im Oettingi⸗ 


fchen , wo fein Vater, Georg Michael Preu, daͤmahls als Prediger 


Rand. ‚Sein Vater zog ihn als den erſten Sohn mit beſonders vÄrere 
j . u _! ” R . ” 


» 
t 
' 


t . . u \ | 
Die Schieufingifche Bibel 16 » Durch welche er fich anch 
vortheilhaft —*2** gemacht hat. oft wieder qufgelegt worden. 

Der andern Auflage 1691 hat er eine Vorrede vorgeſetzt, in welcher eu 


x 


egen bis an fein Ende, welches, nachdem er fein Ulren | 
etwaoͤ uͤber 73 Jahre gebracht hatte, am 15. März 1708 erfolgte. : u 


‘ 
v 


| 
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licher Sorgfalt auf. * Er unterrichtete ihn ſelbſt in den erſten Gründen 
der Wiſſenſchaft, und das mit innigem Vergnügen, weil ihm 
Fruͤchte ſeiner Mühe, und die immer mehr ſich entwickelnden Zähigirs | 
ten ſeines Sohnes ſchon damahls die füße Hoffnung machten, die er 
gr Frende ſeiner grauen Jahre nuchher an ihm erfuͤut geſehen ha. 
Er beſuchte aber hierbey auch von dem Zten Jahre ſeines Alters 
an, die Iateinifche Schule zu Oettingen, in welcher er ſich durch ſeinen 
eifrigen Fleiß amd durch treue Auwendung des Unterrichts feiner Lehrer 


einen foichen Beyfall erivarb, Daß er von 1720 au in das Fürflinke 


obere und untere, und zuleßt auch in dad acudemiſche Stipendiun 


aufgenommen wurde. Er legte daſelbſt eine ſchoͤne Probe feiner Ge - 
ſchicklichleit ab, indem er 1729 auf die Einweihung des dajigen neue 
“ erbaueten Semmariums, eine wohlausgearbeitete Rede von den 
Schulen ber Oriechen, wie ed damahls üblich war, in griechlihe | 

welcher er fin 


Sprache, wit vielem Ruhme hielt; nad 
tuͤchtig erklaͤrt wurde, die UAcademie zu beziehen. Er nahm 


auch wirklich noch in eben dem Jahre in einer Inteinifchen Rede 


son der jungen Studierenden fo nötbigen Bildung feiner -und 


'_ woblanftändiger Sitten,. dafelbit. Abſchied, und Fam zu ſeinem 


Bater nad, Yugeburg, der ihn nad) jeiner bekannten gründlichen 
Gelehrfamteit feibft auf Die Academie vorbereiten, und einen ſolchen 
Grund in der. Theologie bey ihm Legen wollte, auf den er deſto glüd: 
licher fortbauen koͤnnte. Das geichah bid 1732, in welchen Fahse 
miſer Preu ſeine academiſchen Studien in / Jena anfieng, voofelbit er 
ſich in den philologiſchen und philoſophiſchen, beſonders aber theologi⸗ 


fen Wiſſenſchaften feſtſetzte. Nach vierthalb Fahren begab er ſich 


von da nach Halle, und ſtudierte noch unter Langens und Bauingars 


. bor, und kam darauf nırt den Ruhm eines wohl und treu ang ) 
deten Fleißes zu feinem Water wieder nach Augsburg. Erü 


tens Anfuͤhrung, wie ex denn ‚befonder& unter Toßteren ſich in der | 

practifchen Auslegung der Pſalmen geübt hat. - Ä 

\ Sm J. 17 J. kehrte er mit vieler und gruͤndlicher Wiſſenſchaft, 
unde fo guter und trefflicher Xehrer gefanımeit, und 


wie er aufdem % 
durch eigenen Fleiß und Nachdenken fehr vermehrt hätte, nad) Jen 
wieder: zuruͤck, wo er die höchfte Würde in der Weinveiöheit annahm, 
ſie durch eine gelchrte und von feiner Kenutniß der Altern Kirchens 
5* zengenden Streitſchrift verdiente ‚ in welcher er unter den 
rſitze bed Kivchenrach Walchs die Briefe Cyprians und Firmiltand 


wider Papſt Stephans des Erſten Decret wegen der Keßertaufe wider. 


NRaymund Miſſorius im J. 1738 gluͤcklich rettete, und hiermit feine 
academifchen Jahre mit Ehre gekrönt, endigte. Su eben dieſem Jahre 
nahm er noch eine Peine gelehrte Neife durch Ober :.und Niederſachſen 

ewen⸗ 
—5*— * 
nun im Predigen und Catechiſiren; uͤberſtand im J. 1740 eine gefahrs 
liche Krankheit, die ihn fait ind Grab geworfen harte, -und im Jahr 


. 1743 die Stelle eined Peſtpredigers: Doch befan er noch im’chen 


dem Fahre das vierte Diaconat an der evangelifchen Barfüßer Ki 
von welchen er bis zum erjten Diaconat nad) und nach geftiegen t 


Manrühmt feinen Vortrag ſowohl, ald die ganze Führung feineß Lehr⸗ 
und Predigtamtes, beſonders aber Die große Sorgfalt und Treue in 


⸗ ] ” - 
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fentlichen und befondern Eatechifationen, und bedauert feiner frühe " 

jeitigen God, weldyer am 30. Detober 1758 erfolgt iſt, nachdem er 
feine Tage nur auf acht und vierzig Fahre gebracht hat.  _ : 

Wir kennen weiter Feine Schrift von ihm als die fchon angeführte 
erhebliche Differtation:  ° — ai, 


1 


Vindiciae epiftolarum Cypriani- et Firmiliani, adverfus . 


Siepkani I. Papae decretum de baereticorum baptismo ,. oppo- 
£tae. Aaymundo Miſſorio, lenae 1738 in_4. Millorii Schrift, 


welcher fie entgegeugeleßt ift, führe den Titel: Raymundi -Miflorii 


in das celeberrimas kpiftelas Sanctorum Firmiliani et Cypriani 
adwerfus Decretum S.Stephani Papae I. de non iterando Haere- 
tscörum Baptifmo Difputariones Criticae. Venetiis 1733. Bier 
Atphab. 23. 8. Der Autor iſt ein Srancifcaner, und behauptet, daß 
die ſe beyden Epiſteln von ven Donatifien untergefcjo u worden; dage⸗ 
gen erweifer Preu, daß ſolches aus unrichtigen und ſchwachen Gruns 


den geichehen fey. 


> 


S. Nova Acta hißayico- ecclefaltica, Dritter Band, Achts 
zehnt. Theil, ©. 272 — 279. Walchii Hiltor. Ecciel, Novi Teftam, 


p- 1233. Acta Eruditor, 1736. p. 26, 


Preu, Georg Michael, Paftor zu St. Jacob ‚ und Senior des 
Minitterinms zu Augöburg, geb. am 26. Marz 1681 zu Weiſſenburg 


im Nordgau, von rechrichaffenen und frommen Xeltern bürgerlichen 


Standes, deren Erziehung er oft mir dem wärmften Dank rühmte, ‘ 


und die am 13. Junius 1730 ihr Ehejubildum öffentlich und feyers " 


> 

t 

b 
b 


I 
d 
} 


| 
| 
- 
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| 


bis fie feine 


Lichft begiengen: fein Vater, Johannes Preu, war altejier Viermeis 
fler des Nordgerberhandwerts: Seine Sthullehrer ließen nicht nach 

eltern beredeten, ihn wegen feiner Faͤhigkeit ben 
Studien zu laflen, und bereiteten ihn, beſonders der gelehrte Rector 
M, Alexander Döderlein, vortrefflich auf die Academie. Bey wenigen 
Mitteln wählte er doch das font koſtbare Leipzig, "und hatte das 
Gluͤck, die berühmten Lehrer Ittig und Günther zu borzüglichen 
Goͤnnern zu erhalten. Durch Empfetung de Letzteren nahm ihn ein 
vornehmer Kaufmann, Namend Böttiger, zum Erzieher feiner Kinder 


an; und D. Ittig verftattete ihm täglich freyen Zutritt in feine unver⸗ 


gleichtiche Bibliochef. Bey fleißiger und ‚genauer Lectüre der nun⸗ 
mehr in die Hand gegebenen "Tücher bediente er’ jich der gründlichen 
Unterweiſung feiner Gönner, und anderer quögezeichneten Lehrer, und 
erlangte dadurch eine große Gefchidlichkeit, die er unter andern im 
zeigen und Diöputiren, fowohl privat, als öffentlic) zeigte. Na 

glacklicher Vollendung fünf acadbemifcher Fahre wurde .er nach Fon 

en. Anfangs begehrte ihn ein Dettingiicher Amtmann zum 
Hauslehrer feiner Kinder. Er konnte aber diefem Gefchäffte rum 
zwey Monathe vorichen,. ald der Fuͤrſt Albrecht Ernft IL: ihm ſchon 
Dad Rectorat zu Dettingen übertrug. Weil aber dajjelbe mit ver ' 
jedesmahligen Aushuͤlfe beym kirchlichen Minifterium verbunden war, 
fe, wurde er auch zum Peebiger.eraninirt, ba er ſich denn beſonders 
die Gewogenheit des Generals: Superinsendemten Steiner's jo erwarb, 
daß: er ihn feiner vertrauteſten Zreundſchaft worth hielt. Es war se Zu 


u aa) 
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Er hatte in dieſer Zeit verſchiedene zum 


2e 


Luft zum Veſten der Jugend zu arbeiten; baher fehlte es ihm wicht‘ aa 
unermüdeten Eifer und. unverdroflenem Fleiße, fie zur Erlermung der 
o nöthigen, als nüßlichen Schulftudien gründlich anzufuͤhren. Er 

tte auch die moralifche Bildung immer vor Augen Wr ße 
Durch Die Huge Wäßigung eine: aufrichtigen Liebe und gehörigen! 


‚Erniuhaftigkeit bey dem frepen Gebrauch feiner Kräfte bie Gemirke 


an ſich zu ziehen, aber. uch in gebuͤhrenden Schranken des Behorfat | 
Vertrauca 


und der Ehrerbietigkeit zu harten; ſo wie er ſich das gute 


feiner Amtsgehuͤlfen erwarb, daß fie ſtets nit ihm in Eintracht un 
Liebe, vie in. einem Bunde flanden. WIE Rector veraulaßte er hei 


© fame Schulordnungen. Und fo Fam des Dettingifche Seminarim 


zum Wohlgefallen feines Fuͤrſten in Flor, daß demnadı die baauch 
harſten und nüglichfien Werkzeuge im weltlichen und geiftlichen Stame 
erzogen wurden, ‚, Über warum nahm man einen fo verdienten Dam 
nach fünf Fahren von der Schule? Er bekam 1710 Die betröchtliden 
Pfarreyen Magerbein und klein Sorheim, und 1713 dad Anhe 
diaconat zu Dettingen ,. welches Amt er ojptzehn Jahre trem bekleidete. 

heil erhebliche Vocalienc 
haben Finnen; allein er trug Bedenken, bis 1728 ein wichtiger Rıf 
in eine anjehnliche Sraffchaft im Werke war, und 1729 eine ander 
zum Diaconat bey St. Jacob in Augsburg erfolgte, letztereb nahm « 


“nach veifer Ueberlegang an, worauf er 1732 Paſtor bey St, Jaceh, 


und 1736 Senior des evangelifchen Miniiteriumd wurde, Er haut 
fih ſchon als Rector im J. 1705 mit Maria Sufanna Lotzbrok, de 
würdigen zweyten Tochter eines dortigen Conſulenten der freyen Reicht 
ftadt Weiſſenburg, verheytathet, aus diefer Ehe it der vorhergehende 
M. Georg Bottlieb Preu, deſſen "Beförderung in das Augsburgiſche 
Ministerium gerade zu Der zeit erfolgte, als unfer Preis durch jeim 
lebte Krankheit fo entkraͤftet worden, daß er feinen Aemtern nidt 
mehr, wie biöher, verjiehen konnte. Es war ihm ein rechtes Ber 

nügen, am feinen Rindern, die er für fein edelſtes bleibendes Get 


| Pedieryeit hielt, ſelbſt zu arbeiten. Zufoͤrderſt ließ er ſich's ang 


ſeyn, fie in der Chriftuöreligion, fowohl der Lehre als Leben nad), | 


"30 gründen. Naͤchſt dem hatte er fie auch In anderen Kenmuigen use 


— — 


Uhr feine Informationen anfieng, und des A 
— Jahre, als er ab Yugsbur 


Wirfenfchaften grandlich unteriviefen ; wie er denn feinen älteren Sohn, 
und nebſt Anderen infönderheit feinen nachherigen Tochtermann, den 
berühmten Kaufmann Gerhard von Greif zu Augsburg, welde 
allen vwiffenichafftlichen Unterricht von den erften Gründen au gan 
allein von ihm genoßen, gleichwie auch feinen jüngften Bruder Joham 
Preu, (5. den folg. Art.), auf die Ucademie nicht ohne großen 


"vorbereitete, ohne feinem Amte im. mindeften Abbruch zu thun, E | 


nds fortſetzte. N 

sg gezogen, - verlor er feine 
Gattin nach einer in die 3 Jahre fo gluͤcklichen Berbindung. D 
lebte er noch zweymahl in einer Einderlofen Ehe. Er-felbft fing fehen 
zwey Jahre vor feinem Ende an zu kraͤnkeln, und 1745 traf ihn ein 
heftiger Schlagfluß, von dem er fich ziemlich wieder erholte, und 
ben Tag vor feinem Ende ſehr munter war. Allein am 20. 


/ 


dem er eben darum im Sommer und Winter gig fruͤh um 4 nd 
ſei 


4 


überfiel ihn eine große Schwachheit, und bald darauf tin-betentiiche 
Schinmmer, auf weichen. ex nur wenige Stunden mehr Iebte, unm 
einem Witer von 64 Jahren enzfchlif: Bu 
Er beſaß herrliche Leibes⸗ und Geiſtesgaben oder Kräfte Jam : 
Faben der Kirche im Lehr⸗ und Leben, daß er ungeachtet feiner vielen 
‚md wichtigen Gefchäffte ‚nie über Ermüdung oder Schwäche bis in 
das fechzigite Jahr Hagen durfte, daher er ſtets im Urveiten begriffen: 
war. Seinen Geiſtesgaben nach war er mit einer fcharfen Beurthei⸗ 
 fangd> und (ebhaften Einbildungskraft, und dabey mit einem herr: | 
licheg Gedaͤchtniß verfchen, daß er in feinem mündlichen und ſcheift⸗ 
lichen Vortrag, wie überhaupt in allen feinen Geichäfften, genau, 
Bmbtich, Tebhaft, und fertig fh bewies. $iernähi fand Red auch 
ven ihm 4 —— Fe ihn, wie im en 
igange, ſo auch beſonders in ſeiner Amtofuͤhrung, vor Schmeichen - 
ley und Heucheley bewahrte; wodurch er freylich bey weitgefiimten ’ 
und rohen Gemuͤthery einen Kpeil Leiden auf ſich lud, was ihn ader 
nicht kleinmuͤthig, ſondern nur eiftiger machte, feinen. Heleivigerm 
kiebe und Gutes zu erweiſen. Dieſe gute Eigenſchaft war mit eines. - 
vorſichtigen Herzhaftigkeit, und nach reifer Ueberlegung der Sachen, 
weiche zumahl die Religion Jeſu betrafen, unseweglichen Standyaf⸗ 
tigkeit begleitet. Weber Alles aber lenchtete eine unverſtellte Deniuth 
> wie, er von Stolz und Prahlerey ein abgeſagter Feind war, 
ſuchte feine Ehre darin, fein ihm anvertrautes Pfund zur . 
Sottes und zinn Nutzen der Menſchen anzuwenden. Es lag ihm 
daher Menſchenwohlfahrt, amd Seelenheil ſeh. am Herzen: er befüte 
derte fie, wo er nur konnte, nicht nur bey ſeinen Öffentlichen Vorträgen | - 
und in der Kinderlehre, er fuchte dabey nicht ein bloßes MWiren, 
fondern eine lebendige Erfenumiß zu erwecken. Unterricht und Vor⸗ 
itung zum heiligen Abendmahle war ihm daß Liebjie Geſchaͤft; 
fo viel Gedutd und Mühe ihm diefe Arbeit Eofiete, da er auf die - 
Hebung deſſen drang, was bie jarıe Jugend worden, und. ſie 
zur täglichen Prüfung Ihrer ſelbſt und zum Gebete aus dem Setzen 
ernfttich ammwied: er ſetzte dieß jelige Geſchafft auch in feiner ſetzten 
‚zweyjährigen Schwachheit fleißig fort, in bet Hoffnung, guͤren 
Saamen auszufireuen. Er war ein Vorbild feinem Haufe und ber’ 
Gemeine; umfaßte alle Menſchen mit Liebe, feine Feinde nicht auße 
genommen, daß ed vielmehr feite Freude war, Boͤſes mit Gutem zu 
vergelten, davon rethr viele Proden angeführt werben könnten, rs. " “ 
ein Kleinod ruͤhmt er mit Recht, daß er wie im Seuioriat, alfo auch 
fr Paſtorat, fo trene und liebe Mitgehuͤlfen hatte, mit welchen er in 
wahrer Einigkeit des Geiſies durch dad Band der Liebe und des Frie⸗ 
dens unter dem vertrautejten Umgange lebte, 
Bon feinen Schriften find folgende befannt: . 
Ein Programm: Hiltoria [cholaftica Oeıringenlis. . Das: 
Richt- ohñe Schatten, oder die purlautere Wahrheit, welche in 
der evangelifchen Kirche Chriſti gelehrt wird, klar ind gründlich dar⸗ | 
geſtellt, gegen das Licht und Scharten Hru. Jun. Ferler ꝛc. Augsburg 
1730. 1. Buch 63 Bögen. I. Buch 1733. 1 Alph. 18 Bogen. — | J 
(any letztes) Buch 1736. 2 Alph. 174 Bogen, Dieſer P, Gerter 
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war ein angefeßener- Dominieaner zu Augsburg, der In Jubehahr 


“ 1730 das Tridentinifche Glaubensbekenntniß zu erhöhen, und Dagegen 


„. 


dem Augsburgiichen feinen Glanz zu nehmen fuchte,, auch zu dem Ende 
ein Buch ſchrieb, fo er Licht und Schatten‘ nannte. ‚Dieß ward von 
feinen Glaubensgenoßen jehr geruͤhmt. Profeſſor Kapp in Leipzig 
erinnerte etwas gegen die Verſtuͤmmelung ber darin abgedrudten Auges, 
burgifehen Confeſſion; darauf Serler einen Anhang feines Buchs 
herausgab. D. Kunad, General: Superintendent zu Eisleben, hielt 


. eine Dißputation gegen den erjten Theil des Buchs. Unſer Preu aber 


.- 


widerlegte dad ganze Buch auf eine gründliche Eluge und veſcheidene 


Yırtı . Er unterfuchte portrefflich Ferler's Scheingründe, die, ganze ' 


Sache aus dein Grunde; brauchte aber einen folchen Vortrag, da⸗ 


“ durch der Gegner nicht erbittert wird, mit weifer, theologifcher Me 
er 


deration,. er beweiſet bündig, daß weder die-Kirchenväter, noch di 


 Goneilien, noch die. Päpfte wegen ihrer Mängel, Grund und Richt: 


— 


ſchnur der Glaubenslehren abgeben koͤnnen, er ruͤgt die falſchen Alles 
—— der heil. Schrifigund der Kirchenvaͤter, beruft ſich bey allen Arti⸗ 


In auf die deutlichſten Schriftjtellen, uno auf die. Zengniße der 
- bewährten Kirchenväterin den erften- fünf Sahrhunderten, zum Beweit, 


das man in Der alten dhriftlichen Kirche, eben das gelehrt habe, wet 
in der Augsburgiſchen Confeſſion gelehrt wurde. . Ferler ficht 


—* vor der ehrbaren und gelehrten Welt beſchaͤmt da. (Da 
a 


ge ſeibſt ein römifchcatholifcher OIrdensbruder.), P. Serler ſelbſt bat 
dieſes Buch zu beantworten verfuchen wollen; ijt aber dabey von der 


Wahrheit der evangelifchen Religion überzeugt worden, und hat 


das mir feinen eignen Worten geitanden. Er faßte alfo wirklich den 
Entſchluß, am 31. October 1731, ungeachtet er bereits fünf und 
fiebzig Jahre alt war, aus feinem Klojier zu gehen, und ſich zu der 
eoangeliihen Kirche zu befennen. Er iſt aber bey Vollfuͤhrung deſſel⸗ 
bein jo ungluͤcklich, daß er in das Haus und Haͤnde eines fogenannten 
Lutheraners, aber in der That falſchen Bruders geräth, der anftatt 
dein arınen Pater von dem evangeliichen Bürgermeifter nach der Ob⸗ 
fervanz zu Augsburg den Schuß zu holen, wie ers begehrt, in dad 


* Dominicanerklojter gieng, und Dem daſigen Prior des Pater Serler's 
Vorhaben anzeigte;, welcher. denn ſogleich Anſtalt machte, daß, ehe 


der Pater der Schuß erlangen Fonnte, er in das Klofter zuruͤck, und 
in demſelben in’8 Gefangniß- auf die ganze Lebenszeit geführt wurde, 


„wo er denn am 4. Day 1735 des Todes verblich. Die Dominicaner 


in feiner Kloſter Iäugneten nicht, daß Serler um dieſe Zeit fein 


Kloſter verlaßen habe, gaben aber vor, er habe nicht die Religion 


veraͤndern, fondern wieder einige in feinen Klofter imeiner Privat 


ache bey dem evangelifchen Rath = Theil Schuß fuchen wollen. 


eritäudige aber bemerken, Daß dieſes eine wider alle zu — 


hergebrachte Gewohnheit laufende Nullicät ſeh. (GS. Colere 


im XI. Suppl. der Theolog. Biblioth. ©. 874u. 875. welcher meldet, 
daß die erſtere Nachricht ihm von guter Hand zugekommen, und 
laubwürdiger fey.)' Der Geift der angeblich währen, aber falſch 
efundenen Iufpiration, in Job. Sriedrich Roden; nebſt J Lods 


Gedanken von.der Enthuſiaſterey. Uim 1720 in 4, Er hat auch eine 


— 


% 
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brauchbare Oettingiſche Kirchen⸗ und Reformationsgeſchichte, zu weicher 

ihm vieles aus dem Archiv mitgetheilt wurde, im Mſcpt. hinterlaſſen, 

bie er als Rector anfieng, und nachher zu Magerbein vollendete. 
: &. Götten’s jegtleh. gelehrt. Europa IL. heil ‚©. 271 - 27% 


Beytraͤge zu den Actis hiftorico. eccleſiaſticis. Erır, Band, S. 
39 — 63. und Dettingifch. Gefchichtss Alman), ©. 68— 70. 


. 


Preu, Sohann, General s Superintendent zu Dettingen, der 


jüngfte Bruder des vorhergehenden” Beorg Michael Preu, geb. zu 


Weiſſenburg im Nordgau am &- December 1703. Es kannte: ihn- 
egen ruhet noc) auf feinen Gemeinen 


zwar die Welt nicht; aber fein 
und feinen Schülern, davon er viele zu tüchtigen Männern ‘zog. 


Sein erfier Lehrer war Freyerz und weil er in der Unterweifung dieſes 


Mannes Fähigkeiten zeigte, fo ſchickten ihn feine Aeltern 17 71 in das 
Lyceum feiner Baterftadt. Da er felbft Neigung zum Studieren hatte, 


fo wurde er 1715 mit. dem väterländifchen Stipendium unterfiüßt.- ' 


Im 3.1724 begab er ſich zu feinem ditejten Bruder Georg Michael 
Pren, welcher, damahls Archidiaconus zu Dettingen, ihn in der Phi⸗ 


| Inlogie und Philofophie noch: ein Fahr unterwieß, "worauf er 1725. 


rad Jena anf die Univerfität zog. Oſtern 1729 nahen er eine Haus⸗ 
formation zu Prießniß, eine Stunde von Jena beym Pfarrer Antoy 
an, weil ihm diefer felbft Unterricht in den orientalifchen Sprachen 


; babey- befuchte er aber doch‘ wöchentlich noch zimey Stunden . 


ollegien im Scene. Bon hieraus wurde er aufs Conrectorat nach 
Dettingen berufen, und trat den 16, Dec. 1729. diefe Stelle an.. Im J. 


1730 wurde er zum Predigtamt eingeweiht, und verfah.nebft feiner Lehrz . J 
fleile eine Zeitlang die Pfarrvicariate zu Heuberg. und: Deiningen. 


Weil er häufig bey Hofe und in der Stadt prebigen mußte, "fo erhielt 
er 1739 nebft einer Zulage dad Prädicat eined Adjuncts des Dettins 
giichen Kirchenminifteriums. In diefem Sahre (am 21. Dec.) erhielt 


er den Ruf zur Pfarre Mauren md Schafhauſen, und bezog fie 1740 ° 


(am 13. Januar.) Nach fünf Fahren 1744 (am 4, Dec.) wurde er 
Archidiaconus in Dettingen. Nach Ubfterben Des General: Superins 
" tendenten Wafjet’d 1747 verfah er deſſen Stelle, bis er am. 10. Sept. 
‚zum Öuperintendent. und Pfarrer . zu Schloß und Markt Harburg 
decretirt wurde, und dafelbit am 26, Novemb. aufzog.. Im Jahre 
1758 übderfiel ihn eine langwierige Krankheit, welche in eine Waſſer⸗ 


Preu Preu Bu Ior 


» 


D 


ſucht ausartete, und feinem ruͤhmlich thätigen Leben am ı2. Sept. 


1759 das Ende brachte, 
VWermuthlich haden feine vielen Arbeiten, wobey er ſich gar nicht 
ſchonte, in's Befondere die Krankenbeſuche über Land, davon er fich 
auch das ſchlimmſte Wetter nicht abhalten ließ, feine Krankheit lang⸗ 
ſam herbeygezogen. In der Kirche zu Harburg hat man ihm ein ' 
Denfmahl .mit feinem: wohlgetroffenen Bildniße geyiert, errichtet. 


Er war ein Bater von acht Kindern; der: aͤlteſte Sohn, Joh. , 


Ehriftion Preu, ift der in ‚dem Artikel Georg Caſpar von’ Prenner 
gräbune Derting. Wallerſt. Hef⸗- und Reglerungsrath; der zwepte 
Beorg. Gottlieb Preu, Fuͤrſtl. Setting. Spielbergifcher Hofrath.- Es 
it das Preu'ſche Geſchlecht ein vornehmes und gelehrted Geſchlecht. 

(» x 


ına °. Preu Preu 
Sb wohl die adeliche Familie Preu von Gaĩſelberg und Finkelſtein von 
» bemfelben ganz unterfchieden ij: ? = zur 
Wir führen nur noch den Urchidiaconus Job. Samuel Preu za 
Weißenburg am Nordgau an, der vorher Prediger und Conrector des 
- dortigen Lyceums war, geboren zu Weiſſenburg den 29. Cct. 1729, und 
ejiorben gm 17. Julius 1804 im 75.Lebeusjahre. Es ii und von ihm 
—* gar nichts bekannt, als daß er der Verfaßer einer Syfmotkens 
logie und einiger andern Schriften ijt, welche in Meuſels gel. Teurfhl, 
. VI, Band, (der V. Ausgabe) ©. 168 zu finden find. 0 
S. Oettingiſch. — ⸗Almanach, ©. 179 und 180. 


Preuſchen, Auguſt Gottlieb, Kirchenrath, und Hof⸗ und Stadt 
Diacvnus zu Garldruhe, der Bruder des folgenden Freyherrn von 
Preuſchen, geboren zu Dithard in der Nied. Graffchaft Katzeneintei 
gen, im I. 1734. Er war, che er nad) Carlsruhe Fam, Diaconus 
zu Gruͤnſtadt. &r ift der Erfinder des Landkarten: Druced und farb 
am 2aſten März 1803, neun und ſechzig Fahre alt. Mir haben von 
ihe Feine geringe, Zahl von Schriften. Unter feinen vielen hiſtoriſchen 
Schriften zeichnen fih aus: Die merkwuͤrdigſten Revolutioner 
in ber kathol. Mirche, mit einem Bezuge auf die K. K. Staaten, 
Leipz. 1783. 8. und: Kurze Ueberficht der Hauptrevolurionen In 
Rheingegenden unter Römern und Teutſchen, als cin erläutern: 
der Zuſatz zu den Tenkmaͤhlern von alten pbrfiichen und politis 
{den Revolutionen in Teutſchland, brionsdera in Rheingegen 
den. Srankfurt am Mayn 1788 gr. 8. Er bat and) in verſchie— 


— — u. 


O 


| denen Zeitichriften Beytrage geliefert, aldı. Vermuthungen über die 


wahre Lage der von Valentinian L wider die Allemannen wicht wet 
von Baſel angelegten Feſtung Robur; in Pofteltd Magazin B. J. H. 
2 (1785), Das alte Robur, als ein Beytrag Allemanniſchen 
Geſchichte des mittlern Zeitalters; im Hannoͤver. Magazin 1786. St. 
21u. 22. Auſſatze im Berlin, Koumal für Aufklaͤrung, in Poſſelt's | 
Archiv Für ditere umd neuere, vorzüglich teutſche —— in den 
| — hen Manmichfaltigkeiten, iu Fabri's neuem geographiſchen 
agazin u kw. 0 | 

on Seine Oxhriften find in Menfels Gelehrten Teutſchland, Sechſt. 
Band der Fuͤnften durchaus vermehrten und verbeflerten Ausgabe ©: 
168 — 170 verzeichnet. | 

-. & den Biograph Driet. B. 3St. S. 355. 
ven Preuſchen, von und zu Liebenftein, Georg Erup Ludwig, 
Freyherr, Fuͤrſtlich Naffau s Dranifcher Geheimer Kath und Regie 
rugöpräfident zu Dillenburg, geboren. za Dithard in der Nied. Orafs 
ſchaft Katzenelndogen (nicht zu Nidda im Darmſtaͤdtiſchen, wie Weite 
lich u, 9. ſchreiden) am 26ten Kebr, 1727. Er bezog 1742 die Un 
verfitaͤt zn Marburg, fudierte vorzüglich unter Eſtorn die Red 
lehrſamkeit, gab —XX von 1748 bis 52 in derſelben und in der Ok 
Fichte Privatunterricht und nahm 1752-die Licentiatwuͤrde an. Run 
gieng er nach Gieſſen, bielt academitche Vorleſungen und erlangte 
1753 eine außerornentliche Profefiur Der Rechte wit einer Wenfitgerficht 


N 


. 
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im der. Juriſtenfacultaͤt, kam aber Ichon 1754 als Marlgräflich Baden⸗ 
durlachiſcher Hofs und Kirchenrath, und Aſſeſſor des Ehegerichts nach 
Sartöruhe. Hier wurde er 1769 wirklicher geheimer Rath und 1772 
trat er in eine Reichskammergerichtsaſſeſſorſtelle zu Wetziar und das, 
mit zugleich in den Adelſtand. Im September 1778 gieng er unter 

dena obenangezeigten Character nach Dillenburg und am ı. Septenbe 

-1794 flarb er im Bad Ems an den Kolgen einer Gallverjinpfung. . 
Man hat von ihm mehrere juriftifche, fiaatswiflenfchaftliche, genens 
logiſche und andere Schriften, befonder& aber Debuctionen, deren 
Berzichniß vornehmlich beym Strieder am vollftändigfien zu finden 
iſt. Wir führen bier an, was Kerr von holzfhuber im erfien Bande 
feiner vortrefflichen Debuctions »Bibliothed (S. 510.) von ihm fagt: 
»‚Preuichen,. hat im Deductionsfach ungemein viel geleiftet,“ da ganze 
„Foliauten dieſer Art Schriften von feiner gelehrten Feder herruͤhren. 

„Sie find alle vor feinem im Won. July; 1772 erfolgten Abzuge von 
Carloruhe, und Antritt der Reichs⸗ Cammer⸗ Gerichto Beyſitzer⸗Stelle 
Aefertigt, verſchiedene aber bis an das den 21. Oct. 1771 erfolgte 
„Abſterben des Markgrafeus von Baden = Baden geheim gehalten, 

y aber mit verändertem Titel auögegeben worben. Einige waren 
„im Mfept. vorhanden, wurden aber van einem der Hochfürjtl. Her⸗ 
„zen Hefraͤthe (Berftlacher) bis auf die neueften Zeiten fortgeführet, 
„‚ore im Zürftl. Baden : Badifchen Archiv nen vorgefundenen Urkunden 
„an den gehörigen Drten beygefüget, und ſodann der Druck beſorget, 
„soorunter vornehmlich die Replik iu der Srauenalber Sache, und die « 
„große Deduction: Der Landesfürft zu Schwarzach gehören.. Ueber 
„des Badiſchen Hauſes wichtigſte Activ⸗ und Paſſiv⸗Anſpruͤche, auch 
„nachbarliche Streitigkeiten find noch mehrere der wichtigſten Deductio⸗ 

‚nen von ihm ausgearbeitet in dem Fürfllichen Archiv befindlich, die 
„mit Eleinen Zufägen und Veränderungen, auf den Nathfall gebraucht 

„werden koͤnnen.“ | ’ 

Bon feinen Schriften folgende: “ - 
Nachricht von der Stadt Schweindberg im Oberfuͤrſtenthum 
Sefien und dein Urfprunge der Heſſiſchen Erbichenten. Steht im 
arburg. Beytr. 3. hf. 3, St. Marb, 1749. 8. S. 169. u. ff. — 
Abhandlung von ben Leibeigenen in der nievern Grafſchaft Katzeneln⸗ 
bogen. Ehendaf. 4. St, Marb. 1750. 8 ©. 68 — 105. — Gen 
danken von wiedergeblichen Lehnen oder · von Belehnungen auf die 
Treue, Ebend. 5. St. Warb, 1750. 8. S. 91 — 128. Auch in 8 
Zepernids Samml. auserl. Abhgndl, a. d. Lehne 1. B. S. 1. . 
(1781). — Mechtliche Ausführung, Daß die Lehusfolge der Sein 
ten in theilbaren Lehen nach den Stämmen, und nicht nah 
dem näheren Grabe F beurtheilen ſey; (bey Gelegenheit der erledigten 
Rheingraͤft. Thauniſchen Succeffion.) Frf. a. M. 1751. Fol. Auch. 
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communla à Francifco I. PN F. A, a. 1746. promulgati, Marb. 
175 4. — S. Bött.gel. Anz. 1753, 23. St. ©. 207. De 
Herzogl. S. Meiniug. Hofrath Friedr. von Boftel lieferte mit ſ. praet. 
Abhandlung von den präoccupatorifchen Boritellungen beym Kammer⸗ 
gericht, Lemgo, 1779, 8. einige ihın vorgekommene practifche Yus 
merkungen zu diefer Preufchen’ichen Schrift. — Progr. de juribus 
“ mercatorum Italorum in Germania commorantium frfgularibus; 
son den Staliänern. Gieſſ. 1755. 4 — Abhandlung, daß ein cas 
> tholifcher Landesherr in Che= und andern Kirchen = Sachen feiner evan⸗ 
gelifchen Unterthanen zu erfennen nicht befugt fey; aus Gruͤnden ges 
Zeigt; nebſt einigen den Kirchenzuftand der Gemeinde Melbach in der 
Wetterau bötreffenten rechtlichen Bedenken der Juriſten⸗Fecuitaͤt zu 
Marburg. Gieſſ. 1353. 4. Fortſetzung, Frankf. a. M. 1754. 4 ©. 
Goͤtt. Geh Anz. 1753, 71 ©t. ©, 651; v. 1755, 13. ©. © 116. 
—. Gedanken von Einführung neuer Stimmen in den Füritenrath, bey 
Gelegenheit des Widerfpruche wider die Fuͤrſtl. Taxiſche Stimm + Fübs 
rung; nebſt Beylagen in einem Auszug der Reichſtagsaeten. Frf. u. 
Reipzig,.1758. Zul. Anonym. — Bon der Negierungsart der Städte 
in Teutſchiand unter den Carolingiſchen und Saͤchſiſchen Königen: S 
m Schott's Juriſt. Wochen: Hlatt, 3. Jahrg. S. go. 1. fie — Das 
x. Recht des Markgraͤfl Hauſes Baden auf das in der Grafſchaft Eber⸗ 
flein belegene dein Iuftande des Endſcheidjahrs entgegen 1631 wieder 
eingeführte Gotteshaus Frauenalb, und deſſen Zubehörungen; mit 
Urk. von-Num. ı 390. Carlsruhe, 1772. Fol. — Geſchiechts⸗ 
reihe des Hauſes Hohengeroldseck, fo Weit foldye zur Erläuterung der 
Mafl. Badifchen Anſpruͤche an die von diefem Saufe erlafiene Allodien 
gehörig iſt. 17774. Fol. Anonym. — Nachrichten und Anmerkungen 
von dem Character, Leben und den Schriften des weiland Hern Joh. 
Ulr. von Cramer, Kailerl. und des Reichöfanımergerichtd Bepſitzer — 
ald ein Denkmahl der Freundfchaft aufgerichtet. Uim, Frkf. und 
Leipzig, 1774. 4. — Der Landesfuͤrſt, Erbkaſtenvogt, Schutz⸗ und 
Schirmherr des Gotteshauſes Schwarzach am Rhein, St. Benedictis 
ner⸗Ordens, aus den Gefchichten, Urkunden, öffentlichen Handinn⸗ 
gen und Anerkenntniſſen gegen die neuerliche Verlaͤugnungen und Ans 
maßungen Abts und Eonventen dafelbft, ſtandhaft behauptet. Mit 
„Urkunden von Num.’ı — 263 und einer Landkarte. Carlörube 1775. 
Sol. . — . Außer der Menge gebrudter Deductionen noch) viele wich⸗ 
tige dergleichen in der Handfchrift,, welche in dem Churfürftlichen Ar⸗ 
chive zu Sarlöruhe aufbewahrt werden . 
S., Strieverd Grundlage zu einer Heſſiſchen Gelehrten = unb 
Schriftfteller = Geichichte. Eufter Band. &. 155 — 167. Berg. 
Weidlichs Biographiſche Nachrichten ven den jetztlebenden Rechtöges 
Iehrten in Teutfchland. Zweyt. Thrill, S. 18r — 190. und Meufel’s 
Gelehrtes Teutſchland, Vierte Ausgabe, Dritt. Band, ©. 165. 
Nachtr. 1. S. 502, Nachtr. V. Abth. I. S. 91. 


preus, Ludwig Ernſt von, Koͤnigl. Preuß. Major des Regi⸗ 
ments Markgraf Heinrich, Commandeur eines Grenadierbatailiond, - 
Riier des Verdienſtordens, am 9. Julius 1724 in Pommern gebo⸗ 


, 
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ren. Im J. 1738 kam er unter Die Cahets von Berlin, warb 1742 
Fahnjunker bey der Garde zu Fuß, 1743: Fahnorid bey Markgraf 
Heinrich, 1746 Seconde⸗ und 1755 Premierlieutenant, 1759 
Stab = und auch wirklicher Hauptmann, 1773 aber Major und Com⸗ 
manbeur eined Grenadierbathillons, welches aus den Grenadieriome 
paguien ber Regimenter Markgraf. Heinrich Kjegt von Hahnenfed) 
and von Tadven (jekt von Göken) zifammengeießt war. Im J. 
| a erhielt min einer en von 200 —5 die 
nachgeſuchte Dienſtentlaſſung. Von 1744 an hat er in den Feldzuͤgen 
König Friedrich des Uten, beſonders in der Schlacht bey Prag Ne 
er verwundet worden, .in der bey Liegnitz, nach welcher gr. wegen bes 
wieſener Bravour ein Geſchenk von 500 Thaler erhielt, und Torgau, Ä 
wie aͤuch den Belagerungen von Olmuͤtz und Dreßden, befondere Tas 
pferkeir gezeigt. Im bayerifchen Erbfoigelriege fand er. mit feinem 
Bataillon bey ‘der Urmee bed Königs, in Schlejien, und enwarb ſich 
in dem Angriff bey Nenftadt ven Verdienfi = Orden. et 
©. Militaͤriſches Pantheon, Neue Auflage, Dritt. Th. S. 20o1 
und 20°. ee | N 


Prevoſt, Ben. Ludw., ein franzöfifcher Stecher mit der Nadel 
and dem Grabitichel, auch Kunfthändler zu. Paris; ‚geboren um das 
Jahr in der Hauptſtadt Frankreichs. Er war ein Schuͤler von 
Johann Oubrier, den er durch die Kunſt, ee in feine Sticye 
zu bringen, 'ohne in's Schwarze zu verfallen, ſehr bald übertraf. Man 
bat von ihm meirere ſinnreiche Vignetten nuch Cochin's Zeichnungen, " 
deſſen Geſchmack und Manier er fich volllommen eigen machte. Ur 
Das J. 1767 vadirte er das fchöne Titelkupfer der Encyelopädie (vom 
Diverot) nad) eben dieſem Meifter, : Er führt: Darin den Titel eines 
Kaiſerl. Kupferſtechers. | | | 
 .r - Seine Werke: | 

1) Ludwig XV oval, mit Verzierungen, nad) Eochin, in 4. 2) 

A. T. Hue, Bildhauer, nad) demfelben,:in-4. 3) Eine Allegorie 
Ehre des Louis Auguſt, Dauphin von Srankreid), wo man den ' 
od fieht, der.den Vorhang zerrifien hat, welcher ein zahlreiches He 
von Tugenden, die durch ihre Attribute bezeichnet find, verbarg, na 
Cochin, mit dem Verſe von Diderot: la Mort a revele le [ecret de '- 
fa vie. 4) Das fchöne Titellupfer zu der Encyclopädie; ein allegoris 
ſches Spuk, wo oben bie Wahrheit, in der Mitte der Vernunft und 
der Imagination; unten ein Haufen von fpecuiativen Philoſophen; 
noch tiefer die Berfammlung der Kuͤnſtler, nach demfelben, in$ol. 5) 
Zwoͤlf allegorifche Blätter auf die vornehmften Begebenheiten der 
franzöfifchen Geſchichte unter den Regierungen der Könige, zu de 
Ruariauögabe des Abrege chronologique du Prefident Henanlt. 
‚©. Roſt's Handbuch für Kunſtliebhaber und Sammler über | 
die vprnehmſten Kupferjtiecher und ihre Werke, Acht. Band (von Mate . 
tini) © 309 — 310, | _ 

Prevör H’Eriles, Anton Franz, Abbe, Almofenier und Seeres , 
tür des Prinzen von Conty zu Paris, Einer der größten Polygraphen 
feiner Urt, welcher ſich zuerft Durch feine Romane und artigen Ere 
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—— vornehmlich bey ſeinen Landsleuten, beliebt gemacht, mb 
onders unter dem Pariſer Frauenzimmer viele Achtung und Ruhm 
erworben, bernach.aber auch durch eruſtere zuͤtzliche Bemühungen den | 
Ruf ſeines Namens erweitert hat. Sein Geburtsort iſt Hesdin, eine 
Nieine Stadt in Artois, wo er, aus einer guten Familie, am 1. April 
1697 zur Welt kam. Er zeigte ſchon frühzeitig ichöne Talente, und | 
. "erhielt bey den Jeſuiten feinen erften Unterricht: Die weitere Bildung 
bekam er im Collegium zu Harcourt in Paris. Sie gaben ſich dabey 
viele Muͤhe, ihn zu einem Mitgliede ihres Ordens zu machen. | 
. Heß fidy auch dazu bereden,. und nahm nach vollendeten Laufe Der | 
Schulfſtudien dad Ordenskleid der Gefeilichaft an; legte eb aber einige | 
WMonathe datauf wiederum ab, um die Waffen zu tragen. Er diente | 
als fregwilliger Gemeiner; aber mißmürhig, daß er nicht befördert | 
warb, lehrte er in das Kiofter nad) Paris zurück, welches er einige 
Zeit darauf nochmahls verließ. Seine Liebe zu Kriegsdienfien erwachte 
wiederum; er flüchtete nach Holland, ergriff von neuen die Waffen, 
und trug fie jet mit mehr Auszeichnung und Seigmügen. Einige 
- Sabre verflojlen unserm Genuß der ſaͤmmilichen Ergögungen eines Of̃⸗ 
feie. er junge lebhafte und für die Liebe gefühluolle Prevot übers 
‚ Dep fich, aller ihrer Trunkenheit. Das unglüdlihe Ende einer allzu 
zaͤrtlichen Verbindung führte ihn endlich zum Grabe: So nannte ex 
den Benedictiner s Orden von der Congregation St. Maur, in welche 
er fich zum Verdruß der Jeſuiten, die ein bey ihnen gebildetes Gente 

ı eneim andern Orden mißgönten, zu begraben gieng. Man brachte ihn in die 

Abtey zu St. Germain, dem Wittelpunct der Gelehrjamleit der Beue⸗ 
dictiner; wo er auch. eine Zeitlang das chriſtliche Gallien bearbeitete. 

Das Studieren daͤmpfte das Feuer feiner Leidenſchaften ein wenig; 
aber ſein Herz lebte noch unter der Aſche, der Mangel der Freyheit und 

Freundſchaft ward ihm unerträglich. Gequaͤlt durch Dad Undeuken an 
die in der Welt genoffenen Vergnügungen benüßte er die Gelegenheit | 
einer kleinen Mißhelligkeit, St. Germain, feine Congregation und | 
feinen Orden zu verlajjen. Er gieng zum zweyten mahle 1729 na 
Holland. Da er kein Vermögen beat , ſuchte er Huͤlfsquellen in feis 
wen Talenten, und fand fie darin. Er hatte jchon zu St. Germain 

„an ben zwey eriten Theilen feiner Memoires d’un homme de qualite 
gearbeitet, und gab ſie neu hetaus. Das Gluͤck das dieß Werk machte, 
war feiner Börfe und feinen: Ruhm gleich nuͤtzlich. 

Er rheilte feine Zeit unter das Studieren und die Vergnuͤgungen. 
Er hatte fich zu Haag niedergelaſſen, machte dafelbji mit einen: Lies 
Benswütdigen Srauenzimmer Delanntichaft, deren Finanzen durch ders 
ſchiedene Ungluͤcksfaͤlle in Unordnung gerathen waren, und überichritt 
mit ihr Die Graͤnzen einer bloßen Freundſchaft. Dieß gab dem Abbe 
"Kanglet, dem Zollus der Gelehrten, Stoff zu groben — 
"indem er in ſeiner Bibliothegue des Romans von Prevot ſpricht, 

(est er, /,‚ee babe fich von einem Weibe entführen Taten.’ Di 
den Schönen fo theure Medor*) war damahls ein Mann von 37 


Angelica die eldin des Wrioft, verlie Aoland um mit Weder 
enrpiehen. dens u ‚m ” 
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‚ser 38 Jahren, der die Spuren ſeines ehemaligen Harnns In ſeinem 
Señchte und Humor trug. Es war nicht wahrſcheinuͤch, daß er ent⸗ 
führt worden war; aber der Abbe Langlet wollte auch nun ben Gedan⸗ 


ten erwecken, daß Prevot der Entführer geweſen wäre, und ed ges 


lang ihm. 
Verſchiedene Urſachen noͤthigten Prevot, ſich um das Ende des 


Jehres 1733 nad) England zu begeben, und feine Eroberung folgte 


ihm dahin. London hätte ihm einen angenehmen Aufenthalt gewähren 


Formen ; aber die Eigenfchaften eines abtrännigen Moͤnchs und eines 
berumfchweifenden Gelehrten waren große Flecken an ihm. Er 
batte Damahld das Journal Pour et Contre unternommen. So ſehr 


er fich auch ‚bemühte, die Eigenliebe der Schrififieller zu fehonen, fo _ 
mißfiel er doch immer irgend einem. Das Gluͤck, das er damit machte, ' 
erwechte ihm übrigens Neid: man flichelte, erzählte alle feine Abens - 


tener und prophezeyte, „er würde nach Conſtantinopel geben, fich Des 


ſchneiden laſſen, und koͤnnte ſich von da aus nad) Japan begeben, 


‚um da fein Herumirren und feine Religion zu firiren.’ 
‘ Mäde gegen Bosheit und Verlaͤumdung zu kaͤmpfen, fuchte ex 


um feine Rädtehr nad) Frankreich an. Seine Merke harten ihm Bea 


ſchuͤtzer erworben , die ihm die Erlaubniß dazu auswirkten; er fand fie 
vorzuͤgſich am Kardinal von Biſſy und an dem Prinzen von Conti, 
Er kam alſo im Herbit 1734 wieder nach Paris, und genoß nun bes 
ſonders unter dem Schutz des Prinzen von Conti rahige und frobe Tage. 
Nach der Gewohnheit vieler feiner Landsleute ließ er ſich auch) Die 
Wuürde eined Abbe beylegen. Mit derſelben bekleidet, lebte er eine 


eraume Zeit in dem Sammelplage ſchoͤner Geifter, in dem großen . 


aris, begab fich in die ſchoͤne Welt, und machte fich nicht nur durch 
feine Eitten, fondern auch durch die Erfindungen feined Witzes und 
Werke des Geſchmacks, welche er nad) und nach aus der Preſſe hob, 
immer beliebter bey derfeiben, fo daß ed auch großen und: angelchenen 
Gefelichaften zum Vergnügen gereidte, ihn in ihrer Mitte y jehen, 
feinen wißigen Unterrevungen bepzumohnen. Endlich erwaͤhlte ihn 
der Prinz von Eonti zu feinem Almofenier (oder Hofgeiſtlichen) und 


Secretaͤr. Unvorfichtiger Weite brachte ihm. feine Guͤtigkeit einen neuen . 


Unfall, Einem Zeitungsfchreiber, der aus Noth ein ſolcher wurde, 
ohne die Geſchicklichkeit dazu zu haben, befferte er feine Blätter aus. 


Eines derſelben brachte ihn in’8 Gefängniß, in welchem er den eigents 


lichen Berfafier verrieth. Prevot mußte die Flucht nehmen. Der 
Prinz von Conti verfchaffte ihm aber bald Verzeihung , daß er wieders 
um nach Paris durfte. . | ' 

. „Die Wahl, die der Kanzler d’Augueflean im Fahr 1785 m Au⸗ 
fehung feiner zu dem fchönen Unternehmen einer allgenteinen Geſchichte 
der Reifen traf, gab ihm ein neues Anſehen. Der-Erfolg feiner Werke, 
die Gunſt der Großen; das Schweigen der Leidenſchaften, alle vers 
ſprach ihm ein fanftes und ruhiges Alter, als er auf der. Ruͤckreiſe 


yon Ehantilli am 23. Noy. 1763 eines ſchrecklichen Todes jtarb. Ein 


Aufall nom Schlagfluffe warf ihn im Mölde am Stanrme eined Baus 
med nieder. Es kamen Bauern dazu, welche ihn zu dem Pfarrer be& 


⸗ 


naͤchſten Dorfes trugen Man verfammelte in der größten Geſchwin⸗ N 
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digkeit die Juſtiz, welche den Leichnam auf der Stelle vom Chirur 


öffnen ließ. Ein Schrey des Ungluͤcklichen, der nicht todf war, that 
den Inſtrument Einhalt; die Zufchauer ftarrten vor Entjegen. Aber 
des Todesftreich war [chen gefcheben! ‚Der. ungluͤckliche Abbe Prevot 


öffnete nur die Augen wieder, um die grauſamen Zurüftungen uni ihn 


ber und die fhauderhafte Art und Weife zu-fehen, auf weiche nam 
Ihm das Leben nahm. Go fagt man, endigte er feige Laufbahn, die 


faſt eben fo romaphaft, als die feiner Helden, war, in einem Alter 


von fechd und fechzig und einem halben Jahr. . - 
Drevor kündigte fchon durch jeine Geftalt den eigenthinilichen 


— — “as 
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Character -feiner Werke an. Seine Augenbraunen und übrigen Ges : 


und der Sreundfchaft fähig. Neid, Bosheit, WVerläumdung waren 
feinem Herzen fremde Laſter. Ob er gleich für den Tadel viel Gefühl 


' hatte, fo antwortete er auf denfelben doch immer auf eine edle Weife. 


Llls ihn der Abbe Länglet und Jourdan, Mitglied der Berliner Aca⸗ 


| fönfichkeit zu erlauben. 
. rifchefte der. Ariftarchen, ihm jenen fameufen Brief ſchrieb, worin er 


‘ 


bemie, ber Eine in feiner Bibliotheque des Romans, der Andere in 
iner Relation des Voyages, auf eine fo unartige Weiſe abfchilderten, 
egnügte er ſich nur, ſich rechtfertigen, ohne ſich dabey eine Per: 
8 der Abbe des Sontaines, der farys 


fagte, Algier würde vor Aunger fterben, wenn es mit allen ſei⸗ 


nen Seinden in Srieden lebte, ließ er vieles fonderbare Bilet, Das 


eines gelehrten Prälaten nicht eben fehr würdig war, bloß druden. 
Die Uneigennügigkeit ded Abbe Prevor war eine ‘Philofophen wärs 
dig! Ein reicher Financier erbot fi) , alle Koften des Druckes feiner 
Hiſtoire des Voyages zu beftreiten: hierdurch hatte er mehr "dem 
100,000 Livres gewonnen; aber er Tieß allen Bortheil feinem Verle⸗ 
ger,“ mit welchen er bis an feinen Tod in dem beſten Einverjiandniß 
tebte. Derfelbe Financier drang in ihn, eine Tebenslängliche Penſion 


anzunehmen, und da er erfuhr, daß feine Kinder, ob fie gleich fehr - 


reich waren, Darüber murrten, entzog er fie ihm. Prevot verließ fo= 
gar freywillig fein Haus, worin er eine Wohnung hatte, und ein Ges 
genſtaud der Eiferfucht geworden war. oo 
Gleichguͤltig uͤber feine eigenen Angelegenheiten, ‘hatte er für das 
Mißgeichic derer, die feine Zuflucht zu ihm nahmen, fehr viel Ges 
fühl. Mehr als einmahl entbloͤßte er fi) von der Frucht feiner Ars 
beit, um dem Mangel eines Unglüdlichen abzuhelfen. Er lebte eins 
fad) und’ mäßig, und arbeite mit fo großer Leichtigkeit, daß er ſich 
oft während des Schreibens über verfehledene Gegenſtaͤnde unterhielt. 
Sein Gedaͤchtniß war fait feine ganze Bibliotheck, und er verficherte, 
Daß er daß, was er einmahl lernte, nie wieder vergaß. ' 
Er iſt und bleibe ein fo geichäßter, als fruchtbarer Schriftfteller. 
Ihm vornehmlich gebührt das Verdienſt, Schilderung ded Uıngangs 
and des Lebens, Auftritte. aus der wirklichen Welt, und Situationen 
vom naͤhern und allgemeineru Intereſſe, in die Stelle der. ehemaligen 
Idealiſirungen der Handlungen und Charactere eingeführt zu haben. 


-_ 
- 


ſichtszuͤge waren fehr ſtark, und feine Miene ernfthaft und melanchos | 
fh. Er war nicht für die große Welt gemacht; jedoch ſanft, artig 


* 
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Seine Memoires d’un Homme de Qualite, feine Hiſtoĩre de Cle- 
veland, und fein Doyen de Killerine, berrathen einen nicht gemeis 
nen Kenner ded Herzens, der Sitten amd Leidenfchaften, gefchidt und 

‚geübt in der Kunſt, auf’ Herz und Gefuͤhl lebhaft zu wirken, und ſelvſt 
für ſtarke und anhaltende Eindruͤcke ſehr empfaͤnglich. Zugleich) mußte: 
er Lehre und Unterricht am rechten Orte feiner Erzählung einzuſtreuen, 
ud noch dfter fie aus der Handlung felbft bervörgehen zu laſſen. 
Man tadelt indeß feinen allzu ſchwermuͤthigen Ton nicht mit Unrecht, 
wodurch.feine Gemählbe ein gewiſſes Duͤſteres und Einförmiges erhal⸗ 
ten, und ihr Intereſſe zumeilen merklich geichwächt wird. — Meh⸗ 
sere feiner Schriften find auch in anderen Ländern, und: insbefondere 
in Teutſchland ſehr wohl und mit Begierde aufgenommen ‚worden, und 
verfchiedene haben dad Gluͤck gehabt, in unfere und andere Sprachen 
Vðberſetzt zu werben. 

Seine Werke find: nn . 
'Memoires d’un Homme de Qualite qui s’eft retird du mon- 

de„. 1729. 6 vol. in ı2. wovon bernach fehr viele franzöfifche und 
teutſche — gemacht worden ſind. Die Amſterdamer 1742 be⸗ 
ſteht aus ſieben Octavbaͤnden. Der eigentliche Verfaſſer —— Me- 
moires ſoll D’Aubigny, Hofmeiſter des Sohnes des Herzogs von Aus 
mont ſeyn: Prevot bat deſſen Handſchrift nur ausgebeſſert und erwei⸗ 
tert, ig welchem verſchiedene vorkommende Begebenheiten, wie man 


ſagt, wirklich geſchehen find, enthält mehrere hıtereffante. Nachrichten Z 


and ziemlich angenehme Erzählungen. Die Moral, die darin herricht, 
iſt edel und. nuͤtzlich, aber bisweilen am unrechten Plage und faſt im⸗ 
mer zu lang. Die Sentimentd find ſehr natuͤrlich, wahr, warn und 
edel ausge ic Die Sprache Ph aud) rein und zierlich; aber ver Tas 
den des Werks ift oft fchlecht gefponnen. Die Charactere der Perfo⸗ 
aen haben aber fo etwas Sonderbared, was ben Lefer beleidigt. „: 
Le Philofophe Anglois, ou Hiftoire de M, Cleveland, fils natu-' 


rarel de Cromwel, 1732, 6 Voll. in ı2.. Auch hiervon hat man on 


verſchiedene franzöfifche und teutfche Ausgaben. Arkſtee zu Amfterdani 
hat fieben Octavbaͤnde daraus gemacht. — Hiſtoire du Chevalier - 
des Grjeux et de Manon Lefcaut, 1733 in 1» — Le Pour et 
Contre, ouvrage periodique, dans le quel on s’ explique libre- 
ment en’ matiere de [ciences, d’arts, de livres etc. 1733, fgq. 


eo. Voll. in 12. — Diefem beliebten Journal oder Wochenblatte 


oͤrt unter denen, die ſich am längiten erhalten haben, Billig ein 
ig. Der berühmte Abt Goujer bat in feinem achten Theile der 
Bibliotheqye Francoile, qu hiftoire de la litterature francoife ' 
1744 billig davon gerühmt, daß er verjchiedene englifche thentraliiche 
Stüde darin überfegt, und aljo feinen Landsleuten, die fonft außer 
dem Cato des Addiſon wenig over nichts Davon kannten, befunnter ges 
nacht habe.. — Hiftoire univerfelle de M. de Thon, traduite 


en Francois, 1733 in 4. Vol. L. oder der erfie Theil ver Hiftoriaoe - 


Tbuani ins Franzoͤſiſche (nachläffig) überfegt, mit Aumerkungen. — 
Singularites hiftoriques et litteraires par D. Liron. Tom. IL, mit 
einer Borrede von Prevot. — Trois nouveaux contes de Fees’ 
par Madaıne D. (Lentot) 1735. Prevot has diefe Erzählungen 


N 
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herausgegeben, und fie mit einer Vorrede begleitet. — Tont pout 
l’amour, on le monde bien perdu; eu la mort d’Antoin& et de 
. Cleopätre 1735. 18. ift ein aus dem Engliſchen uͤberſetztes QTrauers 
pi, — Le Doyen de. Killerine, hiftoire morale 1736: 1% 
Umiterdam 1741. fechd Bände. — Hiftoire de Marguerite d’Anjou 
Keine d’Angletterre. contenant les guerres de la maifon deLanca- 
fer contre la mailon d’York, 1740, 9. Voll. in 12. Ainſterdam 1741. 
vier Bande. Iſt ſehr angenehm geſchrieben. — Hiltoire d’une Grecque 
anoderne. Amſterdam 1741, 2. Voll. in 10. ein Roman, der viel @läd 
machte. Compagnes Philofophiques, ou Memaires de M. de Mont. 
al, Aide-de- Camp de Mr. le Marechal deSchomberg, contenant : 
PHiftoire de la guerre d’Irlande, 1741, a. Voll, in 12. ein Ge⸗ 
mifch von Erkichtungen und Wahrheiten. -— Menioires pour ler 
vir a )’Hiftoire de Maltbe, ou l’Hiftoire de la Jennelle Commau 
deur de *** Utrecht 1742. 2. Voll in ı2, — "Hiftoire de Gui- 
laume le Gonquerant, Roi dAngleterre, 1740. 2 Vol, in 1. — 
Voyages du Capitaine Robert Lade en differentes parties de l'Afri- | 
que, de l’Alie et de l’Amerique, contenent l’Hiftoire de fa fot- 
tune, et [es oblervations [ur les Colonies et le Commerce des | 
Bipagnole ‚ des Anglois, .des Hollandais etc, Ouvrage tradult 
de l’Anglois, 1744, £ Vol. inıs. — Lettres de Ciceroni 
Brutus, et de Brutus a Ciceron, traduites en Frangois avec des 


de [es ecriis et des monumens de fon Giecle, avec les preves e 
des eclairciflemens, compolee [ur l’otuvrage Anglois deM. Mid. 
..leton, 1742. 4 Voll, in ı2. Die are Hudg, Paris 1744. 5 Voll. in is 
Es iſt dieſes Werk eine Meberiegung des Leben Eicero’s, welches Midd⸗ 


leton 1741 zu London, erſt in zwey Quartbaͤnden, und darauf in drey | 


‚Dttavbanden an das Kicht geſtellt bar. Es iſt aber keine bIoße Ueben 
—* ; fondern Prevot hat ſich Die Freyheit genommen, das Engliſche 


re nach dem Gefchinade feiner Yanbeleute einzulieiden. Er bit 


nemlich einmahl verfchierene weitläuftige Anmerkungen des Berfanerd 


“Notes. 1744, in 12. — Hiftoire de la vie de Ciceron, tirde 





in eine Kürze gezogen; fobann einige derfelsen ganz ausgelaſſen, wei 


fie Die Religion , das, Gouvernement, und andere fir einen Franzoſen 


jederzeit zarte Dinge beteafen , und enplic), da Middleton ſich mit 


weitläuftigen Auszugen aus verfshiedenen Reden des Cieero uufhiel, 


hat er nur dasjenige davon beybehalten,. was ihm mit-der Sache ſelbſt 


norhwendig verfuänft zu ſeyn ſchien. Kine winftändtiche Mecenfion 
von dieſem Werke. ©. in der Bibliocheque frangoife. Tom. XXXVil, 
P. IL p 295 ſ(q. — Hilloire generale des Voyages, depuis le 
commencement du quinzieme liecle, Contenant ce qu'il y a de- 
‚plus curieux, de plus utile et de mieux verifie dans toutes led 
relations des differentes nations de monde: Ouvrage traduit 
d’aburd de l’Anglois, et continue, pepuis l’interruption des pre 
emiers ancteurs, par ordre de Mgr. le Chancelier de 
rance, 1745: [gg 16 Voll, in 4 et 64 Voll, in 1% — 
&. Biblivcheque railounde Tom. XXXVIIL p. 204 ff. de B 
Barpe, Mitglied der franzöjiichen Academie, hat davon einen Yube 


— 


zug in sı Dctaubänden; geliefert, und Looks Reifen angehaͤngt. ⸗ 


\ 
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:Lettres de’ Ciceron j ge’on nomme yulgeirement Familieres, -, 
e 


traduites en Fraucois lur Ies edition.de Graevius et de'M, P 
abbe d’ Olivet, avec des Notes 1746, 5 Voll. in 12. jollen fo vor⸗ 
treiflich uͤberſetzt ſeyn, daß fie Originale zu ſeyn feinen — Ma- 


nuel Lexigue, ou Dictionnaire Portatif des mots frangois dont | 


la Sgnifieation n’elt pas familiere, a tout le monde: Ouvrage 
utile aux perfonnes qui veulent Ecrire et parler juſte, 1751, $ 


Voll in & — 1754, nouvelle edition, angmentee d’un Abrage - 


de la Grammaite frangoile, = Voll ing Wird für, eines der 
beſten Wörterbücher gehalten, das in den ueuern Zeiten erfchienen 
if. Es enthaͤlt jehr deutliche und kurze Definitionen. — - Lettres 


de Mifg Clariffe, Harlowe, 1751, ı2. part, aud dem. Englifchen .' 


des Richardfon.. —. Hiftoire de Sir Charles Grandifon, conte-. 


nue dans une [uite de Lettres. publices [ur les originaux par l’ 
Editeur de Pamela et de Clariſſe: Ouvrage traduit de l' Anglois, 
1755, 8. part in 12, °— Le Monde moral, ou Memoires pour 
fervir & I’ Hiftoire du coeur humain, 1760, 4 Voll. in ı2- — 
Hiftoire de la Mailon de Stuart fur le tröne d’ Angleterre, tra- 


duite de l’ Anglois de Mr, Hume, 1760, 3 Voll. in 4. et 6 Voll, 


©. 25—32. 50-55, — Memoites pour lervir al’ on ak 
la Vertu 1762, 4 Voll. ins, — Alinoran et Hamet, 1760, 2 


Voll. in ıg. — Lettres de Mentor a un feune Seigneur, 1764, . 
in 18. — Diefe drey Iehtern Werke, wovon das zuleht genannte . 


nach feinem Tode herauskam, find Ueberfegungen aus dem En 
lüſchen. — Noch kann das loumal Eiranger bemerkt werden, wor⸗ 


über Prevot vom Januar 1755 bis zum Septemb, deſſelben Jahr die. 


Aufſicht hatte. Faſt in allen jeinen- Romanen iſt die Tugend nur in 
den Marimıen, das Laſter aber in Handlung, und wenn feine Helden 


wie Seneca {prechen, fo handeln fie wie Perronius. Man hat 


Uebrigend: .— Les Penlees de M. !’ Abbe Prevöt. 1764. in 19, 
S. davon Bötting. Gel. Anz. I. 1765 ©. 965 0, | 
Auch fügen wir noch hinzu, daß Prevos brey wichtige Werke 
vorhatte, nber deren Ausführung er aber harb; Diele find: Beweis 
von der Wahrbeit der chriſtlichen Religion; Geſchichte des goͤtt⸗ 
lichen Verhaltens zur Erbaliung des Glaubens feit dem Anfange 


des Chriſtenthums; und Beifterreligion in der menſchlichen Bes - 


fellfchaft. 2 | 
©. dved Neuen Gelehrten Europa Vierzehnt. Th. S. 410-416, 
SGrohmanns hiſt. biogr. Handwörterb. Sechit. Ih. S. 2,9 — 255, 


Eſchenburgs Beyſpielſammlung zur Theorie und Litteratur der ſch. 


Wiſſ. Acht. Band, Zweyt. Abth. ©. 224. Formey la France litteraire 
p- 267 0.268 —. 6 | 


® 1 


Price, Charles, ein merkwuͤrdiger Dann , nicht wegen ruͤhm⸗ 


licher Thaten, die ihn überlebt, ſondern wegen der Originalität, die 
er in das abſcheuliche Gewerbe brachte, welche er trieb, Wir ſehen 
auch Hier, daß es der Gefeßgebung, welcher das u eine und 
Privatwohl im Staate wichtig ſeyn muß, unmöglich ik, jich ber 


’ 


v 


Kicht der Welt. Sein Vater trieb das Handwerk eines Schneiders 
„ . hatte aber auch zugleic) einen Handel mit alten Kleidern. Hierdurg | 
entſtand wahrfcheintich in feinem Sohne zuerſt der Gedanke, ſich durd 
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alle und jede Fälle auszubreiten, durch welche dieſes wohl beeintraͤch⸗ 
tigt wird, daß ſich daher der Geſetzgeber auf die Moralitaͤt der Cini 
weſen, "zu deren Veredlung er Alles beytraͤgt, verlaſſen, und von 
dieſer erwarten muß, daß fie da als Richterin und Wegweiſerin antre⸗ 


ten werde, wo das Geſetz nicht redet. Price erblickte in London dad, 


Verkleidung unfenntlid) zu machen. Schon in feiner frühen Jugend 


. fpielte er feinem Vater ſowohl, ald defien Freunden verjchiedene gri⸗ 


bere und feinere Betrügereyen, fo daß jich fein Vater gemörtigt ſh 
{hn aus dem Haufe zu jagen, und in die weite Weſt zu fenden. S 
wurde Kammerdiener bey einen Englifchen Edelmann, und mac 
mit dieſem die Reife durd) Europa. Er befand jich eben zu Kopemi 
hagen, als die befannte Revolution daſelbſt vorfiel, Die den Graf 
Struenfee auf3 Schaffot führte, und fchrieb hier eine Brofchüre a 
Gunſten der ungluͤcklichen Königin Mathilde. Dann kehrte er nad 


vondon zuruͤck, und wurde wechſelsweiſe Comoͤdiant, Geldwechsle, 


Lotteriecollecter, Bierbrauer und Kaufmanu. Er machte Banferon 
und wurde nach dem Gefaͤngniße der Kingsbench gebracht, aber balo 
wiederum loögelaffen. ‘Jet wurde er mir einer gewiſſen Fran, Nas 
mens Ponntenay, befannt, und diefe verliebte fich in ihn. Baß 
nachher entführre er ihre Nichte, ein ſchoͤnes, aber hoͤchſt einfaͤltigch 


Mädchen; dieſe heyrathete er, und zeugre acht Kinder mit ihr. Nun 
. mehr fieng er an, feinen: Plan auszuführen, und feine Betruͤgereyen 


ind Große ir treiben; und hierin zeigte er eine bevunderndwurdi 
Geſchicklichkeit. Er machte die Banfonoten der englifchen Bunt 
geſchickt nad), daß diefelben vor den Achten gar nicht zu erkenne 
waren. Dabey hatte er Feine Gehuͤlfen. Er feibjt verfertigte- das 
Papier, er fach die Kupferplatte, er ahmte die Unterjchriften nach, 
und er verhundelte diefe- falichen Banknoten in einer unkenntliches 
Verkleidung. Meder feine Frau, noch irgend Jemand anders wuptt 
um dad Geheimniß, außer die Tante feiner Frau. Mir diefem vers” 
fhiagenen Weibe Iehte er in einen Hauſe, in einer entfernten Gegend 
der Stadt, nnd bey feiner Frau, welche dieſe Tante (mit der ſe 


vormahls gelebt Hatte) nie zu ſehen bekam, gab er vor, dieſelbe ſey 
geſtorben. | | 


Am J. 1780 kam die erfte von feinen falfchen Banknoten vor die 
Englifche Bank. Das .Papier, der Stich, und die Unterfchriftien, 
alles war fo vortrefflich nachgemacht, daß diefe Note bey der Banl 
ſelbſt durch verfchiedene Hande gieng, ehe der Betrug entdeckt wurde. | 


Erſt in dem geheimen Züunmer der Tank, in welchem Fein Betrug uns ' 


entheckt bleiben Tann, wurde auch diefer Betrug offenbar, und a 
nachher kamen aͤhnliche Noten in Menge. Eine lange Zeit blieb der Thäter 
verborgen, obgleich eine beträchtliche Prämie auf feine Bekanmma⸗ 


x hung gefegt war. .. Soviel erfuhr man bald, daß alle diefe falſchen 


Banknoten von einen verkleideten Manne herkamen, deſſen wahre Ger. 


 flalt Niemand entdecken komte. Seine Verkleidung war audı IE - 


gluͤcklich, Daß er in derfeiben ſelbſt von feinen Freunden nicht erfanu: 


— 
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Wein wollte; und da par ed dem geübseften Phyliognomen uns 


Blt,. fo daß man ihn für gelbfichtig halten mußte. Er klagte dem 
annsdiener fein Uebel; dieſer beſgt zufällig ein Recept gegen 
b ed Pricen. Nach einigen Tagen kam er 





elb 


füchtig aus, deſchenkte den Ladendiener 


Emfnore ‚ md bat ihn, Ihm eine andere 


entdeckt. „Der Kaufmanus diener erzählte die Geſchichte; 
wechsler farderte fein 


ſchlug die Bezahlung: ab; der Geld 


\ 


" n 


J 
— 


rice zu erfenuen. Auf das Weib, welches/ 


J 


1 





[u Su rue, ö 
, . 


ı 


- Mittel dazu verfchaffte ihm fein Sohm;' ohne etwas von dem We 


Myranden/ Augept.. Th ©.429 44: : 
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Sat yarlct, und ba der Kaufmanmsdiener ice. bezahlen tonute ,_ fe 


— der Geldwechsler einen Proceß mit dem Herrn des Dieners, mit 
ces Frejude an, weil auch dieſer ſich weigerte, die 250 Pf. tert. 
u bezahlen. Price hoͤrte von dem Proceß, und beſuchte ‚feiner 
Freund, um ſich genan nach allen Umſtaͤnden zu erkundigen. Er 
rieth ihm, ja. wicht nachzugeben, und nahm au Dem Preceſſe mi 
ent freßndfchaftlicher Geſchaͤfftigkeit, vecht thaͤtigen Ws 


Solche Betrügereyen ſpielte er in großer enge; er fand ats ein 


. originelter Betrüger tauſend Wege, "ber jtrafenden Gerechtigleit zu 


entgehen, und Mittel genug, ſich in Geitalten zu huͤllen, die ihe 
den Auge des wachenden Geſetzes unkenntlich machten. Lange Blicken 
die Bemuͤhungen der Directoren der Bant, ihn in ihre Hande zu 
bekommen, fruchtlos. Zweymahl waren fie: ihm auf der Spur, abe 
beydemahl entgieng er Ihnen. Endlich würde er in feiner eigentlichen 


‘ Geftalt, als Price,’ gefangen genommen. Ban durchfuchte feine 


Wohnung; da man aber in verfeiben nichts Verdächtiges fand, und 
feine anjchuldige Frau von Allem nichts wußte, fo konnte man immer 


nichts ayf ihn bringen. Da ihm überdieß befannt war, dap, nad 


den englilchen Geſetzen, das Zengniß der naͤchſten Verwandten in Cri 
iniatfachen nichts gilt, und daß Frauen und Kinder nicht gezwaugen 
werden koͤnnen, gegen Männer und Aeltern zu yeugen, fo ließ er 
ſeine⸗ Frau und feinen alteften Sohn, einen Knaben von fuufzehe 


ZJahren, zu fich ins Gefängniß kommen. Es war ihm alles Daran 


elegen, daß die Inſtrumente, deren‘er ſich zu Verfertigung oe 
er Danfuoten bedient hatte, zerſtört werden möchten; mad Das 

‚ ber erüdeckte er feiner grau das ganze Geheininiß feiner Berrägereyen, 
und bie Wohnnug der Pountendy, ihrer Tante, welche fie fhon lange‘ 
für todt gehalten hatte. "Er ‘fchrieb derfeiben einen Brief 7" und trug 
ihr auf, alles zu zerftören,' was zu-einer Entdeddung: leiten Fonmte., 
Dieß geſchah: Price erfuhr €8 im Gefingniße ; aber er konnte feinem 
erzen keine Ruhe fchaffen. In einem Zuſtande der Verzweiftan 
aßte der Elende den Entſchluß ‚zu einem gewaltfamen- Tode. 












ı häben des Vaters zu wiſſen, der im J. 1789 an einem an der @efüns 
nißthuͤre befeſtigten Seile’ fein Leben endigte, wo man ihn des Me 
"ges todt fand. Es iſt zu bedauern, daß Price fein außer orden 
—28 e nicht zu einem der Menſchhait nuͤtzlichen Zweck « 
wandt hat, on N Ze 
Wir fügen nur noch hinzu: man hat ausgerechnet, daß Prie 
fünf und vierzig verfchiedene Character unter fünf ynd vierzig Werk 
ngen gefpielt habe. . Ein foldyer Maun, ‚der ſich von taufend ande 
Bertügern aller Art auf eine eigene Ark imterſchied/ und auf befor 
dern Wegen zum Gefäugniß wanderte, war, obgleich fein Bild gre 
iſt, der Aufughme in diefem Buche nicht‘ ünmerth: ihn zu kennen 
hat, wie wir fchon berührt.haben, meyr als Einien Nuten. | 
S. Baur's Gatterie hiſtoriſcher Gemaͤhlde aus dem achtzehnte 
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.Drice, James, Doctor der Arzueygelahrheit, und Mitglied der 
miglichen. Societaͤt zu London, geboren 1750. : Er hielt ſich vorh 
kovember des J. 1782 bis, zu Ende des Januars 1783 zu London 
af, mad fiund 'eined chemiſchen Verſuches wegen mit Bir Joſeph 
zankes und indern in Unterhandlung. — Man fette ihm jtark zu, - _ 
ddaß Er endlich verfprach, ben Verſuch zu wiederholen; zugf 
ger fuchte er von den Londoner Chemijten Nachrichten vun hermeti⸗ 
hen Proceſſen zu erhalten, 3.3. von den Verfuchen Conftantin’g, deh 
we teutſchen Aichemiften recht gut kennen, von Markgrafs Verfuch, 
Bilber aus Quedfilber vermitteift der Phosphorusfäure zu ziehen, 
wur Wenzels Zerlegung der Metalle uf. w. Im Senuer ging ee 
uch — wo er zu Haufe war, wahrſcheinlicherweiſe um zu 
aboriren; dann ließ er einem feiner Sreunde, der ihn nad) feine 
hauſe Iud, um einige Zeit bey ihm zuzubringen, zu willen thun, daß 
s wicht kommen könne, weil er auf ſechs Wochen fehr wichtige Ges 
chaͤffte habe. Diele ganze Zeit nun über bemerkte die Leute, welche , 
m ihn waren, Öfterd Zorn und Gemůthsunruhe an ihm. Er drück 
ein Erjiaunen darüber au, daß dad Publicum fich mit der Ausſage 
wr Verfonen, die feinen erftien Verſuch beygewohnt hatten, nice 
polle zufrieden ftellen laflen, "und an der Wahrheit ber. Entvedung 
pweifeie. Gegen einige feiner Leute ließ er fi) verlauten, er glau 
sicht, Daß ein ehrgeigigerer Mann auf der Welt fey „ ald er, und ließ. 
ich überhaupt öfterd mit Heftigkeit gegen fie aus. Im Märzı da" - 
bie ſechs Wochen bereitd eine ziemliche „Zeit verjirichen waren, und er 
bermuchlich nunmehr den Handel aufgab, deſtillirte er eine —5 
Menge Kirſchlorbeer Waſſer, das er eudlich Durch wiederholte Deſtil⸗ 
lstion auf ein Noͤßel reducirte, und der Magd aufzuheben gab, 
hierauf machte er fein Teftament, welches fich fo anhebt. Da ich 
permutblich bald an einem beßern Ort ſeyn werde ıc. und vers 
machte nerichiedene feiner Sachen an Leute, die viel aͤlter waren, ald 
u. — Nach) diefem lebte er einige Monathe unbemerkt für fid) hin, 
kußerte aber immer noch feine große Verwunderung über die Ungläus 
bigkeis der Welt. — Zu Anfang Augufts Iud er eine Geſellſchaft 


⸗ 


einen gewiſſen Tag zu ſich; allein glle ſchlugen es aus. An dem⸗ 
Tage fruͤhſtuͤckte er, und ſpeiſte zu Mittag, wie ſonſt auch, . 
die Theezeit, bey ben Engläudern bald nach) den Mittagseffen, 
geöhnlich um fünf Uhr, forderte er der Magd das Korheerwafler ab, 
ww ein Trinkgiaſs; fie brachte Beydes, aber nur ein Meines Glas, . ‘ 
er forderte hierauf ein großes, einen Tuͤmmler (a.large tumbler), — ' 
Dieſes geſchah eben im Haufe, Bald hierauf kam er die Treppe here 
auter, und brachte die Bouteille und dad Glas, Teer und rein ausgen. ' 
fpühtt, gab fie dem Mädchen, und gieng wieder hinauf. _ Diefe folgte, 
ihm, und bemerkte, bag er taumelte — fie lief nad) Huͤlfe, allein 
&e’diefe noch ankommen Tonnte, fand man ihn ſchon todt auf feinen, 
tte. . 
S. Goͤtting. Magazin der Miffenfehaften und Litteratur Jahrg. 
I, St, 6. S. 386 889. J | ı oo. . 5 “ 


Priece, Richard, Dostor der Gonedgelahrtheit y ber. Nichte". 
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Mitglied der koͤnigl. Societaͤt zu London, der Americaniſchen philoſe 
phiſchen Geſellſchaften zu Philadelphia und. Boſton, em berahmte 
engliſcher Geiſtlicher von den Diſſentoren zu Hackney in Mippiefe, 
Er ward !zu Tynton in Glamorganhire am 22. Februar 1723 geboren, 
"md flammte aus einer alten Familie in Walch, Bis zum J. ız 

idmete er fich bIoß dem theologifchen Studium ;. dann fchrieb er ven 
fAhichene pelitifche Abhandlungen, durch welche er fich viele Feine 


Or „beſonders durch feine ’Prebige: a Dilcourfe on the loved 


‘Our country. Delivered Nov. 4. 1789. at ihe old Tewry to ike 
_ Revolption fociety. &. In diefer Abhandlung tobt er die frauzöfikhe 
Revolution, und empfiehlt fie zur Nachahmung. Dieß veraulafe 
einen gelehrten Streit zwifchen Price und Burfe, dem nur der In 
ein Ende gemacht hat. Er ift wegen feiner großen Geſchiclichkeit m 
Arithmetifchen Unterfuchungen und wegen vieler ſchaͤtzbaren, t | 
Sehen ; moralifchen, politiichen And anderer Werke allgemein befanm, 
und nicht mur als Gelehrter "und Philofoph, fonde:u aud als cm 
reugb des menfchlichen Geſchlechtes, und als der unerſchrockenſe 
Wertheidiger deſſelben, vorzüglich geachtet: feine politiſchen Kate 
ſchlaͤge und Schriften erwarben ihm felbft unter den größefien Paris 
wxen und Wohlthätern der Nationen einen chrenvollen Dies, 
" Bon feinen Schriften führen wir nur diefe an: Ä 
, “Reviewof theprinciples, queftions and difficulties in moral 
pärticularly thofe refpecting the origin of our ideas of virim 


‚ .its nature, relation to the deity, obligation, fubjeotmatter and 


fanctions. 1758. 8. Ed. III. 1787. 8 — Four Dillertations ı) 
on providence, 2) on prayer.: 3) onthe realons for expecii 
at virtuous men [hall meet after death in a flate of happine 

) ön the importänce of chriftianity, the nature of hiltorial! 

vidence and miracles. 1767. 8. (überfeßt von J. B. R. <ogte} | 

Abth. 1. 2. Leipzig 1774. 8.) ©. Götting. gel. Anz. 1769. ©. 332.— 


| Appea! to the public on the fubject of the national debt; Edih 
dl, 


‚with additions 1773. 8. — Obfervations on reverlionarf 
‚Ppyments, annuities. 1771. 8. Ed. VI. by William Morgan 
Vol.'1. 4. 1803. 8. — ÜÖblervations on the nature of civil 

ber, the printiples of governement and the juftice and policy 
of the war with America — 1776: 8 — Additional Oblerv» 


- Aiong 1777. 8. Supplement 1778. 8. Edit. IL 1778.89. — Ne 


Üons of. the. nature of civil liberty, Ihewn to be contsadiciorg 
to reaſon and [cripture 1777.8.: — Free. Dilcafhon of the do- 
crrihes ofmaterialism and neceflity, in a correfpondence with 
Dr, Priefley 1778. 9 — On tbe importance of the Americas 
revolution and the means of making it a benefit to the world. 
85% - Ellay on the Population of England, from ibe 
evolution 10 the prefent time II. Edit. (with Remarks again 
M. Eden’s 5 th. Letter. ©. Götting. gel. Anz. 1780. S. 1232 f 
3.1782. & 58 —64. — The evidence [or a tuture-period of 
improvement in the fiate of mankind. 1787. —: Disconrfe 
on the love of our country — with an dppendix containing tbe | 


raoport of tho kommittee of the [ociety; an accdunt of the popu- 


x 
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sion’ of France. Ed. I. V. I. 1789 0 — Preface and addi- 
tions to the discour[e on the love of our country. 1790. 8. — 
kitairı’s happinels 'and ‚its full poflefhon of civil and religious 
berty, briefly fiated and prooved; — with an introduction 
y the editor, 1791. 8.  -- oo Ä | 
S. Götting. gel Anz. 3. 1784. ©. 738. Reuß's Gelehrtes 


Inglandb von. 1770 —1790. ©. 325. und Nachtrag und Zortfegung 


mn 3. 1790 — 1803. Th. U. ©. 2 


Prideaux, Humphrey (Humphred) ein fehr berühmter englis 
her Schriftfteller, war am 3. May 1648 aus einem guten Haufe zu 
dadſtov in der Graffchaft Cornwallis geboren. Er findierte zu Weſt⸗ 
nünfter, dann in dem Ehrift-Churc)= Collegium zu Oxford, und 


eichnete ſich an beyden Orten vornehmlich) durch fein großes Gedaͤcht⸗ 


aß aus. Im J. 1672 wurde er Baccalaureus, und half darauf dem 


decanus Fell bey feiner Ausgabe des Luc=Florus mit Anmerkungen, 


hu J. 1675 nahm er die Magifterwürde an, warb 1679 Nector d. i. 
Pfarrer zu St. Clemens unweit Oxford, auch Lector der bebräifchen 
Bprache im gedachten Ehriftcollegium, 1682 Baccalaureus der Theo⸗ 
gie, 1683 ‘Pfarrer zu Bladen in Orfordſhire, 1686 Doctor der sches 
gie; vermechlelte alddann feine Pfarre ze Bladen mit der von Sa⸗ 
amssLonyg in Norfolk, und trat feine bereits 1681 erhaltene Pras 
ende als Sanonicus zu Norwich an — bekam aber bald hernach mit 


! 


| 


eu Römifch= Eatholifcnen dafelbft Streit wegen der Gültigfeit der ce 


Maation ber englifihen Kirche, und wurde 1688 Archidiaconus zu 
Buffo: Nach Eduard Pocock's Tod, welcher 1691 erfolgte, trug 
han ihm die Profeffur der hebraͤiſchen Sprache — * — an, er ſchlug 


te aber aus. Er erhielt 1702 des Decanat zu Norwich, mußte ſich aber 


7 10 zu London den Stein ſchneiden laſſen, ohne glädlichen Erfolg: die 


wbärmliche Steinbefchwerung und nicht gelungene Operation vertrieb 


kn, wie er ſich in der Borrede vor den erften Theil feines alten und - 


neuen Teflaments ausdrüct, von der Kanzel, weil er nicht mehr im . 


Stande war, feinem Amte Senüge zu leiften, und farb zu Norwich 
m 1. November 1724 zum großen Bedauern der gelehrten Welt, im 
nad und fiebzigften Fahre feines Alters. Er ift ald Archäolog, His 


rifer und Theolog ruͤhmlich befannt. Seine Sitten aber waren die - 


tines Gelehrten, welcher faſt nie aus feinem Stubierzimmer kam. 
air en von ihm mehrere fehr gelehrte Werke, die bekaunteſten 


Marmora Oxonienfia ex Arundelianis, Seldenianis aliilsque 


eonflata, eum Graecorum verfione latina et lacunis fuppletis ac 
üguris aeneis; ex recenfione et cum Commentariis Humphredi 


Pridesux, nec non Joannis Seldeni et Thomae Lydiati annota- 


tenibus, Acceflit Sertorii Urlati de Notis Romanorum Com- 
mentarius. Oxon. 1676. in Fol, Joh. Selden hatte zuerft ben 


Fand, d. i. die nachher der Univerfität zu Oxford von. Heinrich Ho⸗ 


ward, dem Enkel des Grafen Thomas von Arnudel, geſchenkte Mars 
mortafel oder Marmorchronik im J. 1628 der gelehrten Welt bekannt 
wacht; aber nicht mehr als 29 griechifche, und 10 lateiniſche Ju⸗ 
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ruͤhmten älteſſen Theolbgen, D. und Proſeſſor Joh. Chr. But 


aiteſter Geſchichte der Welt, unter welchem Titel die neueſte % 
bid zum: 


“haben mag. Die teutſche und franzoͤſiſche Ueberſetzung geben nur 


Mit feiner etſten Ehegattin, Dorothea Elifaberh Wolfleffen, 


nach Guͤſtrow auf das dortige Gymnaſium; woſelbſt er 4 Johy 
vdielem Nutzen verweilte. | 2557 


ſchriften erklaͤrt: Prideaur erfiärte die 260 uͤbrigen. — Theil 
and New Teſtament connected in the Hiftory of the‘ erg 


“neighbonring Nations. London 1716, 8. (2 Theile) die erſte 


abe, Diefed Werk, von welchen in England mehrere Au 
Folie und Octav, 3. B. London 1749 in vier Octavbaͤnden beramf 
tet worden find, machte im Ins und Ausland eine außerordentfi 
Gluͤck, und wurde in mehrere Sprachen überfeßt, in die ten 
Altes und Neues Teſtament in einen Iufammenhang mit ber in 
und benachbarten Völferhiftorie gebracht, nebit Valenit. Ernit LER 























Dresden 1771 in 2 Ih. in 4. erfchienen if. Mir dieſem wich 
Werke it Sam. Shudferd’3 Harmonie der heiligen und Profm 
benten in den Gefchichten der Welt, von der Schöpfung an bit 
Untergang der Afiyrifchen Monarchie, nad) Sardanapal's Tor 

erjall der Königreiche Juda und Iſrael u. f. w, unse‘ 
dern Originalausgaben zu London 1643 in vier Bänden in gi 
eutfch aber Berlin 1731—38. in drey Bänden in 4. — ein ebenen 
tige Werk zu verbinden, Db aber die Originalausgabe das 
vollendet und bid zum Untergang des aflyriichen Stantes fortgt 


auf den Tod Joſua. Es ift aber'noch eine Lücke zwifchen Shuckt 
und Prideaur’s Werk: ob fie wohl durd) den Verſuch einer Ham 
ber heit, und Profanfcribenten in den Geſchichten der Welt von & 
Gottlob Langen, Bayreuth 735 1780 (in 3 Theilen in 4.) 

gefuͤllt worden ift? Sein Leben Mahomeds London 1697. in 8. ml 
&. de Chaufepie Nouveau Dictionnaire Tom. IH Art. (Ei 
DT) Prideaux, troifieme Fili d'Edmond Prideaux. M 

hmann. | 


Pries, Joachim Heinrich, Dyctor ber Theologie, Ö 

Profeiſor der Moratppitofophie, und Paftor der Gemeine zu &t.! 

vien in Roſtock. — * 
Sein Vater war der Buͤrgermeiſter, Joachim Heinrich 


er dieſen Sohn etzeugt, welcher 1714 am: 12. Nov. geboren 
Es har aber der Sohn die Mutter ei nicht gekannt; denn er M 
ihrer, da er faum zwen Jahr alt war, durd) den Tod berauft. | 
Nach verfloſſenen erften Kindheitdjahren wurde er der Aufl 
und Auflicht geichickter Privarlehrer anvertraut. Darauf fam er 


Im Jahr 1732 kehrte er wieder nad) Roſtock zuruͤck, und 
dem er zuvor bereitö vom D. Weidner,‘ der in eben biefem Jahtt, 
Tod abgieng , in die Zahl der academifshen Bürger war ’ 
worden, fieng er feine academilchen Studien an, und hörte da 


über die gefanıınte Weltweisheit, über Die Dogmatifche, polem 
"Bihüfge Teologie, auch. über bie pietiftiihen und andere 
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heitigkeiten; ferner Frane. Albert Aeginus über Koͤnigs Compen⸗ 
m der Theologie, auch die Polemik, Moral und Ipmbolifche Theo⸗ 
fe; imgl. zu wiederholtenmalen die Logik und 


Bier Lehrer der Moral über. den Buddeus las. Unter dent Jac.. 


. 
\ 4, 
% 


sifie beſonders in der hebrfiichen Sprache, ' 


täten zu ſenden, um anf den hier gelegten guten Grund. der 


te. 5 u F 
In Jena nahm ihn Syrbius in die Zahl der academiſchen Buͤr⸗ 
»auf, und feine hieſelbſt angefangene Studien ſetzte er dort unter 
beruͤhmteſten Lehrern fort. Die Mathematik und Naturlehre hörte 
Meym Hamberger; die übrigen Theile der Weltweisheit bey Roͤh⸗ 
3%, Keuſchen, Herzog und Stellwagen. Unter Anführung eines. 
WB, Hofmann, Tympe und Stellwagen befließ er ſich der grie⸗ 

ſchen, hebraͤiſchen, chaldaͤiſchen und fprifchen Sprache, nicht weni⸗ 
der Alterthuͤmer, und was fonfi zum gründlichen biblifchen Stu⸗ 
an higführe. Um in der Theologie, feinem Haupſtudium feine 
hiſſeuſchaft zu erweitern , bediente er fid) des Unterrichts der beruͤhm⸗ 
ı Theologen, Ruß, Wucherer und Reuſch in der Exegetik vorzuͤg⸗ 
h des nachberigen alteiten Erlanglichen Theologen und. Superintens 


R Lehrer den hernach nach Erlangen zum Prof. der Gotteögelahrs 
‚der Kitterarhiftorie, und in der Gefchichte der Philofophie hörte er 
ae Bibliothek er zu feinen freuen Gebraur und Nuten hatte, 


mie, mit ſo vieler Geſchicklichkeit, als Nuten zu dienen. - Und nuns 
t die Uninerfitäten: Leipzig und Halle, nahm feinen Weg durch 


» über das Harzgebuͤrge, nach Wolfenbürtel, Brauuſchweig, Hans 

er, Zelle, Hamburg und Luͤbeck: an welchen fanmtiichen Oertery 
Fdlle Merkwürdigkeiten und Bibliotheken befühe, berühmte Männer 
Biluchte, und fich ihre Bekanutſchaft erwarb; bis er in demſelben 
Mare in Roſtock wieder anlaugte. 


etaphyſik. Er 
Famte aber auch nicht die Uebungen in deſſen Collegiis Examina- _ 
is und Dilputatoriis.: In der natürlichen Nechtögelahrheit und ' 
er Seichichte.derfelben war er D. Beckers Zuhörer, da eralddas 


Ben, D. Pfeiffer’s. In dei geiftichen Beredtſamkeit erkohr er ſich 
t ebenfalls berufenen D. uth. Endlich in der Kirchengeſchichte, 


teiite er wieder 1739 in feine Vaterſtadt zurück; befuchte aber 
mar, Erfurt, Gotha, Schmalkalden, Caſſel, Goͤttingen, Gods _ 


ian Woif hatte er eben auch Diſputiruͤbungen, und unterm Pes . 
iflian Bämpfer, erwarb, ex ſich die weiters philolbgiſchen 


E Nachdem er mit großem Fleiß vier Jahre auf diefer Academie zu⸗ 
acht harte, fand fein Vater für gut, ihn noch anf auswaͤrtige 


Jehrſamkeit weiter zu bauen. Es war die Univerfität Jena etwählt, 
hin er auch, nachdem er zuvor 1735, am 5. Dec. eine Öffentliche _ 
Abe feines Fleißes Dargeleget, und eine von ihm felbft gefertigte Ar - 

; De Philippi Melanchthonis in-Academiam Roftochienfem , 
Beitis, unter Wolfs Vorfig zum Catheder gebracht, im Jahr 1736 


PR vortrefflichen Stolle, deſſen Hausgenoffe er auch war, und deſſen 


Mit / ſo bielen rühmlichen Befchäfftigungen brachte er drey Fahre 
Sa zu, und fanımelte ſich einen han von Wiffenichaften, die . 
Biden Stand febten, mit der Zeit auch in einem academiſchen 





' tigte, ihre Zufammentfünfte aus zuſpuͤren, die waͤhtend der 
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Prieſtley, Joſeph, Doctor der Gottesgelahrtheit, nad: 

der koͤniglichen Societaͤt zu London, ein in mehr, als Einer Hi 
denfwürdiger und berühmter Mann, der fich ganz den Wiſſen chafte 
rotihte‘, und feine meifte Zeit auf phyfifche und chemifche Verſuche vor 
wandte. Er wurde am 13. März 1733 zu Briſtol⸗ZFieldhead neh 
bey Leeds in Dorkihire geboren. * Gegend war ſchon ſeit will 
Jahren durch ihre Manufacturen vortheilhaft bekannt, und die | 
ley waren eine der eriten Familien von Bedeutung, die firh mit deu 
Handel mit feinem Tuch äftigeen. Unfer Prieftley kam im fiebemtd 
Fahre, feined Aiterd in das Haus einer Tante, mit Namen Keighien 
und wurde von ihrem Manne, da er, feine eigenen Kinder hatte, an fi 
des Statt angenommen und aufgezogen. Er ſcheint ganz die Liebe für da 


‚Kleinen gefühlt zu Haben, welche Die Natur fonft nur den Neltern einfl 


Joſeph Keighley, wahrfcheinlidy der Taufpathe des jungen | 
ley hatte einen ausgezeichneten Character. Einſt war ex, wie 
ein großer Verfolger, bis er, gleich diefem, fich bekehrte. Er war 
heftig gegen die Diſſeuters eingenommen, daß er ſich damit befchöfl 






eine Stunde vor Mitternacdyt anfiengen und bis gegen zwey Uhr U 
Morgens dauerten. Einft gelang es ihm, ihren religidfen Verla 


lungsort zu entdecken, und er nahm fich vor, fich daſelbſt du Derie 


en, unvihre heterovoren Lehrſaͤtze zu enthüllen, ihre Ketzereyen aul 
geßlicht zu bringen, ihre Werfchwörungen zu entdecken, und fie de 
Mache der bürgerlichen Obrigkeit zu bejeichnen. Der ang wa 
jedoch ſehr verſchieden von dem, den man bey einem durch 
irre geführten Manne erwarten konnte; denn als er den Gebraͤuchs 
beygewohnt hatte, nahm er den Prediger, ſtatt ihn der Saft A 
übergeben, mit nach) Haufe, und unterſtuͤtzte ihn da, bis die Ge 
volle Freyheit erhielt. . Ä 
Prieftley wurde unter ber Leitung dieſes fonderbaren Mannes m 
ogen, und zeigte bald einen bewunbernswirbigen Hang zu den ZU 
—E— Als ein eilfjaͤhriger Knabe ſetzte er Alle, die ihn ſahen 


durch feine frühen Fortſchritte in Erſtaunen. Zu jener Zeit las ode 


verſchlang er vielmehr Buman's Werke, und man glaubte, er werd 
einer der erſten calviniſtiſchen Kirchenlehrer ſeiner Zeiten werden. Aber 
da die Prieftley’s damahls in einem ſehr blühenden Zuſtande wart, 


... und durch den Handel ſich einen gewiſſen Grad von Wohlhabembit 
"und Anfchen erworben hatten, wuͤnſchten fie ihn auch zur Kaufmans 
- "fchaft zu erziehen. Doch wurde er endlich unter der Aufficht deö D. 


Aſhworth auf die Academie zu Daventry geſchickt, um dafeibit p 
einem Geiſtlichen von der Secte der Diffenterd gebildet zu werden 


Nach dem Tode feines Oheims bezahlte feine Tante die Koften vr ES 


ziehung. Allein während die eiftigen Calviniſten froh dem Tage as 
egen ſahen, da ihr Apojtel feine frommen Ürbeiten beginnen {oil 
—* einige Veranberung in feinen religioſen Grundſaͤtzen Start: da⸗ 
er wurde um jene Zeit mit einigen Mrianifchen und Barteriauiſchen 
Geiſtlichen bekannt, deren Beweiſe ihm fi ſchienen, als Die de 
Secte, zu welcher er ſich biöher gezählt harte. 
Ungefähr im 20. Jahre feines Alters wurde er für eine kurze Zei 


= 
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jey einer Gemeine zů Needham in Suffolk angeſtellt; aber da die Mey⸗ 
ingen des Hirten nicht mit denen feiner Heerde übereinftimmten, und 
'zu_rechtfchaffen war, feine Anl innungen zu verbergen, verlor ef 
aid feine Zuhörer. - In diefer Sage nahm er einen Ruf nad) Nampte 
ich in Chefhire an, obgleich- die, weiche bier feinen geiftlichen Bey⸗ 
alt wünfchten ; ihm sicht mehr als dreyßig Pfund Kr — 
Jonnten. Um dieſes duͤrftige Einkommen etwas eh ben, machte 

zugleich den Schufmeifter , ed gelang ihm, —* befannt zu 
erden, die jeinen Werth ſchaͤgen — * ‚md er erwarb fish ba 














ze hm 
| ne eriftirte ein Collegium zu Warrington in Lancafhire, in J 
helchem die Söhne angeſehener Diſſenters erzogen, alſo viele —* 
ate zu den geiſtlichen Aemtern deſelben fähig ge gernashe wurden. Das 
in wurde Prieftley berufen, und lehrte in diefer Anſtalt, die Damals dem. 
; ichſten Grad ihred Ruhms erlangt hatte, die ſchoͤnen Wiffenichaften. 
ı Da e6 Zeit jeht für ihn war, ſich zu firtren, und die Mittel, eins 
milie zu erhalten, fich ſelbſt darboten, entſchloß er fich zu heyrathen. 
u feiner Gattin waͤhlte er die Tochter eines gewiſſen Willinſon zu 
genfel. 
Aber der Zeitpunct war ba, wo. mit biefer einſt fo berühmten. 
d blühenden Lehranftalt eine große Veränderung vorgehen follte.- 
as Gefe der Natur raffte die vornehmſten Unterftüßer und freyges 
igften Subferibenten der Academie hinweg; ihnen folgten feine om von | 
Fedem Eifer befeelte Männer, und es brohte ihr eine Geige Hufe 


fung, 
m jene Zeit erhielt unfer. Drieflley einen uf zum Vorſteher 
einer blühenden wohlhabenden ‚Diffenterögemeinde zu Leeds, und ‚feine 
dreunde riethen ihm, ſich dahin zu begeben. 
Nach einem Aufenthalt von einigen Fahren daſelbſt*]wurde er 
durch ſeinen Freund D. Price, dem Lord Shelburne, empfohlen, der 
den Gonen Wunſch hegte, einen gelehrten Geſellſchafter in feiner Ga“ 
lie zu haben, in deſſen Umgang ef feine muͤßigen Stunden auger 
| uchm und mit Vortheil zubringen. Könnte, und der die Oberaufſicht 
über die —— — beyden Soͤhne haben ſollte, während ein ge⸗ 
ſchickter Führer, Namens Jervis, die unmittelbare Aufſicht über die 
ungen Leute hatte und befländig bey ihnen war. In London: wohnte 
Triehtey beym Lord, iind zu Calne hatte er ein Haus für feine Fami⸗ 
bie. Bey diefer brachte er die Sommermonathe zu, und gieng gewöhn: 
| * alle Tage nad) Bowood fpazier 
Diefe anftändige, „von Seichäfften freye Lebenbart, benutzte 
Prieſtley zu Fortſchritten in philofophifchen Kenntniſſen, und genoß 
— alle die Vortheile, die ſein wuͤrdiger Goͤnner ihm verſchaffte. 
Diefe Beſchaͤfftigungen ſetzte er ſieben Fahre fort, und nahm bernach 
feine Entlaffung mit einer Penſion von 150 Pfund. 
Bald hernach wurde er nad) Birmingham ais Le um Docigr 
berufen, wo er blieb, bis fein Wohnhaus umd der Ve ammlungß 
„Gemeine i in die Aſche gelegt waren. an 
In einem Tumulte ndmlich, welcher am 14  Iaiab 


die Diffenters ausbrach, wurden die —288 — — 


+ 
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ſchriften erklaͤrt: Prideaur erflärte die 260 fibrigen. — The Ol 

- and New Teftament connected in the Hiftory.of the Jews and 
neighbouring Nations. London 1716. 8. (2 Theile) die erſte Aus 
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abe, Dieſes Werk, von weichen in England mehrere Ausgaben is 
olip und Octav, 3. B. London 1749 in vier Octavbaͤnden veranflak 
tet worden find, machte im Ins und Ausland eine außerordentliches 
Gluͤck, und wurde in mehrere Sprachen überfegt, in die teutſcht; 
Aires und Neues Teftament in einen Zuſammenhang mit der lin 


und benachbarten Völkerhiftorie gebracht, nebit Valelit. Ernft f 
alteſter Gefchichte der Welt, unter welchem Titel die neuefte Yujlag 


Dresden 1771 in 2 Th. in 4. erfchienen if. Mir diefem wichtigen 
Merle ift Sam, Shuckford's Harmonie der heiligen und Profanieb 
benten in den Geichichten der Welt, von der Schoͤpfung an bid ym 


Untergang der Afiyriichen Monarchie, nach Sardanayal’d Tod, 


"bis zum 


criall der Königreiche Juda und Iſrael u. f. w. unter mm 
dem Sriginalausgaben zu London 1643 in vier Bänden in gr. $ 
teutich aber Berlin 1731 — 38. in drey Banden in 4. — ein eben jo wich 
tiged Werk zu verbinden, Ob aber bie Originalausgabe dad Bel 
vollendet und bis zum Untergang des aſſyriſchen Stantes fortgefüht 


haben mag. Die teutfche und franzöfiiche Ueberſetzung geben nur I 


auf ven Tod Joſua. Es ift aber noch eine Lucke zwifchen Shudfortt 
und Pridesur's Werk: ob fie wohl durd) den Verſuch einer Harmont 
ber heil, und Profanfcribenren in den Gefchichten der Belt von Ei, 
‚Gottlob Langen, Bayreuth 755 1780 (in 3 Theilen in 4.) ou 
gerät Seren ift? Sein Leben Mahomeds London 1697. in 8. nenn 
r.noch, 

SG. de Chaufepie Nouveau Dictionnaire Tom. M Art. (Hu 
mar Prideaux, troifieme Fils d’Edmond Prideaux, Jod 
rohmann. 


Pries, Joachim Heinrich, Dpetor der Theotogie, Sffentiicher 


Profeſſor der Möratphitofophie, und Paftor der Gemeine zu Sr. Be 
rien in Roſtocr. | oo. — 
"Sein Vater war der Buͤrgermeiſter, Joachim Heinrich Priek 


Mit feiner erften Ehegattin, Dorothea Elifaberh Wolfleffen, bat 


er diefen Sohn etzeugt, welcher IM, am. 12. Nov. geboren war. 
a 


Es hat aber der Sohn die Mutter nicht gekannt; denn er war 
ihrer, da er faum zwey Sahr alt war, durch den Tod berauht. 

Nach verfloſſenen eriten Kindheitsjahren wurde er der Anführmg 
und Auflicht geſchickter Privarlehrer anvertraut. Darauf fam er 1723 


nach Guͤſtrow auf daB dortige Gymnaflum ; wofelbit er q Jahre, mit 


" gielem Nutzen verweilte. . 


Im Jahr 1732 kehrte er wieder nach Roſtock zuruͤck, und ade 
dem er juvor bereitd vom D. Weidner, der in eben diefem Jahre, mil 
Tod abgieng, in die Zahl der academifchen Bürger war aufgenöumen 
worden, fieng er feine academifchen Studien an, und hörte den fo 


ruͤhmten älteren Theolbgen, D. und Profeilor Joh. Chr. Burgmann 


‚Aber die. geſammte Weltweisheit, über die Dogmatifche, polemiſche und 
diduſche Theologie, auch über bie gietifihen und andere — 


Bireitigleiten; ferner Frane. Albert Arginus über Könige Compens 
um der Theologie, auch die Polemik, Moral und {pmbolifche Theo⸗ 
te; imgl. zu wiederholtenmalen die Logik and Metaphyſik. Er 
perfäumte aber auch nicht die Uebungen in beifen Collegiis Examina- 
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roriis und Difputatoriis. In der natürlichen Rechtögelahrheit und ' 


in der Geſchichte derſelben war er D. Beckers Zuhörer, da er als da⸗ 


iger Lehrer der Moral über den Buddeus lad. Unter dem Jac. 
ie 


an. Wolf hatte er eben auch Difputirübungen ‚und unterm Pes . 
ser Chriſtian Kaͤmpfer, erwarb, er fich die weitern philologiſchen 


Kenntniſſe beſonders in der hebrdiichen Sprache, \ 
Nachdem er mit großem Fleiß vier Jahre ahf diefer Academie zu⸗ 


gebracht hatte, fand fein Vater für gut, ihn noch auf auswaͤrtige 


Uuiverfitäten zu jenden, m auf den-hier gelegten guten Grund ber 


Selehrſamkeit weiter zu bauen. Es war bie Univerſitaͤt Jena erwählt,. ' 
wohler er auch, nachdem er zuvor 1735, am 5. Dec. eine öffentliche , 


Probe feines Fleißes dargeleget, und eine von ihm felbft gefertigte Urs - 


beit: De Philippi Melanchthonis in-Academiam Roftochienfem , 


meritis, unter Wolfs Vorfig zum Catheder gebracht, im Jahr 1736 - 
Sreifte. | | | 


e. | 
| In Jena nahm ihn Syrbius in die Zahl der academilchen Bürs 
ger auf, und feine hieſelbſt augefangene Studien feßte er dort unter 
ten berühmteflen Lehrern fort. Die Warhematik und Naturlehre hörte 
er beym Hamberger; die übrigen Theile der Weltweisheit bey Koͤh⸗ 
lern, Reuſchen, Herzog und Stellwagen. Unter Anführung eines 


rache, nicht weni: 
ger der Alterthuͤmer, und was fonft zum gründlichen bibliichen Stu⸗ 


ß, 

lich des nachherigen alteften Erlanglichen Theologen und. Superinten> 
deuten, D. Dieiker’s, In dei geitirben Beredtſamkeit Aru 
zum Lehrer den hernach nach Erlangen zum Prof, der Gottesgelahr⸗ 
‚heit ebenfalld benufenen D. hHuth. Endlich in der Kirchengefchichte, 
in der Kitterarhiflorie, und in der Gefchichte der Philofophie hörte er 
den vortrefflichen Stolle, deflen Hausgenoſſe er auch war, und 
schöne Bibliothek er zu feinem freyen Gebrauch und Nuten harte. 

Mit / ſo vielen ruͤhmlichen Befchafftigungen brachte er drey Jahre 


da Jena zu, und ſammelte ſich einen Schaf von Wiſſenſchaften, die 


in den Stand febten, mit der Zeit auch in einem academilchen - 


Umte, mit fo vieler Geſchicklichkeit, ald Nuten zu dienen. Und nune 
mehr reifte er wieber 1739 in feine Vaterſtadt zuruͤck; befuchte aber 
art die liniverfitäten Xeipzig und Halle, nahm feinen Weg durd) 


imar, Erfurt, Gotha, Schmallalden, Caſſel, Göttingen, Gos⸗ 


lar, über das ragebürge, nach Wolfenbürtel, Braunjchweig, Hans 
nover, Zelle, Hamburg und Luͤbeck: au weichen ſaͤmmtlichen Oertern 


zr'alle Merkwuͤrdigkeiten und Bibliochelen bejübe, berühmte Dianner 
aufſuchte, uud ſich ihre Befannticygjt erwarb; bis er: in demſelben 


Jahre in Roſtock wieder anlangte. 


⸗ 
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N Er feng nun an, mit acabeınlichen Vorleſungen Aubere zu uns 
-  terrichten. Er hatte dieß bereits in Jena verſucht, und einigen Stu⸗ 
dierenden in der hebraifchen Sprache Anweiſung gegeben. uch hatte 
vor feiner Zuhauſekunft ſchon 1738, die philoſophiſche Facultaͤt allhier 
ihm die Magiſterwuͤrde und die Freyheit zu leſen, ertheilt, under 
habilitirte fich num, gleich) Anfangs nıit einer öffentlichen Difpntatim, 
welche Joh. Joach Tarnow, nachmahliger Paſtor zu Biſtow, unter 
feinem Vorſitze vertheidigte: deimmortalitate animae, in Syftermats 
in fluxus phyfici falva. Er gab auch ie Eontinuation davon IR 
an's Licht. Alt er auf diefe Art den Siudierenden bekannt gen 
war, las er einer aufgefuchten Zahl von Zuhörern bald bien, 11, 
- jenen Theil der Weltweisheit, bald den ganzen philofopbifchen Euxied, 
bafd die neuern Streitigkeiten aus der Metaphyſik und Moral ,- bad 
die geiftliche Nedefunft, bald die Anslegungskunſt, täglich in einigen 
Stunden, verfäumte auch Feine Gelegenheit, fich weiter bekannt za 
machen. So gab er 1741 eine Schrift. heraus: Von der Gelcht 
famteit als einer noͤthigen Ligenfchaft eines geiftlicdhen Kedners, 
wider einige Einwuͤrfe verrheidigt, und 1742 eine Diſputatien, 
weiche Mellmann , nachmahliger Parior zu Klüg, vertheidigee: de 
indole orstionum ad captum vulgi 
' Mir foldyen Arbeiten befchäfftigte er ſich 4 Fahre, umd es mußte 
‚ihn nothwendig in Achtung bringen, daß man-bey erledigten Stellen 
- fowohl im Predigtamte ald in der Ucademie aufihn, als auf ein von 
zuͤgliches Subject, ein Augenmerk richtete. | \ 
Als D. Herrmann Chriſtoph Engellen der Gotteögelahrheit Pros 
fefior und Paſtor zu St. Johannes zu Anfang des Jahres 1742 ver 
: ftorben, und defien Stelle, im acabemifchen und Kirchen s Amie wir 
hder zu befeßen war, wurde unfer Pries am 9. Januar 1743 pin 
Prediger an die Johannisfirche berufen; nnd er ftand im diejen Amt 
13 Jahre mit aller Treue, von feinen Zubörern , die fich täglich mehr, 
ten ungemein geliebt. Er erhielt auch bald die Profeffion der Ab⸗ 
ral, weldye erledige wurde. Diefed academifche Lehramt erat er mit 
einer Rede über die von der franzöfifchen Ucademie zu Dijon aufge 
worfene Frage an; Virum leges narurales folae fufhciant ad 
promovendam [ocietatum perfectioiem, an vero leges politicae 
feu'civiles accedere debeant? und erwarb fich als — 8 — def 
Eittenfehre vielen Ruhm. ‚Er An& aber wicht allein über phitofoph 
ſche Wiffenfchaiten‘, ſondern hielt auch critiiche, ja bereits che er den 
Docterhuth bey der theologiſchen Farultaͤt ſuchte, theologiſche Burke 
fungen , ald wozu er von dem damahligen Decanus der Facnitaͤt, auf 
fein Unfuchen ; die Erlaubniß erhielte. Die theologifche Doctarmirdt 
- erhielt er 1749 unter dem Dechant des D. und Profeffor Burgmannd, 
Seniors der Seat, und zugleich des ganzen Collegiums der Kalde 
. ken Profefloren. | | 
Seine fnauguraldiffertation führt den Titel: De non confı- 
matis patribus Teft, ad dictum Pauli Ebr. XI, 39.40. Er brachte 
- fie ohne Refpondenten unter dem Moderamen des Decani, melde 
auch damahlss Mector der Acadepie war, zum Catheder, und vertieh 
Digte jie mit großer @ejchidtichkeit uud Seyfall der Zuhörer, fonch 
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in den Vor⸗ als Rachmitt ben, wie ed in ber theologifchen Fa⸗ 
euität gewöhnlich ge In Mein Fnauguraldifputation —* 


m des Decans: De Epocha N. T. prima, iniervallis di- 


fcernienda, hat unſer ‚Priee feine eigene Lebenöbefchreibung bis zu 


feiner Promotion eingerüdt. | 

So zufrieben er bey feiner Gemeine zu St. Johannis war, fe 
fehr er die dortige Berfammiung in Anwachs und Aufnahme brachte, 
und fo geliebt und geehrt er von feinen Zuhörern war, fo follten doch 
j Gaben in einer größern. Gemeine aud) größern Nugen fchaffen. 
Man arbeitete mehrmahls dahin, und er erhielt auch zulekt das Pas 


fiorat zu St. Marien in Roftod im J. 1758. Wie treufleißig, und 


“ eis weichem Eingang in die Herzen feiner Zuhörer, er in ſolchem 
Mmte geftanden, davon gab ihm die Liebe der Gemeine, und der ' 


Nachruhm aus Jedermannd Munde ein unwiderlegliche® Zeugniß. Allein 
er verwaltete dieſes Umt nur fünf Jahre, indem er am. ı. Auguſt 
2763 mit Tode abgieng. 
Bon feinen Schriften, außer den angeführten nur diefe: 
Diſp. Exegetico- polemica, de praeexiltentia Chrifi ante 


\ 


Abrahamum , ex Joann. VIII. 58. a recentifhimis rerifieni de- . 
e 


torfionibne vindicata, 1755.' — Diſp. Hiftorico - Theologica, 
de Prophetis et Apoftolie, [alva infpiratione divina, in fcriben- 
do amanuenfum opera ufis 1757. — Difp. Theologica, de 
infallibilate Apofolorum 1760. — Beine Feft- Programmen, 
wenn er das Rectorat der Akademie geführt, welches er zweymahl vers 
waltet hat, (von Micheelid 1753 bis Djiern 1754 und von Oſtern 


1762 bis Michaelis deffelben Jahres) find folgende fieben, von wel⸗ 


chen er zwey nicht ſelbſt als Rector, fondern für emen Freund, im 


: Mectorat, geichrieben hat. — Ein Weihnachts» Programma 1753, 
De quateritate, doetrinae noftrae, de Vnione perlonali, per 


quam inique impuiata. — Das Fafluachtöprogr. 1753. De 
zmmodo confortationis angelicae, quae, iuxta Luc. XXIL 43. pa- 
De Jonas, ° 


tienti Servatori obtigit. — Dad Dfterprogr. 1753... 
Chrili, nec Patient, nec mortui et —* 5 


— En ſtprogr. 1762. De Tridentinis, non pecu- 
‚iiari Spiritus fanoti, led peculiaris [piritus ductu et gubernatione- 


‚eongregatis ei decernentibus —. Ein Micyaeliöprogr. 1762. De 


Janctis angelis, Apoftolorum reliquorumque eccleſiae doctorum,. 


nec non fidelium, conlervis. — Ein Pfingfiprogr, Sub Examen . 


vodans eogitationes recentilimi cuinsdam Anıi Trinitarii, de. 


relurgentis, . 


Epiritu Saneto 1756. Dieß hat er im Namen des fel. Eſchenbach 
alis der Zeit Rectors, geichriedn. — Ein Ofterprogr. 1757- Exa- 


minans D. Auguflini ſententiam: Corpus Chriſti reſuſcitati elfe 

> ar ine, im Namen des D. J. B. Quiſtorp, Damahligen Rectors, 
geichrieben. Er har außerdem and) einige lateiniſche und teutſche Leis 
henprogrammen bruden laſſen. " 

©. D. Joh. Heinr. Beckers wohl verdientes Ehrengebachtniß des 

feel. Pries, Roftod 1763. Sol. und den Auszug davon in den Novis 

Act, Hi, Ecch, im 34jten Theil, ©. 244. f8. u 
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Prieſtley, Joſeph, Doctor der Gottesgelahrtheit, und Mitglied 
der. koͤniglichen Societaͤt zu London, ein in mehr, als Einer Hinſicht 
denkwuͤrdiger und berühmter Maun, der ſich ganz den Wiſſenſchaften 
weihte, und ſeine meiſte Zeit auf phyſiſche und chemiſche Verſuche vers 
wandte. Er wurde am 13. März 1733 zu Briflols Fieldhead nahe 
bey Leeds in Dorfihire —8 * Gegend war ſchon ſeit vielen 
Jahren durch ihre Manufacturen vortheilhaft bekannt, und die Price: 
ley waren eine der erſten Familien von Bedeutung, die ſich mit dem 
Handel mit feinem Tuch beſchaͤftigten. Unſer Prieſtley kam im ſiebenten 
Fahre, ſeines Alters in das Haus einer Tante, mit Namen Kfighiey, 
und wurde von ihrem Manne, da er, feine eigenen Kinder hatte, an Sins 
des Statt angenommen und aufgezogen, Er ſcheint ganz die Liebe für den 
‚Kleinen gefühlt zu Haben, welche Die Natur fonft nur den Neltern einflößt.. 
| Joſeph Keighley, wahrfcheinlich der Taufpathe des jungen Prieb 
ley hatte einen ausgezeichneten Character. Einſt war ex, wie Paukıd, 
ein großer Verfolger, bis er, gleich diefem, fich befehrte. Er warte, 
heftig gegen, die Diffenrerd eingenommen, daß er fi) damit befchafl: 
. * tigte, ihre Zufammenfünfte audzufpüren, die waͤhrend der Verfolgung - 
eine Erunde vor Mitternacht anfiengen und bis gegen zwey Uhr bed 
Morgens dauerten. Einft gelang ed ihm, ihren religiöfen Verfamms 
lungsort zu entdecken, und er nahm fich ver, fich dafelbft zu verben 
ı, um / thre heterodoxen Lehrfäße zu enthuͤllen, ihre Ketzereyen aus 
geslicht zu bringen, ihre Verſchwoͤrungen zu entdecken, und fie der 
Mache der bürgerlichen Obrigkeit zu bezeichnen. Der Ausgang war ' 
jedoch) fehr verfchieden von dem, den man bey einem Durch Vorurtheile 
irre, geführten Maune erwarten konnte; denn ald er den Gebräuden 
beygewohnt hatte, nahm er den Prediger, flatt. ihn der Strafe a 
übergeben, mit nad) Haufe, und unterfligte ihn da, bis die Gert 
volle Freyheit erhielt. E . . | 
Prieftley wurde unter der Leitung dieſes ſonderbaren Mannes ers 
ogen, und zeigte bald einen bewunberndwärbigen Hang zu den 
nfchaften. Als ein eilfjähriger Knabe fette er Alle, die ihn ſahen, 
durch feine frühen Fortfchritte in Erflaumen. Zu jener Zeit las oder 
verfchlang er vielmehr Buman's Werke, und. man glaubte, er were 
einer der erften calviniſtiſchen Kircheniehrer feiner Zeiten werden. Aber 
da die Prieftiey’s damahls in einem fehr blühenden Zuflanhe waren, 
‚... and durch den Handel fich einen gewiſſen Grad von Wohlhabenheit 
"und Anfchen erworben hatten, wunfchten fie ihn auch zur Kaufmaun 
- 'fchaft zu erziehen. Doch wurde er endlich unter der Aufſicht ve D. 
Aſhworth auf die Mcademie zu Daventry geſchickt, um daſelbſt u 
‚ einem Geifltichen von der Secte der Diffenterd gebildet zu werben; 
. Nad) dem Tode feines Oheims bezahlte feine Tante die Koften ber Er 
ziehung. Allein während bie eifrigen Ealviniften froh dem Tage ent 
egen Shen ‚ da ihr Apojtel feine frommen Arbeiten beginnen fol, 
and einige Veränderung in feinen religidfen Grundfägen Statt: dem 
er wurde um jene Zeit mit einigen Ärianiſchen und Barterianiſchen 
Geiſtlichen bekannt, deren Beweile ihm fi ſchienen, als die da 
Secte, zu welcher er fi bisher gezaͤhlt harte. ur 
Ungefähr im 20. Sabre feined Alters wurde er für eine kurze za 


“ 
‘ 


— 
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bey einer Gemeine zu Needham in Guffolk angeſtellt; aber da die Mey⸗ 


nungen des Hirten nicht mit denen feiner Heerde uͤbereinſtimmten, und 
er zu rechtſchaffen war, feine Geſinnungen zu verbergen, verlor ek 
bald feine Zuhoͤrer. In dieſer Lage nahm er einen Ruf nach Nampt⸗ 


wich in Cheſhire an, obgleich- die; weiche hier feinen geiſtlichen Bey⸗ 


falt wünfcheen ; ihm nicht mehr als dreyßig Pfund jährlich verfprechen 
tonnten. Um dieſes dürftige Einfommen etwas zu.erhöhen, machte 
er zugleich den Schufmeifter; es gelang ihm, Männern befanut zu 
werden, Die jeinen Werth ſchaͤtzen konuten, und er erwarb ſich balb 


hm. TE | Ä 
Damahıs eriftirte ein Collegium zu Warrington in Lancaſhire, in 
welchem die Söhne angeſehener Diſſenters erzogen, alſo viele junge 
Zeute zu den geiftlichen Aemtern befelben fähig gemacht wurden. Das 
hin wurde Prieftley!berufen, und lehrte in diefer Anftalt,die damals dem . 
höchften Grad ihred Ruhms erlangt hatte, die ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 
Da es Zeit jetzt für ihn war, ſich zu firtren, und die Mittel, eine 


| — zu erhalten, ſich ſelbſt darboten, entſchloß er fich zu heyrathen. 


— ki Gattin wählte er die Tochter eines gewiſſen Wilkinſon zu 
riſtol. I 
Aber der Zeitpunct war da, wo mit dieſer einſt fo beruͤhmten 
und biühenden Lehranſtalt eine große Veränderung vorgehen ſollte. 
Das Geſetz der Natur raffte die vornehmften Unterftüßer und freyge⸗ 
bigſten Subferibenten der Academie hinweg; ihnen folgten feine von | 
—5 Eifer beſeelte Maͤnner, und es drohte ihr eine ſchleunige Auf⸗ 
kung, | | DE un u 
Um jene Zeit erhielt unfer. Prieftlep einen Ruf zum Vorſteher 


einer blühenden wohlhabenden Diſſentersgemeinde zu Leeds, und feine 


Freunde riethen ihm, ſich dahin zu begeben. | 

> Nach einem Aufenthalt von einigen Fahren daferbftAwurde er 
durch feinen Freund D. Price, dem Lord Shelburne,- empfohlen, der 
' den Schönen Wunſch hegte, einen gelehrten Gefellfchafter in feiner Fa⸗ 
milie zu haben, in deſſen Umgang er feine muißigen Stunden auge⸗ 
nehm und mit Bortheil zubringen. Könnte, und der die Oberaufficht 

: über die erslehung feiner beyden Söhne haben follte, während ein ger 
ſchickter Führer, Namens Jervis, die unmittelbare Aufficht über die 

‚ Jungen Leute harte und beftänbig bey ihnen war. In London wohnte 
Vrieſtley beym Lord, und zu Calne hatte er ein Haus für feine Fami⸗ 


be... Bey diefer brachte er die Sommermonathe zu, und gieng gewöhnt: .- 


lich alle Tage nach Bowood fpazieren. 
- Diefe anftändige, von Gefchäfften freye Lebensart, benutzte 
Prieftley zu Fortfchrirten in philofophifchen Kenntniffen, und genoß 


dabey alle Die Vortheile, die fein würdiger Gönner ihm verfchaffte. ' 
Diefe Beſchaͤfftigungen fetzte er fieben Jahre fort, und nahm hernach 


feine Entlaffung mit einer Penfion von 150 Pfund. J | 
Raid hernach wurde er nach Birmingham als Legum Do 
n, wo er blieb, bis fein Wohnhaus und der Verſamm 
feiner Gemeine in die Afche gelegt waren. Zu 
In einem Tumulte naͤmlich, welcher am 14. Jalius 
die Diffenter6 ausbrach, wurden die Gebäude, fein. 
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koſthare Bibliothek, fein Laboratorium, nebſt allen phyſicaliſchen un 
chemiſchen Inſtrumenten, ‘und, welcher Verluſt am meiſten zu bei 

dauern und unerſetzlich war, alle ſeine Manuieripte, und unter vielen]: 

. din wichtiged zum Drud fertiges Werk in drey Banden, das Refuitar | 
vieljahriger Erperimente, verbrannt oder zerflört: "Er trug feinen fe | 
“großen Verluft und feine nun, dürftige Lage mit philoſophiſcher Nuhe 

and Gelaſſenheit. N | 
: Kurz nad) diefer traurigen Begebenheit folgte D. Prieftley feinem 
alten Freund, D, Price, am Berfammlungdort zu Hackney; aber 
feine Lage vourde durch die damahligen Zeitunfiände dußerft umanges 
nehm, uud fogar unficher,, er kaufte daher ein Orunbftäck in America, 
und begab fich in Jahr 1794 dahin. Er . 
Jenſeits des Oceans erzeigte man ihm feit feiner Ankunft fer 
viele Achtung und Höflichkeit; dagegen erfuhr er auch mehrere tras 
* Pe daſelbſt, denn er ließ eine Gattin und einen Sohn 
In der Folge hielt er fi) zu Northumberland auf, im einer mas 
erbauten, fchön gelegenen Stadt im Staat von Penſyivanien, unge 
faͤhr 120 (engl.) Meilen von Philadelpljia, wo er eine unu 
Geſundheit genoß, und in einem Kleinen, oder fehr angenehmen ges 
ſellſchaftlichen Zirkel lebte. Sein dltefter Sohn, welcher verhencas 
thet ift, und fich mit dem Anbau eines großen Landſtrichs befchäfftigte, 
wohnte nebft feinem Sreund Cooper, der vormals zu Manchefter war, 
gleichfalls zu Northumberland, und beyde trugen ohne Zweifel viel zu 
—* häuslichen Verguuͤgen bey. 
Er war auch da immer mit vwiffenfchafttichen Unterſuchungen ber 
igt, und blieb ein eifriger Anhänger des phlogiftiichen Syſtems, 
ür weiches er in 2 Heinen Auffäßen, die in Den Jahren 1793 und 

1796 erfrdienen jmd, neue Beweile zum Borfchein gebracht hat. Das 

erfie hat den Titel: Verſuche über die Erzeugung der Luft aus Waſ⸗ 
fer; das ate: Verfuche und Beebachrungen über die. Analyſe der ats 
mopharifchen Luft. Auch in einigen Schreiben, die er dem Heraus⸗ 
eber des Monthiy Magazine und des Medical Repolitory von Raw 

| A zuſchickte, hat er fein Syſtem durch Beweiſe zu unterſtuͤtzen 

ucht. 

8 Prieftley’s Schriften find fo zahlreich, daß eine bloße kurze An⸗ 
| geige derfeiben einen genen Band ausfüllen würde. Gedichte, Rs 
uůgngiionswiſſenſchaft, Erziehungskunſt, Politik, philofophifdye Willens 
m be — alle diefe Theile des menichlichen Wiſſens waren Ju vers 
' iedener Zeit Gegenſtaͤnde feines Nachdenkens. Uber beſonders das 
Verdienſt, welches er fih durch. feine phuflcaliichen Experimente 
erworben hat, wird dem Namen des großen Mannes und_feinen 
Schriften den hoͤchſten Beyfall der kuͤuftigen Jahrhunderte erwerben. 
Seine Unterfuchungen diefer Art find fo zahllos und wichtig, daß mit 
nen eine neue Periode in der Naturkunde beginnt. Es iſt gewiß, 









derbar ed auch fcheinen mag, daß vor feinen Entdeckungen die 
Beit ile der Atmosphäre, in der wir leben, faft ganz unbekannt 
aren wagte ſich Daher in dieſes neue Gefilde ſchwieriger Unter⸗ 





x > 
— 


nur ſehr unwolllommene Fuͤhrer kounten ihn auf folder 
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Pfaden leiten. Bald: nachdem die Morgenroͤthe der Philbſophie den 
Weſt. von Europa zu erleuchten angefangen hatte, wurde erwieſen, 
Daß Der Luft Schwere und — zugeſchrieben werden müfle, 
daß es Dünfte giebt, die die Eigenſchaft haben, das thieriſche Leben 
gu zerftören, und Die Flamme aubzuldichen ; und daß es andere Duͤnſte 
giebr die fich leicht felbft entzunden ; — außerordentiige Wirkungen . 
der Ratür, die jedem Beobachter auffallen niuͤſſen. Lange hernach 
fand man, daß audrand feſten Veſtandtheilen elaſtiſche Zlüffigkeiten 
entwoidelt werden koͤmen, die fich ſehr weſentlich Yon der gemeinen 


Sm Sommer 1767 begann Driehey die vaufbahn / einer an 
i ti 36 haben ſcheint, 
ms 


keit der Philofophen anderer Länder erregt und fie bato zu en Bers 


fich die Arbeiten unfers Philofophen ; fie haben auch viel Licht uber Die 


wärtigen Zuſtandes der @fectrieitär ımd des gegenwärtigen 
— der Entdeckungen Über Geficht, KHiche und Sarben, 


find die ehrenvolften, jeden befridigenden Zeuguiffe hierüber. Da6 


Letztere iſt ein vielleicht wenig vekanutes Werk; doch hoͤchſt untertiche, 
ne am 65 b | 5 | geren Gert J ei 

Er ſtarb am 6. Zebrun 1804 zu Northumberland in No 
‚tea, deynahe ein und fiedzig Jahre alt. Man weiß aus einer Dee Ä 
delphiſchen Zeitung Folgendes uber fein Ende: N 
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In ven beyden letzten Wochen wurden die Anfalle von Unverdau 


lichleit, au weicher er Zeit ſeiner letzten Krankheit iin Fahre 1801 ges 


litten hatte, ..beuurubigender. Seine Fuͤſſe fchwollen, und feine 


Schwäche nahm zu. .Ziven Tage vor feinem Tode ward er fo ſchwach, 


daß er mit großer Schwierigkeit nur eine kurze Strecke gehen konnte 


— — 


Zeiten war er unvermoͤgend zum Sprechen; aber ſobald er ich er 


holt hatte, pflegte er feine Freunde zu verſichern, Daß er nie ange 
nehmer gefühlt, ald wahrend diejer Sprachloſigkeit. Er fühlte ed, 
daß er nicht Lange mehr leben koͤnne, unterredete fir) indeß immer mit 
feinen Freunden voll ‚Heiterkeit, Er dußerte ſein Dankgefuͤhl dafür, 
Daß er ruhig in der Mitte feiner Familie ohne Schmerzen und im Wohl⸗ 
ſtande fierben könne. Er verweilte mit beionderein Vergnügen bey ſei⸗ 
uer gluͤcklichen Lage, in welcher er die Bekanntſchaft der beiten und 


TER 
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beſouders an, und empfahl ihnen geaenieicige geſchwiſierliche . 
6, ' 


edes 
Zirebe u; ſ. w. „Ich gehe nun gu Schla 


G. 379 


,  MRollet und Matar. Sad. Briffon) 177% mit diefen Anmerkungen und 
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od iſt ein langer, füger Schlaf im 
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überf. Britt. Theoleg. Maſeum Th. IV. &. 133.) Edit. IL &.Ebens 
baf. J. 4730. ©. 1244 47. Eine der neuejten und beſten Ehre . 
ter, ihre jetzige Untericheidungdlehren yon der bijchöfl. Kirche uud ihre 
Seſinnungen kennen zu Ionen. — Introduction to the fudy 
of electricity.. 1768. 4 — : Theological repolitory ;. .conli- 
Räng of original allays, -hints, queries — calculated to pra- 
zn ete religions Knowledge. Vol.I—VL.1770— 1788 ©. Goͤt⸗ 
sing. Gel Unz. 5. 1773. S. 460 ff. 3.1772. ©. 602 - 6. 3. 177% 
®&. 373 — 376. —. ‚Introduction.to the theory and pragtice of 
pertpecive 1771. 8. ©. Ebendaf. 3. 1772. ©. 297 q. Edit. IL 
1790:.8. Aus dem ˖ Cagl. überf. mit Anmerkungen und-Zufägen von 
®. S. Klügel. S. Ebendaſ. J. 1775. .©. 1222 ff. I. 1776. ©. 
794.f :-r. Inftituter af’natural. and revealed religion, Vol, 
4 — II 1772 — 1774. 8. überf. (von J. W. K. Link). Th. L IL 
Frankf. und. Leipzig. 1783. 8 — Hiftory and prefent ſtate of 
discoveries.relating to vilion, light and celours, Vol. I. I[. 177% 
überf. von ©. ©. Klügel, Th I. Il. 1775. 4. — Experiments 
"and Obſervations on different Kinds of air VoLL-— II, 74 — —2 
1777. uͤberſ. (von C. Ludewig). Wien u, Leipzig. Th. L—UL 1778. 
8. ©. Goͤtting. Gel. Anz I. 1774 ©. 201 — 205. 5..1777. ©. 
36 ff. — Hartley’s Theorie of the human mind — by Jof. 
ieftley 1775. 8. überf. (von H. U, Piſtorius) Roſtock 1776. ©. 
Gött. Gel. Anz. I. 1776. ©. 249 — 253.. — Examinationa of 
„Dr. Reis’s, inquiry into the human mind, on the principles of 
„common [enle; Br. Beattie’s elay on the Nature Amd.ärgranter 
bility of ıhruth and Da, Olwald’s .appeal to common: ſenſe im 
behalf of religion, 1776. 8. .„&. Ebeudal, Jahr 1775 ©. 777 — 
783... -Disquiftions relating to matter and Ipirit etc. 1777. 
.B »&. Ebendaſ. J. 1779. ©. 97— 108. (Bergl. Letters on Mate- 
rialism. J. 1779 ©. 297.) The doctrine ef philofopbical necel- 
fity illuſtrated etc. 1777. 8: ©. Ebenyaf, J. 1779... 289 297. 
Lectutes on’ oratory and criticifm. 1777. 4. überf. von ‘of. vom 
Waderbargh.. Berlin 1798:.8 — Mikieltänequs obfervations . 
selating to education etc. 1778. 8 S. Ebendaſ. J. 1780. ©. 
aggr=ng2., — Harmony of the Evapgelifis, in. Englilh,, with 
suiticahDiffertations, am occalional,,paraphrale and notes eic. 
1780... — Lettres to a philofophical, unheliever P. I. Il, 
‚Atditional letters 1784 — 3787. 8. Meberf. Leipzig 1782. 8. ©. Goͤtt. 
G. 2. 1781, &.406—q414. — Hiftory of the coruptions of 
chrifianity. Vol. I... 1782. audy.umser dem Titel: ‚Doctrine of- 
Abe three Brſt gemturieg, Vol. I: U. UI. IV. 1786. mit Anmerkungen 
Aberſetzt, Hamburg 1785 in. 2 Octavbaͤnden, und Berlin 1785.-auch 
‚in 2 Banden gr. 8. Sie wurde auch in's Hollaͤndiſche überfeßt, aber 
in mehreren. Preisfchriften. 1787 befonderd vom Profeſſor Segaar in 
Utrecht, gründlich widerhegt. — Generäl hiltory of the chriftian 
church „ to the fall. gf.+he. weitern, empixe. Vol. L II. 1789 &. 
VolAll-- UL 1804... ..„m.. Experiments and oblervations relating 
to the analyüs of atmolpherical air; allo farther experiments 


Ad. ... 
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'selating to the generation of air from water — to whichin 
added, confiderations on the doctrine of phlogifton and the ds 
‚eorhpofition of water. 1746. 9. — A Compsrilon.of tbe infi- 
tutes df. Moles 'with thofe of the Hindoos and other anciem 
nations, with’ remarks on Dupwis origin 'of all religione — 
. Nuortbumberland 1799. London 1800. 8. überf. von Joh. Ni, 
Heinr. Ziegenbein. Braunfchweig. 1801. 8. — ‚The doctrine 
‘ »hlogifton eftablifhed and that of the compoßtion of water reis 
ted. 1800, 3. — E85 fehlen noch viele von Priefkley’s Schriften 
die ale bey Neuß vollftändig angezeigt find. 0 
Wir bemerken nur nody: Character ef Dr: Prieflley, conßde 
red as-a Philoföpher Politician and Divine With ‚a Ihon 
Account of the Rife, Progrefs, and Eftablifhment of the Asian 
and Socinian Doctrines, London 1794. . - | 
| S., (Public Caracters) Characterſchilderungen der jetztlebender 
wichtigſten und beruͤhmteſten Männer in Großbrittanmien, aus den 
- Engl. von J. €. Bet. Erſt. Bandıden, ©. 302 — 311.  Wlg. kitte, 
eit. Num. 80. J. 1804. Intelligenzbl. ©. 647. Reuß's gelehrtes 
ngland von F. 1770 — 1790. ©. 327 — 332, und Nachtr. m 
Fortſetzung vom 3. 1790 — 1803. Theil. ©. 223 — 227. - 


Prignon, ehemahls franzöfifcher Orbensritter, Correſpondent 

‚Ver koͤniglichen Academie der Wiſſenſchaften zu Paris, Dijon um 

Chälons, Vorgeſetzter der Huͤttenwerke zu Bazard. beſaß ausge⸗ 

Vreitere Kenntniße in ver Phyſik, und lieferte vortreffliche Abhand⸗ 

tangen’i die Memüires uͤber die Cryſtalliſation der Metalle, übe 

die AÄAecker, und wie fie volllommen zu machen find, von Zerfprengumg 

. der Minen; von ber gegenfeitigen Wirkung des Feuers und. des 

Waſſers, von der Cementation, von einer neuen Fabrik zu Kanonen, 
und son Eifen und Stahl. — — 

Er .ſtarb am 2. Auguſt 1784 in dem Stadichen Bourbonueles 


ins. 
S. Labvocat's hiſt. Handwoͤrterb. Ucht. Th. ©. 535. 
. " en ee Zur Sn or Or 


- Ppelle@ty, Johann Baptiſt, Exjeſuit, der Gottesgelahrtheit 

Doctor, geboren zu Priteß In’ver Trenſchiner Geſpanuſchaft am 1osen - 

Maͤrz 1709. Er ward Rector feines Ordens zu Dfen, K ved 

Xyman, und bekleidete fünf Jahre Die ‚Stelle eines Canzlers an der 
hohen Schule zu Tyrnau. 

Er fchrieb unter andern : 

| 


— — — 


Acta 8.$. Hungariae Semeſtre I. et IE: Tyrnaviae 1743 
1744- 8 — Notitia S. S. Patrum trium primorum Seecnlorä% 
Ibid. 1759. & — Acta et fcripta $, Cypriani Archiepiscopi 
Carthaginenfis. Ihid. 1761. fo. — KActa er feripta 8, Theo 

hili“Patriärchae Antiocheni et M.’Minntii Felicis. Viennse 


⸗ 


1769. 8. — Acta et [cfipta S. henaei: Epiſc. et Mart. Callov. 
1765.8. — Acta et fcripta 6. 8. Gregorii.Neo- Caeſanonſa, 

ionyüilAlexandrini, et Methodii Lycii. Ibid. 176% 8. — "Und 
die Bhrigen Acta S. S. Patrum hatte er zum Druck bereit. 


‘ 


— 


—* 


S.EOe Luca) Gelehrtes Ooſireich, des erſt. Vandet, Zweyt. St. 
e.3ö3.⏑—— 


Prince, Johann Bapuſt, le, ehemahls koͤniglicher Mahler, 

und Kath bey der koͤnigl. Mahler⸗und Bildhauer: Academie in Parið, 
mi als Mahler und wer mit der Madel und in: getufchter 
ter, geboren zu Paris im Jahr 1733: Seine Lehrer in der - 
Matzlerey waren Boucher und Wien. Nachbem er’ einige Jahre zu’ - 
Paris geärbeitet hatte, gieng er mit einem: Geſandten feines Königs ° 
2757 nad) Rußland, wo er faſt fieben Jahre fang blieb. - In St. 
| tg befam feine Geſchicklichkeit bald zu thun: er hat bier vers 
tedene Plafonds mir Genien oder Kindern. in kleinern Cabinetten ' - 
des nen Winterpallaſtes, noch beffer aber faſt alle Thierſtuͤcke Viefed. 

—— im Bouchers Geſchmack und Manier gemahlt. 
—* diefer: Kaiſerſtadt zog er nach Moslau, und von da durchreiſte & 
er mehrere Provinzen dieſes großen Reichs. Ueberall zeichnete u 
mach ver Natat bie veizenditen Aufichten, die —— Phy⸗ 
ſiognomien, die auffallendſten Kleidertrachten, Gehraͤuche und Cere⸗ 
mönien-diefer Rordvoͤller, die er, bey feiner Zuruͤckkunft, mit einem 
großen Vorrathe von Zeichnungen und Studien verfehen, in-Gemähl: 
den. .vorfleilte, ‚und in einigen vadirten Blaͤttern zum Vergnuͤgen des 


_ 












ublicums betannt machte. - Es war dad Jaht 1763, als er nad) 
arts wiederum zuruͤckreiſte, und es wurbe als Mitglied der Eönigs 

chen anna hlerncabentie aufgenommen. Sein Ruhm mehrte und vers . 
rettete. - ’ 2. 0... u u 
-.. Se Prince gehört umter ‚die Kuͤnſtler, welche ihre Kunft über) 
alles lieben. : Er mahlte mit Erfolg in allen Gattungen; er zeichnete 
"wir Geſchmack, und radirte mit einem ganz eigenem Geiſte, ſowohl 

Init der Nadel, als in Biftermanier, alled nach. feinen Compofitio⸗ 
wen, und beſonders nad) denen aus Rußland mitgebrachten Studien. 
Er legte bereitö im J. 1769 der Academie Kupferftiche vor, die. mit” ' 
Ayinekicher Tufche, oder mit Bifter lavirte Handzeichnungen nachahm⸗ 
en. Das bierbey beobachtete Verfahren war ganz neu von ihm erſt 
erfunden, und um deſto ſchaͤtzbarer, weil vermittelft deffelben win jeder 
Zeichner eine zeichnung, die er zu entwerfen Willens ift, fogleich und -. 
deynahe mit eben der Sefchwindigkeit, wie die Zeichnung felbft; auf . 
eine erplatte tragen faun. Die Academie Ichenkte der ung " 
ihren, ganzen Beyfall, und wenfchte unferm le Prince Stud dazn. 

Seit der Zeit hat dieſer wuͤrdige Künftler ſich immer mit Vervollkomm⸗ 

a ſeines Geheimnißes be 0b t, und ed ift ihm auch gelungen, 

die ſchwaͤchſten fowohl als die kraͤftigſten Tiuten und die fanfteten - " 
Hebergänge herauszubringen. Er bediente ſich dazu feines. einzigen 
bon. den Werkgen en, die bey andern Arten ded Kupferſtichs gebräuche : ,  \ 
tich find. - Dan kann nach feiner Methode über dein Lichte arbeiten, 

amd den Gedanken, den man entwerfen will, gleich auf die Pıätte - 
aufiragen. Mehrere Vorzüge, Die Diefe neue Methode in. ſich vers 
einigt, finder man in der Anzeige, Die ber. Künftier davon herausge 
geben. hat, umſtaͤndlich auß-einander gelegt. Wan kann inter andern. 
colorirte Kupferjtiche, vermittelſt verſchiedener Platten, durch deſe 


8& 
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Methode berfertigen, in: weben man * von der 


ferſtecherkunſt verbinden. eraus entſpringt eine Neuheit und Mans 
nichfaltigkeit, die in der Kunſt von Wichtigkeit iſt. Le Prince ike 
alſo der die neue Art und Weiſe, Figuren auf Kupfer zum 
zu bin agen, erfunden, welche die —2 Zeichnungen in einem fe 
hohen Grade der Volllommenheit nachahmt, Daß man fie kaum om 
Driginalzeichnungen unterfcheiden kann: die Arbeit geht auch ſo ge 
ſchwind von Statten, daß fie falt.zu gie er Zeit ee einer entweder | 
aus Waflerfarben, oder mit Zu ten Zeichnung zu Ötande 
kommen kann. Man nem diefe hier la gravure en lavis, ode 
auch in aqua tinta*). Ihr Werth ijt, daß jede Zeichnung. gleich bey 
ihrer Entwerfung zur Vervielfäitigun gef ickt wird. Es bat wohl | 
ber junge teurfche Architefe ‚Dauthe zu: veöhen Diefe Manier zu gladee 
Zeit mit Ie Peiner ı aus ſich felbft erfunden, und fein @eheinsiß dar 


das Verfahren mit der — Kunſt, * wie mit andern Arten der 


"aus gemacht; aber Te Prince brachte das Verfahren der geruigee 


Danier auf den. bchſten —e— ù and Def Seine Blaͤun 
ieſer Manier en Ihrer Kraft u immtheit die Freude 
es Kenners. Stecher der damaligen Zeit hahen ihren 


Sabäiher nach den Eompofitionen von Is Prince geübt. Peter Carl 


J. 178 
im ei 


| bie jeden a a einnehmend macht. 


- lichen een vorſtellen, kann unmittelbar nach Wouverman's = 
Berghem — werden. 


Baquoy hat mehrere Platten nach le Prince zu der Voya sen Siberie, 
des Abbe Shape von Hauteroche gr. 4. geftochen. Er ſtarb zu par⸗ 


+. San Bat befteht aus mehr als 160 Blättern, von ihm feibk 
ed ward bey Bafan ſowohl im ganzen, in einen großen 

—2 verkauft, als auch einzeln, nach der Auswahl der Liebhaber. 
Uebrigens haben feine Landſchaften gut gewählte Lagen, kan 


and , Mengen Lüfte, einen fanften Ton im Verfchießen, gut belaubte 


Baͤume, durchfichtige und leichte Gewaͤſſer, und eine Viebtiche Färbung, 
bier, deſſen Producte allerley Handlungen des buͤrger⸗ 





on ſeinen vielen Producten nur dieſe: 

Zehn Blätter verſchiedene Figuren, in 4. im ruffifchen Sefhmad, 
mit dem Titel: Divers ajuftemens rullas dedies a M. Boucher 
Peintre du Roi etc. get fon tres humble [erviteur et elere ls 
Prince — Acht Blätter in 4. ‚Die verichiebenen Grade bed Eorpb 

r Streligen, der alten ruſſiſchen Milig, weiche Peter Laufe 
— — Zehn Blaͤtter in 4. Verſchiedene — rvffiſcher 
Prieſter, wie fie vor der Trennung der beyden Kirchen gteriadu 
waren. — Premiere ſuite de Cris de divers Marchands 
peuple de Petersbourg et de Molcou, 6 Blaͤtter ing. mü * 
mahileriſchen Fernen. — Seconde fuite de divers Cris de gens 
de la Campagne qui apportent des provifions a la Ville, 6 Slat 
ter in EL. qu. Fol. mit ſchoͤnen Landſchaften. — Troifieme Iuite da 


*) Die leute Benennung bit ihr Werbefferer „dee € ce Neem | 
"ran, Vanl Saudby In Engiaud, au —* weine | 


. 
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divere Cris de Marchands de-proviion, en Rulfie, 6 Bitter in. * . 
4. mit ſchoͤnen Fernen. — ‚Suite de diveys habillemens des 

du Nord, 6 Blätter in gr. 4. ih Landſchaften. — Ä 
| dichaften Jr re verſchiedene Anſi chten, eine‘ 
offen, die — in HM. qu. Fol. — Sechs ver 

«(iedene Uinfchten von Liefländ, 1765 geltschen, 6 Blätter in u. 

an. 8. — Zwey artige ——— rl die Hoͤhe, la Balle cqur et 

le Colombier, in il. —. Habillemens de divers nations, 6 
— mit en en, in 12. — Divers habillemens des - 
femmes de Mostovie, 6 Aldtter mit artigen Fernen, in ki. 4. — 

Eine andere 24 von Trachten mobcoviti cher Weiber, 4. Vlatter 

mit arti Fernen in kl + | 

lätter in getufchter Manier, meiſtens in viner. 


Suite d’habillemens de diverles nations, d’hommes et des ü 


femmes, 6 Blätter in 12. :— . Eine Folge von fünf. ſatyriſchen 
| Weritelungen auf die neuere Tragsbie, mit den Unterſchriften: 1) ta 
nouvelle Poefie; 2) la Catatrophe; 3) les Tragiques; 4) les 
Pleureuſes: 5) la Guet: in kl. 4. — _ Eine Folge von fünf Blat⸗ 
tern, die fünf Sinne, die giguren im ruſſiſchem Coſtüme, in ki. 4. " 
Bier ruſſiſche Vorſtellungen;: Le Payſ. an, la Menagere, la Servanıs 
et le Page, ing. — 3we artige | Landſchaften: Les Barques et 
1a Cuifine d’ Eté, in El. qu. —* Zwey ſchoͤne Seeſtůcke: La 
Cascade et les Filets, in qu. Fol. — Zwey (öne Landſchaften: 
* des Environs de Nerva et Vue d’un Gabaret de Moskou, 
Am qu. 50. — Zwey artige Fleine Vorſtellungen: T Art de —* 
h Gazette, in ı2. — Zwey kleine bergige Landſchaften, 
Seſchmack von Salv. Mofa: Les Soldats,et les 'Voyageurs, in 3 
S. — La Dans rufle, in einer ſchoͤnen Landſchaft, n 
La Becrestion champetre, in einer ſchoͤnen Landſchaft, in — — 
Innere eines Bauernhauſes, wo ein fchlafendes j be Unterforkee \ 
Auf einem Bette von zwey alten Frauen beobachtet mit der terſchrift⸗ 
Le Repos, in gr. Fol. — Eine go soße Paſtorale, in der Mitee 
ein ſchlafender atyr, unter folgender Vers des Virgil’6: 
| ‚ © fortunatas nimiom, fua fi bena Borint 
olas, , 
— — den echrern im Tempel; TuT Tompofitien, in * J 
Fol. — Adoration des A loleph Vien del., I B. ie 
Prince fc. in kl. Fol. — ien des Kriegs, in einer ovalen 
Ba von Korbeern, 
Ä * bir De und 7533 ** 
und ihre e — nach der fran de 
M. Huber von: C. G. Martini, Acht. L. Band, ©. 
— De —** nen geige artiftifchen Inhalts, Neunted 
182, €i t. Bufchings Entwurf 
* or ber zeichnenden ſchoͤnen ae S. 419 — 441. 
Pringle, Hohn, Varonet, Doctor der Medicin, Praͤſident ber 
koͤnigi. —— ber Wiſſenſchaften zu London, und koͤniglich Groß⸗ 
Vitamnifher Leibaczt, wurde „707 iu Sticpels Houfe in der * | 


> 


/ 


aber er bließ hier nicht lange, ſonderu eilte nach Leyden / um deu 


Freunde 
und Arzte in einem kalten Fieber; hatte aber. nicht das Ber 


ve Willenfchaften, des guten Geſchmacks ud der Achten. Weikhet 
ü Die Ueberreite, der Alten find und bleiben in michrem 


- -Mäcficht die. beiten Wufter der Künite und BBiffeufcjaften, gebe 


dem mienfchlichen Geift Würde und Bolllommenheit, und hören nick 
"auf, die einzigen Berwahrungsmittel gegen Unwiſſenheit und Tyrau⸗ 
ney zu ſeyn, wodurch die Menſchen fo fehr erniedrigt werden. . 

ı : Yringle legte ſich anfaͤnglich auf die Arzneykunde zu Eoinglung; 


Boerhaave hören zu koͤnnen. Die Menge der Zuhörer erregte Na: 
eiſerung. Vorzuͤglich wählte er fih den van Swieten zum 





von ihm bergeflellt zu werden, weil er ſich fürchtete, eine fa 


1 


Societaͤt der Wirnenfchoften zu London aufgenommen. Bey der.Uns 


—— zu geben. Pringle wurde 1730 am 20. Jul. Docter, 
und fchrieb dazu eine Schrift de Marcore ſenili. 
7 2er ging nach Edingburg zuäd, um daſelbſt zu practitiren; 
«Bein: der ungewifie Erfolg und fein ‚geringes Vemoͤgen noͤthigte 
ihn, auf einige Zeit feiner Lieblingsneigung zu folgen. D. Scot 
verlangte ‚einen Gehuͤlfen in der Biotatphitofophie uud Pnevmaul, 
und. Pringle erhielt 1742 dieſe Stelle. las alfo über den Pufens 
dorf, und empfahk feinen Zuhörern vor allen andern Das Ergane 
des Canzier Baco von Verulam, Ferner hielt er Vorlefungen über 
Die Metaphyſit, befonderd über das Weſen der Seele, und ihre Wirkungen 
BGlucklicher Weiſe zog ihm der Lord Stair, Der damals die brit⸗ 
tifche Armee commandirte, Yon dieſer Art Beſchaͤfftigung ab, und 


machte ihn 1748 zum Feldarzt. In der Zolge, 1744 wurde er Lage 


retharzt in Fiandern, Oheraufſeher über die Lazarethe, und erfier 
darzt der brittiſchen Armee: eine Stelle, die er bey den Truppen 
leidete, weiche beſtimmt waren, ‚gegen den Prinzen Earl Eouart, 


. ‚den lehren Sprößling aus dem -Löniglithen Haufe Smart, ald den 


neuen Krops Praͤtendenten, zu fechten, un welche er durch Die. Sorgen 
verdiente, die er in Teutſchland für die Franken umd verivumdeien 
Soldaten trug; auch wurde er 1745 unter die Wirglieder der koͤngl. 


er uchung ber. Xazarethe fand er, daß jie, ber Öyberheit halber, MM 


' 
‘ 
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a8 Beobachten, und genoß das Vergnügen die oölige Entrolctelung; 
| a 


dem Aachener 


werkeze auch, daß der- Zutritt der freyen Luft in ben Lazarethen höchft 


oͤthig 


it man bie Suͤmpfe mehr 


VPtiwm 8 


= 


’ 


net, 
eführt, und’ eine beflere. Policey angeftellt hat. — Xf. feinen. - 


deiſen pflegte er fich immer um die dort eingeführten und gewoͤhn⸗ 
hen Arzneymittel zu bekuͤmmern, und hielt die Erfahrung für das 
eite Mittel, die Wiſſenſchaft zu vervollklommnen. EN 

In den erften Jahren feined Aufenthalts zu London befihftigte" 
e fich mit der Ordnung feiner vortrefflichen Schrift, unter dem Titels, 
eobadtungen über die Birankheiten der Armee im Selde and, 
a der Befakung, in der-Abficht, dieſelbe nicht cher herauszugeben, 
[8 bis er erſt mehrere Erfahrungen gemacht habe. — Bid jetzt harte 
re in Soldatenlazarethen practieirt, wo der Kranke feine Befehle genau 
stolgen mußte. Wie fehr wunderte er fich, als er in der Privatz 


rariẽ mancherley Wid ——— Und wie ſchwer gewoͤhnteer 


ch au dergleichen Widerſpr 

Er nkte das Publicum mit der Schrift von den Feldkrank⸗ 
eiten in F. 1752 in 8. ‚fie wurde fehroft ing. und 4. wieder aufgelegt. 
in deinfeiben Fahre erhielt er von der Eöniglichen Societaͤt die Medaille 


es Lopeley wegen feiner Derfuche mit fäulnigwisrigenSubftangen. - 
Im 3 1753 legte er auch der Societat Neue Gedanken über 
as Befängnißfieber, über die Eigenſchaften der Seife in Bes. 


anslung des Steins, über das Weidhwerden der Knochen, 


‚ber die Eröbeben und einige Eufterfcheinungen ver. Des 


Edingburger mediciniſchen Geſeilſchaft theilte er Serſuche Über de 


> x 
x 


dd 


. guter Character, hatten ihm ſtarke 
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Gebrauch des mit Wachs Adersogenen Spiesglaſes mit; be 
FR ſtehen: diejenigen, die er mit den: fäulnifmachenden und 

Inißiwidrigen Subftanzen anftelte, oben.an. — | 

Die Geſellſchaft ertheilt alle Jahre der beften Abhandlung 
der Erperimentatphyiil eine goldene Schaumuͤnze von 6 Gaine. 
‚ Warein Solles war ber erfie Präfibent, weicher bep der Geltgeahek 
eine Borlefung Wer dieſe Materie hielt, und Pringle ver erite, weh 
cher dergleichen bekannt machte. Bey folchen Gelegenheiten hat en 
Jahre hinter einander Worlefungen gehalten, welche wit dem 
Degen gehört und hernach auch gedruckt wurden. Ihre Tisel 
d: 1) Ueber die verſchiedenen Gattungen der Luft 1773. 4. 3) 
Ueber ben Dirxerfiich ı 24 4.3) Weber das Anziehen der Werge 
Pi 4 4) Ueber die Vervefferungen der Mittel zur Erhaltung der 
seeleute 1776. 4; 5) Ueber bie Theorie der Artillerielunft 1774. 4 
VPringle diente noch während der drey erſten Feldzuge bed. Kriezt 
Yon 1755 unter den Armeen in Teutſchland. Im J. 17356 wunde c 
nebſt dein Dr. Wintringham (dein nachherigen Sir -Elifton Wintring 
Kam Baronet) Arjt bey dem Hospital für die Truppen von Großbnts 
tannien. Im J. 1758 ließ er fich wieder zu London nieder. Nah 
der Thronbefteigung des Königs Georg des Dritten ward er Arzt iey 
ber Königin Hofitaat 1761, des Königs außerordeutlicher 1763, umb 

ordentlicher Ar u ‚ wie auch 1768 bey der verwitweten Pri 

von Wallis. — . 1763 wurde er auch in das Collegium der Verzte 
zu London aufgenommen, und 1766 erhielt er die. Wuͤrde eines Baree | 
nets von Großbritamien: dieſer Titel Halt das Mittel zwiſchen Riuc 











und Lord. | 
—Er tHeifte feine Zeit in London gwifchen die medicinifche Prasib| 
und die koͤnigliche Soctetät der, Biffenfibaften , deren Prandent e 


1772 ward. Diefe Präiidentenftelle wird in England für die wichtigfe 
ehalten, welche ein Gelehrter bekleiden kann. Seine Freunde vers 
chern auch, er habe die Nachricht davon mit einer Freude aufgenems 

men, bie dad Gefühl der Pflichten einflößt. Viele gelehrte Geſel⸗ 

ſchaften rahmen ihn unter die Mitglieder auf, und jandren ihm hänfg 
die Diplomen zu. Er war z. B. ein Mitglied des Collegiums ber Aerzte 
u Eoimgburg ‚ der Eönigl. mediciniſchen Societaͤt zu Parid, de 
cadentieen zu Paris und Stockholm, der koͤnigl. Societaͤt ya 


Berhindungen verſchafft. Ale 
- aufgektärte Freunde beſuchten ihn allemahl. Sie hatten woöchentüch 
zweymahl an beitimmten Tagen Zutritt, wo Gelchrte von allen 
Ständen bey ihm den Abend zubrachten. In diefer Art von Geſel⸗ 
fhaft diene Jeder zur Befriedigung der Neugierde des Andern. Dax 
vergißt ſeinen Stand und feine Vorurtheife, und wird dadurch tolerau 
“and billig. Wichtige Beobachtungen über den Fortgang der Pinfl 
und Künite, feine Bemerkungen, nützliche Unterfachungen und frrfs 
fende Anecooten, find die Früchte folcher Geſellſchaften, wo man 

feine Meynung fagt, ohne fich im tiefe Erörterungen einzulaflen. 
viche Gejellichaften haben auch noch einen andern Nutzen,. Se 

. , | 
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‚die Gelehrten ‚mb Liedhaber zuſammen zu leben, und 
gehen ihnen dadurch mehr Stärke, Gie bringen nuͤtzliche Wahrheiten 
Punlanf, und koͤnnen nur zweyerley Leuten mißfallen,, namıl. denen, 
zweiche ſchimpfen, weil fie außgeichloßen find, imd den Feinden der 
Mahrheit, die dergleichen nicht „vertragen können, 
| Endlich wurden ihm bie mit der Prafiventichaft der eigl- Sr 
sietät zu London "verbundenen 5 laͤſtig, nachdem ſei 
adheit durch) einen ſchweren Fall ſehr gelitten hatte. * "sicher. 
waren die Mitglieder der Geſellſchaft über die Ei chtung der 
Gereitterabieite (ehr getheilt. Er fah es mit vielem Mißvergwügen, 
2* Franklins Methode, mehrerer unangenehmer Zufaͤlle wegen, die 
Barass entiprangen, .von — Anſehen verlor. Als Frauklin's 
—— — —— — er deſſen Sache mit Waͤrme; entſchloß ſich aber 
gleich, dieſen Streitigleisen feine Ruhe vorzuziehen, und bat um 
en die er auch 1778 erhielt, obgleich fehr ungern., &o 
7 — Kine undheit verſtattete, wohnte er den Sihungen bey; 
Schwachheit immer zunahm / fo hoffte er durch eine 
—* ——— ſich wieder —* — und reiſte 1780 — 
ab, um daſelbſt zu bleiben. hier ſeine Jugend zugebra 
** fand in dem * Alter ter jenen Umfant —— der ihm an jene 
erinnere Isunte, - ch bier ein Haus, und verk DaB 
audere (1781:). in Sonden ” net er siehe gar bald, daß fich. die 
m fehr verändert babe. der Ian eit waren fe 
ade ten. Freunde und Belaupte —— Here Söhne | 
pe. ** gejälig. zu (emn, and —e— ennieh 
allein dieß alled konnte ihn nicht 


—— Jen nt — | 


tuug/ er kehrte zu "Ende D des 378 1781. * * —2 — 
Fine alte Sewohnbeit wieder an, und führte ſein 
wieder — * war gewohnt, alle — des we geſch 

— — and daher fiel ihm die Unthaͤtigkeit ſehr auf. ns — 
wohüte gr + in. Edingbnrg jedesmahl den 1, 006 de Unfade 
Collegium 8 der Yerzte bey, und lie veinfelben nach feiner Abreiſe 
ven D, Hope 10. e phyſiſche und mediciniſche Beobachtun⸗ 
a und Bemerkungen uͤbergeben; Doc) unter folgenden Bedingungen, 
daß ud sc ofen gedruckt, nie aus der Bibliothek verabfolgt werden, 
Er wa tglied der Edingburger Geſellſchaft der Alterthumer, 
und u Del utheil an deren glüdlichem Fortgange. 
wehr 


















TER 


it der Ruͤckkunft nach London, —** ine 8* immer 
und wehr ab, Er bekam am 14. Jannar —7 en Anfall von 
Lähmung, uud ſtarb am 18. d. M. in 75. Jahr. Die Mitglieder des 
—* Collegium der Aerzte erſchienen, zu Bezeugung ihrer 
tung >: ber erſten — ganz ſchwarz. Sein 
letzter Wille gründete ſich auf Gerechti Ertenntichkeit * 
Freundſchaft, und gab keine Urſache zu agen oder zu feuf 
den lehtern Jahren & ines Lebens ftellte er theologifche U —* en’, 
an, und Qurchdachte einige Stellen der Bibel ganz. Seine fanfte und 
" enapfindliche Siedle (achte ber Worte des ärlerens und fand bier 





I 6 Prin Pen . 
immer rofl. Wie viel Unheil, kaln man wohl fagen, wuͤrden ſich 
die Menicheu erfpart haben, wenn fie die Bibel —* in der Abſich 
geiefen hätten! Sein Ariefwechfe mit bem Bitter Wlichhelts uber 
niels 70. Wochen find ſogar gedruckt erſchienen. Er verſtand viele 
Sprachen; —— ‚ie ſiſche. Er faud viel Geſchmack ax 
Bohstres Merten wer für ben Shakeſpear niehr fo ſehr ein⸗ 
ommen; daß er such D fine Zehler Hätte fchön finden ſollen. Pringie 
hatte fchr viele Gönner und Freunde, und darunter Perfonen vom 
eriten Range, Er kam feiner Collegen an Dienfigefälligleit yubor, 
und entgieug dadurch dem Neide, dem ein großes Gtüd pflegt-ande 
geſetzt zu feyn. Er war geſpraͤchig, aber ohne Affecsarion. Mähe 
‚rend dem Kriege, wandte man ſich immer au ihn, um die anf den 
———n — n gefundenen Naturalien “toieder zu. beio 
| der Agent aller Bittenden-,. und verſchaffte ihnen ‚ehr 
| * "Berlerne wieder. Ale diefe Gunftbezeugungen des Slucks mach 
. ten ihm das Leber angenehm, und den Gedanken, vap- & dafen⸗ 
bald verlaſſen dürfte, hoͤchſt unangenehm. 
Er war ein purchant —*— und gelehrter At 
Feind von Methoden, bie fich auf Theorieen, welche ev — Abe 
umd mmuollendet hielt, gruͤnden; und wollte in der Medirin oem 
BGewagten durchaus nichtä willen. Gr idim be den — daB 
beißt, das Verfahren, das ſich bloß auf Beobachten 
sungen gränvet , als die beſte Methode anzufchen. Dee: 
mus muß aber satfonnirt.feyn ; fagte eimnahl- Einer : feiner. Aunfe 
verwandten zu ihm: Go wenig, als moͤglich. auttwöszepe Pringke, 
denn 5* unſer Ratſonniren haben: wir alles verderben, »:.: 
. Seine Schwift. von den Feldktanbheiten, um oh Defaie 
| mir den Säulniswisrigen Mitteln; haben ihn den Teutſchen lich 
und werth gemacht: Grjiiere Schrift ‚heiße. eigentl; ' Obfervarion.on 
the Difeafes of the: Army in Camp’ and arniſons, Die —— 
are: London n 1775. 8. ©. in Goͤtt. gel. Ua} J. —— 


durch 9, &b. Bronde. ©. —5* — 3. 7 4* 5. Nach 


4 





weiche man ne bis ur der — Geſellſcha übergab; wi 

weiche n:it Medaillen belohnt wurden. Wir koͤnnen bie wichtigſten 
Abhandlungen, „weiche er dieſer Sodetät mittheilte, und vie in bei 
bitofophifchen Transaetionen gedruckt ſtehen, nicht: — 

* Anger ben ſchon nten Berfuchen mit Subſtanzen, 
der Faͤnlniß wiederſtehen. Seitmg. Gel. Anz. J. 1771. ©. 9) 
und einigen mehr beruͤhrten bhandfungen: 2Nachricht von einigen 
onen, die mit dem a bey der Urbeit in. Rewgate 
berfallen wurden ; 1 umd vonder Art, wie dieſe Anftedung einer ganzen 
“ Banıilte mitgerbeilt warb; Ein merkwuͤrdiger —* von Der 
' Deicigt keit, Deugfamıtelt und X der Rucchen. 2Naeqh⸗ 


Au _ 


- ‚ ° , , 
\ - . . .. N 


VPriö in 2. 
aqhtwon dern Erdbeben, das man zu Behffel-fpikite. - Nachricht 
von banken einet Flußzes nahe bey Pontypool in ber. Grafichaft 
Monmen Nachricht von einem Erdbeben den 18. Zebrumg - 
‚56 —* der Rüfe son England, zwiſchen Margate und Doner.— 

RNachticht von. einem Srobeben zu Giasgov und Dumbarton; wie 
auch von einem Stanbregen) ber auf Au Schiff zwiſchen Schatland 
und Islaud fit. —. Verſchiedene Nachrichten ven einer feurigen 


Bufterfcheirking ,: ‚die aan am Sonntage, den 26. —— iz60 


26 acht und neu: TUhr des Abends/ gewaht ward. — 
er der Seife id Auftoͤfung bed Steins. — Mer. or Wite, 
der Electricitaͤt in ꝓpatalytiſchen Hallen. : — . Eine 9 
von der Wirkung des viaum eetatum Antimionii. ſtehte im den 
Erinburgifchen mebieiniſchen Vorleſu He — VWon ſeiner Leczunse 
bin sth" ne of Pong. the eallund —æes S. Gott. 
GA. 17 
— Eon Ar k — N ae HR: * invension.and im- 
eeciang Teleſcope. „Be Evenda Sri: ‚778. 
Tan, 


1995 3 wendete er, wie wir fon Beinerkt Gaben; viele. 
—— auch nige Kofben an dey dem Brut der:L:D.’Michanif 
——-Expiſtolae de EXX habdomadibus.Danielis ad D. I Rringte 
Barsratum;,. primo privatim mitae,. mc: vero utrivequo san: 
lenſu publice editae. 8. . 123 
G. Hiftorie de Acadeinie ‚des foiencen . A Parish. 
Bliographiſche und. Hitterasifche 338 von: Len berühmten - 
Großbrtanifcher Belchrren des ee aus / deni 
Eee von J. P Damberger — Band, © 1602 —1 


ne 


— 


” ‘ 


[2 


ng auf das a | 


Printz Morf aug Ci r ala ein würb a Conr⸗ —eS U 
—— m mu ‚a at, bekannt, Da Gonna am ıo. Detoven 


1641” thurn in det Oberpfalz. Er ſtubierie zu dvutdei⸗ tem 
1667: ehrt. SHeivelbetgifche Kapelle, und 1604 

Deniz wo er bey dein Grafen. Erdmann von Promnitz, ae 
war, auch hachher mit ihm nach Ungaͤrn gu Felde an alien 
Tode wurde er 1664 nad) Triebel, und 1665 nach S 


berafen, un — * am 13. October 1717 ax ſeinem Ba * 
racht 


‚nachdem er fein Alter ut 76 Jahre geb 
Kinn — fein —— "weit dufig, dabey aber —* unterhaltend, 
—— MT nod 8 Bogen ———— a m ai 
— en find. Doc) Kinder wen arch ini Wa Walther das 
wrörmipfte vo von ſeiner Biographie. | 


sführlicdhe Verzeichniß feiner Schriften, welche wuicher 
zum Theil noch nicht kaunte, enthalt. folgenbe theils ‚gedrmdie, ’ gheils 
ungedruckte Werke: 


Anweiſung "aus Singekunſt 1666 1671". 1685. — Com- 


wo 


von J. €: Wichmem:.:&, , - 
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, Mulicae > ‚Signasoriae et Modulatoriao vonilie. Oder 


a 
27 ” 


Ed 


ur 


da BT Ru 
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Pr DE ee =" 
Kurzet Segrif alter. berjenfgen Ding? ‚fo chen, bad 





, gu willen von noͤthen ſeyn, auf aufgeſetzt, mi 
Suwmehr zum.anbernmahl vermehrt un ert an s Licht gegeben 
Dresden und Leipzig 1714. 10 Bogen in 8. erjte Ausgabe eu 
dieſem Werke erſchien 1668. Em Des Satyriſchen Componiſten 
I, Cpell 1676. Deffelben U. Theil 1677... Yefielben U, Cyei 
207% Dreöben und. Leipzig in. — Mulica modulatoria vocal 
manbgeliche und erli⸗⸗ Singbuft, duitz — 
. Exercitationes mulicae theoretioo 





won. der Octäv; — T 


31 
Dresden 1687. 1688 und 1689. teutſch in Mitzler hat fie in 
5* — cr: Y — wen 
edlen Sing: nnd Klingkunſt. Dreßden —— *— 
Seen ei d wegen eined großen Braubed 
eblieben; als: 
oni Corpoätorie ing — — Mußci dofenũ⸗ 
ã— Lateiniſch. Des Satyriſchen Componiſte 
W.: Theil. De Circulo ( Quintarum et Quartarum, .z09 
— "Mußica axcana,; Etliche Theile, — Des Satyıb 


AIhbile. 
ſchen Componiſten Spazierreiſe nach Holigrdus, — Erote 


| 
| —— den — Marquard empfieng, 


Mutt d d F 9 
eine Frau Judith Sch Far war um 


‘ zmata Mußicae Schelianae.. — Erotemata a Muficse Peaoldia· 


ne... Hr .Mulica .theoretica ligna toria. Mufiea; these | 
tion slidaetica, — Ansleota mulica hiftoriea curiolas. 5 


Stxylo recitatixo. - Melopopeia, five Muſica poetica integra,— 


De infimumentis in 1010 arbe Muficis, - -- 
©. Gerber hiſtoriſch⸗ biographifches Lericon der — * 


32* an © 194 — 195 „und esui Beſchreidung ver 






aus Den, —2* Geſchlechtern der von 1 Priugen ur znaich 
welches ietztere fon in Schleſien beruͤhmt ilt, ——e be 


, welche Di sb * 
an den ten Ja te, machte 
(er ‚große un 6 ——— * * erfuͤllt wurde 


Prin Bin . 138 
er Printz noch vor dem zehnten Yahre ſeines öfikerd Die. 
Ye it Frankfurt an der Oder befuchte, „o er ſechs Jahr die . 
Berüymtejien Lehrer, Becmann, vom Lich, in deſſen Haute er wars: 
am Cvccejus börte, und unter dem Leberen eine gelebite Diſſertasio 
de tutelis principum, welche er ſelbſt verfertigt, vertheidigie, Pre 
Ä dem aumaligen burfü sfien Briebrich- zu Ehren, eine liche Sohn 


Im Yahre 1691 rief ihn der rg —— Vaters von 
binweg, und nunmehr trat er nach guten Grunde Ari 
"Reifen in fremde Länder an, befahe die‘ an: (wo er venberuhmm - 
tern Graͤvius in der Hiſtorie, Beredtſamkeit und den Rechten hörte, 
England, um, weil das bamalige Kriegöfener ihm nach Fahr, ’ 
zu gehen nicht verjiattete, auch Italien, dahin er ſich in Bregleituug 
des Koͤnigs Earl XI. von. —** wendete. Hier wurde er niche 
allein von vielen Seltenheiten, welche er anf das Geuaueſte beobach⸗ 
tete, belehrt, ſondern, and weiches —æe — in der religion auf 
das kraͤftigſte defefligt, unter andern, Da ber imfeiner Gegen 
wart ed — Ketzer oͤffentlich —— u. ame wegen 
Blutfchande berüchtigte Suͤnderin auf öffentlicher Strafen. 
aller Dagegen gethauen Vorſtellungen ungeachtet Ioßfprach.. Er ben . 
zeugte mit feines Exenpel, daß lem. weniger romiſch zu (pm 
wäufcde, o als der das abergläubifche Rom- habe. 9 
Nunmehr trat * ſeine Ruͤckreiſe bie kaiſerlichen Erblande 









auch ſogleich 
wegen feiner Geſchicii ei be Ga Bei DD ira 
eines Kammerjunkers, nebft der Werficherung höherer Ehrenfielleu, 
und im J. 1698 wurde er nach Mieten, von da: mach Mofsau ‚gen 

ſchickt, wo er das ihm Nufgerragene ntit aller Treue beohachtere, u 

bey feiner Wiederkunft im —— Fahre mit Der as rn J 
mannus⸗ Stelle beehrt wurde. 


* —S — rien 5* nach —A 


end aus/ begab fi auch inv ſaͤchſiſche Lager ar 7 Pr 
die rast —2— und wurde von beyben Theilen fake wahl ern 
men. In Moſcau erfchien er, nachdem jein — F 
Krone aufgeſetzet, als koͤniglicher » MD. X 
fowohl bey dem Ezaar als bey der ganjen Nation fer beliebt - 
Nachdem er aus Moſcau zurücgelonunen, werd. et nad) Bay 
been Markgrafen Georg Sriedrich zu bezeugen, theits bey La euer 
Bermählung der venwittwesen: Horzogin von —— mit dem 
kam m 5* en a: on — ——— AJ 
enheit er der Stadt Nuͤruberg erhielt, Daß den 
Meformirten ia ade Vorſtadt der öffentliche Gottesdieuſt verſtattet 
wo 
Solche Verrichtungen en dem Koͤnige ſowohl, er ihn im 
Jahr 1704 zum Dies ee und das “2 barauj ; 


4 


wo Bein ‘ . Prin — 
imen Staats⸗Rath ernennte, ohngeachtet er wicht daB 
u Inch haste, weiche Wahl recht wohl gegründet 003, we 


Ausgang beivieß, indem er gs verſchiedenen malen an den König. 


yon Schweden nach Pohlen und nad) Altranſtaͤdt verſchickt wurde, u) 
We-Ruhe der brandenburgiſchen Laͤnder befoͤrdert. Im Id 1706 be 
ehrte ihn der König niit den Ritterorden des. ſchwarzen Adlers, weßhall 


erden aubor, © erhaltenen Andreas » Orben. mit vieler Dankſagung nad 


“m 


/ 


ſtau zurck ſandte. Das Jahr darauf wurde er Curator ver Aca⸗ 


demien; im folgenben Fahre bekum er die Oberaufficht über ven Mon- 
a7" ptetatis; -. m Jahr 1709 ward er Praͤſident bey. dem teutſchen 
wid hg Eonfiftorium, Director des Kirchenraths am Dom an) 
fin; im Jahr 1710 Praͤſes dar koͤnigl. Sm 
ae are haften, und ıyıı ‚Director des —— iſche 
—V im Iabr., 1712 (im welchem er ſich mit des Ehnigl, 
fifchen - Generals der. Reiteren, und Gouverugeb der Zeflungeg 
Hinterpounnern: Grafen von Schlippenbach zwepren Gräfin Torte 
vermahire) erlaugete er die hoͤchſte Wuͤrde unter den Cioil⸗ Vedienum⸗ 
Er einro Ober⸗ Marſchalls, dazu 1713 dad Praͤſcdium bed; refpts 
nmuitien Kirchen⸗Directoriums, und des 1722 errichteten Collegü Me. 
"ei kam. Er ad auch Oberhauptiuaun ver Grafichaft Rappen und 
6: Laadea Veilin, Ra * uud Altens Plate ,. auch Dombher bei 


- St 
beren Fe er er geibesgefatt, finein sinen fchönen Ri 


| —— feineıgam wugemeine Freygebigkeit, ma a; 


en: 
| Segen ⸗ —— dburchgeleſen und zu Ende gebracht, und wie 
vrufung feines alscheiligfeen VNamens der iten Way 1725 wieder 


—— mch ſchoͤere ‚Seele, fein durchdringender Verſtand, ſeine 







Sartzrſamkeit ſowohl im den Rechten als. ſchoͤnen Willen 


weiche er Hlleit vom 17.1.4 3wey und zwanzigmahl, durchgeleſen 


ar, ſeine —* Erkenntniß in der Gottesgelahrtheit, feine gu 
peit.tir 6 Weiler Sprachen, ri tung der; Gelehrten, die er 


ern aus der ganzen Welt verichrieben härte, feine lebbafte, Were 
I, und ⸗ Babe angenehme Veredtſamkoit mit, welcher zugleich 
uerimäpft many. feine ungemeine. ® —— * 


Mohhen au Niedrigen beiſelre und bey ſchen ten 
Berta begeugte —** daß von Tod eines, ſe ie Diener 


ste geg en feinen —* in allen eine große —* 
— * — welches er mit et Hand An feine: —* He 


h t, ie nicht 
I am 1725 babe ich abermals, unter Gottes 


ich ſolches in det Furcht des Herrn und unter demuͤthigſter An⸗ 


—4 
2 


x - 7 


x 


imdische: 
Festen n Weichen er ſonderliches Der n faͤnd, machten ihn bey 
— Inſonder heit —— Liebe —* | 





| Bein s . Prim IE 
angefangen, fo lebe ich auch ber Sentütbigften kiudlichen Zuver⸗ 
ſficht, es werde der. grundguͤtige Bott, als der Anfaͤnger und 
Vollender meines Glaubens durch die lebendigmachende Ar . 
feines heiligen: Geiſtes, die Betrachtung ſeines ſeigmachendan 
Wortes dergeſtalt kraͤftigen, gründen und ſtaͤrken, daß ichin 
feiner Erkennmmiß zunchme, nach derfelben ihm auf eine wohlge⸗ 
fällige Weiſe ſtets diene, fromm und ehrbarlich lebe, und ders 
maleinſt durch diefes fein heiliges un& allein feligmadendes 
ort geftärke und aufgerichtet, jelig ſterben, und durch die als 
lervollkommenſte Genugthuung Jeſu Cbrifti, die ih, wie: 
‚ mie felbige in der heil. Schrift offenbarer it, mir wahrem Glat⸗ 
ben, ber auch Gottes Werk allein in mir ift, umfaffe,. aup lau⸗ 
ter Gnade und: nad) der unermeßlichen Barmherzigkeit. meines 
Gottes ewig feelig, und ein Erbe and Mitgenoſſe der hier-in ofs 
fenbarten ‚ und den Gläubigen und bis ans Enbe trau verbide . 
benden Bliedern feines Leibes verfpredyenen ewigen Herrlichkeif _ 
werden möge, Amen! Herr Jefu mein sheurefter Heiland, ſprich 
ein gnädiges Amen um dein felbft willen, und nach Deiner übers 
aus großen · erbarmungsvollen Liebe und Barmherzigkeit wils . 
im, Amen.“ = Ve nn 
Wie er nun für feine Perfon der wahren Gottfeligleit von Herzen 
ergeben war :’ alte wollte er auch, daß bie Seinigen dieſelbe herzlich 
Tiebsen, weßwegen er zum. öfftern wünfchte, daß die Sanigen (denn 
das waren feine eigenen Worte) nur ehrliche Leute werden mödıten, 
fo wärden fie in. der Welt ſchon fortkommen, ein wahrer Ebri® 
‚aber wäre allein em redyt ebrlicdher Menſch. 0 N 
Andere fuchte er ebenfalls zur Gottſeligkeit auf das Fleißigfie u — - 
ermuntern, und fie nachdruͤcklich an ihre Beruföpflichten zu erinnern. - 
Sein Tod erfolgte am 8. November 1725 im ein und funfzigiten 
Jahre ſeines thatenvollen Lebend. Denn :da er im Molimthe S Ä 
ber von einem feiner Sandgüter zurückgefonmen war, fühlte er einen - 
Sup un Steifigfeit an der linken Seite des Halſes, weiche fich her⸗ 
nach in's rechte Auge und rechten ‘Theil des Geſichtes fette, endlich 
aber gertheilt. wurde. Am 31. October dußerte fich ein ſtarkes Fieber. 
und Entzündung der Glandeln hinter dem rechten. Ohr, welche aber 
doch nicht eben gefährlich ausſah, bis am 8. November Nachmittags. . 
eine völlige Beaͤngſtigung der Lungen und des Herzens erfolgte, das \ 
sch dad Athemholen unterbrochen murde, und, allmaͤhlich abnahm, 
Daß er (um. 11 Uhr) ded Nachts feinen Gelft enfgab, nachdem er 
ch mit den Worten Roͤm. VIII 38. 39, kraͤftig getröfiet hatte. Auf. 
dem Sarge defjelben ift unter andern Zierrathen auch die. fißende Pal⸗ 
las, in deren Schilde folgende Schrift befindlihz . .- . 


. D. O. M. s. 
: Beverendilümus Illuſtriſſimus Dominus, -... - 
L " Dominns, c ‚ 
MARQUARDUS LUDONICUS 4 PRINTZEN, 1 
Sacrae Regise Majeſtatis Pruſſiae Supremus Aulae Mareſchallus, 
inifter et Contdiliarius Status et Belli Intimus, Ordinis Regk 
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Ir, I. 
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:Bgnes; 8, Balstio Praefectus, Rerum Ecclehisfticanm et Feuds. 
‘Nam Director „ ıAcudemigrum Curator, Conülorü Eccleliaftic 

Marchiam. Blectoralem Praeles, Regiae Societatis Scientia- 
:yam Protector, Praefectus Jerichov et Palaeo - Platov, Canon 


| Uns Ercleliae Archi - Cathedralis 


‚ Ma dehurg. Dynaſta in Caro, 
er —S* etc. 
Duornm Regum 
Ber Oficiorum ‚pariter ac Meritorum Spiendorem Amicus, Be 
ionis Stator, Pietatis Exemplar. 


| Bonarıim. Litterarum et folidae Eruditionis non Patronus mu 


‚guam | Cutltor ipfe anlae decus, Conäilii Neftor, Ratus 


F vbiquo lumen, „„„oique [ni Gmilise, 
| . Vnus tot tanti ar negotüs, | 
. Ommmene Generis, Comm atriae, Tutelae Bonorem, 


Terrori Malorum, " Admirationi omnium. 
in ſublime faſtigium evectus, 
Conctorum votis longiore vita dignus, 
. Quod hahnit mortale, corpotis exuvias % 
in ſpem glorioſae inftaurationis hic 
| depofuit, 
Zu sSpiriium immörtalem Coelo reddidit; 
a Memoriam bene geforum scternitat). 
X transmilit, 


ö Lacem afpexit Die XIV, Menf, April, 
Ne . ©. R. MDCLXXV. 


er Beliguit. D. VIII. Menſ. Novembr. 
vom . 4. MDCCXXV. 
-Aetatis A. LI ' 
Marito deßderatilimo, .Parenti optimo 
- Vida beriq⸗ inter Ann et lacryımas 
. M.M.M.P.C. " 
EPITAPHIVM: 
HIC JACET HEV REGIS PATRIAE 
SACRlIque SCHOLAEaue ' 
"TIDVS AMICVS AMOR PRAE IDIVM 
COLVMEN. 
S Collectio Opufculoram Hiforiam —— ilufiram 
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Prior, (Matthias ober) Matthäus, Eöquire, am ta de 
lius 1664 zu London (nad) Underen zu Winborn in Dorte hire), wo 
fein Vater ein TÜ * ans geboren, ein berühmter Eugii 
ter; aber auch ein wicht unbebeutender Staatsmann. Er verlor fein 


‚Bater frühzeitig, * war nun n der Fuͤrſorge feines Oheims, end 


Prin : 448 
et, ve „def mi lern Bände 


* rb ba eines Genies fchon hier viel 
— — De 0 Hit: Om an hen, —e 


Ta 
ned Mindels zu ſchaͤtzen, ober es verbiendeten ihn altzufaufındgni * 





er nahm ihn aus ber Schule weg, und 


—— der Beieh ftigung, welche er trieb. —— dp. 


dadurch ſeine Liebe zu, den ſchoͤnen Wiſſenſchaften nicht unter 
den. Er las für ſich, fo oft er nur Zeit gewinnen konnte, alle 3* 
Schriftſtelier des Aiterthums, keinen aber öfter, und lieber, ais 


den Horaz. Daher fanden Männer von Geſchmack; die jenes Weine 


us befuchten, doppelte Bewirthung; der Onfel gab guten Wein, 
hr der ® Reh —*8 ſie mit feine” "Lecture, Unter den Perfonen 
von Stande, die hier ſich einzufinden pflegten, war auch der ver gt * 
Kenner and Befoͤrderer der Wiſſenſchafien, der Graf Dorſet 
untersebete ſich einſt mit Einen: von a A era eine Stelle 
Des Horaz, fie wurden uneins, und firitten ſich heftig, bis Jemand. 
den Borfchlag that, fie follten es auf den Ausſpruch eines Dritten an⸗ 
dommen laflen, und ihnen zugleich dazu einen jungen Menſchen en 

abi den er hier. oft — en haͤtte, und der hm dazu fähig zu 


rtlichleit erzox 
ber junge Prior fein erſtes Studium 


te. Prior ward A erufen, und fagte feine mr 0 fo ges 
o 


‚Kein, jo — und —— »: daß die ganze et 

darüber vergnügt, und der Nr — ch, * * —* 
fuͤr Prior ngenommen er entſchloß, i 

on aan —* und ihn Den Wien / 7 


bridge fo und 5— reude ber * uneripartere @ —* feiner Nr 

ten. Se erinnerte, fich bier Wohlthat ers mit ber größten Cie 
tenmtüichleit, und ein Beweis davon iſt die nortreffliche Lobrede auf 
den * — die — der Zuſchrift ſeiner Werke an deſſen Sohn ein⸗ 


er bie Uni de nach ine po 
— garten Seinen, — 


Drpbens Bela Bieß: the Hind an the Panther, und di die eye 


Hind and the Panther uuneveried in the ſtory e 
one and City -mohle, 


” 
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Dorfet den jungen Price an:den’Hef, und fuchte einen Staatsmann 


aus ihm zu biden. Prior befaß bereitö‘fo viel Einfichten und Klug⸗ 
heit, daß er das Amt eines tegation = Sersenäre bey dem bevolliuädhs 
Aigton eugliſchen Befandten, Grafen son: Bertely, im Haag, bas 


Ahin Dorſets Fürfprache 1692 ii chaffte, übernehmen konnte. Sta⸗ 


tiſtiſche Cinfichten, Weltkeuntniß und Kingheit — Eigeufchafsen, die 
5% Anderen fehlen, bewunderte man ſchon damabhls au dem ju 
— — ı Gerredr. Er ſollte nach feinen Guben und Er 


ven eine glängende Wolle in, der Zelt fplefen. Die Mufen, vie ihm 
Geraͤuiche 


im Weinhaufe nicht verlaſſen hatten, begleiteten ihn auch im 

ver Welt. Im J. 1694 verfertigte er einen Hymnus an.bie Sonne, 
der ein feines Lob des Könige euthielt, deu Purcell componiste und vor ' 
ven Hbf aufführte, und im folgenden Fahre befang er den Tod der | 
Königin Marta, wie es diefe große Königin verdiente, Im demſelben 


. Jahre machte er bey Gelegenheit der Einnahme von Namur eine’ ſchoͤne 


Parodie auf die belannte Dbe des Boileau. Das Lob, weiches ſich 
Peior bisher in feinen Amte erworben hatte, bewog den König, ihn 
u wichtigeren Gefchäfften,, und ſelbſt zu Friebensunterhandlungzn, zu 
—*88* Er ward alſo 16097 nebſt drey Geſandten dem Grafen von 
Pembrook, dem Lord Villers und den Ritter Williamſon als etour 
auf den Congreß nach Ryswick geſchickt, und er Half hier den Wichti⸗ 
en Frieden ſchließen. Die damahls entdeckte Verſchwoͤrung veranlaßte 
pn, dene Könige bey feiner Ankunft in Holland in einem Sedicht des⸗ 






wegen Glück zu wunſchen. Im J. 1698 gieng er wieber als Geſaudte 


ſchafts⸗ Secrerär mit der praͤchtigen Ambaſſade, wovon der Sraf ven 


ortland dad Haupt war, nach Frankreich. Als die Gerandefcheft 





tenheiten daſelbſt gezeigt wurden, betrachtete Prior: mit befonderer 


Aufınerkfamteit die vortrefflichen Gemaͤhlde, in welchen le Bruͤn die 


Siege Ludwigs XIV. verewigt hat. Einer ber kKoeniglichen Hausbs 


dienien fragte den Prior, ob Wilhelm III. ſeine Thaten in ſeinem 
Bee 0 habe mahlen. laſſen? Nein, erwiederte Pripr, man de 


det Die Denkmahle feiner Thaten uͤberall, ar feinem Pallaſte ale: 


find zu groß, als daß fie ein Haus faſſen koͤnnte. Diefe Antwori 


ve vielleicht mehr Nationalſtolz und Wis, ald Klugheit, aber die 


\ 


Br e war der Antwort werth. Im Jahre 1699 ward Prior’s Treue. 
n feinen bisherigen Vebienungen durch das anfehnliche Amt eines . 
DStaats⸗Secretaͤrs von Irrland belohnt.. Damahls war Prior Eimer 


von denen, Die der geiftreichen Miß Singer, nachmaligen Frau Row, 


den Hof machten, und er hätte fie gern geheyrathet, aber dieß Gluͤck 
ward ihm · nicht zu Theil. Unter feinen Gedichten findet man eins, dab 
an ſie gerichtet iſt, und ſich, proſaiſch uͤberſetzt, fo endigt: „Sollte 


ja die Reihe deiner Freuden einen minder angenehmen Gedanken. vers ' 
fiatten, fo fey ed mitleidsvolle Erimmerung an den betrübten Gchäfe, | 


der, voll feuriger Liebe, aber nicht wieder gellebt, ‚den dußerften Srab | 
einer unglächichen Reidenfchaft empfindet, und vor Kummer Rirbt, 


daß du ig Ruhe leben moͤgeſt.“ Ueberhaupt fol Prior das andere 
e 


Geſchlecht ſehr, und frühzeitig geliebt haben. Schon: im Weinhauſe 


bezäuberse ihn die Frau eined Aufwärterö bergeitalt, daß er auch nach⸗ 
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mitten unter. Staatögefchäftten fie nicht vergaß; ihre koͤrperliche 
En ſollen nidt einmahl ſehr vorzüglich nen ſeyn. Fa 
' 1700 machte. Prior:eim naives Geber an die Rhea bey Gelegenheit - 
- einer neuerjchienenen Geographie, und ein erhabened Lobgedicht auf - _ . » 
wen König (Wilhelm) unter dem Titel: Carmen faeculare, an den 
Janus gerichtet, und ganz im Geichmade der Alten. Im J. 1702 - 
ward Prior zu einem Mitgliede-einer Commiſſion ernamıt, die man 
damahls wegen der Handlung und der Colonien nievergefeßt hatte. Er. . 
ward auch für einen Flecken in der Grafichaft Suſſer Sprecher im Pars 
lament, und nahın alfa an allen Angelegenheiten des Staatd den wich⸗ 
tigften Antheil, Er hatte dabey um deitomehr Klugheit nöthig, da 
damahls in dem englifchen Staate der Parteygeift fehr heftig wuͤthete. 
"Die Erbitterungen der Whigs und Torrys venwirrten daB Deich, und . 
ed war fait unmöglich, neutral zu bleiben. Prior erwählte jedesmahl 
die Partey, welche am Hofe herrfchte. Staatsintriguen vericheuchten 
indeſſen bey Priox die Mufen nicht, vielmehr fchrieb er 1703 eine Dvde : 
auf Villiers tragifchen Tod, 1704 einen Prolog, imgfeichen eine Eyis 
-fiel an Boileau, die zugleich Satyre auf deſſen übertrievene Lobpreis 
fung feines Königs, und Beſchreibung von dem Siege bey Hoͤchſtaͤdt 
iſt, und 1706 eine Ode in Spanjerrd Manier über den gluͤcklichen 
Sorigang der brittiichen Waffen. - Sm J. 1710 wurden die Whigs 
Durch die Cabalen des Lord Harlay ganz unterdruͤckt, und die Torrys 
die herrfchende Partey. Prior jchlug fich nun, obgleich fein Gönner, 
der Graf Dorfet, Einer von den Whigs war, zu den Torry's, und 
Iegte foldyes durch den Antheil, den er an den. Exraminer, einer poes 
titchen Wochenfchrift, „voran nachher Swift foviel arbeitete, nahm, 
ſehr deutlich an den Zag. Er fchrieb nebft dem Lord Bolingbrod und . 
dem Doctor Urterbury die dteyzehn erſten Stuͤcke deſſelben. In einem - 
Davon fpottere Prior fehr bitter über- ein Gedicht des Doctor Garth, der. 
fich zu den Whigs hielt, und auf den Grafen Godoiphin, der damahls 
nebſt anderen angeſehenen Whigs jeine Dienſeſtelle verloren hatte. EB, 
war dem Garth ruͤhmlich, daß er feinem Gönner auch im Ungluͤcke 
creu blieb, und vom Prior nur Parteygeift, daß er ihn diefes übel. 
audlegte. Addiſon, der den Lord Hallifar ſtandhafter anhieng, als 
Drier, und folglich der gegenfeitigen Partey treu blieb, vertheidigte: .- 
den Garth fehr eifrig, und mit guten Gründen. Prior wußte das - “ 
" veränderte Syftem bed Hofe jehr gut zu nußen, gad durch den Bras, 
fen Orford ftieg er immer höher. Er ward wieder zu den wichtigen 
Unterhandlungen gebraucht, die vor dem Utrechter Frieden hergiengen, 
und in diefen Angelegenheiten 1711 nach Paris geſchickt. Er zeigte 
auch hier wieder feine große Geſchicklichkeit in Staatöfachen, und es 
Yann ihm nichts rühmlicher ſeyn, als dad Zeugniß des großen Staats⸗ 
mannes Bplingbrode, ver eine Haupttriebfeder des Utrechter Friedens 
wer. - Uster feinen Briefen find verfd)iedene, die er an Prior wärend 
feiner Geſandſchaft gefchrieben hat, und worin er feine Kodachtung 
für ihn fehr lebhaft zu erkennen giebt. Im SF. 1711 fehrieb Prior ein. 
Sedicht an Harley, ats er vpn Guiscard verwundet worden war. Dan. - 
ſchickte ihn in demſelben Jahre, um am Frieden zu arbeiten, ei 
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vollmaͤchtigten nach Frankreich, wo er auch 1713 den Poften eines Ge⸗ 
ſandten erhielt, und am Utrechter Frieden arbeitete. ° Ä 
Prior befleidete ven gefährlichen Poften in Frankreich fünf Fahre 
fang mit großem Ruhme, Bid er plöglic den Wechfel des Hofgluͤcks 
‚erfuhr, und im Jahre 1716 zurüc berufen ward. König Georg L 
hatte nun den Thron beftiegen, und ımter feinem Schutze huben die. 
Shigs, die jederzeit für bie Eproteftantifche) Thronfoige des Hunfes 
‚ Hannover gearbeitet hatten, wieder ihre Häupter empor. Noch unter 
der Königin. Anna Hatten Biele über den Urrechter Frieden gemurrt, 
weldyer der Krone England nicht die Vortheile brachte, die man von 
WMarlborough's Siegen erwartet hatte, und mın wurden alle diejenis 
| jur Rechenichaft, gezogen, die ihn hatten befördern helfen. Die 
eiften von denen, die in den Ießten Jahren der Königin Anna bie 
wichtigften Rollen gefpielt harten, fielen in Ungnade, und Prior’s 
-  gornehmfte Stuͤtzen ſanken. Orford ward angeklagt, Bolingbrocke 
umd Ormond flohen nach Frankreich. Dennoch gieng Prior unerſchrocken 
nach England zuruͤck, weil ihm fein Gewiſſen, und die Kiugheit, mit 
der er jederzeit zu Werke gegangen war, fehr ruhig .feyn ließ. ber 
Janm war er in London angekommen, fo wurde er auf Befehl ded Un⸗ 
terhauſes in Verhaft geführt. Eine niedergefeßte Commiſſion ſtellte 
ein Verhoͤr mit ihm an, und er vertheidigte ſich mir der Sreymüthige 
feit und Unerfchroctenheit, die der Weile auch bey den unerwartejten 
Vorfaͤllen behält. ' - | Br 
Walpole, dieſer übertäubende Redner für die Abfichten des Hofs, 
trug feine Sache im Parlament war, und diefed befchloß, ihn in engere 
Berpahrang bringen, und, ohne Erlaubnip. des. Sprecdyerd, Niemand 
+ zu ihm zu laffen. "Der Prozeß ward ihm gemacht, und er konnte fich 
mit nichts vertheidigen, als daß er nur das Werkzeug von den Raͤn⸗ 
+ Ten Anderer gewefen, und die Hauptfehler nicht in Paris, fondern im 
London begangen worden wären. Der Proceß 3 ſich in die Länge, 
und darüber mußte Prior zwey Jahre lang im elängniffe aushalten, 
"das er mit der größten Gelaſſenheit ertrug. Es ward Jwar fehon 1717 
' Allen, die fich der Hannöverifchen Thronfolge widerſetzt hatten, Pe | 
nadigung ertheilt, aber Prior war davon ausgenommen, und er ers 
jelt Eine Freiheit nicht eher wieder, als zu Anfange des J. 1718. Er 
entfloh num dem Getuͤmmel der Welt, und verlebte feine Tage auf feis 
nem Landgute in der Graffchaft Effer in dichterifcher Einfamteit. Die 
Bergnügungen der Natur, und der Umgang mit den Mufen erfeßten 
ihm die Unterhaltung , die er bisher nur in beſchwerlichen Geſcha | 
gefunden hatte. Die Poefie, weldye biöher nur feine Erholung 
weſen war, ward jetzt ſein Kieblingdgefchäfft, und feiner Einfamteit 
.. + haben wir eine Menge feiner beften Gedichte zu danken. Er ſammelte 
. 1720 theild diejenigen feiner Arbeiten, welche er 1716 und 1718 unter 
dem Titel: Poems, hatte drucken laſſen, theild, was von ihm einzeln 
und in vermifchten Sammlungen zerftreut war, unter dem ſchicklichen 
Titel: Gedichte bey verichiedenen Belegenbeiten (Poems on feveral | 
. "occalions), weil er unter feinen vielen Gefchäfften nie aus Vorſatz, 
ondern nux.zufällig gedichtet hatte. Ein fehlerhafter Nachdruck, ver 
urz darauf erichien, bewog ihn, fie 1721 zum zweyten mable ver⸗ 
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mehrter in zwey Bänden heraud zugeben. Seine mißlichen Vermoͤgens⸗ 
umſtaͤnde noͤthigten ihn zur Herausgabe feiner ſehr beliebten Gedichte, 
wodurch er 4000 Guineen erhielt. Lord Hurley, Sohn des Grafen 
son Oxford, fügte eine gleiche Summe hinzu, wofür Prior ſich das 
Landgut Dorahall in Efier faufte, und jein übrige Leben daſelbſt den 
Mufen widmete, Seine Erfahrungen von der Falſchheit der Menfhin, 
bie er fo fehr mit jeinem eigenen Schaden eingefanımelt hatte, kleidete 
er noch kurz vor feinem Tode in eine Erzählung: Der Umgang (the 
Conrerlation) ein, die er dem Graf Dorfet widmete. Cr arbeitete 
‚ auch mitunter an einer Geichichte feiner Zeiten, und was hätte man. 
von einem ſolchen Staatsmanne, von einem foldyen Augenzeugen der 
Begebenheiten, nicht erwarten Finnen ‚ wenn fie wäre vollendet wors 
Den ! ‘Allein der Tod übereilte ihn, und er farb am ıgten Ceptember : 
. 2725 zu Winple in Lambridgſhire, einem Landgute des Grafen Ox⸗ 
ford, im ſechs und funfzigiien Jahre feines Alters. Er erhielt, - 
wie'er es verdiente, eines ver fchönjien Denkmähler in der Wellmüns 
ſterkirche, mit emer vom D. Sreind gefertigten Auffchrift. Auf der 
einen Seite ded Fußgeſtells, fieht man Thalien mit ihrer Flöte in der 
‚ auf der andern die Gefchichte mit einem gefchlojlenen Buche, 
ifchen Beyden iſt Prior’s ſauber genrbeiteted Brufibild von Mars 
mor auf einem etwas erhabenen Altare. Oberhalb demfelben ijt ein 
Pediment, an deſſen Fuße zwey Knaben, einer mit ‚einer ausgelöfchs 
ten Fackel, und der andere mit einer abgelaufenen Sanduhr figen. 
Auf der aͤußerſten Spige des Monuments fteht eine prächtige Urne. Prior 
ſtarb in der wahren Berfaflung eines Ehriften, wie er denn fein ganzes Les 
ben hindurch die größte Ehrfurcht gegen die Religion gehegt hatte, Er war 
ein großer Menichenfreund, und gegen feine Sreunde ohne Anjiricheine® 
grins; feine Geſtalt anfehnlich und einnehinend. Eben fo thatig im 
ienſte des Staats, ald.der Mufen. Seine Muſe ift eine der reizends 
. tet Sefpielinnen , welche, dad menfchliche Geſchlecht durch Angenehne 
- Empfindungen erheitern. Ihm gebührt unter den Dichtern eine der 
anſehnlichſten Stellen, nicht ſowohl wegen ber genialifchen Erfindung 
und hohen Begeifterung, als wegen der glüclichen Gedanken, 3 
Wiges, der auögebildeten Sprache und der mit der größten Sorgfalt, 
ausgearbeiteten Verfification. Es giebt wenige Dichtungsarten, ix 
. welchen er nicht fein poetiſches Talent geübt und gezeigt hatte, al& da 
find: Tales; Odes; Ballads; Songs; Epiftles; Epigrams; Canta- 
tes; Love Verfes; woruuter Henry and Emma, der alten Ballade 
- Yhe Notbrowne Magde nachgebildet, vorzüglich zu bemerken ift; Oc- 
caſional Poems. Liebe und Scherz befeelen feine Iprifchen Gedichte, 
in weichen er theils durch liebliche Taͤndeleyen mit Anacreon, theils 
durch fröhliche Lieder mis den beiten franzöfiichen Dichtern diefer Art 
. werteifert. Die finnreichen Erfindungen, die Sreyheit des Witzes und 
der Satyre, die Zärtlichkeit und Naivität verrathen eben fo ſehr dem 
Dichter, der zugleich Hofmann war, als die Gefchmeidigfeit und Reis 
nigkeit der Sprache, der Wohlflang und die clagiſche ierlichkeit den 
Kenner und gluͤcklichen Nachahmer der Alten. In einigen comiſchen 
Erzaͤhlungen bat er alle Droiligfeit und Naivitaͤt des de Ya Sontaind, \ 
wad, verbiudet damit oft brittiiche Laune. Die Epifteln haben den 
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- die finsreiche Wendung bewundern muß. ' 
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| Foehaften und leichten Ton, der Gebichte diefer Art angenchm mache. 


in und wieder find auch einige Siungedichte eingejtreut, an denen man 
.Eines der größern poetilchen Producte ift AUma (dad Wachsthum 
"der Seele) in drey Gefängen, ein der Butler'ſchen Manier fehr glüd 
Uch nachgeolineten ſatyriſches Gedicht über die Syſteme vom Siße der 
©eele. Der Gedanke, daß die Seele nicht im Kopfe, ihren Haupt⸗ 
fig, fondern allezeit in beinienigen GSliede des Körperd habe, welches 
das Werkzeug der herrichenden Yeidenfchaft it, und welcyer nach dem 


verſchiedenen Alter, ben Neigungen, Sitten, Nationen und Wiffen⸗ 


Koatıen ausgeführt wird, giebt zu der feiniten Satyre Gelegenheit. | 
r humoriftiiche Ton nad) Damend Manier, ift ſehr unterha:tend; | 
lebhafte und originelle Züge beleben jede Zeile; die vertrauliche Schwatz⸗ 
haftigkeit, die deſto wahrſcheinlicher ift, da den Ganzen die Wendung 

einer freundfchaftlichen Difputation gegeben wird, macht den Bortrag 
natuͤriich, und veraniaft angenehme Diiputationen. Außerdem finder | 
man in Prior’s Werfen nod) ein längeres Gedicht: Salomo, oder, | 
Betrachtung über die Eitelkeit der Welt in drey Büchern mir den Ueber 


ſchriften: (on the Vanity ofthe World). Knowledge, Pileafitre, Po- | 


wer.’ Prior’seigene Schickſale hatten ihn von der Wahrheit des Salomo⸗ 
uiſchen Ausſprucho überzeugt. Alles, was unter ber Sonne iſt, iſt eitel. | 
Doch, da er lange:, als neun Jahre, daran gearbeitet hat, wieer in Der Boes | 
rede ſagt, fo kann er es nicht erfi nach feinen Ungluͤcksfaͤllen geichrieben ha⸗ 
ben, ſoudern er hat diefe Betrachtungen eines Weijen mitten im Geraͤuſche 
der großen Weit angeitellt. „So ward, fagen die Litterarurbrieje, Der luirie 


E ge, der verliebte Prior auch Verfaſſer eines fehr ernjihaften Werks. Die 
“ edlen Bilder, Die eh Anmerfungen über des Menfchen Thum | 


und Laifen, und die vor 

chen, in dem Prediger, und in den übrigen Büchern antrifft, Die mar 

dent Salomo beplegt,, hatten — und er glaubte, den Greff 
u einer weit beflern Gattung von Gedichten darin zu finden, aldjemahld 
ie griechifche, lateinifche, oder irgend eine neuere Sprache hervorge⸗ 


ichen Lehensregeln, die man in den Sprüs | 


bracht hat. Er nahm ſich daher vor, aus diefem unerfchöpflicyen | 


ı° 


Schatze, der, für alle Drdnung zu groß, in einer prächtigen Verwir⸗ 


rung über einander gehäuft liegt, diejenigen Hamerfungen und Sprüche 
uf f zu beweifen 


mmeln, und auszuführen, welche ben großen few - 
dienen, ven der Prediger gleich Anfangs zum Grunde legt. Es iſt 
alles ganz eitel. Und hieraus entftand Priors Salomo. Die Mas 
terie fonderte fich von ſelbſt in drey Theile ab, woraus der Dichter ' 
eben fo viele Bücher machte. Im erfien wird die Eitelkeit unjerer Eco 
kenntniß, im zweyten die Eirelfeit der WBolläfte, und in dem dritten 
die Eitelkeit der Macht und Größe gezeigt. Prior iſt hier nicht in feis 
ner Sphäre. Sein Salamo iſt nicht der fpruchreiche Zineifler mehr, 
ber ums fo viel zu denken giebt, er iſt zu einem gefchwägigen Sontiles 
ten geworden, ber und überatl Alles jagen will. Auch bat der Dich⸗ 
ter nicht im Geringſten bie orientalifche Denkart anzunehmen gewußt, 
n weifer Hebraͤer ſpricht, wie ein fopbiftifcher Grieche.” Doch fehlt 
"6 nicht an einzelnen ſchoͤnen Stellen, und die Sprache uͤberhaupt dat 
die Harmonie and Eleganz, die man von Prior erwarten kaun. Prior 
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Vrio or Mio. 1449. 
—* und nach ihm die meiſten engfifchen Kunſtrichter, find zwei⸗ 
elhaft, 05 fie dieſes Gedicht zu den epiſchen oder zu den bidactifchen 
zäsjlen follen. Zwar wird Salomo durchgehends redend eingeführt, 
aber nicht ald eine handelnde, fondern als eine lehrende Perſon. Es 
iſt ein langer Monolog, eine Reihe von Sentenzen, wodurch eine fehr 
große Einförmigkeit entfteht. Es macht dieſes in der Form des Gen 
dichts weiter Feine Menderung, ald daß der Dichter das Spitem «nicht 
als ſein eigenes vortraͤgt, fondern ſich nur darein verfegt, fo. wie ein. 
Dichter, der heutzutage Epicur's oder Lucrezens Lehrfäße in einem Gen 
Dichte vortragen wollte, den Epicur oder Lucrez redend einführen könnte, 
ohne fie dadurch zu Hilden des Gedichts Ju machen. Zudem muß man 
auf den herrichenden Ton des Gedichts ſehen, und diefer iſt doch wire 
Eich der didactiſche. Die hier und da zu üppige und biuͤhende Schreibe 
art, bie. epiichen Beſchreibungen, die fo oft darin vorfommen, geben - 
ihm einen etwas epilchen Anftrich. Es war eine von Prior's Lieblingse" 
arbeiten, aber das ſchuͤtzt fie nicht vor einem unparthenifchen Urtheile, 
dergleichen auch Duſch in feinen Briefen zur Bildung des Geſchmacks, 
ch. 1. ©. 156. darüber gefällt hat. Seine lateiniſchen Gedichte find _ ' 
gut, aber er that doc) Unrecht, über das Latein unſerer Väter zu fpotse _ 
ten,. un aus Den Scaligerianis einen höhnenden Einfall aufzuneh⸗ 
men. Die ganze Sammlung feiner Werke befteht aus 114 Gedichten. 
Die Ede über die Worte der Schrift: Ich bin, der ich bin, ſteht teutſch 
in den Beſchaͤ igungen des Geiſtes und Herzens, die zu Berlin‘ 1755  . - 
herauskamen. Lied: der verzweifelte Schäfer hat Gärtner in: 
den Bremifchen Beyträgen, Neue Ausgabe, Th. J. S, 374 überfekt. 
Eimige Meder findet man in dem Bättinger Mufenalmanad) für. 1772 
nachgeahmt. Das Gedicht: der entwaffnete Amor, findet man teurich 
in den Anmerkungen zu Utzens und Götens Ueberfegung des Anncres 
end. Das Lied: ver Zorn der Verliebten ift aus Hagedornd Nachahs 
miung bekannt. Das Lieb: der Blumenfranz, bat Leyding in feinen 
Kiedern und Scherzgedichten nachgeahmt. Die Erzählung: Paul Pure 
uti, kennt man aus hagevornd ſchoͤner Nachahmung, Eine alte 
Uade: dad nußbraune Mädchen theilte Prior erft im Originale mit, - 
and modernilirte ſie dann ganz vortrefflih. Dieß alte Volkslied findet | 
man in Herder’d Volksliedern überfet. Prior’s darauf gegründete . ' 
Gedicht überfete Bertudy 1774 unter dem Titel: Heinrich und Emma, 
in Profa. Dobfon überjeßte den Salomo in zierliche — — 
1734. In der Londner Ausgabe von Prior's Werken finder man-diefe \ 
Weberfeßung nıit aufgenommen. Grynaͤus teutfche Ueberſetzung deſſel⸗ \ 
in han * —ã— ten ee Zichter * Free De 
1756 ift In {ehr unharmoniſchen Herametern a t. . Die proja 
weiche zu Leipzig 1773 erſchien, iſt fehr. mittelmäßig: . 
Cibber hat: im vierten Theil feiner Biographie der brittifchen Dich 
ter fein Leben beſchrieben; auch it eine Geſchichte defjelben ber netten 
Ausgabe vorgefegt, die zu London 1747 herauskam. un 
SG. DNMPotrida 1788. Erſt. St. S. 70 — 80. Allgem. Litterar, 
Unzeig. Nr. 124. J. 1800. S. 1214. = . 
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16: Pie . Prit 
Pritius, (eigentlich Priz) Johann Georg, Doctor der Gottes⸗ 
gelahrtheit und Senior des evang liſchen Miniſteriums zu Frankfurt 


amMayn, ein, beſonders als bibliſcher Philolog, beruͤhmter Mann, 
geboren ant 22. September 1662 zu Leipzig, wo fein Vater Buͤrger 


und Kürichner war. Nachdem er auf der dafigen Stadı -Schute bey 


St. Nicolai in den Humanioren, und dann auf der Univerjität feiner 


Geburtsſtadt unter der Anführung Valent Alberti's, Otto Mencken's 
gen’, Sche zer's, Carpzov's und anderer berühmter Männer 
' einen guten Grund in philoſophiſchen und theologifchen Wiſſenſchaften 
on gerst hatte, nahm er 1685 die Magiſterwuͤrde an, und ward 1690 
Sonnabends⸗Prediger in der Nicolauslirdye, 1691 Veyſitzer der 
hiloſophjſchen Facultät, und 1693 Baccalaureus der Gottesgelehr⸗ 
Famteit Sm 5. ‘1698, überkam er die Profeffion der Theologie und 
Metaphyſik mebit dem Pajtorat an der Dreyfaltigkeitskirche zu Zerbfl, 
hielt noch in demjelben Fahre feine Dilp. de Pelagianisımo ortho- 
| doxae Ecclefiae a Reformatis inique imputato, pro Licentiz, 
. wa.d 1699 Doctor der Sotteögelahrrheit zu Leipzig, und ftand feinen 
Aemtern zu Zerbſt mit großem Mugen vor, bis er 1701 zam Superin⸗ 

‚ tendenten und Vorfieher der Schule nach Schlaig im Voigtlande 
berufen. wurde. Hier erwärb er ſich durch feine Eigenfchaften eine 

feihe Bunft und Zufriedenheit ded regierenden Grafen Neuß, daß 

hm derſelbe nicht nur 108 eine Reit nad) Holland und England 
erlaubte, fondern ihn auch noch mit Beybehaltung erſterwaͤhnter 
Superintendentur zu feinem Hofprediger und Beichtvater annahm. 

Auf diefer gelehrren Reife lernte er viele berühmte Maͤnner, ‚aß 
Peiret, Clericus, Vitriarius, Vitringa, Witſius, Perizonius, 
Bajyle, Whiſton, Allix, Hudſon, und den Quaͤcker Pen kennen. 
Im J. 1708 ward er Profeſſor der Gottesgelehrſamkeit, Confiſtorial⸗ 

rath und Paſtor an der Marienkirche zu Greifswalde; zuletzt 1712 
Senior des Miniſteriums zu Frankfurt am Mayn. Er trat das ietz⸗ 


— — — — —— — — — — —— — — ——— 


- tere Amt auch im Auguſt deſſelben Jahrs wirklich an, ob er gleich 


zu eben der Zeit um Propfte nach Magdeburg war verlangt worden. 


Die Siebe zu diejer Gemeine in Frankfurt bervog ihn auch nad) der 
Zeit verfchiedene ihm angetragene fehr angefehene Aemter, als dab 
erfte Profeflorat zn-Reipzig und zu Wittenberg, imgleichen bie Gene: 


salz Superintendentur in Pommern, auszufchlagen. Ungeacht 
vielen Geichäfte, womit er bey feinen wichtigen Aemtern & 
war, unterließ er doch nicht, auch der gelehrten Welt, u 

_ geilen Publicum mit nüglichen Schriften zu dienen, die wir am 
nde größtentheild anführen werben. Er farb am 24. Auguſt 1732 

Im. fiebzigften Lebensjahre. Man hat es ald etwas Beionberes anges 

‚ merkt, daß er an demfelben Sonntage, als dem eilften nach Trinites 
tis, an welchem er 21 Jahre feine erite Kanzelrede in der fogenanuten 
Varfuͤſſerkirche daſelbſt mit größtem Beyfau feiner Zuhörer gehalten 






hatte, von der Welt abgerufen wurde, Er hat fich nie verheyrathet, 


und in feinem Teflamente 300051. zu einem theologifchen, und 600 Fl. 
zu einem bebraifchen und mathematifchen Stipendium acht. 

Schriften, welche er neu, und mit Verbeſſerungen und Vor⸗ 
seben herausgegeben hat, find: u Ä 
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Meſis Amyraldi Betrachtungen üßer den Zuſtand der Gläu 
wach dem Tode. Leipzig 1696. 12. — S. Patris Macarii 
eyptii opufcula. Lipliae 1698. 8. & Act. Erndit, Lipf, eiusd. 


⸗ 


F *5 et 2.1724. p. 89 — 91. — Mosſcowitiſcher oder Ruſſ 
‚Kir 


en: Stagt. Leipzig 1698. 8. Catul, Bibliotb, Rein 
p- 81. — Jo. Miltoni litterae nomine [enatus Ängli 
Cronswellii Richardique ad: diverlos in Europa prineip: 
respublicas exaratae, Lipl, 1699. ıs, — . Novum Teltamer 
aecum, Ebendaſ. 1703. 12. Vergl. Acta Erudit. a. 1703. p. 
tera Editio, locis parallelis et variis lectionibus aucta, I 
Le Long nennt diefe Ausg. in Bihlioth. ſacr. (Parif, 1723. p. : 
elegantenı et inlignem editionem; tertia 1724. — Jo.Arndı 
vero Chriftianismo libri IV. Ebendaf. 1704. 19. — D. 
ac. Speuerd gerechter Eifer wider dad Papırthum, Frankf, ı 
8 — — Unterricht vom Amt der hnung. Kranff. ı 
8. — Eiusdem Soliloquia. Ebendaf. 1715.8. — Theo! 
ermanica interprete Cafrellione. Lipf. 1750. 19. etc. — 
Borreden zu Hohhurgii Praxis A:nliana, zu Speners Buch 
Der Natur und Gnade, zu Schneideri Lexicon Bibl. Uni 
u.f. m — Schriften, welche er aus fremden Sprachen ii 
amfere überfetgt hat. — Gilberti Burnet’3 Reifen durch die Sch 
Stalien ı. ıc. nebft einem Anhange von Quietilmo, re ı 
12. — Deſſen hiſtor. und polit. Betrachtungen über daB Leben 
Pax PR der Königin Marie. Ebendaf. 1696. 12. — Eu 
‚Seihichts = Ealender Wilhelmi II. Königs in Großbritannien. € 
Daf. 1698. 8. — Richard Barters Ehren: &edachtniß aufgen 
‚von William Bades, Ehendaf. 1701. 12. — To. Asgill's Uni 
Lichkeit der Menfchen auf Erden an Leib und Seele. ndaf. 2 
12. Vergl. Nov. Antiqu. theolog, 1702. S. 21. — Der von 
jelbſt gelehrte Weltweike nebſt Gedanten von. der zukünftigen E 
feligfeit. Frankf. 1726. 8. — D. Philiph Jacob Speners Eatı 
mus Tavellen. Ebendaf. 1713. 1717. 8 ' 
Ligene Schriften von ihm: | 
BieleDiffertationenund Reden; von denerfteren führen wir nur aı 
De primo falfo Thomae Hobbelii, Lipf. 1688. 4. — De 
perio in Atheos, Ebendaf. 1690. 4. — De contemtu div 
xum atque facultatum apud antiquos philofophos. Ebendaf. 1 
— De Atheismo et in fe foedo et humano generi nc 
benbaf. 1695. 4. — Derectoufurationis. Ebendaf. 1696. 
De quaeftione, quantum conferat eruditio ad felicitatem hu 
‚nam, Ebendaf, 1697. 4. — De republica litteraria. Eber 
1698. 4. — De Pelagianisme orthodoxae eccleliae a Refoı 
tis denique impntato. Ebendaſ. 1698. 4. — De Ratu reli 
nis chriltianae in Regno Sinenfi ob cultum Confutii pertur! 
zelatio, live orationes duae, altera de cultu Confuti a 
Sinenfes, hab.et edita Schlaizae 1704. altera de legatione C 
Tourponi hab. 1708. d. 21. Sept. cum in illuftri Academia 1 
Pac munus Profelloris Theologiae ordinarii ingreder 
amburg. 1709. - De Chrifto lefa auctore ſalutis hum 


— 
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‚Küraffier und 6 Eompognien Grenadier, welche ein Quarre formizten, 


- mutbig'an, Iprengee die Küraffier auseinander, durchbrach das Quarre, 
der 


und machte Die Greugdier nebſt 4 Kanonen gefangen Nach 
Schlacht bey Freyberg 1762 rüdte er mit dem Corps des Generals 
lientenants Grafen von Neuwied in Sadyfen ein, machte in de 
Action von Spechtöhaufen, ‚gegen den General von Ried, mit feinen 


3 Schwabdronen die Avantgarde, vernichtete zwey Schwadronen reis 


tende Grenadirs, hieb in die Sufanterie ein, erbeutete 6 Kanonen, 
und achte 900 Mann gefangen. Hierauf ernannteihn der mit feinem - 
Dienfieiter.fehr zufriedene Monarch, außer feiner Tour zum Obrif: 


# 


ſieutenannt und Commandeur des Ziethenfchen Huſareuregiments. 


Im Jahr 1768 ward er Obriſter, 1775 Generalmajor, in demſelben 
Fahr Chef des Gens d' Armesregiments und Sufpecteur ber Marlis 
ſchen und Magdeburgiſchen Cavallerieregimeunter, 178: Generalliente⸗ 
nant, und bey der. magdeburgiſchen Revue, den 28. May in demſel⸗ 
ben J. Ritter des ſchwarzen Adlerordens. Im bayerichen Erbfelgs 
kriege commandirte er die drey erſten Cavallerieregimmenter des rechten 
luͤgels det. königlichen Armee, und unternahm damit viele wichti 
ourdgierungen. Nach dem Tode ded Markgrafen Carls 


| - Ihm der König, welcher ihn vorzüglich fiebte, und oft feined Umgangs 


würdigte, weßhalb er denn nicht jelten in Potödam ericheinen mußte, 
das anſehnliche Quilig. Im 3.1789 den 20. März erhob ihn König 
iedrich Wilhelm der 2te zum General von der Cavallerie. Sem 


ELeben und fein Bildniß befinden fich im berlinifchen genealogifchen zuili 


tairiſchen Taſchenkalender für das Jahr 1786. 
6. Ebendaſ. ©. 230 — 232 Bu 


Prizelius, Johann Gottfried, ehemals gräflic) Lippifcher Haupt: 
mann und Stallmeifter zu Detmold, geboren am 13. *— 1736 u 
Goͤttingen, amd geſtorben am 5. October 1784 zu Pohlniſch⸗Ner⸗ 
fiadt. Er hat fid) durch folgende Schriften: Befchreibung des fo 
beBannten Seuner Geſtuͤtes in der Grafſchaft Lippe, Lemgo 1770. 
8. — Handbud) der Pferdewiffenichaft zu Vorlefungen, Ebend. 
1775, 8. — Der Bereiter. Braunfchweig 1775.8. Davon zu Leipzig 
1787. 8. eine neue Ausgabe erjchien: Erwas für Liebbaberinnen | 
der Reiterey. Leipz. 1777. gr. 8. — Vollſtaͤndige Pferdawiffenfchaft. 


Ebendaſ. 1777. i Alphab. 13 B. u. 51. Aupfertafeln und Median 


Quart, ruͤhmlich befannt gemacht. 


Gm der vollftändigen Pferberwiffenfhaft liefert er einen ausfuͤhr⸗ 


schen Commentar über fein zu Vorleſungen immtes Haudbuch. 
Die Ordnung der Kapitel ift alſo diefelbe, und jeder Paragraph if 
nach⸗ 


ſeiner Erklaͤrung vorgeſetzt. In der Vorrede klagt er über die 


aͤßigung ber zur Pferdezucht nothwendigen Kenutniſſe, woher er den 


Verfall verfeiben leitet. . Der Vorrebe folgt ein Verzeichniß der in die 
Pferbenifeufchefe einfchtagenden Bücher. 

©. Erlang. Gel. Aumerk. und Nachrichten auf das J. 1777. XLI. | 
Std. S. 387 — 390 und Menfel’8 gelehrtes Teutſchl. Sechſt. Band | 


‚Coer fünften Ausgabe) ©. 173 u. 174. und Zehnt. Band, ©. 437- | 


. 


MP 

"Drobener; Michael, ein Hiſtorienmahler, aus Grandenz in Weſt⸗ 
preufjen gebuͤrtig, fiudierte in Italien. Er überreichte im I. 1690 
dem Churfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm dem Großen 
zu Cyſeringen in Brabat, eine Zeichnung, toelche daB Lager vor Hull 
vorſiellte. Er wurde dafür mit zwey Hundert Reichöchatern beſchenkt, 
and bekam Befehl nach Bonn und Weſel zu geben, und einen Abriß 
derfelben Gegend zu nehmen. Er ward darüber gefangen, und zu Ras 
vagne in’d Gefängniß geſetzt. Nachdem er: befreyt worden, ward er 
1691 mit ſechs Hundert Reichöthatern Gehalt zum Hofmahler in Bers 
lin ernennet. Er mablte mit gutem Erfolge Dedenjiüde; man fieht 
aber ivenig mehr von feiner Arbeit, weil fie vermuthlich Durch Beraͤn- 
derung der Gebäude zu Grunde gegangen iſt: Nur finder man 'noch 
einige in dem Schloſſe Oranienburg. Er ftarb im Jahre 1701’ ald Dis 
sector der Akademie der Kuͤnſte, nachdem er kurz vor feinem Tode noch 
verichiedene große Gemählde zu den Ehrenpforten beym Eihzuge des 
Königs (Friedrichs 1) gemacht harte, 

©. Friedr. Nicolat’8 Nachricht von den Baumeiftern, Bildhauern, 
Kubferfiechern, Mablern, Studaruren und andern Künftten, S, 101 
— 102. und (von Heinelen) Nachrichten von Künjtlern und Kunſt⸗ 
ſachen. Th. J. S. 74. und Neue Nachrichten von K. u, Kunſtſ. S. 6. 


Probſt, Johann Balthaſar, ein geſchickter erſtecher zu Augs⸗ 
burg. Er heyrathete die Tochter des berühmten Kunſtverlegers Jere⸗ 
mias Wolf, und arbeitete vieles für dieſe Handlung. Er hät einige 
Bilduiſſe geitochen, die ihm viel Ehre machen, unter agigern ded Prin⸗ 
zen Eugend von Savoyen, des Cardinald von Sinzendorf, und des - 
Biſchofs von Banıberg. Nach feines Schwiegervaterd Tode fieng er . 
‚einen eigenen Verlag mit einem Theile des Wolfifchen an. Er ftarb. 
1748, im 75jten Jahre feines Alters. Seine Kupferftiche find nach 
Kupetzky, Auerbach, Eichler, Riedinger u. X. —.. 

©. Paul von Stetten’d Erlaͤuterungen der in Kupfer geſtochenen 
Vorjiellungen ans der Geichichte der Reichsſtadt Augsburg, IX Brief. 


Proeaccini, Andreas, ein berühmter Mahler und Ku feräßer, 
wie feine Verwandten, (im fechzehnten und fiebzehnten eb.) die 
Gebrüder Camillo Procaceini,: der Vorgänger der Caracci’3, und 
Giulo Eefare Procaccint, welche bende die Anfangdgründe der. Mah⸗ 
lerey von ihrem Buter Hercole Procaccini gelernt berten. Er ift de '. 
Rom im J. 1667 geboren, ein Schüler von Carlo Maratti, und Eis 
her von den geichiekten Kuͤnſtlern, welchen Papſt Elemens XI. aufs 
trag, bie zwölf Propheten des alten Teftaments in zwölf großen " 
Gemaͤhlden vorzufiellen, bie für die Kirche St. Johann von Lateran 
deitimmtwaren. Andreas Procaccini mahlte den Propheten Daniel.’ 
In den Kirchen und Paläften von Rom fieht man mehrere Gemaͤhlde 
von feiner Haud. Im J. 1720 wurde er nad) Spanien berufen, und 
zum Mahler des föniglichen Eabinets ernannt, Er zierte, bie koͤnig⸗ 
lichen Schlößer,, und fiarb zu St. Fldefonfe im Jahre 1734. Dior 


| 


caccini hat, ſowohl nach feiner Eompofition, als nad) anderen 
ſtern, verſchiedene Stuͤcke radirt. | 


x 





156 Proc Proe 
Die Anger von Emaus bey Ciſche, nach Rapbael; we 
. — Die Himmelfahrt Chrifti, nad) Ebendenifelben; im 
FL — Eine Gruppe von mehreren Figuren, - unter denen der | 
Scohn, ber feinen Vater auf dem Rüden trägf, nad) Ebendens 
| felben; in 50. — Die Geburt des Bachus, nad) Carlo Mas 
ratti; in qu. Fol. — Diana auf der Jagd, nad) Ebendemſel 
ben; In qu . Fol. — Diogenes wirft feine Schale weg, indem 
einen ungen aus der hohlen Hand trinden fieht, na ſelben; 
in Fol. — Eidlin und ihre Gefaͤhrtinnen (role durch de 
Tieber, nach Ebendemifelben ; in gr. qu. Fol. 
©. Roſt's Handbuc) für Kunſtliebha und Sammler. ‚Bit 
Ä Band, ©. 101. 4. 102. | 


Procopius, Demetrius, genannt Moſchopolita , ein gelehriet 
Grieche’ des achtzehnten Jahrhunderts. Er ſchrieb im Jahr 1720 
Erirerunusm Erugduyon, Tuccinctam enumerationem Graecco 
rum eruditorum fhperioriset huius-faeculi in griechifcher Sprache, 

. md überfchichte folche von Bukureſcht an den großen Litterator Joh 
Albr. Fabricius, nach Hamburg ‚ welcher fie dem eitften ‘Theil (eine 
Bihlioth. graec. von pag. 769 — 808. mit einer lateiniſchen Ude 
ſetung beyfügte, 

' Saxii Onomalk. litterar. Pars VI, pag. 317. 


Procopius, Levin Leopold ‚ en gefehrtr Schumann, deffen 
gebendgefchi man in dem Alten und Neuen von Schuff Valle, ge 
fammelt-von M. J. G. Biedermann, Th. VI finder, 

. Bon ihm it unter andern: 

Inventor modi per litteras Icribendi inyuifitus, et inter 
“ viros Dei facros inventus, Primislau 1727. in 4. . 

Er fiarb am ızten des Brachmonaths 1751 im nem um 
E Jahre feines Alterö, und im neun und vierzigſten ſein 


- ©, Biedermann a. a. O. 


Procopius, Marimilian, aus dem gräffichen Befätecte Vo 

fing: Zetterbach, Fuͤrſtbiſchof zu Megensburg und Freyſingen, ſtarb 
am 30. December 1789 in einem Alter von fnufzig Fahren. 
| Er hat verfchiedene Einrichtungen in Abjicht der befferen bebenb⸗ | 
art feines Clerus, und vorzüglich der befjeren Uuterweifung des ges 
"meinen Danned und der Jugend gemacht, die ihn ald einen thaͤtigen 
und helldenkenden Mann characterifiren. 

S. Ladvocat’& hiftor, Handwoͤrterb. VIII. TH. ©. 538. 


. Procopdwicz, Theophanes, Erzbiſchof von Nowgorod erwarb 
fich unter den rujichen Geiſtlichen einen unfierblichen Namen, und 
ehört zu deu größten rufjlichen Genies. Er war 1681 zu Kiom, ber 
* —— wo fein Bater ein Kaufmann war, geboren. 
an die Sateinifche Sprache in dem Klofter von der —— | 
| 


—* zu lernen. Er ſtudierte in Kiew bie in's Jahr 1698. 


7) ö 


a gieng er nach Italien. Er hielt ſich drey Jahre in Mom auf, und 
gie pe da., nebſt den Sprachen, auf die Wirfenfchaften injonderheis 
uf Philofophie und Theologie, und lernte daſelbſt die Irrthuͤmer der 
ömifchen Kirche fo genau kennen, daß er ihr eifriger Gegner ‚ward. 
Rach der Zuruͤckkunft in fein Baterland, wurde er Durch den Metro⸗ 
olit zu Kiow zum Profefſor der Dichtkunſt bey der Dafigen Academie 
efördert.” Im J. .1705 ward er an Mönch, und bekam ven-DBors 


Proe x \ Dior 357 | 


men Theophanes: im nächiten Jahre Darauf Profeſſor der Beredt⸗ 


amfeit. In ten folgenden Jahren lehrte er die Philoſophie, erft 
vgik, Metaphyſik und Moral, hernach auch die Phyjit und Mathematif 
kit großem Beyfalle. Endlich fing er im J. 1711 die Theologie an 
u lehren; und er lehrte fie, auf eine folche Art, daß er ihr ein neues 


kht gab, und man von da eine nene Epoche in derfelven in Rußland. 


.% 


echnen konnte. Er hatte, bey feinen großen Gaben, um derenwillen 


hu Peter der Große hoch hielt, eine Gelehrſamkeit, welche zu allen 


keiten fchr wenige zum Lehramte der Theologie bringen. . Nachdem eg - 


tlichemahl den Auftrag gehabt. hatte, vor dem Czaar Perer, bey 
enerlichen Belegenheiten, Meden zu halten, als über ven Sieg bey 


Bultawa u. ſ. w., fo fam er bey ihm in große Gnade und in ſoiches 


Infehen, daß er fehr gern fid) mit ihm unterrebete, ihn auch ger 
redigen hörte. Er mußte ihn auch in den Feldzug gegen die Lürfen 
egkeiten, und der Ezaar bediente fich in den wichtigſten Dingen fein 


Kaths. Er- fiieg auch durch die Gunſt Peters ded Großen von einer 


eiitlichen Wuͤrde zur andern. Er erhob ihn im J. 1718 zum Bisthum 


hleskow und Narwa, und zwey Jahre darauf zum Erzbifchof von 
ſtowgorod: dieſes Erzbisthum zu N tod. aber erhielt er erit nach 
es Kaiſers Tode 17925. Bey den Kaiferinuen, Katharina und Unna, 
tand er in nicht geringerem Anfehen, und fie brauchten ihn ebenfall 

Big, felbit in politiichen Dingen: dagegen er auch dem kaiſerlichen 
—— und ſeiner Hoheit, ſehr ergeben war. Als Erzbiſchof von 


—* und Archimandrit des von ihm errichteten Alexander⸗ 
Lewky⸗Kloſters wurde er geftürzt, und bis an feinen Tod gefangen - 


halten. Er war fehr von Steinfchmerzen beichmers, Die ihn auch 


736 um's Leben brachten. Diefer große und thätige Geiſt Kun ide 


hutes für die ruffifche Kirche und Gelehrſamkeit, als faft 
Bräiaten vor und nad) ihm. Auf den lieh ndifchen Feldzugen ſam⸗ 
nelte er alle Bibliotheken der vertriebenen 


eine eigene Bibliothek mit großen Koften auf die Zahl von dreyhündert⸗ 


aufend Bänden, Er tieß unter feinen Augen in bem von ihm geſtif⸗ 
eten Seminarium zu Nomwgorod über hundert und ſechzig Juͤnglinge 
leiden, nähren, unterrichten, und zu Künften und Leibesübungen 


mfuͤhren, gab reichlich Almoſen, half vürfiigen Lehrern, führte nah ' - 
—* —2 praͤchtige Gebäude auf, frac Latein, ' riechifch, 


Pohinifch, und Italiaͤniſch, lernte noch im Alter Hebräifch, fchrieb 
giitiche Reden, dogmatiſche und polemijche Schriften, Gedichte, 
afft 


k 


überfegen, ordnete bad ganze neue Schulz und Kicchenweien, 


elehrten, und vermehrte . 


N 


ren, Dedustionen in Staatsſachen, ließ ausländifche Bücher . 


ieh. Synode und andere Anjialten, welche Kaiſer Peter 1. zur Uns 


exdruͤckung des Aberglauhend entwarf, mit ungemeiner Klugheit an, 


4 


156 - Mer Proc | 
Die Jünger von Emaus bey Ciſche, nach Rapbarl; nl. 
ol. — Die Himmelfahrt Chrifti, nad) Ebendemſelben; im 
ol. — Eine Grappe von mehreren Figuren, - unter denen ber 
"Sohn, ber feinen Dater auf dem Rüden trägf, nad Ebendems 
ſelben; in Fol. — Die Geburt des Bachus, nad) Carlo Mes 
ratti; in qu. Folk — Diana auf der Jagd, nach Ebendemiel 
ben; in qu. Fol. — Diogenes wirft feine Schale weg, indem e 
einen Jungen aus der hohlen Hand trinden fieht, nach Ebendemſelben; 
in Fol. — Eidlia und ihre Gefährtinnen ſchwimmen durch die 
Tieber, nad) Ebendemielben; in gr. gu ol. 
S. Roſt's Handbuch) für Kunſtliebhaber und Sammler. Vien. 
Band, ©. 101.3. 102. \ . 


-  „Procopius, Demetrius, genannt Moſchopolita, ein geichrte 
Grieche’ des achtzehnten Jahrhunderts. Er fchrieb im Jahr 1720 | 
Ersssrunuse Exagduyon, Tuccinctam enumerationem Graec 
rum eruditorum fhperioris et huius-[aeculi in griechifcher Sprache, 
. amd überfchichte folcye von Bukurefcht an den großen Litterator Joh 
Albr. Zabricius, nach Hamburg, welcher fie dem eilften ‘Theil feine 

Biblioth. graec. von pag. 769 — 808. mit einer Iateinijchen Lebens | 


e beyrügte. 
rang | Sax Onomaſt. litterar. Pars VI. pag. 317. 





alt: | u. 
Procopius, Levin Leopold, ein gelehrter Schumann, deſſen 
Lebensgeſchichn man in dem Alten und Neuen von Schulfschen, ge 
fammelt-von M. J. G. Biedermann, Th. VI. finder, j 
Bon ihm iſt unter andern: | 
\ Inventor modi per litteras [cribendi inyuifitus, et inter 
viros Dei facros inventus, Primislau 1727. in 4. . —— 
7. Er ſtarb am 17ten des Brachmonaths 1751 im nem und 
fiebzigſten Jahre ſeines Alters, und im neun und vierzigſten fe | 
Schulamt, \ | 
- SG.. Biedermann a. a. O. — 


Procopius, Maximilian, aus dem graͤflichen Geſchlechte Wo 

ring⸗ Zetterbach, Fuͤrſtbiſchof zu Regensburg und Freyſingen, 
am 30. December 1789 in einem Alter von funfzig Jahren. 

Er hat verfchledene Einrichtungen in Abſicht der befferen Lebende 

art feines Elerus, und vorzüglich der beſſeren Unterweilung des ge 
meinen Manned und der Jugend gemacht, die ihn ald einen thatigen 
und helldenkenden Mann characterifiren. 

S. Labuocat’& hiſtor. Handwörterb, VIIL Th. ©. 538. 


Procopowicz, Theophanes, Erzbiſchof von Nowgorod erwarb 
ſich unter den ruſſiſchen Geiſtlichen einen unfterblichen Namen, und 
gehört zu den größten rufjlichen Genies. Er war 1681 zu Kiow, der 
* dt in Klein⸗Reuſſen, wo fein Vater ein Kaufmann war, geboren. 
r-fieng an die lateiniſche Sprache in dem Klofter von der B | 
—** zu lernen. Er ſtudierte in. Kiow bis in's Fahr 1698. 


. 
- 


v 


. » 


ia gieng er nadp Stalin. Er hielt ſich drey Jahre in Mom auf, und 
egte ſich da, vie | 

uf Philofophie und Theologie, und lernte dajelbjt die Irrthümer des 
ümifchen Kirche fo genau Fennen, daß er ihr eifriger Gegner ward. 
Rach der Zuruͤckkunft in fein Baterland, wurde er durch den Metro⸗ 
olit zu Kiow zum Profeſſor der Dichtkunſt bey der dafigen Academie 
\eförbert " Zm $..1705 ward er au Mönch, und bekam ven-VBore 


Pa: 20. Por: ar 
bit den Sprachen, auf die Wirfenfchaften infonderbeit 


samen Theophanes: im nächiten Jahre darauf Profeflor der Beredt⸗ 


amfeit. In den folgenden Jahren Iehrie er die Philoſopbie, erſt 
dogik, Metaphyſit und Moral, hernach auch die Phyſilk und Mathematif 


mit großem Beyfalle. Endlich fing er im J. 1711 die Theologie an 


lehren; und er lehrte ſie, auf eine ſolche Art, daß er ihr ein neues 
Ki gab, und man von da eine neue Epoche in derſelven in Rußland. 
rechnen konnte. Er hatte, bey feinen großen Gaben, um derenwillen 
ha Peter der Große hoch hielt, eine Gelehrſamkeit, welche zu ailen 


‚. 


Zeiten ſehr wenige zum Lehramte der Theologie bringen. Nachvem ex 


etlichemahl den Auftrag gehabt hatte, vor dem Czaar Peter, bey 
eyerlichen Belegenheiten, Reden zu halten, als über den Sieg bey 


Pultawa u. f. w., fo fam er bey ihm in große Gnade und in ſoiches 


Unfehen, daß er fehr gern fid) mit ihm unterredete,. ihn auch ger 
redigen hörte. Er mußte ihn auch in den Feldzug gegen die Türken 


egfeiten, und der Ezaar bebiente fich in den twichtigiten ‚Dingen ſeines/ 
Raths. Er. fiieg auch durch die Gunji Peters ded Großen von einer - 


— 28 Würde zur andern. Er erhob ihn im J.718 zum Bisthum 


leskow und Narwa, und zwey Jahre darauf zum Erzbifchof von 
Rowgorod: dieſes Erzbisthum zu Nowgorod aber erhielt er erſt nach 
des Kaiſers Tode 1795. Bey den Kaifı ‚ Katharina und Anna, 
Rand er in nicht geringerem Unfehen, und fie brauchten ihn ebenjallg 
ißig, felbft in politifchen Dingen: Dagegen er auch dem kaiſerlichen 
—*— und feiner Hoheit, ſehr ergeben war. Als Etrzbiſchof von 


R 
jehalten. Er war fehr von Steinſchmerzen befchmert, die ihn auch 
r 


136 um’& Leben brachten. Diefer großeund thätige Geiſt Ei ae 


tes für die ruſſiſche Kirche und Gelehrſamkeit, ats faft 
Praͤlaten vor und nach ihm. Auf den liefländifchen Feldzugen ſam⸗ 


wgorod und Archimandrit: des "von ihm errichteten. Nieranders _ 
—* ⸗Kloſters wurde er geſtuͤrzt, und bis an feinen Tod gefangen 


meite er alle Bibliotheken der vertriebenen Belehrten, und vermehrte. 


feine ‚eigene Bibliothel mit großen Koſten aufdie Zahl von dreyhundert⸗ 
tanfend Bänden. : Er tieß unter feinen Augen in dem von ihm geſtif⸗ 
teten Seminarium zu Nowgorod über hundert und ſechzig Juͤnglinge 
Heiden, nähren, unterrichten, und zu Künften und Leibesübungen 
nfähren, gab reichlich Almoſen, hart dürfiigen Lehrern, führte nach 
genen Entwürfen prächtige Gebaude auf, fprach Latein, Griechifch,. 
Pohlniſch, und Italiaͤniſch, lernte noch im Alter Hebräifch, fchrieh 
jittiche Meden, dogmatiſche und polemijche Schriften, Gedichte, 


.-_ 


[and 


ren, Deduetionen in Otaatsſachen, ließ auslandifche Bücher . 


tuffiich überfegen, ordnete das ganze nene Schulz und Kirchenweſen, 


Ned. Synode und audere Anjiaiten, welche Kaifer Peter I. zur Un. - 
Reräctung des Mbergianhend. entwarf, mit ungemeiner Klugheit an, 
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mb war bufbfamer gegen’ fremde Religionsvenwantte, unb fi 


‚ theile auszurotten. Seine hierher gehörigen Schriften find: fein Fleiner 
‚ Lötehjiamus, welcher in der tautfchen Meberjegung den Litet hat: 
. Kine Unterweifung der Jugend, enthaltend eine kurze Ertiarung 
. der Zehen Gebote, des Gebets des Herrn und des Glaubendrrfenuts 


. 
x 


N * 


ge die Proteſtanten, ald die übrige ruffüche Geiſtlichkeit ſeines 
italters. 


Religionskenntniße unter den Ruſſen zu befördern, und alte Vorur⸗ 


nißes, auf Befehl Peter. I. Imp. von ganz Rußland in den Drud 

egeben; eine Bircbengefchichte, worin er zu, zeigen ſucht, Daß nad 
Lonftantins ded großen Zeiten mancherley Aoerglauben bey dem 
Gottesdienſt eingerifien jey, wovon man ihn wieber reinigen u.ıD Deu 
Gottesdienſt im Geiſt und in der Wahrheit wieder herſtellen müjle; 
eine Abhandlung von der Taufe, worin er die Mufjen, die biöher 

ewohnt waren, alle die nod) einmahl zu taufen, Die nicht Durch Die 
Eintauchung getauft waren, beiehrt, daß die dreymahlige Unter⸗ 
sauchung nicht zum Weſen der Zaufe gehöre, fonderu Daß Die Begie⸗ 
Bung oder Beſprengung mit Waſſer im Namen des dreyeinigen Gottes 
"auch eine Taufe fey; eine Abhandlung von der Ehe, worin er vie 
Ehen mit einer Perfon von einer andern chriſtlichen Religionsparteg 
gegen die damahlige herrichende Meynung der Rufen als rechtmaͤßig 


vertheidigt; von der Rechtfertigung des Suͤnders durch Chriſtum 


ohne Verdienſt, worin er das Lutheriſche Syſtem vertheidigt; vom 
der Pflicht der Prieſter, worin er den Geiſtlichen ſehr heilſame Leb⸗ 
ren giest. Eben dahin gehört auch fein Vorſchlag, wie der Großfürft 
»Jerrud Uleriewiz in der chriftlichen Religion unterrichtet werden toll; 
amd feine Apologia fidei. Man muß übrigens, wijjen, daß feine 
Zuhörer feine Vorlefungen forgfältig und begierig nachichrieben,, uud 
daß aus feinen Vorlefungen ganze Tractate wurben, welche man 
Häufig abfchrieb, und alſo in viele Haͤnde kamen. Man hat auch 
in Teutſchland verfchiedene feiner Werke gedruct. 

Seine Apologia. fidei fteht in feinen Milcellaneis ſacris, Die 


>. 2744 zu Breslau erichienen. — Seine Chriftiana ortbodoxa doctri» 


4 
. 
! 


sıa de gratuita peccatoris per Chriftum iuflificatione; fafcic. L 
zu Bredlau 1768. 8. — Seine fingularis confideratio morialis 
et venialis peccati ex ſyſt. eius excerpta. Faſc. IL Ebeudaſ. 1769. 
8 — Sein Tract, de procellione Spritus $. wurde zu Gotha, 
. oder eigentlich Göttingen 1772. gr. 8. gedruckt u. 1773 erichien zu 
Königsberg in 8. hriftianae orthodoxae Theologiae in Aca- 
demia Kiowenfi a Theophane Procopowicz eiusdem Academise 
rectore, poltea Archiepilcapo Nowgorodenli adornatae et prop. 

fitae, Tomus I, wovon hernad) noch vier Bande herauskamen. Sie 
hat das Gedeon Wisniowsti Theolog. vniverlam 1724 ganz vers 
dunkelt. Noch eine Schrift ift nicht As vergejien. Um die Genuüs 
ther allmäblig vorzubereiten, ſchrieb Theophanes Procopowics eine 


Abhaudlung, worin er den nothwendigen Einfluß der Landesobrigleit 


in die dußere Kischenverfaflung ziemlich gut zeigte, ſolchen durch alle 


⁊ 


J ‘ 


PN 


0 Procopowirz, der überhaupt’ außerordentliche Verdienſte um die 
. ruſſiſche Kirche hat, bemuͤhte fich auch durch. verfchiedene Schriften | 


N , ’ ı f ‚ 
s 


0 
* \ „ 


Bervalt mit lebendigen Farben ſchilderte. Die Schrift ift 1701 zu 


Deteröburg in 4. unter dem Titel herausgekommen: Disquilitio hifto- J 


ica Bigae quaefiionum, quarum J. quibus de cauſis et quo 
enſu Imperatores Romani tam ethnici, quam Chriltiaui appel-- 
ati fnerint Pontifices five Archierei gentilis religionis. II Num 
Shriftianae religionis [ummi imperantes dici polhnt Epifcopi et 
Archierei, et quo [enfu? Unfer Procopowitcz iſt aud) von der 
erũhmten Yatwort , welche die Ruſſiſche Geiſtuchkeit der Sorbonne 
m J. 1718 auf ihren Vorſchlag an den Czaar Peter, als er in Paris 


var, gegeben hatte, die Ruffifche Kirche mit der Iateinijchen zu were 


inigen, aßer geweſen. 

Seſchichte U. Th. und Olav Hermelius Viiam Theophanis Proco- 
witſeh in Scheerers Nordiſchen Nebenſtunden ıted Stuͤck, wie auch 
bendeſſ. Le eſchichte vor ſeinem Tractat de proceſſione Spir. 


5. Vergl. Joh. Rudolph Schlegels⸗Kirchengeſchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts, Zweyter und leßter Band, Erſte Abthl. S. 7470. 


S. 51. 57 und 58. und Erneſti's nenefte theologiſche Bibliothek, 
bes IL. Bandes, 6. Sid, S. 531— 545. (Im dem obgebachten 
Procopowicʒiſchen Tract. de Proceflione Spiritus fancti, welchen 
ein ungenannter gelehrter Grieche, aus des Verfaßers Handſchrift, 


herausgab, iſt eine kurze Nachricht von dem Leben unfered Procopowicz, - 


borauögeichidt.) 


Proͤbes, Jobſt, ein Kunſt⸗Schloſſer, geboren zu Nürnberg dm . 
16 Feb 1640. Er machte ſich die Anweifung feines Bater Een - 
bes in währender Lehre ſehr zu Nuten, und durch feinen Zleiß in 


(cher Profeffion bey weiterer Kunflausübung in fremden Landen, die 
er auf drey Jahre lang befuchte, fehr beliebt. Als er im J. 1660 wies 
der nach Haufe am, und für ſich zu arbeiten aufieng, fo ſetzte er ji 
in einen fo guten, Erebit, daß er inımer zu thun fand, und aller 


kaͤnſtliche Werke, fonderlich zu Deinyfachen, verfchiedene Druck⸗ und 


Prag s auch Schneid’s und Streds Werke, darin ihm zum öfteren 
* 7— Daniel Proͤbes, mit fleißiger Huͤlfe beyſtand, auszu⸗ 

le etwas Beſonderes nud Außerordentliche mag man von feiner 
Arbeit folgenbes vor vielen noch zu feinem Ruhm beytragen, daß er 
einſt auf Verlangen einen großen eifernen Behälter mit zwey Thüren, 


VVroc Mi 1439 
leiten mit wichtigen Beyſpielen beſtaͤrkte, und die von ben Geiſt. 
chen angemaßte ungebührliche und dem gemeinen Weſen nachtheilige 


S. Schmidts, genannt Phiſeldeck Materialien zur Ruffifchen 


a 


der nach gleicher Art, wie man fonjt ſolche fehr zierlich von Holz zus - 


ſammen Fu richten gewahnt ift, mit ſchoͤnen Leiſten und anderen Zier⸗ 
rarhen, aus polirten, Eiſen, verfehen war, aufs Künftlichfte gefertigt 


hat; welcher nachher fehr theuer nach Frankfurt am Mahn verfauft, 


und dahin verſchickt worden iſt. Er ſtarb am 30. April 1706. 


S. Doppelmayr's hiftorifehe Nachricht von den Nütnbergifchen 


Mathematicis und Künftlern, Zweyter Theil, S. 30 


Profe, Gottfried, ver Theologie Doctor, erſter Profeffor, und 


- . . N 
\ . ® N ı 


Br ee 
der Philoſophle wie auch Mathematik öffentlicher orbentlicher 
!pem königlichen Eollegio Corifiinneo zu Aitona, und 


Aector , iſt geboren & Sranffurt an 
Er war: der jängfte Sohn von fieben 
ser Hu Rathöherr. Deſſen Vorfahre 
im Fürfienthume Schweidnig , 
jechte*in naher Blutsverwandtſche 
bat er die Schufe feiner Vaterſtadt u 
Eonrestor M. Reinhardt beſucht. Ji 
ihn feine Aeltern dem Padagogium in 
rection-ded Aug. Herm. Franke, u 


Silchmuͤllers, Baumgarteus, Sal 
Sitten ſich auszeichnete. Nach vier 


Sfiern auf der niverſitaͤt zu Holle al 


‚wen; er reifte aber, ehe er nod) Die X 


Furt, verweilte dafelbft wegen eines Z 
eliß, und hörte in der Zeit Joh. & 
Dithmar, Chriſti. Gottfr. Hofmann 

hie, beſonders Moral, Natur: un 
da feine Hauptbeichäitigungen. Nun 


. hörte die-begden Michaelis, den Abt 2 


Kur und befonderd,, auch privaı 
jacob Rambach. Es war damahl 
und Phitofophie; aber der große X 
and "keiner wagte ed dafelbii, W 
zu lehren. Unfer Profe begab ſich 


. nad), Jena, wo er ſchoͤne Gelegenheit 
‚and Wißbegierde zu befriedigen: er f 


Erb. Hamberger’d in der Math 


u Dei jophie, befonders_in der Metay 


- turrechte, Io. Gottft. Tynipe in der 


itteratur, und Fo. Georg Wald 

am erauf Anrathen feiner Freunde wi 

Diejenigen aufgenommen, weiche ſich 
bereiten; er daher an in der latein 
Unterricht zu: , und Fundamental⸗ 


*  pebräifche Sprache für Studierende der 


dertheologiichen Zacultät, auch unter X 
biblifches Collegium zu leſen. Er hattı 
ichen Seite gezeigt, daß ihn Abt St 
— bey dem damahis zu errichter 
zief :_bafelbft lehrte er drey Jahre Phi 
ſche Sprache, und erklärte die biblifd 


en Yahe 1738 og er wieder 
e Li 
wurde Magifter, Geo werher gen 


. ralvifputation de matheſi, philolo] 


. und ohne Vorſitz, am 18- deſſelben 


Tert, de Abrogato et Abrogante al 


Lehrer ex 
dhjelben Die 
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über Nathematik, Philoſophie ynd über die hebraͤiſche Sprache, wo 
bey es ihm niemahls an erwuͤnſchtem Beyfall fehlte, und wurde eben 
am deßwillen in die Facultät aufgengunen. ! Im December 17 39 er⸗ 
hielt ex vom Könige Chriſtian VI. in Danemark aus Kopenhagen wider 
attes fein Wemuthen die Beſtellung zum ordentlichen Profeſſor der 
Mathematik art den academifchen Gymnaſium, das zu Altona erriche 
tet wurde: er trat auch diefes Amt am 11. Januar 1740 mit einer 
Hede de canlhs incrementorum, quae mathelis recentiori aetate 
cepit, an. Im J. 1741 erhielt er dazu das Profefforat der Philoſo⸗ 
phie, und Dad Rectorat des Pädagogiumd. Als Rector des Padazos 
giums führte er Wertübungen unter den Schülern der drey Ordnungen 
ein, welche alle nach den Kraften und Neigungen derfelben, jedesmahl 
‚Im zweyten Jahre gehalten wurden; die ülteren uud fühigeren wettei⸗ 
ferten in Reven, die jüngeren in Gefprachen. Eine Menge Zuhörer 
von beyderley Geſchlecht fanden ſich in dieſen wetteifernoen Uebungen 
ein: es war, wie wir lefen, eine Luft, Zufchauer und Hoͤrer zu jem; 
auch De jungen Freunde hatten außer dem großen Nugen ihr Ergößen. 
Bey Gelegenheit diefer Uebungen fchrieb Profe mehrere Programmen, 
ald: de prudentia circa veterum Philofophorum Dogmata 1742. 
4- — Von der nothwendigen Verbindung der Grundfäge der Moraiphi⸗ 
loſophie mit der Hiſtorie 1744. 4. en 
Es wurde ader in Kopenhagen befchloffen , weil man es fiir beyde 
Anſtalten für vortheifhafter hielt, dad Padagogium von dem academi⸗ 
{det Gymnaſium zu trennen, und Im J. 1750 außgeführt, fo. daß 
Das Paͤdagogium neue Lehrer und einen eigenen Rector erhiel, Von 
einer großem Lajt befreyt, widmete fi) nun Profe ganz allein dem. 
Töniglichen Ehrijtianeum, und er wirkte durch Unterricht und Beyfpiel, 
in öffentlichen und Privatgelegenheiten ungemein viel Gutes. Es ers 
fchienen auch, wenn Reden und Difputattionen von den Studierenden 
ehalten wurden, wie bey anderen und höhere: Feyerlichkeiten, viele 
- Programmen, Prolufivnen und Diſſertationen von ihm. Der Beruf, 
Schriftſteller zu feyn, war ihn, wie es vernünftig und billig iſt, Ne⸗ 
benberuf: er vogpte Zeit und Kräfte ganz feinem Amte und der Ju⸗ 
gendbildung, hielt es fuͤr Pflicht, auch ſeiner Familie und ſeinen 
unden einige Stunden zu ſchenken, daß er wenig oder keine Mu 
zum Schreiben übrig behie:t. Er lehrte Öffentlich, was Allen und Je⸗ 
den zu willen nörhig und nüßlich war, als von den philofophifchen 
Wiſſenſchaften Logik und Moral, von den mathematifchen Arithmetik, 
Geometrie und Trigonometrie; Dagegen in Privatlectionen die Meta⸗ 
phyſik, Mechanik, Odtik, Aſtronomie und Architectur, und die hier 
‚wohlunterrichteten, eingeweihten Jünglinge führte er noch befonderd und 
‚tiefer in die Geheimniſſe der Wiſſenſchaft. Er benußte gern jede an⸗ 
dere ſchickliche Gelegenheit zur Unterwerfung, zur ſchoͤnen Jahres zeit 
im Sommer übte er die jungen Leute im —*8 ‚ im Winter in 
der Sternlunde. Wenn er Unterricht in den wichtigeren Wiſſenſchaf⸗ 
ten gab, ſchickte er eine Eucyclopadie mit einiger itteratur vorau 
Ein Mann von fo gruͤndlicher, und allgemein nuglicher Gelehrſamkeit 
mußte Ruhm und Ehre auch im Uuslande aͤrnten. Man wünfchte ihn 
anf der Ritteracademie zu Luͤneburg; aber, er war nicht zu gewinnen; 
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alten Gefcjichtichreiber den Regenten beylegen. Einladungsichrift u. |. 
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er zog fein Altona, das non Seiten ded Orts, der Gegend, ab 
der -Stadierenden, die ihm mit ganzer Seele anhiengen, fo viele 
Neize fir ihn hatte, dor. Im I. 1760 ertheilte ihm die theologilde . 
Sacultät zu Kopenhagen die höchite Wuͤrde in der ‘Theologie. Auch 
Die Academie feines Vaterlandes, zu Frankfurt an der , gab ihm 
einen ehrenvollen Beweis der Schaͤtzung ſeiner Verdienſie: er wurde 
in die königliche Societaͤt der Wiſſenſchaften als erſter Beyſitzer in der 
mathematilchen Elaffe aufgenommen. 

Es fiarb diefer vortrefflihe Mann. am 31. May 1770. Er hat 
meiftens Gelegenheitsichriften gefchrieben, die aber von, Bedeutung 


‚find, ald: Progr, de Cometis magnarum calamitatum praenm- «| 


tiis. Altonae1744. 4 — Don den Beynamen der Große, welchen die 
w. Altona 1748. So. — Pr. de Analyli ad phylicam explicatz | 
Ebendaſ. 1750. 4. wiederum aufgelegt zu Hamburg, cura Jo. Adolph. , 
Martini, — Behrachtung über den Beynamen Vater, welcher den 


Regenten gegeben wird. Ebend. 1758. 4. — (Progr.) Philoſophiſche 


Gedanken von Sprachfehlern. Ebend. 1760. 4, — Von dem Beyna⸗ 


men, der Fromme, welcher einigen Regenten beygelegt wird. Eine 
fegerlicje Rede, Hamburg 1760. 8. 3 
Größere Schriften: . | | 
Hiſtoriſchmathematiſche Nachricht von der Oſterzeit, nebſt eins 


gen —— Beylagen. Altona und Flensburg 1744. 4. Cr giebt in 


dDiefer Schrift einen gründlichen Unterricht, was «8 mit der Trennung 
der. Satholifen und Proteſtanten wegen der Oſterfeyer für eine Beichafe 


| fenbeit: hode. — Bon den Folgen, welche mit der Lehre von der 


rfierblichkeit der Seele verbunden find, Anmerkungen über eine Stele 
aus ded Herrn von Montesquien Buche von den Geſetzen. Altona und ı 
Flensburg 1755. 4. (Bey Profe's angenehmer Belefenheit vermiß | 
an nur Oporin’d fchönes Buch, Hiftoria critica döctrinae de im { 
mortalitate animbrum.) — Von ihm ilt das Repertorium bei ı 
Corporis conflitutionum Regio - Holfaticarum (III. Voll.) und des 
Corporis fatutorum provincialium Holſatiae (IVm Vol.); dieſch 
Repertorium utriusque Corporis hat er als Vol. auf höheres 
Verlangen gefertigt, weil die Menge Gegenfiände nad) gewiſſen Prinz | 
eipien philojophiich geordnet werden follten. — Su den Schlefwig 
—— Anzeigen ſind viele Abhandlungen, Aufſaͤtze von ihm. 

uch verdankt man ihm den Altonaiſchen helehrten Mercur, welchen et 





zu Anfang det J. 1763 zu ſchreiben anfing. — eine letzte Schrift | 


Gedanken von der Erziehung, EAtona 1770. 4. 


war: Zu 
Ä € Nova Acta hiforico- Eccleliaftica. Zehnt. Band, Sieben 


und fiebzigfter Theil. 8. 675 — 700. wo die Memoria (verfaßt von 
Ä enric) eingerüdt ijt, und Damberger’8 Gelehrtes Teutſchland, Rem 
Ausgabe. . 


Prokoff, Johann Ferdinand, ein gefchicter Bildhauer, ungleich 


merkwuͤrdiger, als jein Vater, (ein Siebenbürger), der das Modeilza : 


der in Erz gegoijenen Statüe de h. Johann von Nepomuf auf der 
Pragerbruͤcke, imgleichen die Gruppe der Maria mir dem Kind Jeſus 


’. 


Prek Prok 168 
ft zwey Engeln in Stein gefertigt hat. Ferdinand Prokoff wurde 
688 zu Prag geboren. Er lerute bey feinem Bater, weichem er are 
iten half, und ſehr bald übertraf. ' Die fieben Statuͤen auf der Pra⸗ 
mbrücke ſind von ihm, wie noch andere Statien und Figuren: er bes 
ichnete fie aber aus · Beſcheidenheit mit dem Namen feines Vaters. 
tor Verlangen, fich mehr auszubilden, begab er fich zu den berühnts 
a Boͤhmiſchen Kuͤnſtler Quiteiner, unter deffen Anführung er die 


iſdſaͤule der h. Drenfaltigkeit, auf dem wöälfchen Plage zu Prag, 


nd Die Bildſaͤulen der h. Landespatronen auf dem Hravfchin zu Stan⸗ 
e brachte. Uber auch hier ließ der Schuler feinen Meijter zurück; und 


jeuner unterfcheiden den Meifel des Prokoffs leicht von dem Meiſel des 


bıiteiner’$, = . 
Da, er fah, daß ex in feinem Vaterlande nichts mehr erferneng 


mnte, reiste ihn die Begierde, fich in den älteften griechifchen und roͤ 
Micden Leberbieibfein ber Kur, ; 


fein der Kunft jener Zeiten zu unterrichten, zu einer 
leiſe nach Italien. Allein feine Dürftigleit, und der Mangel an Une 
rftüung Yinderte ihn an ber Ausführung feines Vorhabens. Pros 
off gehört daher zur Anzahl derjenigen Kuͤnſtler, die Züeßli in feiner 
Jeichichte Schweizerifcher Künftier als einen Beweis anführt, daß 
van auch, ohne Stalien gefehen zu haben, groß werden koͤnne. 
Sich ſelbſt uͤberlaſſen, wählte Proßoff die Natur zu feiner Führer 
n, und abmte fie nach. Sein Freund Schar gieng ihm mit feinem 
lathe und Beyſtand an die Hand. Die vielen Kunfeiicke ‚init wels 
ven er theils die Pragerbruͤcke, theild andere Gebaͤude auszierte, brach⸗ 
u ihn auch auswärts in Ruf. Dan berief ihn nach Schiefien, um 
a Tofibares Werk auszuarbeiten. Er gieng dahin; aber mitten in 
iner Arbeit ward er krank. Die Aerzte riethen ihm, nach feinem Va⸗ 
nfande zuruͤck zu kehren, um ba eine gefündere Luft zu fchöpfen. 
auch dieß half nichts. Eine fchleichende langwierige Krankheit 
. * i 1731. in feinen beiten Jahren, im drey und vierzigſten ſei⸗ 
ters. | Ä 


Er war ein fliller, ruhiger Mann, der in feiner Werkftätte erzo⸗ 


en, die Urbanitaͤt der Kuͤnſtier nicht kannte, und die Groſſen, deren 
hlanz und Pracht ihn ſchuͤchtern machte, ſo wie Ihre Unterredungen, 
ch. Nichts vergnuͤgte ihn mehr, als der Umgang mit feinen Kunſt⸗ 
emoffen, und anderer in den Kuünften erfahtner Männer. Diefem 
mgange verbankte.er feinem eigenen Geſtaͤudniſſe nach, einen großen 
heit feiner Kunft. Er hatte zwey Brüder, Joſeph und Anton. Erz 
erer war gleichfalls ein Bildhauer, welcher fich aber niemahls nur bis 


nm Mittelmäßigen hinaufſchwingen konnte. Letzterer widmete fich . 


er Mahlerey mit jo gutem-Erfolge, daß er in Wien, wo-er fich aufs 
kit, Kaiſer Carls des Sechften Hofmahler und Hofpoet wurde, Wir 
hzunen jedoch nicht fchließen, ohne noch Einiges von den Kunſtwerken 
nieres Serdinand Prokoff’s anzuführen. Das gräflihe Morzinis 
he Haus auf der Kleinfeite verfchönerte er nebft anderen Bildfdulen, 
nch mit zwey Mohren an dem Thore, die von Kennern vorzüglich bes 
kendert werben. Am meiften verewigt fein Andenken das Grabmahl 
9 St. Jacob , neben dem Alt are der heit. Jungfrau Maria, das aile 
beınpe zu beiehen und als ein großes Meiſterſtuͤck zu ruͤhmen pflegen. 


= 


In der Tobtenkapelle bey St. Gallus fieht man eimen Altar, den 
aus Holz verfertigt, und mir kuͤnſtlichen Bildſaͤulen verziert hat. Grit 
-Modelle werden von den Künftlern benierig aufgefucht, gefammn 
abgeformt , und den Lehrlingen zum Mufter vorgeleat. 2 
S. Abbildungen Böhmifcher und Mährifdyer Gelehrten * 

ler, Zwent. Ch. S. 171 — 373 und Neue Bibliothek der ſi 
‚BWiffenichaften XLX. 330. 


Drover, Philipp, zuletzt Kammermuſicus ded Prinzen Lonti 
Maris, war einer unferer größten Meitter auf der Hoboe, geb. zu Hi 
fandria in Italien 1727, wo ſein Vater als ein geſchickter C 
lebte. In feinem fünften Jahre nahm ihn Einer feiner Onkel, Ra 
Joachim, ein ebenfalls großer Tonkünftier aus‘ Cremona, zu ff 
Und da er bey dem Knaben eine befonder6 gute Anlage zur Hober 
merkte, ließ er denfelben dieß Inſtrument fernen, und zwar mit 
gutem Erfolge, daß er ihn in feinem raten Fahre ſchon im ©: 

mit anftellen konnte. In feinem "ı7ten Jahre ließ ihn fein Vater 
fi) nach Turin formen, und brachte ihn in die Kapelle des Kin 
von Sardinien. inige Fahre darnach 1756 that er eine Reiſe a 
Paris, und erhielt Dafelbit fo vielen Beyfall, vorzäglich im € 
fpirituel, daß man ihn durchaus nicht wieder von da weg ließ. Er 
hielt bad eine Stelle in des Koͤnigs Kammermuſik, wo er and 
lange blieb, bis ihn der Pring von Lonti durch anſehuliche Belo 
gen bewog,. in feine Dienste ju treten. Er ſtarb am 20. 4 | 
- . eines Gleichen hatte man vor ihm zu Paris noch ni 

Nachgehends ſoll ihn Befozzi im fchönen Tone und Lebrön in 
Fertigkeit übertroffen haben, Prover hat noch um 1770 zu Paris W 
Solos für Floͤte, oder Hoboe Op. I. ftechen laſſen. | 
Auch feine Schweiter, Mad. Browne, Gattin des chemakd 
koͤnigl. Leibarztes zu Verfailled, ift als eine vortreffliche Saͤngerie 
mehrerern Europäifchen Höfen, mit großem Beyfalle gehört word: 
©. Gerber's hiftorifch = biogr. Lexicon der Tonkuͤnſiler. Zweyt. 

S. 198. 199. | —W 


Provin, Gottfried, geb. am 8. November 1707 zu Dom 
in Oeſtreich. Er trat zur Geſellſchaft der Jeſuiten im Wöhmen 17 
lehrte die Humaniora ſechs Jahre, die Erhil 1, die Phitefopbie 
Sahre, war Prosinz s Procurator 4, Rector 3 Jahre, und 

der ganzen Provinz ald “Provincial vor, wie der Orden 1773 aufga⸗ 
ben wurde. Er ſtarb zu Prag am 20. November 1777. bey ii 

vom Schlage gerührt, im Nonnenkloſter der Eöleftinerinnen, E 


| 















rieb 
Fidelis Romanae Ecclefiae Moravia, Opufculum Hiftoricom. 
Olomucũ 1743. 4. 9 | 
©. Pelzeis Böhm. Mähr. und Schlefifche Belchrte und Schrift 
fteller aus den Orden der Jejuiten, ©. 212. J 


Prugger, Johann Joſeph, Doctor der beyden Rechte, Ehe 
sfalzbayerifcher wirklicher Hofrath, orbentlicher Profeſſor und Baye⸗ 


VPrug Prüf 165 
Ion Staats⸗ und Privattedhtä zu Ingolſtadt, Director des Stadis 
ats dafelbit, Uniperſuaͤtsarchivar, und Senior der Juriſtenfa⸗ 
‚ geboren zu Landöberg in Oberbayern im J. 1717. Er legte 
rund feiner Studien in ſeiner Vaterſtadt, und in München, und 
tw bie Univerſitaͤt zu Ingolftadt, um fich der Rechtsgelehr⸗ 
2 widmen. * : ‚ ' 4 n 
Jahr 1740 folgte er, beym Ausbruche des Erbfolgekriegs 
Babne, gieng aber ndch dem 1745 zu Füßen gefchlofienen Frieden 
vinem vorigen Berufe zuruͤck. 
Im J. 1753 wurde er Profeflor der Inflitutionen und des Erimis 
wehtd; wurd aber nachher und bis an feinen Tod ordentlicher Lehr 


Bayeriſchen Staatö= und Privatrechts. Er hat fich nie vers 


Er fchrieb vorzüglich: Obfervationes practicas ad Ins et Con- - 
»dines Bavariae do Privilegiis ſtatuum provincialium Mo- 
RR Ingolftad. 1765. 4, . Und eine ungeheure enge juriftifcher 
Miße lief er im Manuſcript zuruͤck. | 
| Er farb am 15. December 1788 im ein und fiebzigften jahre’ 
BB Lebeus, nadıdem er der Univerfität 36 Jahre lang gedient hatte,. 
dad Zeugniß eines grundehrlichen Mannes, eines willigen, 
und. zuserlafligen Narhgeberd, und eined fehr dienftfertis- 
| igen, liebreichen und gefälligen Freundes mit ſich aus der 
M iebe und Gerechtigkeitsliebe waren vornehmlicd) Haupt⸗ 
feines Eharacterd. . Ä 
Weſtenrieder's Veytraͤge zur vaterländifcher Hiſtorie u. ſ. w. 
Band ©, 453. oo Zr 


ruͤſchenk, von Lindenhoven, Zacharias Pruͤſchenk von. einen 
‚ &len Geicylecht deſſen Sig. zum Herzogthume Steyermark 
. Einer feiner- Vorfahren kaufte im uufgebuten Jahrhundert 
aͤlziſche Ritterguth Lindenhoven. Es hatte aber nur maͤßige 
ſte, und war dabey durch den Krieg dergeſtalt ruinirt worden,“ 
teb, der vielen darauf haftenden Schulden wegen, endlich 161 
de Hände geriety, Diele Umſtaͤnde ſetzten freylich die pri. 
{ehr herunter; indeflen nannten fie fich doc) immer von Liu⸗ 


Merjenige Gelehrte, deſſen Biographie bier geliefert wird, "warb 
9. Januar 1610 zu Sulzbady geboren. Sebaſtian Pruͤſchenk, 

Eatharinen Poͤderin von Poͤderſtein verbeyrathet, und Ehurs 
wicher Rath, auch Eandrentmeifter des Herzogthums Neuburg 
t, hatte das Vergnügen deſſelben Vater zu —* Er ließ den 
dr auf dem Neuburgiſchen Gymnaſium die Aufangsgruͤnde im 
irren lernen, und ald 1627, Die Blaubensartilel der roͤmiſchen 
& dafelbft eingeführt, folglich die Proteftantifcyen Lehrer abges 
Mmusden, übergab er ihn der Privatunterweilung Nicol. Kirch⸗ 
yes und Johann Mancus. Jener war Profeilor des Beredtſanikeit 
Dichtkunſt, dieſer Rector des Gymnaſiums geweſen. Schon: 

db, wenn fie gleich wicht unter den Schriftſtellern bekannt wor⸗ 
ſind, verdienen beyde ein ruͤhmliches Andenken, weil fie zur erſten 








1 66- | Pruͤſ J Pruͤſ | 
Euftur eines Lehrlinge das Ihrige mit beygetr Haben 
Fähigkeiten den —2— ken horbehalten —* 


ten. ° 
Zu Altdorf, wohin er 1628 abreifte, führten ihn bie an 
ften Juriſten diefer Ruͤrnbergiſchen hoben Schule, nor. Die 
und Eradınus Ungebaur, in's Gebieth der Rechtswiſſ ER: 2; 
darauf gewenderen Bemühungen hatten einen fo ſchnellen unf'gläd: 
lichen Fortgaug, daß er 1630 feinen Abſchied mit einer ſelbſt andgei 
arbeireten Differtation, de donatione inter virum et uxorem, beyi 
nen kounte. Nun gieng er nad) Jena, und legte in eben diefem 
eine gleiche Probe feiner ‚juriftifchen Kenntniße unter D. Fo 
feinen Lehrer, de crimine laefae majeftatis, öffentlich ab. 
‚Homann befuchte er auch vorzüglich Valentin Riemers Bo 


gen, | | 
„Die Liebe gegen feine Neltern war 631: die Urfache einer Re 
in’3 Vaterland. Er fah aber bald, wie fehr fich ber Zuſtand de 
Religion, während der Abweſenheit, geändert babe, Er traf 2 
Veltern ganz verarnir zu Nürnberg an; denn die Verfolgungen battız 
fie genoͤthigt, aus-der Pfalz wegzufliehen. Dieſe traurige Defchaffer 
heit. verfürzte feinen Aufenthalt bey ihnen, und er Fehrte in der $ 
ficht, den Doctortitel anzunehmen, früher nad) den Jeuaiſchen Make 
zuruͤck, ald-er anfangs gedachte. Das Werlangen eines folchen Cat 
didaten ward erfüllt. Die Juriſtenfacultaͤt ſtellte mir ihm diogenöge 
licyen Prüfungen an, er hielt aud) 1632 feine Gradual⸗Diſputatiet, 
kounte jedoch erft a 19. Januar 1635. zur wirklichen SGrentee 
gelangen. Warum Ddiefes fo ſpaͤt geichehen ſey, iſt nicht befamis 
‚elleicht fiel ed ihm, des langen verderblichen Kriege halber Ice; 
Die dazu nötben Unkoſten zufammen zu bringen, zumahl da fein Ba 
gar nicht drein willigen wollte, und dem eingewurzelten Worwetbeik 

anhieng, daß der Edelmann und der Doctor keine anſtaͤnde 

dung machten. Wuterdeffen reiite er im vorhergehenden Jahre nal 
Erfurt, wo er vergebens eine Bedienung von den Schweden erwartet 
welche die Stadt damahls in ihrer Gewalt hatten. , | 
Diefer fehtgefchlagenen Hoffnung fölgten aber die ſchoͤnſten Tai 
tritte, wobdy fein Gluͤck von einer Stufe zur andern weitere | 
that. Die Jeneifche Univerfität beſetzte mit ihm in dem gebucht 
Fahre 1635 ein Profeſſorat der Rechte,‘ welchem zugleich die Beyiiken 
ftelen im Hofgerichte und Juriſtiſchen Facuitaͤt einen größern Zeh 
aben. Bald darnach bor ihm der Schwarzenburgifche Hof zu Am⸗ 
adt, Durch Vermittelung ded berühmten Gottesgelehrten, Johan 
Gechards, die Würde eines wirklichen gräflichen Raths an. Alm 
er fand mehr als ein Bedenken, Jena zu verlaffen,, und nahm hinge 

en 1639 mit eben Diefem Character Dienjie bey der Witwe des Her 
riedrich Wilhelms, des erften, zu Altenburg. Dieſe Dame reſtden 
auf dein der Stadt Jena nahe liegenden Schloße Doruburg: * 

















bequemer konnte er alſo ihre Geſchaͤffte vom Hauſe aus verriet 
oder wenigſtens, ohne Nachtheil ſeiner academiſchen Arbeiten, in tinc 
Tagreiſe alles bewerkſtelligen, was zuweilen ſeine Gegenwart mu 
gaͤnglich erfordern moͤchte. 


N 


> $m J. 1640 begehrte iu ber Gerzogliche Weimarifche Hof gleich⸗ 
Falls zum Rathe, jedoch unter der Bedingung, daß er fein biöherige® 
Xebramt ganz niederlegen ſollte. So ſchwer «8 ihm auch ankam, 
dieſes einzugehen: fo veränderte ein wieberholter Antrag feine Gefinnuns 
gen alt er die Erlaubniß erhielt, Senior der Juriiten: Facultät und Bey⸗ 
Hier des gemeinfchaftlichen Mofgerichtd zu Hleiben. An eben dem 
Tage, da er aus Jena ubgieng, und diefer war ber letzte Jenner des 
Jahrs 1641, hatte ihm der —*8* Herzog Ernſt, zu Gotha eine 
wirkliche Hofrathsbedienung zugedacht; allein die mit Weimar 
geſchloſſenen Zractaten bewogen ihn, den Antrag auszuſchlagen. 

Die damahls fo glänzende Fruchtbringende Geſellſchaft eripählte 
sh 1694 zu —* Mitgliede, unter dem Bepnamen des Kördernden, 
im folgenden Jahre aber wurde er Herzoglich⸗ Weimariſcher geheimer 
Math, auch Statthalter des Sürftenttume Eiſenach, und nun wohnte 

er dafelbft immer, anderthalb Fahre ungefähr ausgenommen. Denn 
: on: 1633 bis 1654 mußte er den Geſandtſchaftspoſten des Weimari⸗ 
ſchen Haufes auf dem Meichötage zu Regensburg verwalten. Die 
Boritellungen und »itten der Eifenachifchen Zanditände, welche ihm 
ſehr ergeben, und mit allen ſeinen Anſtalten vollkommen zufrieden 
waren, hatten am Hofe die Kraft nicht, die Sache zu hintertreiben. 
Mitrtlerweile empfahl ihn Germ. Eonring dem Fürften von. Oſtfries⸗ 


Land, Enno Ludewig, zum Kanzler, und ed ergieng auch der Ruf | 


dazu an-ihn nicht lange nach feiner Ruͤckreiſe aus Regensburg. “ Doch 


verbat er diefe Ehre, und antwortete zur a hulbigun ‚daß er 


gegen das fürftliche fächjifche Haus, von welchem er jo viele Gnade 


Greif Pruß161. 


— 


„nicht undankbar ſeyn wolle. Eben dieſer und anderer - 


wegen konnte er ſeine Gedanken gar nicht auf eine kaiſerliche 
NReichshofrathsſtelle richten, die ihm der Churfuͤrſt von Mainz zu vera 
Ichaffen geneigt war. Er Tieß feinen Winiiter, den Baron von 
Boineburg, einen geborener Eifenacher, im Jahr 1655 hierüber mit 
in Gortelsondiren Boineburg füchte dabey Prüfchenken von der 
- ebangelifchen Religion abzuziehen, und zur tömifchcarholifchen zw 
bereden, welche er kurz darauf felbit annahm. (Struv, Acta litter. 
faſcic. ill. S. 44. und Faſcic. VL ©. 55.) Es verdient aus einent 
am — Ba Fahre an * ainziſchen Staatsmann 
laſſenen Briefe mit ſeinen eigenen Worten angeführt zu werden, wie 
win da erklaͤrt habe”), 


©) Aoras men, beißt es, iam ingravefcit, et mutantur in dies mores 
"höminum guibus ferendis arque diiudicandis integritas men atque 
fimplicitas fnrtaflis impar efle pofht. Accedit deinde li 
titudo, et [ummus ille fidelitatis nexus, quo Prinoipi meo beni- 
nifımo, etiam nobile praedium, non ita pridem mihi donasum, 
ierme indiflolubiter fum voblirietus, De acumine ingenii, iudicii 
“ dexteritate, folida rerum gerendarum prudentia, atque hine haufia 
expörientia, quae omnia tanti muneris gravitus expofeit, ego au- 
tem in me ipfe defidero, nihil nune dicam; hoc faltim addo, me 
neaſecio quod taedium honoris mundani 4 finitis fiatim novilhmis 
- Comitiis Ratisbonenfibus invaſiſfſo, vt minime difhiear, animum 
: auiehae ad enpellenda altiora paullo fuiſſo prooliviorem. 
y " \ 


berorum mul- 


Tr 


Zu ihin in Dienjie trat. Es muß dieled "gegen dad Jahr 1663 geichehen 





- berg, die Hand. Unter feinen Söhnen it Chriſtian Friedrich allein 


VIII. S. 68. wo noch mehr Briefe von ihm folgen Aufaugs war. 


von Lindenhoven) fehr oft wieder abgebrudt worden, — 


168 Prüf BE Prüf. 

Nach der 1662 getroffenen Theilung Herzog Bernharbö, dei | 
ſechſten Prinzen Wilhems des Großen, nıit feinen Brüdern, beſtimmte 
derjelbe die Stadt Jena zu feiner Nefidenz , und vermochte ſchen⸗ 
ken dahin, daß er als geheimer Rath und Regierungspraͤndent bey ; 








feyn ; denn im vorhergegangenen hat er noch Beiefe zu Ciſenach yes 
ſchrieben. Sein neuer Herr ttarb aber fchon am 3. May 1078 und 
Pruͤſchenk im gleichfoigenten Jahre, | 

Eine Tochter Wilhelms Romanus, von Midershaufen, Des 
Ehurfürftlichen und Sürulich: Sachlifchen Leie medicus, wurde 1633 | 
feine erite Gemahlin; jie gieng zwey Jahre hernach in die Ewigkent, 
ohne Kinder zu binterlajlen. Die zweyte Ehrverbindung vollzog er 
1636 mir Anna Catharinen, deren Vater der berühmte Sriedrich 
Ieder war, und von dertelben hat er eilf Leibeserben erhalten. nDde 
lich gab er Leviken von Campen, die Witwe des Obriſten von Eiſen⸗ 


zu merken, ebenfalls ein gelehrter Cavalier, deſſen Academicus 
Somniana, eine artige Spottichrift, mit dem Namen Lepidus Phi- - 
lalethes Gannio 1659. in 12, zu Frankf. gedrucdt, und 1720. 5 Quarts 
bogen fiarf wieder aufgelegt wurde. r zeigt fıch ſelbit in einem 
Briefe an feinen Vater ald Verfaßer an. Struvs Acta litter. iasc, 


er Hofrath in Fuͤrſtlich⸗ Sachſiſchen Dienjien, zuleßt aber ungejahr 
1672. Oberamtmann, ooer Amtshauptmann, zu Jchierhaufen, . im 
Binenthum. Gotha, und 1678 an den König von Danneinarf vers 
hi . 


t. on 

Aus den bisher ertheitten Nachrichten erhellt zur Gnuͤge, daB 
derielbe ſich uͤrerall als einen Fugen und rechifchaffenen Mister bes 
liebt und nüßlich gemacht habe, Er gehört aber aud) ya Zahl der! 
Schriftſteller. Mann kann ihm nun freylich bey weitem nicht 
in der gelebrten Republik den, hohen Rang einräumen, welden ei i 
Erwitiiande verdiente; die meiſten feiner AUbsandlungen kann man 
wohl nicht über. Dad Mittelmaͤßige ſetzen. Die Zeit hat die Nugbars 
keit derſelben gar jehr verinindert, und kaum wird man jeinen Namen 
von einem neuern Scribenten angeführt finden. Nichts vefto weniger 
bleisen fie Zeugniße eines ruͤhmlichen Eifer, die ihm verliehenen 
Gaben zum Beſien der Rechtögelehrfamleit , auch gewiriermaßen der . 
eoaugeliichen Kirche, nach den Damahligen Unyiänden fruchtbar 
anzulegen. 

Wir führen nur einige Schriften an, außer den fchon ers 

wähnten: | | 


Dil. de modo et vfu computationis gradum, Ienae 1638. aufs 
Bogen, fie iſt hernach mit Pet. Müller Aphandlung de annulo pro- 
nubo unter den Anfangsbuchiinben Z. P,.aL (3a. Prüfdents, 

® 
excadentiis, feu (ubinfeudatione, 1639 auch abermahld allda 
1698. auf 4 Bogen, — Dill. de rapiana, 1640. J Bogen ſtark. 
Die Ausfuͤhrung iſt fehr gut zerathen. -- Dill de inueſtitura, 
7044-5. Bogen, —, Dill, de induciis moratoriis Die Lipenjche . 
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uriſt. Bibliothek führt fie an, aber ohne Bemerkung bed Druck⸗ 
ahres. — Ertraet eined Politici au Herg D. Georg Franzken, 
heit. Saͤchfiſ. Canzlern zu Gorha,..gefchriöben, die Streitigteit 
wiſchen D. Georgio Calixto, Prof. zu Helmftäd:, und andern Theo⸗ 
ogen, betreffend, Bremen 1649. in 4. Dieſe Schrift ift unser: 
enjenigen, welche: in den Ealızzifchen Streitigfeiten and Licht getres 
em nd, wohl die allerjeitenfie, und ohne des Verfaßers Borwirfen 
edruckt worden. Pruͤſchenk hielt ed mit dieſem Gorteögelehrten, bee 
owder& in den beyden Satzen, daß aus dem alten Teſtamente das 
hbeheimniß der. heiligen Dreyeinigkeit unmöglich erwieſen werden 
dune; und ferner, daß der Sohn Gottes im alten Teſtamente nies 
nahls in eigener Perfon erfchienen fey. Dieien Erttact ſchickte Franzke 
m. Bertrauen.an Ealirten, welcher ihn auch im Vertrauen den: Su⸗ 
wrintendenten zu Braunfchweig, Brandanus Demins, mittheilte, 
derſelbe aber ließ ihn abfchreiben, und unter feinen Zuhörern herums . 
en, deren einer die Ausgabe veranlaßt zu haben ſcheint. Ein An⸗ 
erer von der Gegenparthey antwortete hierauf vermitielji der Heim⸗ 
adung bed bremiſchen Ertracts ac. Kreyburg 1650. . Ich habe viefe 
dachricht aus den Beytraͤgen zur Kenntniß ſeltner Buͤcher gezogeny 
reiche. Blaufus zu Jena 1753 in g. geliefert hat. Sie ſtehet alldaı 
Bub J. S. 16. — Aeneae a Gaza Geſpraͤch mir Theophraſto 
on ver Unſterblichkeit der Seele, Frf. 1670. in 12. Eine teutſche 
leberſetzung der griechiſchen Schrift von einem in fuͤuften Jahrhun⸗ 
erte der chriſtlichen Zeitrechnung bekannt gewordenen Philoſophen. — 
zrüudliche und. eigentliche Vorſtellung desjenigen Bedenkens, welches 
er Fahren Ge. Calirtus, wegen Stift: und Wiederbringung mehre 
er Einigfeid und Berträglichbeit ia der Kirchen Gottes ausgegeben, 
677: n4. Nach Placcius Anzeige an Theatro Anon. et Pleudon 
b..1. Nummer 655. S. 86. harte Gerb. Titius diefe Vorjtellung 
a Meimftadt / lateiniſch abgefaßt, welche PrüfchenE nun teurich herz. 
atbrachte. — "Oratio in Bernhardum. Ducem Saxoniae, Iſo- 
mci ad. funeris deductionem habita. Sie macht einen Theil der 
liga Orationum lllnftrium aus, weiche Priupp Muͤller 1678. in 
: zu. Iena drucken lief. — Ge. Calixti Bundeslade Gorted) 
zraunſchweig 1678. in 4. Ebenfalls eine teutfche Ueberfegung ber 
lbhandlung von diefem Gottesgelehrten de pactis Dei cum homi- 
übus, die Prüſchenk unter dem, in der Sruchibringenden Geſell⸗ 
Haft angenommenen, Namen bed Fördernden: and Licht flellte, 
teimamıs Catalogus Biplioth. theologicae, ©.485 — Lats . 
itche Briefe an Berichjedene ; viele derſelben, welche großtentheil6 die as ! 
ztifiben Handel betreffen, hat Struve feinen Actis littexarlis, Th. 
U. &: — 54. Th. V. S. 12 —5 . und Th. VIII. S. 39 — 6 ' 
a8 der Zürjilich * Weimarifchen Biblioshef, und einem Germangifchen 
jafeıfel, einverleibt, oder wenigſtens Uuszuge daraus mitgetheilt. 
—* weit ſtaͤrkere Sammlung aber iſt ebenfalls in der Uffenbachiſchen 
dibliothet geweſen, und.darauf nach Hamburg zur Wolfiſchen gekom⸗ 
were. Nun liegt dieſelve im der Öffentlichen dieſer Reichsſiadt. Man 
be Joh. Ehrinaph Wolfs Conlpectum Suppellectiis epißolicae, 
seicher 1736. in. 8. gedrustt worben ift, ©. 119. auch S. 127: Due: 


- 
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ſelbſt ſteht ein anderer Baud, worin noch zwoͤlf Briefe von’ 
ſchenks Hand find, gebſt zweyen ungedruckten Reden, vie * 
Jena beym Autritte, uͤnd hey Niederlegung des Prorectorats gehalten 
hate \ — wird jedoch nicht angeführt, was eigentl. fein Gegenſtaud 

eſen ſey. | 
” Mie fehr er ſich hiernachft um das große und. michtige Werk feis 
ned Schnyegervaters, un die Jandlurfgen und Ansfchreiben vor | 
&en Urfathen des teutfchen Briegs ıc. verdient ‚gemacht habe, 
würde bier eine unnöthige Wiederholung werden, wenn wir weis | 
LAuftiger Davon reden woilten. Wir verweilen nur auf Hortleden 
Leben im vorhergehenden Theile. .. nn 

Ungedruckt, vielleicht auch nicht vollſtaͤndig geung, verweht 
non ihn Die Herzogliche Bibliothek zu Weimar, wie Kreyfig in de 
hiftor, Bibl. von Operfachfen, Xh.1L S. 33. u. 174, ber. zweynen 
Auegab ner: 1 res ei J Sieht. Hauſer Safe, m 

a) Genealogiam ursund Zur X 
b) Saͤchſiſches Wappenbuch. 

VNemarck S. 454. des Neuſproſſenden teutſchen Palmbaumt, 

e woaͤhnt noch geiſtlicher Gedanken, die er aus Caſp. Barths Sollo- 
quiis ind teutſche uͤbe ſetzt haben ſoll. Sie find aber eben fo wenig 
an’& Licht getreten, als des Caſſiodor's Werke, welche er wieder ker 
auszugeben gefonnen war. Der Baron von Bolneburg rierh ihm, 
eine Vorrede de eloquentia politica N Allein Pruͤſchenk 
ließ ſein Vorhaben fahren, und entſchuldigte ſich damit, daß von der 
Zeit an, da er aus Jena abgerufen werden ſey, uͤberhaͤufte ander 
Geſchaͤffte ihm nicht verſtatteten, hieran weiter zu denken. Strube is 
den oben genannten Actis litter. Th, VIII. ©. 37. und Th: UL ©. 
1. kann deßwegen uachgelefen werden. 

&. Bucc. Gotthelf Struve Actor. litterar.; ex Mits, edite- 
nn —**— p. (cn er Diefer at dir Bi die beſte Nachricht 
von ihm ertheilt. br. Franzens Paullini riebene Abhandlung 
de Zach. Prüfchenkio, welche er ſelbſt in der Hiſtoria Ilenacen 
©. 251. aufuͤhrt, it nicht gedruckt vorhanden.) Bu 

S »s Beytraͤge zur.juriftiichen Biographie, des dritten 
Bandes Erſtes Stud, ©. 207 — 218. 


Prylusky, Johann, ein berühmter Erjefuit. Er war vor Hufe 
hebung feines Ordens Pı vbinzial des Jeſuiten in Pohlen, und machte 
fi) beſonders durch verfchiedene Schriften und Entwürfe wider Di 
Dessten auf den Reichötagen von. ı766 und 1768 vefanut. . 
6. Pr farb am 3. May 1777 in feinem vier und ſechzigſten Jahre za 

rſchau. On. | 
S.. Ladvocat's hiſt. Handw. VIIL ©. 539 | 


boren am 7. December 1718 zu Prag. Er wurde Jeſuit 1734; kehrte 
die Srammatif vier, die Poeſie ein, und bie jcholajtifche ige 
" zehn Jahre, Er wurde nach Oſtindien geſchickt, und war Direstor Wr | 

Studien im Erybifchöflidien Seminarium zu Goa drey Jahre, Ge 
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minator daſelbt ein, und-Erhortator zehn Jahre. Wie bie Geſell⸗ 
fehaft dafelbft aufgehoben wurde, kam er nach Liſſabon, wo er nebſt 
anderen Jefuiten ſechs gange Jahre in einem finftern Kerfer zubringen 
nınfte, bis ſich die Kaiſerin Maria Therefia derfeiben, ald ihrer Uns. 
tertbanen annahm. Er Fam darauf im I. 1768 nad) Böhmen wieder 
zuruͤck. Er war Rector des Collegiums zu Koͤniggraͤz don ı7ıa bie bis 
aut Aufhebung des Ordens, und fiasb Saferbgt im Bifchöflichen St» 
hs am 8. Iammar 1785. Er wurde daſelbſt von Jedermann, 
erd von dem Biſchofe, ſeiner Gelehrſamkeit und glaͤnzenden Ei⸗ 
— — wegen geſchaͤtzt und geliebt. Er. hat in- der Haudſchrift 
uterlaſſen: . 
bi Grammatica linguae Canarinae, quam entiles Geini et cir- 
cumjacentes Eihniciinter fe loguuntur;... Gefchrieben zu Goa, — 
Dramats et exercitia Poetiea ; de find. zu Goa geblieben. — Epi- 
Rolse, quibus civitas, collegium et portus Goani, mores Orien- 
telium defcribuntur, et errores plurium [criptorum, qui in hac 
matenia verlati [unt, 'deteguntur: fie ‚verdienen durch ‚den Druck 
öffentlich befaunt zu werben. — Grammatica linguae graecae ex 
Gallice latinitate donata, ſuis annotationibus et oblervationibus . 
ex aliis graecis Grammnaticis adjectis. Diefe Schrift hat er-in fel> 
sem angniffe zu Liſſabon geſchrieben 
©. Pelzel's Boͤhm. —5 — u. Schlefiſche Gelehrte und Sarift 
ſteller aus dem Orden der Jeſuiten. ©. 236 u. 237. 


Pubiiſchka, Franz, Erjefuit, der Weltweisheit Doctor und der 
freyen Kuͤnſte Magiſter, zu Prag, geboren zu Kommotau in Boͤhmen 
am 19 Auguſt 1722. Er trat am 29ſten October 1739 in ben Jeſui⸗ 
terorden, und ge fich bier Anfangs vorzüglich FR die —25 — wie 
- fenfchaften. Er lehrte die Grammatik vier, die D tlunſt zwey/ bie 
Medekunſt drey, die griechiſche Sprache vier a Sieben Fahre 
war er Profellor Repetentium Humaniora, und Hiſtoriker der ‘Pros 
ving fieben Jahre. Er gab auch ven jungen Geiſtlichen feines Ordens 


| ‚Darin Unterricht. In der Folge widmete er fich der Bearbeitung der , 


Boͤhmiſchen Geſchichte, deren Ausarbeitung ihm auch nachher aufge 
Fragen wurde. | 
ne e Borg fichern Schriften find: : 
chronologica rerum Slavo- Bohemicarım ab ipfo in- 
den Jon ue 20 Slavorum in Bohemiam adventu ad noflra veque tem- 
pora.. Pragae 1768. Edit. auctior Viennae 1769, 4, .— 'Chronos 
logiſche —** Boͤhmens / Sechs Bände, Prag 1770 — 1784. 
So Lange er ſich in den Gränzen feiner vaterlaͤndiſchen Hiſtorie ur 
hält, muß man ihm den Ruhm eines gluͤcklich forfchenden ein | 
ſchreibers laſſen: ſobaid er aber aus feinen Geſilde ausſchweift, laͤn 
er in Gefahr, ſich zu verirren. — De antiquilimis ſedibus Sla- 
worum. Lipfiae 1771 4, iſt eine von der Fuͤrſti. Jablonowskiſchen ge⸗ 
lcheten Geſellſchaft gekroͤnte Preisſchrift. — : Eine gekrönte Jabio⸗ 
nowskiſche Preisſchrift unter dem Titel: Diſſertatio de Venedis Vie 
nidis feu Winidis, itemque de Enetis, Henetis ſeu Venctis vere-. 


' ‚has Olomucũ 1778. & “ Kipfae 1773. 4 


am Pude MNPufe 
S de Luca gelehrtes Oeſtreich B. 1: St. 2. Pelzebs Voͤhm. 
Maͤhr. u. Schleſ. Gelehrte und Schriftſteller aus. dent Orden der Je⸗ 
fairen S. 247und248. Meuſels Gel Teutſchl. Fünfte Ausg. VIl Dd. 
Pudor, Chriſtian, ein um die teutſche Sprache verbienter Dann, 
> geboren zu Guben in der Niederlauſitz. Er war Pfarrer zu Strauß⸗ 
| —* in der Mark, und ein großer Liebhaber in der Philolsgie. Er 
bemühte fich vor allen feine Wutterfprache zu euitiviren, und af zu 
‚dem Ende ein Werk, unter bem Titel: Der teutfchen Sprache Erumd, 
Richtigkeit und Zierlichkeit zu Coͤln an der Spree 1672 heraud. 
Mun das von dieſem Gelehrten eine nähere. Beichreibung im Drud, 
Es if diefe des Berliniſchen Prorectors J. Jac. Wippel's Nachricht 
von dem Leben und deu Schriften dieſes teutſchen Sprachlehrers, und 
ſteht in des berühmten Chr. Ernft Simonetti Sammlung vermifchter 
+ Beyiräge zum Dienſte der Wahrheit, Vernunft, Frepheit und Relis 

gion. auf dad Jahr 1749 im vierten Stud, Rum. 3. 
S. Joͤchers Gel. Ler. und Dunkel's hiſtor. critiſche Nachr. von 
ur berfiorb, Gelehrten und deren Schriften des Erft. Band. Erf. Th. 
‚86. i 


.. Dufendorf, Eſaias, oder Friedrich Efaind, koͤnigl. Großbrit⸗ 
tanniicher und Churfuͤrſtlich⸗ Braunfchweig = Luͤneburgiſcher Oher⸗ 
capell. Raths zu Zelte, ein Sohn Jeremias Pufenderfs Pfarrers zu 

Frcoͤhe bey Chemnig, des aͤlteſten Bruders derer befannten 

‚ BDufendorfe, Eſaias und Samuels, ift am gten Auguft des Jahrs 
1679 zu gedachtem Flöhe bey-Chemmit geboren. In feiner. zarten 
Kindheit . lief er zweymahl Gefahr, im Waſſer umzukommen, 
woraus er durch Reute, die. von ungefähr herzu eilten,, 'errettet wurde. 
Seine Aeltern fpareten an feiner Erziehung. weder Fleiß nach Koſten, 
und nachdem er die erfien Gruͤnde der lateiniſcher Sprache gefaßt hatte, 
ſchickten ſie ihn im Jahr 1690 auf das damahls berühmte 
nach Freyberg, wo er unter der Anfuͤhrung M. Tobias Liebens, 
Chriſtian Srirfhens und Iſrael Beyers, den freyen Kuͤnſten und 
Miptenfchaften emſig oblag, und in öffentlichen Neden ſechsmahl Pros 
ben feines Fleißes ablegte ; "wie ihm denn auch der zeitige Rector, Tos 
bias-Liebe, in feinen Meletematibus rühmt. Im Fahr 1694 Sam 
er in weue Lebenögefahr, indem es auf der Ruͤckkehr von einem drey 
Meilen’ von Srepberg vorgefallenen öffentlichen Ausſchießen, wo e 

nebſt Andern einen Zuichauer abgegeben hatte, ben rechten Weg verfehlte, 
und Darüber von der Finfterniß der Nacht, zugleich aber von der Grim⸗ 
migfeit der Kälte dergeitalt befallen wurde, baßer ichen halb todt ges 
weten, als zu feinem Gluͤcke Einer von feinen Auverwandten noch den⸗ 
felben Weg fuhr, und ihm in diefem Zujiande in feinen Wagen mit ſich 
nahm. Im März des Jahrs 1696 Ließ ihm fein Water von Freyberg 
abziehen; und. der hoffuungsnolle Sohn bezog darauf im Anfang des 
Mays deſſelben Jahres, im 17. feines Alters Die Univerfität zu Leipjig- 
Der fehr beruͤhmte Adam Rechenberg, welcher ein vertrauter Freund 
der beyden Gebruͤder Pufendorfe jederzeit war, bot ſich ihm ſogleich 
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m Fuͤhrer in feinen Studien ſelbſt an, auf deſſen Anrathen erſin der 

ud —RXE den bekannten D. Valentin Alberti, in der 
Phyfik M. Johann Gottlieb Zardten, in der Geographie M. Hie⸗ 
ronymus Dicel, in der Geſchichte der Gelehrſamkeit M. Gottfried 
Olearius, in der Sittenlehre und bürgerlichen Hiſtorie aber Rechen⸗ 
bergen felbft hörte, und Damit fein erftes Univerfirätd: Jahr zubrachre. 
In dem folgenden Jahre fchritt er erſt zu der Nechtögeichrfanteit, 
hörte über das Naturs und Völkerrecht den berühmten Beyer, 


hingegen D. Chriſtoph Schreiter über die Inftitutiones und Lauters _ | 


bachs Compendium Digeflorum, wie aud) uͤber das Lehn⸗ und 
Sachſen⸗Recht und den —— Proceß. Nachdem: er nun zwep 
Jahre und ſechs Monathe in Leipzig wohl zugebracht harte, vers 
fügte er fich im Jahr 1698 von da nad) Halle, und befam vom Re⸗ 
dyenberg Empfehlungen- ar den berähmten Chriſtian Thomafius 
mit. Dafelbit wohnte er ded weltbelannten Samuel Strycks Sffents 
lichen und übrigen Lchr: Vorträgen mit großem Fleiße key, nahment⸗ 
Yich über die Inltitutiones Juris, den Lauterbadh, Rhẽtii Jus publi- 
eum, das Examen Juris Feudalis, die Fayferliche Wahl-Capitu⸗ 
fation, Brimnemanni Jus Eccleüallicum, Differentias iuris 
Civilis et Canoniei, und ben Proceſſum Inquifitorium. Prinati 
Gme hörte er den Chrifttan Thomafius über das Naturrecht, und . 
deffen Grundfäße der Weltweisheit überhaupt, wie auch Johann 
Sam. Stryden über den Fleinen Strup, -und “Job. Franz Bud⸗ 
deus über die nenere Hiſtorie. Gegen den Herbſt des Yahıs 1700 
kehrte er nad) dem Willen ſeines Vaters von Halle wieder nach Haufe 
zuruͤck. Er fuchte darauf dasjenige, was er auf Univerfitäten erlernt 
hatte, zur Uebung zu bringen, und ferner fich vollklommen zu machen, 
Yıs er nun auf Befoͤrderun einige Zeit gewartet hatte, und unters 
deſſen ſich zu Chemnig aufhieıt, mußte es fich fügen, daß im Jahr 
1705 der damahls tegierende Graf von Schaumburg £ippe, Frie⸗ 
drich Chriftian, weicher in der Gegend zu jagen Erlaubniß harte, 
ihn feımen lernte, und ihm ganz don. freyen Stuͤcken die Verwaltung 
zweyer Atmter in feiner Srafichaft antrug. Er nahm fie fogleich. an, 
verlieh Obers Sachfen, und wurde kurz nach Untretung ſolcher Stellen 
von erfigedacpeen Grafen noch zum Eammerrach und Canzley⸗ Aıjefk 
rt. Im Februar des Jahrs 1706 ſetzte ihn der Graf nach 
Buͤckeburg als Rath in der Eanziey, Kammer und Eonfiftorium; Er 
Blieb in diefen Dienften nicht lange; ſchon im Fahr 1709, Tam er (im 
April) nach Minden: er wurde von dem Könige von Preuffen 1712 
zum Affeflor bey dafigem Schöppenfluhle ernannt, welche Stelle er 
nebſt einigen Neben - Bedienungen bis in das Jahr 1718 bekleidet hat, 
da er (im Yuguft) einen ganz unerwarteten Ruf zu dem Stadt: Syns 
dicat In Zelle erhielt, welchem er aud) folgte: Der König von Groß⸗ 


. britannien, Georg der I., begnadigte ihn dabey im Fahr 1720 mit der 


Stellt eined außerordentlichen Beyſitzers bey. dem dafigen Mofgerichte, 
nahm ihn aber in Jahr 1723 zum Hof⸗ und Canzley⸗Rath zu Zelle, 
Äh, daß er alfo feine Bisherige Bedienung niederlegen mußte, Im 
Fahr 1724 trug ihm derfelbe König noch Daneben die Stelle eines or⸗ 

denrlichen Beyſitzers bey dem Hofgerichte daſelbſt anfı Der nachfol⸗ 
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te ihn auch bey feinem Regierungkantritt. 


gene König beftätig | 
das Ende ded Jahrs 1732 präfentirte ibn die —E 


ft dem Könige zum Ober⸗Appellations⸗Rath, an Start des zur 
Bice⸗ Präfidenten s Stelle erhobenen von Marquart, in weiches hoͤchſte 


Gericht er auch nach erhaltener königlichen Beſtatigung und uͤberſtan⸗ 
dener Pruͤfung, im Maͤrz des Jahrs 1733 eingefuͤhret wurde, and er 
verwaltete ſolches Amt bis an fein Ende. Berne gar zu große Arbeit⸗ 
famteit beförderte feinen Tod, indem er im Jenner des Jahrs 7 
te 


mit heftigen Steinſchmerzen befallen wurde, und Daran nach vierwoͤchen 
Sicher Krankheit am 14. Februar in sgiien Jahre feines Alter ſeinen 


Geiſt aufgab. Er mar ein {ehr gelehrter, ungemein thaͤtiger, ei 


er uud dienſtfertiger Rechtögelehrter. 
von . Gene Schriften nd: . 
Libellns de ’privilegiie, ſpeciatim de iure de non appellando. 
* Hammover, 1730. 8 — Introductie in proceſſum criminalem 
Luneburgicum. Ebendaf. 1732. 4. ı Aiph. ı2 Bogen. ” — Intro 


J 


| 


| 


on \ 


ductio.in pröcellum Eleetoratus Branfuico - Luneburgici provin- 
<iarumque ei annexarum nec non Doucatus Brunluico - Guelfer- 


| 


bytani, Epifcopatus Hildelienäs et Comitatııs Schanmburgenls. | 


Ebend. 1733. 4. 4 Alph. 17 Bogen. — Oblervationes de tutels 
fructnaria ad ius hodiernum Luneburgicum accommodate. 
Diefe machen die dritte Abhandlung des XI. Stuͤcks von Eſtors auber⸗ 
leſenen kleinen Studen aus. — Ueberdieß hat er auch das Leben 

„Georg I. in lateiniſchen heroiſchen Verſen beſchrieben unter dem Titel: 
Vita et res geltae Georgii I. Regis magnae Britanniae, Zelle 
2727. in Zol. auf 93 Bogen (wovon M. Oeder eine Ueberfegung in 


' Poche lieferte. | 
&. Juriſtiſcher Buͤcher⸗ Saal, Zwoͤlftes Stud. ©. 433 - 459 
Pufendorf, Be Eſaias Philipp von, koͤniglich großbris 


önig ein Stipendium auf drey Jahre, jährlich zu achtzig ‘Thaler 
fchenkie Außerdem widniete er den meiſten Fleiß der alten, bejonders 
aber römiichen Literatur, bezog 1726 gut. vorbereitet tie Iniverhtät 

u Kalle; mußte aber ſchon 1728 nach Cleve zurüdgehen, und durch 
—* dad Mangelnde erſetzen. Neben den Quellenſtudium bei 
sömifchen Rechts war fein Eifer uud Zleiß vorzuͤglich auf eine gründe 
liche Kenutniß nicht nur der vaterlaͤndiſchen Rechte, fondern auch 6 
teutfchen Privatrechts in’d befondere gerichtet. Erſt im J. 1734 er 
hielt er die Stelle eines Hofgerichts⸗ Aſſeſſors in Celle, nachdem et 

‚ zuvor feine Proberelation mit fehr viel Geſchicklichkeit und großem 

enfall abgelegt hatte, 1758 wurde er Oberapellationd » R 
Seine von Amtsgeſchaͤfften freye Nebenftanden weihete er der Kitter 
tar, und dem roͤmiſchen und teutſchen Privatrechte, morin er feine 
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maͤgliche Staͤrte haste, < Er ſchaͤtzte das roͤmiſche deocht, war aber- 
in blinder Verehrer deſſelben, ſondern ſuchte vielmehr die Cultur der 
utſchen Rechtsgelehrſamkeit empor zu bringen. Die hiſtoriſchen 
enntni de, welche er beſaß, und wovon feine Heinen zerſtreueten 
ufſatze hinreichende Beweiſe geben, bewirkten, daß Ihn die koͤuigliche 
Sgcietät des Wiſſenſchaften zu Göttingen 1751 zu ihrem Mitgliede 
ı der hiftorifchen Claſſe ernannte, weicher er aud) verfchiedene Abhand⸗ 
ngen einfchickte, die in Commentationibus Societ. veg. Seientiar, 
ötting. abgedrudt find. - oo. 

Im 3. 1756 wurde er nebft feinen Brüdern vom Kaifer Zrany L 

ı den Xdelftand erhoben, oder vielmehr fein Adel erneuert. Nach 
bang ded ehemahligen Vice⸗ Praͤſidenten von Baierhaus ernannte. 
ni der König an deſſen Stelle 1767 zum Oberappellations⸗ Dices 
mäfiventen,, und biefe Stelle bekleidete er mit ausgebreitetem Beyfall, 
8 an feinen am 25. Auguſt 1785 erfolgten Tod. Er ift einer der 
rößten Mechtögelehrtan in Teutſchland, und feine Schriften find mit - 

aneinem Beyfall aufgenommen worden: ſie tragen das räge 
* und viel umfaſſender Gelehrſamkeit an ſich, und en befons 
ers von einer genauen Bekanntſchaft mit der teutichen ichte und 
nen fleißigen Lefer der befien hieraber vorhandenen Bücher. Zum . 
hıyın dieſes großen Gelehrten gehört auch dieß, daß er ein durchaus 
xbifchaffener Mann war; was man mit Schmerz bey manchen Ges 
heten ganz gegen ben Zweck der Gelehrſamkeit oft anders findet. 
Das Verzeichniß feiner Schriften ift nicht groß, aber der 
mbait verfelben defto wichtiger. Am befannteften haben ihn wohl 
ime vortrefflichen Sammlungen ,. der bey dem Oberapellations⸗ 
richte 7 ten Entſchuldigungen (Obſerv. iur. univ.) ‚gemacht ; 
ber ine Abhandlungen von der teutſchen Gerichtsbarkeit, und 
ine ift von Privilegien und andere ſind durch Vollſtaͤndigkeit 
fen, was uͤber die abgehandelten Gegenftände gefagt wird, durch 
Harheit des Vortrags und durch Anwendung einer ausgebrteiteten 
Iteienheit des beſondern Beyfalls werth, den ſie erhalten ha⸗ 


Seine Schriften ſind . | 
Tractatus de privilegiis, fpeciatim, de Iure de non appel- 
mdo. Hannoverae. 1730. & — De Iurisdietione Germanica, 
Über. Lemgoviae 1740. 8.maj, — De Culpa: Commentatio 
is Naturalis et Civilis. Ebendaf. 1741. gr. 8. — Obfervatio- 
es Iuris Univerli, quibus praecipue res iudicatae fummi tri- 
nnalis Regii et. Electoralis continentur. Adiecta eft Appendix 
kriorum ftatutorum et Jurium. Tomus I, Cellis, 1744. Edit. IL 
actior. Ebendaſ. 1756. und Editio nova Hannoverae 1780. 4. — 
‘om, II. Hannov. 1748, 4. — Tom. I. Ebendaſ 1756. 4. — 
‘om, IV. Ebendaf. 1770. 4. DBegen des großen Preiſes Diefer Ob- 
svationum hat die Helwingifcdye. Buchhandlung zu Hannover eine 
me Auflage in der Maße veranfialter, daß man ſolche auch ohne 
w Anhang von Statuten nunmehr um einen annehmlichern Preis 
kann. ©. Bötting. gel. Anz. J. 1736. ©. 426 ff. 3. 1771. 

. 57 — 60. Dieſe Oblervationes liejern is den fcharffinnigften 
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gende Konig beftätigte ihm auch ben feinem Regierungkantritt. Ge 

das Ende des Jahrs 1732 präfentirte ibn die —— Bande 
ſchaft dem Könige zum Ober» Appellarionss Rarb, an Statt des zur 


Bice⸗ Präfidenten: Stelle erhobenen von Marquart, in welches höchfie 


Bericht er auch nach erhaltener Eöniglichen Betätigung und uͤberſtan⸗ 
bener Prüfung, im Maͤrz bed Jahrs 1733 eitgeführer wurde, und er 
verwaltete foldyed Amt bis an fein Ende. Beine gar zu große Arbeits ' 
ſamkeit beförderte feinen Tod, indem er im Jenner des Jahrs 1738 
mit heftigen Steinfchmerzen befallen wurde, und daran nach vierwoͤchent⸗ 
Sicher Krankheit am 14. Februar in sgiten Fahre feines Alters feinen 
Beilt aufgab. Er war ein fehr gelehrter, ungemein thätiger, er 
fahrner wu» dienftfertiger Nechtögelehrter. i 
. Seine Schriften find: : . 
Libellns de‘privilegiis, Ipeciatim de iure de non appellando, 


Hannover, 1730. 8. — Introductio in procelum criminalem 


Luneburgicum. Ebendaſ. 1732. 4. ı Aiph. ı2 Bogen. ” — Intro 
ductio.in pröceflum Electoratus Brunſuico - Luneburgici provin- 
<iarumque ei annexarum nec non Ducatus Brunfuico - Guelfer- 
bytani, Epilcopatus Hildelfienäs et Comitatus Schammburgenfis. 
Ebend. 1733. 4. 4 Alph. 17 Bogen. — Obfervationes de tutela 
fructuaria ad ius hodiernum Luneburgicum accommodataze, 
Diefe machen die dritte Abhandlung des XI. Stids von Eſtors auser: 
leſenen Heinen Stüäden aus. — Ueberdieß hat er auch das Leben 


‚ Georg I. in Isteinifchen heroifchen Verfen beichrieben unter dem Titel: 


_ Vita et res geltae Georgii I. Regis magnae Britannize, Zelle 
31727. in Sol. auf 93 Bogen (wovon M. Oeder eine Ueberſetzung in 

xeutſcher Poeſie lieferte. J 

BS. Juriſtiſcher Buͤcher⸗ Saal, Zwoͤlftes Stuͤck. ©. 433 - 439. 


Pufendorf, Friedrich Eſaias Philipp von, koͤniglich großbri 
tanniſcher und churfuͤrſtlich⸗ braunſchweig⸗ luͤneburgiſcher Vice⸗Praͤ⸗ 
ſident des Oberappellationsgerichts zu Zelle, geboren am 12. Sept. 
3707 zu Buͤckeburg. Er erhielt feinen feinen erſten Unterrkht in den 
Schulen zu Minden und “r ‚. zeigte frübzeitig Tatente zur Dicht⸗ 
Zunft, uud ließ im Jahr 1725 auf Georg L bey deffen Auweſenheit in 

inen tesstichen Staaten, ein Seldengedicht drucken, wofür ihm der 
ömig ein Stipendium auf drey Jahre, jährlich zu achtzig Thaler 
fchenke Außerdem widniete er den meiſten Fleiß Der alten, beſonders 
aber roͤmiſchen Literatur, bezog 1726 gut. vorbereitet tie Univerfitat 

Halle; mußte aber ſchon 1728 nach Cleve zurůckgehen, und durch 

ridatfleiß das Mangelnde erſetzen. Neben den Quellenfiudium des 
sömifchen Rechts war fein Eifer und Zleiß vorziiglid) auf eine gruͤnd⸗ 
liche Kenntniß nicht nur der varerländifchen Rechte, fondern aud) des 
teutfchen Privatrechtö in’d befondere gerichtet. Erſt im J. 1734 ers 
bielt er die Stelle eines Sofgerichte ⸗Aſſeſſors in Celle, nachdem er 
t fehr viel Geſchicklichkeit und großem 

yfall abgelegt hatte, 1758 wurde er Oberapellations⸗ Katy 
Seine von Amtögefchafften freye Nebenftunden weihere er der Littera⸗ 
tur, und dem römilchen und. teusichen Privatrechte, worin er feine 
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ʒorzůgliche Staͤrbe hatte.Er ſchaͤtzte das roͤmiſche Recht, war aber- 
kein blinder Verehrer deſſelben, ſondern fuchte vielmehr die Cultur der 
eutſchen Rechtsgelehrſamkeit empor zu bringen. Die hiſtoriſchen 
Renntmise, welche er belaß, mund wovon feine Meinen zeritreueten 
Muffätze hinreishende Beweiſe geben, bewirkten, daß Ihn die königliche 
Societät des Wilfenfchaften zu Göttingen 175: zu ihrem Mitgliede 
in Der hiftorifchen Elajje ernannte, welcher er aud) verfchiebene Abhand⸗ 
lungen einfchidte, die in Commentationibus Societ, veg. Scientiar. 
Götting. abgedrudt find. ' Zr 

Im J. 1756 wurde er nebft feinen Brüdern vom Kaifer mr 
Im den Adelftand erhoben, oder vielmehr fein Adel erneut. Nach - 
Mbgang des ehemahligen Vice: Praͤfidenten von Baierhaus ernamte, 
ihn der König an beiten Stelle 1767 zum Oberappellationd: Vice⸗ 
Praͤſidenten, und biefe Stelle befieidete er mit ausgebreitetem Beyfall, 
bis an feinen am 25. Auguſt 1785 erfolgten Tod. Er ift einer der 
größten Rechtsgelehrten in Teutſchland, und feine Schriften i» mit 
allgemeinen Beyfall aufgenommen worden: ſie tragen dad Gepraͤge 
tiefer und viel umfaffender Gelehrfamkeit an fid), und en befons 
derö von eiuer genauen Bekanntſchaft mit der teutfchen Geſchichte und 
sinen fleißigen Leſer der beten hieraber vorhandenen Bücher. Zum . 
Duhin dieſes großen Gelehrten gehört auch dieß, daß er ein durchaus 
zechtfchaffener Mann war; was man mit Schmerz bey manchen Ges 
iehrten ganz gegen den Zweck der Gelehrſamkeit oft anders findet. 

Das Verzeichniß Jeiner Schriften ift nicht groß, aber. der 
inhalt verfelben defto wichtiger. Am befannteften haben ihn wohl 
feine vortrefflicen Sammlungen, der bey dem Oberapellations⸗ 
gerichte gefällten Entfchuldigungen (Obflerv. iur. univ.) gemacht; 
aber auch feine Abhandlungen von der teutichen Gerichtsbarkeit, und 

ine Schrift von Privilegien und andere find durch Vollſtaͤndigkeit 
ifen, was über die abgehandelten Gegenftände gefagt wird, durch 
Klarheit ded Vortrags und durch Anwendung einer audgebreiteten 
Delejenheit des befondern Beyfalls werth, den fie erhalten haz 


Seine Schriften find 2. 

Tractatus de privilegiis, ſpeciatim, de Iure de non appel- 
lendo. Hannoverae. 1730. & — De lurisdietione Germanica, 
Liber. Lemgoviae 1740. 8.maj, — De Culpa: Commentatio 
Iuris Naturalis et Civilis. Ebendaf. 1741. gr. 8. — Oblervatio- 
nes luris Univerli, qnibus praecipue res iudicatae fummi tri- 
bunalis Regii et Electoralis continentur,. Adiecta eft Appendix 
variorum ftatutorum et Iurium. Tomus I, Cellis, 1744. Edit. U. 
suctior. Ebendaf. 1756. und Editio nova Hannoverae 1780. 4. — 
Tom. Il, Hannov. 1748, 4. — Tom. Ill. Ebendaſ 1756. 4. — 
Tom, IV. Ebendaf. 1770. 4. Wegen des großen Pieijed diefer Ob- 
fervationum hat die Helwingifche. Buchhandlung zu Daunover eine 
neue Auflage in der Maße veranflaltet, daß man ſolche auch ohne 
den Anhang von Statuten nunmehr um einen annehmli Preis 
haben kann, ©. Bötting. gel. Anz. 5. 1756. ©. 426 fi. J. 1771. 
©. 57 — 60. Dieſe Oblervationes liefern in den fcharffinnigfien - 
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Bemerkungen, in giücdlichen Aufhallungen ſchwieriger ſtellen 
in zahlreichen und befriedigenden Berimihungen Hast He herein 
Mennungen, einen wahren practiichen Schag für Recheögekprie. — 
Religio gentium arcana. Hannov. et Lipſ. 1773. 8. S. Gött, 
Bel. Anz. 3.1773. ©. 170600 —66. S. Mehreres im gel. Teurſchl 
und im Weidlich. 
S. Hagemanns und Guͤnthers Archiv für Die theoret. uud prac⸗ 
tiſche Rechtoͤgelehrſamkeit, Zweyt. Ih. S. 162 - 171. Meufds 
. Gelehrted Teutichland, Vierte Ausgabe. Weidlichd biograph. Rache. 
Zweyt. Th, S. 191 u. 19% | 


| Pugheſchew/ Imehjan, ein in der Geſchichte Rußlands, ai 
Dorgeblicger Peter der Dritte fehr merkwuͤrdiger Mann, ein Doniſcher 
Koſak, weicher zu Simoveisb, einem feinen Dorfe am Dourlafk, 
das Weltjicht im J. 1726 erblidte. Krieg und Rauben waren bie 
Befchäftiguugen feines Jugend, und er ſchwang ſich zeirig zum An⸗ 
führer einer Bande, die jich Durch wilde Grauſamkeit auszeichnet. 
Es mochte ihm aber ahnen, daß er auf dieſer Bahn bald jein Ziel en 
reichen koͤnnte; daher entfernte er ſich aus feinem "Biirerfaude,, nm 
diente im fiebenjährigen Kriege einige Zeit beym Preuſſiſchen Heen 
Machdem begab er fich zur Oeſtreichiſchen Arınee, und als im Jake 
1769 der Krieg mit deu Tuͤrken ausbrach, zog er als Koſak mic w 
eide, uhd wohnte im folgenden Fahre der Belngerung von en 
Weil die Donifchen Koſaken, nach einem oder zweyen Felojk 
‚gen, gemeiniglih nach Haufe geichiet, und von Andern abgeiik 
werden, fo gieng auch Pugatſchew in fein Vaterland zumd. Us 
fangs blieb er nun am Don, wo er den Samen des Aufruyrs un 
beim Landesleuten ausſtreute, gieng darauf nad) Malikowkar an der | 
Wolga , und betrng fich hier ſchon fo unruhig, daß er eingezogen und 
nah Kaſan ind Gefängniß geſchickt ward. Er fand enbeit, 
fich zu befreyen, begab fich weiter sftlich nach Jaizkoi, wiegelre in 
diefer Gegend im Auguft 1773. mehrere Kojalen auf, ward aber vers 
sathen, und entgieng der Zeunehmung nur durch die Flucht. Kühe 
trat er ſegeicz öffentlicher Rebelle gegen die Regierung auf, un) 
rüdte vor die Sol. on 
Es laͤßt fich mit Gewißheit nicht angeben, was ihn eigentfich 
r Uebernehmung feiner gefährlichen Molle veranlaßt habe Die 
Kürten ſollen ihre Hand im Spiele gehabt haben. Audere jahen dies 
den Finger des franzoͤſiſchen Miniſterinums. Indeß findet fi) Den bey⸗ 
den Feine deutliche Spur. Pugatſchew hatte feine Auslaͤnder um ſich, 
und wäre zulegr wonl beifern Raths venurftig gemeien, als fein unges 
biideter, obgleich natürlich guter, Verſtand, verbunden mit einer ſeltenen 
"Gegenwart ded Geiſtes ihm eingeben konnte, Wenn auch eın eures 
* Cabinet entfernter Weiſe auf ihn und durch ihn wirkte, ſo 
. mußteer doc) wenigitens ſchon angefangen haben, ehe bey jenem Der, Ge⸗ 
danke entjtchen konnte, fich darein zu miſchen. Vieileicht war atie 
bey ihm ſelbſi die erſte Triebfeder, was unläugbar bey feinen Staum⸗ 
gendſſen die Urjache ihres Beytritts war, der Keligionszwift, tele 
her zwifchen jeiner Nation und der herrichenden Kirche obwaltet. 
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In fiilier Ruhe zuzubringen, und für das Wohl meines Sohnes und 
meiner getreuen Unterthanen zu beten.’ 


*.  BVBerfprechungen von einer beſſern, mildern Regierung, von zu 


erlaſſenden Algaben und andere Künfte liſtiger Täufchung , die man 
„ neben diefem Mauifeſt anwandte, mathten auf ein unwiſſendes, zur 
Empoͤrung geneigted Volk, Leicht. Endruck. Pugatſchew, beffen 









on an der Spitze von 300 Empoͤrern. Mit dieſen ruͤckte er vor die 
eitung Jaizkoi, und Tieß fie auffordern. Der Befehlshaber ſchickte 
Im 5000 Koſaken mit einigen andern Truppen entgegen. Pugatſchew 
Reß ſich durch die Uebermacht nicht fchredien ; ſchickte fein Mauifeft an 
„bie Koſaken, und drohte Allen, die ſich ihm widerfegen würden, dei 
Weit vorgelefen werben follte. Und als der Befehlshaber ihnen erklärte, 
daß dieſes, mach der Niederlage ber Aufrührer, in der Stadt gefchehen . 
Sollte, fo giengen gleicy soo Wann zu demfelben über, und fchleppten 
Ahre Officiere mit Gewalt mit ſich, welche Pugatfchew, als fie nicht 


monow befürchtete, daß feine Leute ihn verlaffen möchten, und 
dog fich in die Stadt zuruͤck. Er durfte auch, weder jetzt, noch her» 
mach, etwas wider die Rebellen unternehmen, weil er unterrichtet war, 
ß feine eigenen Kofalen fich wider ihn empören würden, 2 
Pugatſchew, durch die 500 Weberläufer verfiärkt, wandte fich 


. 
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* 

* 















daß der für todt gehaltene Peter III. noch lebe, und feine Zuflucht zu 
den geireuen Koſaken genommen habe, fette alles in Beivegung, bes 
Jonders die Roskolniken. Sein Auhang vermehrte ſich in wenig 
Bogen auf 1500 Mann, und er nahın das von Koſaken bewohnte 
Städtchen Iletzka ein. Diele traten gleich auf feine Seite; und bier 
Zekam er eitige Kanonen. Hernach griff er die dreyßig Werfie von 
Fietzka liegende: Feſtung Raſypnaja an, die mif_einer Compagnie 


Bertigen Koſaken davon giengen, mit Sturm. Der ſtark verwundete 
Befehlshaber warb aufgehängt, und die Soldaten mußten, um 
Binem gleichen Schickſale zu entgehen, dem Aufrührer, als rechtmäßis 
Zem Kaifer, huldigen. Er befam hier wieder etliche Kanonen und 
Triegsbeduͤrfniße. 


ifer Gegend. Der gemeine Mann der Beſatzung mußte ihm huldigen, 
Band die Officiere, Die diefes nicht thaten, wurden auf dad graufamfie 
gerichtet; und daher haben auch einige, um ihr Leben 2 retten, 
Ich dazu bequemt. Gein Haufen vermehrte fich täglich. Die 


? big, und alle Kofaten warteren nur auf Gelegenheit, fich mit deu 
‚sen, wozu dieſes Volk fo fehr geneigt ift, zu begeben. In der Chat 
ann man ſich feine Ausſchweifungen durch Rauben, Morden, Bren⸗ 
nen, keine Grauſamkeit, kein Laſter, Feine die Menſchheit entehrende 
ESchandthat gedenken, bie wicht von dieſer barbariſchen Motte allent⸗ 


J 


Achmerzlichſten Tod. Die Koſaken verlangten, daß ihnen das Mani⸗ 


gun nad) der Drenburgifchen Linie. Das überall verbreitete Gerücht, 


hgelebter Beſatzungstrüppen befegt war, und eroberte fie, weil die 


icht, Daß Peter II. lebe, machte das ganze füdliche Rußland nn 


: Uinführern zu vereinigen, um unter feinem Schuße alle Zugellofigfeis 


Anhang anfangs nur neun Dann flart war, find am 17:&eptembes 


Eime übertreten wollten, aufhängen ließ. . Der Oberftlieutenant 
i 


Auf ſolche Weiſe eroberte er verſchiedene andere Feſtungen in dies 
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auf offenem Marktplatze die Kiune glatt.fcheeren ſollte. Die Schmach 
reizte bie Einwohner zum Aufruhr ; fie griffen zu den Waffen, verwundeten 
mehrere Dfficiere und 'tödteten den General und den Chef der Koſaken. 
Dieß 86 gegen das Ende des Jahres 1771. 
as Verbrechen blieb unbeftraft, weil die Regierung damahls 

gu ſehr auswaͤrts beſchaͤftigt war: ein natürlicher Nachtheil von der 
zu großen Ausdehnung eines Reichs, wenn zugleich aͤußere Politik 
and Ariege die Aufmerkſamkeit und die Krafte vom Innern abziehen. 
Die Koſaken felbft vergaßen nicht, was fie gethan hatten, und zogen 
gefährliche Zolgen daraus: bald beforgten de eine Rüftung der Krom 
gur Rache, und hielten von ihrer Seite eine weitere Empörung für 
das beite Mittel fich zu ſchuͤtzen; bald aber glaubten fie in dem 
Schwelgen ded Hofes deſſen Schwäche zu fehen, und deßhalb aͤhnliche 
Schritte ungeanhndet vornehmen zu können. — Kurz, die Germis 
ther waren ziemlich) allgemein zu Gewalthätigleiten geftimmt, als 
Pugatſchew zwifchen ihnen auftrat, und die Begebenheiten ermenerte, 
welche man von dem frühern Donifchen Koſaken Stenka Ylafin noch 
fm Andenken hatte, der im Jahre ı 107 gleichfaud erit an der Wolga 
und dann am Paik eine furchtbare Rebellion ſtiftete, Es iſt Die ge 
. fehruinfe und blutigfte Verſchwoͤrung unter. Catharina der IL, fie hatte - 

ie Miedereinfegung eined fogenanuten Peters UL zur Abe 


t. 
DPugatſchew ergriff das ſicherſte Mittel auf ſein Volk zu wirken, 
indem er fid) für den verſtorbenen Kaiſer, Peter III. ausgab. Wem 
gleich diefer Monarch fchorr gegen zehen Jahre tobt war, fo konnte 
‚ man doch vortheilhafte Wirkungen von einem ſolchen Lügenhaftes 
Betruge unter Leuten erwarten, die fo einfättig und unkundig und gers 
geneigt waren, eine Sache zu glauben, die ihren Wünfchen entſprach. 
In der Mitte des Auguſts 1773 brach der Aufruhr aus. Dugatichen 
gab als Kaiſer Peter II. ein anifert heraus, daB durch Emifſarien 
und Anhänger allenthalben befannt gemacht wurde. Dan verbreitete, 
der eutthronte Kaifer Peter, an deſſen Stelle man auf dem Todtes 
bette einen ihm aͤhnlichen Soldaten von der Garde ausgefet habe, 
fey verkleidet gluͤcklich entkommen und erfcheine jetzt nach Langen 
herumirren unter feinen getreuen Koſaken, von deren Unterſtuͤtzung 
und Beyfland er die Erlangung der Kronewieder erwarte, Mit dies 
fem groben trügerifchen Vorgeben enthielt das Manifeſt unter anders. 
auch die Abſicht des Theater s Kaifers ungefähr in fülgenden Aude 
druͤcken: „Ich wiederhule ed, ich ftreite nicht für mic) allein und 
ich erfuche meine getreuen Unterthanen, die Waffen zu ergreifen 
m mir diejenige ftürzen zu helfen, die den Thron unrechtmäßiger 
ife an fi) gebracht hat, den ich noch beſitzen follte. Ich bin 
auficen, wenn ich meinen geliebten Sohn, Paul Petrowitſch, 
roßfuͤrſten aller Rußen, den einzigen und rechtmäßigen Erben meis 
ner weitläuftigen Saaten, auf den Thron fegen Bann. Ich verſpreche 
Gott, ich verfpreche allen, meinem Reiche unterworfenen Nationen, 
daß ich, fobald ich mit der Huͤlfe des Himmels und meiner geriuen 
Mnterthanen die Krone meinem geliebten Sohne werde aufgelegt, bilden, 
mich fogleich in ein Kloſter begeben will, um den Keft meiner Tage : 


2 2 / ' 
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einem gleichen Schickfale zu entgehen, dem Aufrührer, als rechtmaͤßi⸗ 
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in ſtitler Ruhe zuzubringen, und für das Wohl meines Sohnes und 
meiner getreuen Unterthauen zu beten.’ 


Berfprechungen von einer beifera, mildern Regierung, von zu . 
hun 


erlaffenden Algaben und andere Künfte Liftiger Taͤ ‚die man 
neben dieſem Wanifeft anwandte, marhten auf ein unwiſſendes, zus 


Enmpoͤrung geneigted Volk, Leicht. Undruck. Pugatſchew, deſſen 
Anhang anfangs nur neun Mann fart war, flund am 17: September 


ſchon an der Spitze von 300 Empörern. Mit dieſen rückte er vor die 
Keitung Yaizkoi, und ließ fie auffordern. Der Befehlshaber ſchickte 
ihm 5000 Koſaken mit einigen andern Truppen entgegen. Pugatſchew 
ließ FR durch die Uebermacht nicht ſchrecken; ſchickte fein Manifeſt an 
Die Koſaken, und drohte Allen, die fich ihm widerfegen würden, den 
fhmerzlichiten Tod. Die Kofafen verlangten, daß ihnen das Manis 
feit vorgelefen werden ſollte. Und als der Befehlshaber ihnen erklärte, 
daß dieſes, nach der iiederlage der Aufrührer, in der Stadt gefchehen . 
follte, fo giengen gleidy 500 Wann zu Demfelben über, und fchleppten 
ihre Officiere mit Gewalt mit fih, welche Pugatſchew, als fie nicht 
zu ihm übertreten wollten, aufhängen ließ. Der Oberftlieutenant 


Simonow befürchtete, daß feine Leute ihn verlaffen möchten, und 


309 fich in die Stadt zuruͤck. Er durfte auch, weder jet, noch here 
nad), etwas wider die Rebellen unternehmen, weil er unterrichtet war, 


baß feine eigenen Koſaken fid) wider ihn empoͤren würden, 
Pugatſchew, durch die 500 Ueberläufer verftärkt, wandte ſich 


nun nach der Orenburgifchen Linie. Das überall verbreitete Gerücht, 
‚daß der für todt gehaltene Peter III. noch lebe, und feine Zuflucht zu 
-- den getreuen Koſaken genommen babe, fette alle& in Bewegung, bes 
n. 


ſonders die Roskolniken. Sein Auhang vermehrte ſich in wenig 


‚Tagen auf 1500 Mann, und er nahın das von Kofäten bewohnte 


Städtchen Iletzka ein. Diele traten gleich auf feine Seite; und hies 
befam er einige Kanonen. Hernach griff er die dreyßig Werſte vom 
Iletzka liegende: Feſtung Raſypnaja an, die mit_eimer Compagnie 


" abgelebter Befagungstruppen befegt war, und eroberte fie, weil die 
- bortigen Kofalen davon giengen, mit Sturm. Der ſtark verwundete 


Befehlshaber ward aufgehangt, und die Soldaten mußten, um 


| gen aifer, huldigen. Er befam bier wieder etlicye Kanonen und 
riegs 


Du 75— 


Aann man ſich keine Ausfchrei 


bedürfniße, 


Auf folche Weiſe eroberte er verfchiedene andere Geftungen in. die 
ſer Gegend. Der gemeine Mann der Beſatzung mußte ihm huldigen, 


und die Officiere, die dieſes nicht thaten, wurden auf das grauſamſte 
ingerichtet; und daher haben auch einige, um ihr Leben En retten, 
ch dazu bequemt. Sein Haufen vermehrte fich täglich. Die Nach⸗ 


zicht, Daß Peter III. lebe, machte das ganze füdliche Rußland nu⸗ 
ruhig, und alle Koſaken warteren nur anf Gelegenheit, fich mit deu . 
“ Yinführern zu vereinigen, um unter feinem Schuße alle Zägellofigleis : 


ten, wozu biefe Volk ſo fehr geneigs ift, zu begeben: In der Chat 

Aingen durch Raüben, Morben, Breus 
nen, keine Grauſamkeit, kein Lafter, Feine die Menſchheit entehrende 
Schandthat gebenten, die wicht von dieſer barbariſchen Motte allent⸗ 


\ 
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dalben, wo fie den Meifter fpielte, degangen worden fey. Yutiy 
andern fiel ein berühmter. reutfcher Meßkuͤnſtler, Lowig, in die 
Hände der Barbaren. Er war, in der Nachbarſchaft der Teilung 
Demitreföl, ganz unbefangen mit Ausmeſſung eines Canals zwiſchen 
den Don und der Wolga beichäfftige, und Pugatfchew verdammmte 
ihn zum graufamtten Zope. Da er hörte, daß Lowiz ein Afırenom 

‚ fo ließ er ihm auf einer hoben Stange Ipießen „ indem er haͤmiſch 

: „So iſt er näher bey den Geſtirnen. _ 

. Pugarfhew hatte nunmehr fün) taufend Dann, und darunter 
tanfend Mann reguläre Truppen, die er in den von ihm eroberten 
Fenungen, nebit 36 Kanonen zujammen gebracht harte, unter feinen 
Fahnen; und daher hielt er ſich für flart genug, Orenburg, em 
segelmäßige Feſtung am Jaik, zu belagern, womit er am vierten 
Oetober den Anfang machte. Er mußte zwar mit Verluſt abziehen; 
that aber, nachdem feine Kanonen fid) bis zu achtzig vermehrt hate 
ten, am ficbeuten November einen neuen Angriff, der jedoch auch 
verunglücdte. Der Orenburgifche Statthalter, Benerallieutenaut von 
Reinsdorf, hatte Schon die Gefahr, worin fich diefe und Die benachbarte 
ten Provinzen befanden, nach Hofe berichter, der auch unverweilt 
einige Truppen abſchickte. “Allein burch die Unvorfichtigfeit der Ve⸗ 
fehlshaber, und ihre ſtolze Verachtung des Feindes, litten fie von 
dem num bis auf 16000 Wann tverftärkten Pugatſchew zwey ſchwere 
Niederlagen. Dieter glücliche Fortgang erfülte feinen Anhang mit 
Much, und die Ruffifchen Kriegsvoͤlker, die ſchon wider ihn gefochten 
hatten, mit Surcht und Schrecken. 

Da die Sachen num ein immer gefährlicheres Unfehen bekamen, 
ward der General Bibikoff mit einer guten Anzahl Truppen wider 
die Rebellen geſchickt. Diefer einſichtsvolle Anführer fandte mehrere 
Corps unter verfchiedenen Generalen aus; vorzüglich aber vertrautt 
er dem Oberen Wlichelfon eine eigen berrächtliche Abtheilung. 
Diefem unermüdeten Dann verdankt Rußland eigentlic) Die Stillung 


des gefährlichen Aufruhrs. Vom Jänner 1774 an verfolgte er ohne 
Unteriaß den Rebellen, wie zahlreich auch denen Schwarm, wie ente | 


fernt feine Züge, und wie glüdlich feine Unternehmungen fegn moch⸗ 


ter Es überfleigt faft den Glauben, mit welcher Mihfeligfeit 
Michelſon in den mit Schnee bedeckten Wüfteneyen marfchirte, olme 


Wegweiſer, Fa ‚ zuweilen faft ohne Nahrung; wie feine 


immer nur kleine, und oft fchun ganz ermattere, Schaar doch jedeb⸗ 
mahl den großen Haufen Aufiihrer, wenn fie ihn traf, angrifl, 
und jedesmahl fchlug: nur durch bie Vorſicht, die Tapferkeit, mb 
das erworbene Zutrauen ihres Oberften. Ueber 1100 teutfche Meilen 
betragt der Rauın, welchen diefer vortreffliche Krieger binnen wenig 


Monathen in der unbegeumjten Fghredzeit mit feinen Truppen durde 


meſſen hat. 


Pugatſchew fand ungeheuren Zulauf, Ganze Nationen, bie 


Bafchkiren, viele Worjäfen, viele Tataren, fließen zu ihm. Er faßte 
den jiolzen Gedanken, die aite und große Hauptſtadt des Koͤnigreichs 
Kafan zu erobern, und ed gelang ihm: wur Die ubgefondert liegende 
Feſtung, wohin füh Potemkin durchichlug, kounte ex nicht einnche 


. 
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men. Der Erzbiſchof von Kaſan Fam demuͤthig mit einem voß 
Geld zu dem Sieger, und wartete nur auf die Uebergabe der Feitung 
zum ben zwenten Sad zu bringen, und den Mebellen feyerlich zu 
kroͤnen. Welchen Eindrud hätte dieß nicht bey dem Volle ge⸗ 


macht. 
Im Orenburgiſchen, Kaſanſchen und Ufiſchen hiengen ſchon die 
Meijien ihm an. Wenn nun der raſtloſe Michelſan ihn draͤngte, 
wenn Mangel an Lebensmitteln oder militaͤriſche Operationen ihn 
moͤthigten fein Standquartier zu ändern, wenn durch verlorne Schlach⸗ 
ten Die Zahl ſeines jtıeitbasen Gefolges ſchon auf 4000 Mann geſchmol⸗ 
zen war; ſo brauchte er ſich nur in neuen Gegenden zu zeigen, und 
die Unterthanen ſtanden ſogleich gegen ihre Herrſchaften auf, ermorde⸗ 
gen oder verjagten dieſe, und erklaͤrten ſich laut für die Rebellen. 
Endlich ſchien Pugatſchew den gefaͤhrlichſten Plan faſſen zu 
Wollen; er näherte ſich Europa, und gieng uͤber die Wolga. Ganze 
Landſtriche fielen ihm bey. Mit Entſetzen dachte man an die Moͤga 
Kichkeit, Daß er gegen Moskau anrädenwürbe: denn es iſt ausgemacht, 
Daß ver äußert zahlreiche Poͤbel daſelbſt ihm geneigt war, und feine 
Anlunft wünschte. Nichts hatte ihm bey einem beichleunigten Marſch 
widerſtehen koͤmen; und wer kann die golgen berechnen „ wenn Mos⸗ 
Ian in feinen Händen gewefen wäre? Allein bier zeigte ſich, daß 
Pugatſchew, zivar mit Talenten und mit Geijteßgegenwart ausge⸗ 
zujtes, Doch zu ſehr Barbar mar, um ald Stanssmann oder Kelohere 
einen großen, Entwurf auszuführen: er verſaͤumte Moskau, obgleich 
| man fagt, J ihm die Stimmung der Gemuͤther daſelbſt nicht unbes 
Zanut geweſen ſey, und verlor feine Zeit Damit, die Doniſchen Koſaken 
und die Knbaniſchen Tataren aufzuwiegeln. Jetzt Bam ihm Michelſon 
zuvor, und ſchnitt ihn von Moslau ab; auch die übrige Armee ums 
jugelte ihn, und ſchloß fein ſehr geſchmolzenes Heer von vier Seiten 
c einer 500 Werſte langen Würte hinter Zarizin. ein. Hunger, Durft, 
zum dab erinachende Gewiſſen öffneten feinen Begleltern Die Augen. 
Aus er durch Nagen an einem Pferdebeine fein elenbes Leben friftete, 
iengen einige der Vornehmſten auf ihn los, mit ven Worten: „Du 
ji num lange geuug Kaifer grueien. Er druͤckte eine Piftole ab, 
mb zerſchmetterte Einem den Arm, die übrigen Koſacken banden ihn, 
eitten mit diefen: Fange durch die Wufte nach ihrer Wohnung am- . 
Dait, und meldeten e& Dusch voraus geichichte Bothſchafter dem dor⸗ 
-tigen Commendanten. Der General Suwarow erfuhr unter des 
Befchlshabern der einzelnen Corps dieſen Vorfall zuerfti, nahm den 
isen Rebellen zu Jaizkoi in Empfang, und brachte ihn nach 
insbirsk zu. dem Grafer Panin. Micelfon war dem Feinde in die 
Wuaͤſte gefolgt; als er das Schickſal des Hanptempoͤrers vernahm, 
führte er feine Truppen nach Saratow zur Ruhe; gieng aber ſelbſt 
ac Sinsbirsk, wo Panin ihn edel und freundichaftfich aufnahm, - 
and von wo Latbarinens Gerechtigkeit ihn zu Beiohnungen abrief.— 
Eo eudete der Aufruhr, in welchem Hunderttauſende unigelommen 
waren. 
Pugatſchew wurde am 10. Januar 2775 zn Moskau verurtheilt, 
daß er lebendig geviertheilt werden follte, aber durch ein Verfchen, 
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ſeiner Genoſſen hingerichtet; Andere 


den die Meſtſcher 
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wie man ſagt, ward er zuerſt enthauptet. Mit ihm wurden einige 
befamen die Knute, und war 
er Cheits nach Sibirien. verwiefen, theild zum Feſtungsbau 
urtheiſt. oc 
Pugatſchew hatte viele wichtige Mitſchuldige, welche er Catha⸗ 
rinen alle entdecken wollte; allein ed wurde ihm Feine Zeit dazu 
verftattet feine fchleunige Hinrichtung machte diefe Entvedungen 
unmoͤglich. — 
Die Baſchkiren, welche im Jahre 1770. noch 27,000 Familien ' 
etrugen, verloren während der Rebellion viele Menſchen, um 
darauf, nach gänzlicher Dämpfung derfelben, manche ihrer alten | 
Rechte und Freyheiten. Die De cheräfen, ein Tatariſches Boll, 
weldye zwifchen Jenen wohnten, zahlten benfelben ehedem einm 
CGrundzins. Jet ward dieß zur Strafe der Erfteren, aufgehoben; | 
fen waren der Krone treu geblieben, ſie wurden unnıds 
telbar freye Leute, auf Kofatifchen Fuß, und erhielten berfchiedent 
Dörfer der erichlagenen Baſchkiren, zu 1849 Höfen gerechnet. — 
Um endlich durch ein finnliches Zeichen einen abfchreddenden Eindrad 
bey den Völkern zu bewirken, warb vermittelft einer Ukaſe der game | 
Name Jaik auf ewige Zeiten abgefchafft. Diefer Fluß, welcher auf 
der Oftfeite der Uraliſchen Gebirgskette entipringt, - und den anweh⸗ 
nenden Koſaken ihre Benennung gab, heißt jest im Huffifchen Reihe 
der Ural; und die Stadt Jaizkoi, wo Pugatſchew feine Rebellien 
begann und endete, heißt Uralska. 
S Baurs Lebendgemählde der denkw. Perfonen des 18. Jahrh. 


©. ı fl. 


Paunget, (Pouger) Ludwig von, gebüirtig von Lyon, wo fein Water 
dad Amt eines en Wrochratord bes dein Praͤſidial bekleidete. Man 
sühmt ihn als einen Weltweifen, beſonders aber als Naturkundiger. 
Er verſtand außer ſeiner Mutterſprache, in welcher er einen feinen 
Ders machte, die alten Sprachen, die griechiſche und roͤmiſche, ſchr 
wohl. eine vorzügliche Stärke aber hatte er in der Naturkunde: 
in der Naturlehre und in den verfchiebenen Theilen de: WBeltweishet 
folgte er den Grundſaͤtzen des Descartes. 

E ſtarb in feiner Geburtsſtadt, da ihn die annte Academis 


,iteralre zu ihrem Mitgliede aufgenommen, In de bes Decemberb 


1709 in einem Alter von go Jahren, und hinterließ unter ander 
Obfervations fur la firucture des yeux de divers infectes et fat 
fa trompe des papillons, welche 1706 herausgekommen find. 
SGS.. Memoires de Trevoux 1710, il 


Puget, Nicolaus, Paſtor der Kirche zu St. Eatharinen tech 
holm, aus hiefer Stadt von geringen aber rechtichaffenen Welten 
geboren, von einem Water catholifcher, "und von einer DRatut 


. evangelifch s Intherifche Religion: er wurde auch, dem zwiſches 


feinen Yeltern geſchloßenen Vergleich zu Folge, im ber, catholiſchen 
Meligion erzogen, Ds er fich nun gleich in einigen Kiöfterh außerpaßb 
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Sem Schwediſchen Reiche aufgehalten Batte, wandte er ſich doech 


hernach zu der evangeliſch lutheriſchen Religion. Nach manchen widri⸗ 


gen engen ward er in Luͤbeck Prediger oder Präceptor, wie ed -. 


Dort beißt, zu St. Annen, dem Armenhaufe, im $. 1722, welchem 
Dienft er einige Sabre vorfland. Er verließ aber folchen nachher, 
wegen befonderer Urfachen, worauf er fich eine Seitlang in Luͤbeck 
mit Informationen ernährt. Hierauf begab er fich nah Malmor 
in Schonen, und war feinem Schwager, dem an der teutfchen Ge⸗ 
meine ſtehenden Paſtor Buͤtzow, in Anmisverrichtungen behuͤlflich. 
Er hielt es aber doch fuͤr vortheilhafter, ſich im J. 1729 nach der 
Haupfſtadt des Reichs, feinem Geburtsort, zu wenden, wo er denn 
auch beym Ausgange des gedachten Jahrs Diaconus an der Franzoͤſſ⸗ 
ſchen epangeliſch⸗ lutheriſchen Gemeine wurde. Er gab der Jugend 


dabey Unterricht. in; der franzoͤſiſchen, engliſchen und italleniſchen 


Sprache, und pflegte oͤfters in allen den cultivirten Sprachen bey 
hohen Miniſtern und graͤflichen Perſonen zu predigen: beſonders 
erwarb er ſich die Gunt am königlichen Hofe durch feine teutſchen 
Srrigen. Run erhielt er im J. 1731 das Paftorat der Gemeine zu 
St. 


atharinen in Stockholm, und bekleidete daſſelbe bis zu ſeinem 


Tode mit dem größten Ruhme. Man beklagte es in der Hauptſtadt 
des Königreichd, daß ein fo vortrefflicher Mann, bey dem Gelehrſam⸗ 
Leit, Beredtfamfeit und andere gute Eigenfchaften gleichfam wetteifers 
"sen, fo frühzeitig, ſchon in feinem fieben und.vierzigften Jahre, am 
22. Julius ne Zeitlichkeit verließ, | 
"&, Acta hiltorico- ecclel, I. Bd. 4. Th. ©. 706— 711. 


ugnani, Gaetani, Kammervirtuoſe auf der Violin am konigl. 


. p 
Sardiniſchen — zu Turin, ein vortrefflicher und beruͤhmter Violi⸗ 


niſt aus der Sardiniſchen Schule. Man bewunderte ihn ſchon allge⸗ 
mein zu Paris im J. 1754 als er ſich dort im Concert ſpirituel hören 

Er ift zugleich als ein eben fo beliebter, als fleißiger Componiſt 
"für fein Inſtrument befannt. | 


worden: 
Drey Biolinquintetten, Op. I. 1763. — Sechs Violinduos, 
Op. U. 1765. — Sechs Violintrios, Op. IIL 1763, — Sechs 
"Biolinduos, Op. IV. — Sechs Sinfonien, Op.V. — Drey 
Quintetts für 2 Biol, 2 Floͤt. und B. Op. VI, —, Sechs Elaviers 
trios mit Violin und und Violdnc., Op. VI. 1770. — Sechs Bios 


concerte. 


Unſolos, Op. VIII. — Sechs Violinſolos, 2, — In Mſept. 
iolin 


hat man auch verſchiedene ſchoͤne, aber ſchwere 


Auch für den Geſang hat dieſer Componiſt gearbeitet, wovon fols .' 


es-geftochen ift: Nanette e Lubino favourit fongs, zu London. 


Ifo hat er dieſe ganze D er in Muſik gefegt, wovon dieß nur eine | 
e 


Auswahl der beliebtefter Arien if, Sm J. 1788 wurde auch zu Zurin 
die ernfthafte Oper Dempfeonte von feiner Compofition aufgeführte 


Vermuthlich hat er aber deren mehrere in Muſik geſeizt. 
Im Manufeript hat man noch zwey itsliänifche Arien und eim 


* 


e 


. Zoigende Werke find zu Amſterdam von feiner Arbeit geſtochen 


x 


⸗ 


x 


. 


r 


284 VPuͤtt Puͤtt 

Terzet für zwey Sopr. und Tenor & 14 in der Weſtphaͤliſchen Nieder 

lage von feiner Arbeit. 
. &. Gerber’s Lericon der Tonk. 2. Theil, &. 200 u. 201. 


Puͤttmann, Joſias Ludw. Ernft, der beyden Mechte Doctor, 
des Codicis ordentlicher Profeſſor zu Leipzig, Kapitular dei hoben 
Stifts Merfeburg, Decemoir der Academie, und Senlor der Juris 
fienfacuität war einer der verbienftbolleften Rechtsgelehrten des achte 
zehnten Jahrhunderts. Er erblidte am Fuße des beruhmten Pe⸗ 
dersbergs zu Oſtrau, unwelt Zörbig, wo fein Vater adelicher Ayıtds 
Schoͤſſer war, im J. 1730 daß Licht der Welt; genoß anfangs Pris 


vatunterricht in feinem päterlichen Haufe, und kam in feinem 14 Jahre 


auf die Fürften Schule nach Grimma. Hier fammelte er {bon in 
vier Fahren Kenntniſſe ein, die in feinen vielen Schriften fichtkar am 


Tage liegen. Jm J. 1748 begab’ er fich nad) Leipzig, auf die Unis 
verſitaͤt, und nachdem er die berühmteften academrichen Lehrer gehört 
hatte, fieng er 1754 an, fich als Advocat den practiichen Geſchaͤf⸗ 
ten fo zu widmen, daß er bald einer der wichtigſten Rechtöcenfalee 
ten In Leipzig ward, weil er den damabligen Grimdſaͤtzen treu .blich, 
ſich durch Führung der Rechtöhändel bey ten Untergerichten erft pracs 
tifche Kennmiffe, Zutrauen und Ruf zu erwerben und mit der Pros 
motion nichr zu eilen. Er nahm daher nicht eher al& 1761 die jurle 
ſtiſche Doctorwürde an, wo er am 25 Junius Die berühmre Abbaud⸗ 
fung: de querela inofhciuf teftamenti fratribus pterinis non com 
cedenda vertheidigte. Am J. 1764 wird er Derhofgericht# > au 
Eonfiftorialadvecat, und erhielt 1765 eine außerortentiiche Profeffur 

Rechte. Nach) D, Fr. Platners Tode kam er 1771 in vie Kacyls 


tät, und erhielt die Profeffur der Tituiorum de V.Sign, et Reg. hr. 


$0 wie am 18 April deifeiben Jahrs in ken Verſammlungen der ordents 
lichen Profefforen Sig und Stimme, Er rüdte in feiner Facultaͤt 
weiter, ward Profefior der Paudecten und Canonicus zu Naumburgs 
zuletzt Profefior des Eodicid und Domherr zu Merieburgz und fl 
endlich eines plöglichen Todes am 28 April 1796 im ſechs und ſech⸗ 
zigſten J. ſ Lebens. Puͤttmann behauptete eine der erſten Stellen 
‚anter ben eleganten Rechtsgelehrten: ex verband mit feiner gruͤmdli⸗ 
chen Rechtögelehrfamkeit die fo fehr müßlichen Humouiora; und 
kei zahlreichen Schriften, die bey Weidlich wid im gelehrten Leutfee 
and verzeichnet ftehen, ſichern ihm ein ehrenwolles Andenken. € 
hat der Univerfität Leipzig nicht allein feine Bibliothek vermacht, fote 
bern auch einige audere Legate zu milden Gaben ober Stiftungen ard⸗ 


Seine vorzůglichern Schriften find: 

Interpretationum et Obſervationum, guibng diffciliors 
quaedanı Juris Romant eapita explicantur, illuftrantur, et.ab 
emendationibus vindicantux, liber lingularis, Lipfiae 1763. 8. ©. 
Soͤtting. Gel. Anz, 3. 1763. ©. 12111 — 14. — Probabilium 
Juris, Cixilis liber Angularis. Accedit Eiusdem Differtatio Juris 
Carionici, de legisiatore Ephefino ad Cap. 5. X. de praefcript, 
liber pr Lipl. 3768. gu & ©. Ebendaſ. J. 1769.©. 701 — 


— 


— — 


Puitt ME. a5 
A. — Probabilium Juris Civilis Iiber fecundns, Lipf. 1773. 
gr. 8. ©. Ebendaf. J. 1773 ©. ıızı ff. — Adverſariorum Juris. 
univerli liber primus. Lipf. 1775. gr. 8. ©. Ebend., beſteht aus 16 


perichied. Abhandl. acht von dieſen (vom der éten bis zur 14ten) find 


zwar fchon vorhin einzeln, theild als acad. Streitichriften, theils als 
Progr. aber bier fomohl vermehrt als verbeftert erfchienen. — Ade 
verlariorum Juris univerä, liber fecundus. Accedit Eiusd. 
Dißfertatio Juris Criminalis, de Receptatoribus. Lipfiae 1778 gr. 


8. ©. Birting. Gel. Anz. J. 75 1140. f. das zweyte Buch bde⸗ 


ſteht aus 33 Abh. Der größe I derielben ift nen; und die weni⸗ 
gen ehehin einzeln gedruckten find auch hier theild vermehrt theils 
verbeffert worden. ,— Gottfr. Mafcovii ufculd iuridica et 
‚pbilologica recenfuit. praefatuseelt et animadverfones nonnullae 
adiperlit. Lipſ. 17768. Er bat fich hiermit viele Juriſten und Philolo⸗ 
‚gen verbindlich gemacht, da Maſcov's Verdienfte um die elegante Iu⸗ 
sisprudenz entfdhieden find. — Elementa Juris Crminalis. Lipl, 
1729 gr. 8. ©. Goͤtt. Bel. Anz. 1780. ©. 699 — 703. — Opul- 
cula iuridica ex n;ilcellaneig oblervationibus Batavis in unum 
volumen collecta recenlcit, praefatus eft, et animadverfiones 


‚nonnullas adjecit, Halae, 1782 gr. 8. Bekaunt find die von 1732 . 


— 1751 zu Amſterdam erfohienenen Milcellananeae oblervatianes im 
oratores veieres et recenliores, welche zufammen aus 22 Bänden 


beſtehen, und auch einige Auffäge und Bemerkungen über Stellen der 


roͤmiſchen Bejebücher enthalten. Diefe hat Pürtmann ausgehoben 


Aud mit Anmerkungen verfehen. Die Vorrede beſtimmt den Wert 
be roͤmiſchen Rechts. Oblervationes Juris feudalis, Lipf. 1783. . 
‚gr. 8. Grundfäte des Wechſelrechts. Leipzig 1784. 8. Neue YAuflan . 


N ‚ dermehrt und verbeſſert. Ebend. 1795. 8. — Meferir s unp 


©. 360. ff. ariorum opufculorum [ylloge, Lipf, 178 
Er bat feine kleinern Schriften bey diefer Sammlung nochmahld durch⸗ 
geiehen, verändert, verbeflert, und zum Theil mit Zufäßen ver 


mebrt. — Opulculaluris Criminalis. Lipf. 1789. gr — Detitu- - 


30 Semper Augultus Diatribe. :Lipl. 1791. 8. Mifcellaneorum 
liber fingularis, Lipf. 1793. 8. Ein großer Theil der bier geſam⸗ 
nielten Fleinen Schriften ift mit verfchiedenen Abanderungen und Ver⸗ 
beiferungen verfehen, vorzüglich aber find nach des Verfaflers eiges 
zen Geſtaͤndniß Abh. VII. XVI. XX und XXXII verbeffert; hie lege 
ten fieben Abb. von XXXIV — XL find neu hinzugefommen, und 
zwar die ſechs erfleren derſelben, aus dem Lehnrecht entlehnt. Rechts⸗ 


Fr von alleriey Claſſen finden hier beydes Belehrung und Untere 
eu 


& Neues hiſtor. Handlexic. sr. Theil S. 793 — 794. Weide 
Lchs Biogr. Nachr. von dem jetztieb. Rechtsgel. in Teutſchl. Zweyt. 
Ih. ©. 213 — 19 Nachtr. ©. 218 und 319. ©. 253 — 256. 
Dreufel’d Gelehrt. Teutſchland Viert. Ausg. Dritt. Bd. ©. 177 — 180. 
Viert. Bd, S. 505. und Sechſt. Bd. S. 290. 


Pulteney, Richard, Doctor der Medicin, ausäßender Arzt zu 


x . J 


etirkunſt. Leiptis 1783 8. S. die Schott. Bihlioth. J. 1783. 
ff« — 8. 


— 
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Blanbforb, and Mitglied der koͤnigl. Socjetät ber Wiſſenſchaften zu 
London, geboren zu Mount sSorrel in Leicefterfhire 1730, geito 
zu Blandferd ant 13 October 1801, Ift auch im Auslande durch weh⸗ 
sere große und Feine Schriften vortheilhaft bekannt gervorven. E 
nachdem er bereitö lange ald Wundarzt und Apotheker zu Leicefter 
-  practicirt, und mehrere Abhandlungen in den philofophifchen Traus 
- gctiond geſchrieben hatte, nahm er den mediciniſchen Doctorgrad im | 
.3. 1764 = Edinburg an, ſo daß feitte Diſſert. Inaugir. De Cm, 
chona oficinali in der Reihe feiner Schriften die vierte ausmacht, 
und ließ fich darauf als pracricirender. Arzt zu Blandford nieder. te 
brigend ift von feinem zwifchen der Praxis ind dem Stubiunt ferne 
Kieblingswiffenfchaft getheilten Leben wenig mehr zu ſagen, als auf 
er füch ein bedeutendes Vermögen erwarb, wovon er, da feine Eh: 
- Yinderlo6 war, mehrere Bermächtniffe an mebicinifche und audere I 
ſtitute, wie auch an verfchledene durch Talente ausgezeichnete Indie⸗ 
Duen hinterließ, die feinen Namen auch von diefer Seite im Wunden 
Zen erhalten werben, und zugleidy einen Beweis abgeben, daß fein 
Praxis fehr ergiebig war. Er verdiente aber auch dad Vertrauen ſei⸗ 
ner Mitbürger durch die höchfte Gewiſſeuhaftigkeit auf: eine fo a 
zeichnete Art, daß alle Kranke ihre Zuflucht zu ihm nahmen, Die 
erreichen konnten. Dabey war er ein hoͤchſtliebenswuͤrdiger 
die Geſellſchaft, Frohfinn befebte feine lehrreichen Unterhaltungen, 
und in feinem ganzen Benehmen Ing zugleich eine Würde der Tugend, 
Die Achtung gebot. Was er als Schriftfteller Teiftete, ift beſonders 
Den Freunden der Botanik Hinlänglich bekannt, und des ichniß 
feiner Schriften fo vollſtaͤndig, daß wir hier nur die nach Dem Jahe 
1799 unternommenen Arbeiten, welche bloß aus Beyträgen zu ande 
sen Werken beftehen, nachtragen, und am Ende einige der norzügfe 
cheren ausheben. So revibirte und vermehrte er im J. 1795 ſein Bezs 
geichniß der Leicefterfhirpflanzen für den etſten Theil von Nichors 
DSeſchichte von Leicefterfhire, und theilte den befannten Hutchius füs 
die ate Auflage jeiner Gefchichte von “Dorcefterfchire im J. 1799 ein 
Merzeichniß der in diefer Grafichaft beobachteten Vögel, ori 
und Pflanzen mit. Noch in feiner letzten Kranfheit war er mit der 
Reviſion einer nt von Dorcetfhirer Mineralien und mit zwey 
Biographifchen Artikeln für die Gefchichte von Leicefterfpire befchäfti 4 
Bor beynahe 53 Jahren war er ein fleißiger Mitarbeiter im botamis | 
ben, Fache an Gentleman’s Magaz. wo man Yon ihm Briefe über | 
ie giftigen Pflanzen von Leicefterihire, eine Abhandlung über die 
Schwaͤmme und die giftigen Eigenfchaften einiger derfelben, fo wis 
auch einen Aufſatz über die verſchiedenen Species der Acacia finder 


| Purgold, Daniel Henrich, Prediger zu Parchen im Magde⸗ 
burgiſchen gehört zu den aufgeklaͤrteſten und wohlthaͤtig wirkſamſten 
Theologen des ——8* Jahrhunderts. Er ward im J. 1708 zu 
Ferchland, einem Dorfe an der Elbe im Herzogthume Magdeburg ge⸗ 
boren. Im feinem vierzehnten Jahre kam er auf das Joachimsthali⸗ 
ſche Gymnaſium nach Berlin, und 1752 nah Jena, zu’einer Zeit, 
da Zechen und Duelliren unter den Muſenſoͤhnen herrſchend wat. Er 


⸗ N‘ 


;‘ 











Beh fich indeſſen von den Strom nicht dahin reifen, fonern ſtudierta 
kdiglich mit allem Eifer, beſonders da er Hauslehrer 
4 38 wurde, wo er ſich einige Fahre aufhielt, und durch Privat⸗ 


Sabre auf dem Waiſenhauſe zubrachte, die er für die gluͤcklichſten 
eined Lebens hielt... Kurz vor Oftern 1737 erhielt er ganz unvermus 
het den Untrag zu der Predigerjtelle zu Parchen im Magdeburgifchen, 
die er annahm, und bis an feinen Tod verwaltete. Er concipirte An⸗ 
Mangs alle feine Predigten gauz: da er aber nicht verKandeu wurde, 
Mo unterließ er ed, und bielt fieben und vierzig Fahre lang unconci⸗ 
— aber gut durchdachte und fuͤr fein Auditorium ganz paſſende 
Predigten. So geneigt er immer war, fich von alten Weynungen zu 
: aatfernen; fo wenig. bo) | 
: Mnterfchied vertragen. Er prüfte lange, che er das Rehe an die 
. Strelle des Alten ſetzte. Seiner eine war er ganz Vater, und er 
forgte für. fie in Unfehung. des Leibe, wie in Anſehung des Geiles, 
Seine Keuntniffe verfchafften ihm unter den Vornehmen eine weitlaufs 
tige Bekanntſchaft, und eine wahre Hochachtung, und auch als 
Schriftſteller hat er fich verdient gemacht. Er warb ſpaͤt Schrift⸗ 
; Weller; aber alled, was er fchrieb,, meiltens ohne feinen Namen, 
Ä te vom reifften Nachdenken und den hellften Einfichten. Er war 
‚ auch Einer der vorzüglichiten und fleißigften Mitarbeiter an der allge⸗ 
‚meinen teutfchen Biblwothek. Er ftarb im Januar 1789 in einen Al⸗ 
ter von ein und achtzig Jahren, nachdem er zwey und funfzig Jahre 
lang iger geweſen war. oo. 
- u feinen Schriften mögen folgende hier ftehen : 
J Kann Gott beleidigt werden, kann er zuͤrnen, kann er verſoͤhnt 
werben? ‚Magdeburg 1772: 8. — Trofifchreiben eines alten Pre⸗ 


digers an feine wegen der verfchiebenen Neuerungen in der Lehre bes 


Bammerten Amtsbruͤder. Leipzig und Frankfurt 177 8. — Pruͤ⸗ 


Purg Purt117 
ey einem ande 


r viel Licht befam. Bon bier kam er nach Halle, wo er fieben . 


J 


onnte er doch fich mit allen Neuerungen ohne 


[4 


der bisher gewöhnlichen Begriffe yon der Ehe, und von ver 


beit, wie auch ded Satzes, daß der Beyſchlaf ohne Abſicht 
der Zeugung. eine ſchaͤndliche Handlung fey. Magdeburg 1773. 8.— 
. Refultat meines mehr als funfzigjährigen Nachdenkens über die Mes 





ee Die angehängte Geichichte der erften Menſchen (bid auf. die 
Naoachiſche —*— nimmt er beym Moſes in ein poetiſches Gewand 
t an. Bene legte Schrift war: Erzaͤhlungen des Augenehm⸗ 
und Nüklichften aus der Geichichte zum eigenen Vergnügen 1783 
©. Ladvocat's hift. Handwoͤrterb. —8 ©, 541 und 532 
und Meifeld Gel, Teutſchl. 4te Ausgabe. nu 


Pmwmicelli, Franz, Abt, geberen am ten October 1661 zu 
Mayland. VBerübmter ift Job, Peter Puricelli, Doctor der Thev⸗ 
logie und Archipreöbpter zu Maylaud, welcher die Academiam Her- 
nathenaicorum zu Mayland ftiftete, und verfchiedene Schriften, 


von weichen einige in dem Tihelauro Antiquitatum et hiltoriarum - 


L 


Staliae fichen, herausgab. Aber er. gehört ih das fiebzehute Jahr⸗ 


Ä 


ion uf w. (Erfte Auflage ) Zweyte vom V — 
a ee übe ehene — —8 ee 1788. ee 
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hundert ımb farb 1659. Unſer Puricelli legte eine Colonie ber Arra⸗ 
dier zu Mayland an, welche zwar auf einige Zeit zerſtreut geweſen, 
aber dudch Inıbonati wieder hergeſtellt worden iſt. Er ſtarb am Iren 
Detober 1738 in feiner Geburtsſtadt. Die Ausgabe feiner Gedichte 

at nach feinem Tode Baleſtrieri beforgt; fie jind uurer diefer Auf⸗ 
ſchrift: Rime dell’ Abbate Francefco Puricelli, Mitanefe, publi- 
tate forto I 'gloriofi aufpici del Sign. Don Giov. Conr. Olivers 
gu Mayland im J. 1750 auf 249 Seiten in 4. erſchienen. 

S Regensburg. gel. Zeit. 8*8 1751. 10186 St. 

Purmann, Matthaͤus Gorrfried, ein fehr geſchickter und em 
ahrmer Wundarzt der Teutſchen, welcher fich in Anſehung der SInfus | 
on der Arzneymittel in's Blut, und der Zransfufion eines gefunden 
Thierbluts in die Adern eines Branken Meufchen, wie durch mehrere 

Wundarzneymittel, berühmt gemadyt hat. Er hatte viele Jahre um 
ter den Ehurbrandendburgifdhen Truppen als Regimentsfeldicherer ges | 
er und verſchiedenen Feldzuͤgen beygewohnt; ließ fich ſodann ım 

. 1879 zu Halberiiade nieder, that daſelbſt bey der kurz darauf er⸗ 
folgten Eontagion ald Ober: Peftchirurgus gute Dienfte, zog aber von 
da 168, nach Breslau. Er har die vom Profeffor Zagliacotio zu Des 
logna am volllommenften befchriebeue Chirurgiam curtorum pes 
infitionem (Venet. 1597 Fol. wovon zwey Driginalausgaben eriſti⸗ 
zen) gluͤcklich verrichtet, auch mit der Chinırgia infuloria ſowohl 
an lich felbit, als audhan andern Patienten, bejondere Euren gethan; 
die Infunon stellte er zweymahl an fich ſelbſt an. Er fehrieb fu 
wunderbare Schuß s Wundencuren, nit 1693 und 1731. & — 
Der Lorbeerktranz der Wundarzney Ebendal. 1705 und 1722. 4. — 
Anmwelfung, wie die Salivationscur vorzunehmen. Ebendaf, 1708-8. 
— Chirurgiſche Obfervariones Ebendaſ. 1710, . — Chırur 
gia curiofa. Ebend. 1716. 4. — Die Feldſcheererskunſt, nebft 
dem Peſt⸗Barbier⸗ Ebendaf. 1721. 8. 
Porurmann wollte auch den forgfältigen und erfahruen Augen 
arzt durch den Druck befannt machen; er kam aber nicht zu Stande, 
Er farb im J.ıyın. \ Ä 

S. Univerfallericon aller Wiſſenſch. und Künfte, 8 Band > 

Metzgers Skitze einer pragmat. Litterargefchichte der Medicin. ©; 


33. | 


Purruder, Johann, ber Weltweisheit Doctor, der Beredtſam⸗ 
keit und römilchen Alterthuͤmer Profeffor an dem Ehriftianz Erneſti⸗ 
‚no, und Inſpeetor der Alumnen zu Bayreuth, hatte Thiersheim, 
einen Marktflecken im Bayreuthifchen Oberlande zum Geburtsort: 

in Vater war Bürger und Weißgerber daſelbſt. Won feiner zartes 
en Kindheit an, zeigte er ein großes Vergnügen au den B 
und je mehr fich ine Fähigkeiten entwickelten, deſto größer wurbe 
feine Liebe zu ihnen. Sein Vater ſchickte ihn alfo se in die 
Schuie zu Thierbheim/ in weicher eg in Burger Zeit feine Mitfchäle 
überfah; daher er feinen Vater unaufhörlich bat, Daß er ihm erlaus 
ben möchte, eine höhere Schule zu bei Sch Wunſch, ie 


e 


. . \ , 
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wurde erfüllt: der viel verſprechende Knabe kam 1729 auf das 
ceum zu Wunſiedel, und wurde, um auch ſeinem Vater einige Er⸗ 
eichterung zu verſchaffen, in das Alumneum aufgenoimmen. ‘Er war 
nit wenigen zufrieden, und achtete Leiden und Gefahren nicht. Bey⸗ 
ahe waͤre er durch eine ſchreckliche Feuersbrunſt, welche am 28. Juͤ⸗ 
isd 1731 um Mitternacht ausbrach, und faſt Die ganze Stadt bin⸗ 
sen einer Stunde in Aſche verwandelte, nicht nur den Wistenichaften 
meriijen, jondern fogar feined Lebens beraubt worden, wenn ihn nicht, 
ie Vorſehung beibugt und errettet hätte. Der damahlige Rector 
505. Adam Weiß führte ihn treulich deu Wiſſenſchaften zu, und dieß 
par für ihn hinlaͤngliche Eutſchaͤdigung bey allem Entbehren und Ver⸗ 
wit: er fand an fi) wahr, was Cicero fügt: „Die (bildenden) Wiſ⸗ 
enfchaften feen die. Jugend in Thaͤtigkeit, — find eine Zierde im 
Buck, troͤſtliche Zuflucht im Unglüd, vergnügen zu Haufe, dienen 
zuch außer demielben, ind find unfere Gefährten bey Tage und bey. 
Nacht, wir mögen auch reifen, oder auf dem Lande leben.” Seine 
Wißbegierde, fein Geiſt wurde jedoch zu Wunfiedel. nicht enug bee - 
friedige : er wollte in allen Arten der Schutjtudien gehörige Fortichrite “ 
te thun, auf welchen er fortbauen fonnte. Er zug baher am ıgtem 
September 1735 auf das Gymnafium zu Bayreuth, wo beſouders (Foh. 
Adam) a, die beyden Ellrod und (Gottlieb Friedr. ) Hagen ſei⸗ 
nen unerjättlichen Durft nach Wifjenfchaften zu füllen, ſich eifrigft bes 
muͤhten. Keine Gelegenheit, feine Kenntniffe zu vermehren, und 
foiche Öffentlich an den Tag zu Tegen, Ließ er unbenutzt. Defters bes 
ieg er mit Ruhm den Rednerſtuhl. Auch beym Dijpuriren fand ep 
ch ein, wie Hagend Difputationen: de [uavitate morum, beweis 
ten. Im J. 1738 bezog er die Univerfität zu Sena. Auf diefer hohen 
Schule fuhr er auf dem einmahl betretenen Wege fort, disputlrte am 
34. Detober 1740 unter M. Georg Peter Zentel’6 Vorjig de naturali 
methodo permutandi Ebraeorum vocalss, und nachdem er fünf 
Jahre die philofophiichen und theologiſchen Wiffenfchaften in Verbin⸗ 
dmg mit der Mathematik und Beredtſamkeit ſtudirt Hatte, wurde er 
am aten April 1743 ald Subconrector au das Gymuaſium zu Bay⸗ 
reuth, die Beredtſainkeit zu lehten beiufen. Er erhielt anı 4. Nos 
vember defieiben Jahrs von der philofophifchen Facultaͤt zu Erlangen, 
Die hoͤchſte Würde der Weltweisheit, und wurde im J. 1757 Profefe 
for der Beredtſamkeit und roͤmiſchen Alterthuͤmer. Wie groß feine 
Staͤrke darin geweſen, und wie wohl er dieſe Stelle verwaltet hat, 
beweifen feine ſo tbatige Amtstreue und feine Gelegenheitsſchriften, in 
weichen er meiſtentheils roͤmiſche Alterthümer zum Gegeniande nayın. 
Nach Graͤfenhahns Tode 1707 erhielt er auch die Aufficht über die 
Aiumnen. Zuletzt ward er eriter Profeſſor und Rector am Chriftians' 
Erneſtino. Er jtarb am 19. März 1784 im fieben und ſechzigſlen 
Jahre ſeines Lebens, wovon er ein und vierzig Fahre im Schulaͤmte 
fo ruͤhmlich zugebracht hatte, , on 
Seine vielen Programmen und ‚übrigen Gelegenheitäfchriften find 
sm vollftändigften von Hrn Profeffor Fikenſcher verzeichnet. . 
. Wir führen nur an: Ä 
Progt, de imagine, [pecie ac noione Dei ex monte Epicn- 
, . 
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zeorum. Barnthi 1747. Fol. — Pr. de fontium "erigine 
Ebenvaf. 1748. in JoL - — Pr. de origine Romae. Ebend. 1751. 
Fol. (Er unterfucht darin den dlteften Urfprung der Stadt Aom: 
Yor Komulus find fchon vier Berge bebaut gavelen.) — Pr. de 


7. Romulo, primo Romanorum rege. Ebendaf. 1752. Fol. — Pr. 
de Numa Pompilio, ſecundo Romancrum rege. bend. 1753. 


oL — Pr. Continuatio de Numa Pompilis. Ebendaſ. 1754 
o. — Pr. de vita Tulli Hoßilii, tertii Romanorum regis 
Ebend. 1756. Fol. — Pr. de Vita Anci Martii, uarti Roma- : 
norum regis. Ebend.. — Pr. de Serenilfimorum ducum Brun- 
fuicenhum rebus geftis, eorumque ultima firpe. Ebend. 179 
Fol. — Pr. de variis Romanorum ludorum generihue. Ehesb.. 
1759. Fol. — Pr de vita Tarquinii Prisci, quinti Romanorum 
negis. Ebend. 1760. Hol. — Pr. de nennullis ornamentis, quat 
‚Prifcus Targquinius inſtituit. Ebend. 1761. Fol, — Pr. de vita 
Servii Tullii, fexti Romanor. regis, Ebend. 1769. Fol. — Pr. 
de Tarquinii Superbi rebus geftis. Ebend. 1764. SL. — Pr.de 
Tarquinii Sup. reb. geſt. Ebend. 1766. Fol. — Pr. de Comi- 
atis Genturialis et Confulum poteftate. Ebend. 1767. Fol. — Pr 
de ordine equeftri Romano, Ebend. 1771. Fol. — Pr. de! 
Senatu Romane. Ebend. 1773. Fol. — Pr. de Praetoribus 
Romanis. Ebend. 1773. #0. — Pr. de Tribunis plebejs. 


Ebend. 1774. Fol. — Br. de Dictatore. Ebend. ı 777 . 


l. — 
Pr. de Decemviris legum fcribendarum caulla creatis. en 


.1780. Zul, . \ | - 
S. Kitenfcher’s. Beptr. zur Gelehrten Sch. ©. 290 — 300 


noch genauer in deffen-gel. Fuͤrſtenth. Bayreuth. 


Purry, ein Obrift, hat ig Georgien um das J. 1734 dm 
Colonie für die Helvetier angelegt, und foiche Purriburg genannt 
Als man nun in KHelvetien von dem vielen‘ Guten hörte, daß de 
Balzburgifchen Emigranten in Georgien genoflen, entfland ein foldwd 
Verlangen nad) diefen Eolonien, daß fich die Schweizer oder Helvetict 
haufenweiſe nach England wendeten, um in dieſed gelobte fand überbradt: 
zu werden. Es hat daher gedachter Oberſter erliche tauſend Perfomes 
aus Heloetien dahin überführt, und die genannte Purriburg zu ihrem 


. Woln’B angewiefen. 


5. Ranffts Genealog. Archiv, 3. 1734. ©. 655% 
Durry, Johann Peter, ein gelchrter Schweizer ober Hetocie 


vor Neufchatel, der Memoires fur le Pais des Cafres et la Terre 


_ de Pierre Nuits Umftervam 1718. 8. (anonym) ſchrieb. Es wurte 


dieſes Buch darauf, unter der Aufficht Des Autors, in's Hollaͤndiſche 
überlegt, Purry bringt darin viel Nuͤtzliches und Euriöfed von Aufriche 
tung neuer Colonien bey. Er bemerit, daß bad Land der Kaufen 
Cdamahls) aus Mangel der Einwohner faft eine Wüfteney ey, um 
ſchrieb Daher nach Holland, die Oſtindiſche Compagnie zu ——— 


baffelbe mit Volk zu beſetzen. Nachgehends nahm er gewahr,, 


das Land von Peter Nuits noch bequemer hierzu ſey, um Wein au 


® 
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Getreide hervorzubringey, und den Handel und Wandel ber Compas 
gnie fehr zu vermehren. Er übergab alfo feine Gevanfen, Entwürfe 
dem Generals Gouverneyr von Zwoll in Batavien, der ihn aber ſchlecht 
abfertigte, und auf's unbilligfte mit ihm verfuhr. Dieſes bewog ihn, 
ſelbſt ñach Holland zu reifen, und ſich bey der Verfammlung ver 
Siebzehn zu melden. Hier ice er neue Anmerkungen von diefem 
Gegenftande auf, weil er in Holland freyer von der Sache ſprechen 
durfte, ald zu Batapien. Es find diefelben hier den erſtern beyges 
druckt. Der Berf. dringt fonderlich darauf, daß die Länder, welche 
unter dem 33 Grad der Breite liegen, allemahl die bequemften und 

chtbarſten feyn, und daß die Compagnie, wenn dad Land von 
eter Nuitd angebauet würde, dasjenige, was fie jegt mit großen 
Koften weit her holen müße, in der Mähe haben koͤnnte. Und obs 
leich vicle fandige und andere unbrauchbare Pläge daſelbſt feym 
Eonnten, jo müßte dod) in einem fo großen Lande, nothiwendig auch 
viel fruchtbares Erdreich fich befinden. Purry hätte die'ganze Sache 


mit mehrerer Kürze abhandeln Finnen; Vielleicht iſt diefer Fehler eine _ 


Diturfache geroefen, daß fein erſter Bericht bey dem General- Gous 
verneur von Zwoll, welden er ohnedieß als einen höchit befchäfftigten 
Manm befchreibt, fo wenig Gehör fand. | 
©. lournal des Savans X, Julius J. 1720. Nr. 16. May. J. 
2720. Nr. 14. und LAL Theil von dem teuffchen Actis Erudit, 
r. > Yo 


| | 
Pury, Daniel, Baron von, Banquier und Diamanten Hands 
Ser zu Liſſabon, ein Mann von unfterblichen Verdienften. Wielleicht 
enthält weder die alte, noch die neuere Gefchichte des Beyſpiel eines 
Bürgers, der durch weife Freygebigkeit ein fo grober Wohlthaͤter feiner 
Vaterſtadt geworben wäre, ald Pury von Steufchatel. Diefer edle 
Patriot wurde in der eben genannten Schweizer Stadt eined zwar 
feinen, aber überaus blühenden Fuͤrſtenthums, das dem Könige von 
Preuſſen zugehört, im Februar 1709 von armen Xelteru geboren, und 
eben deßwegen, auf obrigkeitliche Koften, wie einige fagen, in dem 
öffentlichen Wayſenhauſe erzogen, Als der junge Pury das Alter 
erreicht hatte, wo Juͤnglinge ich entichließen -müfjen, einen Yon den 
vielen Wegen zu betreten, die zu einem fichern Gluͤcke führen, fe 
faßte er ven Borfag, nad) Liffabon zu geben, weil er hoffte, daß 
er ſich hier eher, als anderswo, dusc) F bigfeisen, Fleiß und Treue 
in Qundeldgefchäfften empor heben Bönnte, 
"burg (Neufchatel) widerfeßte fich den Abfichten des Fühnen jungen Man⸗ 


. 


er Magiftrat in Neuen» . 


nes nicht allein nicht, fondern unterftügte ihn vielmehr, und ruͤſtete ihn ſo 


ut and, als ed die mäßigen Fonds der Öffentlichen Caſſen erlaubten. 
ie Vorjehung fegnete die Bemühungen des arbeitfamen und einſichts⸗ 
vollen Bürgerd von Neufchatel fo fehr, daß er in feinem veiferen und 
höheren Alter Einer der reichften Banquiers, und Diamantenhaͤndler 
in Liſſabon wurde. Pury verheprathete ſich niemahls, wie es —* 
vorzuͤglich aus Patriotismus, weil er feine Liebe, wie fein Vermoͤgen 


nicht gern zwiſchen dem Vaterlande, und zwiſchen Weib und Kindern 


theilen wollte, Wenigſtens hielt er während feines ganzen Lebens ſei⸗ 


- 
| 


* 


nen Blick beftändig auf das auch in großer Ferne inniqſt geliebte Was 
terland, und deſſen Bedürfnijje gerichtet, ald ob er der Ernährer und 
Begluͤcker deſſelben wäre; denn er ſchenkte demſelben jährlich wirkſich 
koͤnigliche Summen aus wahrer Vaterlauds-und Menſchenliebe. Im 
J. 1779 ſchickte er dem Magiftrat zu Neufichatel hundert tauſend 
Thaler, und eben ſoviel in den beyden folgeuden Jahren 1780 um 
1781. So wurde das neue Armenhaus oder Hofpital in Neufchatel 
größtentheils durch feine Freygebigkeit erbaut, und erhielt deßwegen 
die leicht zu mißdeuteude Aufichrift: Civis pauperibus (ein Bürge 
den Armen). So ſchoß er die uugeheuren Summen zur Antegurg 
einer neuen und prächtigen Chauſſee nach Bafel, und zur Errichtung 
eines neuen Rathhanſes her, und begabte die Caſſe, welche zur Uns 
- terhaltung armer Prediger Witwen errichtet wurde. Auch ſchickte er ia 
iedem Jahre hundert neue Loulsd'or, oder ſechshundert Thaler an die: 

lmoſenkannner zu Neufchatel, und zroeyhundert neue Lonisdor an | 
die Dafıgen Hausarmen, welche fein Correfpondent unter fie vertheilte. 
Wegen diefer großen Verdienſte erteilte Köuig Friedrich) IL. von Preuſ⸗ 
fen dein Dann, weldyer unter allen Privarperionen der größte Patriot 
"der Welt heißen könnte, weil er ein fd edles Herz hatte, auch den | 
Mang und die Würde eines Edlen; er ernannte ihn zum Zreyherm, 
weiche Ehre während der langen Regierung des glorreichen Monardyen | 
wohl feinem Würdigern ertheilt worden hit. " 

Pury feste fchon lange vor feinem Tode feine Water Stadt zut | 

Haupierbin feines ganzen Vermögens ein, und dieſer fein Wille bich 
aud) bis an feinen ‘Lod unverändert. Als nach feinem Tode, ver zu | 
Liſſabon am 31. May 1786 erfolgte, dad Teſtament des großen Man⸗ 
neh eröffnet wurde/ fand man, daß Pury wirklich außer etwa 125,000 
Srufaden, bie Bekannten, Freunden, Armen, treuen Dienern und | 
entfernten Verwandten ausgejeht waren, fein ganzed aus drey Mil 
tionen Livres beſtehendes Dermögen an feine Varerfladt, und zwar | 
. mit der Bedingung, bermachr hatte, daß die eine Halfte zur Verſchoͤ⸗ 

nerung der Stadt, und ihres Gebietes, und die andere zur Verbeſfe⸗ 
rung von Kircyen s Schulen und Armenanflaiten angewandt wurde | 
Zu Verwaltern det reichen Stiftung, bie er auf ewige Zeiten jeinent 
Vaterlande geheiligt hatte, ſetzte er den Rath von Neufcharel (Mess 
Geurs les quatre Miniftraux, et Mefheurs du noble vertueuxCon- 
feil de la Ville de Neufchatel) ein Den Verordnungen des Wohl⸗ 
thaͤters des Vaterlandes zu Zolge verfchönerte die Dorigteit nicht nur 
Neuenburg und das Gebiet Die er Stadt ‚ fondern erhöhete auch vie 
bisher ichlechten, ober mittehnaßigen Beſoldungen aller Xchrer und 
Prediger an den Kirchen und Schulett um 20, 30, 40 neue Louisdor. 
Sie verınehrte die Anzahl der Schullehrer, wie der Claffen, uno gab 
der Iateinijohen Schule, die bis dahin faſt ganz verlaſſen war, cıne 
durchaus veraͤnderte Geftaltz unterjtügte faͤhige Köpfe, und erweckte 
Aperreifer in der Jagend. eibft die vorher ſchon blühende Handlung 
son Neuenburg har durch die Millionen, womit das Vermoͤgen des 
Staats vermehrt worden Ift, neues Leben erhalten. 

Kurze Nachrichen von dem leben und den unfterblichen Verdienſten 

des Baron Daniel von Püry von Neufchatel finder man in Mer 
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nets und Spittlers Goͤtting. hiſtoriſch. Magazin IV. Bandes 2. Stuͤck 
©. 334— 337. Dofelbft it auch von ©, 338.— 355. kurzes Eloge 
apeeh Gelehrten und Nenfcharel, und das Teſtament von Pury. 

. . \ 

Puſch, Franz KZaver von, : Ehurpfalzbayerifcher Ingenieur, 

Obriſtlieutenaut und Bicebaudirector, Er verwaltete neun und zwanzig 
Sabre lang das Amt eined ordentlichen Lehrers der mathematifchen 
Wiffenfchaften bey den churfürfilichen Edellnaben mit unermüdetem 
ifer, und machte fi) durch manche gute Erfindungen in der Mechas 
nik und raulik, und durch finnreihhe Mafchinen, wovon einige in 
der. churfürftlichen Academie der Wiflenfchaften vorhanden find, 
berühmt. Im Feldmeſſen befaß er auch «due feltene Zertigkeit. E 

ſtarb in München 1782 in feinem ein und funfzigften Lebensjahre. 

S. Ladvoecat's hiſt. Handw. VILL Ih. ©. 543. | 


Putini, 'Bartolomen, ein vorzüglicher Italieniſcher Sänger. 
Er ftand um 1755 mehrere Jahre lang am churfürftlichen Hofe zu 
Dresden am Operntheater; zur Zeit des fiebenjährigen Krieges kam 
er in ve — — Ei Theater zu Peteröburg, und 
befan noch im Jahre ı afelbft. 

©. Gerber’s Leric. der Tonk. 2. Th. ©. 202. | 


Putkammer, Georg Ludwig. von, koͤnigl. preußl. Generalmajor, 
Chef eined Hufarenregiments, Erbherr der Güter Pawuucka und Des _ 
trosty in Oberfchlefien, von einem uralten Pommerifchen Gefchlechte, 
Das feinen Urfprung aus Böhmen von einer in ben fpätellen Zeiten 
berühmten Samilie, Werſowitz Siekerka, welches Ießtere Wort Einen 
mit einer Streitart bedeutet, wirklich herleitet; wie denn der 
König von Preuſſen Friedrich Wilhelm I. öfters ſagte: die Puttlammer 
find ehrlicbende und rechtichaffene Leute ; fie ſtammen von alten Eries 

ſchen Ahnen, uud ich babe Hoffnung, aus ihnen brave Officiere 
zu ziehen. Letzteres ward vorzüglich unter Sriedrich dem Großen wahr ; 
es erfchienen faft mit einem mahle, Kluge Feldherrn, anſehnliche 
Kriegöbefehlähaber und Helden in folcher Zahl, ald wenige andere - 
Kamilien in einem fo engen Zeitraume aufzumweilen im Stande find: 
fee Beorg Ludwig von Putkammer ward 1715 geboren, und 
durch geſchickte Hauslehrer unterwieien und erzogen. Bis in fein 
es Jahr blieb er in des Vaters Haufe. (Er zeigte in diefer 
Zeit mehr Geſchicklichkeit, als Luft, fich den Wiffenfchaften allein zu 
zoibwen: er hatte überwiegende Neigung zum Soldatenfiande, und 
dieſe mit der Säbigkeie muͤſſen entfcheiden in der Wahl der Lebensart. 
war aber bis in fein fechzehntes Jahr ungemein Flein; und man - 
tte fich damahls nimmermehr vorftellen follen, daß er noch endlich 
eine fechöfäffige Länge erreichen würde. Eben dieſes Mißtrauen zu 
dem Wuchſe feined Koͤrpers diente feinen Vorgeſetzten, ihn zu 
iſſenſchaftlichen Fleiß aufzumuntern. Es war bamahls ” 
die Zeit, daß man an den Soldaten eine riefenmaßige Statur befons 
ders ſchaͤtzbar fand, Unſer Putkammer bemühte ſich eiftig, es Weit 


’ 
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gu bringen; aber doch mit einem innern Schmerz, daß fein ſchlechter 
Buchd ihn an einem ‚Stande zu verhindern fehlen, zu welchen er. 
einen ſtarken Trieb fühlte. Er harte auch in der That foldye Zortichruse 
— daß er nun im J. 1732 eine hohe Schule zu beſuchen ganz 
faͤhig geachtet wurde. Unter verfchiedenen Orten mählte er das be 
rahmte Danziger academiſche Gymnaſium. Der Hauptgrund feine 
Wahl war die ausnehmende Liebe und Achtung gegen einen benacybars 
ten jungen Vetter, welcher damahls in Danzig den Wiſſenſchaften 
oblag, int deflen Geſellſchaft wollte er ihm nacheifern. Seine Bahlw 
nd wurden gebilligt. Er reifte nach Danzig ab; aber kn 
Sreund harte erft fürzlicd) die Koͤnigsberger Univerfitär bezogen. Nun | 
efiet ihm auch Danzig nicht mehr: er faßte anf der Steile den Eur | 
1* ſeinem Freund nach Königsberg zu folgen.“ Er ergriff de 
nächite Geldgenheit, am zu Lande Durch die preujfifche Provinz, dub 
Tberland genannt ‚ nach der Hauptitadt ded Landes zu reijen. 
auf dieler Reiſe jollte er den Grund zu feiner Beſtimmung, zu ſemen 
fettenweife an einander hängenden Ehrenitellen und zu feinem enblis 
hen Schickſale legen. Sein Weg führte ihn durch eine Stadt, 
zu der Zeit zu den Standlagern ded damahls Blaukenſeeiſchen nachhe 
Schmettauifchen Regiments ſchwerer Reiter, gehörte Kaum ware 
daſelbſt angelangt, ald er einen gewiffen Rittwieifter won Bandeme 
von der dortigen Befagung in die Augen fil. Da biefer ihm di 
Stelle eines Standarten⸗ Junkers bey dem NRegimente fehr annchu 
lich machte, fo war der Herzenswunſch erfüllt. Aber beynahe hätte 
ein befonderer Zufall feine Hoffnungen und des Regiments Erwarun⸗ 
gen vereitelt. Putkaummer erhielt im J. 1734 die Erlaubniß, de 
Seinigen auf einige Wochen zu bejuchen. Er reilte aus dem Stand 
lager nad) Elbing, und ließ ſich daſelbſt einichiffen,, um über dad 
friſche Haff nach Danzig zu fommen. Unterwegd eutftund ein Sam, 
das Schiff treibt auf den Strand, wird leck, md follte erleichten 
werden. . Der Schiffer bemüht ſich, die Leute nebft den Stuͤcguͤten 
mit einem Boot an's Land zufegen. Großmuͤthig laͤßt unfer Putlam 
mer erft andere Mitmenfchen der Gefahr entreiffen, umd bleibe fal 
zuletzt auf dem Schiffe zurüd. Der Wind drehe ſich, fehlägt der: 
— auf die andere Seite, wodurch Putkammer über Bord 
in's Waſſer fällt. Doc) ehe er finkt, wirft man ibn Emide zu, 
die er ſtandhaft ergreift, und hierdurch noch muͤhſam gerettet wir. 
Dergleichen Begebenheiten — fchon im zehnten Fahre feines Alten 
war er in SBaffergefahr — follten ihn ſchon frühzeitig den erfdred: 
lichſten Gefahren und mit dem Tode felbft befanıt machen, dam 
ſolcher ihm nie unvermuthet kaͤne. Hierzu wendete er wirklich dr 
ihm bepnenden Vörfälle an. Er lernte bey aller gefährlichen Geige 
beit, Hug und vorfichtig zu gehen; aber zugleich mit beherztem Meute, 
Feine Gefahr zu ſcheuen, wenn die Pflicht ed heiſcht. Es kam ihm 
ſolches in feinem Dienfte ſehr wohl zu ſtatten. 

Im Jahr 1735 wurde er Cornet, und zu Werbungen in Pohlen 
gebraucht wodurch er @elegenheit fand, fic) des Königs-Zrierich 
Birke & und deſſen Thronfolgers Gnade zu erwerben, ba er dem 
Regimente auderlefene Leute verſchaffte. Er war nunmehr zu einen 
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Sauerhaften Koͤrper und zus feiner letzten Leibesgröße don 5 Fuß —5 
fen. Ob nun wohl dieſes Maas nach dem gemeinen Urtheil ſich zw 
dem Dienſt der Teichten Kriegsvoͤlker nicht fchickte; fo hatte doch das 
durchdringende Ange Frie richs des Großen in dem Cornet denjenigen 
vortrefflihen Feldherrn erkannt, der feine treuen Dienfte fuͤr's Vätern 
land und den König mit Wunden und Tod zu beſiegeln bereit und 
willig wäre. Als daher diefer König 1740 das jetzige von Köhlerfchi 
Huſareuregiment errichtete, ward Putkammer bey demfelben diteiter 
Lieutenant. Seine erſte Ausflucht ald Anführer der Dohnaiſchen 
Schwadron, machte er 1741 in das Lager bey Geutin; und ihn 
begleitete Iedermanus Beyfaͤll, wobey er deu Beyfall des koͤnigl. 
Seneraijeldmarfchalld des Fuͤrſten von Anhalt Deſſau Billig am hoͤch⸗ 
ſten ſchaͤtzte. Hierauf erhielt et Befehl, dem Regiment, welches 
tiber Landsberg an der Warthe in Schleiien eingerädt war, zu folgem 
Im Auguſt dieles Jahrs thar er. ſich beym Klofter Leudus, wo daB 
Regiment von den Deſireichern angegriffen wurde, durch perfönliche 
Tapferkeit befonders hervor, gerieth in Gefahr beym Ueberfeßen auf 
eine Kleine Inſel in der Oder, die er zum Schugorte gewählt hatte, 
u ertrinlen, erreichte ſolche zwar glücklich, gerieth aber Doch, allep 
Dertpeibi ungömittel beraubt, in die feindliche Gefangenfchaft,, und 
ward nad Dlmük gebracht. Der unglädliche Vorfall war für ihn 
eine Schule. Er harte in der Gefangenichaft Zeit genug, bie vorge⸗ 
angenen Zehler zu überdenlen, und daraus für ſich ik die Jufunfk 
ehren zu ziehen, Er fand, daß ein über das Waͤſſer abgeſchickter Heiz 
ner Haufe ohne Unter fkühung mebrenrheite verloren ware, Cr ber 
merkte, daB, da die beyden Rittmeiſter vvn der Gröden und Weſen⸗ 
bet einen Rangitreit gehabt, die nothwendigſten Maasregeln und 
Veranſtaltungen darüber verabfäumt worden. Er Ierate, wie noth⸗ 
wendig es fey, mit einem Vorderzug des Feindes Stärke und Stellung 
aus zukundſchaften, ohne daß ſich der ganze Haufen in dei Hitze 
verleiten laſſe, Flüchrigen Felbwachen zu folgen, und ſich unwiſſeud⸗ 
was Links und Rechts vorgehet, und ohne Seitenwachen abzuſchicken, ix 
bie alle ziehen zu laſſen. Er lerite, daß bey börgefuudener Uchers 
macht und mißlungenem tapfern Augriff ein wohlbedachter klüger 
Müdzig das ficheifte zu erwählen ſey. Alles dieß und noch mehr wußte 
er in det Folge in Ausübung Zu bringen: . Putkammer konnte ig 
feiner Beförderung nicht verlieten:, er blich auch in der Entjernun 
im Andenken feined Monarchen, und bekam noch in demſelben Jahre ei 
Schwadron, fobald er auf freyen Fuß gekon men war: Beine Bejans 
eufchaft hatte ihm alſo feinen andern Nachtheil zugezogen, als da 
mudeſſen einige Zeit verſirichen war, unter det Anfuͤhruug ded neı 
Regimentchefs Malachowsky, Lorbeere einzuſammeln. Er erfegte 
‚aber dieſen Verluſt nachmahls deſto reichlicher bey allen Vorfallen 
VYutkammer wär in den niehreſten vorgefallenen Scharmuͤtzeln un 
Gefechten gegenwaͤrtig, welche waͤhrend biefem Belbzuge ſich ereigneten⸗ 
Im J. 1744 half er unter den Generalen von Marwitz, Hautcharmoͤ 
und Raſſau Schlefien gegeit die Inſurgenten decken. Bey der Stad 
Pleſſe griff ei den Feind an, machte viele Gefaugene, und erbeute 
über 306 Pferde goö,neile Sättel," Auch andere Kleidungsjtüde, Im 
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3%. 1745 diente er unter dem Sürfien Leopold Son Ynfalt, des di 


DE enkefitaes (be de Safe Ahrpat dd maße da 
Si ’ faren I! 

diefem Geſc zu than hatten... Vorzüglich bediente fich feiner der 
General von ‚ ba mit 200, bald mit 400 Pferden, zu 
den wichtigften jen, wobey Pus ver vielen Ruhm 
gwarb. Am 6. ieſes Jahrs vertrieb er die Pauduren aus 
Torgau, befand dep der Eiamahme von Ratibor, in dem 


die Kofel decken, und war 
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| en alle nur ehe —E — Me na ann ——* rt 

8 mir, dieſes Ihr Geſuch zu —— bitte, behalten Sie 
enk; es könnte Ihnen Mg in Zukunft fe werben.’ 
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che übel zurichtete. Die Bevernſchen Truppen vereinigten fich hierauf 


mit dem aus Schlefien auruͤckenden Schwerinſchen Heer. Dieſes warb 


dur i Bölter die der K ber die Moldan 
**8 ch einige ‚die —— brach⸗ 


un griff 
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Baterla Bu vo ſelbſt war tehr gerührt Dep 2 
dem mißlichen Zuftande unfers Pu u zeigen, was 
er verdiene, erllärte er ihn zu Aofange des 1758ften hrs nicht nur- 
zum Generalmajor ber Reiterey, fonbern wied ihm auch einen jaͤhrli⸗ 
chen Önadengehalt von 1700 Thalern an. Der bortveffliche Generals 
major von Putkammer wünfchte feine Wiederherſtellung fi 
aus Dankbarkeit für diefe Gnade neuen Gefahren bloß Reiten zu koͤn⸗ 
men, Sobald feine Kräfte nur einigermaßen wieder eingefunden 
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hatten, fo fand er ſich im Fruͤhjahre bey dem koͤniglichen Heere win, 
und that wahrend der Belagerung von Olmüt erhebliche Dienſte. Bes 
ſonders wußte er durch Wachſamkeit und Klugheit bey dem Zurüds 
uge aus Mähren die Anſchl 1% der Feinde zu vereiteln. Er befand 
9— gemeiniglich mit feinem Regimente bey dem Nachzuge des Koͤe 
nmigs, und ſiiftete ſich an vielen Orten Denkmaͤhler feiner KAriegderfahe 
venheit. Zu der Zeit, da der Koͤnig die Umhaten der Ruffen bey Zorn⸗ 
dorf firafte, half er Schiefien gegen die Deitreicher dechen. Lauten 
hatte fich. der Abweſenheit der Preuſſen zu Nutze gemacht, und fid 
won Peit und Cotbus bemaͤchtigt. Sobald ſich aber Putkammer 
igte, wich Laudon zuruͤck. Putkammer ſchlug den feindlichen Obriſt 
allaſti, und wenn ſich gleich Laudon alles Vortheils, den Auhoͤhen 
und enge Wege feinen Truppen verſchaffen konnten, bedieute, fe. 
mußte er doch mehrentheils eine andere vortheilhafte Stellung ſuchen, 
wenn ſich Putkammer der erſtern näherte. Er vertrieb ihn von den 
Anhoͤhen bey Giesdorf, Radeberg und Biſchofswerda, vornetzmüch 
aber brachte er ihm am 17. September bey Großröhrsborf eine wich⸗ 
Kige Niederlage bey. . Laudon nmußte fich bis in die Gegend von Baus 
gen zuruͤck ziehen. Wer auch von da ward Laudon von Putkam⸗ 
ner unter dem Oberbefehl des Generallieutenants von; Retz ow vertrie 
ben, und bis gegen Weiſſenburg verfolgt. Auch verhinderte Durkam⸗ 
mer. beym Ueberfall von Hochtirchen, deß der Feind den — 
linken Fluͤgel nicht übermältigen und vernichten konnte. Als der Ki 
ig hierauf Neirfe entfesen wollte, und Daun diefen Entſchluß zu 
Dintertreiben fuchte, griff Putkammer umveit Goͤrlitz, im Angeficht 
her Deftreichiichen Armee der feindlichen Grenadiere und Earabimerk 
an, warf foldye über den Haufen, hieb eine Menge deren nieder, und 
machte Diele gefangen. Den Zeind. zwang er ſodann Goͤrlttz zu wen 
laſſen, und. führte bey der Eöniglichen Armee jtet6 die Avantgarde, 
wobey «8 eine Menge von Gefechten und Scharmägeln gab. Wü 
dern General von Wobersnov unternahm er den gemeinſchaftlichen 
- Einfall in Pohlen, und vernichtete die dortigen Rufſiſchen Wagazim 
Endlich verlor er nach fo. vielen Friegerifchen Arbeiren , die ihm einem 
unvergeplichen Ruhm erworben haben, am 12. Auguft ‘1759 in der 
Schlacht bey Kunnersborf fein Leben, und liegt zu Kuͤſtrin begraben. 
Er. war. nicht: mur als Feldherr und Held, fordern auch als Menſch 
und Chriſt vortrefflich; von Gotteds und. Menichentiebe durchdrungen. 
Sein. groͤßtes Vergnügen war Wohltugg. Er fammelte —X feurigt 
Kohlen feinen Feinden durch Wohlthun Auf Ihr Haupt. Nach feinem 
öftern Ausſpruch, war ed edler, neun und neunzig glädtich, ad 
einen einzigen unglüdlich zu tnachen. Er haßte dad Laıier au Anden, 
und, hielt zu wenig Eifer in der Religion eben fo nachtheilig, als Ruch⸗ 
Eofigleit. In der Liebe. und. Ausübung war bey, ihm feine Scheide 
wand, nad) den Geiſte der Chriſtusreligion, der ihn fo. ganz belebte: 


- — — 


| de katholiſche Geiſtliche auf: feinen, Gütern hatte ‘an, ihin einen chen 


wehlthätigen Patron, als weun der Gutöherr zur katholiſchen Bes 
Kgion gehört hätte Ueberall fireuete er Samen zu. einer reichen Ye - 
% aus; und der Segen feige feinen Werten. Er war ein Dufe, | 
wie wahrhaft glüdlich, der Ürenfch im Befige ver Tugend if, | 
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GS. Paulis Keben großer Helden im Fünft. Tb.&. 87 — 126 und 
Militairiſches Pantyeon ¶Neue Auflage „drin. Ab. Sag — 245 


Putſchinin, Profeſſor des Mahlerey, ein Ruſſiſcher Kuͤnſtler, 
der im Jahre 1797 in einem hoben Alter ſiarb. Zwey von ihm waͤh⸗ 
send feines Anfenthalts in Rom verfertigten Gemaͤhlde, die‘ Aufer⸗ 
Kehung Shrifti, und Ulerandes bey Diogenes, berechtigten zu großen 
Erwartungen, bie aber nach feiner Zuruͤckkunft nicht ganz erfüllt wurs - 
den, da biefer Kuͤnſtler fehr wenig arbeitete, und vorzüglich nur als 
Lehrer ver Mahlerey bey ber Tapeten: Manufactur beichäftigt war. 

S. Jutelligenzbl. der Halliichen Allg. Zeit. Nr. 42. I. 1805. 


„ „Puy, Claude Thomas duͤ. Es giebt mehr ald Einen berühmten 
bu Puy im achtzehnten Jahrhundert: uns fcheint aber, daß fie in 
einem Woͤrterbuche in den Buchitaben D gehören, als Du Puy Dem⸗ 
portes (Jean Baptifte), welcher unter audern Traite hiſtorique et 
 zmoral du Blazon (1754. 2 Voll. in 12) geichrieben hat, Duͤ Puy, 

Dh Bugey, der Verfafler der Reflexions critiques [ur la Methode 
lice par M. P Abbe de Villefroy, pour l’explication de l Ecri- 
ture Sainte (1755 — 12), wie fie auch auf diefe Weife inla Fran- 
ce litteraire ou Dictionnaire des Auteurs Francois vivans; cor- 
rig& et augmente par M. Formey vorkommen. Eben fo Dupuy, 
der angeiehne Gelehrte zu Toulouſe, welcher gleichfalls viele Schrifs 
sen binterlaffen hat, Darunter bie Dialogues fur les Plaifirs, fur lea 
Pallions, fur le merite des femmes, et fur leur fenlibilite pour 
}’ honneur.- Parid 1717. 19. und Die Rechercheg fur !’Hiltoire de 
Ja Ville de Touloule, (Toulouſe 1723) find. Unfer Duͤ Puy war 
der Sohn eines Parifer Kaufmanns, und bob ſich durch Verdienſte 
empor. Er ward Füniglicher Staatsrath, Maitre des Mequetes Ho⸗ 
noraire, Intendant von Canada, und Generaladvocat im großen Con⸗ 
ſeil, und erwarb ſich durch ſeine Talente zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
sen, und vorzuͤglich zur Mechanik, die Achtung ber Gelehrten, 
war der Erfie, welcher bewegliche Sphären nad) dem Lopernicanis 
feben Syſtem machte. Die Hpydrauliſchen Maſchinen von feiner Et⸗ 
findung verdienten ‚die Aufmerkſamkeit der Gelehrten zu Paris, und 
* —— wie in Frankreich. Er ſtarb acht und funfzig Jahre alt 
17 8. 4 
©. Öropmanı's hiſt. biogr. Handwörterb, Gr. Th, S. 305. M 


Duy, (Madam Di), eine berühmte arfeniftin zu Paris. Sie 
hatte fich faft durch ganz Europa mit ihrem Suftrumente hören laſſen, 
md dadurch ein großes Vermögen erworben. Sie flarb im September 
1777, und hinterließ, ihre gar ‚ die fie reich gemacht hatte, einen 
Blinden aus dem Armenhauje der Quinze Pingts, welcher mehrere 
x ſehr gut ſpielte. Sonderbar war ihr Teſtament, woraus 
es ſchien, als ob es nicht allzu richtig in ihrem Kopfe ‚genefen iv. Sie . 
verorduete unter audern Artikeln, daß fie bey ihrer Beerdigung weder 

Bucklichte, noch Hinkende, noch Eindugige begleiten follten. FA 

daß ihr Haus an Niemand vermiethet werden follte, wer nicht bes 
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200 . Puy Puyſ 
d Adel E vermachte einen Platz zu einem 

ed * den Garen; * mit der ——* daß man —— 
une — —— ſou eh er fie für die Katzen, weils 


man konnte ed nicht —* bringen. Es mußte vollzogen werben. 
©. Gerbers Lexicon der Ton. ar. Th. ©. 202 und 203. 


uyfegur, (Puys Segur), Jacob von Chaftenet, Marquis 
von a hal von Srantreich, Nikter det Königlichen Orden, Statte 
alter von Conde, des koͤniglich franzoͤſiſchen Generallientenauns, 
cob8 von Chaftenet, Seigneur von Puys er Sohn, und aus 
einer altadelichen Familie, urfprängtich aus ber rafſchaft See et (m 
geboren. Bater und Sohn werden verwech 


bo 
en Feldzug fchon im J. 1617 unter * —SE 
en — a wear, biente von Giefer Zeit an drey und vierzig ae 
sen een er ſechs und zwanzig Belagerungen und mehr als 
bepwohnte ‚ vhme daß er je verwundet ober ven 
—— art überfallen worden wäre; kounte aber, beffen um sus 
— weil er dem Könige mehr ald den Miniſtern 
und weil er —— Freymüthi * — als daß e in ale 
Winkelzäge der hätte unen, zu fi 
Gluͤck gelangen, und ftarb A 1681 im zwey und *288 
Jahre ſeines Alters als Generallieutenant. Hafer Puyſegur ward 
boren 1655 zu Paris, flieg von Stufe 8 va, ward Mitglied 
—* Kriegsraths, der 1715 nad) Ludwigs XI —— 
and am 14. Junius 1734 Marſchall von Grentnekh, & ſtarb mu 
arid am ı5. Auguft 1743 im acht und achtzigften Jahre feine | 
tebend, nachdem er u. durch feinen = und durch feinen Murh 


— — — — 
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nie 
ige in —** elommen, 35 ber Cardinal Diaz 


i 
? 


Kasten eroejen, gar aus a at a der ei 
x au ihn feinem net. 
men * ebachten ——— — findet man auch om des * 
ctions militaires, welche ein kur aus ng von dem 
— an —8 —— — Krieg den von di 
Prehan (1755) DE, 34 Be "2 " 
jeans — um ſeinen Berker zu 


J 
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erläutern, dheild um anzuzeigen, wo etwa jeht das Verfahren fich 
geändert hat, 

Pr baben indeſſen doch von dem Marfchall Puyſegur ein 
zu unter dem Titel : art de la Ei par principes et par regles, 
uvrage de, rechal . qui comprend les 
Bemarques fur les recits et delcri N 1a, et fur 
les Maximes des Anciens et des Modernes, les plus utiles a 
former un Corps d’ Inftructions et des Connoilances neocellaires 
Your tout, Officier en General tant de. !’ Infanterie, que de la’ 
Cavalerie touchant cette matiere. Nouvelle Edition, augmentee 
de Rıemarques et de l' Art de la Ouerre ſur Mer — par le Mar- 
nie de Puyjegur fon files, Brigadier d’ Infanterie, Colonel du 
—*5* exin. Paris 1748 in Fol. und in 3 Tom. in k Mit 
—— Auch dieſes iſt uͤberſetzt von Georg Rudolph 
‚ Ingenieur Major und Fluͤgel⸗ Adjutanten in koͤnigl. pohlniſchen 

und churſaͤchſiſchen Dienſten zu Leipzig 1754. in 4. Der frauzoͤſiſche 
Feldherr, deſſen Bemuͤhnng man dieſes Buch zu danken hat, 

ptet, daß man die Kriegskunſt fuͤglich gu Hauſe erlernen koͤnne, 
weun man nur nicht die Mathematik und Geographie verfäume. Er 
ben Slenten vor, was er durdy Ue ung mit Huͤlfe 

Der tik fuͤr brauchbar erfannt, umd dur) Erfahrung bewährt 
befunden bat. giebt nach dem Urtheile der Kenner eine auf richtige: 
Sruͤnde te ng zu den. vorläufigen Uebungen oder Exers 
eitien der Kriegsleute, zur Stellung ber Schlachtorbuungen in ners 


d 


u den Mä Angriffen, Vertheidigungen u. ſ. w. 
und erläutert feinen Bertrag mit eg ‘ p Betrachtungen 
über © der Kriegskunſt handeln, gehen 


dem Werke voran; hierauf wird von dem franzöflichen Kriegsweſen 
unter verkchiedbenen icruugen gehandelt, unb bie allgemeinen 
Negeln — gegeben. © 5 * 


Acti 
Zeiten beurtheilt und mit einander verglichen. Was vie 
der Siegskunſt betrifft, fo find fie freylich nicht ſaͤmmtlich zu 
- &o war in der Zeit, da der Verfaßer zuerft gefchrieben, 












Zei 
das noch nicht zu der jgleit gebracht, als heutzutage: 
auch macht ber —2 der —— mande Veränderung In 
der Stellung der Soldaten. 8 ift auch die Einrichtung der 
m 





52 Geſchichte des Vuchs wird und noch dieß berichtet. Der 


Ben 
Theil von den X ie den von 
der — ——Se Meinberjährifeit des 
Ludwig XV. zu des 98 Gebrauch ausgearbeitet worben ; 
kehrgebaͤude vom einem Kriege, in der Gegend von Paris habe der ' 
—— — * dem ee —* e ent und 
darnach den Sreraußgeber des Buchs ( feinen n) unterrichten; i 
J. 1739 habe er ben Eniſchiuß gefaßt, dieſe einzelnen heile in ein 
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Werk zuſammen zu briugen, und babe daran fleißig bis 1742 gears- 
beitet; nachher habe Ihn der Krieg, und eine Krankheit abgehalten. 


Diele Entwürfe und Abſchriften habe er vor feinen 1743 erfolgten 
Tode verbrennen laſſen, nur eine fey erhalten worden. 
©. Charles Perrauit les, homınes illufres, qui ont para em 


France, oo. 


Bibliotheque univerfelle et he: befonders Tome | 
. 17 


ZVIL p. 547 — 554. Götting. gel. Aus. 


Puzyna, Stephan, Doctor ber beologie mb Vorſteher der 


Buchdruckerey der Jeſuiten zu Warfchau. am 5. Din 
1738 in fiebsigften Tahre feines Alters. Wir haben von ihm ein 


‚yon ber unbefleckten Empfängniß der Jungfran Maria in pehinifcher | 


Sprache. Warſchan 1737. in 8. 12. Bogen, Quatuor orhis partmm 
et praecipuorum in ils regnorum ac provinciaram brevis delcri- 


tio, ſowohl in lateiniſcher, als pohlniicher Sprache, wovon die 


t e Ausgabe zu Zublin 1750 in 12 auf zehn Bogen an’s Licht 
a 


aufähen von neuen heraußgegeben. Warſchau 1730 in Bol. 2 Alphb. 
‚16 Bogen. 
e. lanoski Polonia litterata noſtri temporis P. L p.zn$. 
na: u 
Ppyl, Ehrifteph, ‚der Weltweisheit Magiſter und Rector des 
Gymnafiums zu Stralſund, welcher ſich um die Pommeriſche Hiſtorie 
ſehr verdient gemacht hat, und der Großvater Johann Cheodor 
Pybrs geweſen zu en (dem. Was feine “Geburt betrifft, fo fehlen 
uns hierüber die igen Nachrichten, zu vermuthen ift, daß er ein 
Sohn des Theodor Pyl’a zu Greifßwalde.war, den. man zu Beige 
einer Stelle in Goͤtten's ee gelehrten Exrope ¶ Th. IL. ©. 
463) für einen dortigen Pro 
aber eigentlic) außerordentlicdyer Profeflor der Theologie und 
mar (&. Nova litteraria maris Balthici 1702. p. 97. wo er im das 
elbft abgedruckten Greifswalder Lectionss Eataloge ohne Iateinifche 
ndung Pyl heißt, (Ebendaf. 1699. p. 132.) Ueberhaupt fcheims 





4 


54. Sr.122. © 


m. Außerdem hat er auch Jacob Caſimir Haus Oecomicam m 


— — — 


— — — — 


ſſor der Mathematik halten ſollte, weicher | 


die Pybſche Zamilte eine Ponmerifche zu ſeyn. Das Zedteriche Unis 
—2 — tee gedenkt Dreyer Gelehrten dieſes Namens aus 


Pommern, nämlich außer dem genannten Theodor, auch einen Gott⸗ 


Fir (farb 1682 ald Doctor der Rechte und Vuͤrgermeiſter zu Strais | 


und) und anfern Chriftoph; -Die Nova littereria maris Balthici 
aber erwähnen noch eines Phil. Chrikoph aus Stralſund, eines 
dortigen Predigerd (1699. P. 169 und 228, fe wie 1703. p+222), 
und eines jungen Theodor Pyl zweymahl als onden⸗ 


— — 


p 
ten, (1700, p. 105] uud 1705, p. 196) auch einmahl ale Bes 


fpoudenten bey. einer mathematifchen Disputation feines Bruders, 
unfered, Cbriſtophs ( 1707, P- 47.) Bat im Zenlerichen Lexicon 
von ihm vorkommt „ iſt theils unrichtig, theils wongelhaft, 


Pyl pl 780% 
Er finbierte Im J. 1699 in feiner Vaterſtadt Greifswalde, und 
vr Reſpondent des Brandunus Heinrid) Gerhardi. Auf dein Titel 
iefer Dißputation heißt er Pyl (er wird von Mehreren falſch, 3. Br 
Yle geſchrieben). ©. Nova litt. mar. Balthici 1649. p. 195 
Hein: 1702 war er ſchon gelehrter geworden, und nannte ſich auf 
ner Disputation des befannten Joh. Friedt. Mayer, welche er gleiche 
alls vertheidigte, Pylius ſ. Ebendaf. 1702. p. 328. In eben 
iefem Jahre ließ er in das genannte Journal, ©. 330 eine Abhand⸗ 
ang einrüden: Chriftoph Pylen (mit teutfchen Lettern; es hätte 
ber eigentlich Py:5 heißen mütjen) Philaf, ſtud. brevis relatia 
if Helio Canatae. fcripta 1702, VI. Cal. Nov. — Sm Jahre 
04 zwar er in Kiel, wo er zweymahl den Karheder betrat, un 
ine Disputation bes Gunther Ehrittoph Schefhammer, bald darau 
ber eine andere des Joh. Ludwig Hannemann vertheidigte (Nova 
ist. mar, Balth. 1704. p. 108 und 253). Im J. 1706. wurde er 
Nagiſter in feiner Bateritadt, (Ebeudaf. 1704. p. 141). Im fols 
enden Jahre erfchien Schediasma mathematienm de atmolphaera 
nnari, prima vice preefide M. Ohriftsph, Pylio et refp. Theod, 
>ylio, Gryphiswaldenfibus, fratribus germanis, placidae die 
Bißtioni expoltum. Gryph. 1704. 4. Evendaſ. 1705: Pı 47). 
um folgt eine Luͤcke in feiner Lebensgeſchichte. Im J. 1717, ald, die 
ker Übhandiungen in 4. 5. und 6 Theile der Milc. Lipl. erfchienen, ' 
var er: bereits Rector der Schule zu Anclanr (in Pommern). Miet 
en beyden, welche fich im sten Theile befinten ; ift das Iourmal des 
javans (2719. p. zund 13) und die Repubiyk ‘der Geleerden (©. 
eipz. Zeit. 1718. ©. 444), nicht zufrieden, fo. wie auch Karl Friedre 
deßold im der Vorrede zum 6ten Theile jenes Werks, über Die a Ahh. 
eine Bemerkungen macht. — on 
Im J. 1717 fchrieb er auch ein Programm von 6 Bogen unter 
wm Titel: Faußinum reducem. in [olemni Iubilo fecundi lubi«- 
sei Lutherani Pomeranize noftrae optat et laetatur etc. Er 
eſchreibt darin den gluͤckſeligen Zuftand, darin Pommern vor Alters 
ſeweſen, und ſucht zu ermeifen, daß Pommern im Papſtthume ven 
wit. Fauftinnd zum Patroy gehabt habe, von welchen er allerhand 
ukbr gebructe Nachrichten bepbringt ‚ und hernach die unglüds 
welche diefed Land jeither habe erbulden muͤſſen, aus⸗ 
Ahrlich darftellt, nun aber vemfelben die Hoffnnug macht, daß mis 
zem Autritt des Dritten Jahrhunderts der eliſchen Kirche bie 
—— Zeiten wieder eintreten werben. Er bat ſehr häufige 
nmerkungen beygefuͤgt, in welchen dieſe Materien aus allerley Au⸗ 
oren erläntert und bekraͤftigt werben. 
Er wurde Hector zu Alt: Stettin; aber wenn? wiſſen wir nicht. 
Im J. 1722 war er fchon Rector dafelbft:. denn auf dem Titel eines 
n diefem Jahre erichienenen Programms, welches Joh. Albr. Fabri⸗ 
tius in Bibliographia antiquaria, p. 482. (Edit. Pauli Schaffs- 
haufen) citist, und. den Titel führt:} Memorabilia Pomeraniae 
Finca natalitia Domini. Sedini 1722. 4, heißt er Lycei Sedinenfis 
—— Rector. Er kann alſo nicht vorkommen in „Leben und 
en aller Rectorum und Conreeremum. ded Söniglichen. Gyua- 
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nafii zu Neu⸗Stettin,“ welchen Safe man in Fran 2 

rag * Pommerſchen Hiſtorie, — * far Ari 
und Jahrbuͤchern zufammengetragen. —* 1732. 4. ©. 101 
116 —* wie aus dem Catal. Bibl. Bunav. I, qio erfehen if. 
Angehaͤngt ift den Memorabilibua eine „Ode sctu orateric 
zu fin * —28 von M. Chriſtoph Polen, von nicht Bang 
vier Quarifeiten, weiche jeboch hinreichend zu ſeyn fchien, ihm fe 
ch in Jo. eafp. Ben hiffor. Lebensbefchreibung der berühmte 
Fiederdichter, Wi 401.) zu verfi Area nl 
uelle, welche bey a —E —* zum Grunde f vel 
auch darin fehlt, daß es theils ihn als Rector zu Alt⸗Stettin erben \ 
theil8 jenes Programm und diefe Ode, als zu verfchiebenen Zei 
erfchienen, anführt. Die Ode oder das Lied iſt von ber Mel 
—ã des Sohnes Gottes in ſeben Strophen, und der | 
ng: 
Erhabener Gottes Sohn, du Glanz ber Herrli ichkeit. 
Wenn er Stettin verließ, wiſſen wir gleichfalls nicht, AN 
wahrfcheinlich warb Jacob Dan, bem u lv. 6. Audread U 
wer folgte, ©. Reucd in Rode 


Heinr. Gadebuſch im Grundriß der —* Geſchichte. Strib 
fund 1778. (gr. 8.) ©. 198 unter dem kurzen Titel: de Obüdiom 
Wallenlteiniana: Bernd. Friedr. Hummel aber in der Bibliothel te 
tentjchen Alterthuͤmer (Rürnberg 3787. 8.). ©. 197. genauer fo 7 


dionis Wallenkeinlanae. Straleſund 1728. Dort heißt ed ae 
Meynungen, * Bunitium des Ptolemaͤus 


017 der 17740, in ten Jahrt 
dem Bu ge —* We nei * * 


aufolae, zu Gtralfund g 
5 Dep vieler der unmittelbare bare Mach unſeres Chrikoph PyPs 
ehr man — ger 1742. ©. 3 
eg: ° „Bartholdi, der von der —— 


Mecklenburg nach dem Tode des Rectors Chriſtoph 
(nach Straſſuud) iſt berufen worden.“ Aus dem bisher — — mi 
fid) Stolle berich —— — (8.805): „ € 
Pylins iſt mir nicht nt hl ein Simon von ber ph 
Reetor des —* zu Stralfunp, der verfehiebene zur —— 
(een "Siforie gehörige Programmata gefchri eben, und Aal 
ingham?’® origines ecclefiafticas in 2* 
elft 1711. 8. herausgegeben.’ — at — den ya Fr 
In Stralſund, der verfchiedene zur Pommeriſchen Hiſtorie gehörige 


2 


rammen geſchrieben, ‚Simon von der Pyl nennt, iſt wicht zu 
hrogramı da en anderer feyn kann, ald unfer Chriſtoph Pyliu's 
der vielmehr ohne lateiniſche Termination, Pyl, wie denn dieſes 
ehrte Auhängiel Theodor Pyl (der dritte dieſes Namens), welcher 
* der Medicin, und ausübender Arzt, und wie es ſcheint, der 
vhn unſers Chriftopb Pyl's, und hiermit der Water des folgenden 
ebann Theodor Pyl’s, war, wiederum wegließ. Unfere Bemüs 
ingen in Anfehung des angeblihen Simen von der Pyl waren vers 
aebend. Wir verweifen nur noch außer den fchon in diefem Artikel 
ingeführten Quellen auf des Hrn Profeſſors Kordes Nachrichten. 
©. Allg. Litter. Anz. J. 1800. N. 185. ©..1820— 1824. 


epkunde, doͤniglich 
edici, und des 





f 
bember 1749 \ 
3765 auf dad Gymnaſium nach Stralfund, wo Büttner, Wackenro⸗ 


Hiftorie. 
—* feine Inauguraldiſputation de rubedine fanguinis in 4. uns 


ter Weſtphals Vorſitz. Darauf gieng er nach Berlin, um noch 


mehr in der Anatomie zu üben. Cothenius, mit welchem er hier in 
näherer Verbindung ftand, wurde fein Gönner, und unter ihm vols 
lendete er feine Bildung zum ausübenden Arzte: er legte die gefeßlis 
chen Proben feiner Befhictlichleit ab, und wurbe 1777 als practifi 

Arzt in Berlin zugelafien. Beym Ausbruch des Deyerifchen Erbfolg 


‚Krieges begab er ſich 1778 als Zeldarzt in Dienfle, und wurde Feldes 


arzt bey der erſten Armee des Könige, und Stabsmedicus bey dem 
Hauptfeldlazereth in Breslau. Als er nach Berlin zurüdgelommen 
‘war, erhielt er 1780 das Stadtphuficat ber Reſidenz, zugleich auch) 
Die Würde eines Töniglichen Raths und Mitgliedes des Ober » Collegii 
mevici daſelbſt. Im I. 1786 ward er auch Math und Mitglied das 
Ober⸗ Kollegii Sanitatid. Alle feine Dienfipflichten erfüllte er mit der 
größten Genauigkeit und Gewillenhaftigkeit. Noch wurde er von der 
naturforfchenden Gefellfchaft in Halle, von der römifch kaiſerlichen 
Academie der Naturforfcher,, und von der Eoniglichen liſchaft ter 
Wiſſenſchaften in Frankfurt an der Oder zum wirklichen Mitgliede aufs 

nommen. Er war zweymahl verheyrathet; das letztemahl mit der 
schier eines Landgeiſtlichen Wermuth: dieſe flarb ein Jahr vor feis 
nen Tode. Aus beyden Ehen hatte er keine Kinder. Seine zweyte 


*) Theodor Vol, welcher 1743 su Greiföwalde Doctor der Webici 
che und de audicu in — os de ällo, quĩ fit pesos, * Fond 
disputirte. @, Hamburg. Derichte, ©. 60 und 139, 
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Gattin machte befonders. das ganze Gluͤck feines Lebens aus, und ſi 
verdiente dieſe Hochſchaͤtzung ihres Mannes durch das Maas, in wel 
chem ſie haͤusliche Tugenden mit liebenswůrdiger Weiblichkeit und bei 
lem Verfiand vereinigte  Defto mehr fchlug ihn ihr Tod nieder ; fein 
Schmerz zeigte fich nicht in gewaltſamen Neuflerungen , fouderu der 
Grund dejlelben lag in dem fieten Bemußtieyn bed Werthes feiner ven 
foruen Gattin, und fo wenig fich feine Trauer durch Heftigkeit auszeich⸗ 
nete, fo ficher kounte man eine lange Dauer derfelben erwarten, mu 
üble Folgen davon für Pyl's Gefundheit befürchten: der Erfolg bat 
dieſe Deforgnig beſtaͤtigt, indem er feine Gattin nicht viel laͤnger «is 
ein Fahr üverlebte. Er farb am 27. December 1794. Die uachire 
Urfache feined Todes waren Fehler der Eingeweide. Bekanutlich het 
fin Pyl, außerdem, daß er ein fehr shätiger und nuͤtzlicher Mu 
für feine zahlreichen Mitbürger war, durch Bearbeitung der gerid 
chen UrzneyEunde und der medicinifchen Policey, in verfchi 
von ivın herausgegebenen Magazinen, Repertorien und Sammlun 
von Auffäen, auch als S — * einen ehrenvollen Namen ge⸗ 
macht. Wenn mai auch gleich zugeben muß, daß in dieſen ⸗ 
Lungen dem gelehrten Arzte wenig neue Erfahrungen mitgetheilt wen 
den, fo ift doch der Nutzen derjelben für den angehenden Phyſicus und 
für den Cameraliften einleuchtend. Durch die vielen Gutachten, web⸗ 
che man in diefen Schriften geſammelt finder, wird dem angebenven 
Phyſicus der, Geſichtspunct, von welchem er bey Obductionsatteftan, 
befonderd in Eriminalfällen, ausgehen muß, näher beſtimmt, und 
ihm die Merhode angegeben, wie er feine Wahrnehmungen mit B 
Kaͤndigkeit vortragen, und mit gründlicher Beſtimmtheit beurtbeilen 
—* 18 tenntniß und erfahrungsreicher Mann haßte er das Schwan 
fende im Urtheilen, und feine Cbductiondatrefte und Gutachten ent⸗ 
halten auch ſaͤnmtlich ein beitimmt vorgetragenes und wit überzeugem 
den Gründen unterftügted Nefultat. Beſonders tadelte er die Weich⸗ 
lichkeit verfchiedener Aerzte in Criminalfällen, wenn fie entiweder durch 
* erſonnene Sophismen das Corpus delicti ſchwankend zu machen | 






uchen, oder ohne hinreichende Gründe den Gemuͤthszuſtand des Ver 
rechers ald unnaturlich und krankhaft ſchildern. Mit vielem Mißver⸗ 
gnügen hörte er einft, daß ſich ein berfhmter Arzt und Kreisphyfecas 
geäuffert habe, in feinem Kreiſe folle nicht leicht ein Verbrecher mit 
der geſetzlichen ul des Todtſchlages belegt werben, Ein ſtandhaf⸗ 
ted Gerechtigkeitögefühl leitete bey jeder Unterjuchung feine Schrie, 
und ige ihn vor Weichlichkeit, welche zum Vortheil des Verbre⸗ 
chers die für die Sicherheit des Eigenthums und der Perfonen fo noth⸗ 
wendigen Strafgeiege unwirkſam macht. Mit unverdroffener Thaͤtig⸗ 
keit unterzog er ſich den mit ſeinem Amte ald Stadtphyficus Zu Berun 
verbundenen Bejchäftett,, und die Beharrlichkeit, mit welcher er gegen 
Anordnungen und Mißbräuche eiferte, trug viel dazu bey, Das Schid⸗ 
fal der Gefangenen, vornehmlich auf dem Kalandshofe zu verbeſſern. 
Daß er nicht miehr wirkte, lag gewiß weder an feiner Thaͤtigkeit, noch 
an feinem Muthe, fondern lediglich an fehlender Unterfiügung und an 
dem Diangel des thaͤtigen Gemeingeiſtes, ein Mangel, ver; ingeach⸗ 





1 
J 


Pyl | VHyle 401 


tet jeder nur halbgebildete Dann mit pofitifcher Philanthropie prahlt, 
—— als jemahls bemerkbar wird. Bey aller Strenge, die er in 
Müdficht auf Crinunalfaͤlle zeigte, und die eine Folge feiner geraden 
Deufungsart war, hatte er ein fehr mitleidiges Herz gegen Ungluͤck⸗ 
Uche, und viele Theilnahme und Aufmerkſamkeit für feine. Sreunde, 


wovon ſich mehrere Beyfpiele anführen ließen , wenn dieß nicht zu jche 


in's Einzelne führte. | 
' xn —* ſeinen Schriften folgende: 


Auflage und Beobachiungen aus der gerichtlichen Arzneywiſſen⸗ 


ſchaft, erſte bis achte Sammlung. Berlin 1783 — 1793. gr. 8. 
— @othenius chemifche Unterfuchungen der rothen Chinarinde, wie 
auch, derjenigen, welche bisher im Gebrauch gewefen; uebſt beyges 
fügten vergleichenden Anmerkungen und angehängter kurzen Geichichte 
der Ehinarinde überhaupt; aus dem Franzoͤſiſcheu. Berlin und Strais 
Mund 1783. 8. — Magazin für bie gerichtliche Arzneykunde und 
mediciniiche Policy, Zwey Bände (jeder von drey Stüden). Steu⸗ 
‚dal 3783. 1784. 8. (gemeinihaftlich mit D. Uden), — Neues 
Magazin für die gerichkl. Arzneyk. u. medicin. Policy, Erfier Band, 
wier Stüde. Ebendaſ. 1785. 1786. Zweyter Band, vier Stüde, 
Ebend. 1787. 1788. gr. 8 — Mepertorium für die Öffentliche und 
: gerichtliche Arzueywiſſenſchaft. Erf. Baud, ı u. 2tes St, Berlin 
2789. gr. 8. Zweyt. Band, 1 St. Ebend. 1790. ated St. Ebend. 
2791. Dritt. Sand ı St. Ebend. 1792. 2. St. Ebend. 1792. gr. 8. 
&. Denina Pruſſe litteraire, Tom. IL p. 180. Oppen’ds 
juriſt. Almanach auf dad J. 1795. ©. 208. Schlichtegro’5 Nekr. 
auf dad % 1794. 5r. Jahrg. ar. Bd. ©. 378 — 383. Meuiers 
: &el. Tentſchl. gr. Ausg. B. I. ©. 184. Nachtr. L. ©. 506. Radıtr. 
3. 6©. 506. Radır. 1. ©. 291. Nachtr. I. ©, 281. Nachir. IV, 
©. 539. Nachtr. V. Abth. 2. ©. 95. ‘ 


| Pyle, Philipp, M. A. und (tector) Prebiger zu Caſtle Rifin 
und North⸗ Lynne, in der Graſſchaft Norfolk, in welcher er 1724 
geboren wurde. Er ſtammte aus einer alten Predigerfamilie. Sein 
Argroßvarer hatte fich durch eine Paraphrafe des Neuen Teftaments 
und mehrere Bände Predigten bekannt gemacht; fein Gtoßvater war 
ebenfallo Prediger ; des Vaters Predigten erfchien auf Veranftaltung 
feines Sohnes 1771 in 3 Bänden; in den 120 Popular fermons, 
bes letztern (1789. 4 Bande, 8.) find ebenfalls Predigten des erfteru 
halten. „Sie wurben zum Bellen des Norfolker und Norwicher 
Hofpitald gedruckt. Pyle farb am 12. Julius 1799 im 75- Jahre 
Jeined Alters, Be | 
Seine Schriften: | 
Thom, Pyle fermons on plain and practical fubjects, pub- 
lished by his fon — Vol, I— UL 1793—1784 8 — One 
'hundred and twenty popular fermons, Val. I IV, 1789, 
., S. lg. Litter. Zeit, Jutelligzbl. J. 1800. ©, 661. Reuß’s 
ae vom J. 1770 1790. ©, 335. Nachtr, und Fortſetz. 
* * 33» j " j 
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.noͤthigſten Beduͤrfniße des Lebens eutgien Außer der Armut 


des Geſchmacks bedacht war. Sp wie Pyra den Lobenfiein liebte 


208 Mo Porn 
Ppyra, Jacob Immanuel, warb 1715 zu Cotbus in der Ipreufs 


kam er baburch fo weit herunter, dag er fich mit feiner. und bey 


ieh eben konnte, einen Trieb zu den Wiſſenſchaften, und einen Ice, 
aften Get, der fi) frühpetig Dep ihm äußerte. Gr ger ie 
den Lohenftein, und diefer entzundete ſchon damahls ein poetiſches 
Teuer in ihm. Wir haben ep Lohenfteinen zwey Dichter zu 


nichts erwarten ; fie lebten ſelbſt in der äußerften Dürftigleit. Ia er ſchicke 
dieſen fogar fen Stipendiun, und lebte von dem Beneſicium dei 
Ertratifched auf den Waifenhaufe fo kuͤmmerlich, daß ihm oft die 
hatte. er auch immer mit Krankheiten zu FA . Ein vielfaches 
Gluͤck war ed für ihn, daß er hier in die eh ſ des Yaflır 
Lange’s gerierh, mit den er nachher eine Freundfchaft errichtete, den | 
gleichen nur felten zwifchen zwey Dichtern geroeien if. Mit diefem 
uͤbte er ſich nun —— — in poetiſchen und — Aubar⸗ 
beitungen in einer Geſellſchaft, die Lange nach Art der ser 
errichtet hatte, nur mit dem Unterſchied, daß diefe ihre unreifen 

ten nicht, wie jene, drucken ließ, und im Eruſſtt auf die Verbeſſerung 








fo waren Lange's damahlige Verſuche noch ziemlich Gottſchediſh. 
Ihr Umgang war alfo ihnen beyden wechfelmetie nuͤtzlich; Er 
einander auf den beſſern Weg. Pyra verlor die Neigung zum We 
ftigen, und theilte feinem Freunde etwas von —* Fener mit 
ht Tage lang hatte einſt Lange feinen Pyra nicht. geſchehen, ade 
tun von ungefähr an einem Öffentlichen Orte fah. Er erfchrad über ie, “ 
fo elend ſah er aus, Pyra that aufferordentlich ſchuͤchtern, und ges 
fand nach langem Liebreichen Zureden feinem Freunde, daß er feiner 
armen Mutter fein Stipendium geſchickt, und nun feit drey 
nichts genoflen habe, er habe in diefen Umftanden unmoͤglich Jeman⸗ 
den befuchen Finnen, um Niemanden feinen Mangel zu verrathen 
Range ward dadurch innnigſt gerührt, und ward. von der Stunde &R, 
nicht bloß in Anfehung feines Genies, foridern in aller Betrachtung 
fein Pflegvater. No zu Halle arbeitete Pyra an einer reimloſen 
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Por Pos ag 
Keberfesung bes Dirgil, wovon aber nur das erfie Tuch ferti or⸗ 
ven, weiches Gleim in Manuſcript beſaß. Er ſchickte der 4247 
Befellichaft Proben davon; aber fie hatten das unerwartete Schickſal, 
u den critiichen Beytraͤgen derfelben der Schwarziad Durchgehends und 
ehr weit achgelekt zu werden, So weit. war ed damahls mit dem 
Bottichediichen Geſchmack gelommen! Zu Halle verfertigte er auch 
in Trauerſpiel: Jephta, und fieng ein andres Agag an. In beys 
den hatte er verfucht, die Ehöre der Alten wieder einzuführen; aber 
heyde find nachher in die Haͤnde feines Bruders gerathen, und bey 
dieſem verloren gegangen. Als Zange nach Laublingen gieng, nahız 
tr feinen Freund mit dahin. Ihre zärtliche Zreundfchaft, und die 
chöne Ländliche Gegend begeifterten fie bier, und fie fangen die freunds 
chaftlichen Lieder, von denen wir heruad) reden werden. Lauge 
erfchuffte ihm endlich eine Hofmeifierfielle bey einem Edelmann zu 
Poplitz, und nachher eine andere bey dem jungen Herrn von Bonne⸗ 
foie zu Heiligenthal in der Grafſchaft Mannsfeld. | 

Beyde verwaltete er mit großer Treue, und die Urt, wie er die 
eßtere verlor, war ihm ſehr ruͤhmlich. Seine Unerbittlichkeit gegen 
a8 Laſter beraubte ihn derfelben. Seine Feinde hatten in Abweſen⸗ 


yeit feines Principals ſchon alle Anftalten getroffen, um feinen Abzug _ 


o demüthigend ald möglich zu machen. Uber Pyra wendete fich an 
Banden; diefer kam N nen Feinden zuvor, und holte ihn ab. Die 
Befaͤlligkeit rührte unfern Pyra fo, Daß er fie nie vergeflen konute. 
Nachdem er. fich wieder einige Zeit & Kaubingen aufgehalten, warb 
x endlich Im ald Eonrector am Cölnifchen Gymnaſium zu Berlin 
yesforgt. Im J. 1743 gab er daſelbſt eine Schrift heraus, Die das 
umahl gewiß einen recht herculifchen Muth erforderte, einen Erweis, 
yaß die Bottfchedifche Secte den Geſchmack verderbe, in zwey 
Theilen. Was man bisher Gottfcheden nur von Zuͤrch aus zu 
verfichen gegeben hatte, wollte in Teutſchland felbft noch Niemand 
aut zu fagen ſich erfühnen. Pyra brach die Bahn, entlarvte zuerft 
ven großen Teutoboch, und flürzte den Goͤtzen des faljchen Geſchmacks. 
Nicht die Liebe zuStreitigkeiten, Die zurzeit der gelehrten Kriege fo manche 
Schrift erzeugt, fondern ein wahrer‘ patriotifcher Eifer veranlaßte 


Yiefed Bud. Es war nicht Satyre noch Pasquill, fondern die 


Stimme der Wahrheit. Er tadelte darin vornehmlich. auch die Ver⸗ 
'affer der Salliſchen Bemühungen, die fih an Hallers Genie und 
* Schweizern uͤberhaupt verſuͤndigt hatten. Von Milton hatten 
ne geſagt: 
8 Verwirf der Barbarey zum Hohne, | 

Den Milton, der und nicht gefällt. u. f. w 


eipziger 


. 


‚Dyra dedte ihnen ihre Bloͤße ſehr dreift auf „ und brauchte, 


wie ſein Motto heißt, [ermonem non publici faporis, Die zog 
ihm ihre Feindſchaft zu. Im vierten Stud antworteten fie in einem 


Schreiben an ihn, der Streit ward heftig, aber Pyra erlebte das 


Ende dejjelben nicht. Denn ſchon 1744 rajfte unfern Pyra ein hißis 

8 Sieber nach einer Niederlage von drey Lagen in einem Alter von 
Fun dreyßig Sahren hinweg. Gleim und Kleiſt reijten eben nad) Berlin, 
am das Trauerſpiel Jephtha ‚zu ſehen, daß er von feinen Schileru 
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aufführen laſſen wollte. Als fie anlainen — ward ihnen Pyras Sarg 
am 17. Fullus entgegen getragen. So erſchrack der Abt Rannr, ch 
er die Leiche feiner Geliebten ſah. Seine erbisterten Gegner ſprengten 
dad Mährchen aus, als ob der Verbruß tiber die Streitigkeiten die 
eigentliche Urfäche felne® Todes fen. Dieſe Läfterung ward is 
einem Pasquill: das Tintefäflel, fo nach feinem Tode erjchien, . weis 
ter ausgeführt. Was foll man von Menſchen denken, vie einen Ruhm 
darin fuchen, Jemandes Tod befördert zu haben? bie Verfaſſer der 
Bemühungen ımd des Tintenfäßeld thaten es wirklich. Gleim fchreibt 
von diefer plumpen Harlelinade mit Recht! „Haben Sie ſich über die 
„‚Kinderpoffen geärgert? Rein, es ift ihnen nicht moͤglich! Was kann 
„eine jolche Scarteqne bey Vernünftigen gelten? Ein Borfpiel währt 
„eine Ewigkeit länger als ein Tiutefäßlein. Es wird bald eim 
„Haͤringsfrau Makulatur nöthig haben, alsdann iſt der nichts beffere 
„Wit dahin. Meine Meynung ift, die Ehre unſres Freundes durd 
„ſich ſelbſt zu retten, und durch die Hochachtung, welche wir in unſern 
‚tänftigen Schriften gegen ihn bezeigen werden, ohne der witzloſen 
„Spötteregen zu gedenken. Würden wir nicht in unfern Gedanlen 
„Menfchen verewigen, die der Vergänglicgkeit am wuͤrdigſten find? 
„a wir, ſollen fie verachten, fie nicht würdigen, daß ihre Namen unfe 
SGedaͤchtniß erfuͤllen.“ (Langens Briefe S. 72.) Der Name 
des eigentlichen Verfaſſers ift auch nicht bekannt worden. Weil 
Mylius die Beurtheilung des Halleriſchen Gedichts uͤber den Urſp 
des Uebels in den Bemuͤhungen gemacht hatte, ſo wollten ihn au 
WViele für den Verfaſſer des intefaͤßleins halten. Mylius aber hat 
ſich fehr ernſtlich entſchuldigt, daß er es nicht gelehrieben habe. „E 
‚Acheint feier, fagt Bodmer, er wollte der Welt gern jagen, def 
„Gottſched felbft Hand bey diefem elenden Dinge gehabt hätte.“ 
(Langens Briefe ©. 165.) Ueber das Vorgeben ver Bemuͤher ent 
fland ein Streit zwifchen Langen und Zinten, den damahligen Recen 
fenten in dem Hamburgifchen Eorrefpondenten, Judeſſen hat fich dei 
Gerücht, das Pyra’s Feinde ausfprengten, als eine Tradition bil 
auf den heutigen ag erhalten, und noch vor wenigen Jahren fchriel 
Ebeling in feinem Entwurfe einer Gefchichte der teutfchen ai 
(ini Hamoͤv. Dagasine): Pyra ftarb durch die heftiger Anfoll 
ſeines Gegners zu Tode geärgert. Pyra war der zärtlichjte Freund: 
die geringfte Guͤtigkeit, die ihm erzeigt ward, rührte ihn im Fnnerfigt 
: der Seele; er war dienfifertig, treu und verfchwiegen ( im F 
N) 






aufgeweckt und befcheiden. Erinnerungen konnte er ſo willig ann 
men, ald freymäthig ertheilm. Seine Seele hatte die Hohl 
wel . den Armen vor Niederträchtigkeit und Erlechender Schmei 
bewahrt. | 
Ä Seine Poefien gab zuerfl Bobmer 1745 zu Zürch heraus) nad 
ber erichienen fie vermehrter 1749 zu Halle. Sie führen den Ti 
Chyrfis und Damons freundfchaftliche Lieder. _ Thyrſis iſt 
and Damon Lange. Sp wie ihre Herzen verbunden waren, Kb 
ten auch ihre Werke vereinigt feyn. Den kann auch nicht wohl 
gens Gedichte Davon trennen, weil fie fich alle auf Pyras Lieder un 
auf ihre weehſelſeitige Freundſchaft beziehen. 1 
I 
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„Die Nachwelt kennt keinen von uns beyden allein,“ | 
weißaget Range mit Recht, und fo font auch Wieland in ber Eins 
Nleitung zu feinen Erzählungen: (poetifche Werke L. Th.) 
2. Ba hör’ ich unter kühlen Sommergrotten # 
Ein dichterifches Paar, wie Lanz und Pyra, 
Begeiſtrungsvoll dad Lob der Gottheit fingen; 
Sie hört won iyrer ſtolzen Höh’ die Ceder 
Und raufcht ven froben Beyfall oft herunter; 
Auch hört, euch oft, wenn ihr begeiftert fplett, 
Des Hunmeld Jugend, ſtill Herniederfeguend, 
Yus zofenfarben Abendwolken zu, 
Die freundichaftlichen Lieder find Durch und durch Ausdruͤcke 
wahrer freundichaftlichen Empfindungen, und reden daher immer die 
' Sprache des Herzens. Es find arkadiſche Wechfeigefänge, ohne daß 
man bie Scene und den Gegenſtand derfelben in einer Idealwelt zu 
' (schen braucht. Thyrſis und Damon fangen Hand in Hand nur 
von fich, umb für fich, unbeforgt ob fie die Welt behorchte. Defto 
kunſtloſer und ungeſchminkter find ihre Geſaͤnge; aber eben deßwegen 
| auch nur denen intereflant, welchen wahre Freundſchaft nicht Dons 
; gairotterie zu ſeyn fcheint. Sie find in der Porfie das, was in Proſa 
ı die freundfchaftlichen Briefe zwilchen Gteim und Langen, und ber 
Brie el zwiſchen Gleim und Jacobi. Man erblickt in denſelben 
die erſte Morgendaͤmmerung unſrer lyriſchen Dichtkunſt, und es iſt 
zuweiten angenehm ſich in dieſe Zeiten zuruͤck zu verſetzen, wo es noch 
an Muſtern und Regein fehlte, und die Dichter ganz ihrem eigenen 
| Genie’ überlalfen waren. „Sufonderheit leuchten bey Pyra hier und 
da Funken eines Igrifchen Feuers hervor, das vielleicht, bey laͤngern 
‚ Lebens und in unfern Zeiten, in eine helle Flamme ausgebrochen wäre, 
ba es jet nur einem ausloͤſchenden Lichte gleicht, das bald auflobert, 
Bald ganz erflirbt. Es gelingt ihm zuweilen, der Iprifche Ausdruck, 
der damahls in Teutichland noch ganz fremd war; _er hat Muth 
- genug , etwas zu wagen, und manches war damahls kuͤhn, da noch“ _ 
aichtd gewagt war; er vermeidet dad Wäflerichte, Fade, Schleps 
pende, und frebt dem Erhabenen und Körnichten nach; er iſt frey 
von dem Unedlen und Pöbelhaften ‚ das vorher bie teutichen Oden 
| verunftaltere, und folgt den Grundfäßen des guten Geſchmacks; er 
hat einige gute damahls neue, und manche wirklich rönifche Bilder, 
‚verichiedene dichterifche Züge und glüdliche Beywoͤrter; er Dichtet 
"endlich — fie die Damahligen Zeiten Fein Fleined Verdienſt — meiftens 
_ seimiod. Man fioße fich nicht daran, wenn ihn feine Zeitgenoffen den 
teutfchen Pindar namıten; er war gewiß über Pietſch fo weit erhaben, 
als Pindar über alle teutfche Dichter. Man wundere fich nicht, wenn 
| feine Gedichte damahls Oden hießen, da fie doch weder den Plan der Ode 
| Yaben, noch die Bilder darin gebörig georbnet, fondern vielmehr hins 
geworfen find. Wie fpät haben die teutichen einen wahren Begriff, 





son der Ode befommen. Man Laffe ihn immer geſchwaͤtzig, ungleich, 
ı ft matt, nachläffig, proſaiſch, unedel, (ömerfällig, ab, —* 
Ert ſeyn, und verlange von den damahligen Zeiten nicht Die Correct⸗ 
keit, Geſchmeidigkeit und Eleganz ber jchigen. . Man vergeſſe nicht, 


J 








312 Pyra Quaꝛ: 


{in der Tod übereilte, und betzarhte feine nachgelaffenen Gedicht 
—*X Fragmente. Er iſt unendlich weit übertroffen worden; eig 
damals uͤbertraf ihn Niemand. Außer den Lisderg ſtehen in ein 
Anhange; das Wort des Hoͤchſten, eine Ode von vierzehn Blaͤ 
auf das Licht und Recht des Doctor Lange, in der er feine Eiubildungh 
kraft am meiften angefirengt; Ode an den Koͤnig von Preuffen be 
Antritt feiner Regierung von zehn Blättern, die aber dem Kimi 
nicht befannt geworben; der Tempel der Dichtkunſt fein ausführäig 

es Gedicht, das viel Fiction hat, und als ein Berfuch im epiid 
tyl für die bamahligen Zeiten’ überaus merkwaͤrdig iſt. Es die 
gleich zum Beweiſe feines guten Geſchmacks, und feines gu 
Derzens. Er macht darin die Lohenfleiniiche Poefie lächerlich, dies 
ehemahls ſelbſt liebte, und halt nur die für die wahre Dichtkan 
die fi) mit heiligen Gegenftänden beſchaͤfftigt. Dee Anfang ei 
comifchen Heldengedichtẽ Bibliothauros, auf einen pedautiſch 
Schüler ift niedrig, und fand fic) anfangs in einem Wochenblatte: CE 
danken Über die unfichtbare Befellfchaft, dad Pyra 1741 zu Hei 
anfieng, das aber mit den: neunten Stud anfhörte. Bodmer gebe 
noch zweyer Gedichte: Adad, und der meflingne Degen (Lange 
Briefe, S. 154.) Uber beyde find verloren gegangen. Ald La 
ine Gedichte herausgab, magte er ed nicht, fie mit einer Lebensll 
hreibung zu begleiten, weil damahls noch viele Perfonen le 















dem Auge der Menge entgehen. M 
j ©. Schmids Biogr. der Dichter, 2. Theil, ©, 275 — 
(und Meiſters Charaeteriſtik der teutſchen Dichter.) 


D. 


Quadrio, Franz Zaver, ein itaflenifcher Jeſuit. Er hat oq 
‚dem Sahre 1739 bie 1746 zu Bologua und Mayland nach und nach ei 
weitläuftiges Werk von vier Bänden in 4 unter dem ‘Titel herausgeg 
ben: Della Aoria e della ragione d’ogni Poelia, in welchem 
kin und wieder verfchiedened zur muficalifchen Litteratur i 
vorkoumt. Um nur einige menfpielz anzuführen: von des Guido 5 






Arezzo Verdienften um die Mufif, Vol. H, S. 704. Bon ber 
tate, Vol. II. Lib, 2. ©. 333. Von der Oper, Vol. OL Lib. 
©. 43:1. Und von den Dratorien, Vol. IIL Lib, a. ©, 494. 

. Gerberö Lexicon der Tonk. ar. Th. S. so. 


Quaini, Ludwig, Einer der vorzüglihen Mahler der italieaf 
Schule geboren 1443 zu Ravenna, wo fein Vater, der Oheim dd 

‚ „berühmten Cignani, für den Cardinal Capponi arbeitete, weicher ihe 
auch zur Taufe hielt. Der Sohn lernte von feinem Vater, einen fee 
mittelmäßigen Mahler, die erften Unfangdgrände der Kun, 8 
feinem glädlichen Genie, und der augebornen Geſchicklichkeit, die Ras 
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ſie za verſchoͤnern, erhob er fih gar bald über die Graͤnzen bed Mit⸗ 
äßigen. Das Beyfpiel feines Verwandten, des Cignani, ber bes 
nits ein beruͤhmter Meiſter war, that mehr Wirkuug den tm, als 
de dehren des Vaters. Man ſchickte ihn In die Schule des Guercino, 
ten der Tod aber zu frühzeitig wegraffte, che der Schüler viel Nuten . 
ns feinem Unterrichte gefchöpft hatte. Darauf wurbe Eignani, der 
ar fuinfzehn Jahre Alter war, fein. Lehrmetfter, und brachte es dahin, 
SE Quaini felbft Geld verdienen, und fich bekannt machen konnte. 
‚Ein Kaufmann, der fein guter Sreund war, that ihm den Vorfchlag 
‚gieiner Reife durch Frankreich und England: er unternahm fie, und 
fond i it den franzöftfehen Hof nach feinem Geſchmack. Die 
— „ welche daſelbſt herrſchte, und den gezwungenen italieniſchen 
—— war, gefiel ihm außerordentlich. Er bes 
fachte Die. Gelehrten und Künflier, unter andern ben Garl le Brün, 
welcher ein Bergnügen über des italienifchen Künftlers Charakter und 
Eimfichten in die Mahlerey hatte. Zu London fand er die Freyheit in 
khweifung auögenrtet, und mehr.Gefchidlichkeit zu den Willen. 
, ald zu den KRünften. Die meiften daſelbſt befindlichen Künfte 
find jederzeit fremd geweſen. Enblich kehrte er wieder nad) Bologna „ 
feiner Frau und ben Cignani zurud. Um eben viele Zeit begab fich 
Srancefchini, der feinen Lehrmeifter Johannes Maria Galli Bi⸗ 
ima verloren hatte, in diefelbe Schule. Dadurch entitand eine ges 
Freundſchaft zwiichen Beyden, und eine Art der Nacheiferung, 
Ihe die ſchoͤnſten Werke hervorbrachte. Der Lehrmeifter bemerkte 
it Bergnügen, daß fich fein Better vorzüglich befferte. u 
; : Die Theatine verlangten, daß Eignani in dem Gange ihrer Kirche 
kom b. Bartholomaus, die vornehmſten Begebenheiten des h. Gaetanus 
bien ſollte. Seine andern übernommenen Arbeiten erlaubten ihm 
nicht es felbft zu thun, fondern er mußte es diefen beyben Schülern 
ftragen, welche nad) feinen Kartons und Erfindungen alles ſo glücklich 
pöführten,, daß fie einen allgemeinen Beyfall erhielten. Die beyden 
itenabtheilungen des gemöibten Ganges hey den Serviten, ftelat . 
fben fo gut aus: fie fiellten den Krieg zwilchen den Guelphen und Gis . 
inen und einen Blitz vor, welcher vom Himmel auf Spieler und 
iche Leute herab fuhr. Wende Kuͤnſtler hatten dabey Gelegenheit, 
we Geſchicklichkeit und Erfindungskraft zu zeigen, Als Eignani den 
Petronius im Ehor der Kirche.diefed Namens verfertigte, nnd nach⸗ 
8 den Saal des bergoglichen Gartens zu Parma auszierte, 
man feine und des Quaini Arbeit nicht von einander unter- 
. Wie viel Ehre für den Quaini, daß fein Pinfel mit dem des 
eiſters verwechſelt wurde! Was kann der größte Schdier mehr thun? 
ki Wenn etwas MWichtiged zu mahlen vorfiel, fo wandte man fich 
icht mehr an den Cignani, der mit weitlauftigen großen Unternehs 
kaungen befchäfftigt war, fondern nahm diefe beyben Freunde. Sie 
‚Büren in allen Theilen der Kunft fo gefchidt, daß man nicht Urfache 
‚ ſich diefe Wahl gereuen zu laſſen. Es hielt ſchwer, die Hand 
Quaini und Srancefchini von einander zu unterſcheiden, weil fie 
Mig mit einander uͤbereinſtimmten. Oft leider ein Werk durch die 
Verbindung mehrerer Hände: Sie nahmen ſich Beyde in der Ausfuͤh⸗ 
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rung ihrer @emählbe große beiten heraus; und hielten «& für 
laubt, um große a den Werken anzubringen. * 
ten ſich uͤber die Critik, und dachten mit jenem beym Martial: 
genug, wenn man nur wahren Kennern gefällt *). Der Mahler mg 
nicht jedermann gefallen, der größte Haufe weiß die Sache nicht ji 


laͤnglich zu unterfuchen. 


u den Preis ſetzen, die Zeichnungen und Kartond machen, ob jener 


- „ber Jagd und angenehmen Gefel! 


paltung, 
mehr Angenchmes und Reizendes, und überhaupt giichlichere 38 


- Eignant nahm den Franceſchini mit nach Forli, damit er ma 
ber übernommenen Kuppel des Doms heifen follte. Ein anderes m 
bediente er fic) de Quaini. Auf diefe Art theilte er feine Adım 

wifchen beyden Schülern. Dadurch erhlelt er eine Gleichheit 
nen, verurfachte Feine Mißgunſt, und fchadete ihrer Freu 
nicht, die in der Tolge durch die Verwandtſchaft unter allen viel 
noch enger gefchloflen wurde: | 
Quaini war ein Feind vom allen Weitlaͤuftigkeiten, weiche wi 
tige Arbeiten nad) fich ziehen ,. und überließ Sorgen gern % 
Srancefchini. Dieſer hatte die Beforgung feiner Gemaͤhlde, m 
















fehr fähig dazu war. Gualnl fen mehr Geſchmack am Spiel 
haften. Sie mahlten in Gejell 

fe ganze Kirche del Eorpo di Chrifte, den Speifelat der Pater 
Earita, die drey Gemaͤhlde an der Wand bey dem Hauptaltare zu 
Bartholomäus, die Kartons, zu einer von deu Heinen Kuppeln zu 
Derer in Rom, und die vier Gemählde von der Liebe des Adonis, 
den Fürften von Lichtenſtein. Man bemerkt in ven. legten St 
weniger Eolorit, nnd keine fo geſchickte Eraftige Ha 
als in dem, was fie unter der Aufficht und nach den Zeichnungen 
Eignani gearbeitet haben. Große Geiſter follten ſich nicht an die® 
nier eined Andern binden, fondern fich feibft einen neuen Weg wahl 
oder ihren Nachahmern und Schuͤlern folchen zei Die Wahledl 
im Dom zu Piarenza, der große Saal des Palafted von Mia 


. "und der Berfanuniungsfaal des großen Raths zu Senna, Ymd lan 


Proben ihrer vereinigten Geſchicklichkeit. Quaini verfertigte dab 


 allemahl die Landfchaft, Architectur, und andere Zierrathen, wel 


foiche beffer verfiund, ais fein Better; Francefchini legte ſich mehr a 
— Cignani pflegte oft zu ſagen, daß er ihn in Anſehmg 
iſchen gteifehfarbe vorsziehe, aber in Anfehung der Tieblichen 


und guten Anorbnung verſchiedener Partien mehr auf dan Quainihe 


Al Quaini vernahm, daß der Kürft von Lichtenftein aus 


| ich befohlen hatte, er follte an ven bey ihnen beſtellten Gemdhlt 


Sa 


nichts mahlen, reizte diefe Verachtung ihn dergefialt, daß ad 
Kräfte anfpannte, um fich felbft zu übertreffen. In der That, Mm 
Yan nichts Schoͤneres fehen, ais die Landſchaft und Mechisertur ie d 
I —— Fuͤrſt bewies feine Zufriedenheit durch eine 

n 

Quaini hat aſchiedene Bilder ganz allein gemacht, old in) 

Kirche des h. Nicolaus diefen Heiligen im Gefängniffe, wie die 
ria, in Begleitung einiger Engel, ihn zu trbften kommt; eime 

%) Moe raris iuvat auribus plaoere, Martial, Lib. IL Epigr. Oh 
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in Aegypten; Mebecca beym Brummen, und Salomo unter ben Kebss 


weibern , im Eabinette feines vertrauten Freundes, eines gewiflen Riz⸗ 





u Siguren, welche er unterwegs antraf, ab. Der Marquis Spis 
nola in Genua befaß-viele Bilder von feiner Hand, worunter infons 


yardi. Cr unterhielt mit demſelben während der Ubwefenheit von Bos _ 
Bon einen Bri fel, und zeichnete ihm in den Briefen die laͤcher⸗ 


derheit der h. Petrus von Alcantara zu merken, welcher ben b. iCheres V 


ia die Regeln des Ordens, welchen fie fliften wollte, ubergiebt. Dies 


er war von einem lebhaften durchdringenden Verſtand. Es 
(te igm daher nicht an. Gedanken zur Erfindung feiner Gemahlde, 


nub zu den Gedichten, mit welchen er fich in muͤſſigen Stunden bes 
Fr te. Die Gelehrten fuchten feinen Umgang, und Tamen in 
ie rten, um ibm ihre Uusarbeitungen vorzulefen, und fein 


Sutachten darüber zu nügen. Er lebte auf einem anftändigen 


‚ und erwarb fich Durch feinen angenehmen Umgang viele Freimde. 
es darauf ankam, den Werth feiner Arbeit zu beftimmen, fo 


machte er Teine Schwierigkeit, - fondern bewies ſich großmüthig und 


uneigennüßig dabey. an wirft ihm vor, daß er die Karten etwas : 
zu hr geliebt habe; man kann ihm doch aber Feiner übermäßigen 


Spielſucht beichuldigen. 


Quaini befam dad Podagra, wie er noch nicht alt war, und 
ſah fich dadurch außer Stand, feinem Gehuͤlfen baggroßen Arbeiten 





—ãAã— Er mußte ſich bloß auf Heine Gemaͤhſde einſchraͤnken. 
e 


trat das Podagra in den Leib, und verurfachte 1717 im vier 


amd iebzigften Jahre feinen Tod. Man begrub ihn in der Kirche des 


Sorpiuß von St. Franciscus zu Bologna, unter Begleitung aller 
Brisglieder. der Dafigen Academie, welche ihn mit vieler Achtung zum 


Mitgliede aufgenommen hatten. Sie bevauerten ihn ungemein, nicht 


nur wegen der Dienfte, die er ihnen geleiftet,, fondern auch wegen der 
guten Matbfchläge welche er mittheilte. Seine Witwe erbte alles, 
weil er ohne Kinder verſtarb. Man kennt weder Zeichnungen noch 


Schüler von ihm, und Bat eine Kupferftiche nach —S——— 


S. d' Argensville's Leben ber ber. Mahler 
247 — 253. | “ 


Quancouli ein gelehrter Tuͤrke, welcher Siaubari’s arabifches 
Wörterbuch zu Eonftantinopel ins Tuͤrkiſche überfegt hat. Es beträgt 


® ® 
Cu 


ſolches zwey Volumina in Folio: das erfte ift von 666, und dat. 


andere von 756 Seiten, im Jahre der. 1141 Heſchira oder 1728. 
GSleich vorn fteht die Porrede, in welcher dasjenige erzahlt wird, 
was fich bey Gelegenheit der an den Großvezier wegen Aufrichtung 


einer Druderey, und Bewilligung des öffentlichen Verlaufs turlifcheg ° 


arabifcher und fcher Sprache, übergebenen Bittfchrift, zugetras 
gen habe. Der Senkung diefes Minifters, Weihe en fi fonders 
lich bey dem Mufti gab, diefen Vorfchlag ind Werk zu richten, wird 


' mit vorzüglichen Ruhme gedacht, wobey zugleich die Urſachen bemerkt 


werben, Die den Groß = Sultan bewogen haben, die Ordre zu geben, 


daß man obgedachtes Wörterbuch am erflen abdrucke. Nach der Vor⸗ 


xede folgt ded Groß Sultans Privilegium, welches dem Zaid, einem 


1} 
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Sohne des Muhamed Effendi, der ehemahls Abgeſandter in Franl⸗ 
reich war, und dem Ibrahim Mutaffarrica zu Gefallen, ertheilt 
wurden, daß man alle in der Landesſprache geſchriebene Bücher, aude 
genommten diejenigen ‚ welche die Mubanıedanifche Religion betreffen, 
druden möge. Es wird auch darin Befehl gegeben, daß jederzeit 
‚vier geübte und verftändige Maͤnner follen beftellt werden , welche bie 
herauszugebenden Schriften fleißig durchfehen und genau ver 

Hierauf fteht die Erlaubniß des Groß: Mufti Abdailla nebft eine 
Abhandlung von dem Nußen und verichiedenen Bortheilen welche die 


Tuͤrken von der Aufrichtung einer neuen Buchdruderey in Conſianti⸗ 


nopel zu erwarten haben; und dieſes iſt vielleicht die ganze Birtfchrift, 
Davon in der Vorrede gehandelt wird, und die dem Großvezier uber 
eben worden. : Zum wenigften hat diefe& Vorhaben von dem Große 
Mufti, den Cazil Eskers und andern Geſetzgebern der Dttomanifchen 
Pforte gebilligt und erfaubt werden mäffen. Am Ende diefer Abhand⸗ 
lung wird erwähnt, daß, ob gleich die Chriſten die Ehre gehabt 
nod) eher, als die Türken einige orientafifche Bücher an's Licht zu 
ftellen, fo hätten fie doch keinen Abgang unter den Muhamedanern 
finden koͤnnen, weil fie übel gedruckt, voller Fehler, und von fchleche 
ten Buchftaben wären, da in Ermangelung defjen die Chriſten mit 
Verhandlung der orientalifchen Bücher aus ihren Landen einen uns 
fäglichen Vortheik ziehen koͤnnen. Da auch zu befürchten fey, daß 
die Chriften in den orientalifchen Sprachen num ferfiger werden moͤch⸗ 
ten, fich auf beſſern Druck befleißigen, und ven Muhamedauern fuchen 
es hervyorzuthun, fo erfordere der Nutzen des Staats, und die Ehre 
‚ ber Nation, daB man ſolches durch die Errichtung einer volllomm⸗ 
nm, accuraten und im höchiten Grade faubern Druckerey verhindere, 
damit die Ausländer ſich ja nicht die Nachläffigkeit der Türken zu 
Rute machen koͤnnten. Unmittelbar ver dem Woͤrterbuche ' 
fich dad Leben deb Giauhari, wie auch des gelehrten Ueberſetzers 
Quancouli; wobey zu merken ift, daß diefe Beichreibungen mit dem 
Abrigen Werke nicht in einer Ordnung vorgebrudt find: dem dad 
anufeript fen fo fehlervoll geweſen, daß der Groß Sultan deßwegen 
den Diud habe unterbrechen, “und an einige Gelehrte erſt den 
Befehl ergehen laſſen müflen, ein accurates Exemplar herbey zu 


ent. 
©. Leipzig. Neue Zeit. von gel. Sachen des 3.1730. N. XXXV. 
©. 305-307. 


Ouandt, Johann Jacob, Doctor ber Gottedgelährtheit und 
erfter ordentlicher Profeflor zu Königsberg , Eöniglich preuffifcher Obers 
hofprediger, Kirchen und Confiftorialrath, Generals Superintendent 

‚und der Einigfich teutfchen Geſellſchaft Praͤſes daſelbſt, ein Mann, 
den Bruder, wegen feiner großen Einficht in die Geheimniffe der 
. Dffenbahrung, wegen feiner gründlichen Erfahrung und Gefchidlichkeit 

in dem orientalifchen Sprachen, und fonderlich in den jüdischen Hiters 
thuͤmern, wegen feiner Belefenheit in den Schriften der alten chriſt⸗ 
Yichen Lehrer und Gefchichtfchreiber, und megen feiner gründlich aus⸗ 
gearbeiteten Schriften, einen Stern der. erfien Größe unter ben aca⸗ 
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bemiſchen Gotteögelehrten der enangelifchen Kirche nennt. Er hat 
die koͤnigliche Haupt = und Reſidenzſtadt In Preuffen,. Königäberg, 
Baterlande, wo er am 27. März 1686 geboren wurde. Sein 

war Johann Quandt, Fönigl preufitfcher Conſiſtorialrath, 
der Altſtaͤdtiſchen Parochiallirche erfter Paflor, der bafigen Schule 
und der dahin gehörigen Diöcefe Huffeher, und des dreyſtaͤdtiſchen 
| eliſchen Predigtamts Aelteſter. Unſer Quandt ward. frühzeitig 
| ber Parochlatfchute, und der befondern Aufficht des damahligen ‘Pros 
| setor® und nachherigen berühmten Lehrers zu Danzig Michael Stobai 
} anvertraut; und im J. 1707 von bem derzeitigen Nector Dauiel Mar⸗ 
' tin ſchon für tüchtig erfannt, mit vorzüglichen Kobeßerhebungen und 
fehlungen feiner frühzeitigen Gaben durch den D. Deutich bey. . 

der Univerfität in ihre Matrikel eingefchrieben zus werden. Wie eö der 
Koͤnigsbergiſchen Hohen Schule won ihrer erſten Stiftung an nie an 
. gelehrten und geſchickten Männern gefehlt har, alſo fielen die acades 
: mifchen Sabre unferd Quandt’s in eine folche Zeit, wo er in allen 
Ehnr- dienlichen Wiſſenſchaften gründliche und fleißige Führer traf. 
Er hatte in der Philo ophie, in ber orientalifchen Litteratur,. in der 
Beredtſamkeit, in der gehifgen Spradye, in den mathematifchen und 
phnftcalifchen Bifienfchaften, in der Gefchichts sund Erdkunde, Stürs 
; mer, Kindert, Schreiber, Thegen, Nabe, Bläfing, Segers, Heinz 
sich von Sanden und Sahme zu Lehrern, bey welchem letztern ee 
ch audy, wie beym Hofrath Erafini, in der teutfchen Dichtkunft 
te. Eine unter Rabe vertheidigte academifche Abhandlung de fede 
categoriarum propria, eine andere unter dem Vorſitze bes nuchher 
in England beruhmten Sprachgelehrten David Willins, der Archidia⸗ 
conus zu Suffolk und Canonicus zu Canterbury warb, de Gymaeco- 
cratia, und unter Blaefing’3 Benftande, de [phaerarum coelefiun 
Iymphonismo, waren Proben, 1. er fich in den phifofophifchen, 


ee 


— — —- 


amd mathematiſchen Wiſſenſchaften jo feſt geſetzt habe, daß er nun 
mit Erwartung eined erfreulichen Erfolgs zur Gotteögelahrtheit weiter 
fortfchreiten könnte. Er erwählte ſich den Oberhofprediger Bernhard - 
son den und den D. und außerordentlichen Profeſſor Pefarov zu 
Sührern; begab fid) aber mit dem Anfange des Sommers 1706 mit 
Bewilligung feiner Neltern nad) Leipzig. Auf diefer berühmten hohen 
Schule flärkte und vermehrte er feine Wiftenfchaft in der gelehrten 
Geſchichte aus Menke's, in der Gotteögelahrtheit aus Schmidts, 
und Chriſtian Weiſe's, in der hebraifchen Sprache aus Ortiob’8 Vor⸗ 
Iefungen. Eines einzigen Jahres Fleiß und glüclicher Fortgang feiner 
Studien machte ihn nach dem Urtbeile der philofophifchen Kacultat 
wuͤrdig, die höchfte Ehrenflelle an der Dbilofopbie annehmen zu koͤn⸗ 
zen, und es flund nicht lange an, daß in einer unter eigenen Bors 
fie gehaltenen academifchen Streitfchrift de Sagen fire Pontificis 
maximi vicario Jedermann offenbar wurde, daß er diefe Belohnung 
viel wuͤrdiger, als viele andere, verdient habe, und daß man fich zu 
ihm vieler großen Einfichten in die gübifchen Alterthuͤmer verfehen koͤnne. 
Die um diefe Zeit befannten Unruhen in Sachfen veranlaßten ihn, 
feinen Stab weiter fortzufegen, und fich eine andere hohe Schule zu 
wählen, in welcher. er ſich fonderfich in der biblischen Sprachkunde 
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vollkommen feſtſetzen konnte. Er verfuͤgte ſich zu dem Ende zuerſt 


nach Halle, und von da nach Jena. Dieſe Univerſitaͤt war mit vor⸗ 
srefflichen Gelehrten und weltberühmten Mäunern befegt. Bey Bud⸗ 


deus hörte er über die Aischengefhichte und biblifche Theologie, bey 


Danz im NRabbinifchen und 
orientalifchen Spradyen, bey Hainberger in der Erperimentalpby 


rabifchen, bey Rus in ven —5 — 


Joch in der geichrren Geſchichte. Um aber auch die Welt, und vor= 


züglich die 


Academien zu Altdorf, Tübingen, Heidelberg, Marburg, Gieflen 
und Maynz; und Fam uber Srankfurt am Mayn, Hannover, Limes 
burg, Wolfenbüttel und Zelle nach Hamburg, und. von da über 
Luͤbeck md Wismar nach Roſtock, wohin ihn der Ruf des D. Joh. 
Fecht’8 vorzüglich gezogen hatte. Die Reife der biöher eingefammel« 
ten Früchte, welche fo mannichfaktig waren, erinnerte unfern Quandt, 
auch an ihre Anwendung und. Gebrauch zum Dienfte ſowohl der 
Kirche, als des Reichs der Gelehrfamkeit zu gedenken. Und wem 
hätte er die Erftlinge derfelben wohl billiger wibınen koͤnnen, als ſei⸗ 
nem Baterlande? Er Fehrte Demnach von hohen Schulen wiederum 
zuruͤck, aber durch einen folchen Weg, der ihn bereichern, und feinem 
gelehrten Vorrathe eine noch vortheilhaftere Sammlung barbieten 
mußte; er that eine gelehrte Reife, um aus ben Unterredungen mit 


elehrten kennen zu lernen, machte er von Jena aus eine 
Meife über Weimar, Erfurt und Gotha in's Reich, befuchte die 


—. 


berühmten Gelehrten, als eine Biene den Honig der Weisheit zufame 


men zutragen. And wie öffnete nicht feine tiefe Einficht in die Wiſſen⸗ 
ſchaften, fein eindringender Berftand ; und fein vernänftiger Umga 
die Studierftuben, Bücherfale und Herzen der berühnteften Männer 


A Me. 


Wir nennen Greiföwalde, Hamburg, Gröningen, Franeder, XKeiden, - 


Utrecht and andere hollandiiche Städte, welche fo manchen großen 
Gelehrten ernaͤhrten. Sonverlich waren die orientaliſche Litteratur 
und juͤdiſchen Alterthuͤmer ein wichtiger Gegenſtand, welcher feinen 
Fleiß beiehäfftigte. Und wie viel Bortheile verfchaffte ihm nicht hierin 
der Umgang mit den Gelehrteften unter dem jüdiichen Volfe zu Ham⸗ 
burg und Umfterdam. Doc) wurden die occidentalifchen Sprüchen 


dabey nicht vernachläffigt, da er ſich guf dieſer Reiſe in der franzöfte . 


chen, englifchen und italienifchen Sprache feſtſetzte. Sein Vater⸗ 
—* empfeng ihn zu einer Zeit, da Die Peſt dafelbft herrſchte. Er 
blieb aber unverfehrt, fo daß er nad) abgelegter Probe feiner Kennt⸗ 
niße in einer Abhandlung von dem in der Apoft. Geſch. XXVIL 13, 
- gedachten Afjon der fludierenden Jugend einen Hörfale eröffnen, und 


“ mit vielen erwünfchten Erfolge in allem, voruehmlich aber in den zur 


* Sprachgelehrfamfeit, fowohl was die griechifche ald hebräifche, und 
daraus gebildete zabbinifche und talmudifche Litterasur betrifft, gehoͤ⸗ 
rigen Wiffenfchaften foldye Anweiſungen gegeben, aus welchen fo 
mancher gründlich gelehrter Daun entfianden if. Wie im Hörfale, 
fo zeigte er ſich auch auf dem Lehrfiuhle in academiſchen Streitichriften 


. Eine Sammlung von zehn philofophifchen Abhandlungen, und eine . 


Unterfuchung der Frage wider Mil, ob der Brief an die Ephefer, 


an die Laodicenfer geichrieben fen, bewiefen im J 1712 daß feine 


auseriefene.Gelehrjamikeit ſich uͤberall gleich ſey, welches diggenigen 


— 
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— — Abhandlungen noch mehr bekraͤftigten, die er im %. 1713 
auf Das Katheder gebracht hat. Ihr Inhalt ift Bürge dafür. wenn 

nicht ihre Seltenheit die Einficht ſchwer gemacht hätte, och man 
iſt Defto mehr den Sammlern ſowohl des holländifchen Thelauri phi- 
: Iologici Vet. Tell. als auch der Venedifchen Ausgabe der zu de. 
bebräifchen Alterthuͤmern gehörigen Schriften verbunden, daß fie 
einige diefer Quandtiſchen Disputationen ihren Sammlungen eins . 
verleibt haben. Denn damit haben fie diefelben nicht nur -befannter 
und brauchbarer gemacht, fondern fie find aud) auswärtige und Daher 
i umverbächtige Zeugen der vortrefflichen Gelehrſamkeit, womit fie ents 
worfen worden, well diefe der Grund geweien, fie fo anjehnlichen 
und theuren Werken, die mit fo guter Auswahl angeordnet worden find, 
einzuverleiden. Die Früchte der Quandtiſchen Gelehrſamkeit blieben 
sicht aus. Es nahte das Ende des Jahrs 1714 heran, als der 
Altſtaͤdtiſche Magiftrat unfern Auandt zum Auficher des anfebnlichen 
öffentlichen Buͤcherſals beftellte, und dazu mit einer befondern Ans 
weifung verſah. &o vortheilyaft dieſes fuͤr⸗dieſe Bibliothek und für 5 
‚  Königsbergiiche Gelehrte ausfiel, da er fie zuerfi in Orduung brachte 
uud zum gemeine Gebrauche eröffnete; fo angenehnt wurde ihm diefe 
Bemuhung, in welcher feine umerfättliche Begierde in der Erkenntniß 
der Weisheit zu wachlen viele Nahrung fand. 
Seine Jedermann bekannte gründliche Gelehrfamfeit drang bis 
zum Throne des Königs Friedrich Wilhelms, und bewog dieſen 
gruͤndliche Verdienſte ſo hochſchaͤtzenden Monarchen, ihm noch in 
dieſem Jahre das Amt eines außerordeutlichen Lehrers der Gottesge⸗ 
lahrtheit zu ertheilen. Er ſuchte darauf, da er nach den Geſetzen der 
Koͤnigsbergiſchen hohen Schule die theologiſche Doctorwuͤrde annehmen 
mußte, dieſe Würde auf der hohen Schule zu Roſtock. Die nach 
Gewohnheit Dazu verfertigte Disputation wurde durch den damahls 
einfallenden Anfang der öffentlichen Kriegsunruhen hintertrieben, da 
fie ſchon zum Öffentlichen Anfchlag gelommen war, denn diefe nöthigs - 
ten ibn, ſich auf ein halbes Jahr in Hamburg aufzuhalten: er bes 
nutzte indeſſen hier die vortrefflichen Bücherfäle eines Fabricius, Wolf, 
und Winktese. Darauf erfchienen am 5. des Herbſtmonathes 1715 
anter dem Vorſitze des D. von Krackewitz die feyerlichde Abhandlung 
de Chrifti oftio pulfato, ad coenam ren ad Apocal. III oo, . 
Die vortheilhafte Meynung von ihm beftärkten die bey dem Untritte _ 
feined Lehramtes nach Gewohnheit 1716 gehaltenen feyerlichen Die: - 
tationen, um Gig und Math in der theologifchen Facultät zu. bes 
ommen: de doxologiis Paulinis; und de geftis Chriſti quadra- 
geſimalibus reſurreetionem inter et adſcenſionem. 

Das Jahr 1718 fuͤhrte dieſen immer mit mehreren Verdienſten 
gekroͤnten Lehrer noch in ein anderes Feld, der Welt nuͤtzlich zu were 
den, in das evangelifche Prebigtamt, indem der König ihn auß be⸗ 
fonderm Bertranen zum koͤnigl. Eonfiftorialrath und Pfarrer in Loͤbe 
nicht ernannte, Und die Wichtigkeit dieſes Amtes war ihm aud) ein ' 
nener Sporn, ‚mit verdoppeltem Eifer für bie Ehre und des Juterefie 
feines Herrn, dem die Gemeine angehörte, zu wachen. Damit wurde 
Aber ſeinem academifchen Lehramte ud ber fiudierenden, Jugend im 
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den drey Fahren, in welchem er biefem Kirchenamte vorgeſtauden 
Feinen Abbruch gethan: feine exegetiſchen und eheotogifchen Vorleſung 
giengen taͤglich fort, und haͤuften die Zahl ſeiner Verdienſte, ſowo 
um die hohe Schule, als um die Kirche, J 
Im J. 1721 ernannte Ihn der König zu feinem Oberhofprediger, 
und zum ordentlicher Öffentlicher Lehrer ver Bottesgelahrtheit, m 
fo wichtigen Amte er im Jahr 1734 nach D. Mafcov’s Tode zu d 
erften Stelle, fortruͤckte. In demfeiben Fahr verwaltete er nicht n 
um eriten mahle mit vieler Zufriedenheit das academifche Rectorat 
34 gab auch bey dem in dieſem Jahre eben einfallenden zwey 
dertjaͤhrigen Andenken der vom D. Luther überfenten und zum erſten⸗ 
mahl vollftändig gedruckten teutfchen Bibel den Druck der allereriien 
in Preufien gebruckten teutfchen Bibel mit eimer gelehrten Vorrede von 
den Schickſalen der Ueberſetzung Luthers heraus; bey welcher Audgabe 
er nicht nur jedes Blatt eigenhändig ausgebeſſert, fonbern auch den 
Preis der Armuth zum beiten auf die wohifeilſte Art eingeriet, und ! 
im folgenden Jahre nach dem Mufter diefer Handbibel eine ſehr ſchoͤne 
Hausbibel ausgefertigt hat. Er überlieferte auch der unter dem koͤnigl. 
preuffifchen Sceprer lebenden zahlreichen Lithauifchen Gemeiue die : 
allererfte Ueberſetzung der ganzen Bibel in Iitthauifcher Sprache. DIE: 
vielen Neifen durch Lithauen, welche diefes wichtige Werk erforderte; 
die vielen Stunden, welche bie eigenhäubigen Verbefferungen jedes 
Bogens Fofteten, um diefe Ueberſetzung fo vollfommen als möglich zu 
Tiefern; die zur Erbauung diefer Gemeine unter feiner Aufficht in der 
Lithauiſchen Sprache hernach ausgefertigten Bücher, und die von ihm 
beforgte zweyte Ausgabe gedachter Bibel find unvergeßliche Denkmahle 
von feinem Eifer für die Ehre Gottes, und für daß Heil der Menſchen. 
Es ift dieſes auc) der Beweggrund vornehmlich geweſen, warım ber 
König ihn in eben diefem Fahre zum Kirchenrath ernannte, mit Sig 
und Stimme im Töniglichen Kollegium. 
Bey feinen bisher angefirengten Kräften litt feine Geſundheit 
ſehr, daß er fich genoͤthig ſah, eine Reiſe nach dem Carksbade zu 
unternehmen, und traf über Danzig, Frankfurt an der Oder, und 
Dresden im Carlsbade ein. Er Fam mit erneuerten Kräften auf feine 
Ruͤckreiſe durch Sachfen nach Potsdam, allwo er auf Eönigl. Befehl 
am 19. Auguft in der Garnijonfirche in der Gegenwart des Könige, 
and hernach in Berlin am 2. Septeinber in Gegenwart der Königin 
im Cabinet eine geiftliche Rede hielt. Er erhielt darauf die Würde 
eined Generals Superintendenten in Preuffen. Mit welcher 
beit er fich feinen Aemtern gänzlid) gewidmet habe, Fönnen zwey 
merkwuͤrdige Umſtaͤnde in ein befonderes Kicht fehen. Der erſte ifl, 
daß, ald 1741 der nachherige König ihn an die Stelle des Propfted 
Meinbe zu deflen Nachfolger ernannte, er beſonders aus Liebe zu der 
ihm anvertrauten Gemeine ſich die Guade demüthigft erbat, und 
feine Vorftelungen fo viel vermochten, daß er bey feinen Stellen 
ferner gelajjen wurde. Der andere ift, daß er zu deflo ungehinberterer 
Ausrichtung feiner Aemter fi) entfchloß, unverehlicht zu bleiben, 
und ‚lieber ein Gefchlecht in ihm, ald dem Leiten feines Stammes, 
erlöfchen zu laſſen, als durch Familien Sorgen den Erfüllugen der 
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Amtspflichten Abbruch zu thun. Es verlor auch nichts bie Univerfitaͤt 
von ſeiner ſchoͤnen Gelehrſamkeit, mit welcher er zwar nicht in großen 
‚ aber doch mancherley mit großem Fleiße ausgearbeiteten 
academifchen Abhandlungen derſelben an die Hand gieng. Wie ſehr 
er fich die Aufnahme der Wiſſenſchaften angelegen feyn ließ, kann 
auch aus dem Wachöthume geichloffen werden, welchen bie zu Koͤnigs⸗ 
| geftiftete Tönigfiche teutſche Gefelljchaft von feiner Aufficht erhielt, 
‚nachdem fie ihn 1743 ohne Vorbewußt fich zu ihrem Prafiventen erbes 
tan, und auch am 18. des Aerntemonathes durch ein. Eönigliched Schrei= 
ben beſtaͤtigt befommen hatte, | 
Er farb am 17. Januar 1772 im ſechs und achtzigfien Jahre, 
Seine Schriften Haben wir zum Theil fchon genannt, und 
führen hier nur einige von den Programmen und Diöputationen an: 
Pr. de picturis Spiritus [ancti [ub iuvenis [peciofi forma re- 
)praefentantibus, a Benedicto XIV, P. R. nuper prohibitis, 
175i. — Difl. deGynaecoaratia, 1704. — Difl.de [phaerarum 
eoeleftium [ymphonismo Regiomont. 1705. — Dill. deSagan, 
C PontificisM. Suffraganeo. Lipl. 1708. — Difl, Decas Melete- 
matum philologico-politicoram. Regiomont, 1710. — Dill. contra 
Millium, de quaeflione: an epiftola ad Ephefhios a Paulo Epbe- 
fiis an vero Laodicenis fuerit infcripta. Ebend. 1712. — Dill, 
de atramentp Hebraeorum ex pandectis Talmudicis. Ebendaf. 
1735. — Dill, de cultris circnmciloriis et ſeceſpitis Hebraeo- 
som. Ebend. 1715. — Dill de cornibus altaris exterioris. 
Ebendaf. 17135. —— Dill. de Cinere in faorisHebraeorum, Ebend. 
1713. — DIE Geſta Chrifli quadragelimalia refurrectionem 
inter et afcenfionem'a Whißoni, Flaminii, Dodwelli, Harduini 
aliorumque paradoxis liberata,. Ebend. 1716. 
©. Bruders Bilderfanl, Zehntes und letztes Zehend und Ham⸗ 
bergers Gel. Teutſchl. Neue Ausg. 


Bnarri, Regina Catharina, geborne Schönedter, Kupferfiecherin 
‚in Preitels Fa geboren zu —*2 am Mayn um das Jahr 
1762. Sie erlernte das Kupferſtechen bey Preſtel, und war eine 
ſeiner beſten Schülerinnen. Ulle ihre Stüde find in braun getuſchter 
| Manier herausgegeben, und machen ihr Ehre, — 
Sie hat folgende bekannt gemacht: 
| Eine Slucht nad) Aegypten; nad) Bergham; in EL Folio. — 
, Die Bequemlichkeiten eines Sauernhaufes in der Schweiz, nad) 
S. Schuͤg; in il Fol. — Eine große Landſchaft mir Selfen, 
Bäumen und Siguren, nach Schoͤtz; in 8 Fol. — Eine große 
Landfchaft mir einer Brüde über einen Stuß, mit Siguren und‘ 
Dish, nach Dietrich; in gr. qu. Fol. — Ein Seeſtuͤck mit 
| Schiffen, welche mit geipannten Segeln im offenen Meere fahren, 
' nach Pitringa; in qu. Bol. — Profpect einer bolländifchen 
Stadt; im Vorgrunde ein dicker Thurn mit Bäumen umgeben, in 
der Ferne eine jteinerue Bruͤcke, nad) Rademacker; in gr. gu, Fol. — 
Eine bergige Landſchaft mit Ruinen, Hirten und Dieb, nad) 
J. 9. Roos; in gr. Fol. — Zwey bergige Landfdhaften mis 
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He: nun, Gewäfler, Stguren und Dieb nad Riengas 
in qu. 2508. * 
S. Roſt's Handb. für Kunſtliebhaber und Sammler über die 


ovoo nehmſten Kupferſtecher und ihre Werke, Zweyt. Band, ©. 373 


374. | 


23. Quartal, Anton, wir koͤnnten ihn, waͤre er auch nicht ein ga 
ſchaͤtzter Landſchaftsmahler, wie oben Prehaufern nennen, ob er ſchon 
nicht mit ihm im gleichem Grade ſteht. Ex war ein Schaujpieler 


der —— — Geſellſchaft, wo er den Harlekin, und nachhtt 


bey andern Geſellſchaften den Hauswurſt machte: im S.71743 befand 
er fi) auf dem Schönemamnifchen Theater. Sn der Folge führte er 
“eine eigene Geſellſchaft. Den Liebhabern der Kunft iſt er ald cm 
braver Mahler befannt, beſonders in Landſchaften; er hatte ſich di 
Manier Ruysdael’s und Pynader’s eigen gemacht. Zwey feiner 
Randfchaften hängen in Schloße zu Sansſouci. Er war um dad J. 
1736 zu Berlin, und eim Freund von Pesne © 

S. Nicolai's Nachricht von den Baumeiſtern, WBildhauern, 
Kupferftehern, und anderu Künftlern in und um Berlin, ©. 130 
und Galerie von teutfchen Schaufpielern und Schaufpielerinnen der 
ältern-und neuern Zeit, ©. 183. 


Bunte, Michael Friddrich, Doctor der Philoſophie und * 


logie, Rector des koͤniglichen academiſchen Gymnaſiums zu © 


Senior und oͤffentlicher ordentlicher Profeſſor der Philoſophie und De 
redtſamkeit daſelbſt, ein berühmter Lehrer, geboren am 28. Heumg 


nath 1680 zu Zechan, einem Städtchen in Hinter s Pommern, wo fein 


Vater michael Uuade Prediger war. Schon von feinem fechjiel 


‚jahre wurde er dem Paftor Matth. Hering in Stargard zur Erzie 


hung mit feinen eigenen Soͤhnen anvertraut, mo er über fünf Jahte 
von einem Fahl und Hinderfinn zweckmaͤßigen Unterricht genoß. Da 
aber Hinderfinn, welcher fich zu einem vortrefflichen Imanııe ge 
bildet hatte, das Rectorat zu Soldin, der Hauptſtadt in der Rew 
mark Brandenburg erhielt, folgte ihm Ovade, wegen feiner ausge⸗ 
zeichneten Eigenfchaften als Lehrer nad) dem väterlichen Willen auch 
dahin, und lieb bey ihm faſt drey Fahre. Und noch ein ganze 
Jahr war er hernach, ald eben dieſer treffliche Mann Rector zu Stol⸗ 
‚ward, unter feiner Zeitung. Bon da wurde er nach Haufe ga 
rufen, and befuchte noch ein Jahr die Öffentliche Lehrauftalt zu Star 
wo er vornehmlich im der Philofophie den Rector Nic. Bened 


\ ard, 
Kr fcha, in ben Humanioren aber den Joach. Friedr. Schmid, de 


jenem 'im Rectorat folgte, fleißig benutzte. Endlich kam er nad 
zwey Jahren nad) Berlin auf dad Eölmfche Gymnaſfium, und ei 
Fahr auf das Friedrich Werderiſche, um die Schulſtadien zu vollen 
den. Im 3. 1700 befuchte er die Academie zu. Wittenberg, wo e 
zwey Fahre hauptfächlich die Humanioren und Philoſophie umter de 
YAnführung:eined Schurzfleifch’s uud Roͤſchel's, auch des damahlige 
Adjuncts ded philojophiichen Facultaͤt Gottfr. Schoͤning's, ſtudierte 
im J. 1702 vom 24, September die Academie zu Greifswalde, wi 
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wu ih nun ganz der Theologie widmete, umd den berühmten D. Joh. 
iedr. Meyer, der Confift. Prafident, Procanzler und erfter Pros 
Feſſor der Thedlogie war, zu feinem Hauptführer und Lehrer wählte, 
‚fe dag er ihm alle feine Schriftkenntnifje und theologifche Wiſſenſchaft 
faft allein verdankt. Doch ließ er auch die ber andern Gottesgelehr⸗ 
tea und würdigften Lehrer nicht unbenußt ; fo wohnte er fleißig den 
Voerleſungen Daſſov's und Gebhardi's, unter weichen letzteren er 
: 3703 eine Difl. de Jano vertheidigte, bey, undebefuchte öfters den 
rehrwürdigen Greis Jac. Henning. Wornehmlich vertheidigte er vers 
ſchiedene Abhandlungen, unter Mayers Vorfige. Alle die Mayeri⸗ 
Shen Abhandlungen, weiche zur Bibliotheca biblica gehören, find 
in einem Bande mit dem Titel berausgefommen : Bibliotheca bibli- 
a, five diflertationum de notitia auctorum pontificior. refor- 
‚ mator. et lutheranor. immo et judaeorum, qui in ſaer. ſcriptu- 
; in Incem emillarım decas. Frankf. u. Leipz. 1709. in 4. und mit 
‚url Arnds continuatione. Roſtock u, Leipzig 1713. "Gnade gab 
ſchon wahrend feiner academiſchen Laufbahn zu Greiſswalde fo muns 


che Proden feines gelehrten Fleißes Durch Dijfertationen, deren Vers. 


nweidigung er uͤbernahm. Nun nahm ihn fein bereits gerühmter grofs 
fer Gönner und Lehrer, der Prafident und Procanzler Mayer, in fein 
Haus auf, daß er mit defto gluͤcklicherem Fortgang den Wiſſenſchaf⸗ 
ten obliegen koͤnne, und bald be) feinen fo vielen. und wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤften zu feinem Gehülfen, und zum Auffeher feiner. kofiba:en Bis 
bliothek. Weber ſechs Jahre befieidere Quade dieſe Stelle zu feinem 
vielfaͤltigen großen Nutzen. Er begleitete feinen Gönner auf Reifen, 
theils nach Pohlen, theild nach Sachen, theild nad) Pyrmont zu 


‚dem Geſundbrunnen, und hatte überall die ſchoͤnſten Gelegenheiten, ' 
nicht nur: große Höfe, als den königlich Schwedischen, und ben churs . 


fuͤrſtlich Braunfchweig » Lüneburgifchen zu beſuchen, fondern auch die 
| größten teutfchen und preufliichen Handlungspläge und berühmten 
Academien, als Roſtock, Wismar, Hamburg, Luͤbeck, Celle, Hanz 
nover, Leipzig, Danzig, Elbingen, Heilsberg, Königsberg näher 
kennen zu fernen, ja mit vielen großen und berühmten Gelehrten in 
| Befanntichaft"zu fommen: wir nennen Ittig, die Oleariuſſe, Re⸗ 
 tbenberg, Pipping, Schmid, Günther, Weiß, Born, die Loͤſcher, 
"Amann, die Berger, Bandekovius, Molanus, Leibnitz, Schels 
‚wig, Kalle, Groddeken, Deutſch, Wegener, Geht, Quiftorp, 
' Grünberg, Brape, u. a, Unter den Großen rühmt er den Churfuͤrſti. 
| Hannoͤveriſchen Geſandten am koͤnigl. ſchwediſchen Hofe, Freyherrn 


} 
} 


von Srifendorf und den koͤnigl. ſchwediſchen Staatsrath Dlaus Hers 


; melin, deren Gunſt er im ausgezeichneteften. Orade erfahren hat. Syn 
| %. 1704 bey Gelegenheit der Geburtsfeyer des Königs Earl XII. zu 
, Greiföwalde, erlangte er dafelbit Cam 25. Junius) vie hoͤchſte Wuͤr⸗ 
de in der Welnweisheit, unter Joh. Phil. Palchen; und am folgens 
dh Tage wurde er von deu mehrmals gedachten Joh, Friedr. Mayer, 
| als kalſerlichen Pfalzgrafen, zum Poeten gekroͤnt. Zwey Jahre 
nachher, 0 (am Sırren Auguſt) erlangte er, nebft Andr. Kirter 
| und Bortt. Schelwig, das Baccalaureat in der Gottesgelahrheit. Er 
} | 
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hielt demnach in beyden Wiſſenſchaften Vorleſungen und Disputir⸗ 
‚übungen. Am Ende des Jahrs 1710 bekam er, nachdem der Viſita⸗ 
tor der Univerfität Magnus von Lagerſtroͤm ihn ſchon zwey Jahre za⸗ 
vor in Vorſchlag gebracht hatte, von dem pommeriſchen Statthal⸗ 
‚ ter, und Univerſitaͤtscanzler Georg Graf von Mellin, den Ruf zur 
Adjunctur der theologiſchen Facultät. Im J. 1716 verließ er Grelfte 
waide, und kam nady Alt Stettin; wo er das Amt eines beſtaͤndi⸗ 
gen Rectors des academiſchen Gymnaſiums und Profeſſors der Welt⸗ 
weisheit und des Styls erhielt. Erſteres, das Rectorat, iſt beſtaͤn⸗ 
dig bey ihm bis am fein Lebensende geblieben, von Michaelis 1757 
aber ift darin eine Aenderung getroffen worden, indem auf koͤnigli⸗ 
chen Befehl daffelbe von foldyer Zeit an wechſelsweiſe auf ein Jar 
Yang von ben baftgen academ. Lehrern geführt ward. it feinem: 
Profeſſorat gieng 1754 bie Yenderung vor, daß dem ordentlichen Leh⸗ 
zer der Mathematit, Nic. Maaß, die Borlefungen über die theoree 
sifche Weltwelshelt, dem D. Oelrichs über das Natur s (Gtaatt:) 
und Völkerrecht aufgetragen wurden, Quate aber nur bie Vorleſun⸗ 
gen über bie Sittenlehre und den Styl behielt. Er hat fich dreymahl 
ehelich verbunden; die erfte Gattin eine geborne Nöthenberg, eich 
30 jährigen Predigers zu Gramzov Tochter, und die zweyte eine ger 
borne Zierold, Tochter des erſten Profeflord, Eonfiftorinirachd und 
Dberpredigerd zu Stargard, waren beyde Mütter von ficken Kin⸗ 
dern: nur von ber dritten, einer Tochter des ehemahl. Rathsherm 
und Kaufmanns Zorn in Plön, welche er als Witwe zuruͤckließ, hat: 
te er Teine Nachlommen. Er felbit brachte fein Leben am ııten Jus 
‚uud 1757 in einem Alter von Pi und fiebzig Fahren zu Ende. E 
‚war nicht nur ein gelehrter, fondern auch ein rechtfchaffene: und uns‘ 
emein thätiger, nüßlicher Dann. Er hatte ein ſanguiniſchcholeri⸗ 
—* Temperament, und ſchien zum Zorne geneigt; aber er wußte den 
Affeet zu beherrfchen oder zu mäßigen, und liebte Den Frieden, welchen er 
fogern beförderte. Er war beſonders dienftfertig und gefällig, wo er wur 
Gelegenheit fand : dieß bewieß er vorzüglich bey feiner in aller Art ber 
Wiſſenſchaften fo reichen und Eojtbaren Bibliothek, welche zu jet 
Zeit Allen zum @ebrauche offen ſtand. 
Wir haben feine Lebensumftände aus D. Oelrichs zuletzt anzuzels 
genden Memoria bier mitgetheilt, und fügen num noch eine beynahe 
vollſtaͤndige Nachricht von ſeinen Schriften hinzu, wie wir da gern zu 
thun pflegen, wo noch fein gelehrtes Teutichland von Hamberger und 
Meufel eriftirt. Zu den wenigfiens im Ganzen berührten Abhandlun⸗ 
‚gen, welche er bey Gelegenheiten vertheidigt hat, nennen wir folgende 
Schriften: Difput. hilt, litter, de viris flatura parvis eruditione 
magnis.. @reiföwalde 1706. Es ift hierbey zu merken, daß Quate 
feibjt von Kleiner Leibesſtatur war, welches ihn vielleicht zu der Abe 
handlung veranlaßt haben mag (wie jener Ant. Wilh. Zwerg, unter 
FJ. L. von Mosheim eine Dil. de pygmaeis Aetbiopice populis, 
accedit de Aatura corporum beatorum etc, gehalten hat, ‚Nie 
1724 in 4. zu Kiel wieder aufgelegt worden iſt; im derfelben (ht 
er G. 1. ea (materia) de pygmaeıs mihi placuit. Nec enim tar» 
‚Dam aomen, quod gero, co manu quali me ducebat et.) 
. - . | 


\ . 
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Bil, bhiftor. theol, de Dionyflo Areopagita [criptisque eidem 
fappofitis, Godofr. Arnoldo oppofita bendaf. 1708. — Lem 
ais Allatüi Chi, BibHotbecae Vaticanae cullodis, inftructio de 
Bibliotheca Palasina Romam transportanda, quam ex Msoto Ita- 
lico Bibliothecae Mayerianae, cum eamdem honore praelen- 
tiae ſuae dignaretur perillußt, ac generolill, de L.ager/Iroem, eruit, 
uanalatumque latine vertit Mich, Friedr. QOuade, Bibl. Maege- 
nanae praelectus. Ebendaſ. 1708. 4. des Leo Allatius Inkructie 
fahrt iſt nochmahls ohne Quade's Zueignungsbrief, in Siegm Jac. 
Bamngartens Nachrichten von merkwürdigen Büchern Sr, xVIII. 
&.3922 — 528. in Don Gerdelii Milcell. Groningan. Tom, III. 
Part. L p. 575 — 580 und in den alfo betiteiten Auszug merkwuͤr⸗ 
diger Sachen aus den neueſten Wonathöfchriften, mit Anmerkungen, 
Sud M. 8, 199 — 218 einverleibt worden. — Dill inaugu- 
ralis theolog, de apoſtaſia a Lutheranismo ad Papismum aeter- 
'anm exitiola. Ebendaf, 1711: 4, — Progr. de principum Fri. 
derieorum in litieras et litteratos favore, Ötettin 1717. Kol, — 
Progr. von der unſchaͤtzbaren Gluͤckſeligkeit der koͤnigl. peuſſiſchen 
und chur.s brandenburg. Lande, unter der Regierung Friederich 
Wilhelms, Königs in preuifen. Ebendaſ. 1717. Jo. — Prögr. - 
de rectoribus ſcholarum quadrageimum laboris annum [uper- 
gelfis, Ebeudaf, 1719 Fol. Hier it auch ein Verzeichniß der Mectos 
zn an der Rathsſchule, von den Zeiten der Reformation an, zu fin⸗ 
Im — ' Oratio panegyrica, qua felicitas Frödericorum 
'Bonuflo - Brandenburgicorum oftenditur, Ebendaſ. 1720, Fol, — 
Progr. — de ICtis ex Theologis factis. Ebend. 1720, Fol. — 
Dur hiſt philoſoph. tritum illud ſtoicorum —2RX wel vs dm u 
as expendens. Ebendaſ. 1720: . — Oratio inauger. de 
amico et individuo eruditignis ac pietatis nexu, dicta 4 
MDCCXVI. gedruckt. Ebend. 1720. 4. Er hielt fie bey feinem An⸗ 
tritt zu Stettin. — Prodromus vinditiarum gloriae et nominis 
: Pomseranorum d. i. Vorläufige. Rettung der Ehre und des Namens 
| Yommerifcher Nation wider Hrn M. Chriſiian Schöttgen’s altes und 
‚ weued Ponimerland u. f w. von einem wahrheitliebenden Pommer. 
Roſtock und Neubrandenburg 1721. 8 .Uuade iſt der wahre Ver⸗ 
‚faffer diefer Streitfchrift, und ed kamen bey diefer Gelegenheit auch 
‚audere Schriften zum orſchein. Denn Bald hernach kam auch wider 
Schöttgen heraus: Conrad Sreymutbs richtige Beantwortung 
der unbefceidenen Beurtheilung, fo über des ſel. Job. Micrätit 
altes DPommerland von —ͤrn M. Ehriftopb (ed muß aber Chriſtian 
Ben) Schoͤttgen find ausgeftreuet worden; welchem beygefügt 
eine Vachricht von der neuen Auflage Job. Rundel 8 Stets 
iſchen Bucführers, von WMicrälii altem Pommerlande, 
ig 1723. 4. Der Urheber dieſer Schrift ſoll Joh, Heinrich von 
bari, ehemaͤhl. Profeifor der Gefchichte und Beredrfamkeit zu 
Erertin geweſen ſeyn. Wider die Quade'ſche und Bobart'ſche 
Schrift kam folgende beiffende Schrift an den Tag? Severini offen⸗ 
73. kurze Abfertigung zweyer unbefcheideter Pommerticher 
ibenten, welche durd) Ihre Laͤſter⸗ und Scamäbjchrifsen see 
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alte und neue Pammerland Hrn. Chriſtoph (Chriſtian) Scoͤtt⸗ 


gens angegriffen haben. Halle. Ken 8. Es hieß zwar, ald ob 


Schoͤttgen ſelvſt hierbey die Feder geführt Hätte; alleiner hat in einen 
Eremplar beffelben, welches der Dberprediger Joachinr Sander an 


der Nicolauskirche in Stettin beſaß, eigenhändig bezeichnet, daß 


Sam. Neuhaus, ein geweiener Schuler Schöttgen’g, der damahls zu 
alle als Studierender lebte, der Verfaſſer ſey. Dem gedachten 
gner antwortete Buade in der Stettinifchen ord. Zeitung 1724. 


Num. LX Men diefen Streitern wurde durch einen Vefehl ver 


koͤnigl. preuffifchen pommerifchen Regierung vom 4. Auguft 1724 das 
Stillfchweigen auferlegt. Es ift nur noch zu bemerken, daß der 
zwiſchen ben Profefjoren des acad. Gymnaſ. zu Stettin und deb 
Stargard’fchen Collegiums wegen der Pornmerfchen Chronik entjian 
dene Streit Jurg. Valent. WBinther’8 Balteum Pomeranicum bes 


traf. — Dill mor. de modeltia eruditorum 1727... — Pro 


— de ritu veterum vota ſolvendi et nuncupandi ;variisque voto- 
rum generibus, 1730. 50. — Pr. — de Conditeribus Augu- 


ftanae confelhonis 1730. in Fol. — Difl. phil, pract. de pr= 


-dentia philofophie, inprimis chriftiani, circa iniurias 1734. 

— Pr — de morbis eruditorum ordini familiaribus et 
plerumgne exitiofis 1741, 50. — .Difl. hift. geneal. üiflens 
geftu notatu digniora imperator. gentis Anſtriacae, inde ab 
interregno magno ad Carolum usque IV. ex diplomatibus [cri- 


oribusque coaevis eruta 1741. 4. Wir führen dieſe mit vieler 
iftorifcher Kenntniß abgefaßte Schrift hier an, ob fie gleich nicht. 


Quade, fondern der große Staatsminiſter Braf von gerzberg, ald 
damahls Studierender auf dem academifchen Gymnaſium zu Stettin, 


- der durch feine große ee ‚ ‚feinen Fleiß und fein Wohlverhals 


. ten eine Zierde war, Verfaſſer ift. Daß dieſem allen der Ruhm der 
Autorſchaft gebühre, Bunde durchaus Keinen Antheil daran hatte, 


bezeugt Ießterer felbft in jenem, dem Lectiondcatalug 1743 angehängs 
‚ten Elencho fpeciminum, und Profeffor Oelrichs, der nachherige 
Badifche Geh. Legationdrach und Kefdent zu Berlin, beruft fi) auf 


das Eollegiun Profellorium und auf alle, die der Feyerlichkeit zu 


Stettin mit bengewohnt haben: Erfügt hinzu: Egregiam hanc difer- 
tationem, ftylo et filo hiftorico, conlcriptam, fpecimen certe 
eruditionis, quale a iuvene nobili vix vidit aetas, debitis etiam 
efferunt laudidus, rerum, quae in orbe litterario geruntur, 
blicarunı narratores Lipfienles in der Zeit. von gel, Sachen 
Ao, MDCCKLI, Num. LXXIU. p. 65°. — :Progr. ad follem- 
nia ſacra faecularia ſecunda regii atque academici Gymnafü 
Palaco - Sedinenfis, quo quaedam de vero fundationis hujus 
Gymnafı tempore et anno, nec non de genuina Barnimi: 
fundatoris, in ſeri⸗ ducum Pomeraniae Barnimorum. 
denominatione, praefatnr. 1744. Fol. Mit diefer Schrift lud er 
ein zur Anhörung einer Rede de varia huius Gymnafii a’ tempore 
fundatiopis ad üinem usque [aeculi primi [ub [erenifhmis Pom. 
ducitbs fortuna et fatis, welche er hernach in der Geftalt einer Ein: 
Indungsfehrift 1752 herausgab. Die Jubelacten diefer Feyerlichkeit 


’ 


- 
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“ find wicht gedruckt; man kann aber davon bie Pommerifchen Ylach 


’ 


sichten von gelebrten Sachen 1744. Rum. 50: ©. 411-415. und | 


Acta hiftor, eccief, VII, Baud. ©. 70— 75 nachleien. — Pr, 
ad ſollemnis facra faecularia. [ecunda acad. Regiomontanae de 
meritis acad. Begiomontanae in Pomeranos et rem Pomeraniae, 
publ. ecclel. et litterariam. 1744. Fol. Hiermit kündigte er die 
zu Haltende Rede an de felici rei litterariae [ucceflu et incremento 
per academias et [cholas illuffres faeculo XVI, paffim fandatas 
atque erectas, welche mit einigen Veränderungen in feiner difl epi- 
Rol. ſteht, womit er der hohen Schule zu Greifäwalde 1756 ihres 
drirten bundertjährigen Jubeljahrs wegen Gluͤck wuͤnſchte. Cine 
ähnliche Abhandlung vom ⸗/Gluͤcke der Pommern in: Preuffen, vie 
' ©uaben, weil er jie nicht erwähnt, unbekannt geweſen ſeyn muß, 

befindet fich in dem Erläuterten Preuffen, IV. Band, St. 41. ©, 


tamquam optima chriltianorum philofophia. 1746. Fol. — Pr. 
 — de afu et abufu findii mathematici. 1747. $0l. — Speci- 
‚ men [upplementorum ad’Mich, Maitaire annales typographicos, 


' cum tribus continuationibus. Diefe Uuade’fche Sammlung hat 
ichs der Berliner Bibliothek VIIL. Band, 1.8. S. 1 —ı. 2. 


Et. I 7—:5 . .St. S. 25 — 435. 6. St. S. 3 —⸗ 6. 
—— — —* de var regii huius alque nad, Te 
ynafii inde ab eius prima fundatione, per integrum faeculum, 


- Inb ferenilfimis ac gloriolae memoriae ducibus Pom. fortuna et. 


fatis, tam fecundis,' quam adverlis. 1752. Fol. Es wird nıit 
einigen Zufäßen vom 20h, Earl Dähnert im 1:3. 1. Ch. der Ponns 
merifchen BSibliothek, ©. 23 ff. befchrieben. In einem andern Progr. 
welches ad ſollemnia introduet. * Profell, Iuris ordin. D, lo. 
Carali Conr. Oelrichs 1752. Fol. erfchienen ift, wird diefe Materie 
rtgeſetzt. Wenn man die beyden letztern Schriften mit Joh. Sam. 
ings beyden Schriften von ähnlichen Fuhalte zufammen nimmt, 
ſo hat man ſchoͤne Nachrichten von dem Stettiner Äthenaͤum, ohners 
achtet in Herings Schriften noch Einiges zu ändern und beyzufügen iſt. 


— —— — — — — — * 


af.) — ill, epilt, de felici re litterariae fuccellu et incre- 
mento per academias et [cholas illuftres, inde a faec. XVet XVI. 
. palhmn per Kuropam, inprimis Germaniam, conditas atque 


— — — — — 


S. deßhalb in der ſchon erwähnten Memoria von D. Selrichs, ©, 


381 ff. — Progr. — de pia ac ſedula mortis meditatione, 


% 


erectas, in memoriam tertii Inbilaei acadenıiae Gryphicae 1756. - 


4 Bie ficht auch in den Actis Iubilaei acad. Gryphiswald 1756. 
S. 343 —353. —_ Progr. — de caulfis, quare elegantiores 
difciplinae, inprimis litterae latinae hodiecontemtim habeantur a 


r alt, herausgegeben, wie auch Inſchriften verfertigt: S. 
ng — zur hiſtor. Nachricht vom koͤnigl. Fa . acad. 
. 40 fi. und B. D. Barthels jetztlebended Stettin mit poet. Feder 
entworfen, Alt» Stettin 1734. 4. wo man auch Buade’s —3 — 
bie in die Spitze des Marienthurms gelegt worden, antrifft, aber 
durch eine Menge Schreib⸗ und Druckfehler entfiel, — Er ift 
ferner Verfaſſer von verfchiedenen Gedichten, Unter dieſen verdient 
| 


ger er 


multis, 1757. Hol. Er hat noch mehrere Programmen, in diplomatis 
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-- ein teutſches bemerkt zu werden, welches er, im Namen einiger der 
WBuchdruckerkunſt Beflitfener zum Gedaͤchtniß der von hier Joh. Strucken 
übernommenen Druderey der Univerſitaͤt Greifswalde verfertigt, u 
1739 zu Stettin der Preſſe uͤbergeben hat, weil er in demſelben alle 
ihm bekannt geweſene Namen der Buchdrucker in Pommern angezeigt 
bat, obgleich. noch etliche fehlen. — Sonſt hatte er ſich auch bep 
dem Abdrucke der Bibel, welche mit Joh. Friedr. Mayer's Vorrrede 
zu Stettin 1708 in 8. aus des Gabr. Dahle Buchdruckerey, in hoch⸗ 
teutſcher Sprache, als dad eriie mahl in Pommern, herauskam, 
beſchaͤfftigt, wie Mayer in der Vorrede ſolches ruͤhmt. — Emige 
Naben ihm auch das gelehrte Tagebuch, der unpartevifche Biblio⸗ 
tbecatius betitelt, zugeichrieben, 3. B. Cph. Eolerus, J. Cph. 
Mylius, J. Albr. Fabricius. Er hatte aber keinen Autheil daran, 
r wie er foldyed nicht nur muͤndlich bezeugt, jonvern auch in feinem Ex⸗ 
emplar des eriigedachten Fabricius im Centifol. Lutherano Part Il, 
‚559. den Irrthum eigenhandig angemerkt bat. Die wuhren Ver⸗ 
Kal Kiofen und Krauſen hat Marcus Paul Huhold in der curiöfen ; 
Nachricht von den heut zu Tage. grand mode geavordenen Journals 
Quartal⸗ und Anunual Schriften (Jena 1718. 8.) ©. 11. ent⸗ 
deckt. | 
S. Memoria viri fumme reverendi atque celeberrimif 
ıchaelis Friderici Quade — — — — litteris confignata aD, 
lo. Carolo Conr. Oelrichs etc, Roftochii et Wilmariae 1758. 
Vergl. Dunkel's hijtor. = crit. Nachr. von verfi. Gelehrten und ber 
Schriften, des dritt. Bandes viert. Th. ©. 843. und deſſen Anh. von 
Zuſaͤtzen und Anmerk. ©. 1075 — 1093. Ä 


Quellinus, Johann Erasmus, aus Antwerpen, ‚geboren 1629, 

‚ einer der beiten flamiandifchen Mahler. Er war em Sobn um, 
Schüler des Erasmus Duellinus, in welchem man befanntlid) vers 
ſchiedene Talente vereinigt fand, der fich aud) den Ruhm eine gelehr⸗ 
ten Mannes erworben, aber zu viel Neigung zur Maplerey harte, 
Daß er fich ganzlich der Mahlerkunft widmete. Unſer Ouellinus that 
1660 im fteben und —— Jahre eine Reiſe nach Rom, uud 
brachte es durch die vaͤterliche Sorgfalt und eigenen Fleiß dahin m da 
er feines Vaters würdig ward. Er verdient gewillermaßen einen 
Vorzug vor feinem Vater; der Aufenthalt in Italien war ihm von 
roßen Nußen. Er wählte ſich infonderheit den Paul Veroneſe zum 
rufter, und war darin fo gluͤcklich, daß man feine Arbeit mit dieſem 

italienifchen Meifter leicht verwechlelte, An der einen ganzen Wand 
ber Kirche von der Abtey St. Michael zu Un ‚ ‚bat er Ehriitum, 

wie er die Kranten heilt, in einem Broßen Gemählve vergeitelt 

- weiches volllommen im Geſchmack des Paul Veroneſe iſt. Under 

Gemählde in den Niederlanden nicht zu gedenken. Seine Merle 

- machten ihn zu Rom, Florenz, Venedig und Wien befannt. 

Er war ein erfinderifcher Kopf, und einer der beften Kuͤnſtler and 

der Niederländiichen Schule: feine Figuren find gut-gezeichnet und 

\ zierlich bekleidet; Beine von feinen Figuren ift uͤberfluͤſſig, am jedes 
! erleunt man ihre beftimmte Verrichtung; amd ungeachtet der großen 
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Menge von Figuren entfteht nicht die geringfte Verwirrung im feinen 

Zaſammenſetzungen. Er legte ſich auch auf die Bildhauerey und 

Baukunſt, gleichwie fein Vater Philofoph, Baumeiſter, und Mabe 

ler war: die Architectur in feinen Gemaͤhlden ift auch fehr fchön. Er 

Ä ford zu Antwerpen 1715 im ſechs und achzigſten Jahre feined 
lters 


| | 
S. D' Argensville's Lehen der berühmt. Mahler, 3. Th. S. 520 
| md 521. 


| Quellmaltz, Samuel Theodor, der MWeltweißheit und Arzney⸗ 
‚ Iunde Doctor, der Therapeutik ordentlicher Profeilor, der Academie 
Decemvirfund des großen Fürftencollegiums Collegiat zu Leipzig, gebos 
h sen zu Freyberg in Erzgebirge am rı. May 1696 aus einen angefcheo 
nen Berklechte, Er legte den Grund feiner Kenntniße zu Freyberg, wo 
‚fein Vater ein vornehmes Rathsglied war, und ftudierte dann zu 
ipzig; hier widmete er ſich, nach dem Beyipiele ſeines Aeltervaters, 
der Arzneywillenichaft, und erhielt bereits im J. 1725 das Baccas 
F faureat der Medici. Im J. 1723 wurde er zu Wittenberg Magiſter 
der Philoſophie und freyen Kuͤnſte, und erwarb ſich durch eine gelehrte 
Abhandlung vom Magner die Privilegien und Freyheiten eines Leipo 
' giger Magiſters; auch erhielt er noch in demfelben Jahre die medici⸗ 
k suche ‚Doctonvärde, nachdem er die academifche Streitfchrift de di- 
vinationibus ınedicis vertheidigt harte. Welch ein würdiger Mann 
er ſchon damahls geweien, bezeugt Schacher, wenn er in jeiner Eine 
ladungsſchrift von ihm ſchreibt: Hic iple aliquod annos in Acade- 
n:ia noftra commoratus philofophorum mediceramque fcholas “ 
diligenter frequentavit, librorum lectioni operam inlignem na+ 
vavit, propria meditatione lecta auditaque ingeniole perveftiga 
vit, aegros [aepe vilitavit, atque eo nervosingenii omnes direxit, 
ut foltda eruditione et inprimis [cientia medica animum ſuum 
imbueret probe etc. Bald nach erhaitener Doctorwürde zeigte er 
fich auf dem Katheder und in den Krankenſtuben fehr fleißig: Er gab 
mit großem Beyfall in allen Theilen der Arzneywirienfchaft Unter» * 
richt; auch privatiffime, als in der Chemie und Metallurgie, worin er 
Anen nachherigen großen Minifter eines auswaͤrtigen Hofes zum Schi 
ler hatte. Leipzig arntete ſchon jetzt von dem Fleiße und der Geſchicklich⸗ 
keit unferes Ouellmaltz’s fchöne Krüchte: denn es fam auch feine _ 
ſterke Praris hinzu. Man war nun darauf bedacht, im für die 
Univerfität zu behalten: denn zu gefchweigen, Daß er bereitd noch 
vor feiner Promotion einen Ruf bekam, ald Chemiker nad) Petersburg 
meter anfehnlichen Bedingungen zu gehen, welchen, er wegen der g 
Entfernung und einiger andem Urſachen anzunehmen Bedenlen 
trug, fo find ihm auch fonit noch zu verfchiebenen mahlen, außer 
Sachſen fehr vortheilhafte Anträge, zuletzt zu einer Leidinebiende 
tee bey einem teutichen Meichöfürften, gemacht worden, die er 





@ . . . 
Sein Vaterland hatte zu viele Reize für ihn, und das angenehme 
Leipzig verfprad) ihm wuͤrdige Belohnungen, gleich wie es ſich vom 
feiner Seite die erfprießlichjien Bemuͤhungen verfprechen konute. Er 


‘ 
Y 
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erhielt bereits im Jahr 1726 ein außerordentliches Profeforat da 
Anatomie und Chirurgie, welches er in das zehnte Jahr mit vielen 
Ruhm verwaltete. Ann 3 1737 nad) Schacher's Tode verwechſelu 
er ed mit dem’ ordentlichen Lehramte der Phnfiologte, dem er chem: 
‚ falls zehn Jahre ruͤhmlichſt vorſtand. Im J. 1747 nad) Walter 
Tode wurde er zum Profeflor der Anatomie und Chirurgie, im nach 
darauf folgenden Jahre aber, nach Platnerd Ableben, zum offen 
lichen Lehrer der Parhologie, und zugleich zum Decemvir der Acade 
mie und Collegiaten ded großen Fuͤrſten⸗ Collegiums ernannt, m 
beftätigt, nachdem er viele Jahre vorher ald Beyſitzer in bie mer 
niſche Sacultat aufgenommen worden war. Endlich wurde er nad 
ebenftreits Tode ordentlicher Profeffor der Therapie, und feiner Ja 
tat Decanus, ftarb aber ſchon am 10. Februar 1758. 
Ouellmaltz befaß eine fehr weitläuftige Gelehrſamkeit. Err 
ein tiefichauender Naturforfcher und verband immer mit der Rat 
Funde die Chemie. Er verbeflerte einige chemifche Inſtrumente; 
. fand und bereitete einige befondere Huͤlfsmittel, und verſchiede 
chemijches pharmaceutifcye Experimente; entdeckte die Cadmiam fo 
nacum zuerft ald einen Phosphorus und jo Mehreres. Er batı 
Heine aber vortreffliche Schriften verfaßt, die voll von ſchoͤnen Ei 
deckungen, glüdlidyen Erfahrungen und wichtigen Gedanken find, du 
fagt Böruer, nicht ein ganzes Buch zureichen würde, «uch nur ad 
in der Kürze zu faſſen. Wir dürfen auch nicht übergehen, daß Orch 
- maltz eine eigene Motiousmafchine erfunden hat, zu deren Gebra 
Novum fanitatis Praeidium ex equitatione, Machinae beı® 
cio inftituenda oder Anweifung zu einer ber Geſundheit dienlif 
sieu erfundenen Art der Bewegung lat. er.ge . Leipzig 1735. 14 
cum figuris von ihm erichieuen ik: im XXI. Band des Zedlerift 
Univerſallexicons, ©. 1939 ff. ift davon ein eigener Artikel, nad? 
Mafchine felbit in Kupfer vorgeftellt; S. Comm. Litt, Noric, Ya 
V. p. 305. Ouellmalg hatte bemerkt, daß das Reiten einen mm 
züglichen Nuten in Erhaltung und Wiederherſtellung der menkhlihd 
Sefundheit habe, das aber daflelbe doch auch mit vielen Unhequm 
Vichleiten verbunden fey, um jene glüdlich zu erreichen: Ddepwed 

and er diefe eigene Majchine, wovon auch D. Friedr. Börner 1 
feiner Inangurals Difputation de Arte Gymnaflica nova audfüh 

handelt. Uußer den Verdienften, wodurch ſich Ouellmalzz berühm 
"gemacht bat, verdient auch feine Dienfchenliebe, Dienfiferrigkeit m 

eine Converſation gepriefen zu werben. | 
Don feinen Schriften, außer den bereitd angeführten, bu 
r dieſe: 

Difp. de ſalibus falſis (eu mediis, Lipſ. 1741. — Difp 4 
balneorum aquae fimplicis uſu diaetetico. Ebend. 1744 — 
‘ Difp. deLiene, Ebend. 1748. S. Götting. Gel. Anz. 3.1749 8 
349. — Progr. de arteriae pulmonalis motu fingulari bapf 

ue oflicacia. Ebend. 1748. ©. Goͤtt. Gel. Anz. 3.1748. ©. 1106” 

r. de narium earumque [eptiincarvatione. Ebend. 1750.©. Ebend 
I. 1750. ©, 613. - Gottfried Rothens gründliche Anleitung „ 
Chenne, Hermehrt von D, Samuel Theodor Ouellmalg. LM 
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1750. — Progr. de linetu oculorum collyrio. Ebenb, 1753. 
©. Goͤt ing. gel. Anz. J. 1753. S. 1122. — Progr. de frigoris 
acrioris in humanum corpuseffectibus 1755. recal. in Halleri Diſp. 
Praet. Tom. VI. — Progr. de uteri ruptura 1756. S. Göts 


S 


“. 


fing. Bel. Anz. 3. 1756..©. 1406. — Progr. de Pane fucce- . 
daneo, corticeqne tiliae interiori 1757, S. Vogel's Bibl. IV. 


Band, St.s. — .Progr. de copiola fabuli atque calculorum 
per alvum excretione 1757. ©. Leipzig. gel, Zeit. R.82. J. 1757. 


— Seine Oblervatipnes ftehen im Commercio litterar. Norimberg. 


Vol. V, VL.VIL IX. X. | 


S. Börness Nachrichten von den vornehmſten Lebensumſtaͤn 
und Schriften jetzleb. berühmter Aerzte und Naturforſcher, Zwey 


Band. ©. 640 — 652 und Dritt. Baud. ©. 756 — 758. Seine | 


 Memoria vom Profeſſor Kraufe ift in einer Laudatione Anniverla- 


ria, welche 1759 gehalten und bey Langenheim in 4. gedruckt worden, 


nebſt dem faubern Kupferjliche des Ouellmalg und einer Anzeige feis 


ner Schriften. | 


Ouentin, Sohann Ludolph, Rector der Schule zu Münden an 
der Werra, im Fürftenthume, Salenberg, geboren am 11. October 


1724 zu Göttingen, und geitorben am 16. April 1797. Ey beklei⸗ 
dete das Rectorat ver Mündener Schule feit 1756; vorher war er 


Conrector an derfelben Schule. Er ift Verfaffer mehrerer ſchaͤtzbarer 


Schriften, davon wir nur einige anführen: . 
‚Commentatio de lege Hortenlia zu Peina gebrudt, 175% 4 
— Er hat die Nachrichten von diefem Geſetze geſammelt und erläutert. 


. ©. @ötting. gel. Anz. J. 1753. ©. 1227. — Einladungsſchrift 


von Interim. Göttingen 1755, 4. S. Götting. Gel. Anz. J. 1755. 


©. 1333. — Progr. de memoriae et iudicii cura maxime 
necellaria.. Ebend. 1755. 4. — Progr. de exemplorum vi et 
adhibenda circa ea cantione. Ebendaf. 1756. 4 — Memoria 
clarorum Mundenflium litteris et meritis praeftantium refricatae 
Commentatio J. Göttiug. 1772. Comment, I. Ehendaf. 1790. 
Comment. DJ. Ebenvaf. 1791. 4. — De Rectorum fcholae 
Mundanae a reformationis inde tempore ſerie. Qendaſ. 1778. 4 
S. Götting. Gel. Anz. ‚I. 1778. ©. 863 ff. — Diplemarifche 
Nachrichten von der Kalanböbruderfchaft zu Münden an- der Werra, 
aus Driginalien. und Copialbüchern gefanımelt und entworfen. Ebend. 
1779. 4. ©. Götting. Gel. Anz. J. 1780. ©. 17 fe. — Bes 
fchreibung der erften Kirchenordnung der Herzogin Eliſabeth von 
Brauuſchweig, gebormer Markgräfin von Brandenburg. Gedruckt zu 
Erfurt, in der Arche No& 1542. 4. Ebendaſ. 1789. 4. — Vers 
fchiedene Aufſaͤtze in den Hannöverifchen gelehrten Anzeigen, Göttin 
giichen- gelehrten Beytraͤgen, gemeinnuͤtzigen Abhandlungen, und 


anderen periodifchen Schriften. . 


S. Allgem, Litterar. Anz. 3.1797. Nr. CXXXVIM. ©. 1419 
und 1420. Vergl. Meuſels gelehrtes Zeutfchland, Sechft. Band. (der 


fünften Ausg.) ©. 195 und 196. (wo die Schriften genauer, als 


dort, nur bap eine fehlt, angezeigt find). 
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Quentin, Viſtus Otto, der Arzneykunde Doctor und Ausü 
der Arzt zu, Goͤttingen, wo er auch am 19. Junins 16%7 gebor 
wurde, Sein Vater, Erriacus Quentin war ein Rathöher u 
Kaufmann dafeibft. Auf dem Görtingifchen Gymnaſium legte er 

den Schulſtudien einen guten Grund; er rühmte von den Xeh 
weiche ihn zum Guten anführten, fonderlich Juſt von Dransfe 
und” den Damahligen Gonrector Theodor Gruffenberg. As «8 3 
war, fich 3u einer beftimmten Lebensart zu bequemen, wählte er d 
Arzueykunt, und fludierte fie zu Helmſtaͤdt vom J. 1687 bis 169 
unter Anleitung Joh. Heinrich Meibom's und Schrader's: bey den 

‚Teßtern wohnte er zugleich im Haufe, und genoß feines rühmli 
Fleißes und ſittſamen Characters wegen viel Liebe. Unter demfelb 
biöpurirte er im J. 1661. de Medicamentorum Galenicorum pari 
ter et Chymicorum necefhtate,. Nun niachte er einen Anfan 
- feinen Landsleuten mit feiner Wiſſenſchaft zu nuͤtzen. Bald data 
wurde ihm unter fehr vortheilhaften Bedingungen, bie Stelle ein 
eldarztes nach Ungarn, nachher von unterichiedenen Orten ein Phr 
cat, und endlich einige Zeit hernach von einer gewiſſen Stadt d 
Function eines Peftarzteö mit einem bedeutenden Character angeiragen 
er fchlug aber alle diefe Bedingungen aus; wollte gern fein eigen, 
und im Vaterlande bleiben, und lebte unverheyrathet in vor ſich bin, 
Nun mußte er die Warde eines Doctor annehmen, welche ihm zu 
Utrecht 197 nach gehaltener Dijfertation de gravidarum praepara- 
tione ad -partum facilem mit großem Beyfall ertheilte. Er beiaß 
‚eine Außerordentliche Urtheilskraft, einen ſpeculativen Kopf, umd 



















| ‘ feine Liebe zur Ordnung , und zum Rechtthun ſchien ganz ungemein ju 


yn. eine Praris wartete er aufs Belle ab; egnabım alle Puncte 
eined guten Arztes genau und forgfältigft in Acht, Um fein Gewiſſen 
nicht im mindeſten zu verlegen, unterfuchte er auch die geringften Ume | 
ſtaͤnde auf das genauefte, und ſchien faſt zu furchtfam zu ſeyn, ob ehihm 
gleich an Entſchließung nicht fehlte, wenn es nöthig war. Vornehmlich 
hatte er eine große Zuneigung zu der reinen impftifchen Theologie, und 
es darin weit gebracht; er raiſomirte über alles vortrefflich, gieng 
zjedoch von den theologifchen Streitigkeiten ab, biich bey den Worten 
der beiligen hrife, und ließ fein dußerfies Bemühen fepn , af fein 
"Cbeotegilähes Wiſſen in's Leben zu verwandeln. Seine Schachheit 
war, daß er alles zu gut nach feinem Sinn zu haben begehrte, In 
- theologifcehen Dingen har er zuletzt allen Gebrauch der Vernunft goaͤnz⸗⸗ 
Vich verläugnet, und vielfältig beklagt, daß ihm au der Empfindung 
und dem innerlichen Genuß der geiftlichen und himmliſchen Güter 


ü rnichts mehr hindere, ais eben dieß, daß feine Gewohnheit geweſen, 


ber alles zu raiſonniven. | 

Er war bis zu feinem letzten Ende fein eigener ats und bes 
wies ben großer Leibes Schwachheit viel Geduld, Er ſtarh am ar | 
Januar 1719 im zwey und funfzigften Fahre feines Alters. 
6, Leporin's Leben der Gelehrten in Teufchland, Dritt. Th. 
-&. 217 fir wo fih auch eine Inſchrift auf einem Keichenfieine Der 


finder. 
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Wnerfurt „Auguſt, geboren im J. 1696 zu Wolfenbuͤttel, undd 


bins 1761 gu Wien. Er lernte die Mahlcres ben feinen Bater 
obias Querfurt, welcher Hofmahler Des Herzogs von Braunſchweig⸗ 
BVolfenbůtrel war, und ſeinen Sohn unter andern in den einem 
| Diahter noͤthigen Regeln der Anatomie ſorfaͤltig unterwies. Hierauf 
kan er nach Augöburg zu dem berühmten G. P. Rugendas ‚veflen ' 
— er eine folgte; nachher aber waͤhlte er den Bourgig⸗ 
non zum Muſter. + Die großen Feldſchlachten, welche er für den 
Prinjen Alerander von Wirtemberg zu Wien und für den Grafen von 
Valdegg mahlte, machten feine Zalente befaunt. Cr arbeitete feite 
dem am Faiferlichen Hofe, wo er auch fein Leben endigte. 

S. Grohmann’s hiſtor. biograph. Handw. 6. Theil, ©. 324. 


| 
"  diuesnap, Franz, erfier koͤnigl. frangöft ifcher Keibarzt, Mite 
| der Academ een der Wilfe haften zu Parid und Lyon, ind der 
| chen Societät zu Londor der berühmte Erfinder des Phyfios . 
cratisnrns oder des beonomif Syſiems am 4. Junius 1694. zu 
"Merten bey Montfort I’ Ume ) geboren. Er war der Sohn eines 
Fendmanns ‚ und beſchaͤfftigte ſich bis in fein ſechzehntes Fahr mit 
: deu Arbeiten des Feldbaues. Nun fieng er an zu Iefen und zu (chreis 
den, ımd fein größtes Vergnügen war die Lectuͤre der Mailon 
‘que, Der Chirurg ſeines Dorfes Lehrte ihm Etwas vom Sriechifchen 
Ind Lareinifchen, und die eriten Anfangegründe feiner Kunſt. Hier⸗ 
auf begad er fich in die Hauptſtadt des Reichs, vervollklommnete und 
‚sermehrte nach Möglichkeit feine Talente und Kenntniſſe. Als er in 
—— Meiſter geworden war, begab er fi), fie auszuüben 
Herr von la Peyronie faıfgeihn in einer Fleinen Stabt 
er 75 Stelle, und berief ihn als Secretair der Academie der 
irurgie, weiche er errichten wollte, nach Paris: dieſen Poſten bee 
idete auch Quesnay auf einige Zeit, und er zierte bie erfte Samms 
per Memoiren vieler Befeliichaft mit einer Vorrede, die ed werth 
an der Seite der beſten Stuͤcke dieſer Art zu figuriren. 

Pedagra ; woran Quesnay ſehr litt, veranlaßte in, die 
irurgie mit der Medicin u vertauichen,, und er war bald in beyden 
vertrefflich,. Seine alte Liebe zur Land = und Staatswirthſchaft er 
wachte gegen daß Ende feines Lebens wieder, und er wurde ald Einer 

Patrigrchen von der Secte der oeconomiſchen betrachtet, Mit ihm 
begaun eine neue Epoche in der Staatswirthſchaftslehre, m fo fern 
Ir der Urheber ded temä tft, welches das Rationalvermögen nur- , 
‚mc der Summe der Raturerzeugniffe berechnet, und die Vermeh⸗ 
* deffelben vom Landeigenthuͤmer ableitet; daher es auch die Ab⸗ 
gaben mar yon dem reinen Ertrage der Pänderenen erhoben wiſſen will; 
ums Syſtems, das ſchon wegen des Reizes der Einfachheit, eine 
* nhaͤnger in und außer Frankreich erhielt, aber eben ſo unaus⸗ 









Abort erjunden ward, als es ungerecht ift, eine Volkoclaſſe mit den 
Ingihen zu belaften und nur Einen Gegenftand der Abgaben vor Au⸗ 
gi haben. Nach dem Plane unfer6 Quesnay war dag Syſtem 
—2* Grundzugen menſchenfreundlich, und bleibt immer in meh⸗ 
‚em Röhm merkwurdig. | 


— rn 


findung unferer Zeit, deren Früchte aber erft die Nachkommen 


+13. Nouv. Edit. 1747. 3 Voll. ı2. ein Wert dad de 6 
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Quesnay ſtarb achtzig Fahre alt, am 16. December 1774 4 
wurde von feinen begeifterten Schülern beynahe vergoͤttert, und, 
Confucius von Europa genannt, Was Mirabean zu feinen 
fagt, it immer. bemerkenswert. Drey wichtige Entdeckungen, Ip 

dieſer Schriftfteller, haben feit dem Urfprunge der Belt den 
lichen Geſellſchaften vorzüglich ihre Dauer gegeben; alle andere 
dedungen gaben ihr nur Neichthum und Anuehmlichkeit. Die 
diefer drey wichtigen pe en iſt Die des Schreibens, welche 
die Menfchen fähig machte ihre Borträge Geſetze, Geſchichte um 
findungen auf die Nachwelt zu bringen. Dye zweyte iſt die Erfinyg 
des Geldes, die alle Stände und Geſellſchaften in dem gefittera 
ben verknuͤpft. Die dritte ift die der Sconomifchen Tabelle, oda 
reinen Ertragd, das Refultat der beyden vorhergehenden, | 
durch vollkominenere Erreichung ihres Zwecks ergänzt, die Haul 


















ten tverden. Merkwuͤrdig iſt noch von ihm, daß in feinem bei 
Alter fich die Liebe, zur Mathematik feiner ganz bemächtigte, um 
er das Uugluͤck zu glauben hatte, die Srifetion des Winkels sm 
Quadratur des Cirkels gefunden zu haben, wenn man alle Taͤuch 
die ihn gluͤcklich machte, ein Ilngläd nennen fan, Ludwig! 
der Ouesnay fehr Ichätte, nannte ihn nur feinen Denker, 8 
ab ihm drey Stiefnrütterchen, die im Srangöfiichen Fleurs de Wi 
ee heißen, zum Wappen. - 

- Die Schriften, in welchen er feine neuen Entdeckungen mil 
te, find. ‚Tableau oeconomique, Maximes generales du % 
vernsment oeconomique, und andere. Die meiften dieſer © 
- ten. find in einem ‚eigenen Werke: la Phyſiocratie. Patis 1771 
- fanımelt. Wir. bemerken aber auch nod) einige frühere vorzog 
Schriften von ihm: Ohfervations fur les. elfets de la Sal 
1730. 1. — Eſſay phyfique far ’oeconomie animale, # 


ſinns, womit der Urfprung und die Fortichritte, die Ausſi 
und Heilmittel der Leidenſchaften entwidelt find, eines Mo 
nnd Phyſikers würdig iſt. 1’Art de gueris par la Saignee 1736 1 
- Diefed Buch, das 1750 wieder aufgelegt wurbe, enthielt Harfe 
ments amd Grundfäge, wovon einige beftritten worden find.“ 
Traite des Fievres continues 1753. II, Voll, 13. ein gutes B 
©. dad Eloge diefed Mannes von Mirabeau in den neuen Äpl 
meridos du Citoyen par.i’ Abbe Baudesu.de 1775. Grohmst 
biftor. biograph. Handwoͤrterbuch Sechſt. Th. S. za; u. 326: U 
Erſch's France litteraire Tom, Ill. S. 113 u. 114. | 


Quesnel, Pasquier (Paſchaſius), ein. fehr berühmter Pre 
ter des Oratoriumd, aber mehr von ſtillen, als glänzenden Verf 
fin. Er flammt aus. einem uralten, edlen Geſchlecht der. © 
Voraͤltern waren fchon unter ber Megierung Carls des VIL Kin 
Frankreich, eine der vornehmſten Familien in der KTormandie, I 
fih mit großen. Häufern Frankreichs verbunden, wie ſolches Mor 
in feinem Dictionaire hiftorique anführt, und du Pin das gm 


r - 
’ 
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Dprörcanersgite dieſes berühmten Mannes aufgezeichnet hat. ie 


er die vornehmften Familien oft uad) und nach iu Ubnahme kom⸗ 
wen, an deren Statt jich andere ans dem Staub erheben, fo haben 
and) die Quesnel's in Frankreich fehr abgenommen , fo, daß der 
Bater unſers Quesnel ein gemeiner Mann und ein Bürger zu Paris 
geweſen: er wurde geboren am 14. Sul. 1634. Quesnel kam, in- 
tem er zu dem‘ Studium; der Theologie beftimmt warb, in die 
Sorbonne zu Parts wo er ſich auf Die Phifofophie und Gottesgelahr⸗ 
heit bis in dad zwey und zwanzigfte Jahr feines Alters legte. Darauf‘ 
' rat er in die Congregation ded Oratoriums im Jahre 1657 und wids 
mete fi) ganz dem Studium der heiligen Schrift und der Kirchenvaͤ⸗ 
pie. Ser blieb Quesnel eine geraume Zeit, und ließ foldye Strah⸗ 
len feines unfträflihen und frommen Wandels, nebft ausgezeichneten 
Kenntniſſen im Reiche der Gelehrſamkeit von fich bliden, daß er ein 
| and der Aufmerkſamkeit wurde. Noch Iebte Quesnel ganz 


| ruhig, und wurde Bibliothecar, auch zu andern anfehnlichen Betz 






Oratoriums, des Paterd de St, Marthe beytrug, ber fo viel Hoch⸗ 
achtung für den Quesnel hatte, daß, ald er die Seelſorge vieler 
vornehmer Perfonen aufgab, er einen guten Theil davon dem Ques⸗ 

nel anzuvertrauen Fein Bedenken trug. Aber eben dadurch wurde ſo⸗ 
. gleich der erfte Grund zu dem Haß der Jeſuiten wider den Quesnel 
gelegt, als welche ihm die Ehre folcher vornehmen Beichtkinder miß⸗ 


önnten. Ä . 
9 Binnen biefer Zeit wurde zu dem Quesneliſchen neuen Tefl 
ment der Anfang gemacht. Man bediente fick nämlich in der Socig= 
raͤt des Oratorii 
Aus zuges ber vornehmſten Reden Chriſti, den daſigen Vaͤtern zur Hands 
‚ leitung ihres Unterrichts in der Andacht und Terrachtung. Dieſen 
' Reden, fo wie fie aus. den vier Eoangeliften waren zuſammen getra⸗ 
Ä gen, fügte man hernach kurze geiftreiche und practifche Anmerkungen 

im Iateinifcher Sprache bey, welche nicht weniger den Mitbrüdern zyr 


er. 


Erbauung dienen follten. Unter deffen gefchahe es, daß ein‘ großer 
Staatsminifter Namens de ’ Omenie Comte de Brienne fid) vom 


— > 


Hofe in die Einfamkeit begab, und zu feiner Zuflucht die Societät des 
Öratorii Berulliani zu Paris erwählte. Weil num diefer ehemahlige 
Hofmann der lateiniſchen Sprache nicht fundig war, und Doch ein 
Verlangen hatte, mit Andern in denen envähnten Anmerkungen über 
die Reden Ehrifti, welche in Tateinifcher Sprache zuſammen getragen 
waren, auch feine Erbauung zu haben, fo bat er den P. Buesnel, 


dieſe Anmerkungen in das franzöfifche zu überlegen, und ihm folche 


— — — — — — 


brauchbar zu machen. Quesnel uͤbernahm dieſe Arbeit mit großer 
Bereitwilligleit und fügte diefer Heberfegung außerdem noch eine Vor⸗ 


eve und ſetzte einige von ihm felbft verfertigte Anmerkungen hinzu. - 


Diefe Schrift erhielt vornehmlich den Beyfall eines gewiſſen Marquis 

—— der geptau⸗ in dieſem Oratorio als in einer ſtillen Ein⸗ 
eit lebte. 

gnuͤgen, daß er den Verfaſſer derſelben —— — uͤber jeden Vers 

der vier Evangelifien eben dergleichen zu verfertigen. Auch dieſes nahm 


o 


richtungen gebraucht, wozu das Wohlwollen des Oberhauptes des 


rulliani zu Paris, eines kurzen ſummariſchen 


+, 


r fand an biefen Anmerkungen ein fo großes Ders 
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Quesnel über ſich, nnd er ward mit ber ganzen Arbeit im Jahr 16; 
fertig, er ließ fie In diefem Jahre zu Paris mit einem Mondement dı 
BBifchofs zu Chalons und der Approbation der Docroren drada 

Kaum war diefe Schrift ans Licht getreten, fo nahm der Biſchof 
Chalons (an der Marne), Selir von Dialard, viefelbe in (is 
Schuß, und achtete fie würdig, daß er ihr mit Einwilligung des de 
mahligen Erzbifchofed zu Paris von Zarlai, ein öffentliche Evi 
vorfetzie, darin er allen Geiſtlichen feines Kirchfpieled die Lefung der 
ſelben nachdruͤcklich anbefohl. Der Bifchof zu Meaux bezeugt date 
in der Juftihcation du P. Quesnel ©. 3 und 4, daß dieles Buch fi 
dem ganzen Kirchfpiele von Chalon mit fo großer Begierde aufgt 
nommen worden, daß es gefchienen, ald wenn der alte Eifer der er 
sten Chriften in Erforſchung der heil. Schrift wieder aufgelebet wäre, 
Vier Fahre nachher, namlich 1675 erſchien Quesͤnel mit eine 
. neuen Ausgabe der Werke des Papſtes Leo in zwey Foflobiänden z 
Paris; welche 1700 zu Lyon In vier Feliobanden wieder aufgelegt 
und feitdem in drey Zoliobanden zu Rom mit Vermehtungen nach 
mahls gedrudt worden ift. Dieß ift ohne Widerfpruch die befte Aus— 
abe,. die- man von dem Werken des St, Leo hat: der’ Tem ift mil 
großem Fleiße durchgefehen, und mit Anmerkungen und Abhandiun 
en begleitet, welcher der Gelchrfanrkeit des Herausgebers zur großen 
Ehre gereichen. Hierdurch machte ſich nun zwar Quesnel um bie ges 

Tehrte Welt, abernicht um den römifchen Hof verdient: - Diefer un 
‚vielmehr diefed Werk fehr übel auf, weil er in den gelehrten Abhand⸗ 
Tungen bier und da die Sreyheiten ber gaflicanifchen Kirche etwas zu 
frey gegen die Angriffe des roͤmiſchen Hofes vertheidigt hatte. Daher 
. verdainmte der Papıt Innocentius X, die Schrift Quesnel's, und 
‚ließ am 22. Sun. 1676. ſein Ingquifition®decret dagegen ergehen. Es 
"Btieh aber nicht‘ ben der bloßen Verdammung ; fondern es wurde au) 
Chriſtian Lupus befehliget, dieſes Werk hart anzugreifen und zu 
‘widerlegen. Eeit diefer Zeit galt Quesnel ſehr wenig am roͤmiſchen 
‚Hofe, und ungeachtet er fich in einem eigenen dahin akgelaffenen 
Schreiben über die Verdammung feines Werks beſchwerte, fo wurde 
dadurdy doch die Sache noch ſchlimmer gentacht. 0 
In einen ebert jo großen und faft noch größern Haß flel er auch 
zu Parıs. Der Erzbifchof daſelbſt Harlai, warf eine große Ungnade 
‘auf ihn, und diefe beſonders wegen des Oberhanptes des Dratorie 
und des P. de Sainte Martbe, ber dein Quesnel fehr ergeben zu 
feyn ſchien. Diejer Haß gummte fehr fange unter der Afche, did er 
endlich bey Gelegenheit der Unterfchreibumg des Forniulars wider Jane 
‚fenius und deſſen Buch in eine heile Flamme ausbrach. De 
N Liemens der IX hatte zwar im Jahr 1699 den Janfeniften 
Frieden gegeben; 'diefen fiörten aber die Jefuiten und verlangten, 
daß das Korınular von Jedermann witerfchrieben werben follte. in 
ließ fich vornehmlich Harlai gebrauchen, der Durch feine Boritellung 
- Auch des Papſtes Innocentii des IX. Berilligung erhielt. Zu dem 
Ende wurde in Fahr 1678 eine allgemeine Verſammlung in der Con⸗ 
regation der Väter des Oratoriums gehalten, worunter Biele dei 
—* verdächtig waren. Um dieſes von ihnen heraus zü lol 


= 


en Artikel an und für fich, fondern auch in 
Sinne des Ianfenius abıhwören. Dielen allen war Quesnel 


F als der es fuͤr einen Gewiſſenszwang und fuͤr eine ſolche 
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‚ fo mußten fie die Gormel unterzeichnen, und mit berfelben niche 
die fuͤnf verbamuı 1 
he anſahe, die denen Lehrfaten des heil. Auguſtins ganz zuwi⸗ 
wäre. Eben dadurch aber machte er feine Feinde noch muthiger. 
mußte als ein Ungehorfamer die Kongregation und Hauptſtadt 
fen, und wurde nad) Orleans drey Jahr lang verwiefen, um 
 fehen ob er fich erwa in folcher Zeit andern, und zu der Untere 
Khriit fich verfichen möchte Man ſchrieb fehr oft an ihn; man 
kuschte bald harte, bald gelinde Worte, ihn zu überreden. Aber er 
veigerte fich beſtaͤndig, und ald er nad) verfloffenen drey Fahren von 
* guten Freunden vernahm, daß der Koͤnig einen ſcharfen Bes 
Eh von neuem gegeben haͤtte, worin cr allen denen, bie ſich 
ſicht unterſchrieben, ein hartes Eril drohere, fo fahe Duesnel wohl 
„daß es Zeit wäre, ſich zu entfernen. Er begab fic) affo nach 
im fpaniichen Niederlanden, wo er im Jahr 1685 den 25. gebruns 


Imauld gieng, mit welchem er ſchon aus Paris einen vertrauten 


fel geführer,  Diefe Beyden lebten in Bräffel fehr einſam 
Bid verborgen; Doch ihre Schriften: ließen fie Häufig bekannt werden, 
bie fonderlich die damahligen Streitigleiten von der Gnade und dem 


En, ankam und zu jeinem alten guten Freund, den befaunten 


keyen Willen, und von dem Anſehen des römifchen Papſtes enthiel⸗ 


Im; wovon zu Löwen und aller Orten in den ſpaniſchen Nieder⸗ 
viel Zantens war. Da aber diejer Schriften zu viel wurden, 
mußte Quesnel nebft dem Arnauld auf Befehl des Marquis de 
Ranaga im Jahr 1690 Brabant raͤumen, und fie begaben' fich 
Holland nad) Lüttich, mo fie aber Feine Sicherheit fanden, 












ih Quesnel in einer fremden Kleidung eines Layen auf, wohnte in 
kleinen und unbekaunten Haufe, und nahm überbieß noch einen 


it ließ Quesnel doch nicht ab, viele in Holland und Brabant 
lich zu ermahnen, fich der Eidformel, ald einem unverantwort⸗ 
Gewiſſenszwang, befiändig ® widerlegen, die gefährliche Lehre 
bes Papfis Unfchlvarkeit in Glaubensſachen zu verwerfen, die 
deichte und Kirchenzucht der Jeſuiten abzufchaffen, die Lehre Augu⸗ 
in's von der Gnade und dem freyen Willen hingegen eifrig beyzube⸗ 
m. Denn bewegen flritte man zu felbiger Zeit in den fpanis 
und vereinigten Lliederlanden fehr heftig, und eö kam endlich 
bin, Daß alle die für Janfeniften angefehen wurden, die eine 


Ihaffene und gründliche Buße entweder Iehreten oder ſelbſt an 


Erempel zeigten. Inzwifchen, da fich viele in Brabanr und 
negau wider die Janfeniften auflehnten, fo konnten fie doch 
nichts ausrichten, indem fie ſich nicht nur mir ihren gelehrten 
Begfchriften vertheidigten, fondern auch in Holland an dem paͤpſt⸗ 
ſhen Vicario Apoſtolico Peter Codde, Erzbiſchof von Sebufte eine 
Riße Stuͤtze harten, der dem Quesnel mit ſonderbarer Gunſt zuge⸗ 
Han war, und ſich deßwegen feiner Parthey ſehr annahm, ber ver 


Namen an, da er fi) Di. de Sresne nennen ließ. Ju folcher. 


id deßwegen wieder heimlich nach Bruͤſſel zuruͤck reiſten. Hier hielt : 
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Gegentheil li befiegen eine fcharfe Klage nach Rom ergehen," 
in han ſich Ger den Erzbifchof von Sebene befti Ye 
ihn des Janfenismus beichuldigte._ Peter Codde e 1609 ai 
Rom ler „ in eigener Perfon fich zu verantworten, won a 
ohne Zweifel feines Amtes würde entfeget worden ſeyn, wen: 
wicht auf hohe Interceffion endlich wieder frey und Ipdgefprocen ı 
re. 

Weil ſich aber Quesnel in die Sache des Coͤdde gemiſcht ke 
und für deuſelben iedene denen Jeſuiten unverbaufiche SH 
hatte auögehen Inffen, fo ward dadurch fein Ungluͤck noch mers 
größert. Die Jeſuiten waren cifrig bemüht, ihn deßhalb zu beine 
und’ bedienten ſich dabey der Hilfe des Erzbiſchofes zu Wiede 
Humpert Wilhelm a Precipiano, der von dem ſpaniſchen 
Erfaubniß bekam, unfern Quesnel in Brüffel aufzujuchen. Di 
ward auch endlich in einem Fleinen Hauſe gefunden, darin mi 
ſich unbelannterweile aufgehalten hatte, an führte ihn in 
Pfingſtwoche 1703 in's Gefänguiß, und nahm ihm ale f 
und diejenigen Papiere, welche er von Arnauld hatte,*) um ihm 
aus den Proceß zu machen. Allein ehe diefer Proceß zu Stande ia 
wurde Quesnel auf eine unerwartete Weile am 13. September ı7 
befreyt. Seine — War das Werk eines fpanijchen € 
manns, der von dem Warquis von Aremberg angeftellt war, de 
die Manern des Gefaͤnguißes drang, und feine Kettem zerbrach 3 
in Freyheit gefeßte Quesnel flüchtete hierauf nach Holland, # 
ließ ſich zu Amfterdam nieder, wo er fein ehrwuͤrdiges Alter 
zubrachte, j 

Wir brechen jet von feinen befondern Schicffalen ab, und 
men auf das von ih mit erbaulichen Betrachtungen berandgegeh 
N. T. Diefes Teflament war, wie gemelbet anfänglich nur 
Anmerkungen über die 4 Evangeliften verfehen, die 1671 heradl 
nen. Wuf_bäufiges Anfuchen vieler Perfonen nahm Ouesndi 
Mühe über ſich, auch die übrigen Bücher des N. T. herauszugd 
welches im Jahr 1687 mit einem fo glüclichen Abgang geſche 
daB Boffuer in, der Sujtification du P. Quesnel ©, 4. meer, ef 
diefes Buch fo reiffend abgegangen, dap die Buchführer, ohnerah 
der wiederholten Auflagen dennoch die nicht befriedigen koͤnt 
Die Sorbonne beurtheilte felbft diefe Ausgabe des N. T., und 
verfeiben ihren Beyfall.. Quesnel ließ ſich dadurch aufmuntern! 
Werk zu vergrößern und die Anmerkungen über vier Eoangeliken. 
erweitern. Er that ed im Jahr 1693, und damahls erhielt d 
Schrift ihre Vollkommenheit. Dieſes alles war auch dem Erzbiſ 
zu Paris, Harlai, fo wenig zuwider, daß er ſich vielmehr mit 
Buch oft beſchenken ließ, 4 

Unter andern befam Quesnel megen biefeß feined Werkes an M 
Erzbifchof zu Chalon, Ludwig Anton de Voailles, der dem: 













| 

H Der Yefuit Tellier machte Wuszuge daraus, aus welden Maden 
Hhalıdeno während der letzten j0 Jahre ihre6 Lebende Ludwig XIV. h 
ende vorlas. - | 
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Bars in diefem Site nachfolgte, einen der größten Gönner. Den 
de mis dem Quesnel gleiche Grundſaͤtze hatte, und den Lehren 
ahftin’s zugethan war, jo hielt er dieſes Buch um deito höher, 
{ die Anmerkungen faft allein aus den Auguſtinus, Profper, 
entius und andern Kirchvaͤtern genommen waren. Cr verbeilerte 
dem noch verſchiedenes an demſelben; und befidtigte die Verord⸗ 
feines Vorfahren, darin allen Geijtlichen feiner Didces dieſes 
zu lefen anbefohlen wurde; welches Ediet auch vor der im Jahr 








35 beforgten Ausgabe diefed N. T. fteyer, und nachher von dem 


uder diefed Erzbifchofes; Jobann Baptifta de Kloailles, als 
hm zu Chalen nachfolgte, erneuert worden ift. Ä 

»Nachdem de Voailles zur Erbifchäfliden Würbe zu Paris‘ 
änate, fo breitete er dieſes Werk noch weiter aus, und machte es 


6 


bh Bermögen immer vollfommener. Als daher die Ausgabe vom - 


fr 1696 faft vergriffen war, fo war er bemühet, eine vollſtaͤndigere 
lage, als alle vorigen waren, zu Stande zu bringen. Er ſtrich 
5 Anftößige aus, und verbeflerte ed; ja um noch behutfamer, zu 

fahren, gab er etlichen Gelehrten den Befehl, diefed Buch auf das 

Aueſte durchzugehen, und alled Verdächtige auszulaffen. Ein Uns 

ad, auf weichen fi) &uesnel in dem Schreiben an den Papit be⸗ 

En, und dad Buch nicht mehr gänzlic) für das feine erkannt hat. 

. Damit aber der Cardinal von VNoailles fich wider alle Nachſtel⸗ 


gen der Jefuiten bewahren möchte, fo fuchte er den Bifchof von 


zaur, Boßuet, auf feine Seite zu bringen, und ihn zu überres 


4, daß er die gemachten Zufäße durchgehen, und fein Gutachten 


über aufiegen möchte. Dieß that Boßuet, ob er gleich wegen 
Erzbisthums zu Paris mit dem Cardinal uneinig war; und feßte 
e ſehr vortheilhafte Schußfchrift für diefes Werk auf. Anfänglich 
ide diefe Schrift des Boßuet nicht öffentlich. gedruckt; im Jahr 
£ı aber trat fie völlig an das Licht, welches den Jeſuiten um defto 
ꝓFfindlicher war, je inehr fie den Boßuet für ihren Freund gehals 
k Nach allen diefen genommenen Pracautionen kam endlich im 


ihr 1699 die verbeflerte Ausgahe des Auesnelianifhen Neuen Tem . 


buents heraus. Anftatt aber, daß dieler Cardinal ein Schutz die⸗ 

Buches hätte feyn follen, gerieth ed vielmehr um feiner Perfon 
Men in defto größere Gefahr. Er war vornehmlich denen Jeſuiten 
fe einiger Zeit verhaßt geworden; und diefer heimliche Groll ward 
uch das im Sahr 1696 herausgegebene öffentliche Edict noch mehr 
oͤßert, darin er fid) zu der Lehre Auguſtin's von der Gnade Gots 
B ungelcheut befannte, Sonberlich war der damahlige koͤnigliche 
Bsichtuater , der P. de la Chaiſe, ein gefchworner Feind des Car⸗ 
als von Nogiies s diefer Pater ſoll auch) laut gejagt haben, Noail⸗ 
8 würde den Kelch des Zorns der Gefellfchaft bis auf die Hefen aus⸗ 
Muten müflen. Damit num diefe feine Feinde an ihn defto eher et= 
ad haben möchten, fo griffen fie dad neue Teſtament des P. Ques⸗ 
el's an. Sie ließen gegen baffelbe im Jahr 1698 eine ſehr harte 
Schrift, Probleme ecclefiaftique heraus geben, darin diefer Eardis 
al J— mitgenommen und allerhand Vergehungen beſchuldiget wurde. 
Biejes ſogenannte Problem war der erſte oͤffentliche Aufall, den das 
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Quesnelliauiſche neue Teſtament erfahren mußte, da es fchen « 
Yahre bekannt war. Der Erfolg deijelben war aber nicht fo beid 
wie ihn fich die Jeſuiten wünfchten, indem es am ı5. 

zu Paris vom Parlameut Öffentlich. verdammet würde. Eben 
geichabe auch zu Rom; welches der Cardinal von Voailles at 
neue Genehmhaltung dieſes neuen Teltaments anfahe. Die 
ſahen jich aljo beſchamt; und fuchten nur die Schmach abzule 
als wenn von ihnen ein folches von Jedermann verworfeneb | 
wäre verfertiget worden. Inzwiſchen ruheten ſie doch nicht | 
und ergriffen eine andere Gelegenheit, ihren gehofften Entzwed 
U b zu erreichen. Diele bot fich ihnen aud) bald dar, ba m 
1702 die befanute Schrift wegen eined Gewiſſenfalls über Leim 
neuen Teſiaments, ſo zu Mons herausgekommen ıwar, an 
einige audere Fragen, dahin fonderlich die Unrerichreibung dei 
mulars Ylexander des VII. gehört, zum Vorſchein kam ). ( 
nel war der Hauptintereſſent dieſer Schrift, und warde deßwe 
Br aufgefucht, und wie wir ſchon erwähnt haben, 
eingeſetz 









t. eibir der Papſt gerieth deßbalb mit der Sorbon 
eine Weitlaͤuftigkeit, die ſich mit in dieſe Suche verwickelt hatte 
verbammfe nicht nur dieſes Buch durch ein Öffentliches Decret im 
1603 den 12. Februar, fondern fchrieb audy an den Cardinag 


-KXoailles, uud befahl ihm, daſſelbe ernſtlich zu verbieten ; weid 


anch thar**). Welt ſich aber der Eardinal nicht fo füreng 


ais Mman zu Rom wohl gern gefehen_bätte, fo ward er 
den Papjt übel augeſchrieben; und feit diefer Zeit fanden die Jei 
ben demjelben Gehör, welches fie anfeuerte, nody einen Ang 

en. Sie fiedten ſich zu dem Ende hinter den Tifchof von 
und gebrauchten feinen Namen dazu, ‚wider dad Uuesnelliar 
neue Tejiament einen Öffentlichen Befehl ausgeben zu Larfen. 
Gardinal überfahe diefed mit einen großmüthigen Stillſchwe 
Die Yefuiten wurden Dadurch noch dreifter, und unterflanden ſich 
die Anmerkungen über das neue Teſtament ſelbſt anzugreifen. Dei 
fuit P. U’ Allemand gab daher im Jahr 1704 zwep Schriften hei 
darin er den Quesnel und ſonderlich den Cardinal befchuldigte 
wenn fie in diefen Anmerkungen aufrührifcye und ketzeriſche f 
führten. 

Auftatt, daß ſich der Cardinal von Noailles zu Rem hätte 
föhnen follen, fo verurfachte er im Jahr 1705 durch die Berfanın 
die berufene päpitliche Conftitution, Vineam Domini Sabaoth 4 
nehmen, eine neue Beleidigung. Dun ehe die verfanmeizen Fi 
dieſes thaten, ſo beſchloſſen fie vermoͤge der Freyheit der franzöffl 


2) Der Titel diefer Schrift iſt: Casde confcience | 
—E de Prouince touahant un eocoleſiaſt: —X 
duite ot reſola par pluſieurs Docteurs/ de la Facultö de Theok 


a Paris. 

er) Man ſehe die Hiltorie du cas de conlcience & ne par 4o Dar 
Fr Sorbonne, Cuntenant les brefs du Pape, 5 — 
cenfures , Lettre et autres Piooes 170565. ' 
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drey Puncte: 1) daB die Bilchdfe das Recht Haben, 
8 zu urtheilens 9) daß die paͤpſtlichen Conſtitutiouen 
denn erft Die ganze Kirche verpflichteten, wenn fie von der ganzen 
Weiftlichkeit angenommen würden: 3) daß diefe Annehmung von 
Seiten der Bifchöfe allezeit auf ihr vorhergegangenes Urtheil geichehe. 
Bie fehr der roͤmiſche Hof hierburch erbittert worden fey, bezeugt der 
ief, den der Papſt deßhalb an den König geichrieben,, Darin er fich 
über diefe Bilchöfe heftig — Bor allen andernꝰaber traf die 
Ungnabe biefes ofes den Kardinal von Voailles, der bey der Vers 
—— orſitzer geweſen war, und fuͤr den Raͤdelsfuͤhrer gehalten 
wurde. Der Cardinal Sabroni ſoll ſich daher auch haben verlauten 
nſſen, daß man in den Annerkungen Quesnels über Das neue 
Teſtament Urfache genug finde, den Eardinal von Vloailles für fein - 
| Berfahren auf eine empfindliche Art gu beſtrafen. Und biefed unten 
; Biieb auch nicht. ‚Denn der Papit Clemens ver I, ließ im Jahr 1708 
% förmliches Verdammungs⸗ Breve wider dad Quesnel'ſche neue 








Statort auf diefed papfiliche Brede an’s Licht treten, deren Verfaſſer 


„sel vertbeidigt; beſonders aber flellte fein Vertheidiger erftlich eine. - 

Wergieichung zwiſchen Quesnel's Anmerkungen von Königen und Res 

‚ und zwiſchen den Lehrfägen der Jeſulten hierüber an, welche 

h — die Hoheit und Sicherheit gekroͤnter Hdupter aufheben: zum 

‚ audern bewies er, daß die Ueberſetzung Quesſsnel's son der zu Mons 

fehr unterfchieden ſey; und drittens ger er viele Anmerkungen 
Guesnel’s, in weichen gerade dad Miderfpiel der fünf Säge bes 

| Zanfenins enthalten. Auf die Art wurde dieſes Buch mit Ehre und 

, Rahm von Fe gefährlichen Anfall befrege. 

Allein die Jeſuiten verfuchten ihre Krafte nochmahls von neuem. 

Der P. Tellier leitete ihnen dabey guten Beyſtand, der dem P. de 
la Chalje in ber koͤniglichen Beichtvaterſtelle folgte, und eben fo 
herzhaft, als geſchickt und liſtig war. Hiervon Iegte er gleich b 

| Yu ined Amtes eine n2 








vo 
tretung. fei obe ab; indem die Bifchöfe von ' 
Rochelle und Lucon im Jahr 1710 am 15, Jul auf Pr —V — 
ein Mandat gegen das neue Teſtament des Quesnel ausgehen 
Beßen,, worin fie die fchädlichen Irrthuͤmer dieſes Buches befchrieben, 
unb einen Jeden davon abmahnten. Zu biefer Parthey feiner Gegner 
Ing ſich auch der Biſchof zu Bap fu einem bejonbern Mandat, 
er am 4. März 1711 zu Paris ausgehen ließ, Diefes bewog 
ven Sarbinal von Llogilies auf Anfuchey vieler vornehmen Dränner- 
und Freunde ein Gegenmandat beraußgugehen darin er. diefe brey - 
sorwitgiget Biſchoͤfe hart abfertigtn Weil nun der P. Lellier di 
Verordnung des Eardinald nicht hatte Hintertreiben können, weil - 
imit derfelben ſehr geichwind verfuhr; fo.bemühte ex fich nachher, den 
König zu bereben, daß er wider die dem Könige ſchuldige Ehrfurcht 
aehanbeit habe, da er dieſes Mandat sigenmächtig hade anſchtages 


J 
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laſſen und fein elgener Richter ſeyn wollen. Dieſes machte ben Khe 
. Qudwig XIV, gegen den Sardinal fehr umgnatig, fo, daß er ihm da 

Hof verfagte,, bis hernach die Madame Maintenon den König win 
der auf feine Seite brahte. 

Als P. Tellier dieſes ſahe, fo wurde er dadurch im geringſten 
nicht von feinem Vorhaben abgefchredt. Er munterie viele Biſchöſt 
auf, fi zu dem Streit zwiſchen den Cardinal und den beyden Bis 
ſchoͤfen von Rochelle und Lucon zu ſchlagen, ihre Klagſchrijten au 
den König zu ſchicken, und in denſelben Die Gewaltthaͤtigkeiten des 
Erzbiſch. feß zu Paris und die Ketzereyen des Quesnell'ſchen neun 
Teſtaments nachdruͤcklich vorzuſtellen. Damit nun dieſes beito eifri 
und nach dem Sume der Jeſuiten geſchehen moͤchte, ſo ſchickte der P. 
Tellier den Biſchoͤfen ein gemeſſenes Formular zu, welches fie untere 
ſchreiben ſollten. So heimlich und verfchwiegen aber dieſes alles 
geſpielt wurde, fo blieb es doch nicht unentdeckt, vielmehr befam der 
Tardinal von Voailles den Brief des Abts Bochart im feine Hande, 
den er deßwegen an feinen Vetter den Biſchof von Elermont fan 
dem gemeſſenen Formular des P. Tellier geichrieben harte, um ihn 
zur Unterſchrift zu verfuchen. Ja, ehe der Cardinal felbft dieſes Oxe 
heimniß erfuhr, ließen e8 einige ſchon unter folgendem Titel im Draß 
ausgehen: Lettre de Mr. 1’ Abbe Bochart de Saron Threlor. de 
ja St. Chapelle de Vincennes a Mr. le Eveque de Clermont fo 
oncle, avec un modelle de la lettre au Roi, qua le P, Tellie 
tache de faire, fonfcrire aux Eveques de fon Parti, Ä 

Für ein fo ungetreued Verhatten ließ ver Eardinal den Jefulten, 
als feinen Untergebenen, feine Ungnade nachdruͤcklich fühlen. Al 
daher im Jahr 3711 der Jeſuit P. Gabriel Daniel nad) der gewoͤb 
lichen Ebliegenheit bey dem Erzbiichofe um die Erlaubuiß anhielt, 

Daß er und feine Ordensbruͤder in deinfeiben Jahre die Beichte anhören 
umd predigen durften, fo nahm er ihnen ihr bisheriges Beicht⸗ uud 
Predigtamt, und ließ den P. Daniel unverrichteter Sache von fi. 
Hierdurdy wurden die Jefuiten nod) mehr entrüfter, zumahl da auf 
diefe Urt die Grundfeite ihres Ordens umgeftärzt wurde, Sie ſchid⸗ 
ten ihre Abgeordnete an alle ihnen angerhane Bifchöfe in Frankreich 
Aus; und ließen denfelben dad Verfahren des Cardinals auf die ges 
daͤßigſie Seite vorſtellen. Der P. Tellier mußte bey dem Koͤnige das 
Beſte thun, und brachte ed auch bey demſelben fo weit, daß er ſelbſt 
mit dem Erzbifchofe Ipracb, und ihm vorftellte, er möchte den Jeſul⸗ 
‚ tem ihre vorige Freyheit wiedergeben, wegen des Streites mır den 
Biſchoͤfen von Rochelle und Lucon follte er Genugthuung bekommen, 
und das neue Teftament des Quesnel follte dadurch nicht Bra 





werden. Allein auch diefed Fuͤrwort konnte den Cardinal nicht v 
feinem Entichluße abbringen. Die Jefuiten. legten diefe abſchlaͤgliche 
. Antwort als eine Verachtung des Königed aus, und brachten es dahin, 
daß er bey dem König in völlige Ungnade fie. Die Sache ward ſo 
gleich nach Komiberichtet; es ward verboten, bad Quesnel'ſche 
neue Teftament zu faufen und. zu verfaufen, nnd der Papſt wurde 
erfucht wider das Buch Quesnel's eine feyerlidye Conſtitution aus 
gehen zu laſſen. Während dieſer Zeit traten dennoch viel vornehme 


’ 
I) 







auf die Seite des Eardinals; und bezeugten ihm nicht nur 

ondern Briefen, daß fie eben fo gefiunt wären, wie er,. ſondern 
Brtbeidigten auch feine Sache in Öffentlichen Schriften. - Der Biſchof 
p Aigen ließ zwey Briefe druden, darin er das Verhalten der Biſchoͤfe 
—5 Lucon und Gap mißbilligte. Der Biſchof vou Em⸗ 





n ſchrieb ſelbſt an den Biſchof zu Bup, und meidete ihni⸗ 
er nicht umhin koͤnne, ſich feinem Mandat zu widerſetzen. Die 
den Biſchoͤfe von Eucon und Langres uͤberreichten den Tauphin 
kse Schrift, darin fie das Verfahren des Cardinals rechtfertigien. 
lich ließ der Cardinal von Noailles den 20. December 1711 an 
Biſchof zu Agen ein Schreiben ergehen, darin er mit vielen Gruͤn⸗ 
em zeigt, daß er die legte Uusgabe des neuen Teſtäͤments vom Ques⸗ 
mit allen Rechte mit feiner vorgedrudten Genehmhaltung ver⸗ 
babe. Diefem Brief folgte au bald ein anderes Buch, deſſen 
affer fich nicht genennt hat, datin aber die drey gemeldeten Bis 
öfe Hart mitgenommen werdens ed führte den Zitel: Reflexions 
ordonnances et inftructions pafterales publiees fous ‚le 

des Nielleign. les Eveques de Lucon et de la Rocheile et 

. errrruthlich war dieſes Buch auf Ungeben des Cardinals 


en, 
Unterdeffen verfuchte man vom Hofe Aus, den Cardinal auf 


nbere Gedanken zu bringen. Aller Vorfiellungen ungeachtet aber, 


kr man nicht im Ötande fein Gemüth zu bewegen, Nach dem Tode 






haig ſelbſt an den Kardinal von Noailles, und legte ihm einige 
se vor, die er. fchleunigft vollziehen follte, Ber Eardinal fuchte 
aber von fich abzulehnen, und gab befouderd auf den vierte 
ct wegen der aubefohlnen Bervammung des Quesnel'ſchen neuen 
— zur Antwort, daß er erſt das Urtheil des Papſies hierüner 
eu wollte. 
Ingwiſchen eilte man zu Rom fo viel möglich, um den Proceß 
» beſchleunigen. Quesnel wuße dieſes gar wohl zu Amſtetdam, 
fieß deßhalb im Jahr 1712 zwey Schutzſchriften ausgehen, um 
em uͤblen Argwohn wegen ſeiner Meinungen vorzukommen. Unter 
m ſchrieb er an den Papit ſelbſt, und bat ſich dabey vornehmlich 
ns, Daß er felbft gehört werben möchte. Über vergebens, Die Sache 
Kom war nicht ſowohl auf den P. Quesnel, als auf den Cardi⸗ 
von Tloailles angejeheii. u 


ndinal das Leben jauer zu machen, Sie gabeh ihm zum Verdrug 
br 1713 unter dem entlehnten Nanen eines beruͤhmten SorBöng 
Lehrers eine neue Schrifts Eclaircillemens fur ynelgties 
ges de Theologie heraus. Die Sorbonne gab dem Eardınal 
Hitiiche Geuugthuung, und Quinat, der diefe Schrift genehmge⸗ 

ten hatte, ‚wurde ſeines Amtes, die Bücher zu eenfiren, entſetzt. 

z darauf im Jaht 1713 gab Auch ein Unbenaimter eine harte 
ch gruͤndliche Widerlegung dieſes Buches heraus, Batiit die Jeſuiten 
Baht geſchont wurden, Dieſe ließen in eben diefem 171 jren Jahre, 
ui FA ſchon wußten, daß das neue Teſtament Muesnel's verdammt 
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Dauphin, der ven Streit ſchlichten und beylegen ſollte, ſchrieb der 


Die Jefuten unterließen während dieſer Zeit Auch nichts ‚ben. 


% 
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werden wuͤrde, ein anderes neues Teſtament mit gehen an 
nen 


eine befondere Verſammlung der Cardinaͤle angeftellt, 8 Du 





wurden. Andere glaubten, daß die Go lehrten, - die 


dadurch die Freyheiten der franzöfifchen Kirche offenbar Kir 
Kom unterfuchten, nicht hinlängliche rſamkeit befüßen, 
verdbammen 


dam des m i 
dete es fh ärger ein, als es wirklich geſchahe. Im “Jahr ı 


Kirche E Tetgerifch angefehen wurden. Diefe nritutien, mei 


‚ päpftliche Untrüglicpkeit, bie ſchon laͤngſt in den Ieten Zügen # 


er nur einige voa bem 101 verdammten Eben: 
9 * au De Bot felig maden will dur C hm, werde —X 
Joh. VI. 40. 
k ce —8 rufen wir gu Gott: Abba! lieber Water! wo ed 
ber Geiſt der Liebe ift, der in uns ruft. Abm. VIIL 15. 
m, iſt Sein Gett, noch Gottegdienſt, wo keine Liebe 1 


* 
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den and) „unbefangene Ka ren 6 he —* es 
icht ; bieie wußten v agen 
—— 2 die härteften Beben aus, und’ Khnkten hei 
zu Rom ſo wenig, als die Jefuiten zu Paris. Andere aber 
die Ditterfien Klagen darüber, daß ihnen nicht nur ein biöher 
iches Buch entriffen, fondern auch ihre bißherigen Glaubensar⸗ 


verbammt würden. Dem ed werden, wie fchon berührt wurde 


diefer Boniflitution manche Lehren, die zuvor von der cathollichen 
Kirche burchaus eglaube ı worden ; verdammt. Die verworfenen 
Kite ſelbſt richtig und wahr, oder felbft nach 
ern —— — und falſch erkannt worden. Was 
darinnen Quesnel gut evangeliſch 







| e en das Gebot zu — und audere — die, 


m um deſto weniger zu verwunbern ifl, weil er ein efchworner 
hüler der Thomiften war, und die Bücher Auguflin’s, -die 
Morm feined Glaubens ſeyn ließe. Endlich findet man, auch verfchiedene 
ie, darin ‚Unesnel denen Arminianern F hat. 
Bei iR aus des ehemahfigen Leipziger Profeſſors Jen Hißto- 
a et examen bullae Clementis contra N, T. P , Quesnelii, 


Mmegraen au erfehen*). 


‚Die Bulle fel ß d et r6 gebrudt. Man findet fie in dem Journal 
>2 A n dem Leben Eiemene X &.1. 6 1833. ff. 
* J — noil. in dem —*8* * X. — 1631. ff. 
WMan leie von derſelben C. M. Pfacfii Acta publica Conſtitutipnis Uni- 
| genitus, Täbing. 1720._ Aneodotes ou Memoires fecrets de la Con- 
rution Unigenitus, Atrecht 1732. Dagegen ſchrieb Lafitean. Hiſt. 
de ia Conftitution Unigenitus, Paris 1737. Die Zefuiten haben 
eine u von ber  geralchte dieſer Bulle unterdrädt; unter anders 
diejenige, welhe ber franzd — *— Beuedictiner Thuillier ſchrieb. 
Eines — fin nd: Bibliocheque lanfenife 1735. Oder unter einem 
an ictionnaire des livres Innfeniltes, Antw, 1758, | 
Jefus Den ER ons !’ Anatheme 1732,. Als Sammlung von Urkunden 
ik Kg. gu werfen: Reusati Jolephi ] Dulois Collect, nova actorum 
Confitutionis Clement, Veigenisus, Luga. Bat, 2726 
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Mir kommen nunmehr wieber auf die Conuſtitution und’ died 
auf erfolgten Begebenheiten. Inzwiſchen wurde die Conftituf 
uͤberreicht. Der von feinen Beichtvater P. Teillier angefeuerte a 
Ludwig XIV, thar nun alles, die Bulle in Frankreich in Gaug 
bringen, Er verſammelte die zu Paris amvejeuden Vijchöfe, a 
ſchickte ihnen die Constitution, nicht, fie zu prüfen, ob fte der ? 
nahme würdig wäre, fondern um. fie anzunehmen, ‚Die Biſch 
geriethen daruͤber in große Verlegenheit. Faſt Alle, nur eiuige wen 
Ausgrnommien, die noch an Die paͤpftliche Untruͤglichkeit glandten, o 
von Jeſuiten inſpirirt waren, kamen darin uͤberein, daß wenigfh 
einige Erklaͤrungen nöthig wären, ohne welche die Bulle eine fcylim 
Wirkung thun, und den Lieblingslehren der Jeſuiten den Sieg v 
ſchaffen würde. Der König verordnete, daß der Kardinal von Kol 
Einer von den Commiſſarien der Perſammlung feyn follte, und du 
hieß ſich ganz durch den P. Tellier regieren, welcher durch ihn u 
Beni Tifchof von Meaur, de Büffy, der zur Belohnung den Eu 
nalshut, und die Abtey von St. Gerinain des Pres erhielt, die gq 
. Weriammiung regierte, Es ift aber nicht zu vergeſſen, Daß zu al 
erji die Bulle in die franzöfiiche Sprache überjegt und zum Dr 
befördert 'morden war, Sobald Diejed geſchehen, entſtund dari 
: Biel Redens und Schmaͤhens zu Paris; weßhalb auch einige Perii 
in Berhaft gezogen wurden. Allein hierdurch wurden Die Leute p 
vorſichtiger, aber deito erbitteter. Sie lajterten Die Jefuiten fo 
old ven Papſt; ja Viele fireueren fogar mancherley Schriften a 
. darin bald Quesnel für unſchuldig erfannt, hald fein neued A 
. für richtig gehalten, bald die verdammten Säge gerechtfertigt, bald 
Verletzung ber Freyheiten der franzoͤſiſchen Kirche vorgeſtellt mal 
Ju s befonbere kam eine (charfe Schrift zum Vorfchein, und zwar gleich 
erſten Tage der Verſammlung, als am 18. October 1713, darin anf | 
Nationalconcilium, und von dieſem auf eine allgemeine Kirchenverſam 
Jung angetragen wurde, mit dem Rath, den Papſt abzuſetzen, Wen 
nicht widerrufen würde. Der P. Quesnel feibit aber, ungeachtet 
damahls heynahe ein Bo jähriger Greis war, Ließ ſich bey bieler 6a 
auch nicht verdroffen finden, fondern gab eine Vertheidigungeſch 
Kir fih und fein Buch heraus, und fchrieb einen Brief an die v 
ammeiten Bilchöfe zu Paris, worin er die nöthige Gegenvorfella 
that, und fonderlich darauf Drang, ihm das in göttlichen und men] 
lichen Geſetzen erlaubte Recht eines Beklagten zu geſtatten. 
Unterdeſſen dauerte die Verſammlung fort; und der Papſt ſchw 
te woͤhrend derſelben in großer Unruhe. ‚Der päpftliche Nuncius m 
te den König an fein Verfprechen erinnern, daß die Bulle ſchlechth 
ohne daß die Biſchoͤfe darüber Richter wären, angenommen wert 
folite, So trieben die Commiſſarien ihr Gefchäft, die paͤpſtuche € 
flitutiog zu unterſuchen, oder pielmehr Mittel ausfindig zu macht 
am jie im ganzen Königreiche einzufübren. Man konnte aber burt 
aus nicht einig werden, auf was Art und Weile es geſchehen pol 
Der Cardinal von Buffy forderte einen blinden Gehorſaw — 
Papft, und votirte aljo, daß die Bulle nach dem Vuchſiaben 1 
terkingd gugengmmen werden füllte Der Cardinai ven IM 


* 


⸗ 
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aber, der wohl fahe, daß man auf die Art nicht durchdringen wuͤr⸗ 
wirde, war der Meynung, eine Einfchrankung hinzuzuthun und der 
Bulle gewiffe Gränzen zu ſetzen, wie weit fie angenommen. werden 
5 — Dieſer Praͤlat ſchien auf die Art die Rechte der franzäfifchen 
Bilchöfe in etwas beyzubehalten; in der That aber war fein Abſehen 
darauf gerichtet, Mittel und Wege zu erdenken, daß die Eonjtitution 
allenthalben angenommen werden möchte, Uebrigens wurde der Rath 
diefed Cardinals für dem beiten gehalten, und beidyloflen eine Pajios 
ralinfiruction *) außzufertigen, und darin gewiffe Erläuterungen der 
serdammten Säge zu geben, in wie weit fie anzunehmen wären, oder 
nicht. Diele gegebene Erklärung aber war nad) dem Sinn der Je⸗ 
fuiten abgefaßt; weßwegen auch Viele der verfammelten Bifchöfe 
nicht damit zufrieden waren, und viel Zeit erfordert ward, ehe fie zu 
Etande kommen konnte. Inzwiſchen wurde doch endlich der Schluß 
gefaßt, die Pajtoralinfiruction nebft der papftlichen Bulle in dem gans 
gen Rönigreiche aus zuſchicken und einen Feten zur Annehmung derfels 

zu verpflichten. Zu dem Ende wurde ein Brief *) an alle Präs 


| Inten des Koͤnigreichs verfertigt, darin ihnen die Annehmung diefer 


ru 


| 
b 


 überfhldten. 


Conſtitution anbefohlen wurde. Nach diefen gefaßten Entfchluß wurs 
de auch an den Papit zu Rom gefchrieben, und Verfchiedene an def 


König abgeordner, die fich für deſſen Zurforge für die Kirchen feiner . | 
Lande bedanken follten **). Auf die Art wurde in diefer Verfamme 


fung von 40 Bilchöfen die Annehmung der päpftlichen Eonftisution 
beſchloſſen. Weit geiehte aber, daß der Cardinal von Vaoailles ald 
afident ber bifchöflichen Verſammlung damit hätte zufrieden ſeyn 
Ich. Vielmehr entfernte er fich eine Zeitlang and der Verſammlung, 


| weil mebrentheitd ohne fein Befragen in der Sache gehaudelt wurde... 
Als ihm daher die Acten zugeſchickt wurden, fo weigerte er fich fie 


anzımebmen, zumahl da die Rechte der franzöfiichen Biſchoͤfe das 
durch gekraͤnkt wurden. Vielmehr gab er dieied Worum von fich, daß 


, man von dem Papft felbft eine Erklärung feiner Couftitution begehren 


follte, als welcher die Meynung und den Sinn fo vieler verdammten 
Lehrfaͤtze am beften würde entwideln koͤnnen. Hiermit ſtinunten fies 
ben andere Erz: und Bifchöfe uberein, die deßhalb aus ber guaeheil- 
ten Derfammlung blieben, und ihre Gegenvoritellung fchriftfich dahin 

8 kam aber bald nachher ein Töniglicher Befehl an 
den Cardiual von Yloailles, ficy in der Verſammlung einzufiuden, 
Diefen Befehl unterwarf er fih, und begab ſich mit den erwähnten 


‚ fieben. Erz sund Bifchöfen dahin. Allein feine Gegenwart half unges 


achtet feiner vielen Vorſchlaͤge nichts; es blieb vielmehr bey dem ges 
faßten Entfchluß, daß die Confliturich mit der gegebenen Erklärung 


2) Inftrustion paßorale approuvde par F’ alfemblde dee Melleigneurs 
lea Cardinaux, Ascheveques et Evegues, es propolde a Melleign.: 
les Prelats abſens. 

®®) Lettre e&rite & tous les Prolats du Royaume par F affembise den 
Cardinaux, Archeo-Eveq, tenue 4 Paris en 2715 et 1724. pour I’ 
aoceptation de la Conflirutionm, oe 

=) Extrair du Proses Verbal de V Afemıblöe tenue & Paris en l’ annde 
1715 08 1714» v 


/ 


En. , 
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im ganzen Koͤnigreiche angenonnnen werben ſollte. So entferute 
der —** mit feinem Subange wider, und zeigte dem Kine a 
einem Schreiben die Urfache an, weswegen er mit etlichen. Bifchöfen- 
unmöglich in den allgemeinen Schluß der bifchöflichen Werfanmuiung 
habe willigen koͤnnen. Er bekam aber feine Antwort, Nomberu ber 
Koͤnig ließ m lagen, daß, wenn er mit feinen Anhange ün ben 
Dapıt fchreiben waite, er Ihm erft den rief zum Befen überfchidmn 
möchte, Der Earbinal that ed. Der König behielt dem Brief; und 
ließ ihm fagen, daß fie nicht gemeinfchaftlich,, fondern einzeln an den 
Papft fchreiben follten. Die&rzsund Bifchöfe verwunderten ſich hier⸗ 
uͤber, und ſchickten den Cardinal von Vloailles an den König ab, um 
Ihm eine Gegenvorftellung zu thuun. Dieſes Gefchäfft lief aber fo 
übel ab, daß dem Cardinal der Hof, und den Bifchöfen die Stadt 
verboten wurde, ſahe, daß a5 kase . Enſt Biden 
ie man nun ſahe, baß der Köni o bie 
ließ, fo wichen viele, felbft im Parlement der Gewalt; und es warb 
die allgemeine Einführung der Conftitution anbefohlen, wie wohl nicht 
ohne vielen Widerwillen und öffentlichen Wideripruch. Der Cardinal 
von Noailles ließ ein Paſtoralmandat ausgehen, darin er die wich⸗ 
tigen Urfachen anführte, weßwegen er in die Annehmung ber Eonfis 
. tutiog nicht willigen koͤnne, fondern Lieber erft die weitere Erklärung 
derſelben von dem Papft erwarten wolle, Der Erzbiſchof von Tour, 
ber auf bed Cardinals von Ylonilles Seite war, machte | 
ein Mandat befannt, und eben biefem Beyſpiele folgten n auch 
die übrigen Biſchoͤfe von den neunen. Sie erhielten aber dafuͤr von 
Rom nichts anders als Scheltworte, und die harten Beſchuldi 
gen, daß fie ungehorſame, irrige, widerſpenſtige und unrubige 
ner wären. Juſonderheit flürmte das Ungewitter auf den Cardinal 
von Vloailles los. Man bebrohete ihn mit der Beraubung des Can 
dinalshutes, ober des Erzbisthumes, und vom Hofe de 
groͤfte Ungnabe erfahren. Deſſen ungeachtet vermehrte fich die Uns . 
zahl der Bifchöfe die fich der Eonftitution wiberfegten, bis auf ſech⸗ 
en. Es waren diefelben außer dem Eardinal von Voailles, deſſen 
ruder »Bifchof zu Ehalon, der Erzbifchef von Tour, die Biſcheft 
von Verdun, von Senez, von Boulogne, ven ©. Malo, von 
Bayonne, kon Arras, von Mirepoir, von Panniers, von Mont⸗ 
ier, non Siſteron, yon Augsulesine, Yon Treguier, und von 


etz | 
Ald nun die Conſtitution wirklich aller Orten eingeführt wurd, 
fo kam e& auch an “ Sorbonne zu Paris, ald —8* in dieſer 
wichtigen Sache einen großen Ausſchlag —* konnte: fie erhielt bie 
Eonftitution, Bugleich yon einem lettre de Cachet begieitet,, welche⸗ 
der Jacultoͤt die Annahme befahl, Zu dem Ende hielt bie Gorbonue 
den erfien März ihre Verſammlung, darin über zwenhundert Docs 
res zuſammen kamen. Syndicus Le Rouge that feinen Bow 
PT, und fügte dem koͤnigl. Befehle hinzu, daß ein allgeme 
—— BE 
a See, mung w wurde. * 
tet gaben die verſammelten Doctores ſeht verſchiedene Vota. 
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wen bie Conſtitution bloß mach dem Wortverſtande annehmen. An⸗ 


Im draugen wiewohl ver darauf, daß dieſelde inzwiſchen ein⸗ 


iſtriret werben follte, bis die von dem Cardinal von Noailles und 


klnumen und von allen Bilchöfen gebilligt ſeyn wuͤrde. Es kam 
ıber ba nachher ein abermabliger Föniglicher Vefehl, bie Gonflitas 
Ken oh | 


den geringfien d — /und ſich elben 


Bidet wenig erbittert; und wo er nichts mit Gewalt ausrichten kom 
—* —* er Liſt, und ſuchte nicht nur Einige ur Berfprer 
dungen auf: feine Seite zu bringen, ſondern verfälfchte fogar auch die 


den Berfammlungen audgeichloffen, und vier andere. berwielen; 


dieß ſchloß den Andern den Mund. Unterbeffen Fam ein Breve 


egen di 
=: protefliren wollten, wurden Durch lettres KON 
von 


dem Papft zu Rom, am 17. März 1714. datirt: und 
Be Trenheiten bes Königreich6 aflenthetben ausgefreue, Die 
des Erzbiſchofes zu Paris und zu Lour wurden verbammt 
und ihre Perſonen mit den haͤrteſten Drohungen belegt. Endlich uns 
ferwarfen fich alle Biſchoͤſe dem Willen des Königs bis auf funfzchn, 
weiche ſtaudhaft ſich widerſetzten; aber auch dieſe follten zur Annahs 
me der Bulle gezwungen werden. Der König befchloß, ihnen den 









das Parlament verfagte die Regiſtrirung derfelben, und d i 
beb nichts übrig, als ein retten durch ein Lie de ge 


ganze Streit nach dem Ableben Ludwigs des XIV; weiches genen das 
De 171ten Jahres erfolgte. Wir Könnten hier * — * —* 
| ‚, bie fich bey Hofe und dem neuen Regenten, 
zog von Orleans wegen dieſer Conſtitution zugetragen ha⸗ 

ufügen; wir koͤnnten zeigen, wie viele lieder ſowohl des 

als auch der Sorbonne fich ihrer vormabligen Frey⸗ 
bedienet haben, und von der Conſtitution abgegangen 
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ntoine Yon Voailles, 
.) alſo hiervon ab, und wen * 
Ducsnel feibf. \ f) en und wie⸗ 


1, der allen en nur von der Ferue zuge⸗ 


und fi aus dem Gefaͤngniß zu Brüffel, in wer = 
, nach Holland geflüchtet hatte, war indeffen —* dielen 


np 


Proceß zu ; und man entwarf eine Declaration , wel 2 
bey dem über fie zu fallenden Urtheil zum Grande legen le ber 


ſchon alle Anſtalten gemacht waren, als der Tod den Köni J 
* entriß. Wie ſchnell und unpermuthet änderte fich nun Sicher u 


Te Ques Nies | 
ausgeſtandenen Wiverwärtigkeiten und Unruhen, zur ewigen Eu 
eingegangen. Dieier Mann, der die Aufmerkfamfeit des ganyen E 
vopa auf ſich gezogen, und zuletzt fein Alter der Errichtung einie 
Janſeniſtiſchen Kircyen zu Amſterdam gewidmet hatte, itarb «a 
2. December ‚7. in einem Alter von fünf und achtzig Jahr 
u Amſterdam. Es ift ganz das Gegenbild vom Kaver, nicht za 
A der Ruͤckſicht, Daß diefer der Held der Fefuiten, unfer Quesn 
ihnen ein Stein des Anſtoßes it. Xaver war ein Mann von me 
laäuzenden, Quesnel von wahren, großen, ftillen Verdienſter 
aver'n war ed mehr um dußerlichen Gottesdienſt, unferem Duesn 
r um aufgeflärte,. reine, wahre Frömmigkeit zu thun. 
Meid fahen es die Jefuiten, daß Quesnel durd) Tugend und gepruü 
sen Wandel viele vornehme, die angefehnfien Beichtlinder erhiel 
und in den Anmerkungen über das nene Teitament auf innere Berl 
rung des Derzens, worauf alled ankommt, draug. Er war fo fromn 
als gelehrt, und feurig, unternehmend, ver fich in alles zu ſchick 
wußte, gefallig, artig. Er befaß ein Herz, das über feine Gebu 
und. feine Gluͤcksguͤter erhaben war, cin befondered Talent, m 
Leichtigkeit, Salbung und Zierlichfeit zu fchreiben, genoß einer fefte 
Gefundheit, welche weder durd) das Stubieren, nod) durdy ermuͤdend 
Reiſen, noch auch durch beitändige Unjtrengungen' und Unruhe 
eſchwaͤcht wurde. Die Janfenijten machten ihn nad) dem Tode ihre 
Daten Abts Urnauld, der in feinen Armen geftorben war, zum Ha 
ihrer Partey: Quesnel verachtete aber die fiolzen Titel, und ließ fic 
nur Pater Prior nennen Zu den Schriften diefes durch die Conſt 
tution Unigenitus vorzüglich berühmt gewordenen Mannes gehoͤr 
theils die obgedachte Ausgabe der Werke des Papites Leo des Große 
welche dem roͤmiſchen Hofe ein Dorn in den Augen war, immgleiche 
die moralifhen Betrachtungen über das neue Teſtament Jeſi 
Chriſti, von welchen biöher gehandelt worden; theils einige den Diefe 
Ketten Schrift wegen entſtaudenen langwierigen Streit betreffende Air 
beiten, dahin zu rechnen ift: 

Plainte et proteltation du P. Quesnel contre la condegpna 
tion des cent une Propoßitions avec un ample expofe fe 
vrais fentimens oppoles aux fens errones, qui lui [ont fauflemen! 
imputoôs dans, l’ inftruction paftorale des XL, Eveques. 1715. in 
8. — Memoires paur [ervir a l’examen de la Conftitution ete 
wovon fieben Theile in den Jahren 1713 biß 1716 herausgekommern 
find, und darin Quesnel alle in der Conflitution verdammte Saͤtz 
erklaͤret, aus der heiligen Schrift und den Kirchenvätern herleitet, und 
den wahren Verſtand derfelben wor Augen legt. — Einige Apella 
tionen von der Eonftitution Uinigenitus auf ein allgemeines Concilium 
deren zwey der Canzlar Pfaff feinen Actis publicis Conftitutionig 
Vnigenitus, ©. 360 bis 416 einverleibt dat. — VWerſchieden 
Briefe ſowohl an den Papjt ald auch an den Kardinal von Rohau 
und viele andere Bifchöfe. 

S. Niceron's Nachrichten von ben Begebenheiten und Schriften 
berühmter Gelehrten mit einigen Zufäten von Friedr. Eberh. Rong 
bach, Bhıyhnter Theil, & 392-438. op Muveiph Echiegeit 
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— — bes achtzehnten Jahrhunderts, Erſt. Bo. S. 964 
B0. — ur Geſchichte der — und ar 
ver Streitigkeiten, Viert. Theil, S. 8 — 51. | 





Quet du, Mitglied der koͤnigl. Socierät zu London, ein Mas 
tEematiker des achtzehnten Jahrhunderts, welcher durch die Erfindung 
eines Schiffe ohne Wind und einer Art von Windwagen befannt ges 
N orten if. Was die erfte Erfindung betrifft, fo wird fie in dem 
XXXiſten Bande der Memoires philofophiques de la Societe 
Boyale c, 369. art, 13. beurtheilt, Nach den neipii er dk 
"ungen von gelehrten Sachen des Jahrs MDCCXAXL Erit. Th. 
©. 268 u.269 war es eine Erfindung, wie die Schiffe mit Teichtek - 
Koſten gegen den Strom zu führen, ohne daß man Pferde und Ochſen 
dazu nethig hätte: es wird auch hier von der efndung weitere Nach⸗ 
icht gegeben. Der König. von Frankreich ließ damals, fo viel wir 
'  wilin, zu Havre de Grace und hernach zu Marfeille, eine Probe vom 
dem Schiffe machen, bey weicher an dem legtern Orte der koͤnigliche 
Yugenieur de Chazelles zugegen feyn mußte, der auch einen fehr guͤn⸗ 
fligen Bericht davon nach Hofe erſtattete. Weil aber der Erfolg nicht 
völlig der Hoeffnung enteo, fo mußte der Erfinder einen neue 
Beta zu Toulon anftellen, Allein es waren, wie man fchreibt, 
zum Unglüde deſſelben dabey Tauter ungefchicfre Perfonen anweſend, 
weiche nachher von der neuen] Erfindung eine verkleinerliche Ausſage 
thaten. Erbeblicher fcheint die Erfindung des Windwagens, vermits 
gelft defien man dad Feld bauen, und Laſten von einem Orte zum ans 
dem führen, auch, was das fonderbarfie ift, ſowohl nach, als gen 
gen den Wind fahren, und alfo viele Unkoſten, die man fonft auf 
das Vieh wenden muß, erfparen ſollte. Duͤ Quet hat mit einem 
kleinen Modell vor dem Kinige und nachher vor der Ucademie der 
Wiſſenſchaften eine Probe gemacht: er hat auch einen Brief von der 
Sache druden Iajien, daraus man fah, daß er zwey breite Windmuͤh⸗ 
Ien: Stäger an den Wagen machte, welche ber Wind herumtrieb, wie 
in den Mühlen. Der Ballen, welcher diefe Flügel trug, ließ fich 
herunmvenden, daß man die Flügel entweder gerade gegen den 
Wind flellen, wenn man fi) die ganze Macht deſſelben zu Nuke 
wachen wollte, oder fich defielben mehr oder weniger bedienen konnte, 
wenn der Wagen gejchwinder oder langfamer gehen, oder auch gar 
die Ecken der Flügel gegen den Wind kehren, wenn der Wagen ftille 
eben follte. Wir Finnen nur auf die Bredlauer Sammlungen, Sechfl, 
erſuch, ©. 1774 ff. und Neunt. Verſuch, &. 268 ff. verweiſen. 
©, übrigens Biblioth. angloife Tom. XI, p. 250 f. u. einzig. 
Neue Sammlungen von gelehrt, Sachen auf das J. MDCcxVil . 
Anderer Th. ©..564 u. 570, und auf Bad d. MDCCXXXI. Erſt. 
Th. 268 u. zug. “ 


Qumverbo, Fran; Marie Iſdor, Zeichner und Kupferaͤtzer, ges 
boren im Jahre 1740 in Bretagne, und wohnhaft zu Paris. Er hat 
verſchiedene Gegenſtaͤnde, ſowohl von feiner Erfinkung, alt nad) aus 
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wie de —* —— —— nach im | ’ 
1) Die Geſchichte Heinrichs IV. von feiner Erfindung, in Fa. 


. m 
. 2) Bier Kinderftücde: Penlees de l’Amour etc, oval, tr 4. 3) Eine 
andſchaft mit einer Bautrnfamilie vor einer Strohhütte, Oueverdo 


fec. in qu. 4. Er batte auch als Zeichner uud Anthei 
ph der Voyaze ittoresque he Abbe‘ Serie athei 

©. Roft » Martini’d Handbuch für Kunſtliebhaber und Sammis 
der. Acht. Band. ©. 283. _ | 


Qui, Johann, ein englifcher presbyterianiſcher Previ 
Beiston in Devonfhire. Er wurde durch das wider a nn 
miſten 1662 ergangene Urtheil von feinem Amte vertrieben, ja ſogar in 
den Bann gethan; er prebigte aber dennoch Öffenelich ein ganzes 
Jahr, weshalb es 1663 im Decembermonathe von ber Kanzel’ ges 
‚fioßen wurde, und im @efänguiffe eine geraume Zeit zubringen 
mußte. Darauf füchte er wieberum alle Gelegenheit zu predigen, und 


. Yaın zulegt nach London, wo er in einer Berfammlung 
9 


and in folchem Amte 1706 mitiTode abgien Bon feinen Schriften koͤn⸗ 
nen wir nur Synodicon in Gallia reformata, or the acts and c» 


nons of thele famous National Concils of theReformed Charches 


‚ in France — London 1692 in zwey Folianten bemerken: es iſt in Abſicht 


auf die Synoden der Reformirten ein Hauptwerk, wie ed denn auch 

Röifelt in feiner Anweifung zur Kenntniß der beften allgemeinen Bü 

in allen Theilen der Theologie (dritte verb. u. fehr verm. Huf S.566) 
oneilien 


| | in der Rubrik von den beionderen Sammlungen die 


SEynoden bejonderer Kirchen betreffend, zu den merkwuͤrdigſten zählt: 
S. aninerfaleeicon aller Willenfchaften und Künfte. ODreyßigſter 
’ Bawd e .3 52, . 


Quien, Michael le, Profeflor der Theologie bes Prebiger sDrs 
dend, und Bibliothecarius des Collegiums St. Honore“ zu Paris, 
‚eine der größten Zierben bes Dominicanerordend, war zu Boulogne 
am 8. Dctober 1661 geboren. Sein Vater, ein reicher Kaufmann in 
dieſer Stadt, trug alle Sorge für feine Erziehung; und ber junge 
Quien erwieberte an feiner Seite dieſe Sorgfalt durch eine flille und 
- ordentliche Auffuͤhrnug und durch einen großen Fleiß in feinen Pflichs 
ten. Nachdem er mit vielem Erfolge die Schule feiner Vaterſtadt bes 
‚fucht hatte, ward er nach Paris geſchickt, um im dem Collegium Bü 
Piefiis zu ſiudieren, wo er fich bald durch einen wiffenfchaftlichen Eifer 


— ſein kluges Betragen hervorthat; im zwan 


taften Fahre 
"feines Alter aber begab er fich in den eihat, Im Amangıgfen Kos 
‚fer zu St. Germain, wo er feine Studien fortſetzte. Der berühmte 
"Mafeulie trug alle Sorgfalt für die glücklichen Fähigteiten bed 309: 
lingd zu den Sprachen, und unterwied ihn zuerft in der hebräijchen 
Sprache. Hierauf lernte Quien das Griechiſche, worin ex ſich ſchon 

vorher geuͤbt hatte, und endlich das Mrabifche, und las alsdaun bie 
"heilige Schrift „ Die Kircheumäter und die Concilien mit unabläfkgem 
Eifer. In den Sprachen und kirchüchen Lilterthümecn hatte ad 
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. dine beſonderr Staͤrke erworben. Er wurde don feinen Mitbruͤdern ges 
Bebt. - Die Aebte Longuerie, Renaudot, Fleury, bes Thuilleries, 


oo — [no — — 


| 


Ya Simon, de la Rogue, die Patred Hardonin, de Montfaucon und 
Quetif würdigten ihn einer genauen Freundſchaft, und feine Schrife 
ten, die in der Folge erſchienen, brachten ihn in die Belanntfchaft und 
Eorrefpondenz mit dem Patriarchen Chryſant zu Jeruſalem, mit dem 
Kürften Diaurocordat in ver Walladyey, mit dem Erzbifchoffe Fonta⸗ 


| ini, mit dem Cardinal Paffionei und andern Großen mehr. Ev 


wurde auch von Gelehrten, die in ihm eimen gefchieften Critiker, 
emen guten Litterator, und einen ſtets bereitwilligen Mann, feine 
Einfichten mitzutheiln, fanden, um Rath gefragt. Er war noch 


wicht dreyßig Jahr alt, als er wider die Antiquite des Tems des 


Pater Pezron fchrieb, und fich durch die Vertheidigung des hebräifchen _ 
Grundterted und der. Bulgata befannt machte. In die Memoires des 


* Trevoux rüdte er gegen eben baflelbe Buch im Monat März des J. 


—i 


1711 eine Diſſertation unter der ln: ein: Ellai de Commen» 
taire fur les Prophetes. Auf diefe Verſuche gab er dje ſaͤmmtlichen 
Werte des Johannes Damascenns, griechiich und Iateinifch mit ges 


lehrten Abhandlungen und Anmerkungen von feiner Ausarbeitung, 
heraus; auch die lateiniſche Weberfegung iſt von ihm e im 3ten Tom, 


Li 
ihhm fonft Beygelegt werben. Darauf fchrieb er aus Ei 


e ek weiche 
i fer für die Ehre 
der a a Kirdye, indem er die Schrift des Patriarchen Nestarius 

Jeruſalem von dem Primate des Papſtes zu widerlegen fuchte: 
ie.Gegner felbft erkannten in dem Buche biefed Patriarchen einen 
ſcharfſinnigen Schriftfieller, ver feinen Schlüffen und Beweiſen eine 
Kraft zu geben weiß, daß man zu ihm bingezogen wird; und fie bes 
3 , daß and) der Reiz feiner Beredtſa vieles beygetragen 
habe, die riechen in ihrer Trennung von der Kirche zu beitätigen. 
Aus eben dem Triebe feines Eifers widerfete er fich in feiner Schrift: 
ta Nullitö des Ordinations Angloiles dem ontrèe de nonveau, tout 


den er noch beforgen wollte, follten die undchten 










les facts, que pour le Droit etc. (Paris, 1730, 12 Voll.) der 


Behauptung des Pile Courayer, daß die Einweihung ber engliichen 
Biſchoͤffe guͤltig ſey. „Man mag uber die Schriften, welche dieſer 
„langwierige Streit verurſachte, ein Urtheil faͤllen, welches man will, 
„so kann man doch nicht laͤugnen,“ ſagt der Fortſetzer des da Pin, „daß 
‚nicht in denen, welche vom le Quien herruͤhren, Gelehrſamkeit, 
„Scharffinn, Geſchicklichkeit, außgefuchte Wendungen, und was nur _ 
„eine fruchtbare Einbildungskraft an Muthmaßungen an die Hund 
geben kann, angetroffen werde.’ Quien hat auch Abhandlungen 
den h. Nicolaus, den Bifchof zu Mira, über den Annins von 


Biterbo, und über den Portus Jccius, welche in die Eontinnation " 


—— — 


des memoires de litterature et d’hiltoire eingeruͤckt ſind, gefchries 
ben, mebft einer Eurzgefaßten Gefchichte der @rafen von Bonlogne, 
und Anmerkungen über das Buch Petra fidei, welches Stephan Ja⸗ 
wordt legter Patriarch) zu Eonftantinopel, gefchrieben hat, 

— ie verſchiedenen Schriften, Yon welchen wir — 
haben, waren für ihren Verfaſſer nur eine Art von Erholung wahrend 
der Zeit, als er mit unermädlichem Eifer an einem Werke arbeitete, 


1 
J 


% 
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954 Auie . Auie“ 
(das ihn ſchon ſeit vielen Jahren beſchaͤfftigte) welches das größte ME, 
das man über den ehemahligen und gegenwaͤrtigen Zuſtand der Kirchen 
des Orients beſitzt. Er feßte fich darin vor, in Anſehung dieſes ſõ 
Be und weiten. Gebietes das zu leiften, mas andere Gelchrte in 
nfehung einiger Reiche, einiger europsifchen Staaten, und ſelbſt 
- einiger befondern Kirchen ausführen. Gein Werk umfaßt alle mors 
geniänvifen Kirchen, die unter die vier großen Patriarchate von 
onftantinopel, Alerandrien, Untiochien und Jeruſalem vertheilt was 
zen. Er berichtet da genau und umſtaͤndlich den Urfprung und die 
Stiftung der Kircdyen, ihren Umfang, ihr Gebiet, ihre Furisdiction, 
ihre Rechte, Prärogative, Unfprüche, die Solge ihrer Bifchöffe, die 
po chen Verfaſſungen, die verfchiedenen Veränderungen und ande: 
flände mehr; er giebt auch eine geographifche Berpreibung je er 
Diboes und aller biſchoͤſtichen Staͤdte. Niemals kann ein weitla ıfs . 
zigeree Entwurf gemacht werden feyn; und boch ift,er in feinem gan⸗ 
gen Umfange mit einer Gelehrfamleit ausgeführt worden , yet man- 
zur vollftändigen Erkeuntniß der geijtlichen und weltlichen Geſchichte 
Diefer großen Känder nichtö weiter verlangen kann. Indem man den 
Druck dieſes Werkes angefangen hatte, farb ver Verfafler am 12ten 
. März 1733 in feinem zwey und fiebzigften Jahre. Sein Lehen war 
allezeit einförmig, und feine Zeit unter Studieren und frommen 
Wetrachtungen getheilt. So verſchwenderiſch er gegen die Tugenden 
- amd Verdienſte Anderer mit feinem Lobe war; jo wenig fonnte er dads | 
jenige ertragen, was man feinen henberen Berdienften nicht vcrjagen 


ren: die rechte Wiſſenſchaft gr | 
ichtig,, daß er fich geirrt habe, 
erihti Seine vornehmiften Schriften find : j 
'Defenle du texteHebraeu contre de livre de Dom Paul Pe- 
ston de P’Antiquite des tems.. Paris. 1690. II. 8. (Die Schrift von 
Pezron, der ſich nicht geuennt hat, heißt: L’Antiquite des tems 
retablie et defendue etc. Paris, 1687. in 4.). — Johannis Da- 
nalceni Opera omnia, graeco-latine, Lutetiae Pariliorum, 1712 
‚sol, eVol. ©. Fabricii Bibl, graec. V. c. 30. p. 777—817. Neu. 
Bücherfal, dritt. Band, ©. 600.). — Stephani de Altimura, 
(Etienne d’Altimura) Ponticenlis, Panoplia contra Schismd 
Graecorum,.. qua Romana, et Octidentalis Eccliefia defendituf 
adverfus criminationes Nectarii nuper Patriarchae Hierololymi- 
tani, quas congelht in libro, cui titulus: wepv apxnı «a wann de 
rimatu Papae. Pariliis, 1718: gr. 4. Die Urfadie, warum le 
Muien einen erbichteten Namen vorjeßte, ift, weil er nah den 
Grundfägen der franzöfijchen Kirche gefchrieben hatte, die in Vielem 
von den Meynungen des römifchen Stuhls verichieden find. — 
Oriens Chriftianus, in quatuor Patriarchatus digeflus, quo em 
. hibentur eccleliae, Patriarchae, caeterique Praefules totius 
Orientis, Parifiis, 1740. III Voll, in gr. fol, Sein Haupnwert: die 
Gaule Chretienne de St, Martbe diente ihn zum Muften S. Core 


Sonnte. Wan bat ihn oft fagen 
demüthig feyn. Er lernte geru von allen Menſchen, und gefland o 





- zelpondance des Savans N. XVUL p. 272, 286. u. N, Alk 
P- 289 39% . | | | 
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©. Lambert's gelehrte. Geſchichte der. Megierung Lubwig des Bierz 
en. Eıfi.Band, ©.220—-223. und uenejier gelehrter Staat von 
⸗ ©. 63 u. 64. . 


Quien de Ia’Teufsille, Jacob le, Capitain der Cavallerie, gen 
born am 7. May 1647 zu Paris, ſtammte von einer alten und ans 
ichen Kamilie and Boullenois ber. Sein Vater, Prter le Quien, 
ein Hauptmann, haste die Kriegedienjie nicht eber vezlaffen, als 
is die Wunden, Damııt er vededt war, ihn außer Stand gejeßt hate 
, bie Waffen länger zu tragen. Sein Sohn, zu eben derfelben 
art beitiummt,, war noch nicht älter, als junfzehn Jahre, da ee 
als Cadet unter dad Regiment der franzöfifchen Garde brachte sy 
‚aber feine ſchwache Leibesbeſchaffenheit erlaubte ihm faunı einen einzie 
Feldzug mit zu thun. , 
Aus er ſich genöthigt ſah, feinen Stand zu andern, famer nach 
Maris, um die Rechtswiſſenſchaft zu jindieren: er jiudierte auch die 
chte durch; aber feine Unfchläge wunden zum zweyten mahle ums 
acklicher Weiſe verruckt. Man hatte für ihn die Stelle eines Gene⸗ 
Nelaboocaten bey dem Muͤnzhofe (Cour des monnoies) gekauft, und 
er fund ſchon darauf, daß er in diejelbe eingefeßt wegden follte, als 
fin Vater :bey einem Bankerot ein Großes einbüßte, welches deu 


fchaften waren für ihn ein glüdliches Mittel, fich von feinem Un⸗ 
wieder zu erholen, und er war nur eine Zeitlang unſchluͤſſig, wel⸗ 
hen Theil der Wiffenfchaften er-befonders ergreifen follte, bis ibn die 
Rachdruͤcklichen Aufmunterungen des berühmten Pelliffon, welcher aus 
er Schreibart befonderd viel machte, bewogen, füh für die Ges 
ichte zu entfchließen: vergeblich war zuvor Scarron's, —* Vet⸗ 
ers, Bemuͤhung, ihm Liebe zur Dichtkunſi einzufiößen. an hatte 
I dahin noch keine portugiefiiche Sefchichte in franzoͤſiſcher Sprache, 
Quien de la Veufpille ſetzte ſich's vor, eine folche zu liefern, und das 
mit er fie aus den Quellen ſelbſt ſchoͤpfen koͤnnte, fieng er erſt au, 
die ſpauiſche uud portugieſiſche Sprache aus dem Grunde zu erlernen, 
welche er ſeither nur obenhin getrieben hatte. Der Briefwechſel, wel⸗ 
her dabey eines der beſten Hülfsmistel ſeyn konnte, ward auch nicht 
** ſondern er errichtete ihn an allen den Orten, von welchen er 
ſichere Nachrichten zu erlangen hoffen konnte. Nachdem er ſich alſo vorher 
«den Vorrath angeſchafft hatte, der zu dieſer Unternehmung vonnoͤ⸗ 
then war, fieng er erſt zu ſchreiben an. Die Vorbereitungen hatten 
wei Zeit weggenommen; aber le Quien wollte ein Werk liefern, wels 
ches feinen Huf gründen follte, und ed gluͤckte ihm auch. Diefed Verb 
efchien endlich im Jahre 1700 unter dem Titel; Hifoire generale 
de Portugal, 11 Voll. 4., weicher Zitel auch nicht zu viel ſagt; nur hat 
« außer bet Nichtvollendung mehrere Mängel und Fehler: la Clede, 
Secretaͤr des Marfchalld von Coligni, der 1735 eine neue Geſchichte 
son Portugall in zwey Quartz und acht Duvdezbänden herauſsgab, 
die bis auf unfere Tage geht, behauptet, le Quien babe in ver ſeini⸗ 
gen viele wichtige Thatſachen unterdrückt, und über viele andere fey er 
ur flüchtig weggesilt. Er hatte veriprochen, fie bis auf unfere Zeiten 


⸗ 


ohn noͤthigte, ſeine Ürfichten anders wohin zu richten. Die Wie 
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fortz fen, und us in ber That ſchon a einen beitien Baukk 
arbeitet, wei worden i 

Als diefe —2 — bie nur bis auf den Tod Enmemesl 


ebt, ericbien,, warb it i 
—55 —— rb ihm en 2 re u 


zu behaupten, . 

ang ei Materie, die ee 
fach he — en dos Pole en et les 
Paris 1734. 12; die ber Poften, von 
fprunge den Alten an, bis au auf dab Jahr 1708, i 
ar ganye and —* treten un, Des er der Kcademie 











3 
‚ nannten Abgefandten in Portugal, zu begleiten. Sein Ruf . 
in biefem Lande fehon zworgekommen; deswegen ward er dafel 
den ruͤhmlichſten Ehrenbegeugungen « nommen. Da Töne 
Portugal — ab ihm einen Gehalt von | 
ihn eg i 
—* portuglefiſchen Ritterorden iſt, und 


und er arbeitete an der Fortſetzung mit einem , den man 


ar dankbar 
vu tönnen, als wenn er feine — von Portugal == 
einem Manne in feinen Jahren nicht hätte Iprechen ſollen. 


Jahre. 
S. Larnbert’8 Geſch. der Meg. ran XIV. ar. B. Me 


Quillart, Peter Anton, beydes, Wahler und 
boren im J. 1711 30 Paris, an bett ihn für ei —* 
ruͤhmten ** ttrau. Durch einen Ruf nach Portugall mel 
zum Hofmahler und Zeichner der Academie ernannt. Er (ebte mer! 
Iſaben, und ſtarb daſelbſt im J. 1733 in der Bluͤthe ſeiner 
an fieht in Liſſabon von feiner Hand im 


der Königin, und im Pala von Codaval — 
maͤhlde un Eee 
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begaͤngniß des Herzogs Dom Duno Olivares Pereira, und alle Plat⸗ 

| ten eines Werks, welche diefe Ceremonien erklären. Diefed Werk 
wurde zu Liſſabon 173@in einem Foliodande gedrudt. 

S. Roſt's und Martini's Handbuch für Aunftliebhaber und Samm⸗ 

ler. Acht. Band, S. 146. 


Quin, James, ein beruͤhmter Schauſpieler in London, geboren 
zu Kingſtret in Koventgard, unweit London, im Jahre 1693. 
. Große Köpfe verdienen unjere Hochachtung , fie mögen zu einer 
‚, Slaffe von Menſchen gehören, gu welcher fie wolley. Der Landmann, 
deſſen Einſicht und Fleiß in Bebauung des Ackers ſich üb:r andere erhebt, 
; der Handwerksmann, der feiner Arbeit einen neuen rad von Boufonıs 
menheit giebr, der Künfiler, der erfindet, find nicht weniger vereh⸗ 
rungswuͤrdig, als der Phllofoph, der unbekannte Wahrheiten endedt, 
» uud der Held, der die Kriegswifienfchaft umbildet, und der Staats 
‚ mann, ber die Begriffe der egerungekunft erweisert, Aber freylich 
) läge man noch nicht In allen Laͤndern den eritern die ihnen ſchuldige 
Gerechtigkeit wiederfahren. Die Vorzüge, womit die Natur die Menz 
 fihen unterfcheidet,, mäffen meiftend den leeren Vorzügen der Würde, 
des Standes, der Geburt weichen, welche das Vorurtheil eingeführt 
bat. „Daher kommt ed, daß die Befchichte der Menfchen noch immer 
das Andenken fo vieler nichts bedeutenden Gefchöpfe aufzuweijen hat, 
da die Namen weit wichtigerer Köpfe, die zur Verbeſſerung der Welt 
das Ihrige beygetragen haben, in Vergefienheit gerathen find. Euge 
- Sand bat jich Längft von dieſem Vorwurfe frey gemacht. Es verehrt 
die Maturgaben, wo es diefelben antrifft. Es beobachtet jie in den 
ı Werfjiätten, in den Bauerhütten, aufder Schaubühne, wie in der 
: Stwdierftube, in den Cabinette und auf dem Schlachtfelde, und trägt 
‚fe in feine Tagebücher em. Das Leben des beruͤhmten Schaufpielers 
. James Quin ift ein Beweis davon; in Journalen und bejonzern 
- Schriften iſt ed erzählt worden, und Dad Hauptſaͤchlichſte Davon vers 
dient auch unter und bekannter zu werden. , 
M Quin's Vater, der von einer alten Familie abflammte, Iebte 
anf feinem Gute, und gab dem Sohne eine vorzügliche Erziehnng. 
Da er ihn aber in dem dreyzehnten Jahre feines Alter verlor, fo fam 
er unter die Aufficht des gelehrten Doctor Jones in Dublin. Er ges 
‚nierh in einen Rechtshandel wegen feined väterlichen Gutes, der fo 
lange fich verzögerte, daß er endlich qus Mangel der Mittel ihn aufs 
geben mußte. Aeußerſt aufgebracht uber das unbillige Verfahren der 
te, legte er ſich nun auf die Rechtswiſſenſchaft, um degnft ſelbſt 
die Rechtmäßigkeit feiner Sache auszuführen, und die Juſtiz zu feiner 
Bunft zu beivegen. 
Der Gedanke, daß noch viele Fahre dahin gehen wuͤrden, ehe er 
jur Erreichung feiner Abſicht gelangen koͤnnte, ſchreckte ihn bald wies 
der von feinen Vorhaben ab. Er wählte alfo einen nähern Weg, ſich 
wieder aufzuhelfen, und diefer war die Schaubuͤhne. Er befaß viele 
Eigenſchaften, die zu einem guten Schaufpieler erforderlich find: eine 
ausdrucksvolle Stellung, ein ſprechendes Auge, eine helle, volle und 
melodiſche Stimme, ein ſtarkes Gedaͤchtniß, das in Erlernung ber 
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beiten claſſiſchen Schriftſteller ſich geuͤbt hatte, eine giüdliche und 
„deutliche Ausſprache, und eine majeftätiiche Figur. Hierzu kam noch 
- eine Bewunderung ohne Graͤnzen für Shakefwarn. Er hatte ſchou 
mit verfchiedenen Ba Ra Bekauntſchaft gemacht, worunter er 
feinen: Sreunde Ryan fein Vorhaben entdeckte. Diefer brachte ihn 
‚auf die Schaubühne in Sondfalley, wo er nur in niebrigen Rollen er⸗ 
ſchien. Er verließ alſo Dublin und fam nach London, wo er auf dem 
Theater in Drurylane aufgenommen wurde. Als er das erfie mahl 
ven Cato fpielen follte, "hatte er die Beſcheidenheit, in den Zeddel zu 
feßen, daß Uuin mit der Nolle des Cato einen Verſuch machen 
wollte. Dieß hatte den Erfolg, daß die Zuhörer fehr zahlreich und 
für ihn fehr guͤnſtig ſich einfanden. dem Auftritte, wo man den 
Sohn todt auf einer Bahre vor den Vater bringt, und Quin die 
Worte fprah: „Dank fey den Göttern! Mein Sohn hat feine 
Pflicht erfüllt!” wurde das ganze Haus gerührt, daß fie lange nicht 

aufbörten, auszurufen: Bravo! Bravo! Booth ift übertroffen. 
Ein noch größerer Beyfall erfolgte, da er das berühmte Selbfigefpräch. 
ans "welches man ihn verfchiedene mahle zu wiederholen nmoͤ⸗ 
thigte. | ' 
ß Quin war nun auf die hoͤchſte Stufe ſeines Ruhms geſtiegen. 
Aber auf der Buͤhne ſelbſt entſtanden Zwiſtigkeiten, welche viele ver⸗ 
drießliche Folgen nach ſich zogen, und endlich unſern Quin in eine 
quaͤlende Lage brachten. Ein alter verbienftvoller Schauſpieler, Wil⸗ 
belm Bowen,' hörte Kuin behaupten, daß Johnſon, ein anderer 
- Schaufpieler, in Amer gewiſſen Rolle vortrefflihh wäre. Bowen wis 
derfprach, und als die ganze Befellfchaft Uuin’s Meynung beytrat, 
‚fo wurbe Erfterer fo aufgebracht, daß er den Letztern in Cajtle Tavern 
fordern ließ. Diefer erichien, in der Meynung, feinen Gegner zu bes 
Keen; allein Bowen ſchloß die Thür zu, und flellte fich an- dies 


"r . felbe, zog den Degen, und drohte ihn zu erftechen, wenn er ſich nicht 


wehren würde. Er’weigerte fih lange; aber endlich mußte er fein 
eigened Leben vertheidigen. Bowen drang mit fo vieler Wuth auf 
ihn ein, daß er verwundet wurde, unb wenige Tage darauf jtarb. 
Doch Bowen erkannte fein Unrecht noch vor einem Ende, und gab 
fich felber alle Schuld feined Todes, fo, daB Quin von den Richtern 
freygefprochen wurde. Der Berftorbene hinterließ Kinder, deren Auf⸗ 
erziehung Quin großmürhig übernahm. . BE 

&uin lebte mit Pope, Swift, dem Grafen Chefterfield, Lord 
Kittletog, in genauer Verbindung. Mit Niemand aber hatte er einen 
vertraut Umgang, als mit James Thomſon. Diefer berühmte 
Dichter befand ſich nach dem Tode des Lord Talbot, ſeines Goͤnners, 
in Umſtaͤnden, die ihn nöthigren, Schulden zu machen, die er nicht 
bezahlen Konnte. Seine Gläubiger ließen ihn daher in's Gefaͤngniß 
“ bringen, Sobald Buin Nachricht davon befam, verfügte er fich zus 
feinem Freunde, flellre ihm die Summe, die er ſchuldig war, zu, 
"und befreyte ihn aus feiner Gefangenfchaft. 

Sm Fahre 1748 hatte er einige Berorießlichkeisen mit Rich, dem 
Unternehmer der Schaubühne. In einem Anfalle von Hypochondrie 
verließ er dad Theater, und begab ſich nach Bath. Hier hielt er fich 
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eine Zeitlang auf. Aber bald verlor ſich ſein Unwille, und die Neigun 
für feinen alten Freund Rich wachte in feinem zen wieber auf. 
Er fchrieb Daher folgenden Takonifchen Brief an Rich: 

. „Ich din im Bath!“ 


| Bun 
Rich aber, ber fich wieber zu verſoͤhnen nicht verſtehen wollte, 


antwortete ihm eben fo kurz: 
„‚ Bleib’ dort und geh’ zum T. — Rich 
ich. 
Dieſe Unhoͤflichkeit brachte das Theater uf immer um feinen 
Kebften Schaufpieler. - Er kam zwar zuweilen nad) London, und fpielte 


" unter andern die Rolle des Othello im Koventgarden= Theater, zum 


Bortheil der Abgebranten in Cornhill, auf Garrick's Schaubuͤhne, 
wie auch die Rolle ded Fallftaff bey feinem alten Freunde Ryant; 
aber da er 1754 die zwey vordern Zähne ‚verlor, fo entfagte er ganze 
Uch allen Vorftellungen, Als Ryant ihn einmahl ſehr anlag, —* 
er ihm folgende Zeilen. 

Mein lieber Freund! | 


„Es ift Niemand auf der Welt, dem ic) lieber dienen wolite, 
„als Ryant; aber keinem Menfchen zu Liebe werde ich ven .' 


allſtaff zifchen. Ich habe hundert Pfund Sterlinge für ein 
| "Biber Depgefitofen.” | iu ge fi 


J 


| 3. Quin 
Quin's große Keuntniß in der englifchen Sprache veranlaßte ' 


den verjtorbenen Prinzen von Wallis, ihn zu MW fuchen, daß er 
feine Kinder in der guten uuöfprache unterrichten möchte, Er übers 
nahm ed, und lad die beiten dramatifchen Schriftfteller mit ihnen. 
Diefed gab zulegt Gelegenheit zu wirklichen Vorftellungen, und 
Georg der Dritte fpielte nebit feinen Geſchwiſtern verfchiedene Stucke 
in Leicefierhoufe, unter Buin’s Aufführung. Als Quin in der Folge 
börte, mit welcher Einjicht,, Anfinnd und Nachdruck der König feine 
eriie Rede von dem Throne gehalten hatte, fagte er mit einer Art von 
Entzüden: „Das hat der junge Kerr von mir gelernt.’ Der König 
vergaß aud) den altenLehrmeifter nicht, ſobald er zum Throne gelangt 


war. Er feßte ihm aus eigener Bewegung und ohne darum erfcht 


zu werden; einen anfehnlichen Jahrgehalt aus, Quin's Umſtaͤnde 
waren indeflen fo befchaffen, daß er auch ohne diefe königliche Gnade 
fein noͤthiges Auskommen hatte. Denn als er da& Theater verließ, 


ſo war er darauf bedacht, fein erworbenes Vermögen auf Leibrenten 


zu ſetzen, um fein Einfonmeu dadurch zu vermehren. - Der Herzog 
that ihm bes 


vor Bedfort, ‚der ihn immer fehr hoch geachtet hatte, 

diefer Gelegenheit den Vorſchlag, daß er ihm auf beffere Bedingungen, 
als gewöhnlich, eine Penfion. auf Lebenszeit verfiyern wollte, und 
fetste ihm ſolche zu vier Hundert ° —— Sterling aus, gegen 2600 
Pfund, welche er ihm uͤberließ. it dieſen und noch 2000 Pfund 
begab er fich nad) Bath, wo er von num an, feinen Aufenthalt 
vahın. Er ımterhielt einen beftändigen Briefwechfel mit Garrick, 
auf deflen Theater er doch nie hatte Dienfte nehmen wollen, vermuth⸗ 


lich. weil er ‚nicht glaubte, daß es zwey gleich große Schauſpieler 
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wirbe faffen koͤnnen. Er befuchte ihn aber verſchledene mahle von 
th aus. [ | 
Im Jahre 1763 bekam er einen Ansſchlag am der Hand, wovon 
die Aerzte gefährliche Folgen vermutheten. Er brauchte eine große 
. Menge Fieberrinde, daß endlich ˖ein anhaltender Durft fich zeigte, 
der mit nichts geftillt werden konnte. Er entſchloß fich daher, die‘ 
: Zeit, die er noch leben würde, wenigitens ohne Leiden zuzubringen, 
und entfagte allem fernern Gebrauche der Urzueyen. Auf die Art 
lebte er noch acht Tage ganz ruhig. Er ftarb mit vieler Gelaffenheit 
am 21. Januar 1766 im 73. Jahre feines Alters, Quin hatte übris 
gend wie alle andere Menſchen, in feinem Character eine Miſchung 
von verfchiedenen Eigenfchaften. Er war großmäthig, tapfer und- 
von der firengften Ehrlichkeit; aber dabey hart, rauh und über 


muͤthig. 

&. Hoff's hiſt. erit. Encyclop. 6. Th. S. 283 — 290. oder 
Baur’8-Lebensgemählde der denkw. Perfonen des 18. Jahrh. 2. Th. 
S. 271— 278. (Beyde haben ed mit denfelben Worten aus einer , 
Quelle, welche ich nicht kenne; daher diefer Artikel unverändert aufs 
genommen wurde). 


Quinault, ehemahls koͤniglicher Schaufpieler zu Paris. Er 
bat für das Theater dafelbit im Fahre 1729 die Oper Amanre des 
Deelles verfertigt. Nachdem er mehr ald 20 Sabre bey dem Theater 
geblieben war, hagab.er fich nach Gien, und ſtarb dafelbft. 
e S. Gerberd hiſt. biegr. Lericon der Tonkuͤnſtler, Zweyt. Th. 

. 219. oo. 


Quintus Sclius, fo genannt, aber eigentlich Carl Gottlic 
Guichard öder Guiſchard, Föniglich preuffiicher Oberſter von der 
Infanterie, ehemahliger Chef eines Sreyregiments, Ritter des Ver: 
dienjtordend, und Mitglied der Eüniglichen Ucademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Berlin, \ 
‚Seine eltern waren Johann Philipp Guiſchard, koͤniglich 
reuſſiſcher Hofrath, Richter und Syndicus der Pfälzer Colonie zu 
Ä agdebur ‚ und eine geborne Steinhänfer,, die ihn 1724 in Magdes 
vburg zur Welt brachte, Die Familie der Herrn des Guifchard ſtammt 
aus Frankreich ab, fie hatten ald Neformirte, der Religion wegen, 
ihr Vaterland verlaſſen müffen. Den erftien Wohnſitz nahmen fie in 
der Pfalz, und hier war auch des Oberften Vater geboren. Unſer 
Guichard befuchte in Magdeburg bie öffentlichen Schulen, wurde 
zugleich durch Hauslehrer gebildet, und erwarb ſich dann viele ge: 
lehrte Kenntniffe auf den Acadenieen zu Halle, Marburg, Herborn 
und Leyden. Er war zum Theologen beſtimmt, und wandte Daher 
vielen Fleiß auf das Studium der orientaliſchen Sprachen, dieſe, ſo 
wie die griechiſche und roͤmiſche Litteratur, waren mit der Theologie 
die Hauptgegenſtaͤnde ſeines Studierens. Zu Herborn, wo er ſchon die 
Kanzel beſtiegen hatte, unterwies ihn der beruͤhmte Profeſſor Rau 
in der chalbäifchen, fprifchen und rabbinifdhen Spracye; er dere 
theidigte auch hier eine felbft verfertigte Streitſchrift de fama Sala- 
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monis apnd exteros, 1744. 4. und zu Leyden erlernte er von dem 
großen Schultend das Arabiſche. - Vergeblich bewarb er fih da um 
eine academiſche Lehrſtelle, und um das Bibliothecariat bey dem 
Prinzen von. Dranien: bie leßtere Stelle war, als er darum anbielt, 
ſchon beſetzt, und die Hoffnung zur erſteren verſchwand, da das Ber: 

dienſt nicht immer erkannt und herborgesogen wird. Er nalım deß⸗ 
halb die ihm von dem Erbflatthalter angebotenen Kriegsdienſte im J. 
| 2747 an, und ward Fähnrich bey den Regimente Herzog vun Sach⸗ 
fen Hildburghanuſen; in welcher Eigenfhaft ee 1747 und 1748 ben 
Feldzůgen gegen Frankreich beywohnte. Im folgenden Jahre wurde 
er zum Lieutenant ded Regiments Baden: Dühlach befördert, und 
bekam im J. 1750 eine Compagnie ald Hauptmann, bie er aber bey 
der Abdankung, welche die Generalſtaaten 1752 vornahmen, verlor, 
Mit einem Jahrgeld von -800 Gulden verlebte er nun einige Zeit in 
Magdeburg: bey feinen Brüdern, die bier anfehnliche Bedienungen 
befleidetenz und feiner Muße bat man die militärischen Nachrichten 
von den Griechen und Römern, fo wie bie hiftorifch s critifchen Bes 
merfungen über verfchiedene militärifche Alterchümer zu danken. Das 
Studium der alten Schriftfleller b chäfftigte ihn immer aufs anges 
hmſte, und da er fich einmahl dem Militärftande gewidmet hatte,. 
fo durchforſchte er vornehmlich diejenigen Schriftfteller, welche von. 
dem Kriegsweſen und ven Seldzügen der Alten handeln. Geine ver⸗ 
mwaute Bekanntfchaft mit der griechiichen und Iatenifchen Sprache 
: machte ed ihm leicht, Anmerkungen zu machen, die denjenigen nicht 
beyfallen konnten, welche, wie Jolard, tiefer Sprachen nicht kundig 
waren. Auch wußte er, feine auögebreitete Beleſenheit in jenem 
Merken von der Kriegskunſt zwecdmäßig zu verwenden. In England, 
vo er fih um 1756 ein Jahr lang aufbielt, vollendete er vieMemoi- 
res militaires fur let Grecs et les Romains, bie in Holland und 
ae fuͤnfmahl aufgelegt, und von Kennern mit verdientem Bey: 
. fall aufgenommen worden find. Er ließ fie zuerft in Holland in zwey 
. Quartbanden druden, und eiguete fie dem Erbftatthalter zu, der 
gelehrte Dfficiere ſehr ſchaͤtzte. 

Guichard wurde durch dieſes gelehrte Werk Friedrich dem Einzi⸗ 
gen bekannt, der ihn nun zu fehen wuͤnſchte; auch Hatte ihn der 
, Herzog Ferdinand von Braunfchweig, bey deſſen Armee er 757 als 

$reywiilliger diente, dem Könige von Preuffen empfohlen. Er begab 
ſich daher am Ende bes erwähnten Jahre nad) Schlefien, wo er nach 
der Eroberung son Dreblau dem Monarchen vorgeftellt wurde. Da 
Guichard mit den Schriftitellern, welche fich mit dem Kriegsweſen 
‘der alten Griechen und Römer beichäfftigt haben, genau befammt war, 
und dem Könige die feltenen Einfichten deſſelben bey der Unterredung 
noch deutlicher in’8 Auge fielen, fo nahm ihm Zriedrich der Große in 
fein Gefolge, ernannte ihn zum Oberftiwachtmeifter, und 309 ihm oft 
in feine Geſellſchaft. Im J. 1759 erhielt er fchon dad Freybataillon 
des verabfchiedeten Oberften Berger ,. welches er während des Kriegs 
bis zu einem Regiment von drey Bataillond vermehrte. — 
Um dieſe Zeit erhielt er den Namen Quintus Icilius vom 
Koͤnige, dem ſeine Kenntniß von der Kriegskunſt der Alten ſo viel 


——— ü⏑ —) —— — — — — — — — 


L 


: feine Vibliothek, die nun betr 
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Vergnuͤgen machte, daß er ihm dieſen Namen eines PR ara rung 
manns der zehnten Legion beylegte, den er hernach beitändig führte, 
ohne fich feines Geſchlechtsnamens ferner zu bedienen. Mi 
wußte’ bey der Armee, als bey der Loſung (Parole) befannt gemacht 
wurde, daß. der König dem Oberfimachtmeiftere Quintus dad Bas 
taillon duͤ Verger ertheilt habe, ii diefer Quintus fey, bis ſich ende 
lich diefe Veränderung des Nar entwkfelte. Er that Darauf Did 
zu Ende des Feldzugẽ von 1762 an der Spitze feined Regiments fehr 
nüsliche Dienfte; war 1759 bey der Einnahme vonkeipzig; 1762 bep- 
dem Uebergange über die Mulde, und bekam 1761 den Auftrag, dad 
Surf —2 — Schloß Hubertsburg ſeines ganzen Schmuckes 
zu beranben. - " ' 

Als fein Regiment nach dem Frieden 1763 in Berlin eingerüdt 
war, wurde es fogleich reducirt, und er fam in das Gefolge des 
Königs nad) Potsdam, wo er nun wohnen mußte, Damit * der 
Koͤnig ſeiner zum geſellſchaftlichen Umgange bedienen konnte; wie ſich 
denn Friedrich Der Sroße mit ihm auf eine ſehr vertraute und muntere 
Art unterhielt, davon In denen im Druck erſchienenen Auekdoten vom 
Könige Friedtich IL viele Beyſpiele angeführt werden. Er warb 
1765 Oberftlieutenant, und 1772 Oderfier. Seit 1763 vermehrte er 

chtlich wurde, und feine Sammlung 
theil6 von alten Münzen und Medaillen, deren er 2640 Stüde, um, 
unter diefen manche feltene hatte, theils von guten Gemaͤhlden, und 
befchäfftigte fich täglich mit dem Wiſſenſchaften, um im Umgange mit 
dem Könige zu zeigen, daß er ein gruͤndiicher Gelehrter ſey. E 
konnte fogar noch als Stabsofficier die hebraifihe Bibel fertig leſen 
und überfegen, und außer ven morgenländifchen Sprachen verſtund er 
auch, neben der teutichen, die franzöfifche, niederlaͤndiſche, englijche, 
italientfche , lateiniſche und griechitche Sprache: 

Er fchmeichelte dem Könige wicht in den gefellfchaftlichen Unter: 
haltungen : was er gewiß wußte, behauptete er mit Freymuͤthigkeit um 
Standhaftigkeit. Der König aͤrgerte fich öfters über den hartnadigen 
Widerſpruch feines Geſellſchafters, und es entſtaud darans einmahl 
eine lang anhaltende Ungnade, vie aber der Oberfie ftaudftaft erting. 


& näherte fich dem Könige nicht eher, ats bis ihm berjelbe rufen 
i 


‚ Xebensjahre, und hinterließ außer dem 


In den letzten Jahren feines Lebens wurde er feltener zu dem 
Könige gerufen; dagegen war er öfter auf feinem Gute zu Waſſer⸗ 
fuppe, welches er nach dem Kriege im Havellaͤndiſchen Kreife erfauft 
hatte: der König nannte ihn oft von dieſem Gute ſcherzweiſe Baron 
von Wafferfuppe, Die Zufalle, weiche feinen Tod befoͤrderten, 
waren fo ſchmerzhaft, daß er fie mit der Folter zu vergleichen pflegte; 
aber er bewies fowohl hier, ald bey andern Vorfällen, eine Exaude 
haftigkeit, vie feinem Charakter Ehre macht. 

Er ftarb zu Potsdam am 13. May 1775 im ein und funßigſten 

amen eines vorzägliden 
Gelehrten und wadern Kriegemannes auch noch den Ruhm € 
wahren und uneigennügigen Menſcheufreundes, der die Hebel des 
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Kriegb im friedlichen Rändern fo fehr zu vermindern ſuchte, als er nie - 


Seine vortreffliche Bibliothek und Muͤnzſommlung kaufte der 
König ‚von der Wittwe für 12000' Thaler, und verband fie mit ber 
königlichen zu Berlin. Der gütige Monarch fchenfte auch diefer 
Witwe 3000 Thaler, ‚und wied ihr eine Penfion von 1200 Thalern 
yar Erziehung ihrer Kinder an. | 

Seine ſchon genannten Werke derewigen feinen Ruhm: . 

Memoires militaires [ur les Grecs et les Romains, ou !’ on 


ı fidelement retabli fur le texte de Polybe, et des Tacticiens. 


grecs et latins, la plüpart des ordres de Bataille et des grandes 


operations de la guerre en les expliquent [uivant les principes. 


et ia pratique confiante des Anciens et en relevant les erreurs 
du Chevalier de Folard et des autres Commentatenrs, Onya 
joint une diflertation [ur l’attaque et la defenle des Places des 


et I’ Analy[e de la Campagne de Iules Celar en Afrique. — A la 
Haye 1758. in zwey Quartbanden mit Kupfern. Der erfte Theil 
beträgt, ohne den Vorbericht ein Alphab. 9 Bogen nebft verfchiedes 


TE — — — 


Kupfern. Ein Hauptwerk in der Kriegskunſt, (teutſch von 
| D.C Code mit Anmerkungen, Lemgo 1783. T. I— IV. gr. 8)— 
f Meınoires critiques et hifloriques fur plulieurs Pointg d’ Anti- 
quites militaires. A Berlin 1773. in 4. mit Kupfern. : Er befchreibt 
darin Caͤſars Feldzug gegen die Generdie des Pompejus mit vieler 


Einficht und fehr gelehrt. &. Nov. Acta Erudit, 1773. Octoh. 


p- 478— 406. | 


S. Büfhings woͤchentl. Nachr. von ftatifl. und geograph. 


Sachen 3.8. 5. 1775 im 24 und 25. St. Fortgef, neue gemealog. 
biftor. Nachr. für dad J. 1770. 164. Th. S. 530 ff. Neue Mifcels 


laneen hiſtor. polit. Inhalts 5. St. ©. 867 ff. und Baur’s Gallerie - 


hiſtor. Gemählde, 2. Th. ©. 266 — 271. 


Quirini, ‘ober (beſſer) uerini *), ‚Angelo Marla, Cardinal 
der roͤmiſchen Kirche, Biſchof zu Breſcia, Bibliothekar am Vatican 


Rom, Vorſteher der Congregazione dell' Indice, Mitglied der. 
hbnen Wilfenichaften u Paris, der’ - 


Academie der Inſchriften und 
Academieen zu Berlin und Petersburg, des Juſtituts zu Bologna, 


einer. der — Männer des achtzehnten Jahrhunderts, und 
en a 


einer der wuͤrd ngeſehenen Praͤlaten, die je gelebt haben, der 
ſich durch feine — ein unvergaͤugliches Denkmahl errichtet bat, 


geboren. am 30. März 1680 zu Venedig. Er fiammte aus dem alten 


und edien Gefchlecht der Oueriner her, die unter den hoͤchſten Adel 


der ehemahligen Republik Venedig gerechnet werben. Sein Vater, 


Das Qusrini, war ein angelehener Nobile di Venetia, und befleis 
dere zuletzt die Stelle eines Procuramıs von St. Marco, Bey ber 


) So lautet fein Familienname eigentlich: Quirinus aber iſt die lateb⸗ 
niſche Schreibart deſſelben. 


+ 
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Anciens; la traduction d’onolanıler, et de la Tactique d’ Arrien, 


nen Kupferftichen, und der zweyte Th. ein Alphab. 113 Bogen nebſt 


ya 
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Taufe empfieng er den Namen Hieronymus. Seine Aeltern ſchick⸗ 
ten ihn nebir feinen beyden Brüdern nach Breſcia In das Jeſuitercolle⸗ 
ium, wo er alle feine Mitſchuͤler an Fleiß und Faͤhigkeit übertraf. 


a er fogar in den Spielftunden ſich mit Bücherlefen beſchaͤfftigte, 


fo bewog dieſes einen feiner Bedienten, zu fagen: er wolle doc) 
vielleicht. gar noch Biſchof von Breſcia werden. Diefes traf nach vier⸗ 
zig Jahren wirflich ein, und der Cardinal, der fich deſſen erinnerte, 


‚ befchenkte deßwegen diefen Menfchen reichlich. Die Jeſujten warden 


durch feine frühzeitigen Aenntnige fo aufmerkfam, daß fie ihn in 
ihren Orden zu ziehen fnchten, und Ihn fogar einmahl bereden wollten, | 


ed {ey in einem gewiſſen Vorfall, der ihm begegnet war, ein himm⸗ 


Kifcher Wink enthalten, welcher ihn zu der Geſellſchaft des heiligen 


Ignacius rief... Er wußte Ihnen aber gefchictt anszuweichen, und 
en daß in ihrein Orden nicht Muße genug zum Studieren vor⸗ 


handen ſey, weil die Mitglieder deffelben durch fo viele und einander 


fo wiederiprechende Aemter allzuviel Zeit verlieren. Er bat fie 


nachmahls an diefen vermeynten göttlichen Wink zu Breſcia oͤfters 
‚erinnert. Defto beffer gefiel ihm der Benedictiners Ürben, indem ihm 


berfelbe als der alleranftändigfte, für einen Mann, der fich ganz ben 


Wiſſenſchaften ergeben will, vorkam. 


Sein Vorhaben, in diefen Orden zu treten, . eröffnete er feinen 
Heltern im Jahr 1696, erregte aber dadurch bey denfelben eine unges 
meine Beſtützung. Sie wendetn Bitten, Thraͤnen und alleriey 
Künfte an, ihm die Moͤnchsgedanken aus dem Kopf zu bringen: es 


war aber alles vergebens. Alle feine Anverwandten, und fogar einige 


Drdendleute, wurden dazu gebraucht, ihn von dieſem Entſchluß 
abzubringen; fie waren aber nicht glüclicher. Sein Bater wollte ihn 
darauf von dem Landgute, wo er ſich damahls befand, nach Benebig 


- Bringen ;. allein der junge Menſch von 16 Jahren merkte, wie er ſelbſt 


fagte, den’ Kunſtgriff, der darunter verborgen lag. 
Dan wollte ihn namlich die Lebensart diefer Stadt koſten laßen, 


um ihm dadurch das Klofterleben deſto abgeſchmackter zu machen.. 
Er erklärte ſich alfo, ‚daß er entſchloßen fen, das Landgut nicht ans 


derö zu verlaflen, als um gerade nach Monde Eaffino zu gehen. 
Sein Vater fand endlich nos ein anderes, . und, wie er glaubte, 


| FA Mittel, ihm fein Vorhaben auszureden, indem er ihm vor 


ellte, daß Fein venetianifched, oder anderes italieniiches Benedicti« 
nerkloſter die Freyheit habe, Novizien anzumehmen, tbid es fich den 
firengen Regeln Innocentii XII. unterworfen, welches zur Zeit ur 
das zu Florenz und zu Caͤſena gethan hatte. Uno fein Water glaubte 
doch nicht, daß er außer dent venetianiichen Gebiet in ein Kloſter 
gehen wollte. Allein auch diefes konnte den ftaubhaften Sinn des 
jungen Quirini nicht wankend machen. Er faßte vielmehr ven Ents 
ſchluß, fogleid) nad) Zlorenz zu gehen, und bat feinen Vater, dab 
nöthige zu diefer Meile zu verfügen. Mach vieler Muͤhe erhielt er ends 
lich waß er winfchte. 

. Der Vater gab ihm den P. Columbus von den Servitenorden 
zum Auffeher und Reifegefahrten, mit welchem er im December ı 


glücklich zu Florenz anlangte. Cr trat in dem Benedictinerkloſter ab, 


⸗ 
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und verurſachte bey Allen Mönchen, als fie fein Vorhaben vernahmen, 
eine große Freude. Er brachte den Reft dieſes Jahrs in weltlichen 
Kleidern zu, und genoß während der Zeit, ſowohl bey Hofe, ats in 

| don vornehmſten Käufern der Stadt, viel Ehre. Selbſt der Großs 
herzog Cosmus II. umarınte ihn mehr ald einmahl, und lobte fein 
Borhaben. Au dem leisten Tage biefed Jahrs legte er die Ordens⸗ 
tieidung au, woben er ben Namen Ungelus Maria annahm. Er 
trat. mit dem Anfange des 1697. Jahre fein Noviziat an, und hielt. 
fen Probejahr richtig aus. Er beobachtete alle Pflichten, welche ven 
Novizien bey den Benedictinern obliegen, mit großem Steig und 
Trene, wobey er zugleich unermuüdet ven gelehrten Wiſſenſchaften obs 
lag, und fich fonderlich auf die Gottesgelahrtheit, wie auch auf die 
griechiſche und bebräifche Sprade, legte. Um 2. Jaͤnner 1698 that 
er nach zurüdgelegtem Probejahr Profeß, und blieb noch drittehalb 
Jahr unverruͤckt in diefem Kioiter, obgleich fein Noviziat im Jahr 
‚1700 völlig zu Ende gieng. Guerini’s Eifer zu lernen, erichüpfte 
alles, was er.in dieſer Stabt Iernen konnte, Antenius Maria 
| Salvini, der Senator Bucharotti, der Graf Magalotti, der Abbe‘ 
Guida⸗Grandi, der berühmte Arzt Bellini vervollkommneten ihn in 
der · Kenntuiß der griechifchen Dichter, Archäologie und Philoſophie. 
Auch in ver hebräifihen Sprache brachte er es fo weit, daß ihm in der. 
Abtey feines Ordens die Erklaͤrung der Bibel nach dem Grundterte 
aufgetragen wurde. Er trat dieſes Amt 1705 mit einer Rede de Mo- 
_ faicae hiſtoriae praeltantia an, welche nachmahls gedruckt worden 
ift. Der vertraute Umgang mit dem Pater Benedict einem Maroni⸗ 
ten und ſehr gelehtten Mann, der fich ald Gaft in dieſem Kloſter aufs 
hielt, machte ihn den Aufenthalt in dieſem Klofter fehr angenehm, 
weil er von ihm dasjenige Ternen Tonnte, wornach er am meiften bes 
gierig war, da er font, den Gedanken des Novizientuneiſters oder 
nach, kaum daß er etwas ſpeculativiſche Gelehrſamkeit eilangt 

hatte, gefchreinde zum Predigen hatte forteilen follen: eine Eilfertig⸗ 
kr, welche bey Ignoranten fehr üblich iſt, weit diefe fich immer am 
. meiften zutrauen, Magliabecchi, der mit allen großen Gelehrten in 
Europa in Verbindung fland, führte diejenigen welche nach Florenz 
kamen, zu ihm, und durch diefe Gelegenheit lernte er den berühmten 
Ylewton kennen, der damahls Abgeordneter beym Großherzog Cos⸗ 
mus III. war. Es kam auch im Jahr 1700. der berühmte Pater de 
Montfaucon aus Frankreich nach Florenz, der ſich etliche Monathe 
| in dem Kloſter aufhielt, welchem der P. Quirini die Zeit uber 
wenig von.der Seite fam, um fich an deflen großer Gelehrſamkeit zu 
ergoͤtzen, wie er denn aud) vor ihm von der göttlichen Gnade, nach 
dem Sinn des heiligen Auguſtins, mit vielen Beyfall disputirte. 
Im J. 1702 wohnte er zu Perugia einer. Verſammlung der ganzen 
fchen Eongregation feines Ordens bey, da er denn auf Befehl _ 

feiner Obern einige theologifche Säge, ohne Benftand, mit Ruhm 
sertheidigte, uud ſonderlich die lcientiam mediam, wie fie die Je⸗ 
füiten lehren, verwarf. Er ward hierauf Lector zu Florenz, und 
lehrte ſowohl die Botteögelahrtheit, ald das cauouiſche Recht. Als er 
im 3. 1704 eine Reife nach Benedig that, - um feine Aeltern und An⸗ 
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verwandten zu beſuchen, gaben dieſe ſich viele Mühe, ihn zu bewegen, 
daß er, anſtatt Florenz, die Stadt Venedig zu ſeinem Aufenthalt 
erwaͤhlen möchte; wozu er ſich aber nicht bereden ließ, ſondern nach 


etlichen Monathen wieder nad) Florenz zuräd kam, wo er ſeine gelehr⸗ 


sen Beichäfftigungen unermuͤdet fortſetzte. | | 
Indeß wurden im J. 1709 durch eine unangenehme Vorſtellung 
feine Studien anf einige: Zeit unterbrochen: er bildete fich ein, den 
Stein zu haben. ‚Er wurde durch eine Erfahrung aus biefem Irrthum 
erifjen, die ihm ohye Zweifel weher chat, als die fehmerzhafteie 
peration. Bellini, (erfter Leibimedicus des Cosmus LII.) der fein 
Arzt und noch mehr fein Freund. war, glaubte allzu dick und feft zu 


Säften, die er durch die firengfte Diät fortichaffen müßte, Diefem 
feinem didtetifchen Grundſatze getreu, machte er ihm bis an’s Ende 


. Ehre, und ſtarb an der Ausleerung. Die Betrachtungen, die us 


rint über Die traurigen Wirkungen der Einbildung anſtellte, beilten 


hergeſtellt. 


Endlich, nachdem er bis ins 14te Jahr ſich in Florenz aufgehal⸗ 
ten, bekam er Luft, feine Zelle zu verlaſſen, und Die Gelehrien in 
Europa zu befuchen: er -Fannte die Werke Der damahls lebenden be⸗ 
rühmten Schriftfteller von Grund aus. Sen jüngerer Bruder Johans 
nes, den er im Jahr 1709 zu Bologna gefprocyen, hatte ihn zu 
einer gelehrten Neife gereizt, und er wollte ihm felbft hierbey Geſel⸗ 
fchaft leiſten. Am 1. Detober 1710 reifte er ab, und nicht ohne Weh⸗ 


muth, weil er in Florenz den Grund zu aller feiner Gelehrſamkeit 


\ 


gelegt hatte. Er nahm feinen Meg über Bologna, und Mantna.nad 
Verona, wo er feinen Truder und Neifegefährten antraf. Sie nah⸗ 
men den geraden Weg durch Teutfchland nach Holland, von bem 
fie nur zweymahl abwichen, um München und Nürnberg zu ſehen. 
Sie langten gluͤcklich jun Bei der Conferenzen zu in 
Haag an, wo fie etliche Monathe blieben, und das Vergnuͤgen 

ten, mit verfchiedenen Geſandten bekannt zu werben; Hiernnter bes 
fanden fich fonderlich der Riter Sofcarini aus Venedig, der Abt 


": feyn, und uͤberredete fih, dieß wäre die Wirkung von verborbenen 


ihn von der feinigen: er fand ſich durch den Tod feines Arztes wieder 


Paßionei aus Rom, der Marquis Rinucrini aus Florenz, und’ den 


Graf von Sinzendorf aus Wien. Er: fuchte und fand in Holland 
Upterhaltungen mit vorzüglichen Gelehrten, als mit Jacob Basnage, 
den er fogar, wie er jagt, zu feinen Ealviniften p tte, 
Cudolph Kuͤſter, Jacob Gronov, Jean le Clerc. hieit ſich 


auch mit feinem Bruder eine Woche lang in der Hauptſtadt auf, we 
er fonderlich den Johann Clericus na den g Quesnel ne. 


Mir Eriterm bielt er merkwuͤrdige Geſpraͤche in welchen ihm diefer 
unter andern geftand, er hielte den ea * allen Vaͤtern am hoͤch⸗ 


ſten, und habe die Noten wider denſelben in feiner Ausgabe nur deß⸗ 


wegen geiörieben, um fich den Zwang, unter weichen man in Hol 
land deffen Lehre bon der Gnade vortragen müßte, erwas zu wider⸗ 
ſetzen. Im Jänner 1711 fegelten die beyben Brüder von Briel nad) 
England über, und hielten ſich zwey Monathe zu Lonbon bey dem 


. Venetianifchen Geſandten, Petro Grimani nachmaligen Doge, auf, 
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der unferm Querini unter andern auch Umgang mit gelehrten Leuten 
€, worunter Gilbert Burnet, Hikes Bentley, Ylewton, 
chomas Burnet, Allix und Vaſſor die vornehmften. waren. Dars 
| auf machte er mit'feinem Bruder eine Reife nach Oxford und Cams 
bridge, und fand am, meiften fein Vergnügen in den Unterredungen mit 
Wilhelm Lave, Johann Zudfon und Johann Potter. Er fand - 
ſich auch. bey den gottesdienfllidhen Handlungen aller Gemeine; in 
. England ein, wenn er irgend in einem Winkel der Kirche. Platz fand, 
' Bu Ende des Maͤrzes Fehrten die beyden Querini wiederum nad) 
' Helland zurüd. . Nach einigem Aufenthalt im Maag, während wels 
chem unſer Pater fich ftets mit Papßionei von gelehrten Dingen unters 
hielt, reiften fie nach Reiben, Delft und Rotterdam, wo unier . 
- Querini überall fich mit den vornehmften Gelehrten unterhielt, als 
mit Bronov, Perizonius, Oudin, Jacob Bernard und Peter 
Juricaͤ, den er auch predigen hörte. Sie befahen alddann die vors . 
nehmſten Städte in Brabant und Flandern, und indem der jüngere 
Querini fidy auf einige Zeit zu der alliierten Armee verfügte, hielt 
| ſich der ältere indeflen bey den Jeſuiten in Brüffel auf. Er befuchte 
' auch die SJefnitercollegien zu Antwerpen und Löwen, und hatte an 
' dem erſten Ort fonderlich ınit dem P. Papebroch und an dem letz⸗ 
tern mit dem P. Levin Meyer, feine.meifte Unterredung. Er - 
machte aud) dem Eardinal von Bopillon und dem: Erzbifchof von 
Mecheln, davon der Erſte bey den Jefuiten zu Antwerpen, umd der 
‚ Andere zu Brüffel, feinen Aufenthalt hatte, feine Aufwartung. Zu 
Sambray, wo er fi) mit dem berühmten Erzbifchofe Senelon nuter⸗ 
redete, Tam fein Bruder wieder zu Ihm, worauf fie ihre Reife nach 
Frankreich fortfeßten. Im May 1711 langten fie zu Paris an. . 
Unfer Pater erhob fich gleich in die Abtey St. Germaln, wo er von 


dem Pater Wontfaucon mit vieler rende empfangen, und fogleich 


zu dem Gardinal von Eftrees geführt wurde, def ihn mit großer Höfe. 
üchkeit aufnahın. Er befuchte Darauf alle beruͤhmte Gelehrte in viefer 
Siadt, und wurde von allen mit vieler Hochtung empfangen. Mit 
dem damahligen Benetianiichen Abgefandten, Johann Emo, ftiftete 
er eine genaue Freundſchaft, mad reifte in defien Gefellichaft mit feis 
wem Bruder nad) Kontainebleau, wo ihnen der damahlige Nuntius 
Cufani Gelegenheit verfchaffte, den König und den Prinzen vom 
Gebiäte vorgeſtellt zu werden, von denen fie fehr gnädig empfangen 
wurden; wie ihnen dem auch andere Zeichen der Achtung Dafelbft wies 
verführen. Vornehmlich hatte unfer Pater diefe Ehre, weil er wegen 
feiner Gelehrſamleit bereits überall bekannt war. Der Marquis von 
Torcy und deſſen gelehrte Gemahlin, nebft den Aebten von Polignac 
und Pompone, thaten eö allen Andern zuvor, als er fid) zu Fontai⸗ 
neblean ‚aufhielt. Er wurde auch einmahl in Gefellfchaft des Cardi⸗ 
nals von Eſtrees, der ihn fonderlich gern um fich hatte, zu dein Cars 
dinal von Vlonilles nad) Conflans geladen, wo er an der ſcherzhaf⸗ 
ten umd vertraulichen Unterredung der beyden Cardinaͤle Theil hatte. 
Im WMaͤrz 1712. verließ ihn fein Bruder, der nach Venedig zurüds 
fehrte; er aber blieb noch ferner in Frankreich. Es gefiel ihm ſonder⸗ 
Tich zu Paris ungemein wohl, weil er täglich allda mit Standesperfo: 
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nen und gelehrten Leuten Umgang haben konnte. Er beſuchte auch 


fleißig die Verſammlungen der Academie und Sorbonne, die Biblothe⸗ 


ten, Muͤnzcabinette und Obſervatorien, beſahe anch die koͤniglichen 
Luſtſchloͤſſer und andere umliegende Oerter; that eine Reiſe nach 
Rheims, wo er ſich beſonders in der Geſellſchaft des Erzbiſchoffs 
Maeilly, der hernach den Cardinaldhut bekam, befand. Er fahe 
auch in der Abtey St. Denis, wo er fchon einmahl vorher geweſen 
war, das Leichenbegängniß ded Dauphins uud der Dauphine mit au, 
die durch ihr Abſterben damahls den Könlg und den. ganzen Hof in 


die tieffte Trauer gefebt hatten. Im nen 1712. ftarb der obgen 


ante Venetianiiche Geſandte Emo, der bis 


er zu Paris fein vertraus 


tefier Freund geweſen. Es hatte ſich aber kurz zubor der Abt Bian⸗ 


chini, mit dem Carbinaldbiret von dem Biſchof von Straßburg, aus 
Rom eingefunden, der den erlittenen Verluſt erſetzte. 

P. Querini ſtiftete mit ihm eine genaue Frenndſchaft, und bes 
gleitete ihm uͤberall, wenn er die Kirchen, Buͤcherſaͤe, Academien 
und gelehrte Leute zu Paris beſuchte. Im May 1713. trat er eine 
Reiſe in einige franzöfifche Provinzen an. Gein * Aufenthalt 
war gu Rouen, wo er in ben. Bengdictinerfiofier einkehrte. 

Er befuchte die vornehmften Benedictinerflöfter in Der Niormane. 
die, amd hielt fich num etliche Lage ſowohl in dem Kioiter de la Trap⸗ 
pe, ald zu Caen auf. Er feßte Darauf. feine Ruͤckreiſe durch Nieder⸗ 


—— 


bretagne, Anjou, Touraine, Orleannois, Champagne und Isle de 


France fort, beſahe überall die wichtigſten Derter und Kloͤſter, die 
ihm_aufitießen, und Fam über Eouflans, wo er bey dem Eardinal 
Yioailles fpeißte, im Auguſt wieder zu Paris an, wo vor furzem 
auch der neue Cardinal von Polianac Paffionei angelommen waren, 
in deren Geſellſchaft er fich hernach fleißig finden lich, wobey ſich auch 
der Nuncius Benrivoglio befand, der im September dem Könige zu 
Sontalnchleau, die vekannte papfiliche Bulle und Conſtitution Unige⸗ 
uitus mit diefen Worten überreichte: Sehen Sie endlih, Sire, die 


apoſtoliſche Bulle, welde von allen Voͤlkern fo fehnlichft ift er- 


wartet worden. Zu Anfang des Novembers ‚begab jich unfer Que⸗ 
rini nad) Verfailles, un ſich bey dem Könige und dejjen Hofminis 
fiern zu beurlauben. Unter ihnen war der Marquis von Torcy Derje= 
nige, welcher ihm die meifte Sreunbichaft erwielen. Derfelbe pflegte 
fogar nebjt feiner Gemahlin, wenn fie in feiner Gegenwart Iemanden 
zum Efien baten, zu ihn zu fagen: was Sie anbetrifft, fo bittet man 
Sie micht, denn man fiehet Ste ald das Kind vom Haufe an. 
Marquis ftellte ihn vor den König, der ihn mit dielen Worten anre⸗ 
dere: „Iſt es wahr, daß Ihnen Paris und die Provinzen meines Koͤ⸗ 
nigreich fo wohlgefallen haben?’ Er autwortete: „Ja, Sire, und 
ic) werde die Zeit, weldye ich in Frankreich zugebracht habe, allezeit 
für die ſchoͤnſte und nuͤtzlichſte meines Lebens halten;’’ worauf der Kö- 
nig überaus gnaͤdig erwiederte: „Das iſt mir fehr lieb, und ich verfichere 
Sie, daß Sie eben ſowohl meiner Perfon und meinem ganzen Hofe 
gefallen haben.’ Auf Einiger Anrathen wartete er auch dem Herzoge 
von Orleans auf, der ihn mit außerordentlicher Huld empfleng, und 
fid) fo umſtaͤndlich unch feinem Aufenthalte zu Paris und nad) feinen 
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Neiſen erkundigte. Er faßte den Entſchluß, Paris in der Stille zu 
vetlaſſen, damit er ſich nicht von allen feinen Goͤnnern und Freunden 
| —ã— beurlauben duͤrfte, weil er glaubte, ſein Schmerz wuͤrde 
vey dem Abſchiede ſtaͤrker ſeyn, als er ihn ertragen koͤnnte. 
Er trat demnach im November 1713. feine Abreiſe ohne Abſchied 
| an; Tieß aber die Urfache davon ſchriftlich zuruͤck, welches Vielen fehr 
nahe gieng. Cr beſuchte an allen Orten, durch weldye er mußte, die 
. Klöfter feined Ordens und bie vornehmften Gelehrten. Im Januar 
ı 1714. relfte er aus Savoyen abermahls nach Frankreich, und: langte 
zu Avignon an, wo Salviati damahls piilicher Vicelegat war, 
bey welchem er ſich einige Zeit aufhielt, und ſich an ſeinen Uuterredun⸗ 
| gen ergößte. Zu Ende des Februars that er eine Reife nad) Langue⸗ 
doc, und befahe die Städte diefer Provinz. Im März verließ er 
Avignon, und gieng, nachdem er zu Frejus mit dem dafigen Bilchofe 
. der nachgehends der Welt unter dem Namen des Cardinals von Sleu⸗ 
ry befannt worden, eine genaue Freundfchaft\geftifter, nach Nizza, 
und von da zu Waſſer nach Genua, wo er alddann feinen Weg 
Es Rande über Venedig fortfette, und zu großem Vergnügen feiner Ael⸗ 
tern und Anverwandten anlangte, aber nicht bey ihnen, fondern, wie 
auch ehemahlö gefchehen, in dem Benedictinerklofter St. Beorgs des 
Groͤßern feinen Aufenthalt nahm. Ä 
| Hier hörte er, daß ihm vor wenigen Monathen in einer allges‘ 
‚ meinen Berfammiung feines Ordens aufgetragen worden, die Gefchich- 
| te des Benedictinerordens in Stalien zu jchreiben. Zu Anfange des 
Julius reiſte er von Venedig wieder ab, und gieng über Terrigio nady . 
Padua, wo er mit dem Eardinal Cornaro und vielen gelehrten Leu⸗ 
* en ſich bekannt machte. 
Im Detöber fegte er feine Reife über Rovigo, wo er fih mit bem 
gelehrten Biichofe, Philipp de la Torre, und dem Grafen Lamillo 
‚ Silveftri unterredete, wie auch über Ferrara und Bologna nad) 
Florenz fort. | 
| Fach einem zwey monathlichen Aufenthalte reifte er von hier 
nach Rom, wo er von dem P. Leander de Portia, der ihm bis vor 
| die Stadt entgegen gefahren, in das Klofter St. Calliſti geführt 
wurde, allwo er feinen Aufenthalt nahm. Den dritten Tag nach 
feiner Ankunft gelangte er bey dem Papfte Clemens XL: zum Fuß⸗ 
kuße, zu welcher Ehre und allen andern Gnadenbezeugungen, \ die, 
er von dieſem Papfte befommen, ihm Lancifi am behuͤlflichſten 
war. Der heilige Vater redete mit ihm fajt von nichts, als vom 
den franzoͤſiſchen Kirchenftreitigfeiten, wobey er aber über keinen 
Praͤlaten einige Bitterkeit fpüren ließ, Er jlattete bey allen Cardinaͤlen 
feinen Beſuch ab, und wurde von einem Jeden mit vieler Hochachtung 
empfangen. Am meijten befuchte er die Cardinaͤle Tolomei, Saler⸗ 
no, Sabroni, Jmperiali u. a. m. darunter auch den Cardinall 
Ludwig Prioli feinen Landsmann, der Ihn im Detober 1735 mit 
nach Albano nahm, während der Papft fich zu Gajiel Gandolfo 
aufhielt, dem er indeſſen alle Briefe gezeigt, die er haufig aus 
$ranfreic) bekommen, worüber,berfeibe ein großes Vergnügen hatte, 
auch fid) deßhalb mit ihm öfters verſchiedene Stunden lang in feinenz 
' | + 
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Cabinet beſprath. Querini beurlaubte ſich in December bey ihm, 
und that eine Reife in das Koͤnigreich Neapel, worin er mit Durch⸗ 
fuchung der vornehmften Kjofterarchive drey Viertel s Jahre zub 

und, während. der Zeit viele gelehrte Leute Tennen lernte. Im Oct 
1716 fehrte er wiever nach Rom zuruͤck; er reifte zuerft nach Albano, 
wo der Eardinal Prioli feiner wartete. Hier genoß we zwey Wochen 
die, angenehe Landluſt, und befuchte während der Zeit den Cardinal 
Sabrohi zu Srafcati, der ſich ſtets mit vielem Eifer über bie anzds 
fiiyen Kirchenirrungen mit ihm unterredete, übrigens aber ihm vie 
Freundſchaft erzeigte. Als er nach Rom kam, wartete er ſogleich 
dem Papft auf, mit welchem er des vorigen Umganges wieder 


genoß _ Bu 

Er arbeitete darauf fleißig an der Gefchichte des Benedictineror⸗ 
dens in Italien, und brachte den erften Theil davon zu Papier, der 
die Hiftorie und Urkunden des Kloſters Faeſa enthielt. Allein da 


die römifchen. Cenſoren nicht für rathſam hielten, alles dasjenige, 


was in den Archiven der Klöfter bisher werborgensgelegen, öffentlich 
befannt werden zu laffen, konnte er die Erlaubniß zur Ausgabe dieſes 
Werks nicht erhalten; ja er wurde gar genöthigt, dieſem ganzen 
Werke zu entlagen. 
Im 3. 1718 fliftete der Papft eine neue Eongregation zur Ber’ 
.befferung der griechiichen Liturgien und Kirchenbücher, dabey Duerini 


3 einem Mitgliede ernannt wurde. Gr befam hierdurch Gelegenheit, 
die alten Handfchriften der griechiſchen Kirchenbuͤcher zu unterfuchen, | 


wobey ihm der Cardinal Tolomei, ein Mitglied diefer Eongregatiom, 
Anlaß gab, eine neue Ausgabe diefer griechifchen Kirchenduͤcher zu 
veranſtaiten. Im J. 1719 ernannte ihn der Papſt zum wirklichen 
Hör des Beuedictinerkloſters zu Florenz, wollte ihm auch dab Di: 
thum Bergamo verleihen, wenn der Eardinal Peter Prioli 
abzutreten bewogen werdet koͤnnte; ja er beſtimmte ihn auch zu Der 
Stelle eined Conlultord des heiligen Officiums. Allein das Abſterben 
des Papfied machte alle& diefed rückgängig. z | 
Der neue Papft Innocentius Xi. Tieß ſich fehr durch feine 
Minifterd regieren, und da Querini an deſſen Secretair der geheimen 
Breven, Scaglioni, feinen geneigten Freund hatte, wurde er zu 


"* feinem größten Verdruß gehindert, die Ausgaben der griechiſchen 


Sirchenbücher, davon er 1721 unter dem Titel: Ofhcium quadre- 
gelimale, den erſten heit herausgegeben, fortzufeßen. Er verlieh 
Daher im März 1722 die Stadt Nom, und hielt ſich über anderthal 
Jahre in verſchiedeuen Kiöftern feines Ordens auf, in weichen er unter 
andern an dem Leben des heiligen Benediets arbeitete, daß er nach⸗ 
gehends zu Venedig an’d Licht geftellt hat. Im J. 1723 wurde 
ar zum Erzbifchofe von Lorfu ernannt, welches er anfanglid) 


nicht gern annehmen wollte, ſichs aber, auf heimliches Zureden I“ 


men Sreunde, an dem päpftlichen Hofe, nicht merken laffen durfte, 
(Er langte aber erft ein halbes Jahr hernach, da_er hierzu ernannt 
worden, zu Rom an. Gegen den Papft konnte er fein Mißvergnuͤgen⸗. 
über die weite Entfernung von Stallen, ‚der er ſich durch Unnehmung 
inbgevachten Erzbisthums unterworfen fahe, nicht gänzlich bergen ; 


- 
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dech wurde er Yon denufelben fo getroͤſtet, daß er ſich zufrieden gab. 
Er ſtund in Gegenwart ded Papjis mit vielem Ruhm das gewoͤhn⸗ 
Bdye Eramen aus, dad der Cardinal Sabroni nebft noch zwey ans 


dern Eraminatoren hielt; der Cardinal Barberini ‘aber verrichtete 
am ihm in der Kirche des heiligen Marcus am 30. November die 


‚Weil der Papft ihm bey feinem Abfchiede befohlen, fich auf dad bals 


Bifchofsweihe, Ehe er von Rom abgieng, befuchte er alle Cardinaͤle, 


die ſich damahls in diefer Stadt befanden, hielt fich aber bey feinem 


fo lange, als bey den Garvindien Sabroni und Tolemei, auf. 


digſte zu feinem Bisthum zu verfügen, verließ er im December die 


— TB ETE 7 


Eiadt Rom, und gieng über Nocera, Fano, Bologna und Ferrara 
nach Venedig, mo er bey dem Doge, eine förmliche Audienz hatte, 
Nachdem er alle feine Freunde und Patronen befucht hatte, machte er jich 
an 9. März 1724 auf die Reife nad) Corfu. Er gieng-zu Lande bis 
Otranto; hielt fid) aber unterwegd nirgends Iange auf, 


nal Drfini unter dem Namen Benedicts XIII. päpfilichen Stuhl 


beftiegen, welches ihm darum empfiudlich Wär, weil er unter 


allen Cardinaͤlen mit feinem weniger, als mit, diefem fich bekannt 
emacht hatte. Gleichwohl iſt nachgehends diefer Papft fein größter 
atron und Befördeser worden. In Corfu lebte er ſowohl mit den 


. dafigen Griechen, ald auch den oberften See: und Kriegsbefehlhabern, 
 worunter fi) auch der Graf von Schuienburg befand, in gutem 


Wernehmen. Er erwies fich in allen Vorfaͤllen fehr moderat, 
und gewann dadurch die..Liebe des Volkes. Im Auguſt 1725 that 


I [ Se 


Primordia Corcyrae druden ließ, die er W XUI, zueig⸗ 
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er nach Lecce, einer neapolitanifchen Stadt, eine Reife, um allda’ 


, einer gefündern Luft zu genießen. Er blieb, bis im November dafelbft, 


da er allererft nach) Gorfu zurück kehrte, während der Zeit er feine 





nete. ⸗ 
Im folgenden Sommer that er eine Reiſeen 

im May 1700 zu Otranto anlangte, erfuhr er mit dieler Betrübniß, 
daß der Eardinal Tolomei geftorben, der Eardinal Paolucci geführs 
fich frank, und der Cardinal Ottoboni nad) Venedig gereift fey. 
Weil er nun zweifelte, ob-er bey Abgang diefer Drey Cardinaͤle, Zus 
tritt an dein papitlichen Sole, der mit lauter Beneventinern, Die 
ihm nicht einmahl den Namen nad alle bekannt waren, anges 


bier nach Corfü zuruͤck kehrte. 

Endlich blieb er bey. feinem erften Vorſatz, und fette feine Reife 
zu Lande bid nad) Neapel fort, wo er hörte, daß der Cardinal Paos 
lucci geftorben ware, welches ihn von neuem bedenklich machte, 
Biches deito weniger reifte er fort, und langte am 27. Junius 1726 
zu om an. * 

Seine Ankunft verurſachte ben vielen Praͤlaten, die auf die Care 
dinalswuͤrde hofften, ein großes Aufjehen, weil fie glaubten er fame 
in eben diejer Abſicht nach Rom. Uld er hörte, daß eb fehr ſchwer 


ſey, bey dem Papſte zur Audienz zu gelangen, wagte er es, nicht 
lange nach dem Peter: Paulsfeft, des Morgens früh, ohne Jemanden 


⸗ 


Als er ſich 
zu Otranto zu Schiffe ſetzte, erhielt er Die Nachricht, daß der Cardis 


om. Als er 


fuͤllt war, erhalten würde, fo fehlte es nicht viel, daß er nicht von 


\ 


- 
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Etwas zu ſagen, ſich in den Vaticaniſchen Palaſt zu verfuͤgen. & 
vernahm von dem Thürhüter, ald er in Dad Vörgemach gehen wollte, 
die Nachricht, der Papft wäre abweſend, und hielte fi in Monte 
‚ Mario ‚dey feinen Dominicanern auf. Indem er ſich num erkundigte, 
zu welcher Zeit man am Beſten bey Sr. Heiligkeit zur Ahdienz gelan: 
gen Eönnte, entſtund ein Geraͤuſch unten im Palafl, wobey der Ruf 
erfchallte, daß der Papit von den Dominicanern zurud kaͤme. Da 
nun der Kamniermeiſter Sini aus dem päpitfichen Gemach heraustrat, 
und ſich umſahe, ob Jemand da waͤre, der Audienz verlangte, mel⸗ 
dete er ſich ſogleich, worauf er unverzüglich vor dem Papft gelaſſen 
wurde, ber ihn alsbald, Inden er ihn die Fuͤße Füßte, fragte: wars 
um er denn eine fo weite Reife unternommen? Als nun Querini 
antwortete, daB ed aus feiner andern Urfache gefchehen, als den Troft 
zu haben, Ihre Heiligkeit die Füße zu kuͤſſen, fieng der Papſt mit 
ihm von den Dertern zu reden an, durch die er gereift war. Da ihm 
nun Querini in allem fo antwortete, wie er es gern hörte, auch. 
verſprach, auf derfgücreife feine geliebte Stadt Benevento zu beſu⸗ 
chen, infinuiste er ſich dergeftalt bey diefem Papfte, daß nicht nur der 
Cardinal, der mit vielen Memorialien in der Hand in's Zimmer trat, 
zweymahl wieder abtreten mußte, fondern aud) der Papft felbft, als 
er Querini von fid) ließ, zu dem —— a fagte: Wenn a 
den Herrn Erzbiſchof von Lorfu bier fiehet, ſo Iaffe er ihn immer 
frey herein geben, denn wir haben Gefchäffte mit ihm. Es ſetzte 
dieſes Sini in folche Verwunderung, daß -er den Erzbifhof fragte, 
was es denn für Gefchäfte waren? welches diefer aber ihm nicht zu 
beantworten wußte. 
Der Papft ſchickte ihm kurz darauf alle Buͤcher zu, Die er gefchries 


ben hatte, wefbalb fi) Querini am folgenden Tage in bas Vatikan 
erhob, um fü feiner Heiligkeit zu bedanken. Er wuße den guten 









Benedict AU geſtalt zu fehmeicheln, und von deſſen Studieren, 
heiligen Verrichftungen, Vorzügen feines Haufe, und dem Dominis 
caneroiden, fo viel Gejalliged vorzubringen,. daß ihn Derjelbe außer: 


ordentlich lieb gewann. , 


Sonderlidy machte er viel Wer! davon, bag Benedict XII, che 
er fi) in den Dominicanerorden begeben, in dem Haufe eines Que⸗ 
rini die Kinder unterwielen hätte Kurz, der Papſt zeigte fich in 
feiner Blöße, und Querini wußte fich foldyed zu Nuge zu machen, 
daß er defjen ganze Vertraulichkeit erhielt. Der Papft geftund foger 
gegen ihn, daß er In der franzöfifchen Sprache voͤllig unwiſſend, das 


‚gegen ihm aber die ſpaniſche deſto gerun er ſey; daher er auch die 


darin gefchriebenen Bücher deſto fleißiger ieſe, auch aus denfelben alles 
zeit fehr viel bey Verfertigung feiner geitlihen Reden genvinmen 
hatte, Als Auerini darauf antwortete, daß die Gelehrſanmkeit und 
Beredtſamkeit, welche ihre Heiligkeit befäßen, andgrer Arbeit nicht 
bedürfe, verfeßte der Papſt fogleich darauf: Glaube er uns, mein Herr, 
daß wir abfcheulich aus den fpanifchen Büchern geftoblen haben”). 


*) Che abbiamo rubbato da libri Spagnoli fprventolamonte, 
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\ 





EEE >? Aue ‘97%. 
Denn wenn das nicht gefcheben wäre, wie hätten wir Immer 
ſo viele Predigten verfertigen Fönnen, ale wir wirklich gethan 
haben 


en 
Quirini erhob ſich darauf in das Kloſter Subiaco, wo er ein 
franz oͤſiſches Buch vom I. B. Chiers in die italieniſche Sprache 
uberſetzte, das ihm der Papſt zu dem Ende ınirgegegeben hatte. Ais 
er ihm dep feiner Zuräctunft die Mebericung überreichte, eröffnete er 
ihm zugleich, Daß er eniſchloſſen ſey, Seiner Heiligkeit Sildniß 
rebſt ven Büchern, die Sit gefchrieben, den gottesdienitlichen Hands 
langen, die Sie verrichtet, und dem Heiligen, Die aus Dero Ges 
ſchlechte hergeſtammt, auf ein Blatt, 10 etwa zwey oder drey Hände 
lang wäre, ftechen zu laſſen. Die fonderbare Mannichfaltigkeit dieſes 
Eunfwurfs, wie ed der Papſt nanure, gefiel ihın ungemein, und 
vornehmlich die Verſe, weiche Quirini Dazu gemacht hatte, und bie 
aljo lauteten: J 
Vrſini efligiem et Libros et Sacra, Genusque; 
| En collecta ſimul parra tabella tenet! . 
| Diefe Verſe waren ihm fo angenehm, daß er fie ihm mehr als 
enmahl vorſagen mußte, wobey er zu ihm ſprach: Wir haben ihn 
immer fuͤr einen Benedictiner gehalten, Herr Erzbiſchof; aber 
nun muͤſſen wir ihn fuͤr emen Jeſuiten anſehen, denn er macht 
Derfe, wie der befte Jeſuit ). 

Dieſe große Vertrautichkeit des Papſtes mit Quirini 309 ihm 
en dem roͤmiſchen Hufe viele Mißgunft zu; fo, daß auch feine Reider 
e8 dahin brachten, daß der Senat von Denevig ihm Durch feinem 
Geſaudten zu erkennen geben ließ; man ſahe ed nicht gern, daß er ſo 
Jange von feiner Dioͤces abweſend ſey. Er entichloß ſich daher, 
wieder nad) feinem Corfu abzugeben. Als er folched dem Papft erdffe 
nete, wollte er ihm dieſes durchaus nicht gefiatten, ſondern verlangte, 
ex joilte ihm nach Venevent begleiten, wohin er naͤchſtens eine Neife 
zu shun gelounen- ſey. 

Diet Reife harte aud) im J. 1727 ihren Fortgang. Der Papfk 
bleb einige Wochen zu Benevent, und verrichtete Die Zeit über alle - 
gorzesdienjiliche Handlungen. eined Erzbilchofed, wodey ihm unfer 
Qu ürini wenig von der Seite fam- Doch ließ er während dieſer Zeit 
das Enchiridion Graecorum druden, welches er bem Papit dedi⸗ 
eirte. Zu Ende der Diiermoche reiſte er nach Reapei, wo er ſich nicht 
über drey Tage aufbielt; denn weil er hörte, daß der Papft im Bes 
griff ſey, üter Capua nach der Abtey Monte Caffino zu reiim, um 
die fenerliche Einſegnung der daſigen neuen Kirche zu verrichten, eilte 
er nach Capua, wo ber Papſt bereitd angelangt war. Nachdem dem 
den Eranfen Kardinal Larraccioli, der ſich ald Erzbifchof: das 
befand, befucht hatte, gieng er mit feinem Gefolge gerade 
Bach Monte Caſſino, und verrichtere die ee Einweihung, 
wobey Quirini einer von den afliftirenden Biſchoͤfen war. Des 





0 Das Eompliment zielt wohl auf bie Btärte der Jefulten in bet 
° Sotelniinen Poriie; aber Quirini fonnte es auch anf feine jeſul⸗ 
ri ſchen Aunjigriffe, Ach dep dem Papſt einzulgmeiheln, 3 ven 
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Papft nahın ihn ſogar mit fich an einen abgeſonderten Ort, und Tas 
ihm die Nede vor, die er den folgenden Tag’bey der Einweihung der 
— Kirche halten wollte, wobey er einen Bleyſiift in der Hand botte, 
um dasjenige auszuflreichen, was unferm Quirini wicht gefallen 
möchte, welches er auch bey etlichen Stellen wirklich that. den 
drey Tagen Lehrte Benedict XII. mit feinem Gefolge wieder ma 
Benevent, und von ba wieder nad) Rom zuruͤck, wo er unfern Qui⸗ 
rint nicht langẽ darauf, an des verfiorbenen Moroſini Stelle, zum 
Bifchof von Breſcia und Eonfultor oder Aſſeſſor des heiligen Officiums 
ernannte. Hieran war ed noch nicht genug, fondern er ertheilte ihm 
audy noch vor Ende des Jahrs die Cardinalswürde. Es gefchahe 
»iefeB am 26. November 1727 wobey er unter den fünf Prälaten, die auf 
Nomination der Kronen damahls zu Cardinalsprieſtern creiret wurden, 
die erſte Stelle erhielt, weil der Papft bezeugte, daß er ihu bereits 
bey der Promotion vom g. December dazu in feinem Kerzen erhoben 
hätte. Den andern Tag verfügte fich der neue Cardinal zum Papfie, 
"und empfieng von ihm gewöhnlichermaßen dad Biret. Wie dieſe 
Geremonie vorbey war, wollte fi) Quirini gegen den heiligen Vater 
sebanten; allein diefer unterbrach ihn mit den orten: Wir wollen. 
ihm Beine Compliments haben, fondern laffe er uns reden, 
und erlaube uns, ihm vielmehr zu danken, daß er uns durch 
feine Eigenſchaften gensthigt, ibn zum Lar&inal zu maden, 
welche Worte den neuen Eardinal fo rühren, daß er fich der Thraͤnen 
nicht enthalten konute. Einige Tage darauf reichte ihm der Papſ 
such den Eardinaldhut, und ald er ihm am 8. März 1728 den ge 
ſchloſſenen Mund öffnete, bekam er den Titel St. Marci, wobey e' 
zugleich zu einem Mitgliede der Eongregationen der Kirchengebräudk 
der Biſchoͤfe und Regularen, der Kegulardifciplin und der apäfles 
liſchen Bifltation ernaunt wurde, | 
- Querini war gleich im Begriff von feinen: nen erhaltenen Bits: 
"  thum, Breſcia Beſitz zu nehmen, war aud) fchon von Rom abgereiſt, 
als er die Fröhliche Bothſchaft von feiner Erhebung zur Cardinals⸗ 
würde erhielt. Der Papft empfieng ihn bey feiner Ankunft mit allen 
Zeichen fonderbarer Mochachtung,, und ertheilte ihm au) die Abteyen 
angadizza und St. Suphenis im venetianifchen Gebiete, Nach⸗ 
dem er von feiner Würde Befi genommen, erhob er fich nach Breſcia, 
wo er mir ungemeinen Ehrens und Freudenbezeugungen empfangen 
wurde. Dad erfie, wodurch er fich um dieſes Bisthum verdient zu 
machen fuchte , war der Bau der Kathedralkirche die ihm fehr alt Bond 
fam. Er nahm fid) von Stund an vor, diefelbe von Grund aus nei 
zu bauen. Damit es ihm auch defto weniger am Gelde fehlen möchte; 
- that er im J. 1729 eine Reife nach Venedig, und fuchte feine vaz; 
> gerficken Güter wieder zn befommen, deren er ſich zum‘ beiten 
oh rg Brüder, als er in den Yenedickinerorden getreten, begebe 
e. 
Es fing ihn dieſes jet zu reuen an. Er gab vor, er habe fi 
| Inch Vermögens zwar als ein Mönch, aber nicht als ein Cardina 
eben on oo 
Man Tann nicht gewiß fagen,. ob er feinen, Zweck errächt; 


‘ 
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vielweniger, ob er wirklich um das Bisthum Padua fich beworben 






orden, und von beſſern Einkünften, ald das zu Brefcia iſt. 

Im Sehriiar 1730 ftard der ihm mit Wohlwollen ſo ergebene 
Papſt Benedict XIU., worduf er Clemens XII. erwählen half, Er 
wurde in dieſem Conclave fiir nichts weniger, als für papſtmaͤßig gehals 
ten; weil er nicht nur nicht alt genug —38* auch ein Ordensmann 
mar ; weiche Art von Praͤlaten fd 


Figenfchaften ald Benediet XIIL harte; fo ſchickte er fich doch beffer 
eur eine hohe Schule und in eine Bibliothek, als auf einen Negentens 
hy und in ein Staatscabinet. Der neue Papft erkannte dieſes 
rt wohl; daher er ihm am 4. September 1730 dad anjehnliche Amt 
ned Bibliothecard derrömifchen Kirche auftrug, daß durd) den Tod 
Kö Cardinals Pamfilio erledigt war, Er würde es nicht angenom⸗ 
heben, wenn er nicht zugleich die Erlaubniß bekommen hätte, 
inem Biörhum Brefcia vorzuftehen, und den vorhabenden Bau der 
feuen Kathedralkirche auszuführen. Da er nun nicht noͤthig hatte, 
öhalb befländig in Rom zu bleiben, fo hatte er ein ungemeines 


Bergrügen über Diejed Amt. Er ſchenkte Daher nicht nur allen feinen. 


büchervorrath, den er zu Venedig, Nom und Brefcia fiehen hatte, 
md von großer Wichtigkeit war, in die vaticanifche Bibliothek, 
fudern ſetzte auch ein befondered Capital zu derfelben Vermehrung: 
ms. Der Papfi ließ deßhalb am 26. May 1731. ein fehr gnaͤdiges 
pantjagunge = Breve an ihn ergehen, auch den Buͤcherſaal auf dem 
atican erweitern, und fonderlich zu der Querinſchen Bibliothef ein 
eſenderes Gebande aufführen, welches auch im J. 1732 zu Stande 
gebracht wurde. Uber nach den Berichten des werftorbenen Altdorfer 


Stalien lebte ,. und von einem feiner Greunde aus feiner Privatbi⸗ 
thek, ſowohl die meiften Briefe, die Querini au den venetiani= 
Be ſchrieb, als auch, die Benedict XIV. mitgetheilt erhielt, 


alien Joh. Philipp Siebeukees, welcher befanntlich viele Jahre - 


ete unſerm Querini diefe Schenfung, weil er eine Bibliothek in 
cin anzulegen gejonnen war; und er unterhandelte deßwegen mit’ 
Papſte. Cr bat 1745 den Papft, er möchte diefe Schenkung’ 


8 ungüitig erflären. iefer antwortete ihm, - er könne dieſes nicht. 


fon; es wäre bie Anzeige davon in Marmor eingegraben worden; 


ſelbſt Habe dad Dankſagungsbreve des Clemens XII. drucken laſſen; 


ater feinem Bildniß, unter den Cardinalsvorſtehern der vaticanis 
hen Bibliothek, werde von der Schenkung Meldung gethan; er ſelbſt 
abe die Bibliothecarswuͤrde, ob er gleich 400 Meilen von Rom lebe, 
behalten; und wenn man bon der Ernennung eined andern ges 


chen habe, fey immer feine Freygebigkeit gegen Die vaticaniſche. 


hbfiothef einer von feinen Gründen gewefen, diefe Würde beyzubes 
tert. — Der Papfi fchlug ihm vor,’ entweder eine neue Biblio⸗ 
für Brefcia zu errichten, ober die in die vaticaniſche gefchenkten: 
er für eine ihrem Werth angemefjene Geldſumme wieder an ſich 
dringen (der Papft erließ ihm den dritten heil vom Werthe ber 
chenkung.) _ Der Cardinal nahm das letztere Anerbieten-an,: uns 


be, welches durch den Tod des Cardinals Barbarigo erkedigt 


in der Perfon des vorigen Papftesden - 
Römern fehr verhaßt gemacht hatte, Ob er nun gleich viel beffere - 
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erhielt feine Bibliothek zuruͤck. Wie viel aber Querini für di 
bezahlt babe, fand Sibenkers nicht. Obgleich Auerini mr 
mahl des Jahrs nach Rom Fam; fo wurde ihm doch nadıgers 
er die vaticanifche Vibliotheß Rcipiger, «iS alle feine Vorg 
ht habe, Er gieng alle Zage wahrend feines Aufenthat 
dieſer Stadt, In biejelbe und that darin vielmahls die Dienfe 
Cuſtos, oder Amanuenſis, weil biefe Leute zur felbigen Zei 
meiftend auf dem Lande aufbielten. Querini machte fh 
Vorſteher diefer berühmten Bibliothek um die Gelehrten fer 
dient, indem er ihnen aus derfeiben die ſchoͤnſten Sachen mit 
Er machte eine bejondere Einrichtung mit dem Buͤchervorrath, 
welchem er die vaticaniſche Biblivthel vermehrt hatte, Kr jiel 
als dem Fluß im Paradieſe vor, der ſich in wier Arme getheil 
Sie hatte nämlich vier Abrheilungen. Die erfie nannte er Cola 
Varicanam, welche die Bücher enthielt, die er dem Baticau gi 
hatte. Die andere befisnd aus dem Zuwachs, der Durch jan, 
forge und Bemuͤhung zu diefer Bibliothek geſchafft wurden. Die 
hatte den Namen: Flos Bibliothecae Vttobonianae, fo as 
Büchern, welche der Papft Alexander VII. gefanımelt, um 
- feinem Tode feinem Nepoten, dem Cardinal Ottoboni wer 
hatte, beftund. Den vierten Theil nennte er Merces Germ 
vn er die Bücher feiner Freunde, die er aus Teusfchlam & 
rechnete. 
Quirini war, wie wir bereits willen ein Venetianer, mb 
de von feiner Republik aud) als Kardinal, ald Unterhäudier a 
milchen Stuhle in einer fehr delicaten Sache gebraucht und endi 
mit Ehren. Die ed Sr Venedig geriet wegen ber Ermord« 
Thorhuͤters an dem Palaſt des Geſandten derielben zu Rom mi 
Dapit (Llemens der XIL) in einen Streit, der nach und m 
ernithbaft wurde. Sie verfuchte zuerfl burdh glimpfliche Mit 
gute Vernehmen wieder beranfielen, und ſelbſt der König 
reich erbot fi) durch feinen Gefaudten zu Rom, den Herzog von 
Agnam, zum Mittler. Der Papſt verwarf aber alle Bor 
und aus dem gütlichen Bergleiche wurde nichts. gieng 
nat zu Venedig weiter, und berief feinen Geſandten, den Kit 
nal, von Rom zurüd, und ließ dem papitlichen Nuncius and 
er und feine Freundin habe das Gebier der Republik zu ı 
Ernfihaft genug wurde die Sache. Am 11. October 1732. beis 
Cardinal Buirini vom Senat den geheimen Auftrag, nach R 
reifen, und in der Stille die wahre Sefinnung und Abſicht dei 
fles, feiner Minifter und Aller zu erforfchen, Die mir dem 
Umgang hätten. Zugleich follte er fich duch erkundigen, we 
wie bald der Herzog von Saint Agnan als ordentlicher frar 
Geſandter in Rom auftreten würde. Doch jollte er allel 
möglichfren Vorſicht thun, daß Niemand auf die Gedaulen ihn 
habe öffentliche Aufträge von Benedig. — Seine Stelle cined * 
thekars am Vatican verfchaffte ihm Gelegenheit, mir dem Pag 
‚ terö zu fprechen. Diefer brach, wie leicht zu muthmaßen, in 
Klagen über das Verfahren ber Republik aus, über bie Zur 
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ded venetianifchen Geſandten, über veffen feyerlicher Abreiſe von 

‚ md über die Verweiſung feines Nuncins aud Venedig. Von 
Bermittelumg von Selten Frankreichs wollte er (ohlechterbing® 
* wiſſen, weil die Sache in Rom, imo man von derſelben genan 
terrichter wäre, ganz allein muͤſſe abgehandelt werden. — Due 
ii bieit ſich immer in ber Rolle eines Umvifjenden ; verficherte nuk 
Gelegenheit dem Papſt, daß feine Republik nur dieſe auffallenden 

itte würde getan haben, wenn fid) der Papſt mit ihr wegen det 
rgeſchlagenen Vermittelung nicht entzwept hätte. Nur dann, went 
bicter in feinen Klagen zu eifrig, und gegen Venedig, den er fo gerik 
aue Schu'd an der Trennung aufbürden wollte, zu ungerecht wurde, 
Reß er lich merken, es ſeyn ihm die gelinden Maasregein, welche die 


Republik zur Vermittelung des Streitd genemmen hätte, nicht unbe 


kannt ; er wife aber aud) gar wohl, wie wenig Ruͤckſicht der Papfl 
anf dDiefe genommen hätte. Sonſt verficherte er ihn aber Immer von 
bein Eindlichen Gchorfam des Senats. Freylich konnte der Papft von 
kicht® weniger als von diefem überzeugt feyn; er, der feinen Nun⸗ 
5 ans Venedig verwiefen, den Gefandten der Republit aud Rom 
utfernt, und allen Briefwechſel abgebrochen fah, konnte diefed Com⸗ 
ent, welches doc) von Seiten ded Querini und Benedigd gewiß 
Anjtlich gemepnt war — nur in einer andern Auslegung für nichts an⸗ 
berö, als eine feine Ironie halten, welche die Antwort: Le voltre 
esprefhoni fi pofeano chiamare proteftatio facto contraria, wohl. 
berdiente, die er dem Querini gab. — Anders dachte der Earbinal 
fin. Dieſer verficherte dem Querini, der Streit würde zu gar 
mer Wichtigkeit gediehen fen, went der Papft die Sache den Cars 
indien überlajjen, und fie nicht, wie viele Andere Dinge, zu feiner 
ivatfache gemacht hätte; die Cardinaͤle wären für Venedig, und 
n koͤnnte den abgebrochenen Briefwechſel gleich wieder anfangen. 
an könnte fid) zwar der Vermittelung des franzöftfchen Geſandten 
bedienen, ob er gleich noch nicht in der uͤrde eines Geſandten öffente 
aufgetreten fey; doch wäre diefer viel zu gemaͤchlich und langſam, 
daß man hoffen fönnte, er würde bey dem Papft viel Eindruck 
Bahen. — Guerini verfprad) fich von diefem Cardinal nicht viel, 
il ihm der Papft, ver ganz anders, als feine Neffe dachte, eben 
n wenig Einfluß in die pofitifchen Gefchäffte zugeftand. Dem: 

Derzog von Saint Agnan war ohnehin der Meg, fi) der Sache 
emunehmen, verfchlojen. Der Papft hatte erklärt, er würde nie | 
ankreichs Vermittelung annehmen, es müßte ihm dent “orher alle 
idigung vergolten werden; und wie konnte das Venedig zuges 
Een? Er Hatte erfiärt, er wolle dieſen Herrn nicht zur Audieng 
fen, ehe er fich in der Gefandtenmärde gezeigt habe; und das war, 
—* der oͤkonomiſchen Umſtaͤnde und anderer Hinderniße ſo bald 
nicht moͤglich. Er war ihm ferner wegen anderer Streitigkeiten 

Ad aus Privaturfachen, weil er vom Papfte übel geſprochen haben 
Heise, nicht guͤnftig. Wußerdem hatte Querini nie von ihm eine 
dere Nachricht erhalten koͤnnen, wenn er ihn wegen ber ſtreitigen 
she fragte, als: er habe noch Feine Verhaltungsbefehle aus 
Baatreig ommen. Er fchloß daraus, Frankreich wolle ſich der 
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Sache nicht mehr annehmen. — Der Papft biieb ſich uͤbrigens 
feinem Verhalten immer gleih: und da. endlich) Venedig durch der 
‚Kardinal die Vorfiellung machen ließ, daß diefe Trennung bey einen 
Krug in Italien für beyde Staaten gefährlich werden koͤnnte, erklaͤrt 
der Papſt gegen dieſen: er habe nichts fo ſehnlich gewuͤnſcht, als di 
Ausföhnung mit der Republik; er habe ja fogar den Senat zun 
. Schieddrichter in der flreitigen Sache gemacht, und den Verlauf der: 
felben ganz an ihn geſchickt; er verlange noch nicht fo ſehr, als nad 
der Wiedereröffnung der Nunciatur in Venedig. Da die Venetiane 
in dem damahls entfiandenen Streite wegen Aquilega des Papiiel 
nicht entbehren konnten; fo waren fie mit. ber Erklärung deſſelben 
er wuͤnſche nichts, als die alte Einigkeit mit Venedig, zufrieden, 
uud ließen durch den Cardinal dem Papſte melden, es koͤnne fein 
Nuncius nad) Venedig zuruͤckkommen, wo man ihn mit aller Achtung 
aufnehmen würde. J 

Querini erhielt wegen ſeines Fugen Betragens als Unterhandla 
den a anımenften Benfall des Senats, und 2000 Silberducaten 
zum Selchent. : * 

Wenn Querint ſich zu Rom befand, wohnte er in dem Et. Marcud 
Pallaft , der ver Republik Venedig gehört, von welcher er ein gebot 
ner Unterthan war. Weil nun folcher einer Ausbeflerung beuöthigt 
geivefen it, bekam er Erlaubniß, diefelbe vorzunehmen, und fonders 

ich den großen Hof diefes Palafted auszieren zu Jaffen, welches a 
denn auch im J. 1733 bewerfjtelligte, wie die vielen Juſchriften 
die man jest in diefem Pallaſte fieht, bezeugen. Er. ließ in demiel 
I. 1738 den hohen Altar, das Chor und das Presbyterium durch dei 
—5 Baumeiſter Barigioni auf eigene Koften ganz von neuem 
aufführen. 
: Am 22. Februar 1733 wohnte er zu Rom der feyerlichen Pru 
ceſſion bey, mit welcher der Leichnam Benedicts XIII. aus der Kircht 
des Baticans in die von St. Maria [upra Minervam gebracht wurde, 
Um nun das Andenken diefes Papſtes, dem er fein meifted Gluͤd zu 
daufen hatte, um fo viel mehr zu verherrlichen, Tieß er ben audens 
Iefenfien Marmor von Maffa bringen, und darays eine Ehrenfäul 
verfertigen, welche er über des Papſtes Grab fegen, hernach aba 
fehr ſauber in Kupfer ftechen ließ. un 

Im Herbſt 1737 fiel er zu Rom in eine fo gefährliche Krankheit, 
daß man im October nicht anders vermennte, als daß er, fterben 
würde. Er machte daher fein Teſtament, ließ ſich auch die paͤpſtlich 
Venediction, die in der Todesſtunde gegeben zu werden pflegt, um 
bie legte Delung, reichen. Jedoch befferte es ſich bald wieder mit ihm, 
fo daß er zu Ausgang bes Jahrs völlig hergeſtellt war. Au 
Dankbarkeit gegen Gott, wegen feiner Geneſung, ließ er hernach did 
Brod und Geld unter die Armen austheilen. 

Nach dem Tode Elemens XII. 1740 fand er fich in dem Conclav 
ein; weil er aber weder Luft nod) vielleicht aud) Geſchicklichkeit zu 
den Intriguen hatte, welche bie meiften Earbindle an dieſem Ort zu 
" fplelen pflegen : fo vertrieb er fich daſelbſt die Zeit mit Bücherichreiben 
und andern gelehrten Bemühungen. Er Heß während deu Couclave 


⸗ ⸗ 
Pr 


nie u Re 229. 
ce Schrift drucken, die ehebeflen von einem verftändigen Mann 
geſchrieben worden, und die Eigenfchaften eined fouverainen Fuͤrſten 
| spterfuchte. Er fügte derfelben den Auszug einer gelehrten Rede von. 
de Wahl des opties bey, die ein Mönch bey der Sedisvacanz, 
nd Calixts IIL Tode, gehalten hatte. Er ließ auch zu Anfang. des 
Yuty feine fchöne Sammlung von goldenen, filbernen und metallenen 
Muͤnzen in’d Conelave bringen, und fchidte ſolche, nachdem. fie von 
‚serichiedenen Cardinaͤlen beiehen worden, in das Münzcabinet ber 
vaticauiſchen Bibliothel. | 
Benedict XIV. beftätigte ihn nicht nur in bem Amte eines apo⸗ 
ſtoliſchen Bibliothecar,, fondern ernannte ihn auch zum Prafect der 
‚ongregation dell’ Indice, Er wollte fi) aber nicht eher zur Annehe . 
mung Diefer, Aemter entichließgen, als bis ihm der Papſt erlaubte, 
‚ferner in feinem Bisthum zu bleiben. Der Papft lag ihm darauf feßr 
an, biejed Bisthum niederzulegen, und feinen beftändigen Aufent⸗ 





alt zu Rom zu nehmen; er wollte fich aber Dazu nicht bewegen laſſen. u 


ndläch erhielt er die Erlaubuiß, das Bisthum noch zwey Fahre zu 
‚behalten, während deffen, wenn er-abwejend wäre, ber Cardinal . 
Paſſionei die Aufficht uber die vaticanijche Bibliothel haben, ein 
\guderer aber die Praͤfectur dell’ Indice erhalten follte. Querini be: 
‚Welt aber, fein Bisthum. Merkwuͤrdig ift, was Siebenkees hier - 
mittheilt. Wahrſcheinlich beklagte fi) Querini in .einem Briefe an 
den Papſt, worauf.er folgende Antwort erhielt: Soll ich ohne Zuruds 
haltung reden, fo muß ich bekennen, daß Ihre Klagen über das 
jteve, welches bein Eardinal Paffionei zum Bibliothefar in der Zeit 
threr Abwefenheit ernamme, mich fehr befremden. Es wurde daſſelbe 
aft nach Ihrer Erklärung, Sie würden nicht dagegen ſeyn, wenn 
die Bibliothek ex integro serforgt wurde, gedrudt. Sch babe Shen 
worläufig gemeldet, daß ich vielen Schritt zu thun geſonnen wäre; 
* ich ihn thun mußte, aus bloßer Nothwendigkeit, und daß es ohne 
Ihren geringſten Nachtheil geſchaͤhe, weil Sie Bibliothekar wären, 

nu Sie ſich zu Nom aufhielten, ein anderer aber bey Ihrem Auf: 
thalte zu Breſcia. Endlich ift es nichts Neues, daß, weunn der 
Lardinalsvorſteher abweiend ift, ein anderer feine Stelle vertritt; 
md dieſes geichieht nicht auf dad Gutachten des Abweſenden, der 
kinen Propräfect erwählen kann, fondern des Papſtes, der entweder 
fgleich Einen dazu beitimmt, oder, wenn ed ihm gefallt, den-be- 
tigt, weichen der Abweſende vorgeichlagen hat. enn Sie uneins 
mommen die Sache betrachten, pder einem ehrlichen Manne zur 
getrachtung geben wollen: fo werben Sie überzeugt feyn, daß Sie 
ine Urfache zus Klage Haben: daß Sie Feine Beſtaͤtigung von dem 
Baatöfecretair nöthig haben; Daß, da er bey feiner. Gegenwart alle 
Belmacht hat, die er gehabt hatte, er nicht fürchten darf, ed werde 
I feiner Abweſenheit in feinen Eineichtungen etwas geändert werden, 
il im Barican nichts geſchieht, was nicht an mid berichtet wird. 
ſadlich werben Sie überzeugt werden, daß, wenn ja Jemand Uns 
But ausftreuen follte, er diefes nur thut, um mic) zu beunruhigen, 
d Sie zu reizen, Briefe druden zu laflen, welche in den Geſell⸗ 
Moften zur Beluftigung dienen., . 


\ 
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Die Stadt Breſcia, als fein biſchoͤflicher Sitz lag ihm beſonders 
am Herzen. Er ſuchte ſich um ſolche unſierblich verdient zu machen, 
und gab in ſolcher Abſicht nicht nur das Leben einiger von feinen Bors 
fahren in der Biichäflichen Würde, wie auch die Geſchichte der beruͤhm⸗ 
teften Breſcianer, in einigen Theilen an's Licht, fondern wandte auch 
unfügliche Koften auf alled, was zum Ruhm und Glanz dieſes Orts 
ereichen fonnte. Den koſtbaren Bau der Cathedralkirche brachte er 
m J. 1747 zu Stande, worauf er felbit an dem Feſte Mariaͤ Him⸗ 


mielfahrt die erſte Predigt darin hielt. Er verrichtere die biſchoͤſtichen 


Amtöverrihtungen auch intgemein ſelbſt. Er legte außerdem zu 
Breſcia verjchisdene zum Theil prächtige vder doch gemeinnuͤtzliche 
Gebäude an, die man auch auswaͤrts durch Kupferſtiche hat keunen 


“ fernen; 3 €. eine öffentliche Bibliothek, in deren Beſitz er die Stadt 


im J. 1750 fegte*) ein Collegium pro digmofcenda vocatione‘ 
ordinandorum, wie ed auf dem Kupferſtich heißt, daß ift vermuth⸗ 
lich ein Seminarium für jnnge Geiſtliche, u. dgl. m. | 
Im 3,1743 bot ihm der Papſt das viel einträgfichere Bisthum 
zu Padua an, das er aber mit der Bedingung, Daß er noch ferner 
das Bischum Breſcia, mir Benbehaltung des apoftolichen Bibliothe⸗ 
kariats, behalten dürfte, autfchlug; welches ihm auch zugeftanden, 


der Cardinal Paßionel aber in dem Wicebibliotheluriat beſtatigt 


Ta 


wurde, Er nahm auch im April eben dieſes Jahres von der nen 
erhaltenen Titularkirche St. Praritis zu Rom Beſitz, und hielt ſich 
damahls eine geraunie Zeit in diefer Stadt auf. 

Querini ſtand beym Papfte Benedict XIV. in großer Achtung 


So ſchreibt er am 15. Det. 1741 an ihn: Wir können als theum 


Wahrheit fagen: Sie find die Zierde unſers Cardinalcollegiums. 
Aber er verlor mit der Zeit an Zuneigung. und Vertrauen. Der Ruhm, 
den fi Querini durch feine Schriften erworben hatte, machte ihn 
ewilfermaßen ſtolz; er glaubte alled, was er geichrieben hatte, 
ey des Druckend nicht unwerth. Er haſchte begierig nach Lob, vers 


- achtete daben feine Eollegen,, die entweder Peine Gxhrifriteller waren, 


‚oder nicht jo glänzten, wie er. eine Reife nach Teutſchland wurde 
auch nicht von allen giinftig beurtheilt; man warf ihm öffentlich vor, 
er babe fie aus Eitelkeit unternommen, und gehe mit den Proschtans 
ten zu vertraut um. ’ Der -Papft, ber zwar im Grunde feine Neil 
nicht mißbilligte (denn er hoffte viel auf Querini's Verfpreiben, et 
werde einige der auſehnlichſten proteſtantiſchen Gelehrten, Schelhorn 
befonderd, wie er ſich in einem Briefe an den Cardinal ſelbn aus⸗ 
druͤckt, zur römifchen Kirche bekehren) fchrieb ihm offenbersig, in 
welchen ſchlimmen Ruf er fid) fee, und ermalhnte ihn weniger ruhm⸗ 
füchtig zu fepn , und nicht fo viel drucken zu iaſſen. Am 21. März 
1744 ſchrieb ihm der Papſt: Verzeihen Sie, wenn ich Ihnen frev⸗ 


- müthig fage, Sie jagen- zu fehr nach Lob, Toben fich ſelbſt zu häußg, 
. und was noch ſchlimmer iſt, Sie verlachen und verkleinern die Under, 


felbft ohme ihre Collegen zu ſchonen. Auch die Cardinaͤle Borvnio 


4 
® 9, Ati fpettanti alla fondatsione et dorasione della, Bibliosbem 
Quiriniana, Breiciae 1747 4 . | 


dig wegen des Patriarchate v 


' ‘ 


and Bellermino haben der Kirche geüutt: der eine war Bater der 
Kirchengelchichte, der andere der Dogmatik, aber mas am meiften 
an ihnen gelobt wird, ift ihre Befcheidenheit und, tiefe Demuth, die 
fie im Reden und Schreiben andy blicken liefen, wenn Geringere 
und Ungelehrtere fie augegriffen hatten. — — — Sie find ſtolz auf die 
Briefe, die Sie von Andern erhalten. Bedenken Sie aber, daß nicht 
alles Gold ift, was glanzt; daß der eine Sie lobt, weil er vom 
Ganzen nicht unterrichtet ift, der andere weil er Genuß davon bat; 
dieſer, um Ihre Zreundfchaft zu erhalten, und Jener aus Achtung 
für Ihre Wuͤrde. Die Welt Ift groß, und nicht ſelten trifft ſichs, 
dag die Einen Inden, was die Andern tadeln. — — Meiter hir 
fagt er: Nehmen Sie diefen Brief a1d einen Beweis meiner redlichen 
Sreundichaft an. — Ich hate ihn gefchrieben, um Sie zu erleuchten, 
und weil ich wuͤnſche, e8 möchten Ihre trefflichen Talente von Jeder⸗ 
mann geliebt und gefchägt werden. Wir werden in der Folge Meh⸗ 
rereö finden, warım Benedict XIV. feine Gefinnungen gegen Querini 
änderte. Er war freylich auch nicht Zufrieden, daß ein Mann, wie 


er, von Genie, von tiefer Gelehrſamkeit, von großen Kenntnißen in 


der griechifihen und lareinifchen Sprache, fich, wie.er es neımt, mit 
fo vielen Gegenftanden zerftreuete, nicht mehr für die Kirche als 


- Schriftfteller arbeitetete, 


wurde er von der Pöhiglichen Academie der Auf⸗ 


Sm 3. ji | 
fchriften und schönen Wiffenfchaften zu Paris, und 1748 von der 


Eoniglichen Academie der Wiflenfchaften zu Berlin, zum Mitglied 
aufgenommen; und fchon vorher war er folches bey dem Inſtitut zu 
Bologna geworden... Im J. 1748 weihte er den neuen gefürfieten Abt 
son Kempten in Gegenwart eined großen Adels, und unter allges 
meinem Frohlocken der Unterthanen In dafiger Stadt ein. Nicht ange 
darauf gerieth er mit Muratori in eine ſtarke Streitigkeit, ‚wegen ber 
in — gekommenen Verminderung der vielen Feſttage in der 
roͤmiſchen Kirche. Denn da dieſer behauptete, es ſey dieſe Vermin⸗ 
derung noͤthig und nuͤtzlich, ſo widerrieth ſie hingegen Querini mit 
großem Eifer, und berief ſich ſogar, wider. den Papſt, darauf, 
Daß die Paͤpſte der letztern Jahrhunderte, durch allerhand Handlungen 
zu erfennen gegeben hätten, daß. ihnen die Bielhelt der Feſte nicht 
mißfällig ſey. Man hätte ed von dein gelehrten Querini nicht erwar⸗ 
ten follen, ihn als Gegner einer fo heilfamen Verordnung auftreten 


zu fehen. , Seine Bertheidigung der vielen Fefttage fcheint aber weni⸗ 


er die Frucht einer aberglänbifi n Denkart, ats feine Neigung zum 
eremonienweſen und ber Außern Pracht des Gottesdienſtes zu feyn. 


Es mochte aud) wohl fein Ehrgeiz dabey feine Rechnung finden, daß 
er den Papit Öffentlich zu widerlegen hoffte. Benedict XIV, verbot 


aber im J. 1748 durch eine befondere Bulle, daß Niemand weiter 
in dieſem Streit die Feder anſetzen follte, und unfer Cardinal 


erklaͤrte fi darauf, daß, wenn er gleich glaudte, dieſe Sache 
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eriehöpft zu haben, er ſich doch dem päpftlichen Befehle unterwer⸗ 
woile 


Alein da im J. 1750 der paͤpſtliche Hof mit der ubtif Ben 
* an — 2 8 


/ 
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war Querini nicht fo biegſam, und der Papſt weit ſchlechter mit ihm 
zufrieden. Die Republik ließ durch ihn, und durch den Cardinal 
Rezzonico, nachdrüdliche Vorftellungen bey dem Bapft thun, welche 
aber vergebens waren. Guerini that noch mehr. Er ließ einen 
kleinen Aufſatz druden, in weldyem er zeigte, daß der Patriarch zu 
Aquileja mit guten Zuge fidy den Neuerungen widerſetzen koͤnne, 
durch welche der Papſt feine Rechte ſchwaͤchen woͤlle. Durch diefen 
kuͤhnen Schritt aber brachte er den Papft dergeftalt auf, daß er fich, 
ohne Bey demielben zur Audienz zu gelangen, und fein Verhalten in 
Diefer Sache, wie er wünfchte, rechtfertigen zu dürfen, im J. 1751 
in fein Bischum zuräd begeben mußte, er auch, nachdem er das 
ſelbſt angelangt war, ließ er ein noch dreiftere® Schreiben an ben 
Mapit ergehen, der barauf dem Agenten bed Cardinals verbieten ließ, 
ihm weiter etwas in-deffen Namen zu überreichen, 
Er fiel ſolchergeſtalt in die Ungnade des Papſtes, und ift auch ſeitdem 
wicht wieder nach Rom gekommen. Dieſe Verdrießlichkeit hat es auch 
vermuthlich gemacht, daß der Cardinal Querini fi) das Ihm von dem 
Papſt aufgetragenen Amtes, die Gefchichten ded letzten Jubilaͤums 
zu befchreiben, nicht entledigt hat. Die —— Venedig ſelbſt war 
mit ihm nicht wohl zufrieden, weil er ſich zu Rom ihren Juſiructionen 
nicht gemaß verhalten haben ſollte. Und da cr aud) noch, nad) bes 
reits geſchloſſenem Vergleich über die aquilegifche Angelegenheit, doch 
neue Schrifen Davon heraudgeben wollte: fu verboten die Inquiſitores, 
des Staatd allen Buchdrudern im venetianijchen Gebiete, nichts von 
des Cardinals Schriften zu drucken, wenn fie es nicht vorher ges 
Billige hätten*). | 
Unterdeijen war er zu Brefcia sefhäfftig genug. Er nahm infons 
derheit an allem eifrigen Untheil, was zum beften der römifchen Kirche . 
gereichen fonnte. Deu Bqu der neuen Fatholifchen Kirche zu Berlin , 
unterjtugte er ‚befonderd durch feine Freygebigkeit. Inſonderheit 
ſchickte er im J. 1751 für diefelbe eine Gruppe von weiffen Marmor, 
an den General, Grafen von Rothenburg, nach Berlin. Sie ftellte 
den Yugenblid dar, da Magdalena den Hcyland, den fie für den 
Gaͤrtner angefehen hatte, erfannte. Die beyden darauf befindlichen 
Statuͤen waren fieben Zuß hoch, und dad Poftament, an welchen 
‚da6 Wappen des Cardinals zu fehen ift, dritthalb Fuß. Es wurde 
für ein Deeifterftüd gehalten. Er ließ auch auf ſeine Koſten die prächs 
tige Tacade an der gedachten Kirche bauen, und die lateiniſche Ueber 
ſchrift, die daran gefegt wurde, war dieſes Juhalts: Dieſes der beis 
. Ligen Hedwig zugeeignete Denkmahl der Mildigkeit des König 
Friedrichs, bat Angelus Maria Querini, der heiligen Kirche 
Lardinal, auf feine Unkoſten zur Vollkommenheit gebracht. 
Er verordnete endlich 1757 daß bey feinem Leben 1000 Ducaten jährs 
Yich zu dem gedachten Kirchenbau ausgezahlt werden follten. De 
Uebergang des P. Rorbfifcher zur evangelifchen Kirche verurfachte 
dem Kardinal Guerini vielen Kummer, welchen er durch ein an 
denfelben abgelaßenes Handſchreiben im Jahr 1752 an ben Tag 


“) Mertc, hiſt. et pol, An, 1751 Mai, P. 301. 
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jegte ). Allein feine Bemuͤhnng, Ihn in die roͤmiſche Kirche zuruͤck 


zu ziehen, war vergebens: ob er gleich bald darauf ihn in einen 
edruckten Schreiben auf das Nadorädtichfte dazu ermalmte**), 

r mußte die Neligionsveränderungen deſſelben deſto fchmerzlicher 
enıpfinden, da er ein Ordensbruder von ihm war. Dagegen erlebte er 
zu gleicher Zeit die Heine Freude, daß ein anderer Venedictiner, der 
zwar feinen Orden verlafien, aber fich nie zu ıniferer Heligion gewandt 
hatte, Namens Aemilius Jordan, den Entfchiuß faßte, ſich feinen 
Ordensregeln wiederum zu unterwerfen: worin ihn bie Briefe und 


"Berheifungen des Cardinals beftärkten*"*). | Bu 
Seine Ießten Fahre verlebte er übrigend im Schooße ver Willens 
(haften, und unaufhörlich bemuͤht, die Ehre und den Ruhm feiher - 


" Kirche auszubreiten. Er flarb endlih am 6. Jänner 1755 in einem 


| 


, 


| 


— — - 


S. R. X. Card, Epifc. 


Aiter von fünf und ſiebzig Jahren. Nachdem er noch vorher die feyer⸗ 
liche Meffe an tiefem Felttage gehalten hatte, ward er von einem fo 
farfen Schlagfluß getroffen, daß er in der Nacht darauf feinen Geift 
aufgab. ein Teitament hatte er fchon im J. 1749 mit eigener 


‚Hand gelörieben und unterzeichnet. Nach folchem mar die apoftos 


liſche regation zum Haupterben eingeſetzt. Er hatte dieſelbe bey 
ſeinem Leben zu Breſcia geſtiftet, und die Einkuͤnfte derſelben den 
dafigen Armen, nach. Befdaffenheit der Umſtaͤnde, verordnet. Sein 
Silbergeſchirr, das ſich auf 8000 Ungen belief, war zu den Baukoſten 
der neuen Kathedrallirche beftimmt; alles aber was feine Particulare 
faerifteg enthielt, der Sacriſtey des Doms Iegiret. : Alle Meubien 
und Auszierungen feined Pallaſtes follten zu Gelde gemacht, und das 
Daraus gelößte Geld unter die in ders Dombezirk wohnenden Armen 
vertheilt werden. leichergeftalt follten die Meublen in feinem Lands 
Bauße Bongradizza zum Vortheil der Armen in dajiger Gegend ver⸗ 


Tauft werben. Ferner hatte er verorbnet, daß man feinen Leichnam . 


in der neuen Kathedrallirche beyfegen, und anf fein Grabmal nur die 
Worte ſetzen follte: 
Hic jacet Angelus Maria Quirinus 
Brizienfs.- Vixit Innos — — 
Obiit Anno — — die — — ÖOrate pro eo, 


Der Stabtbibliothel vermachte er alle Manuferipte feiner Werke, 


fetzte auch ein Kapital aus, von welchen für die Ruhe er Seelen 


2000 Meffen bezahlt werden follten. Noch fand fid) in feinem Teſta⸗ 
ment eine ald ein zuruͤckbehaltenes Peculium angegebene Summe Gels 
des, fo den Armen der Didces zu einer Beyhülfe dienen follte, wen 
etwa eine Landplage, als Peſt, Krieg, Hunger und dgl. entftchen 
würde. Uebrigens ift dem Cardinal Querini die re zu Breſ⸗ 
cin von einem Jefuiten gehalten worden; und man hat bey derſelben 
— — daß er ſich habe Gewalt anthun muͤſſen, einen Benedicti⸗ 
ner zu loben. . 


. *) Es iſt bafielhe In den Act. Hit, Eoclehafi, ch. 93. G. 383. a. f zu 


NER. 
. =) Krafts beolos. Biblioth. 81 St. G. O. % ® - 
=) Kraft L % 6,444. 4 j 
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Dieß find die Lebensumftände eines der merkwuͤrdigſten Tathofle 
fehen Geiſtlichen unferer Zeiten, in fo fern wir ihn als 6 
Biſchof betrachtet haben. Er hat jeib fein Leben unter folgender 
Aufichrift zu beichreiben angefangen: Commentarii de rebus perti- 
nnentibus ad Angelum NMariam S. R. E. Cardinalem Quirinum, 
Pars L, Part. Il. Liber I, et II. Briziae, 1749. in drey LIctavbäts 
ben*). Man bar drejeiben eben daſeldit im J. 1754 fehr fauber in 
Belle mit Kupfern wieder aufgelegt. Wir haben auch einen ziemlich 
rauchbaren Nachdrud Davon bey der Hand, der im J. 1750 ebens 
alls in Octav, und wie wir muthmaßen, in der Schwer, ‚um Vor—⸗ 
chein gefommen if. Endlich hat auch M. Juſt. Sriedrich Veit 
reirbaupt einen teutichen Auszug von diefen Lommientariis, unter 
dem Tirel: die Geſchichte Sr. Eminenz, Herrn Angelus Maris 
@uerini ꝛc. zu Erfurt im J. 1752. 8. ans Licht geſiellt, denen 
Merrh aber freylich weit unter das Driginal zu fegen iſt *). Man 
muß ed im Ernſt bedauern, daß der Cardinal dieſe Nachrichten von 
ſeinem Leben nicht weiter fortgefegt bat; denn fie reichen nur bid auf 
die Wahl B:nedicts XIV. Sie find aufrichtig, Lehrreich und unges 
nehm geſchrieben. Es iſt eine Menge Nachrichten von berühmten 
Maͤnnern und Gelehrten, mit welchen der Verfaſſer in Bekanntſchaft 
land, ingleichen Auszüge aus ihren Briefen und Unterredungen, 
darin befindlich. Man hat wohl geurtheilt, daß der Verfaſſer doch 
fait zuviel von ſich rede, daß ift, fich bey allem, was er gethan hat, 
und was zum Lob gereicht, etwas zu weitläuftig aufhält. ‚Doch das 
übrige Gute erfegt diefe Schwachheit reichlich. 
Wir haben aber nody dem Gardinal Uuerini von einigen der 
wichtigiten Seiten vorzuftellen: nämlich nach feinem Character, nad) 
dem Umgange, den er mit proteftantifdyen Gelehrten gepflogen hat, 
and nach feiner Gelehrſamkeit. Man kann nicht laͤugnen, daß er 


viele große und rühnliche Eigenfchaften beſaß; und als ein aufehns 


" Jicher Praͤlat der römifchen Kirche, Eounte er Vielen feines Gleichen 
zum Muſter vorgeßellt werden. Er verband mit einer großen Leb⸗ 
haftigfeit des Geiſtes vielen Wis, Scharffinn, Gelehriamkeit, und 
wenn ed die Neligiori nicht angieng, auch tiefere Einficht. Seine 
Reiſen und die Belanntichaft, in weiche er auf denfelben mit fo vielen 
Gun Gtaubensgenoifen gekommen war, brachten in ihm jene 

aͤßigung und Sanftmuth hervor, welche aus feinen meiften Hands 
lungen und Schriften hervorleuchtet, und von welcher er nur alddanıt 
einigemabl abwich, wenn er die Ehre feiner Kirche zu fehr in Gejahr 
eyn glaubte. Er ſchaͤtzte und liebte die Berdienfte überall, wo er 
efand Dabey war er freymiürbig und unverjtellt in der Behauprung 
ner Denkungsart. Die Ehrfurcht ſelbſt, welche er dem Oberhaupt 
einer. Kirche ſchuldig war, Fonnte ihn davon nicht abhalten. Man 
bat fein Betragen in der Streitigkeit über die Verhinderung der Feſt⸗ 
tage verfchiedentlidy beurtheilt. Wir glauben, daß man die Mepnung, 
die er dabey verteidigte, unb die im Uebrigen feiner nicht würdig 
*) Nov, Act. Erud. An, 1750. p. 408. An. 1751. p. 120.235 Kr 
—2 Bibl. 4. Th ©. * er ©. 100 21. 3 u 
*e) Krafts theolog. Biblioth. 68. St. ©. 739. 
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war, ſowohl von der Neigung, die er zu den Ceremonien und zu der 
aͤußertichen Pracht des Gottesdienſtes gefaßt hatte, als von den Ges 
danken, darin er fand, daß die gedachte Verminderung dem Andens 
en diterer Päpfte, und dem Anſehen der Kivche überhaupt, nach⸗ 
theifig fey, hergeleitet werden muͤße; und dad Dergnügen, einen fo 
feltnen Auftritt zu fpielen, «ld diefer war, daß ein Kardinal bem 
Hapft öffentlich wiverlegte, beitarfte ihn darin noch mehr. Großmuth 
und Freygebigfeit waren ihm nicht weniger eigen. Einen Theil ſeines 


Vermoͤgens har er bey feinem Leben, und alles übrige nach feineng . 


Tode, zu foftbaren und nuͤtzlichen Unjtalten, zur Verfchöncrung von 
Ron und Breſcia, zum Vortheil der Wiſſenſchaften, vornehuich 


aber. zur ‚Beförderung feiner Religion, hergegeben. In Auſehung 


der Führung feines Amtes fonnıe man ihn teine Vorwuͤrfe machen, 
tudem er fid) daſſelbe ernftlich angelegen jeym ließ. Seine Arbeuſam⸗ 
tät und fein geichäfftiger Fleiß war ausnehmend, yein augerlichen 
Wandel untavelhaft, nnd Die Ergebenheit gegen feine Religion 
fcheint Auch von einem aufrichrigen Eifer belebt gemefen zu feyn. 


Bey diefem allem hatte doch Querini einen herrichenden und - 


äberans fichtbaren Fehler, des einen recht mweientlichen Zug in feines 


Abſchilderung ausmacht, und dieſes war Die Rhmbegierde. Er was ' 


war nicht& weniger al& eigentlich ſtolz, und er begegnete vielmehr 


edermamn, ſowohl muͤndlich, als ſchriftlich, mit großer Beſcheiden 


heit; aber die Eitelkeit, feine ruͤhmlichen Handlungen gern vefaunt 
und gelobt zu fehen, und dazu alled, was in feinem. Vermögen 
ſtand, beyzutragen; die Begierde, von fo vielen, al& nur immer 
möglich wäre, hochgefchägs und geprieſen zu werden, uͤderall Denk⸗ 
male feines Namens und feiner Tugenden aufzurichten, und fich, 


mit einem Worte, aufs gewiſſeſte, und fo, daß er es ſelbſt noch ges - 


nießen fünnte, zu verawigen, dieſer Trieb hatte ihn gänzlich einges 


nommen. Diejer haste aljo auch feinen geringen Antheil an allen den. 


Toftbaren Gebäuden, Stiftungen, Geſchenken und dergleichen mehr, 
die ihm fo viele Lobederhebungen, Gedichte und Hufichriften zugezögen, 
Indem er 2% füllen Geruch des Lobes mit unbejchreibliches Zuf ie⸗ 
denheit an 

hinlaͤnglich belohnt. Er ermangelte auch nicht, die Beweife feinek 


Kuhms und der Hochachtung , in welche er fich gefetst hatte, aus der 


Dunkelheit hervorzuziehen, jie auszubreiten, und täglich Gelegenheit, 
zu neuen aufzufuchen. Daher fommen fo viele Briefe vornehner und 
gelehrier Wanner an ihn, und feine noch häufigere an diefelben, 
welche er insgeſammt, oft zu großem Befremden derer, die je en 
chrieben hatten, druden ließ”), Man gab ihn deßwegen in kalten 
cherzweife den Beynamen, il Cardinale Epiftölare, gieichfam deg 
briefftellerifhe Larpinal, Man fahe fogar einmal eine Sammlung, 
welche ex von Inuter folchen Briefen vorguitaltet harte, die bey eineg 


ihm zugeſtoßenen Krankheit, theil von den Aerzten, theils ven 


andern Gelehrten an ihn waren gefchrieben worden, und entwider gig 
”) Woltaire’s farnrifher Brief, Epitre à Mr. le Cardinal Querini, 


welcher auf einem Bogen in 4. gedruckt worden, mußte fü | 


4 
T 


309, bielt er fich für alle feine Mühe und Koften - 


« 
\ 
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Conſilium medicum, oder bloß Wuͤnſche für feine Geſundheit und 
Erhaltung, enthielten. Wir wiſſen auch, daß er Geld zum Bau 
einer catholifchen Kirche in Göttingen verfi bat, wenn man 
fein Bild in Marmor an die Thür (te; allein man befand für gut, 
ihm ſolches abgulchlagen, Verzeihlich iſt jedoch bey einem Pam, 
der fo viele wirkliche Verdienfte befaß, dieſe unmäßige Ruhmbegierde, 
ob fie gleich bisweilen in Prahlerey ausbrach. nn 
Auch der Vorſatz, den er in dem letztern ‘Theil feineb Lebens fo 
flandhaft verfolgte, protefiantifchen Gelehrten in Teutſchland eine 
anftigere Meynung voh der roͤmiſchen Kirche beyzubringen, war zum ” 
Zei aus Didier Quelle gefloßen , indem der glüdliche Erfolg deffeiben 
den Ruhm des Eardinals ungemein würde vergrößert haben. Mit 
den Griechen auf der Inſel Corfu hatte er als dafiger iſchof in fo 
gutem Vernehmen gi ‚ und war von ihnen. mit fo aufferoidem⸗ 
fihen Zeichen der Ehrerbletung in ihrer eigenen Kirche,. und aud 
fort, empfangen worden, Daß er daraus eine gluͤckliche Borbebentung 
ihrer Uunäherung zur römifchen Kirche fchöpfte*).. Allein wie leicht 
ed auf diefer Intel einem Erzbiichofe falle, ſich bey dem ſchmeicheln⸗ 
den und hungrigen Einwohnern beliebt zu machen, kann man aus 
folgender Gewohnheit fehen. Die dafige griechiiche Geiftlichkeit koͤmmt 
jaͤhrlich zweymahl in dem erzbifchöflichen Palajt zufanımen, und‘ 
fingt Lieder ab, durch welche fie dem Papft allen Segen von Gott 
erbitiet; darauf aber wird fie von dem Erzbifchofe Föftlich bewirthet. 
Der Cardinal Querini bat aud) diefe merkwürdige. Scene auf eim 
Blatt in Kupfer ftechen laſſen. Man fieht darauf eine lange Tafel, 
die mit einer guten Anzahl von Weinflafchen und Eßwaaren beiegt 
it; auf beyden Seiten aber ftehen die griechiſchen Geijilichen in der 
- Stellung fingender Perfonen. I, - i 
Mit den proteftantifchen Belehrten hingegen mußte ber Cardinal 
die Sache etwas ernftlicher anfangen Er batte für dieſelben eine 
wirklich große Hochachtung, und er trug Fein Bedenken, da er im 
Jahr 1748 bey feiner Reife nach Teutichland fich in dem Stift St. 
Emmeran zu Regensburg aufhielt, dem’ Fürften des Stifts, ver ihn 
um feine Meynung von gedachten Gelehrten fragte, das Geſtaͤndniß 
zu thun; O! eruditifimi noftrorum non funt aequiparandi me- 
diocribus ipforum ; wie diefer Damahlige Benebictiner, in der Nach⸗ 
richt von Einem Uebergange zur enangelifchen Kirche, berichtet, 
Es fcheint aber Querini ‚geglaubt gu haben, daß es fogar ſchwet 
nicht ſey, eben diefe Gelehrten mit der römifchen Kirche zu vereinis 
gen, Das Vertrauen auf feine Gelehrſamkeit und Beredtſamkeit, 
die Höflichkeiten, welche fie ihm in ihren Briefen fagten, ja die nach⸗ 
gebende Urt, mit welcher fie zuweilen aus Ehrerbietung gegen ihn 
geichrieben, eregte bey ihm diefe Hoffnung. Wan war im feiner von 
beyden Kirchen mit feinen dDießfalld angewandten Bemühungen ſonder⸗ 
lich zufrieden. ze 
> 19 Man ſehe feinen Brief an Benebict XIIT. in den Commentariis de 
rebus ad ipfum pertinentibus, Past. II. Lib, I. C, Zi, or 
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In der römifchen Kirche legte man ed dem Cardinal nicht nur 
. überhaupt übel auß, daß er fi) mit Kegern in einen jo vertrauten 


Briefmechfel eingelaffen hätte; fondern man beflagte ſich hauprfachlich 


barüber,; daß er dadurch den Proteftanten Gelegenheit gäbe, ihm 
Öffentlich die Bitterften und für feine Kirche Ichimpflichiten Wahrheiten 
zu fagen. Allein da fie doch mitten unter diefe harte Augriffe die atta 
genehmften Schmeicheleyen zu mifchen wußten, fo verzweifelte Que⸗ 
rini niemahls, feine Abſicht doch endlich zu erreichen. Bon Seiten 
der Evangelifchen, winfchte man nur denenjenigen, welche in einen 


Briefwechſel mit ihm gerathen waren, alle Vorfichtigfeit. in ihren _, 


| Ansorüden, als welche bey einem Mann, der jedes Handichreiben 
dem Drud übergab, und jedes Compliment für eine feyerliche Erklaͤ⸗ 
rung anfabe, allerdings nöthig war. Man fand ed etwas übereilt, 
daß Einige den erften Schritt zu dieſer Torrefpondenz gethan, und das 
durch bey dem Kardinal hohe Gedanken von ihrer vermeyntlichen Nei⸗ 
gung gegen feine Kirche erwecket, in den Augen anderer Gelehrten 
aber eine unzeitige Begierde nach der Ehre einer gedruckten Antwort, 
verrathen hatten. Unterdeſſen waren doc) die verſtaͤndigſten Mitglies 
der unferer Wirche weit entfernt, biefen beruͤhmten Briefwechfel, von 
welchem ſich in der Gefchichte fonft Fein Beyſpiel findet, überhaupt 





zu tadeln. Er fehhug offenbar zur Ehre unferer Kirche aus, indem - 


er gründliche und fiegreiche Schriften hervorbrachte, denen der Cardis 


nal nicht viel mehr als übertriebene Kobfpräche der Papfte und Gardis 
‚ näle entgegen feen koͤnnte. Schellborn, Bertling, Biesling und 


Sormey waren diejenigen, bie ſich dabey am rühmlichften hervorthas 
sn. Wir berufen uns auf die Nachrichten, welche man an. einent 

: andern Ort davon gegeben hat *). Hier fügen wir noch hinzu, daß 
diefer Briefwechſel des Cardinals Querini Undern in feiner Kirche zur 
Warnung dienen kann, fich in die Belehrung proteftantifcher Gelehre 

" ten nicht fo zuverfichtlich einzulaffen. ZZ 

Doch Querini hat wenigftend ald Gelehrter, einen bleibenden 


- Ruhm erlangt, wenn er gleich nicht oft in den Regiftern der Congree 


gation de propaganda fide vorkommt. Er zeigte in der griechifchert 
Sprache eine jo große Stärke, daß Heumann re er feine Primors 
dia Corcyrae zu Iefen befam, welche ihm der Cardinal zugefchickt 
batte, außrieft ed gebe nirgends einen fo gelehrten Profellorem 
' Graecae Linguae. Durch Huͤlfe diefer Kenntniß hatte er fich die 
Alterthuͤmer, und die Schriften der Aiten überhaupt, fehr wohl bes 
kannt gemacht, und mußte diefelben auch critifch durchzugehen. Er 
beſaß naͤchſtdem eine weitläuftige Belefenheit in Schriften aller Arte 
: ja in der Kirchen= und ſonderlich in der Gelehrtengefchichte war feine 
Wiſſenſchaft vorzüglich groß. Nur in den theolugifchen Wiffenfchaf- 
ten ſah er weniger heil, und. erhob fich nicht viel über das Gewoͤhn⸗ 
liche; es vertheidigte das Alte trenlich, und wunderte fih, daß man 


‚ einen Zweifel gegen die Religion nähren konnte, Er fehrieb angenehm . | 


! 
F 


©. Uupartep. Kirchengeſch., gierte Borken I. Rap. 4. Abt. 


) 
S. 1477 —1481.und 4 Kap. S. 13608. Krafts theolog. Bibl. 83. St. 


S. 272. 101. ©. S. do ff. 


mei __ ‚halbes 


! 
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ges} 2b und gli fine ee Bf, 96 ie Dal, un 
talieni . 


bon welchen im J. 1754. zu Breſcia ein Werzeichniß auf 3 Bogen m 
gedruckt worden, macht ihm das obgedachre Buch, das Specimen 
itteraturae Brixianae, und. die Sammlung feiner Briefe am meis 


ich befler als fein Latein gefallen hat. , Unter feinen Schri 


’ 


Ren Ehre. Er bat fie insgeſammt hin und wieder G ver 
chickt. Die —— — zu 3 —— — | 
e 


unfer andern auf. In Beyden Diefer 


mplare finder man ver 


em Buch: Uluftrium Auctorum dicta etc. eine eigenhändige Fus 
ſchrift des Cardinals, die und ziemlich gleichlautend vorgekommes 
iſt. Hier iſt fie nach dem Leipziger Eremplar: 

loc in libello. quem pufionem wmeumı Uavero, quod nul- 
Ins eo mihi dulcior inter foetus meos litterarios, documen- 
tum manu mea exaratum extare volui grati animi, quodca 
demiam Scientiarum Lipfeulem prolequor, honori mihi 
ducens, cum doctis eiusdem Profelloribus epiftolico com- _ 
mercio frequentare, pariter meos omnes illos foetus in Bi- 


nabula florebat, Partes Il. Breſcia 1739. 4. 
fchichte geht vom Ende des 15. Jahrhunderts bis in die Mittte dei 
6 


bliotheca eiusdem Academiae, cui iplos obtuli, repoltos 
reperiri, ac demum binos argenteog nummos „imaginem 
meam referentes, quos in praelens eidem litterario munu- 
fculo adjungo, in illins Muleo locum nancilei. 
M. Card, Quirinus, Epifc; Brix, et 
8. R. E. Bibliothecar. 


. est nur noch das Verzeichniß feiner ſaͤmmtlichen Schriften: | 
Enchiridion Graecorum, DBenevent. 1717. 8. — Viu 

Latino Graeca $. Patris Kenedieti Venedig 1723. 4. Gregorius, 
des Broße, il der Verfaſſer davon, und der Pabji Zacharias hat 
die griechiiche Ueberſetzung verfertige. Es find aber auch viele andere 
Aufläpe zum Lobe bed heiligen Benediet beygebracht. — - Pri 
mordia Corcyrae ex antiquilimis monumentis illuftrata, Lecc. 
1725. 4. Es werben darin nicht nur die Alterthuͤmer von Corfu ums 
ferjuchet, fondern auch überhaupt viele merfwürdige philologiſche und 


geicide Erörterungen vorgetragen: ein Werk voller Gelehrſamleit, 
a8 
e 
—* Die neus und beſte Ausgabe davon, welche ſehr vermehrt 


feihit für die Mufif, ihre Lieterarur ſchaͤtzbare Sachen enthält, 
auch Forkel in feiner allgemeinen Gefchichte der Muſik darauf 


‚ trat im F. 1738. zu Breſcia an's Licht. Und zu diefer gehöret 
des beionderd gedruckte Auszug, der ben Titel führt: IlluRrium 
Auctorum dicta expenla et emgndata in libro, cui titulus: Pri- 
mordia Corcyrae, Brefcia 1738. 4. — Oficium quadrageli- 
male. Denedig 1729. 4. — Specimen variae litteraturae, quae 
in vrbe Drixiae eiusque ditione paullo poft IYpograpbiae incu- 

\ 


eie Gelehrtenge⸗ 


— Paulli II, Veneti Pontificis Max. vita, per Michaelem 


J 
Canenfium Epifcopum Caftrenfem ex Codice Angelicae Biblio- 


| 


| 


thecae defumta, praemifhis illius Vindiciis, Rom 17404. — 
De prilcis hymnographis Graecae Ecclefiae — diatribe | 
praeliminaris ad Francilci Barbari et aliorum ad ipſum epiſtolas. 


Brefcia 1721, 4. — - Franc. Barbarl .et aliorum ad ipfum 


Epiftolae, ab A. 1453 nnnc primum editae, cum earum man- . 
tilla. Brefeia 1743. 4, — Epiftolarım Reginaldi Poli S.R. E, 


Cardinalis et alionım .ad ipfum Epiftotae, Pars I, Brefcia 1744. 
—" Parse II. 174%. — Pars Il. 1748. — Pars IV, 1758. —- 


ago optimi l[apientilfimique Pontilicis, exprella in geflis . 


Pauſi Ill. Farnefü. Brejeia 1745. 4. — - Vita del Cardinale: 
Gafparo Contarini, Scritta da Lodovic, Beccatella. Brefcia 1746. 

.. — Decas Epiftol. prima. Brefcia 1742. 4 — Dedas ic 
cunda, Breſcia 1743. 4. — ' Decas tertia. Breſcia 1744. 4. — 
Decas quarta, a lulio 1745. ad Martium 1747. — Decas quifita, 
ab April 1747. ad April 1748. .—  Decas lexta, a Innio 1748; 
ad lanuar 1749. — Deca di Lettere Italiane. Breſcia 1746, 


— Lettore Varie. Breſtia 1746. 1747. — .Lettere paforale - 


imo Cero e Popolo di Brefcia. (Num. 5.) Bpm.und Breirie 
1744 — 1753. 4. — Commentarii’de rebüs pertinentibus ad 
Angelum Mar. Card; Quirinum. Breſcia 1749. UL Theile in 8. — 
De vinculo, quo adfiringuntur Epifcopi' ad defendenda. Eccl& 
fiaram jura, Liber vnicus, ad tuendum Patriarchatur®Aguile- 


‘jenfem evulgatus, Breſcia 1750. 4. Er hat davon nur die Synop⸗ 
fin druden laſſens). — Epiltolae ad G. G, Kirchmaierum, : 


Sreſcia 1751. 4. — Flora Quirini, Breffia. 1751. 8.7), — 
Epiftola ad ‘Kaeftnerum, Brefsia 1752. 4, — La moltiplicith 
de Giomi feftiui, che ozgidi fi ollervano. di precatto, autorizattg 
‚da dntti i fommi Pontefici, di dugenti e vinticingue anni ete, 
Venedig 1749, — Epiftola ad Rev. Patrem D, Bedam, Abbg- 
tem Wellotontanum, et Congregationis Benedictino Bavaricag 


Praefilem generalem, Brefcia 1753, 4. Es betrifft biefe® Schreis 


ben daB Stückchen von dem Arme des beiligen Benedict, welches 
der Cardinal dem Klofter Weſſelbrum verehrer, und weiches auch 


ſogleich ein Wunder verrichtet hat. Er fuchte nämlich bie Zuverlaͤſſige 


keit dieſes Schatzes zu erweiſen, indem bie Franzoſen behaupten, der 
Leib des heiligen Benedict ſey nicht mehr zu Monte Caßino, ſondern in 
ihrer Abtey Fleury. Zugleich verſpricht er dem Kloſter auch noch eine 
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1) 


B 
“ 


d 


Meliquie yon der heiligen Scholaſtica, der Schweiter Ded beiligen 


Bensediet, pbgleich auch diefer ihre Gebeine, wie pie Franzoſen erz 
fen, ju dem Klofter zu Dans liegen follei””*), „—  Epiltola hor- 


tatoria ad ‚Gregorium Rothfischerum. Breſtia 1752. 4 — 


Epiftolae fl. ad Flaminium Cornelium, Senatorem Venetum, 


Breſcia 1752. q. — -Bpecimen humanitatis, qua eruditi qui- 


dam Germaniae heierpdoxi profecnti ſunt Suenicuùm iter. Brejrig 


= 


e) Acta FIR, Beclef, softer Theil, S. 864. m. fe, wo biefefhe enges 


rudt iſt. 
er) Dieſes Sedicht iſt in den Act, Hif. Ecclef. L. c. &; en ebenfalls 
Li 


eingerüdt, ſo wie auch S. 385 Das Schreiben Des nals an den 


f a r ‘ 
..n Diefes Schreiben iſt in den Act. Hiſt. Fecleſ, Theil ıco. ©. 578. 


" Ängerüdt. Man ſehe auch von ber Schenkung ſelbſt eben dieſe Acın 
im 97. Theil. ©. 74 . di je 


f \ * 
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1748. — Veterom Brixiae Epiſcoporum S. Philaftul et S. Guu- J 


dentii opera. nee non B. Hamperti opera, et ven. Adelmanmi opu- 
fcula collecta. Breſeia 1738. Dieſe Sammlung hat ver Abt Paul 
Gawardi auf Befehl des Cardinals veranſtaltet. So bat er auch an 


der ſchoͤnen und erſten Driginaledition Der Schriften des Syrers 


ram. (Rom 1733 — 1746. in 6 Foliobaͤnden) großen Autheif 
—* und dieſelbe dem * Clemens XU, —R— ve 


Be Es kam ſeyn, daß in dieſem Verzeichniße noch einige Schriften 


2 


bey de 


4 


ten, befonders.von Briefen, die Buerint fo gern ſchrieb, und 


) tieber drucken ließ; allein die befaunten find alle hier befindlich. 
7 &. Neue geneal. hift. Nachr. 65. Th. ©. 387 ff. 72. Th. ©. 
2105 fi. mit Vergleichung ber obgedachten Commentariorum ſelbſt, 


+ Unparteniiche Kirchenhiftorie 4. Th. S. 76-89. Alle. Liit. 
| En. Mi ©. 401 Z 106. Deu hf. | 


Anz. 1. Bd. J. 1796. Nr. XXXV 
uitt. ſtatiſt Magaz. 1. Th. ©. 325 — 332. 






1737 3Rofiock geboren, und ſtammt aus einer ſehr angeſehenen 
amilie her, die feit 200 Jahren in Roſtock geblühet bat*). Sein 
ater war der 1761 zu Rojiod als Profeifor der Arzneygelahrtheit 


‘ verftorbene Job. Bernhard Buiftorp. Sobald unfer Uiuiftorp. 


Neigung zu den Wiſſenſchaften blicken ließ, wurde er von Zeit zu Zeit 


den Unterrichte mehrerer geſchickter Privatlehrer anvertraut. Als er 
gur Academie hinlanglich vorbereitet worden, fing er im J. 1754 au 
die acadenifchen Vorlefungen zu befuchen, nachdem er fchon im J. 
1745 von feinem Water die Matrikel erhalten hatte. Die damahligen 
öffentlichen Lehrer der Roſtockiſchen hohen Schule, Mangel, Beder, 
Baleke, beyde Aepinus, Prieß, Eſchenbach, Karften, und fein 


{am Bi 


Quiſtorp, Johann Chriſtian, Edler von, Oberapellatiensrath 
koͤnigi. ſchwediſchen Tribunal zu Wismar, am 30. October | 


ä— — — — 


leiblicher Bruder, der im J. 1760 als Prediger an ber Johaunis- 
kirche verſtorben, M. Quiſtorp waren theils in der Rechtsgelahrtheit, 


rheils aber in den Huͤlfswiſſenſchaften feine Anführer. Der waͤh⸗ 
rend feiner academiſchen Laufbahn eingetretene fievenjährige Krieg hins 
derte ihn zwar auf auswärtigen Ucademieen feine Studien noch weiter 


tzufeßen, inzwiſchen hatte. er gleichwohl im J. 1763, Ge Va 
he Er ſchen ———* beſuchen, nd var) —e— | 


fihiedenen auswärtigen berühmten Gelehrten eine perfönliche, und 
vn Theil bis auf Die neuefte Zeit fortgefegte Freundſchaft zu fliften. 


m %. 1759 am 305 Auguſt erhielt er, noch einer unter Manger’d 


DSorſitz vertheidigten, von ihm felbft ausgearbeiten Snauguraldifiertae ' 
tion: utrum unus teflis torturäe faciat locum ? die juriftische Docs : 


rorwuͤrde. Nach feiner Promotion befchäfftigte er fich in Roſtock 
anfänglich mit Privaritudieren, darauf theild mit Vorleſungen über 


‚ die In ſtitutionen „VPandekten, das Kirchen⸗ und peinliche Recht, 


©. Lilienthal de meritis Quiftorpiorum in ocolefia et r blioe- 
D. Handelt 63 Roitod) Verſuꝙ einer voßftändigen Racricht don dem 
er . 


oſtock 


x 


Geichrten. ſeit beynahe 200 Jahren berühmten | 


f 


[0 2 
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Auiſt 


‚nd Statiſtik, thells aber auch mit der Yraris, fo diel er @ele 


dazu hatte, zu welchen Ende er ſich im 3, 1763 von der R 
Juſtiz-Canzley die Advocaten Matrikel ertbeilen ließ. Seit | 


zer fieng er an verichiedene Schriften juriftifchen und bin 


ſtatiſtiſchen Inhalis herauszugeben, fertigte die juriftifchen Mi 
zen zu den Roſtockiſchen Berichten yon gelehrten Suchen, eı 
zuweilen Privat Reiponfa, nahm an verfchiedenen periodifchen ( 
ten in und.außer dem Lande Autheil, . verfertigte haufig für dei 


germeiſter Baleke die Nelstionen mit Gutachten, beſonders a 


an die Roſtockiſche Jurijſen-Facultaͤt gekommenen Grimina 
und wurde von letztern oft bey den Prüfungen. det Candidaten 
zogen. Zn ber Lippeniſchen zuriftifchen Bibliothek ſammelte 
ſchiedene Zuſaͤtze und Berbeflerungen, vornehmlich von meckler 
ſchen und benachbarten Gelesrten, die andy nachher dem im J 
gon den beruhmren Profejjpr Schott in Leipzig herausgeg 
Supplementen, nach ‘mehrerer Auweiſung der Vorrede, ein 
wurden. Nach dem Tode ded Profeord Gadendam in Kiel I 
ihn dad damaͤhlige Großfürftfiche Curatel⸗Collegium bey Be 
ber durch eritern erledigten pröentlichen juriſtiſchen Lehrſtelle 
1771 in Vorfchlag; es wurde aber dieſelbe von Pefersburg den 


feſſor Bröfel ertheilt. Die um eben dieje Zeit verordneten Bifit 


der Greifswaldiſchen Academie harten zwar die Abſicht, ihı 
durch den Zod des Profeflor von Eſſen erledigt-gemordene acadı 
Syndicat zu ertheilen; allein die plögliche Trennung der ganzeı 
tation dhindae bie Ausführung einer faſt ſchon zur Reife 
menen zu &, - j " 
Im J. 1772. ward er Öffentlicher orbentlicher Lehrer der 
und Beyſitzer der Furiftenfarultdt in Buͤtzow; im J. 1774. wiı 


Juſtizrath ward zugleich Beyſitzer eines in Meklenburg anzupr 
" Sriminalcoflegiyms. Im J. 1775 wurde ihm von dem Herzı 


Meklenburg die Berfertigung eines vollſtaͤndigen Criminalrec 
Beziehung auf Das zu errichtende Criminal⸗ Collegium für die f 
lichen Domänen und Stadtgerichte aufgetragen, Diefe Arbeit 


“endete er nebft feinen übrigen Umtsgefchäften im J. 1777, E 


den hiernddyfi die eingefanpten Entwürfe ben herzoglichen Lan 
richten jum Erachten mitgetheils. Weil gerade um dieſe Zeit: 
ruͤhmte oͤconomiſche Geſeſlſchaft in Bern einen, ihr vpm 4 
edlen Menfdenfreunden zu vertheilen überlaflenen, Preis von h 
Fouiddor auf den beiten und vollſtaͤndigſien Entwurf zu einem 
—— bioB machte, fo gab ihm ſolches die Weranid 
feinen anfaͤuglich bloß für die Meftenburgifchen Lande verfe 
Entwurf, fo viel ed die Kurze des geſetzten Zerming geftaten ı 


in möglichiter Eife umzuarbeiten, und feinen Plan zur Geiet, 


in Criminalfaͤllen ohne alle Beziehung anf Landesrechte und 

fungen im Aufange des I, 1779 nach Berlin zu fenden, Weil 
aber mit der wirklichen Erkennung bes Preiſes nachher verzögerte 
eit der geicheljenen Einfendung des Entwurfs gar piele Zufat 
Berbeijerungen noͤthig befunben wurden, fo gaben dieſe Gruͤ 


Weranlaffang, den befannten ausführlichen Entwurf zu 


r ” 
. WB 


J 
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Geſetzbuche In peinlichen uns Strafſachen in der Oſterwmeſſe 1782 
herauszugeben. Nach der Oſtermeſſe 1782 erſchien endlich das 


'vbekaunte und kaum mehr erwartete Urtheil der Sconomilchen Geſell⸗ 


ſchaft in Bern, wodurch von ſechs und vierzig faſt in allen befanns 


* 


ten Sprachen Europeud eingegangenen Entwürfen dem dieffeitigeh 
unter der Devife moderata durant, zwar nicht der Preiß zuerkannt, - 
inzwiſchen unmittelbar nach der Dreiskäyrift der Plaß angewieſen, und 


. der Verfaſſer erfucht wurde, feine Vorfchläge zur Verbeſſerung der 


Criminal: Belege zum Velten der Menfchheit drucken zu laſſen. Die 
Geſellſchaft erbot ſich zugleich, den oft erwähnten Entwurf nebit ſechs 
andern Entreürfen, bie ſie beſonders einer mehrern Bekanntmachung 
würdig achte, entweder vollftändig , oder doch auszugoͤweiſe einer von 


ihr zu veraujtaltenden Sammlung einzuverleiben. Aus vorhin ſchos 
"gedachten Urjachen hatte er aber ſolches verbeten, und die im J. 1779 


eingefandte Wertfchrift unter der benierften Devife, maoderata du- 
‚rant wieder zurüdfordern müflen. Der Verfaffer glaubte inzwifchen 


‚ anderwärts der Aufforderung der berühmten Geſellſchaft nicht allein 


‚ein Genuͤge gethan zu haben, fonderu hoffte auch, durch die erheb⸗ 
lichſten Zufäge und Berbefferungen des von feinem erjien Eunvurf 
ſchon gefaͤllten guͤnſtigen Urtheil® mehr würdiger geworden zu jeyn. 

Sm 3. 1780. wurde er au des Tribunals Aſſeſſors von Herz⸗ 

berg’d Stelle von ſaͤmmtlichen vorpommeriſchen Staͤdten koͤnigl. 
ſchwediſchen Antheils, an welchen damahls gerade der Turnus war, 
mit dem Hofgerichtd Aſſeſſor von Hartmannsdorf zum Beyliger deb 
"u Wismar befindlichen Ober: Appellations s Gerichts in dem koͤniglich 
{nie teutfchen Staaten vörgefiellt, am 13. Junius beffeiben 

ahrs von dieſem illüftern Collegium erwählt, und da er den Ruf ans 
genommen, am 23. October _feyerlich eingeführt. Jin SF. 1792. 
wurde er während des churſaͤchſiſchen Reichsvicariats in den Adelſtand 
erhoben; und flarb als Oberappellationsgerichtärarh am 15. — 
1795. Um die juriſtiſche Litteratur hat Quiſtorp beſonders dur 
‚feine Aufklaͤrungen im Criminalrechte große Verdienſte; er gehört zu 
den Schriftftellern, welche mit mehrerer oder minderer Menſchlichkeit 
und Philoſophie den Grundfäten der Haldgerichtsordnung Car!ts V. 
(der Carolina) folgten, und Darüber commentirten. Cr war übers 
haupt in feinem ganzen Leben als Lehrer und Geſchaͤftsmann unermuͤ⸗ 
der für Menfchenwoht und Volksgluͤckſeligkeit beihäftigt. Sein edler 
Charakter, und feine mufterhafte Humanitaͤt, verbunden mit’ feinem 
— Fleiße und gruͤndlicher Gelehrſamkeit erwarben ihm allgemei⸗ 
ne tun 

u . Seine vorzüglichern Schriften find: 
Bon dem Nutzen der alten teutichen Gewdhnheiten in peinlichen 
ällen, zur Erklaͤrung unferer heutigen peinlichen Gefeße und Gebraͤu⸗ 
e. Bukow und Wismar 1768. 4. Diefe Abhandiung finder ſich 
umgesrbeitet in den weiter anzuführenden Beyträgen im ıten St. ©. 
73. und zwar unter dem Titel, von den borzügtichjken alten teutſchen 

ewohnheiten, auf welche in der peinlichen Gerichtsorbnung ; Bezie⸗ 
Bruns gemacht wird, und von Deren heutigen Anwendung. — 


bhandlung von den apoftolifchen und päpitlichen Abgeſandten, 


+ ’ 
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gemacht: er ga 


\ 


vormahligen und heutigen Nechten, Noftodt 1768. — Grund⸗ 
füge des teurfchen peinlichen Rechts. Roſtock und ipzig 1770. 
2 Alphab. 22 Bogen. Zweyte verbeſſ. u. ſehr vermehrte 
Zwey Theile. Ebend. 1776, 8. 4 Alph. 2. B. dritte vermehrte und 
rbeſſerte Aufl. Ebend. 1783. gr. 8, Vierte verm. und verb. Aufl. 
bend. 1789. gr. 8. Fünfte Aufl. 1794. Bey jeder neuen Auflage 
wurde dieſes Buch — daS befte über das peinliche Recht, auch von 
geuerbach, in ſofern diefer nicht ind Practifche geht, nicht übertrofs 
ı — der Beilfommenhejt näher gebracht. S. Schort’8 unpar: 
teyiſche Kritif über die neueſten iuriit. Schriften, III. S. 688 — 703. 


uflage, - : 


vu ©. 505. Deffen Nadıträge zur Bibl. der neueften jurift. Littera⸗ 


tur J. ©. ı24. — Principia Jurisprudentiae ecclehafticae ger-. 
manicae, nıaxime Proteſtantium. Moftod und Leipzig 1771.. 
114338. Diele Principia waren vorher in einzelnen Programmen er= 
jchienen y und find unter dem angeführten Titel Germeh 

ſſert zufammen gedruckt. — Kleinere jurtſtiſche Schriften. 
Erſte Sammlung. Bützow und Wismar 1772. 8. 102 Vogen, — 
Entwurf zu einem medIenburgifchen Criminalrecht für die here 
oglichen Domainen und Stadtgerichte 3 Theile. Bukow 1777. 
64 — Ausfuͤhrlicher Plan zu einer Criminal⸗ Geſetzgebung, 

Theile. Bin 1779. Eine Weitſchrift der oͤconom. Geſellſchaft 


rt und ver⸗ 


in Bern eingeſandt. Mſcpt. — Begtraͤge zur Erläutering verſchie⸗ 


dener, mehrentheils unentſchiedener Rechts Materien. Erſt. Band 


780. 8. 2 Alph. 12 Bogen. (S. Goͤtting. gel. Anz. J. 1779. S 


751 ff.) Zweyte Auflage, Ebend. 1787. 8. — Ausführlich Et 
wurf zu einem Gefetzbuch in peinlichen und Strafſachen. Roftod und 


“Leipzig 1782. gr. 8. 2 Alph. —  Werfuch einer Anweiſung für 


Richter bey Verfahren in Eriminalfachen, wieder folche, welche die 


} 


SA, 


Wahrheit nicht geftehen wollen, in Ländern, wo die Tortur abges - u 


ſchafft worden. Leipzig 1789. gr. 8. — Differtationen, Programmen, 


auch Abhandlungen, die zerftreut in periodifchen Schriften befindlich 
find, und zwar in ven gelehrten Beyträgen zur Schwerinifchen Intelli⸗ 
genz, in den Roſtockiſchen gemeignügigen Auflägen, in den vers 
milchten, mehrentheild biftorijchen gelehrten Abhandlungen, die zu 
Roſtock im F. 1768 mit den polit. gen ausgegeben wurden; in 
den leßeren 3. B. von der Staatöverfaflung in Pohlen und der Wahi 


der pohlnifchen Könige: von der Strenge der alten teutichen Geſetze 
in Beftrafung fleifchlicher Verbrechen. 27 
©. Koppe's jetztleb. gel. Mecklenburg. Erſt. St. S. 142 — 154.. 
und Meufel’S gel. Zeutichl. Vierte Ausgabe, 1 


Quiſtorp, Johann Facob, Luͤbeck⸗ und Schleßwig⸗ Holſteinl⸗ 


ſcher Kirchenrath und Hofprediger, deſſen Verdienſte um die Theorie 
der Kanzelexegeſe ſchon den Ruhm ſeines Namens ſichern. Er iſt im 


J. 1766 geſtorben. Er zeichikte ſich durch feine gründlichen Vorſchrif⸗ 
ten über die rechte Art auf der Kanzel zu exegeſiren, ruͤhmlich aus. 
Mosheim harte ſchon in feiner Unmeifung erbaulich zu predigen auf 
die fo athroendige Beineinnüglichkeit des Predigtvortrags aufmerkſam 


[8 
ee 


hier mehrere treffliche Vorfchriften, wie der Bibel: _ 


. . 
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Quiſt Quiſt 
"der Kanzel gemeinnuͤtzig erklaͤrt werden koͤnne und ſolle. ber 
rp beieuchtete nachher noch näher und beſtimmter dieſen wich⸗ 
Zegenſkand in zwey ausfuͤhrlichen Vorreden zu den beyden 
ſeiner Predigten über vie Sonn s und Feſtags⸗Epiſteln 
1754. 4.) 1818 der einfichtöpolle Mann darüber fagte, hat 
rin nen unten anzuführenden Beytraͤgen S. 65 — 80. in 
kurzen Auszuge dargeftellt. Aber ungeachrer der hier meiltend 
ifgeſteilten Vorfchriften zur richtung einer zweckmaͤßigen 
e auf’per Kanzel, lehrt doch Die aufmerkſame Bergleichung det 
ı Auiftorpiihen Predigten, Daß die wenigſten ven vorgelegten 


völlig erreichen; zum abermahligen Beweis, daß ed immer u 


iſt, Regeln zu geben, als fie ſelbſt zu befolgen. Die meiſten 
ten find trocken und ermüdend: auch find die Vorftellungen - 


en Öfterd ganz in bibliſch⸗ orientalifche Ausdruͤcke und 


eingekleidet. — Judeſſen enthalten fie Doch bey allen dieſen 


+ viel Practifched, und können in's befondere dazu dienen, daß, 
den Predigten ſelbſt ‚nicht Leiche ein Umftand des Tertes, ber 
rklaͤrt wäre, uͤbergangen iſt, biejenigen, welche die größern 

det‘ Schrifrausleger aufzufchlagen feine Zeit oder Gelegenheit 
‚ ober eihe-Erklärung der Epifteln,, die ſchon im Kanzelvortrag 
eiver iſt, nachlefen wollen, diefe mit Mara ebrauchen können. 
tehrere Auslegungen einer Gtelle nützlich ſcheinen, kegt er fie 
en dem Zuhörer mit vor, und laͤßt Ihn gleichfam in feinm Ges 
ı mit nächgehen, mit unterfuchen, und das Beſte ferbft mit 


% IL | 
5, Schuler“s Beytr. zur Geſch. der Veränderungen des Ges 
t6 im Predigen unter den Proteftanten von der 

fjetzt. S. 64 — 89. und Hambergers gel. Teutſchl. 


duiftörp, Johann Nicolaus, Doctör und Profeffor der Thed⸗ 
wie auch Paftor zu St. Nicolai und Superintend zu Roſtock, 


n dafelbft am Sten Jauuar 1651. und gefltorhen am gten Au⸗ 


715. Er war ein Sohn Johannes Muiftorp’s, der aud) acas 
ber Lehrer der Gorteögelährtheit damahls zu Roſtock war, und 
enior ber theologiſchen Facuitaͤt 1069 in der Ehrijtuacht ſtarb, 
eben das academiiche Nectorat bekleidete: auch der Großvater 
sohanned und war theblogiſcher Profeilor zu Mofto, Den Uns 
einer Studien machte er in Roſiock ſeldſz, die er nachher in Koͤ⸗ 
u. frsfene. Nach zurücgelegten atademijchen Studien trad 
ı Me 


e In fremde Länder an, beiuchre in Teutſchlad, Holland . 


)aͤnemark die vornehmſten Derter, und wurde nach der Ruͤck⸗ 
m J. 1676 in feiner Vaterfladt Diaconus An der Kirche zu St. 


ni hernach 1693 Profeſſor der Theologie, Superintendent und 
z. Als er im J. 1715. der Weliſchauplatz verließ, war tr vier 


ch Fahre alt. | 
A 
grammen beftehen, führen wir an: 
Yilp De Bellarmini in -Ecelefam notis non notias Roſtock, 
“- m. De arcanis ſtatus in religione Muhamelanı 


eformation 


einen Schriften, welche allein in Diſſetationen und Pros. 
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Roſtock 1685. — Difp. De Iubilaeis. Ebend. 1685. — De migra- 
tione clericornm. Ebend. 1560. — —- De propagatione fiflei per 
ferrum et flanımas. Ebend. 1699 — De Lutheranismo de- 
fenlo Contra Sattelsdorf, Papi Jarvatum in zwey Disputatio⸗ 
neu, Ebend. 1704, — An admmenaduc ſint veitigia gentilismi 
contra Glericum. Ebend. 1710. — Er bat auch ſeines Großva⸗ 
terö Jo. Oniltorpii Annotationes Biblicas aus Dem Mſpt. vermehrs _ 
ter herausgeben wollen. . Pe 
©. Nova litter. maris Balthici. 1699. p. 263. Unpart. Kir⸗ 
hen Hiſtorie, Anderer Theil, ©. 569. - 
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Quitter, Magnus de, aus Bonn, ein Schhler von Gottfried « 
Kneller. Er gieng auf Reifen, ftudierte in Italien nach Maratti, 
und in England unter Keller, und ward ein Gefchichtsund Bildniß⸗ 
mahler. ach der Zuruͤckkunft ward er Hofmahler und Aufſeher der 
Gailerie des Herzogs von Braunſchweig, und kam nach des Bruders 
Tode nach Caſſel, wo er im J. 1744. ſtarb. Von dieſem Bruder 
Berrmann Henrich, einem guten Hiſtorien⸗ und Bildnißmahler, undd 
ihrer beyden Vater, dem churcoͤlniſchen Baumeiſter, findet man 
mehr Nachricht in Chriſtian Ludwig von Hagedorn's Lettres a un 
Amateur de la Peinture avec des Eclairciſſemens hiſtor. fur un 
Cabinet et lea auteurs, qui le compolent, und zwar is den Eclair- 
ciſſemens, ©. 163. Hagedorn, den die Gefchichte der Kunft die 
, Nachrichten von fo vielen teusfchen Künftlern ſchuldig if, bat in den 
| Eciairchilemens auch das Andenken ded Magnus de Quitter ers - 
balten. . \ — 
©. d' Argensville's Leben der beruͤhmteſten Mahler, Ir. Theil, 
©. 588 u. 589. , » . 
\ 


&vanz, Johann Joachim, koͤnigl. preuffiicher Kammermuſi⸗ 
cus und Hofcomponiſt, and) Lehrer des großen Königs Friedrich des 
Zweyten auf der Flöte, war der Sohn eines gemeinen Hufſchmieds, 
anı 30. Januar 1697 in Oberfcheden, einem bannöverifchen, zwifchen - 
Göttingen und Minden gelegenen Dorfe, geboren. Er hatte noch 
nicht das neunte Jahr zuruͤckgelegt, ald er nıit dem Hammer zum 
Amboß treten mußte, weil. fein Vater einen tüchtigen Hufſchmied aus 
ihm zu-machen gedachte, Aber der Sinabe verrieth bald andere Weis . 
gungen. 6—(C wu 

Er hatte einen Altern Bruder, der in ber Gegend umher, bey 
raͤndlichen Seiten, die Beine der Bauera im tanzende Bewegung zu ' 
bringen, auf einer jchlechten Geige zu ftreichen wußte. Diefer nahm  - 
feinen achtjährigen Bruder auf dergleichen Heizen Landreifen mit, um, 
fid) von ihm mit der teutfchen Baßgeige begleiten zu Iafien, ohne daß 
er_eine Rote kannte. Diefe Muſik, Schlecht fie war, gefiel dem - 
kleinen Joachim fo fehr, daß er nichts anders, als ein Muſicus wers 
den wollte; ob ihn gleich fein Vater, der im acht und vierzigften Jahre 
feineß Alterd farb, noch auf dem Todbette ermahnte, bey dem ehrs 
lichen Handwerke feiner Worfahren zu bleiben, j u 
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: '&panz, der; ats er ſeinen Unter verlor ; ach Jafıe atmen 
hatte feine andere Freunde, auf deren Fürforge uud Beyftand er rechs 


sen konnte, als zwey Brüder ſeines Vaters, von denen der Eine ein 


Schneider, der Andere aber Hofsund Stadtmuſicus in Merfeburg 


war; Beyde erboten ſich, ihn zu ſich zu nehmen, und ihre Profeſſion | 


zu lehren. 

- Die Neigungen des jungen Gvanz zur Muſik überweg afle an⸗ 
dere Betrachtungen. Er zog den Fidelbogen der Scheere, und ſelbſt 
dem Studieren vor, wozu ihm .feined Vaters Schweiter,, die an einen 
Prediger zu Lautereck in ver Pfalz verheyrathet war, dehutflich ſeyn 
‚wollte, und begab ſich zu Merjcburg bey feinen: Oheim, dem Gtabts 


‚muficus, in die Lehre. Als dieſer aber nach drey Monathen ſtarb, 


blieb er bey deflen Nachfolger und nachherigem Schwiegerſohne, Nas 
mens Fleiſchhack. Fünf und ein Vierteljahr fland er hier in der Uns 


terweifung, und hielt ſich hernach noch zwey und ein Vierteljahr ab 


Gehuͤlfe bey ihm auf. 
Der Unterricht war bafelbft fo befchaffen, wie er meiitentheitd 


bey ſolchen zunftmäßigen Prineipalen zu jeyn pflegte. Der Principal 


verläßt ſich auf die Orfellen, und dieſen fehle es bald am guren Wil⸗ 
len, bald am Vermögen , fo dag der Fehrling reiten etwa für fd 
bringt, wenn er nicht viel eigenes Natureil und Bemerkungsgeiſt bat. 
Fleiſchhak war nun wohl feiner von den gewöhntichen Sradımniicam 


ten, die fich mit den geerhten, trödenen, ſicifen und geſchmackloſen 


Muficalien bebelfen, er war ein guter Violinfpieler in feier Art, und 
benußgte die ‚beiten, neucjten Compojitionen, aus deren Darchſicht 
unfer junger Muſicus manchen Nutzen fchöpfie; aber er liebte doch 
die Bequemlichkeit noch zu fehr, ud die Geſellen ahmten ihn in Dies 
Stüde nach, ſo Daß der eigene Fleiß bey Kvanzern wicht thun 
mußte, ald der Unterricht. | 
Das erſte Inſtrument, dad ex hier lernen mußte, war die Dies 
iin, wozu er aud) damahls die meinte Luft hatte: Indeſſen Ternte er 
Bald nachher auf der Hoboe und der Trompete, welchen er, waͤhrend 


feinen Lehrjahren, nächft der Violin, die meljie Zeit widmete. Da 


aber von einem kunſtgerechten Stadtpfeifergefellen in Teutſchland alle 
Inſtrumente gewöhnlich gefordert werden; fo wurde er auch mit deu 


Baßgeige; Violoncell, Viole de Gambe, und wer weiß mit wie viel 
mehrern , nicht verſchont. Bey diefer Menge von Inſtrum̃enten, die 
ein Lehrling der Kunftpfeiferey zu gleicher. Zeıt treiben muß, iſt es ihn 


den er davon bat, iſt, daß er mit ver Natur und Eigenſchaft aller 
dieſer Inſtrumente bekannt wird, und fich von ihrer rechten Anwen⸗ 
bring diejenige Kenntniß erwirbt, welche jeder Componiſt Haben follte, 
und doc) fö Viele fehlt, Am kluͤgſten iſt derjenige, der ſich auf ein 
‚oder das andere Juſirument mit vorzüglichem Fleiße legt, und dieans 
dern nur neben het berührt. So machte ed Granz; fo Andere, die 
Birtuofen- wurden. | 
Gvanz that bey dem allen noch mehr, und was felten bey Er⸗ 


ur 


ternung der Staptpfeiferkunft in nfcplag kommt er napın, zu Yrlnent 


| 


t 


‚ andern, als Zinken, Poſaunen, Waldhorn, Floͤte a bee, teuticher 


% 


nicht möglich auf allen ein Metiter zu werden, Der einzige Vortheil, ' 


ſehr zahlreich, Daß alfo die Stadtmu 
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Vergnůgen, bey einem feiner Anverwandten, dem Organift Kieſe- 


wetter, auf dem Clavier Unterricht, wodurch er den erften Grund - 


zur Kenntniß der Harmonie legte, und vielleicht die erfte Luft zur Er⸗ 
lernungf der a befam, Wentgftens fette er fich dadurch im 
den Stand, die Muſikſtuͤcke, welche ihm unter die Hände kamen, mit 
mehr Verftande anzufehen, und fich zu Nuben zu machen. Zum 

luͤck für ih war fein Lehrherr, Sleiſchhack, mie wir fchon bemerk⸗ 


ten, Fein gemeiner Stadtmuficant; er wußte gute Stücke zu wähle, 


uud fchaffte die neueften und beiten Sachen an, die damahls von 


Melchior Hofmann, Heinichen und Telemann heraus kamen; $ j | 


daß Qvanz gute Gelegenheit hatte, durch das Spielen und Dür 
jeben biejer Kompofitionen, den Grund zum künftigen Componii 
ey fich zu legen; wie er denn auch um diefe Zeit es bon mit einige 
Kieinigfeiten, als Bicinien für Trompeten, Maͤrſchen, Menuetten 
und andern Tänzen verfuchte. 6 | er 


Die herzogliche Kapelle in a war damahls noch nicht: | 


| canten oft die Muſiken bey Hofe 
md fu der Kirche mußten verfiärken helfen. Hier hatte 'mım Ovanz 
Gelegenheit bisweilen fremde Sänger und Injirumentiften zu hör 
Lie ihın ganz anders vorkamen, als was er bisher gehört hatte, un 


« 


Dev ihm eine große Begierde Ku Reifen erweckten. Dresden und’ 


Berlin waren die Orte, wo er feinen Aufenthalt am eifrigiten wunſche 
fe, weil er da ganz andere Dinge zu hören hoffte, als er biäher im 


Merfeburg gehört hatte, | 


Ovanz hatte immer die Violin, als fein Hanptinftrument, am 


ernäch von Lorelli und Telemann, waren feine Schule; es war 


bed geuͤbt. Die Solos von Biber, Walter, Albicaftro, 
hm audy damit fo gut gelungen, daß, alder im Jahr 1713 losge⸗ 


fprochen wurde, er einige Davon zur Probe ſpielte. 
Eine im Jahre 1714 eingefallene drey mionathliche Trauer, mer 
gen Abſterben ded Prinzen Sriedrichs, Bruders des regierenden Ser: 
098, gab Qvautzen Gelegenheit, an die Ausführung feines Wun⸗ 
ed zu denken. Boll Vertrauen auf feine Geige und auf feine Füße, - 
machte er fich herzhaft auf den Meg, von einer Stadt zur andern 
bis nach Dresden, wo er Condition fuchte, aber nicht fand, Er fahe 
ib alfo genöthigt, feinen Stab weiter forfzufeßen, und gleng über . 
ifchoföwerdenach Radeberg, wo dem damahligen Stabtmuficanten 


Knoll ein Gefelle abgieng, deſſen Platz er erhlelt. Aber and) diefe 


Stelfe mußte gr bald wieder aufgeben, weil das Städtchen vom Blitz 
angeziundet wurde und gänzlich abbrannte. Es ift der Muͤhe wert 
ieſen merkwürdigen traurigen Vorfall mit Gvanzens eigenen Wor⸗ 
ten erzählen zu hoͤren: „Eind der erichredlichiten Donnerwetter, die 
ich jemahls gehört habe, welches gleich am erften Bußtage, der nach 
Johannis FE Abends gegen 8 Uhr entſtand, ſteckte durch zwey 
graufame Schläge, welche An drey verfchiedenen Orten zünderen, in 
wenig. Minuten, das ganze Städtchen in Brand, und verwandelte 


es in Zeit von vier Stunden , mit Kirche, Rathhaus, Schule, einem 


Prieſterhauſe, und noch zwanzig Käufern in der Vorſtadt, in einen: 
Eisenhaufen,. DaB Baur wirhele {6 befäge dafs wer 


\ — 


„ baß, wer ſich nicht 


? 
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, „bep Zeiten zur Stadt hinaus begeben hatte, endlich, weil es an allen 
Ecken brannte, nicht mehr Aus den Toren kommen konnte, fondern 
feine uud! auf den im vollen Feuer Kehendeh Markt nehmen muß⸗ 
te. Ich war Einer von diefen. Die Kirche, welche ganz frey fland, 
. wurde durch eine brennende Spedfelte, die fich im Fliegen an der 
Spitze des Thurms anhieng, in Brand gebracht. Des ſolgenden 
Tages war weder Eſſen noch Trinken, auch nicht einmahl Waſſer zu 
bekommen. Zwanzig und etliche Brode, nebft zwey Faͤſſer Bier, die 
ein mitleidiger Foͤrſter vom Lande herein ſchickte, mußten diefen Tag, 
alle Einwohner, fünmerlich genug, fättign. Der Oberpfarrer des 
Ders, Richter, hatte an dem Tage, da daB Ungluͤck geichab, des 
Morgens eine ſcharfe Predigt ‚ in weldyer er die Etadt mir Sodom 


und Gomorra verglich, mit diefen Worten befchlofien: Ihr werdet 


N 


88 erfahren: Gott wird mit Donner drein fhlagen. Amen. 
Dieſe Worte und ein derber Schlag, den er dabey auf die Kanzel 

that, hatten fchon im Voraus, — ‚ und unter denjelben 
auch mich, mit Öraufen erfuͤllt. Noch merkwuͤrdiger fchien dabey zu 
ſeyn, daß eben dieſes Oberpfarrers Haus in diefen Brande unverfehrt 
fichen blieb, vb es gleich eben ſowohl als das andere Prieſterhaus, 
nud die Schule, welche mit abbranuten, ‚ver Gefahr der Flammen 

ausgeſetzt wars Die einfältigften unter den Bürgern hatten deswegen 

roße Luft, ihm die Schuld dieſes Brandes zu geben, und hätten ben. 
ehrlichen alten Mann beynahe für einen Wettermacher und Herenmei⸗ | 
ker erklaͤrt.“ 

r Auf Zureden feines armen abgedrannten Principals gieng nun 
uunſer Ovanz nach Pirna ,. zu, dem Stadtmuficug challe, dem ein ' 
Geſelle frank geworden war. Um diefe Zeit bekam er zuerft die Vie 
linconcerte ded Vivaldi zu fehen, welche fo fehr feine Aufınerkfamkeit 
ersegten, und feinen eigenen Begriffen von der Vollkommenheit dieſet 
‚ Sattung entfprachen, daß er fie, befonderd ihre prächtigen Ritor⸗ 

nelle, nach der Zeit immer zu (nem ufler genommen hat, , 
Da uindeß die Trauer in Merfeburg za Ende ging, fo verlief 
Mvanz Pirma wieder, nah einem zweymonathlichen Aufenthalte, 
und Fehrte zu feinem vormahligen Lehrherru zuruͤck, dem dr noch atıs 
derthald Fahre als Befelle zu dienen verfprochen hatte, Indeß war 
dieſer kurze Beſuch in Pirna doch das von der Vorſehung beſtimmie, 
Mittel, ihn in Dresden bekannt zu macn und dadurch den | 
zu feinem kuͤnftigen Glude zu bahnen. Denn wenn der Stadtmuſi⸗ 
us Heine in Dredden mehr Hochzeiten mit Muſik zu verfehen hatte,‘ 
als er mit feinen Leuten beftreiten konnte, welches damahls oͤfterer 
geſchehen mochte, ſo pflegte er aus den benachbarten Städten die bes 
nöthigten Behulfen zu verfchreiben; bey welchen Gelegenheiten dann 
.  Gvanzen öfters die Reihe iraf.  ° La. | 
. Im Jahr 1715 wurde er, als erſter Violiniſt nach Däreaburs 
- berufen, ließ fid) auch vor der fürftlichen Herrſchaft, auf dem Luſt⸗ 
ſchloſſe Zriedeburg Hören; ein anderer färjilicher Hof bot ihm, zu 
eben der Zeit, als Hoboiſten Dienfte an; auch wollte ihn, der Herzog 
Moritz zu -Merfeburg,, der große Kunftpfeifer: Patron, ald Trom⸗ 
yerer aufdingen und ſernen laſſen: alles dieſes aber verbat Evans, 
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md zog den Antrag des Stadtmuſicus Zeine in Dresden, der ihn 
4 Geſellen in Eondition a ; vor; weil er immer Dredden 


a Den vortheilhaftefien Ort für feine Neigung betrachtete. Gr wolle 


lieber als Stadtmufifantgeielle in Dresden fein Brod muͤhſam vera - . 


men, und dabey die Gelegenheit haben, gute Mufit und Mufiter 


mhören, ald in der Kapelle eıned Heinen Hofes unter ben Schlech⸗ | 


tm-dDer Beſte ſeyn 

Er kam 'alſo int Jahr 1716 zum zweytenmahle nach Dres⸗ 
ben, gie fernte er nun einfehen, wie viel auf Geichmad und Vor⸗ 
tig anfomme, und daß zu einem Muüfiter mehr erfordert werde‘, ald 


ine Menge Noten vom Blatte zu fpielen, ohne dabey etwas zu den⸗ 


kn und zu empfinden. en 
Das damalige königliche Kapellorchefter war fchon ziemlich ins 


Indeſſen war die Art des Vortrags, die der Concertmeiſter 


mie eingeführt hatte, ganz franzoͤſiſch. Pifendel, der ihm in 
kiner Stelle folgte, führte eine andere ein, welche aus der franzoͤſi⸗ 
ſhen und italienifchen vermifcht war, und die er mit der Zeit Zu einer 
en Vollkommenheit brachte, daß Qvanz geftand, ex, babe auf 
alien geinen Reifen kein beffered Orchefter angetroffen. -. 
. eine- Kapelle in Europa konnte fo viele große Virtuofen aufwei⸗ 
ſen, als damahls die koͤnigl. pohlniſche und churfürjtt. fächfifche 
ju Dresden. Es befanden ſich darunter: Piſendel und Veracini auf 


Violin; Pantaleon Hebenftreit auf ſeinem neuen, nach ihm 


ten Juſtrumente; Weiß, anf der Laute; Richter, auf der 
Pboe, und Buͤffardin auf der Flöte; mancher andern vortrefflichen 


Biolonceliften, Vaſſoniſten, Watdhornijten u, ſ. w. nicht zu ges 


Das Anhören diefer Deruhmten Virtuoſen fehte Quanzen nicht 
allein in große Verwunderung , fondern erregte auch einen gewaltigen 
Trieb in ihm, ihrer Bortrefflichkeit nachzuftreben,; und nicht eher 
nachzulaſſen, als bis er fid) eined Platzes unter ihnen würdig gemacht 
hätte, Er hielt indeß noch zwey Jahre bey feiner Kunftpfeiferprofefs 
pen aus, weiche ihm auch fo fehr nicht mißftel: .nur war ihm das ges 
nkenloſe Tanzſpielen beſchwerlich, weil es nicht möglich ift, da 


l 
ſeinen Geſchmack zu bilden, und ſich zu einer feinern Ausfüprang zu 


oͤhnen. 


v Im Jahr 1717 flarb die Mutter des König Auguſt IT. und‘eine | 


Landtrauer, die der Muſik ein Stillſchweigen von drey Monathen 
auflegte, nöthigte unfern Qvanz nbermahld den Wanderſtab zu ers 
zreifen, und durch Schlefien, Mähren und Deftreich, von einen 
br zum andern, Auf die Kunft, bis nach Wien zu reilen. 
Dctoder eben tiefes Jahres Fam er über Prag wieder nad) Dresden 
urůck, ohne einen andern Nutzen von diefer Reife gehabt zu Haben, 
als daß er die Geographie practifch findiert hatte. 9 
Bald nach feiner Zuruͤckkunft fiel das Jubelfeſt der durch D. Cu⸗ 


tbern dewirkten Reformation ein, und Ovanz befam in der Kirche ° 


etwas Eoncertirended auf der Trompete zu blafen, welches vun un⸗ 
gefähr der Kapellmeifter Schmidt mir anhörte, nnd. dadurch bewo⸗ 


gen ward, Ihm das Anerbieten zu thun: er wolle eb beym Könige dae⸗ 


> 
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Bin briagen, ‚daß er ihn, nach Trompetergebrauche orbeutlich ausler: 
nen ließe, Damit er hernach in koͤuigliche Dienste, ‚ald Hoftrouipes 
ter, aufgenonimen werden koͤunte. Mvanz aber, fo herzlich gern ez 
auch) eine Stelle bey der Hofmufif gehabt hätte, lehnte doch Diefcd 
Ynerbieren von ſich ab, weil er wohl wußte, daß der gute Geſchmad 
be der Muſik, nach dem er flrebte, auf dieſem JInſtrumente nicht zu 
erwerben ware. 


Im Fahr 1718 wurde bie fogenannte pohlnifche Kapelle errich⸗ 
st, weiche dem Koͤnige immer auf feinen Reifen naͤch Pohlen folgen 


‚wußte, Sie follte aus zwoͤlf Derjonen beſtehen; eilf waren ſchon uns 


genvinmen, und es feblte nur noch ein Hoboiſt. Gvanz wurde Das 
zu dorgeichlagen, und nachdem er feine Probe geblajen hatte, wat 
er jo glüdlid), von dem Director derjelben, den Baron von Scys 


fertig, angenoınmen zu werden. : Der. jährlihe Gehalt war 150 


Bıehir. und Frey Quartier in Pohlen. Er machte auch fchon Dieß Tabs 
Die Reife nach) Pohlen mit, uud kam im golgenden Frühjahr wiedet 
nad) Dresden zurück, 
Hier fieug ſich nun eine neue Periode, ſowohl in feiner bisheri⸗ 
n Lebensart, als auch in feinen Kunftübungen an. Die Biolin, 


weiche bisher fein Hauptinſtrument geweſen war, folte num mit ver 


Hoboe vettaujcht werden. Auf beyden Inftrumenten aber wurde er 
durch feine Cameraden, die länger in Dienjien waren, gehinbert, ſich 
hervor zu thun, welches ihm doch fehr am Herzen lag. Der | 
Druß darüber veranlaßte Ihn, die Queerflöre, worauf er fich biéhe 
fhon einigermaßen geübt hatte, mit Ernit zur Hand zu nehme 
weil er auf dieſem Fujtrumente, bey der Serufeft, unter der 
war, feinen großen Gegner zu fürchten hatte: Denn der bisherige Zlös 
teniſt Sriefe, deren vornehmfte Leidenſchaft eben nicht die Muſik war, 
trar ihm freywillig den erſien Platz bey der Flöte ab. Um feine Abs 
1 ſicherer zu erreichen, nahın er um diefe Zeit in Dresden bey dem 
eruͤhmten Buͤffardin Lection; von den er aber eigentlich nur mecha⸗ 
nifche Fertigkeit und Geichwindigfeit in Paffagien lernte, worin dig 
vorzuͤgliche Geſchicklichkeit ſeines Meiſters beſtand. Dieſe Lectionen 
ſetzie et auch nicht laͤnger, als vier Monathe fort. 
Damahls waren Stuͤcke, die ausdruͤcklich fuͤr die Floͤte gefets 
waren, noch ziemlich ſelten; die Slötenipieler halfen ſich alto te 
t fie fonuten, und fuchten Hoboe⸗- und Violinſachen für ihr In— 
—* einzurichten. Qvanz warb dadurch veranlaßt, ſich mi 
‚Kraft auf's Componiren zu legen, und für ſich ſelbſt eigene Floͤten⸗ 
fische aufzufegen. Er hatte bis dahin noch fo wenig Unterricht im 


| dieſer Wiſſenſchaft gehabt, daß er feine erften Arbeiten von andern 


mußte durchſehen und verbeffein laſſen. Der Kapellmeilter Schmidt 
hatte ihm verfprochen,, ihn Die Eompofition zu lehren; ſchob aber die 


+ Erfüllung feines Verſprechens von einer Zeit zur andern auf. 


audern Kapellmeifter Heinichen wollte Qvanz nicht gern darum any 
ſprechen, um jenen nicht zu beleidigen, ba er wohl wußte, daß fü 
nicht die Befien Freunde mit einander waren. In Ermangelung einel 
anindlichen Unterrichts. ſtudierte er fleißig für ſich in den Partiturer 
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gefer iſter, und bemühte ſich, ihre Art in Zuſammenſetzung der 
immen fich zu eigen zu machen. J 
Er hatte um dieſe Seit das Gluͤck, dem Concertmeifter Piſendel 
hekannt zu werden; der Umgang mit dieſem eben ſo gelehrten und 
großen Tonkuͤnſtler, als — *58 Manne war für ſeine Bildung 
Khr vortheilhaft. Won dieſem lernte er. ein Adagiv gat vortragen, 
und alfed das kennen, worauf ed bey Ausführung einer Muſik haupt⸗ 
ſaͤchuich ankommt. Dinge, die damahıs in Dresden Feiner beſſer 
wußte, ald Pifendel. Auch in der Compotition machte er ihm 
manche gute und nuͤtzliche Anmerkung, und wenn man in der Muan zi⸗ 
ſchen Eompofitionen weder ganz den italtenifchen, noch gauz den 
frangöfifchen , ſondern eine vermiſchten Geſchmack antrifft, jo rͤhrt 
dad bauptfächlich von dem Umſtande her, daß er fi) ganz nad) Pin 
fendeln bildete, | M 
> Bey der Vermählungsfeyer des Churprinzen, im Jahre 1719, 
wurden in Dresden verſchiedene italienijche Opern aufgeführt. Man 
hatte dazu den berühmten venezianifchen Kapellmeiſter Eorti, mit 
den größten Sängern und Sängerinnen berufen. Diefed waren die 
erften Opern, die Quanz hörte, und fie brachten ihm eine ſehr vox⸗ 
theithafte Idee von dem ächten und wahren italieniſchen Geſchmacke 
den, wovon man fich nachher in Italien immer mehr und mehr ents . 
fernte. | 
di Die vornehmſten Säuger in diefen Opern waren: Senefino, 
erfelli, die Santa Stella, welche mit dem Kapellmeiſter Cotti, 
derheyrathet war, die Zefi, die Duraftanti, und Madame Heße, 
ine Teutſche. Quanz charakteriſirt, in dem vom ſich aufgelehten - 
Lebenslaufe, ihre VBerdienfte fo eig, und er sit fd fehr ver Munn, 
der davon urtheilen kann, daß die Uebergehung feines Urtheils dem 
Intereſſe ſchaden würde, daß er fo weislich feiner Lebensbeſchreibung 
ja geben geroußt hat. 
| rancefco Bernatdi, genannt Seneſino, hatte eine.durchdrins ° 
gende ‚ belle, gleiche und angenehme tiefe Soprauſſimme (mezzo . 
oprano), eine reine Intonation und fchönen Zrillo, In der Höhe 
Kverftieg er felten das zwengeftrichene f. Seine Art zu fingen war 
meiſterhaft, und fein Vortrag vollftändig. Das Adagio überhäufte 
nicht zu viel mit willführlichen Auszierungen; dagegen brachte er 
de weſentlichen Manieren mit der größten Feinheit heraus. Das 
| egro lang er mit vielem Feuer, und wußte Die Inufenden Pafagien 
Kit der Bruft, in eiher ziemlichen Geſchwindigkeit, anf eine Auges 


= Art herauszuftoßen. Seine Geſtalt war für das Theater fehr 





Vertheilhaft, und die Action natürlich, Die Rolle eines Helden klei⸗ 
ihn beſſer, als die Rolle eines-Lieuhabers. N 
Matteo Berſelli, hatte eine angenehme, doch etwas duͤnne hohe ' 
Eopranftimme, deren Umfang fich vom eingeftrichenen c bis in’s 
Brengefirichene E mit der größten Leichtigkeit erſtreckte. Hierdurch fette 


er die Zuhörer mehr in Verwunderung, als durch die Kunſt des Sıns 


nicht viel auf Parjagien ein. Seine Geſtalt war nicht widrigg 


Action aber aueh nicht feurig. 


N 





E Im Adagio zeigte er wenig Affeer, und im Allegro ließ er 
| 
| 


« 
! — 


7 Dom + Dean 
Santa Stella Lotti Hatte eine völlige, ſtarke Sopranfliname 
ute Intonation und guten Trillo. Die hohen Töne machen ihr einig 
übe. Das Adagio war ihre Starfe, Das fogenannte Tempo ru 
bdato hörte Quanz von ihr zum erfienmahle. Sie machte auf be 
Echaubühne eine fehr gute Figur, und ihre Action war, beſonders tı 
erhabenen Charakteren, unverbeflerlic), . 
Viittoria Teſi hatte von Narur eine männliche ſtarke Contræallt 
--flimme Im den Opern zu Dresden fang fie mehrentheild ſolch 
Nrien, als man für Baſſiſten zu fegen Pet Nach der Zeit abe 
. bat fie,” außer dem Prachrigen uud Ernfthaften, auch eine ange 
nehme Schmeicheleg im Singen angenommen. Der Umfang ihre 
Stimme war gußerordentlich weitlauftig, Viele Paſſagien waren 
eben nicht ihr Werk... Dutch die Action aber die_Zufchauer einzu 
nehmen, dazu ſchien fie geboren zu jeyn; vorzuͤglich in Mauns; 
a h als welche fie, zu ihrem Vortheile, ſaſt am natürlichjier 
' aus 1 rte. 2 
DdDer Geiſt der Zwietracht trennte dieſe Virtuoſengeſellſchaft bei 
wieder, uud machte Damit auch den Opern in Dresden auf ein paar 
Sabre: ein Ende. Heinichen omponirte, nach dem Brylager, 
noch eine Oper, welche nach der Zurüdkunft des Königs aus Pohlen, 
aufgeführt werden jollte, Ben der Probe, die auf dem koͤniglichen 
Schloße, in Gegenwart des Directors, Baron von Mottax, gebuf: 
sen wurde, zankten Scnefino und Berfelli fi) mit dem Kapellmeifte 
Heinichen über eine Arie, wor fie ihm, einem Manne von Gelehn 
ſamkeit, der fiehen Jahre ſich in Italien aufgehalten hatte, Schaum 
gaben, daß er den Ausdruck der Worte vertehlt hatte. Senefinog 
der mit feinen Gedaufen fchon den engländifchen Guineen eutgegen 
geflogen war, zerriß die Rolle des Berſelli, und warf ſie dem Kapells 
meiſter vor die Fuͤße. Dieſer Vorfau wurde au den König nach 
Pohlen berichtet, und ed kam der Befehl zuruͤck, daB alle waͤlſchen 
Sänger abgedankt feyn follten, . | | 
Bis zum Sjahre 1723 kommt in Ovanzens Leben eben nichrE 
Merkwuͤrdiges vor, ald daß er Reiſen nach Polen und wieder zurrüct 
machte, eine Zulage zu feinem Gehalte befam,, und auf künigliciye 
Koften nach Italien geſchickt werden ſollte „vwelches aber fein Gönper, 
ber Baron von Seifertitz, aus guten Gründen, hintertrieb. 
>, Im Sabre 1723 aber that er,’ mis dein Lauteniften Weiß, um 
"dem nachberigen Kapellmeifter Braun, eine Reife nach Prag. Dei 
Kaifer Earl VI. hatte,. um diefe Zeit, zu feinen Krönung zum Koͤnig⸗ 
in Böhmen, die berühmteften Birtuojen aus Europa nad) Prag ver: 
fchreiben laſſen. Die Geſchichte hat Feine fu glänzende Begebenheii 
für die Muſik aufzuweiſen, als dieje Feyerlichkeit, noch ein Ahnliched 
Beyſpiel, da fo piele große Delle irgend einer Kunſt, auf eimnabE, 
‚an einem Orte verfammelt geweien, ” 
Es wurde hey diefer Gelegenheit eine Oper unter freyem Sinne 
aufgeführt, im welcher auf hundert Perfonen fangen, und zweyhum 
ders die Juſtrumeute dazu ſpielten. Um dieſe Oper Öfterer und mäı 
sehr Bequemlichkeit, - auch in den Proben mic anzuhören , ließe s 
unſere Reiſende ſich zum Orcheſter amwerben, Weiß ſpielte vu 


⸗ > 


⸗* 
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Deorbe, Braun den Violoncell, und Ovanz die Hoboe, als Ripiee 
sten mit, - B 

Dieſe Oper, die von dem alten beruͤhmten kaiſerlichen Obercapell⸗ 
meiſter Sur componirt war, hieß: La Conltanza e la Foriezze, 
Die Compoſition war mehr im Kirchen» ald Theaterſtyl; aber voller 
Pracht und Würde, Die meijtentheild gebundene Schreibart, und 
dad Somcertiren der Violinen gegen einander, welches befonderd its 
"den Ritornellen häufig vorkam, ob es gleich größtencheild aus Sägen 
‚befand , die auf dem Papiere fieif und troden genug ausfehen moch⸗ 
'ten; that dennoch hier, im Ganzen, bey fo ſtarker Beſetzung, md 
‚in freyer Luft, eine jehr gute, ja weit bejfere Wirkung, als ein gae . 
lanterer, mit vielen Bleinen Figuren unb geſchwinden Seren gezierter 
Geſang, in dieſem Falle gethan haben wuͤrde. 

Die Choͤre, die mit Schülern und Kirchenſaͤngern aus der Stadt 
beſetzt waren, dienten, nach jranzöfifcher Urt, zugleich zu Balletten. 
Degen der Meuge der Spieler im Orcheſter war es noͤthig, Daß der 

Tact gefchlagen ward, weidye der Kapellmeifter Laldara that, weil 
Sur dur das Podagra daran gehindert wurde. Der Kaiſer hatte - 
ihn indeß in einer Sänfte von Wien mac) Prag tragen laffen, und 
er hatte das Vergnügen und die Ehre, feine Muſik, nicht weit von 
Kaiſer ſitzend, anzuhören. 
Unter den Hau tſaͤngern dieſer Oper war faſt kein einziger nur 
mittelmaͤßig. Die Manusrollen waren deſetzt mit Orſini, Domenico, 
Careſtini, Gaſſati, Boroſini uud Braun, einem angenehmen 
teutichen Baßſaͤuger. Die Sängerinnen waren die beyden Schweitern 
:Ambreville, wovon hernad) die eine an den Bioloncelliften Peroni, 
rund die andere an den Sänger Borofini verheurarhet wurden. All⸗ 
dieſe Saͤnger ftunden in wirklichen Eaijerlichen Dienften, no 
Gaetano Orſini war einer der größten Sänger, bie jemahls 
«gelebt haben. Er hatte eine ſchoͤne, gleiche und ruͤßreude Contraaite 
ſimme, von einem nicht geringen Umfange; eine reine Intonation, 
Fichönen Trillo, und ungemein reizenden Vortrag. Im Allegro artis 
Leulirte er die Pafagien, bejonderd die Triolen, mit der Bruft fehr 
choͤn ‚und im Adagio wußte er, auf eine meiſterhafte Art, das 
k Schmeichelnde und rührende fo anzuwenden, daß er ſich dadurch der 
Hexzen feiner Zuhörer im hoͤchſten Grade bemeiſterte. Beine Action 
Kawan leidlich, und feine Figur hatte nichts Widriges. Er iſt lange _ 
RZeit in kaiſerlichen Dienſten geweſen, und hat, bis in ein hohes 
ter, feine Stimme gut erhalten. Er ſtarb zu Wien um's Jahrr 















3750. | 

»- Domenico hatte eine ber fchönften Sopranftiinmen, die man‘ 
Hören konnte. Sie war voll, durchdringend und rein in der Intonation, 
* Mebrigen aber fang und .agirte ex eben nicht mit fonderlicher Lebe 

ſtigteit. 

Wiovanni Careſtini hatte eine ſtarke und volle Sopranſtimnie, 
die ſich nach ber Zeit ii einen der ſchoͤnſten, ſtaͤrkſten nnd tiefflen 
EContraalt verwandelte. Er hatte eine große Sertigkeit in Pafiagien,. 

e er, der guten Schule des Bernadji gemäß, jo wie Sarinello, 

t der Bruft ſtieß. In willführlichen Veränderungen unternahm er. 


d 
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.* viel, meiſtentheils mit gutem Erfolg, doch auch zuweilen did zur. Aus⸗ 

ſchweifung. Seine Action war fehr gut, und fo, wie fein Singen, 

feurig. Nach der Zeit hat er im Adagio noch fehr zugennmmen. Er 

iſt über breyßig Jahre, mit vielem Nuhme, auf der Opernbühre 

‚geblieben. Im Jahr 1735 war er in England; im Jahr 1746 kam 

er nach Dredden, und fang in den Opern Leucippo, Archidarnia 

-" and Demofoonte. Er gieng hierauf im Jahr 1750 nad) Berfin, 

wo er bis 1755 in Dienften blieb, und ſich alddann nach Ttalien in 
Ruhe begab, aber bald darauf ftarb. 

Pieiro Gaffati war mehr ein großer Acteur,” ald Sänger. 
Borofini harte eine helle und biegfame Tenorfiimme. Braun fang 
mit fo viel Geſchmack und Ausdruͤk, daß, feiner tiefen Stinnme uns 
geachtet, er ſelbſt Adagivarien auf eine angenehme und ruͤhrende Urt 

vortrug. 

* Key diefer Gelegenheit Yernte Quanz audy den berikmten Bio: 
tiniften und Stifter einer eigen Schule, Tartini, der damahls bey 
dem Grafen von Kinsky, zu Prag, In Dieniten fand; Fenmen. 
Er fand damahls ſchon viel Fertigkeit der Finger und Ded Bogens bey 
ihm. Doppeltriller und Doppelgriffe machten ihm fo wenig Weihe," 
als das Spielen In der außerjien Höhe. Sein Vortrag fol übrigens 
nicht rührend,, und fein Gefchmad nicht edel genug geweſen fenn. 

Es iſt das Schickſal manches Muffers, daß ein Leben einer bes 
ftändigen Reife aͤhnlich ſieht. Qvanz befand fi un diefe Zeic in 
ſolchen Unfländen. Kaum war er von Prag nad) Dresden zuruͤck ges 
kommen, ald der Biſchof von Würzburg Ihn auf der Flöte zu BE 

sen verlangte. Ovanz hatte, auf vortheilhafte Bedingungen bey 
ihn in Dieniten bleiben fünnen, wenn ihn nicht noch vortheilhaftere 
Husfichten bewogen hätten, lieber nach Dresden zurüc zu gehen. 
Nach einer unterdeg nad Pohlen wiederholten Reife, fand ſich 
im Jahr 1724 eine bequeme Gelegenheit, Daß Uvanz nun auch Ita⸗ 
fien fehen kounte. Der Graf von Lagnaſco wurde als polnifcher 
Bevollmaͤchtigter an den römifchen Hof gefchieft, und diefer erbor 
| ſich, ihn freg mit zu nehmen, auch in Rom mit Tifch und Logis zu 
verforgen. Ovanz erhielt die koͤnigliche Einwilligung dazu, verlieh 
Dresden in May 1724, und kam in der Mitte des Julius im 
om a. 

. R Um Mufit- zu hören, Tief er in akLen Kirchen und Kiöftern herum, 
wo nur was zu hören war. Dieſes Derumlaufen in der größten Hi 
des Sommers, und eine unvorfihtige Abkühlung, zogen ihm em 

heftiges Fieber zu, von den. er aber doch bald wieder hergeſtelle 

wiirde, Das Reueſte und Merkfwürtigfie, mas Gpanz bisher ir 

Mom gehört hatte, mar ber fogenannte Iombarbifche*) Gehmark, 

weichen Didalhi kurz vorher, durch eine feiner Opern, dahin gebracht, 

uud Die Einwohner dergeſialt dadurch eingenommen hatte, Daß fie 
fat nichts hören mochten, was dieſem Geſchmacke nicht aͤhulich 
wur, 


m 


fte kuͤrzer gemacht, uud Dez zweyten ein Dunst beygefügt wird. 


9 — kein anderer, als wenn von zwey gleichen Noten bie erſte um bie 
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- Während feines Aufenthalts zu Rom nahm er auch, fechs 
- Monathe lang, son dem berühmten Srancefco Gafparini Uns 
' terricht im Contrapuncte. Diejer gründliche Eomponift war da= 


miahls fchon zwey und fiedzig Jahre alt, und Qvanz rühmt ihn 
nſeiner Rechtichaffenheit wegen eben fo ſehr, ald wegen feiner Wiſſen⸗ 
| ? und. zwauzig Opern für das ‘Theater zu. ' 


ſchaft. Er har auf fün 
Benedig geichrieben. Unter. feinen gelehrten Compofttionen, befindet 
ſich eine vierſtimmige Miſſe, die aus lauter Canous befteht,- und die, 
ſo wie ſeine Cantaten, ſehr hoch geſchaͤtzt wurde. Es wird ihm auch 


insgemein die Erfindung des mit Inſtrumenten begleiteten Recitativs 
gzugeſchrieben. a. | 


‘ 


“- 


Nach diefer Uebuug in der Augenmuſſk fieng nun Ovanz ad, 


für das Ohr zu arbeiten, und componirte Solo’s, Duerte, Trios und 


Goneerte. Wenn er auch bey diefen Muſikſtuͤcken nicht von allen 


} 


ſteifen Küniteleyen des Lontrapuncts Gebrauch machen fonnte, fo 
barte er, durch, diefe Schularbeit, doch einen Vortheil im Satze übers 


haupt etlangt, der ihm bey Verfersigung eines Zrio und Quatıo 


fehr zu Statten kam. 


Im Jahr 1725 gieng er nach Neapel, woſelbſt er feinen-Randd: 


mann Haſſe antraf, der damahls unter Aleſſandro Scarlatti fe 
dierte. Üvanz erfuchte Haffen,- daß er ihn mit feinem Meifter, 


dem alten Scarlatti, bekaunt machen möchte, wozu er ſich auch 


ven Sarinello, die nachher in England berühmt gewordene Stradd, ° 


b 


; fogleich willig” finden ließ; Scarlatti aber gab- ibm / zur Autwort: 


„Men Sohn, Sie willen, daß ich die biafenden Inſtrumentiſten 
nicht leiden. kann; denn fie blafen alle falfch.”, Deren ungeachtet 
ließ Haſſe nicht ab, den Alten fo lange Anzuliegen, bis er Die gejuchte 
Eriaubniß erhielt. 


Su der Dper zu Neapel und in verſchiedenen Privateoncerten 


hoͤrte Qvanz, den ſich feinen Vollkommenheiten immer mehr naͤhern⸗ 


die ſchon oben genannte Teſi, und den großen Violoncelliſten Fran⸗ 
cischello, welcher nachher. in kaiſerliche Dienſte getreten iſt. Er 
kehrte darauf, noch in eben dem Jahre gegen Oſtern, nad) Nom, 
zurüd ‚ um in der papftlichen Kapelle am Charfreytage das berühmte 
iferere des Allegri zu hören. . —— 
Dvanz beurlaubte ſich nun bey dem Grafen von Cagnaſco, 


und fleng an, aufeigene Koften zu reifen. Klorenz, Livorno,. Bolog⸗ 


na, Ferrara, Padua waren die Städte, die er nad) einander bes 


ſuchte, wo er Ernſthaftes und Comifches, Gutes und: Schlechtes 


‚durch einander hörte, bis er im Februar 1706 nach Venedig kam, 
ald die beyden Opern, Siface von Porpora, und Siroe von Vinci, 
um den Vorzug firitten. Die Leite fand ven meiſten Beyfall. Der. 


Cavalier Ylicolini, ein Contraalt die Romanina, eine tiefe Sopran - 


| 


| 


ſtimme, und der berühmte Tenoriſt Paita machten den Schimmer 


des Schauſpiels. 
noch nach Paris zu reiſen: und dieß hieß, in Auſehung der Muſik, 
von einem aͤußerſten Ende an dad andere, aus der Mannichfaltigkeit 


‚ ws. Einförmige verfegt werben. Er fand auch, ob ihm gleich Der 


- 
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Fu Venedig erhielt Ovanz von feinem Könige die Erlaubniß, 
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franzöfifche Geſchmack nicht unbekannt, und ihre Spielart nicht zuwi⸗ 
der war, doch nichts, als aujgewärmte und abgenutzte Gedanken bep 
ben Eomponiften, ein übertriebenes Geſchrey und affectirtes Geheul 
‚bey ven Sängern und Säugerinnen.. Doch fehlte es nicht an guten 
und geſchickten Leuten auf verſchiedenen Inſtrumenten. Guignon 
und Batrifte waren als Violiniſten, fo wie Plapet, Lucas und 
Vaqudot ald Floͤteniſten beruͤhmt. 
Sn eben dem Jahre 1726 kam Ovanz zuerſt auf den Einfall, noch 
eine zweyte Kiappe an der Zlöte anzubringen, um den Unterſchied, 
der ſich zwiſchen Dis und Es findet, auch auf die Ste anwendbar zu 
machen, und beyde Zöng in ihrer erforderlichen Reinigkeit hören zu 


u. 
Im Jahre 1727 ging er nach London, woſelbſt er die Oper, 
unter Hindels Direcfion, in einem fehr blühenden Zuſtande fand, 
Außer den berühmten Sangern, dem Senefino, der Cuzzoni und 
der Fauſtina, faudb er unter den muftcalifchen Yusldudern auch einen 
Landsmann und Collegen in dem Floͤteniſten Wiedemann. Mar 
harte ihn gern in England behalten; felbft Händel war dafür; aber 
wanz glaubte feinem Könige fo viel ſchuldig zu ſeyn, dap er ſich 
"auf keine Weiſe von der Verbindlichkeit zuruͤck zu lehren losmachen 
koͤnnte. Er reifie alfo am ı Junius 1727 wieder aus Englaud ab, 
uud war am 23. Julius wieder in Dresden. . 
QOvanz ftellte nun über alles, was er auf feiner Reife Gutes 
und Schlechte& in. der Muſik gehört hatte, Betrachtungen an, Er 
Fand einen giemlichen Vorrath gefanımelter Ideen fabe aber auf 
ein, daß er fie erit in Ordnung bringen mußte, Er hatte zwar an 
jedem Orte, wo er ſich aufgehalten hatte, etwas zur Nahrung bed 
dajelbft herrfchenden Geſchmacks gefegt; er kannte aber auch den Bors 
zug, den ein Drigiyal immer vor einer Eopie voraus hat. Er fing 
alfo ar, feine vornehmſte Bemühung dahin zu richten, Daß er ſich 
einen eigenthuͤmlichen Geſchmack bilden möchte, Dazu aber wurde 
Nachſinnen, Ueberlegung und Zeit erfordert: ſo daß er zu Dem, was 
er vorher in einer Stunde fertig gemacht hatte, fich jet einen ganzen 
Tag Zeit nahm. Bey dieſen Arbeiten mit inehr Ueberlegung kam 
ihm der beftändige Umgang mit feinem Freunde, dem Concertmeiſter 
Piſendel, fehr zu Statten, 
Bis hieher war Ovanz Hoboiſt und Flötenift in der pohlsifchen 
. Kapelle geweien, und feine Befoldung hatte in mehr nicht ald 216 
Thalern beftanden. Es wär aber, während feiner Reife, jein Ping 
mit einem Andern beſetzt werden, und er follte nun im bie ſachſiſche 
Hof: Kapelle einsüden. Dieß geſchah auth im Jahre 1728, nach 
Abſterben eines Bioliniften, deſſen Bejoltung von 250 Thalem 
Byvans als eine Zulage zu feinem vorigen Gehalte befam. Bon Dies 
fer Be an legte er die —* gaͤnzlich bey Seite, weil er damit dem 
Anſatze auf der Flöte ſchadete, und blieb ganz allein bey dieſem letz⸗ 
ten Inſtrumente. 
Fu even dem Jahre ssifle er, im Gefolge des Koͤnigs, mit dem 
Baron von Seyfertig nach Berlin, wofelbit er, auf Verlangen der 


Königin von Preufien, einige Monathe verbleiben mußte. Nachdens 


u 
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ſich einigemahl vor ber Königin hatte hören laſſen, wurben ibm 
Dienfig‘, mit 800 Thalern Gehalt, angetragen.. Er haͤtte Bey⸗ 
des gern angenommen; der König, fein Herr, aber wollte nicht bare 
gin willigen. . Indeß bekam er doch die Erlaubniß, fo oft nad) Bere 
fin zu geben, als er verlangt werden moͤchte. Es geichah von nun . 
an aud) alle Fähre zmeymabl, daß Avanz entweder nach Berlin, 
NRuppin pder Heinsberg kommen mußte, weil der damahlige Arone - - 
prinz von Pretsffen fich enrfchloffen hatte, die Floͤte ſpielen zu ler⸗ 
nen, und Qvanz ihm unterrichten ſollte. Kr bare noch einen durch⸗ 
lauchtigen Scholar an dem Marigraien von Bayreuth, zu welchen‘ 
gr auch bisweilen eine Reife machen mußte. 75. 
As im Jahr 3733 Auguft IN, nad) feines Vaters Tode, zur 
Regierung gelangte, wollte er Bvanzen ebenfalls nicht von fid) laſ⸗ 
en, fondern erhöhte lieber feinen Gehalt dis auf Soo Thaler, und 
befiärigte Dabey Die oben gemeldete Erlaubn:ß, fo oft, ald es erfor. 
derlich wäre, nach Berlin zu reifen, u . 
Im Jahr 1734 ab er ſeine erſten ſechs Sonaten auf Floͤte und 
Pa in Kupfer geftuchen beraus. Sechs andere , die vorher ſchon 
in Holland unser feinem Nainen an's Licht gefommen waren, hat ex 
pie jür feine Arbeit erkennen wollen. “ . 
Im Jahr 1739 fieng er an ſelbſt Flöten zu drechſeln und abzu⸗ 
ſtimmen; die ihm atle jehr gut find bezahlt worden, 
GSegen das Ende des Jahrs 1741. wurden ihm vom Könige 
— dem Großen abermahls Dieinie, unter ſehr portheilhaften 
Gedingungen, angeboten, Zweytauſend Thaler Beſoldung auf Lebens⸗ 
zeit, außerdem eine beſondere Belohnung fiir jeine Compoſitionen; 
hundert Ducaten für jede Floͤte, die er liefern wuͤrde; bie Freyheit, 
nicht im Orcheſter, ſondern nur bey der koͤniglichen Kammermuſik zu 
ſpielen, und bon Niemandes als des Koͤnigs Befehl abzuhangen, 
verdienten wohl einen Dienſt endlich aufzuheben, wo er ſolche Vor⸗ 
theiue niemabis hoffen konnte. Der König von Pohlen war auch fo 
gnaͤdig, daßner ihn an ſeinem beſſern Gluͤcke nicht hindern wollte. 

Im Jahre 1752 ließ er den bekannten Derfuch einer Anwei⸗ 
ſung die Sloͤte traverſiere zu ſpielen, drucken; ein Werk, das weit 
mehr enthalt, als der Titel ſagt. Die größere Haͤlfte des Buchs bes 
trifft mehr Die Muſik im Ganzen genommen, als das Floͤtenſpielen, 
und iſt voll richtiger und nüßlicyer Anmerkungen über den guten Ges 
(mad in der praerifchen Muſik überhaupt, " Üpanz zeigte fich dar⸗ 
in als einen Mann von Tieren Emfichten, gründlichen Kenntniffen 
und einer 'viehährigen Erfahrung, — — ° “ 9 

Sn eben dem Jahre erfand er auch, ‚bey einer gewiffen Gelegen⸗ 
heit, den Mus: und Einjchiebefopf an Der Flöte, vermittelſt deſſen 
man diejelbe, ohne Merwechfelung der Mittelfiüce, um einen.halben 
Ton höher oder tiefer machen kann, ohne per reinen Stimmung Eine 
rag zu thun " —J 
bag ans hat für fein Inftrymeut ſebt viel compoulet. Die Zahl 
der Eoneerte beläuft ſich allein anf dreyhundert, md biefe find alle 





. 


[4 


ı 2 


ir der Koͤmg pon Preuſſen gemacht, weil er feine andere Concerte 
— mogpte. Daß bey einer jo großen Anzahl von Koncerten nicht 
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“ van Raab 


Derhohltes, nicht viel Bekanntes in den Paſſagien vorkom⸗ 


te, laͤßt ſich nicht leicht widerſprechen; indeß find fie dach 


O einem ſehr guten. Pierre, mit prächtigen Ritornellen, wohl . 


ken Begleitungen und Traftigen Harmonien gearbeitet. Die 
en. davon find befannt geworden, und die ed geworden find, 
zu den erften und alteften. - - J 

ey der Kammermuſik hatte Qvanz die meiſte Zeit weiter nichts 
ı, als bey dem Anfauge eined jeden Satzes, wenn der König 
ncert bließ, mit einer Tleinen Bewegung der Hand den Tact 
ben; auch bediente er fich, als Lehrer des Monarchen, des 
giums zuweilen, am Ende der Soloſaͤtze und Cadenzen 
zu rufen. | 

en letzten Winter des fir Sachſen fo ungluͤcklichen fiebenjahris 
ieges Drachte er, nebſt einigen audern Collegen ans der Koͤnigl. 


ſchen Kapelle, in Leipzig zu, wo dr König die Winterquartiere 


Die Erinnerung au die vorigen Zeiten, wo ein unter der Laſt 
ieges jeßt zu Boden gebrücdtes Land ihn in feinem. Schooße 
ommen, genähtt und erzogen hatte, konnte dod) wohl feine 
"Empfindungen bey ihm rege machen, als aufrichtiges und 
‚ed Bedauern ? | 

ebrigens- brachte er den Reft feiner Tage in dem beiten Wohl⸗ 
und in aller Bequemlichkeit zu, bis er am 12. Julius 1773: zu 
ım von biefer Wels Abfchied nahm. Der König hat Ihm bie 
rwieſen, ein Denkmahl auf feinem Grabe errichten zu laſſen. 

seit dem Jahre 1737 war er verheyrathet geweſen, bat abe 
linder binterlaflen. u 
r war ein ziemlich großer und flarler Mann; doch wicht fe, 


r Berd, den Burney*) auf ihn angewendet, fo ganz aufihn 


The fon of Hercules he juſtly ſeems, 
‚By his broad [houlders, and gigantic limbs. 
Er ſcheint, bey feinen breiten Schulden und gigantifchen 
zliedmaſſen, ein wahrer Sohn ded Herculed zu jeyn. 
5. Hiller’ Lebenöbefchr. ber. —5 — und Tonk. neuerer Zeit. 
Ib. S. 200 —231- und Gerbers hiſtor. biogr. Lexic. der Tonk. 
Th. ©, 206 217. 


e ur 
ab, Leopold Friedrich, Kamfnermuficnd und Anführer des 
ers des Prinzen Ferdinand zu’ Berlin, der Vater des beruͤhm⸗ 
nit Heinrich Raab, welcher ald Einer der ſtaͤrkſten Violini 
tift, dem das ſeltene Verdienſt zugefchrieben wird, das Edle 


übhreude der Bendaifchen Manier, mit den @länzenden und 
chfaltigeun ded neuen Geſchmacks auf eine vernünftige Urt zu . 


en, Er ward, zu Glogau in Schkefien im J. 1721 geboren, 
agebuch 3. Theil S. 108. 
' e | ' . . 
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ey: den Kirchenmufilen. Er lernte darauf die Anfangsgründe au 
der Violine bey einem dafigen Biolinijten, Namens Rat, und bildete 
fich nachher zu Berlin, unter der Anführung des großen Franz Benda, 
in deſſen Geſchmacke er auch aus eigenen Naturell, Concerte, 
Solo’s und Symphonien gelegt bat. Um dad Jahr 1753 befand 
er fich noch in der Kapelle des Markgrafen Carl's, und nach deſſen 
Tode erft kam er in die Dienſte des Königlichen Prinzen Ferdinand. 
Er lebte noch im J. 1784 zu Berlin, . .. —— N 
. ©. Gerber’ hiſt. blogr. Leric. der Tonk. 2. Th. ©. 221. 


Raab, zug Adolph de St, Georgio, Bilchof, einſehr gelehr⸗ 
ter Mann. Er beſaß die Wiſſenſchaft der franzoͤſiſchen, —5 — 
italieniſchen, teutſchen, boͤhmiſchen, ungariſchen, wie der griechiſchen, 


Farbierte einige Fahre im Jeſuiterkloſter zu Bredlau, und fang zugleich. 


lateiniſchen, chalbaifchen, hebraͤiſchen, ſyriſchen und arabifchen 
. Sprache: in der hebraifchen hat er in feiner Jugend ein Buch von 


der Zukunft des Meſſias gefihrieben, und folched Klemens XI zuges . 
eignet. | . 
Er wurde gleich nach ben beendigten Stübien Profeflor der . 
Aa redigte auch zum Deftern, befendeps ben Juden, um 
i 


‚fie zum chriftlichen Glauben zu befehren. Seine Anmerkungen, - - 


welche er über die proteftantifche Ueberſetzung der Bibel, fo vielden - 
hebräifchen Grundtert betrifft, gemacht. hat, find nicht unbe. 
aunt. 


Er war dabey anfänglich des Wiener Erzhifchofs Baron von ° - 


Rummel, Theolög, welche Stelle er auch bey deſſen Nachfolger, 
ollonitſch, befleidete. | 
‚ Endlich wurde er Rector ded Collegiums zu Wien. Bald hernach 
erlangte er die Stelle eines Raths bey dem Kaljer Earl VI, erhieit 
auch zu gleicher Zeit für fein Collegium die Parochiam perpetuam, ., 


zu Bien. Ä 


Er beförderte zu Wien den Bau ber Kirchen feines Ordens, von 
welchem er im ein und vierzigfien Jahre feines Alters zum Generak 
vorgefeßten,, bald darauf zum Biſchofe von Neuftadt, und endlich 
1732 P gleicher Würde in Raab erwählt wurbe. 5 | 

Verichiedene Stiftungen, die er gemacht, und eine nicht genteine 


"Klugheit und Sanftmuth haben nebft feiner Gelehrſamkeit, den Cars 


dinal Pafftonei veranlaßt,, daß er, . ald man bey einer wichtigen Ber: 


ſammlung von feiner Perfon redete, zu verfchiedenen Mahlen ˖ dieſe 


Worte ſprach: Eum vere doctum ac. proprie Epilcopum elle. 


Er flarb im November ı 


"a2. | | —“ 
68: S. Ladvocats hiſt. dandwoͤrterbuch 6. U Sa 16 und 
1082. 


. Raab, Carl Sofeph, Von, zu Ravenheim, Rei af, Kaiſerl. 
Koͤnigl. wirklicher geheimer Rath und bevollmächtigter Sefandter im 
Niederſaͤchſiſchen Kreiſe. Er hatte ſchon als Fuͤrſtbiſchoͤftich Wuͤrz⸗ 

burgiſcher wirklicher EN Nach und Reichstagsgeſandter in den 
ihm aufgetragenen Geſchaͤfften fo viele Geſchicklichkeit bewiefen, daß 


2 


⁊ 
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dem Neichätage zu ernennen. 


1 

zus Rab Raba 
Kaiſer Cart VII bewogen warb, ihn im J. 1752 ats wirklichen gehei⸗ | 
men Rarh in Dienfie zu nebmen, ihn auch zum Concommiffar auf 


” 


Als Kailer Enri VII 1745 mit Tode abging, ward er chuck, 


hagyeriſcher Geſandter bey der Kaiſerwahl, und vom Churfürfien vor 


Bayern ats Reichsverweſer in den Reichsgrafenſtand erhoben. Kaifer 
Franz nahm ihn Tarauf in Dienfie, ernannte ihn am- 15. October 1745 
zum wirflichen geheimen Rath, und beoöliniachtigren Miniſter im 


‚niederfächfiichen Kreiſe, im welcher Einenfdaft er am ro. Februar 


1746 3u Hamburg anlangte ; wie denn auch dieſer Monarch jeine Er⸗ 
hebung in den Reichsgrafenſtand beiiatiste . 2... 0.5 
” an . 1748 bekam en den Auftrag, die Streitthgkeiten wegen der 
Weimariſchen Vormundſchaft benzulegen, weßhnib er einige Zeit za 
Gortha ſich aufbier. Im Fr 1761 ward er zum kaiſerlichen Com⸗ 
miſſaͤr bey den Biſchofswahlen von Hildesheiln und Osnabruͤck ernannt, 


welchem Geichaffte er aber wegen der Kriegsunruhen ſich erſt 1763 und 
- 3764 unterjiehen konute. 


Er ftarb am 10. April 1775 zu Hamburg im ſechs und ſiebzig⸗ 
ſten Lebensjahre, | | 
S:ꝛ Ladvocat's Hiften KHandwörterb 6: Th. ©: 1682 and 


1683: 


Rabacher, Joh. Andrend, ein Presburger iſt 1686 am zöfleh 


' Dstober geboren worden, wo fein Vater ein Kirchner war. Den 


wiſſenſchaftlichen Grund legte er in feiner Vaterſtadt unter der Aufficht 
des Eonrectord Joh. Ehrenreich Weißbecks, hernach zu Merfebur 
unter dem beruͤhmten Rector Johann Huͤbner. Won dorther begab 


ſich auf die Univerfität zu Halle. Er wurde in der Folge Informaret 
zu Eißleben, und endlich auf Schnaderbachs Empfehlung Katechet 


zu Berlin im Friedrichs⸗ Spital: Im J. 1711. erhielt er zu Fam Mm 


‚ber Mark die Stelle eined Predigers; von da ift er fchon- 1713 am 


zıften Jaͤnuer nad) Presburg berufen worden, woͤ er ganzer ze) . 
and dreyßig Fahre feinem Amte mit aller Treue und Rechtfchaffenhel 
vorſtaud. Endlich wurde er 1744 von dem Grafen von Seckend 
nady Meufelwig in Sachfen berufen: Wir wiffen nichts von ihm; 
das er geſchrieben hätte: man hat von Ihn nur eine Introductivnsrede, 


. welche bey Gelegenheit der Superintendenteninftallation des Elias 


oll zu Modern 1737 Am 11. Auguft über Apoſtelgeſchichte XX, 28 


eins Nachrichten von den eehensurnflänben und Schriften 


bvon ihm iſt gehälten worden. Gebrudt 1738. A. 
DE Er 


©: 330 im 33h . 
Kabaud, Jean de Saint Etienne, ehemahtd proleſtantiſcher 


 eoangelifchet Prediger in allen Gemeinen des Koͤnigreichq Ungarn 


' Prediger zu Niſmes, und Mitglied der ronftituirender National 


verfammlung und bed Convents, .ein merfwärbiger Mann der Revos 
fution. Es vereinigten ſich in Ihm mit Nicht. gemeinen Kenntniffen bie 
Moͤnſten Debnertälente; von den lehztern hat er und durch feine mder . 
fen Rationalverſammlung gehaftene Rebe über bie Toͤleranz einem. - 


% 
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hrenden Beweis gegebent wir berufen und auf Girtanners Biftor 
Nachrichten aber die franzoͤſiſche Revolution, Iweyt. Band. | d 
| Von feinem Patriotismus war das Volk fo feht überzeugt, daß 
es ibn zuweilen feloft dem Mirabean vorzog, den es doch ald einen 
dır eifrigſten Patrioren betrachtete, Aber in per Folge erregten im. 
KRabaud die zunehmenden Graͤuel der Anarchie eine Abneigung gegen 
die Volkspartey; er trat Daher im Convente anf die Seite der Giron⸗ 
diften, deren Wortführer Briffot war; mit den gemäßigten Girondiften 
rrurde er aber aud) endlich geächtet. Als Glied der Briſſotiſchen Par 
tcy ftand er ſchon laͤngſt auf der Lifte der Geächtetem, 
Rapvayd rettete en durch eine fchnelle Flucht, und hielt ſich nach 
dem Siege ded Robeöpierre und feiner Anhaͤnger von dem 3 October 
1793 bis zum 5 December in Paris verborgen; allein fein Aufent⸗ 
halt blieb nicht lange unbekannt. Durch die treuloſe Schwatzhaftig⸗ 
fe.c einer Magd wurde dieſer verrathen, und Rabaud nıußte aın 5 
December dad Blutgerüfte befteigen. Seine Gattin entgieng ber 
Quth der Jacobiner durch einen freywilligen Tod: ſie feste fi an 
kin Rand eined Brunnend, druͤckte eine Piftole auf ſich ab, ums 
ertſeelt ſtuͤrzte fie in die Ziefe hinunter, — = ‘ 
. Rabaud ift unter den. Schriftftellern feiner Nation der Erſte, 
. welcher einen biftsrifchen Lalender herausgab. Sein Almanach, 
ter im I. 1792 erfchien, enthält die fruͤhere Wefchichte der Revolu⸗ 
‚sion. Er wurde, feiner Mängel ungeachtet, mit Beyfall aufge 


nommen. | 
| a Schriften von hm: 0 

| Lettre Iur la vie et les ecritse de Mr. Couft de Gebelin 

' 3774. 4. — Lettres a Mr. Bailly fur I’ hiftoire primitive dela. 
Grece 1787. gr. 8, —- . Confiderstions [nr les Interäts du Tiers- 
Etats 1789. 8 — Opinion fur la motion: nul homme he 

| peu etre inquietè ponf les opinions, ni trouble dans !’ exertice 
de fa religion. 1789. 12. teutſch uͤberſ. von Ch. Gt. Gumpelzhaimer 
+1790. 8. — -Almanac hiltorique de la Revolution francoile 
avec le dilcours d’, acceptation dn Roi. 1792. 12. II Kdit. 
augunenté de Reflexions polit. fur les circonflances preTentes 

. 1792. 12. teutſch uber]. zu Straßburg 179%. 19, — Er hatte auch 

. Theil an der feville villageoife mit Grouvelle und Ce Ruttj ı7go + 
= ſ. w , am Moniteiır bis zu Ende bed %. 1798, Ze 
S. Converſationslexic. ar Ih ©. 5 u. 6. und Erich France 
_ Ritteraire Tome III, S. 116, - . 


Rabe, Johann Jarobd, koͤnigl. preuſſ. General⸗ Superinter 
dent des Fuͤrſtenthums Ansbach, —2 e und Confiftoriale Rath, 
Stadtpfarrer, Scholarch ded Gymnaſiums and Mitoberinſpector des 

Waiſenhauſes zu Ansbach, geboren zu Lindfluhr unweit Se 
am 16 Januar 1710, wo fein Water Woifskee iſcher Amtsverweſer 
war, aber als Seckendorfiſcher Amtsverwalter Ju Men Segenheim 
kan. So ſtill Rabe aud) lebte, fo iſt er doch als gelehrter Ge 

chichts⸗ und Sprachjorfcher, als tbeiter eines fehr muͤhſeligen 

Feldes ver Wiſſenſchaſten, namlich ver Rabbiniſchen Geichrfamfeir, 
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als Erzieher des fruͤherbluͤhten Baron Cronegk, allen Treiben der 
- Kitteratur befannt; auf die Achtung feiner befondern Landsleute hatte . 
‘ er überdieß noch viel nähere Anſpruͤche. Dein zeichnete er ſich gleich 
„„irn keiner Lage als ein feltener und großer Mann aus, ſo war er noch 
. in jeder achtungs⸗ und ehrwärdige Früh durch mannichjaltige Schick⸗ 
fale-geprüft, durch manche Hoffuung getäufcht, Iernte er die Launen 
‚ des Gluͤcks kennen und entiagte ihren zufälligen Begunfligungen, 
„Verlaßt euch nicht auf Wenfchen, nicht auf Fürsten und Könige." — 
ward fein Wahlſpruch, den.er oft im Munde führte. Eine weile 
‚Zurüdgezogenyeit, verbunden mit anhaltender Thaͤtigkeit und jteter 
Pflichtstreue, gab ihm Gelbfizufriedenheit und eine immer frohe 
Ä Stimmung, einen mufterhaften Gleichmuth, wodurch er in feinem 
Amte ein zufriedene und verträglicher Eollege, in feiner Familie ein 
J zaͤrtlicher Vater und friedſamer Gatte, im Cirkel Anderer ein gefaͤlli⸗ 
=... ger und munterer Freund war. Ohne alle Anfprüche und mit ſeltener 
Befcheivenbeit dachte und ſprach er von fich und feinen Verdienfien, 
und fand den Loͤhn derfelben um fo gewiſſer, je weniger er mir Unger 
duld darnach firebte. "Die Gabe zu glänzen war ihm von der Natur 
. "verfagt, und auch fein Aenfferes machte nicht den” gefälligfien Eins 
druck. Sein Blick wer ernſt und finfter; fein Vortrag wortreich und 
ohne Schmuck; die Stimme ohne Modulation und Eindringlichkeit. 
Daher war er als Kanzelseöner von dem größeren Theil feiner Bater- 
W Bed: nicht fo geſchaͤtzt, ald es ter inmere Werth feiner Vorträge vers 
| inte; aber von denen, die tiefer greifen und nicht bey dem erften 
Eindrücke ſtehen bleiben,. veftomehr verehrt, und babey durch feine 
- Schriften berühmt. Er warein Dann von vielumfaifender Beleſen⸗ 
heit und mamichfachen Kenntniffen, befonders in allen Theilen feiner 
WVLieblingswiſſenſchaft, der Gefchichte. Hiebey leiſtete ihm fein ganz 
an aheaeichnetes Gedaͤchtniß, das er von den erfien Fahren feiner 
2. witenfchaftlichen Laufbahn auf eine Eünftliche Weife geübt und geſtaͤrkt 
batte, treffliche Dienfte. - 2 | 
Der Bang feined Lebend war einfach. Sch als Kuabe von 
fieben Fahren wurde er-feinen Großältern zu Schwabach zur weitern . 
Aufficht und Belehrung übergeben, und da war ed auch, wo ex, 
außer dem fernern Unterricht im Chriſtenthum, die Glemente des 
Kateinifchen und Griechifchen und der Tonkunſt erlernte. Seine außers 
ordentliche Wißbegierde und bewundernswuͤrdig ſchnellen Fortſchritte 
machten, daß ihm die Ehre zu Theil wurde, dem Markgrafen Wi 
beim Stiedricy und defien vortrefflicher Gemahlin Chriftiana Chars 
lotta als ingenium praecox vorgeftellt zu werden, Nach einer 
Heinen Prüfung erhielt er die Verjicherung auf eine Stelle in Der 
damahls berühmten Schule zu Kiofier Heilöbronn. Allein ber frühe 
Tod des fo geliebten und gütigen Markgrafen bob. diele Ba 
— wieder auf, und zerſtoͤrte die darauf gegruͤndeten erfreulichen 
ane. | 
| a Der wißbegierige Juͤngling befuchte alfo nun, da er fein Ansbachie 
N ſches Landeskind war, 1723 die Schule der Reichsſtadt Windsheim, 
wo damahls Döderlein, ein Ahne des berühmten Altdorfiſchen und 
Jenaiſchen Gorteögelehrten, Mector war, deſſen fi) Rabe oft mit 
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Achtung ee Hier Wurde er ‚ außer ben alten Sprachen und 


der Religion, aud) in der Philofophie, Mathematik und Geſchichte 
unterrichtet, und erwarb fich ſchon als Yungling durch: fein treues 


Gedaͤchtniß in der letztgenannten Difciplin eine, ziemliche Stärke, 
Ein Seſuch, den er 1726 bey feinen Großältern zu Schwabach ab⸗ 


fiattete, verjchaffte ihm die perſoͤnliche Bekanntſchaft des gelehrien 


— 


und beruͤhmten Philologen uud Altdorfiſchen Profeſſors Schwarz, 
eich bereit erklaͤrte, ihn auf alle Weiſe in 


der ihn prüfte und fich F 


feinem Studieren zu unterſtuͤtzen. 


Erſt 16 Jahr alt, mußte alfo diefer vielverſprechende Schüler die 
Univerſitaͤt Altdorf. beziehen, und follte nad) Schwarzens Abficht - 
ganz Philolog werden, um in der Folge als academifcher Lehrer aufs .. 


zutreten, zu welchem Beruf er nachher noch durch die berühmten 


 Börtingifchen Lehrer Köhler und Seuerlein auf. ihre Univerfitär hin, 


Einladungen erhielt. Uber er hatte fich für die Kanzel beftimmt und 
richtete feine academilchen Studien zu dieſem Ziele. Zeltner, deſſen 
Namen und Andenken er immer mit der dankbarſten Erinnerung pres, 


% 


xeichnq; fih damahls durch Stuf und Gelehrſamkeit aus; bey ihm . 


. und ben dem gleichfalls in feiner 
ſtudierte Rabe die Glaubens: und Gittentehre, die Hermenevtif und 


VPolemik. Zeltner fchenkte einem fo wißbegierigen Schüler Achtung 


und Freundſchaft, nnd dieſer hieng gegenfeitig an dem gefälligen 


Lehrer mit ganzem Zutrauen. Drey volle Jahre hatte, er Zelmers 
Vorleſungen mit unermuͤdetem Eifer befucht, ald er unter deffen 


 Borfi eine felbft verfaßte Abhandlung vertheidigte: „Von der Sitte 
und dem Rechte, unter dem Predigen die Bibel aufzufchlagen, ein 
Gegenſtand, der und Lächeln macht und den Fleinlichen Geiſt der 


bamahligen theologiſchen Unfichten treffender bezeichnet, als eine Ber 


ſchreibung es Tönnte. 


| Vol Verlangen nach einer ausgebreitetern Bekanntſchaft mit der 
gelehrten Welt gieng Rabe nun, zwar mit Bewilligung feines Vaters, 


aber mit fehr eingeſchraͤnkter Hnterftügung, nad) Jena, das damahls 
ufes genoß. Er hörte hier 


. in ber theologifchen Welt eines ‚großen 
‚ ben berühmten D. Buddeus und die andern angejehenen Theologen; 
dann Vorlefungen über das Kirchenrecht, ber andere wiſſenſchaftliche 
Gegenſtaͤnde, als über gerichtliche Medicin u. f. w. Unter die das 
| mahligen. Merkwürdigkeiten jener Univerfität gehörte Schmei zeis ſehr 
beliebles, und ſelbſt beruͤhmtes Zeitungs⸗ Collegium, welches Rabe 
gleichfalls hoͤrte, und dadurch in ſeinem Geſchmack an den geſchicht⸗ 
üchen Wiſſenſchaften beſtaͤrkt wurde. — In feinen Nebenſtunden 
beſchaͤfftigte er ſich mit der Erlernung der en liſchen und franzoͤſiſchen, 


und Wierh der fpanifchen, ſyriſchen, b onders aber der rabbini⸗ 
u Spr | | 


iſſenſchaft berühmten Prof. Bayer, 


- 


| A . | oo \ 
Pit Kenntnig und Erfahrung bereichert kehrte Rabe 1731 wieder : 


; in die onterländifchen Gegenden zuruͤck, und wurde nicht lange ger 
ſhaͤfftlos gelaffen. Der achtungswuͤrdige Prineipal feines aters, 
Freyherr von Seckendorf, berief ihn bald nach Ansbach als Hof: 
meiſter feiner Kinder. Hier hatte er die befte Gelegenheit, . feinen. 


Hang. nad Wilfenfchaften zu befriebigen. Baron von Sedenaorf 
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war ſelbſt ein gefehrter Mann, und befaß eine treffiche Buͤcherſamm⸗ 


hing, "die auch ihm jetzt täglich pffen ftand. Effrige Freunde und 


- Kenner der Wiffenfchaften machten num feinen häufigſien und ange . 


nehimften Umgang, als die beyden Etrebel, Stieber, Oeder, Geret, 
und Ipäterhin von Wechmar, von Cronegk, Kipping, Uz md 
Schmiedel,. mit welchen allen ihn in feinem lungen Leben zu verſchie⸗ 


. 
. 
. 


IIn dieſer Perivde verfertigte Rabe neben feinen vielen Lehr⸗ und 
Arbeitsſtunden, einen jorgfältig zufammtengetragenen Kaleuder, vera 
möge deffen man das Datum und die Zeitrechnung in ben vorigen 
Sahrhunderten und in alten Diplomen leicht auf unfere Urt, Jahr 
und Tag zu deſtimmen, zurüdführen kann; er übergab feine mühe 
fanıe Arbeit, die aber jever Diplomatifer mit Danf erfenut, dan 
Markgrafen Larl Wilhelm Sriedrich, welcher dieſes chronologiſche 
Merk fogleich druden, ließ *), und deu Verfaſſer, nach einem uͤber⸗ 
fandenen Eramen , unter die Ansbachiſchen Candidaten des Predigts 
amtd aufzunehmen befahl. Zu Anfange des Jahrs 1735 beßef ıhn 
eben diefer Marfgraf unvermuthet, Anfangs mit fehr geringen Ges 
halt, der aber immer ungefucht erhöht wurde, zum Feid⸗ und Eaiers 
‚nen: Prediger; ed war dieß damahls für ihn ein fehr beſchwerliches 


Amn, welches ihm aber durch die vorzügliche Achtung feiner Borges 
ſetzten erleichtert wurde. Bey dieſer Stelle wurde er zugleich Lehrer 
des jungen Baron: v. Gronegk, ded Sohns feined Obriſten. Unvers 
vergeßlich iſt der Nanme diefes ſchon im 26ften Jahre wieder verbluͤh⸗ 


ten Dichters in der teutſchen Litteratur, ber durch feine für die damah⸗ 
lige Zeit. ſchaͤtzbaren dichteriſchen Verſuche und zugleich wegen feined 
vortrefflichen Charakters und feiner vielen Kenntniſfe von den Edel⸗ 


ſten feiner Zeitgenoſſen ausgezeichnet geſchaͤtzt wurde. Vieles von ſei⸗ 


ner vollendeten wiſſenſchaftlichen und moraliſchen Ausbilduug hatte 


Tronegk dieſem feinem Lehrer zu danken, den er als Kind liebte, als 
Fuoͤngling ehrte, und als Geſchaͤfftsmaun mit Gellert zu, ſeinem ins 
nigſten —*88 erfor. Seine Anhaͤnglichkeit bewies er ihm noch im 
ode. „Er bat,’ ſchreiht Gellert An den Grafen Moritz v. Brühl, 
tf. Gellerrd Werte B. XS. 112.) '‚‚fein Ende voraus geſehen und 
‚feinen Tod ftandhaft erwartet. Wenige Lage wor feinem Ende hat er 


— 


denen Zeiten gemeinſchaftliche Liebe zur Litteratur in engere Verbin⸗ 


—— — — — 


am 
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tech an Verſchiedene feiner Freunde in Ansbach geichrieben, und zus 


gleich felbit feine Verordnung aufgefegt, in weicher ich feinen Geiſt 
en a als in feinen beiten Gedichten. " Nach dieſer Vers 


vrdnung wird feine Bibliothek verfauft und die Summe in drey Theile 


detheilt ;' einen erhaͤlt fein erfter Hofmeifter, der Hofcaplan Rabe, 


den andern H3, der Dichter, und der dritte ſoll einige Hausarme ers 


quicken. Mir bat er fein Portrait und feinen Riug zum Andenken 


*) Calendarium feftorum dierumgus > mobilium atqueimmobilium, in 
e ala eBrohologise ae rei diplomaticae ita adorımıum uc dati qui- 
Tilver menäum dies veterum more noteti fine mora cum noltro 

. komputandi modo componi poflint, praemilla praelstione wlan 
Yjus docente Onoldi, 1755 4 


binterfaffen."? — Rabe gab‘ nachher, in Verbindung mit Uz, 


‚Rabe 1 > u}: 
tonegks Schriften aus veffen Papieren heraus; (Leipzig, 12771 u " 
7 in zwey Bänden): unter andern Spuren vieler Sprachkenutniß 
che man auch daraus, wie belefeh EronegE int Spanijchen wars 
ife Richtung verdaukte et hoͤchſt wahrſcheinlich feinem Lehrer. . 

Im Fahr 1791 wurde Rabe dritter Diaconus an der Hauptlirhd 
u Ansbach 1762 ruͤrkte er in die zweyte Stelle, und zwey Jahre 
arauf ward er erfier oder Archidiaconus. Ungeachtet er auf alle Pres 
igten gennu ſtudierte, fit von Wort zu Wort niederſchrieb und ebew 
p memorirte, fo blieben ihm, der auf nichts als auf Die Zeit geizig 
var; im dieler letzten Stelle viele Stunden, und oft ganze Tage; 
on feinen gewöhnlichen Amtögefchäfften übrig. Diele verwendere er 
ki die —2 und auf die Lectuͤre der ausführlichfteh Werke darin, 
kionders aber auf das Studium bed Talmuds und die ganze Uebers 
etzung Deffelben, wovon die Miſchnah in ſechs Banden und einige 
Kojchnitte ber Bemarah im Druck erfohienen find: _ 
Seitdem der richtige Gefichtöpunct gefaßt worben ift, daß die 
Kefigionsbücher eines jeden Volis, und wenn fie auch. noch fo voll 
bein und Aberglauben ſtecken, wichtige Beyträge zur Geſchichte der 
Renfchheit find, ſeitdem gehören aud) die rabbiniichen Traditionen 
dem Wifjenswiürdigiien, aus welchem ein-verfiändiger Betrachter 
fer Welt und der Menſchen wichtige Refultate ziehen kan, Es war 
o ein ſeht dankenswerthes Unternehmen, durch dad und ein fo ges 
gſamer, ſtill hinlebender Gelehrter, ais Nabe , eine treue und 
hleingerichtete Ueberfeßung und Bearbeitung des Talmuds fcheufte, 
om deſſen Belanntichaft aufferdem die vielen zu überwindenden- 
chwierigkeiten faſt Jedermann abſchrecken. Sehr felten finder ſich 
in Manıi , der diefe Sprache fo weit kennt, um eine dergleichen Ars 
jeit zu liefern, und noch feltner Jemand, der ei fo muͤhſames Ge⸗ 
chaͤfft, das doch nur eine fehr geringe Geldbelohnung abwirft, uns 
uehmen wilk Der Dank und die Yufınunterung der Sachverfiäus 
—* iſt ihm dafür zu Theil worden *); und ſehr wahr ſagte einmahl 
In Heurtheiler: . „Wenn und Rabe die Vollendung feiner angefange⸗ 
hen Ucherfegung ſchuldig bleibt , fo erhalten wir fie gewiß nie 
able 


Seine eigentlichen Erhölungsftunden widmete diefer einfache - 
mm der Maturgeichichte ,, in’8 Beſondere der näheren Unterſuchung 
Schmetterlinge ünd der Pflanzen Geſchlechter, da er einmahl zů 
auen Srörterungen ded Einzelnen aufgelegt wat. Er’ hinterließ 


. 


ie beträchtliche Sammlung von Schmetterlingem, on 
SIm $..1770 wurde er in Verbindung mit Lynter, Schmidel, 
fh und 113 Jam Scholarchen und Borfteher des Ansbachiſchen 
maafiums ent — . ara. ia 
Im J. 1778 wurde er Kirchen z und Confift. Raͤth, wie Auch 
Babepfarre in Ansbach, und 1790, ald ein Greis, noch Generals 


S wit, andein Allgem. beutfä, BIST, ©. 1. &, zri. — Undang ja 
| av bis XXXVI Band ©. HR, 8b. L. 6.535. | ven | 
0) Noch hat er t Hd Nachrichten vom päpftlichen Hof.and dem Italle 
| "gen Dee im Meuſel a ich 3 


2 x » 


6. Habe Rabe - 
: - Guperintendent. Alle mit dieſen Stellen verbundenen Ge ve 
. zichtete diefer ehrwürdige Mann mit Gleichmuth und auf ne 


dem Wortverfiande don dem DVerfafler des Phädon; aus den Hebr 


- ©. 54—66. — Meuſel's gelehrtes Tentſchland / Sechit. 
(cer fünften Ausgabe) S. 198 u. 199. vergl. Allg. Litt. Anz. CN; 


= sen bekannt gemacht hat. Im Fahr 1728 gieng er auf die Fuͤrſtlich 


... 


4 x 


Weiſe: ſeine Gefinnung war ganz jene preiswuͤrdige Stimmung, d 


u man wohlverftandene chriftliche Demuth nenut, die freylich Wandıeı 


durch Temperament und Schidfale leichter wird, die aber nie fehle 
Tann, wenn ein menfchlicher Charakter fich der Vollkommenheit 
lichſt nähern fol. Mit einem Pflichteifer, der fich gleich le 


mit einer Thätigkeit, die nicht müde wurde, wirkte er fo lange 


als es jeine Kräfte verfiatteten. Gelbft das Hohe Alter, das igm d 
Vorſehung fchenkte, und das er im goſten Jahre befchloß, (er 

der Altefte Schriftfteller unter feinen teutfchen Zeitgenoffen) var, e 
"fein ganzes Leben, lehrreich, und feine legten Tage noch rührend ı@ 
ſegensvoll für Die Seinigen. Er farb am 12 Februar 1798. | 

Bon der Gemarah, die er, wie die Miſchnah, ganz vollendi 
hatte, find aus Mangel an Abſatz nur etliche Tractate erſchienen 
Mir führen nur an: ’ 

Miſchnah, oder Tert ded Talmuds; aus dem- Kebräifchen üb 
fett, umfchrieben und mit Anmerkungen erläutert. Sechs 
Dnolzbach, 1760— 1763. 4. Erift auch als Ueberſetzer ver 
DelsfohnifchenfErklärung des Predigers Saloıno rühmlich befanut: 
Prediger Salomo, mit einer kurzen und zureichenden Erklärung na 









(chen überfeßt. Ansbach 1771. 4. (fehlt im A. Litt. Anz.) — 5 
an ee von Toſi's Nachrichten vom papitlichen Hofe, aus 
talieniſchen. 
S. Schlichtegroll's Nekrol. auf das J. 1798, gr Jahrg. ır 


J. 1798. . 


Ä Rabener, Gottlieb Wilhelm, Churfächfifcher Stenerrath 
Dresden, Einer der. Lieblings »Schriftfteller, und claff.ıcher Say 
der Teutfchen, welcher in geiftiger und moralifcher Hinficht ſich 
ruͤhmlich außzeichnete *). Er wurde am ı7 September 1714 
ren, und zwar zu Wachau, einem Rittergute unmeit Leipzig, 
Befiter fein Vater, Juſt Gottlieb Rabener, und zugleich Oberhof 
richtsadvocat zu Leipzig war, ein Mann von vieler Lebhaftigkeit, 
gleich nicht felten hypochondriſchen Anfällen ausgeſetzt. Bis in da 
vierzehnte Jahr genoß er dafelbft des Unterrichts haͤuslicher Lehrer 
und unter diefen namentlich der Aufſicht des nachherigen Stabtpreil 
gerö M. Brenz in Dresden, der ſich Durch verfchiedene gelehrtet 


. 


*) Der freyere und tühnere Geiſt der Satpre, welcher ſich ſeit 9 
geit (em mutes und geregt bat, Fauna deu Ruhm uuferes Aa 
nicht Ken: Bas Horn In feiner Geſchichte and Critif der t 
Shen Poeſie and Beredtfamleit (S. 193.u.194) gegen ibn ſagt, 
feine Saryre nicht: es giebt nicht Eine Art der Satyre. Glei 
verrient Sorn und der Freymuͤthige (S. am Ende des Artik,) 
Anbener und Liscon gelsien zu werben. 






LS 
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schule nach Meiffen, wo vormahls fein Großvater vaͤterlicher 
Bäte, M. Juſt Gottfried Rabener, mit vielem Ruhm ald Rector ges 
hat hatte. Er hegte gegen diefen feinen Ahnherrn eine vorzuͤgliche 
hechachtung, ob er ihn gleich nur aus feinem Bildniſſe und feinen 
Schriften kannte. Unter feinen Mitſchuͤlern befanden fich hier beſon⸗ 
ns Gellert, Bärtner und Brabener, ton denen.der Zweyte nach⸗ 
be Profeffor in Braunfchweig, und ver Letzte Reckor an der Schuls - 
forte ward, und nach feinem ‘Tode fein fämmtliched Vermögen vers - 
söge feined Vermaͤchtniſſes erbte, Mit diefen Dreyen errichtete er 
pe genaue und zärtliche geeunbfchaft , die auf der Univerſitaͤt fortge⸗ 
At und nur durch den Tod getrennt worden if. Rabener wurde . 
m Bellerten als Freund geliebt, als Schriftfteller hochgeſchaͤtzt, als 
aͤuſſerſt brauchbarer und gefchäfftiger Mann bewundert. Er ſprach 
ſeinen Zehrftunden oft mit fihtbarer Entzüdung von ihm, als von 
inem Beyſpiele, daß der ſtrengſte Fleiß in Geichäfften, ſelbſt in 
nen und muͤhſamen Geſchaͤfften, mit der größten Munterkeit des _ 
iſtes und dem lebhafteſten Wibe fich vertrage. Gellert, der ernſt⸗ 



























Scherze feined Freundes oft aufgeheitert.: Sie erinnerten ſich 
, wenn fie fic) von Zeit zu Zeit wiederfahen, ihrer erften jugend 
ı Verbindungen und Begebenheiten. Rabener erzählte fie mit 

gewöhnlichen Laune und .einem fcherzhaften Muthwillen, und 
Alerts eigne Munterfeit wurde dadurch wieder erweckt. "Darüber 


erten die Zeit ihrer Jugend, und Bellert fam immer mit einem 
efichte wieder von ihm, ' 


hae, öffentlich vertheigte, Da er fi) auch gern in practifchen 


yeifen, umſehen wollte, fo begab er fich oft zu bem damahügen 
eis = Landfienereinnehmer Razer: dieſer machte ihm Luft zur Kennt: 
der Steuerfachen, und verfchaffte Ihm auch Gelegenheir dazu. 
Kurzem brachte er es darin zu einer folchen Miffenfchaft und Zer- 
Reit, daß er alle dahin einfchlagende Arbeiten kannte und mit Reichs " 
Beit und Vergmigen verrichtete. Rabener war für ireräffte ges 
acht. Er fapte eine Sache leicht, überfah Vieles mit Einem Blicke, 
d konnte geſchwind Die. Hauptſachen von den Nebenfachen, das 
thwendige von dem Entbehrlichen unterſcheiden. Er vollbrachte 
froegen it kurzer Zeit mehr, ald Viele bey einem aͤngſtlichen Fleiße 
meit längerer zu thun vermögen. - Unger diefen ernſthaften Geſchaͤff⸗ 
B, die er zu feinem Berufe gemacht hatte, vergaß er die Muſen 
ht, welche überall feine liebſten Begikiterinnen waren, und ihn die 


— 
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, leidende. Bellert, wurde auch nod) in feinen legten Fahren von 


\ 
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trockenen Arbeiten feiner Lebensart verfüßten. "machte 

dur feinen Verſtand und. lebhaften —* —* A 
ch 


Geſchmack liebte, braͤugte fi) zu ihm, "und ſuchte feine Freund 


⸗ 


Es war damahls durch vorbereitende Umſtaͤnde die Kriſe eis 
treten, die für unſere Litteratur heilſam werben mußte. (Bot 
Hatte mit Eifer und Geraͤuſch die Aufmerkſamkeit der Nation 
teutfche Grammatif gerichtet ,und durch eine abermahlige und Au 
hen erregeude gelehrte Bearbeitung dieſes Faches die Sprarye aus 
Werachtung herausgeriſſen, mit der bie Iateinifcyen Gelchrren auf 
herabzufehen gewohnt waren. Er hatte ſich dadurch in Sachen 
vorerländifchen Sprache dad Anfehen eincd Dictatord erworben, ı 
pa unter den aufwachlenden Studierenden eine Schufe hervorgejog 

er nichts übe fine Autoritaͤt gieng. Aber er und feine Schule di 
ben bey der Auflern Form der Sprache fichen, Ifttuen zuit Meng 
lichkeit an per teutſchen Grammptif, ahmten mühlem ben Srano 
nach, und brachten fein einziges Werk hervor, Das wirklich Spur 
eines fich Iäuternden Geſchmackes und einer fich bildenden —* 
rathen hätte, Bodmer und Breitinger in der Schweiz harten ein 
andern Weg eingefchlagen. Sie hielten fi an die Ratur, mid fi 
gen an, tiber die allgemeinen Grundfäge des Schönen und Gdalı 
den zu denfen; fie waren frey von dem ſclaviſchen nachahmend 

inne der Gottſchediſchen Schule, und fühlten, daß fie auf ihn 

ege der Wahrheit und der Natur näher fommen, und gluͤcklih 
Wirkungen herporbringen mußten. Es entftand- zwifchen beyden P 
feyen ein Streit, ber heftig wurde, indem bie Schweizer, ben ihr 
von der hochteutſchen Sprache derfchiebenen Dialecte, der andern P 
tey manche Gelegenheit zum Tadel gaben, und das Gute ber gra 
matifchen Reform burch Gottſched zu wenig ſchaͤtzten. Es war I 
tuͤrlich, Daß die Sünglinge, Die damahls Neiguug zur ſchoͤnen Lit 
ratar in ſich fühlten, ſich an den eben Epoche machenden Gottſo 
anfchloffen. Und fo fcheint auch Rabener, eben fo wie Einige ſen 
Freunde, ihn geachtet zu haben, inden er an den Belufkigung 
bes Verſtandes und Wiges, die Bottfcheds Freund Schwabe de 
ausgab, Antheil nahm, In diefem Journal, Das zur Aufnahme d 
Deſchmacks in der Poefie und Beredtfankeit piel Beygetragen, ſo « 


“ golilommen und ungleich auch die Auffäge noch Dazumaht fegn mu 


“ 
nm 


⸗ 


fen, findet man 'bie Erſtlinge von Aabener’s fatyrifdher Laune; ' 
gab vielen jungen guten Köpfen Gelegenheit, fich zu verjuchen, rei 
bie Lefer durch feine Mannichfaltigkeit, und vermehrte hiermit die 3a 
and dem Eifer der teutichen Leſer und Schriftiteller: fo war auch Ke 
ener von der Mitte Des Jahres 1741 bis zur Mitte des J. 17. 
Dirarbeiter, und es erfchienen darin derſchiedene größere und Fieint 
Aufſaͤtze yon ihm, die den erſten Band feiner Satyren ausmache 
Der Chayafter und Werth diefer Schriften iſt bekannt. Der Inha 
iſt nicht Immer für alle Stände gleich lehrreich: Denn die Thorbein 
find aur aus gewiffen Ständen genommen, und der Gelchrgeuftan) 
en er dazumahl aın meiſten kannte, hat Dazu die meiſten be 
VBiele derjenigen Fehler, tiber die er fpottete, find nicht niehr, od 
nicht auf Diefelbe MBeife vorhanden, Mebervieß find gewiſſe faryrifd 


J 
% 
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GSemaͤhlde von ihm zu Gemeindrtern aller folgenden Wachenhlätteg 
und Satyren geivorden: Daher thun fie nicht mehr Diefelbe Wirkung, 
‚auf ade Leſer, ald bey ihrer erſten Erſcheinung. Die Züge ſind freyg 
lich, um fie laͤcherlich zu machen, verfiärft, aber nicht jo jehr, daß 
‚fie das. Bild nukenutlich machen follten. Viele Borjiellungen und des 
‚ganze Ausdrud find in hohem Grave luſtig. Ueberpieß ift die Schreibs 


; art nicht bloß rein, fondern auch gedrängt und genau; ein Vorzug > 


. der dem größten Theile unfrer erften Proſaiſten fehle, Noch befindet 
ſich in eben dieſen Beluftigungen ein ſcherzhäfiet Gedicht. von ihn, 
‚schon im Jahre 1737 veifertiget, Beweis, daß die Reime in deu 
tentſchen Dictkunfesunentbehrlihh find, weiches jetzt im zweyten 
Bande der Saryren jeine Stelle hat. Rabener würce, nach dieſer 
Probe zu ſchließen, leicht ein zweyter Horaz geworden ſeyn, wenn er 
ſich des Verſes im feiner Satyre harte bedienen wollen. Er iſt Durche 
gaͤngig wohlklingend und kraͤftig, und voller Lauue. J 
Die Beluftigungen brag;teu noch einen a,.dern Vortheil. Die 
beften jungen Köpfe arbeitgten Daran, und Viele berfelben verbanden 
ſich dadurch zu einer noch genaueru Freundſchaft. Wiele yon ihnen 
‚waren, ob fie gleich die Beluſtigungen, als vie erite teutſche Schriff 
dieſer Art, für eine dem teutſchen Wige fehr nüßliches Journal ers 
‚ Iannten, dennoch jchon vom Unfange her daruͤber mißvergnuͤgt gewe⸗ 
‚fen, baß fo wohl nicht wenige, und noch darzu unſchmackhafte Streits 
ſchriften eine Aufnahme Darin gefunden, als auch überhaupt in ben 
‚ Huflätgen nicht eine ſtrengere Wahl beobachte würde. Mit den häufte 
| gen uud immer hartern Unfällen, welche beyde Urjachen den Beluftis 
| gangen zuzogen, wuchs natürlicher Weiſe das Vijßvergungen. Ders 


iedene, unter denen ſich auch Aabener befand, trugen mit Ynfühs . . 


rl : 
‚ tung diefer Gründe, bey dein Herausgeber an, Daß mit dem ſechſten 


ı Bande. dieſes Journal geſchloſſen, unb bey eben demſelben Veriegep 
rein neues pon gleicher Urt möchte angefangen werden, "zu welchem 


; auch fie ihre Arbeiten beyzutragen fich erbeten, wenn dabey, in Abs 
‚ ihr auf diefe beyden Puncte, fine andere Einrichtung getroffen würde, 
. Herausgeber willigte darein, Alle Mitarbeiter wandten, nad) 
‚ dem Maaſe Ihrer damahligen Einfichten und Faͤhigkeiten, ihren Fleiß an, 
vorzoöglich gute Stücke jn dieſen Band zu perfertigen, Damit er wenigftenß. 


| gegen die vorhergebenden ſich ausnehmen, und fie das Bert mit Eis 


‚ren fchließen möchten. Habener ließ es an feiner Seite an vielen 
| Ermunterungen nicht fehlen, welches ohnedieß feine Gewphnheit war, 
‚ weil er fich des teutfchen Witzes und der Monathejchriften, in die er 
‚ orbeitete, mit einem ſehr patriotiichen Eifer annahm. Cr faßte bey 
dieſer Gelegenheit den Entichluß, eine Schrift unfer dem Titel: Por⸗ 

kfungen eines Profeffors pon Dezakov, Über die Beluffigungen 
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‚Im‘ Jahre 1744 gehalten, demielben Bande anzubängen, Diele - 


ſollte zugleich eiue Critik und Vertheidigung der Beluſtigungen, und 
jwar in einer fatyriichen Schreibast feyn; fchiechten —5 — Durch 


‚einen fatgrifchen Zug daß Urthei prechen, und unbilfige Unfälle mit 


‚ einem eben fo lachenden Spotte abweiſen · Cr hate dabey viele Sa⸗ 
ı ren auf undchte Eritifer, und Ihrer Urs, bie alten Autoren zu bes 
| kenpein oder vielmehr zu mißhandeln, desgleichen auf geſchmackloſe 


Alterthums forſcher angebracht, Denn er wollte auf eine gleiche Weiſe, 
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ats von ihnen Öfter6 hey den Merken des Alterthums gefchehen', auch 
- bey den Belnfligungen verfahren. Da der Bär, das Breitkopfiſche 
Buchdruckerzeichen, ızu vielen ungeſalzenen Scherzen über die VBelufi- 
gungen Anlaß darbieten müffen, fo hatte ſich auch hier der Verjaſſer 
die Gelegenheit, biefelben zu rügen, “durch die Erfindung zubereitet, 
dag aus dem Schutte eines Hanles ein Bär, das Schild des Breit 
Ropfiichen Hauſes In Yeipzig, hervorgezogen werben, Der Ocjakovi⸗ 
ſche Profeſſor ließ fich Daruder in gar gelehrte Difcufftonen ein, umd 
Herfuchte, ob er dadurch verfchiedenen ihm dunkeln Stellen aus Schrif⸗ 
‚ „ten derfelben Zeit, die bey Gelegenheit der Beluſtigungen, auf einen 
Baͤr anfpielten, ein Licht anzuͤnden koͤnne; faud aber beym Schluſſe, 
daß ſeine Bemuͤhungen hierin wohl vergeblich ſeyn moͤchten, weil er 
nicht im Stande wäre, eine vernünftige Verbindung zwiſchen den Bes 
luſtigungen und dem Baͤre auszudenken. Schon war. Rabener In feis 
„ner Arbeit weit gelommen, als der Entfehluß, die Beluſtigungen 
nicht / weiter fortzufegen, geändert wurde. Rabener hörte alfo damit 
auf, müßte verfchiedene Stellen und einzelne ſatyriſche Züge in feinen 

folgenden Aufſaͤtzen, und vertilgte feine Borlefungen. 

Indeffen hatten ſich Bärtner, als der Urheber diefed Anfchlages, 
und mit ihm Cramer und Adolph Schlegel, zur Berfertigung 'eimer 
forchen Monathsſchrift, wie fie die neue Fortſetzung der Beluſtigungen 

eingerichtet zu fehen gewünfcht, mit einander vereiniget, and Da fh 
“von ungefähr eis Bremifcher Buchhändler zum Verleger darbot, fo 
wählten fie diefen um fo viel lieber, da fie dabey, wie ihre Abſicht 
war, befto leichter verborgen zu bleiben hofften, So bald mit dem 
Verleger alles in Richtigkeit gebracht war; fo wurde Rabener'n die 
Eutdeckung davon gemacht, der fih ungemein darüber frenete, und 
diefer kleinen Gefellihaft beytrat. Zu ihnen geſellten ſich Ebert, 
Gieſeke, CA. Schmidt, Zachari und noch Einige. Anfangs 
war auch Mylius unter dieſen: aber fie fanden bald, daß fie in Ans 
fehung feiner ſich getäufcht hatten, und daß derfelbe in den gemachten 
Plan fi) entweder nicht fügen wollte, oder nicht konnte, und glei, 
nachdem das erfie. Stud erfchienen, in welchem fich von ihm weiter 
nichts findet, als die Abhandlung, daß das Seuer Beine Materie 
fey, gieng er wieder ab. Sie bewarben fich gleichfalls um auswars 
"tige Mitarbeiter, und erfuchten Etrauben in Breslau und Elias 
Schlegel'n in Kopenhagen um ihre Beträge, wovon der erfte ihnen 
fein ſchon geraume Zeit zuvor gedrudted Bedicht, von der Vortreff⸗ 
lichReit der Dichter , die ſchwer zu lefen find, überließ, der legte 
aber mehrere Beyträge gethan, auch fein Trauerfpiel, bie Trofanes 
rinnen, ihnen zur Kritik überfandt hat. Don Aagedorn, dem fie 
leichfalls Eröffnung davon gemacht, nahm durch feinen Beyfall und 
Fine Freunde vielen Autheil daran. Nun arbeiteren die Verfaſſer der 
Bremifchen Beytraͤge im Verborgenen. ie hatten auch das Vergnuͤ⸗ 
gen, bey den erjien beyden Stüden, da fie die Borrede von Bremen 
aus datirt hatten, unerlannt zu bleiben, und von ben Bewegungen, 
welche die unerwartete Erfcheinung diefer Monathsſchrift verurfachte, 
nebft den Bemuhungen, fie zu emdecken, feibft Zeugen zu feyn. Mb. 
die wahren Verfafler befannter zu werben anfingen, trat auch Gellert 
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ihnen, din gleich Anfangs dazn zu ziehen, verſchiedene Umſtaͤnde 
—2 a Er Le ihrer Beurtheilung , die fehr firenge 
3u feyn pflegte, fein erſtes Buch von Sabeln und feine Beiſchweſter, 
deren Verfertigung er, bis er ſie vollendet hatte, 7 — ehalten, 
verbeſſerte fie nad) ihren Critiken ſehr ſorgfaͤltig, und überließ die erſte 
Bekanntmachung der letztern dieſer neuen —ãæãa — Schon 
ben dem zweyten Bande wurde ihre Anzahl aus Hamburg erſt durch 
Gieſeken, und hernach durch Spener, einen jungen Dichter, der 
noch in Leipzig Durch einen frühen Tod der Welt eutriffen wurde, vers 


Raͤrkt. Zuletzt, da fchon die Gelellichaft Durch den Abgang Einiger, | 


die Leipzig verließen, fich zu verminden anfieng, erhielt fie einen 
nenen Zuwachs durch Klopſtock, Sucds umd midt von Langen⸗ 
Jalze, von denen aber dir beyden letzten nur zu ben vermiſchten 
Schriften Beyträge gethan. “ | nn 
- Man wird und diefe Meine Ausfchweifung über die Befchichte der 

bremiſchen Beynaͤge vergeben, da es vie erfie periodiſche Schrift von 
vermiſchtem Fuhalfe war, die fo viele ausnehmend fchöne und Feine 
ſchlechten Aufſaͤtze in Profa und in Verſen enthielt: fie macht einen 
merhvärdigen Zeitpunct in unſerer Fitteratur aus, weil der Beyfall, mit 
weldyein fie aufgenommen würde, das Studium unferer Sprache und 
die Begierde, durch teurfche Schriften Ruhm zu erwerben, weit alla 
‚gemeiner machte. Bon diefer Zeit an ijt bie Anzahl unferer Dichter 

. uns Profaiften erftaunlidd gewachſen: und wenn auch die meiften 
darunter faylecht oder wenigſtens mittelmäßig find; fo können wir 

uns damit tröjten, daß felbit der große Eifer unfähiger Köpfe, um 
amen gewiſſen —I den fie nicht erreichen, immer ein Beweis i 
DaB andere beſſere Köpfe ihn zuvor wirklich erhalten haben, und no 
chatten werden. 


Die meiſten Uuffäbe, die den zwenten Theil der fatyrifchen 
Schriften unfer6 Rabener’s ausmachen, erſchienen nach und nach in 
dieſen neuen. Beyträgen zum Vergnügen bed Berftanded und Wiges, 
weiche vier Bände ausmachen, und in den Sammlungen vermijchter 
Schriften, unter welchen Titel dieſelben Verfaſſer ihre Bemühungen 
Penn Diele Arbeit aber war nicht bloß Für Das Publicam, 

ſondern aud) für diefe rechrichaffnen Maͤnner ſelbſt vortheifhaft. Ihre 
‚ Greundfchaft harte nur einen gewiſſen Zweck, ihre Vertraulichkeit 
wurde größer, ihre Zuſammenkuͤnfre, die fie wöchentlich an beſtimm⸗ 
ten Tagen in einem feftgefegten Umlaufe hielten, unterhaltender, 
Aile ſahen in der Folge diefen Theil ihred Lebens ald den angenehme . 
fien, und Diele Dereinigung ihrer beiten als die vornehmjie Urs 
fache ihrer eigenen Bolllommenheit und des guten Erfoigs ihrer 
Schriften an. Das Schickſal entfernte fie bald von einander :-aber 
‚ ihre wechfelfeitige Freundſchaft blieb unveraͤndert. Kaum konnte 
irgend: einer, nad) biejer Trennung, neue, eben fo vertraute und 
innige Freunde wieder finden. | | | 
RReabener hätte fdjon im Fahre 1741 das Amt eines Steuerrepie 
ford des Xeipziger Kreiſes erhalten, welches Amt mit vielen Befchwers 
. lichkeiten und Reifen auf den Lande under verbimden, und mit 
gen und Abmeſſungen bed Eigenthumd, und mit sah. aner 
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muͤhſamen Wertheilung-ber Abgaben, nach dem Verhaͤltniße biefes 


Eigenthums ‚oder auch des Gewerbes, beſchaͤfftigt iſt; welches alles 


eine genaue Kenntniß der Landesverfaſſung und eine geprüfte Recht⸗ 


- 


fchaffenheit erfordert. Er war auch in diefem Amte nicht einen Augen⸗ 
blick müflig. Seine Gefchidlichkeit zog ihm beftändig eine Menge Aufs 
träge zu, und er vollzog fie mit der außerfien Sorgfalt. Eine ver⸗ 


vorrene Sache, die durch die vielen Haͤnde, durch die ſie gegangen, noch 


verworrener geworden, fiel ihm am Ende gemeiniglich zu, und er 


brachte ſie gluͤcklich in Ordnung. Auch bekam er nicht ſelten Auftraͤge, 


die beſondere Vorfichtigkeit erforderten, und er hatte es feiner Kluge 
beit und Rechtfchaffenheit, die er keinen Hbfichten und Betrachtungen 
aufopferte, zu verdanken, daß felbit diegenigen Perfonen, wider 
weiche feine Entfcheivung audfiel, mit ihm zufrieden waren. Seine 
"Erholung waren feine‘ witzigen Urbeiten. „Alle meme Satyren,“ 
fchrieb er an den nun verewigten Kreiöftenereinnehmer Weiße, „habe . 
ich auf meinen Expeditionen und wahrend folcher Gefchäffte gemacht, 
wo ich mit den Antipoden des Witzes zu thun hatte.” Der nachhes 
rige Beine Käftner in Goͤttingen, dem ein fcherzhafter Satyr oft 
auch die Geiffel in die Hand gegeben, verfertigte anf ihn bey jener, 


Beranlaſſung folgendes feine Sinngedicht :- 


> fpotten und und arm zu machen, 
it Rab’ners doppeltes Bemühen: 

Man fieht ihn über Alle lachen, W 
Und Alle ſeufzen uͤber ihn. 


Rabener fagte im Scherge zu ihm, daß er diefes ald Advocat bet 
Bauern und der Narren gemacht habe. Ä 
Indeſſen entriß die Vorfehung unferm Rabener einen Freund 


— 


"nach dem andern, um ihre Verdienſte an entfernten Orten zu belohuen, 


and durch fie zugleich Kenntniß, Geſchmack und Liebe zu unferer Mut⸗ 
terſprache zu verbreiten. Rabener's Luſtigkeit und Gabe zum Scherze 
mußte ihm nothwendig viel Geſellſchafter erwerben; und ſeine Recht⸗ 
ſchaffenheit und Verſtand neue Freunde machen: aber ſein Herz wurde 


Doch immer zu dieſen alten Vertrauten gezogen. Er genoß ihrer, aber 


meiſtens nur durch fein Andenken und durch feinen Briefwechiel. Auch 


der erſt gedachte Weiße ward. um das Jahr 1750 Rabener’s Freund. 
Mit jedem der folgenden Fahre vermehrte fi) Rabener’s Liebe 
und Vertrauen gegen ihn. „Wie viel heitere. Augenblicke,“ fagt 
Weiße, „ genoß ich in feinem Umgange! wie vielen Unterricht! wie 
manchen treuen Rath! Das Andenken feiner Sreundfchaft wird mir 
lebenslang theuer ſeyn.“ 
Gegen das Ende des 175 iſten Jahres ſchrieb er feine ſatyriſchen 
Briefe, die er im folgenden Jahre herausgab, und die den dritten 
Theil ſeiner Schriften ausmachen. Weißen's Urtheile nach hat ſich 
in dieſen ſein ſchoͤpferiſcher Geiſt am nieiſten geaͤußert. Die Gabe, 
die Sitten, die Denkangsart, den Ton jeder Lebensart, jedes Cha⸗ 
rakters, jeder herrſchenden Leidenſchaft genau zu treffen, dieſe eigen⸗ 
thuͤmliche Gabe nes dichteriſchen Genies hat er nirgends in einem ſo 
hohen Grade gezeigt. Ex läßt Leute von allen Ständen fprechen, und 


x 


Nabe 0 Mae 33 


Alle reden ihre eigne Sprache, Das. Bildniß iſt allemahl getreu, und 
die Züge, die er wählt, find allgemein kenntliche Züge, die Jedere 


mann in Originalen bemerkt hat, die aber nur Er fo zufammen zu finden, 


ſo in's Licht zu ftellen wußte, Diefe Schilderungen hatte er nicht bloß 
aus feinem Kopfe entwörfet, Er hatte wirklich die Meufchen geſehen, | 
fie aufmerkſam, als ein philofophiicher Beobachter, geliehen. Sein 


Amt und feine ländlichen Reifen jelbft hatten ihn unter mancherley 
Ktaffer von Menschen gefährt, und ihn die Sitten und den Ausdruck 
verichledener Stände und Charaktere kennen gelehrt. Wer einmahl 


diefed geiftige Auge hat, kann an jedem Orte und an jedem Menſchen 
lernen. Swift gieng in Wirchshaufer, den gemeinen Mann zu ftudies 


ren. In der That muß. man.erft den Menſchen fennen, wenn man . 


ihn .copieren will, und man lernt.ihn nicht Fennen, wenn man ihn 


nicht in verfchiedenen Umftänden und Verfaflungen fieht. Erſt die Abe 


von Mancha Abhandlung von 


weichungen von dem- Gewöhnlichen machen und aufmerfiam. 


Indeſſen zog fein Fleiß, feitte Treue, Gefchiclichkeit und Orde - _ 


nung in feinen Berufdarbeiten die. Aufmerkſamkeit feiner Worgefeßten 
immer mehr auf fi. Sie fahen, daß er dem Baterlande in einen 


böhern Poften noch weit wichtigere Dienfte Ieiften. koͤnnte, und wuͤnſch⸗ 
ten auch feine bisherigen zu belohnen. Man berief ihn alfo nach 
Dresden in dad Oberfteuercollegium, wo er, nach Hofmanns Tode, 


die Otelle eines erſien Oberfteuerfecrerärs erhielt. Er verließ Leipzig, 


als den raten $ feiner beften und ältefien Freunde, ald den Ort 


feiier jugendlichen Sreuden und-femmer.erften gelungenen Arbeiten, mit 
Schmerzen, Aber er zog feinen Beruf feiner eu, und die Hoffnung, 


Freunde. Zwey Fahre darnach, 1735, gab er den vierten und letzten 
Theil feiner ſawriſchen Schriften beraus Er enthaͤlt des Anton Paußa 


und zu gebrauchen find: Beweis, Daß die Begierde, Boͤſes zu reden, 
weder vom Stolze, nod) von der Boßheit des Herzens, fondern von 
einer wahren Menfchenliebe herrühre, an die Fönigliche Academie zu 
Pau in Bearn: dad Maͤhrchen vom erften April, und endlich Abbitte 
und Ehrenerflarung. — " 


- 


noch nüßlicher zu feyn, allen übrigen Betrachtungen: vor. In Diebe ' 
den fand er, wie ed, bey folchen Verdienften nicht anders zu vermu= 
then war, unter Hohen und Niedern Bewunderer, Gönner. und 


prichwörtern, wie ſolche zu verftehen, . 


Das erſte Sprichwort war bereits im Jänner des 1750ften Jah⸗ 


res in die vermifchten Schriften zum Vergnügen des Verftandes und 


Witzes eingerücdt: Die zweyte Abhandlung ‚aber fowohl, als das 


sMährchen vom orten April, doch ohne Schlüfiel, beſonders abges - 
it Unzufriedenheit ſah das Publicum diefen Band, 


druckt worden. 
als den lebten, angefünbigt. Er ftund noch in der vollen Reife des 
männlichen Alters, feine Gefun 

eſchwaͤcht, fein Witz noch eben fo lebhaft, fein Blick noch eben fo 


charf. Ueberdieß ſchien er jetzt in eine höhere Sphäre einzuruͤcken, 


wo Thorheit und Weisheit ſich beſſer ausnehmen, 


| o das Gemaͤhlde 
derſelben ſo wohl mehr Vergnuͤgen macht, als 


r Nutzen ſtiftet. 





Aber er hatte ohue Zweifel gegründete Urſache zu dem Entſchlufſe, den 
er faßte. Er rechrfertigte ihn in der Vorrede. „Eiu ernſthafteres Utrer; 


⸗ ⸗ 


dheit und feine Kräfte waren noch un⸗ 


nr; bie beleidigende Unbilligkeit des wigigen Poͤ 


a Me Rabe 


Aylffte, die täglich gehäuft werben ; ber Verluſt ber beſten reiben 
* argwöhnifche Bo ht, bie meinem jeßigen Grande vielleicht noch 
unentbehrlicher iſt, als fie mir vor drey Jahren war: Leſer, die och 
Ammer gewohnt find, zu lachen, fo lange fie über Andere lachen, und 
| nuderſoͤhnlich waͤthen, fo bald fie glauben, ihr eigenes Ges 
for im Spiegel zu fehen; der geſchwaͤtzige Vorwitz ber Ausleger, 

(ce immer bbshaft genug find, Schlüflel zu machen, wo Feine 
Schluͤſſel noͤthig find; die tädifche Boſheit derjenigen, welche fi) 
getroffen finden, und ſchweigen, und welche Doc) haͤmiſch im Namen 
Derjetigen ſeufzen, die gewiß nicht gemeynt und go a getroffen 

⸗Welcher immer 
an dem Orte, "wo ber Verfaſſer ſchreibt, die Originale zuerſt ſucht, 


- eine Mubilligkeit, ‚die mir bey melnem gegenwärtigen Amte boppels 


ndlich jeyn muß: alles dieſes And Urſachen, welche mir meinen 
Bee einſtlich machen.” In einem feiner Privatbriefe an Weiße 
eb er: „Sie denken auch, daß mein Schwur, nichts mehr bey 


" meinen Leben drucken zu laffen ‚, der Schwur eines Liebhabers oder 


eines Poeten ſey ? aber nein, wenn mir aud) der Kißel wieder anlame, 
fo habe ich doch nicht Luſt, mir deu Kopf zu verſtoßen. Mit ben 
Kathederthoren und den Narren aus den drey Facultaͤten konnte ich 
feris ‘werden, und wenn ed eine Braufche am Kopfe gegeben hätte, 
durfte ich nicht fürchten, fie allein zu tragen: denn id babe auch 
aͤuſte; aber die Thoren aus den Paldfien und den Antichambern 


= ie mir zu gefährlich, und (im Vertrauen!) es find wicht die klein⸗ 


en.“ Ungeächrer diefer feyerlichen Verficherung glaubte man ihm 
Immer nicht ganz, da er zugleich die Erklärung von ſich gab, daß er 
deßwegen nicht aufhören werde, Originale zu Schildereyen aufzuiuchen: | 
aber nur die Bedingung Hinzufeßte, daß er fie erft nach feinem 
Tode herausgeben wolle. Wan glaubte nicht, daß ein Autor fo 


wenig Eitelleit haben koͤnne, nunmehr zu ſchreiben aufzuhoͤren, da er _ 
bes 


Ig6 feinge Schriften, durdy den allgemeinen Beyfall, ven 


die erften erhalten hatten, fo gewiß geworden war. Aber man kannte 


— 


ihn nicht. Er war feſt in feinen Entſchluͤſſen, wenn er fie einmahl 
mit Ueberlegung gefaßt haste. „Ich befige, fagte er,” gewiß 
Eigenliebe genug, jened Lob auch nad) meinem Tode verdienen zu 
wolßen, je vortheilhafter alddann für mein Andenken ein fo unpars 


= sheyilches Kob ift, und je weniger ic) hernach im Stande bin, meine 


Sehler zu entichuldigen, oder wider feheinbare Vorwürfe mich zu vers 
antworten.” Er arbeitete auch wirktich umter feinen uͤberhaͤuften 
Geſchaͤfften beftändig im feinen Erholungsftunden an fatyrifchen Auf⸗ 
gen und Entwürfen. Noch das Jahr vor dem Kriege (ab Weiße: 
ihm einige Nachahmungen aus dem Lurian und einen 


za 
einem Werkchen, das den Titel hatte: Entzuͤckungen oder Ges 


fidhter , im denen eine vorzüglich kuͤhne Satyre herrſchte. Auch thea⸗ 
tralifche Arbeiten hette er unternommen. Ein Luſtſpiel, der Freygeiſt, 


war bereits bis ” vierten Aufzuge fertig. Nur von biefem legten 


Stuͤcke erinnerte Nic Weiße noch des Eutwurfs: Ein junger aus⸗ 
ſchweifender Menfch, ver aus Liederlichkeit ein Freygeiſt gewo 


rden 
war, hatte ein tugendhaftes und kluges Maͤdchen für eine Bnhlichweiter 


. 
’ 
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verlaffen. Da feine erfte Gelicbte , daB er die Grundſaͤtze · der 
er nr 


zu beſſern und vielleicht. wieder zu gewinnen. Sie ſagte fich in ehlem 
- Briefe völlig von ihm las, und bat nur noch uni einen einzigen Beſuch 
Er erſchien, fie überredete ihn, daß in dem Kaffee, mit dem fie ihn 
bewirthe, der ſtaͤrkſte Gift gemefen. Sie habe dieß-veranftalter, umt: 


fi) au an dem Urheber ihres Ungluͤckd zu rächen, und giaube um fe - 


viel weniger ftrafbar zu ſeyn, da fie nichts gethan, als feine eigenen 
Grundſaͤtze, bie fie ihrer gelräntien Liebe und Eiferfucht gemäß geſun⸗ 
den, ausgeübt. habe. 

wurde äußerft verzagt und fromm. Da fie ifm einige Zeit in der Un⸗ 
wiflenheit gelaſſen, entdeckte fie ihm die Sache: er kam dadurch zur- 
Bermanft, und heyrathete fie, fo weit fich Weiße noch erinnern konnte. 
So viel verfichert er, daß die Situationen.ungemein gut angelegt, 
die Charaktere wohl audgebilvet, der Dialog Iaunig und munter umb: 
die Handlung fehr intereſſant geweſen⸗ Er hatte noch ein anderes kleib 
neres Stud bereitö angelegt, daß eine Feine Seyengefchichte zum 
Grunde hatte. Einige Anzeigen Iaffen auch vermuthen, Daß er etwas, 


von der ſchweren Runft, mit der Welt zufrieden zu fepn, muͤſſe 


ausgearbeitet haben. Endlich hatte er einen ehr angenehmen Briefe 
wechſel mit Berfchiedenen feiner Freunde geſammelt, von welchem Die 
. wenigen Briefe in den von Weiße herausgegebenen Nabenerifiben Briefen 


nr (0% unterdrückt hatte: fo gerieth.fie, 
auf den Einfall, ihn durch folgende Liſt zu glekcher Zeit zu beichämen, . - 


gerierh, in das thdlichſte Schreden, u 


u 
. 


ein bioßer Ueberrsft find. Weiße bedauert fehr (und mit ihm auch 


- jeder Freund der teutichen Literatur), daß er fich damahls nicht dieſer 
Papiere bemaͤchtigte, dadurch wenigflens einen Verluſt abwendete, 
den der Krieg anrichten follte! | 


Diefer brach bald aus. Die meiflen Briefe ver erfi genannten . 


Sammlung find während deffelben geſchrieben. Sie enthalten davvn 
viele Umſtaͤnde, und werden alfo auch felbft für diejenigen intereſſant 
feyu, Die gegen den Wit gleichgätrig, aus bio engier leſen. 
Er 





wurde von den vornehmſten Officieren des preuſſiſcheheeres, die 


damahls in Dresden waren, aufgeſucht iebt und hochgeſchaͤtzt. 
Der Prinz Heinrich fah —* mehr als ehr Selbſt der König 
verlangte ihn zu ſprechen. Diefe Unterredung hätte für unfern Rabe» 


ner und für die teurfchen Muſen gleich vortheilhaft ſeyn Können: _ 


Denn er beſaß alles, was zu einer folchen Unterredung gehört, aͤußer⸗ 


Hehen Anıtand, Kiugheit und Gegenwart des Geiſtes; aber fie hatte 


sicht Statt, da der Koͤnlg ploͤtzlich aufbrach, und nachher nur auf 
kurze Zeit wieder nach Dredden kam. deffen wurde der Krieg immer 
hejtiger. Im Jahr 1758 beſuchte Rabener feine Freunde in Leipzig, 
nadjvem fchon ver größte Theil feiner Amtsardeiten aufgehört hatte 
Wie heiter, wie freudig war damahls noch ſein Geiſt! doch ſchien er- 
dat Ungluͤck, das Dresden in der Folge treffen wäfde, vorher zu ſehen. 


Er nahm daher mit feinem Freund Weiße die Verabredung, daß er 


zwey Abfchrirten von feinen bereitd verfertigten ſatyriſchen Auffügen: 
‚nehmen, und eine dabon ihm anvertrauen wollte: Da aber nach? 


‚feiner Ruͤckreiſe der Briefwechſel zwiſchen hier und Drebden durch die 


⸗ 
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dadurch verloren giengen, ober in fremde Haͤnde kamen, fo.veitraute 
er das eine Exemplar. einem andern feiner Freunde in Dresden an, 
- md behielt das Original bey fid). on 
202.88 folgte die unglüdliche Belagerung ‚von Dreöben im Monathe 
Julius ded 1760 Jahres, In dem dabey entftandenen Brande giengen 
feine vorher angezgigten Handfchriften ſowohl im Originale, als in 
. ber Ubfchrift verloren: denn beyde Käufer, wo er fie niebergelegt 
* hatte, wurden ein Raub der Flammen. Er hat diefe Verwuͤſtung in 
einem fehr. lebhaften Briefe an den Hofrath Ferber nach Warſchau 
" (vom 16. Auguft) befchrieben, der in der Sammlung feiner Briefe der 
vorletzte iſt: ein Brief, der ihm in ber Kolge beynahe jo viel Verdruß, 
als fein Verluſt bey der Einafcherung des Hauſes, dad er bewohnte, 
ſelbſt machen mußte. Ein unvorfichtiger Freund, dem er im Vertrauen. 
. war gezeigt worden, hatte vermuthlich heimlich eine Abichrift das 
‚ son genommen. Bald war biefer Brief fat durch ganz Zeutichland 
in allen Haͤnden: Kein Wunder, daß ſich ein eigennuͤtziger Buchhande 
Ier deſſen beinächrigte! er ward, nebft ein Paar auf gleiche Art erhaſch⸗ 
ten Bellert’fchen Briefen, gedruckt, an zehn Orten gedruckt. Da er 
- mit vieler Freymuͤthigkelt und Laune gefchrieben, und Dresden noch 
in der Gewalt. einer fremden Macht war, fo konnte er in der That 
nicht ganz außer Sorgen wegen der Folgen ſeyn. Noch unangenehs 
mer waren ihm bie falfıhen Urtheife, die viele nad) dieſem Briefe von 
7 feinen Eharafter faͤllten. Bey einer fo traurigen Begebenheit noch 
das Lächerliche bemerken und darüber fpotten zu koͤnnen, fchien Dielen 
Leichtſinn und ein hartes ımempfindliched Herz zu verrathen. Es 
“wäre jege fehr unnöthig, Rabenern wegen biefes Briefes zu rechts | 
fertigen.’ Erſtlich hat er dieſes feibft in der VBorrede zur fechöten Aufs | 
‚ Inge feiner fatörifchen Schriften gethan: und uͤberdieß iſt / ed geht, 
nachdem die erften ſtaͤrkſten Eindruͤcke dieſes unglücklichen Borfals 
erlofchen find, mehr einen Jedem möglich, fi) in Rabener's Stelle 
zu ‚fegen. Gmpfindlichfeit bey. der Roth Anderer, befonderö by 
einer allgengpien Noch, it eine nothwendige Eigenfchaft eined guten 
- Charakters, abernicht Niedergefchlagenheit. Wenn ein Mann bey dent 
Unglüde noch Gegenwart des Geiſtes behalt: fo wird er auch fterd 
noch feine gewöhnliche Denkungsart dabey äußern, und die, ſeinem 
Genie gemaͤßen Beobachtungen oder Betrachtungen anftellen. . Rur 
durch eine gänzliche Zerrüttung der Seele kann die Aeußerung des 
Temperaments und der natürlichen Fähigkeiten und Anlagen eines 
Mannes aufgehoben werden. Und durfte Rabener alſo eine Gabe, 
das Laͤcherliche zu fehen, auch bey dem Ungluͤcke beybehalten: fo 
konnte es ihm bey diefer Gelegenheit auch nicht an Gegenftänden. dazu 
' fehlen. Auch der Muthlofefte, den bey der gegenwärtigen Gefahr 
. ein, auch im geringften Grade, ſcherzhafter Gedanke einfällt, erinnert 
ſich doch, wenn fie'vorben ift, vielleicht aus keinem Auftritte feined 
Lebens mehr Lächerlicher Handlungen von fich und andern. Nichts 
läßt uns leichter in das Lächerliche verfallen, als die Furcht, wenn. 
fie ausfchweifend wird, uud die Mittel zur Nettung nicht mehr nad 
Veberlegung wählt. - Weberdieß wird dad, was an fich nur im geringe 
ften Grade Iuftig war, durch den Eontraft des Ungluͤcks ſelbſt, wenn 
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man munmehr von dieſem befreyet und davor ſicher iſt, n 
laͤcherlicher. Und Rabener's Brief war in der That vier! 
nach der Begebenheit, die er erzählt, geſchrieben: er war an 
vertrauten Freund gefchrieben,, mit dem Rabener zu fcherzen g 
war, und enthielt am Ende nichts, was nicht auch der mitlel 
Mann in ſolchen Umftänden härte ſchreiben koͤnnen. 

Die Perſonen, von welchen er in diefen Briefen am frey 
fien geiprodhen hatte, wurden am wenigften badurd) beleidiget. 
.Stabsofficiere der Faiferlichen Armee waren feine Freunde: und 
Davon bezeigte ihm noch nach dem Kriege feine und feiner Mit 
Hochachtung und Freundfchaft. U 

Der Friede brachte Rabener'n neue Munterkeit und K 
nene Arbeiten, neue Belohnung ſeines Fuͤrſten. Er wurde St 


rath. i 
Seit dieſer Zeit ſah ihn Weiße jährlich zweymahl, In der 
und Michaelismeffe, und während dieſer Meſſe taͤglich. Wei 
munterte Rabenern „ einen Verſuch zur Wiederherftellung 
verbrannten Schriften zu machen, da die Ideen derfelben noch 
waren. Einige davon, und in's Belondere die Entzuͤckungen, \ 
oben gedacht wurden, fchien er felbft vorz glich zu bedauern. 
ee war dem ungeachtet unbeweglich. Seine Amtögefchäffte, fagtı 
machten ihn mude, und in den Erholungäftunden zu allen Sch 
flellerarbeiten unfähig und ſtumpf. -Ueberdieß würde jest fein ©: 
nicht mehr lachend, fondern bitter ſeyn, da er noch mehr Bosheit 
Thorheit habe kennen lernen: und endlich ſetzte er im Scherze hi 
"wolle er auch den Narren die Freude, die ihnen das Bomba 
ment von Dredden gemacht härte, nicht-verderden. -- Alles, | 
Weiße über ihn erhielt, war, daß er die Briefe, die Weiße heraus 
faınmelte und 1765 niederlegte. Er wollte durchaus nichts 
feinem Leben drucken laffen, weil er dadurch am Beſten verhinder: 
koͤnnen glaubte, daß nichts wider feinen Willen gedruckt würde, 
kündigte deßwegen in der Borrede zur fechften Ausgabe feiner Schri 
diefe Sammlung an, und erklärte, daß nichts anders, weder 
feinem Leben, noch nad) feinem Tode gedrudt und als eine authent 
Schrift von ihm follte erfannt werben. 
Indeß iſt auch bloß diefe Sammlung von Briefen ein fchätt 
chenk für das Publicum, und. in fo fern es den Mann jelbft ı 
. bloß nach feinem Witze will fennen lernen, noch erheblicher, als in 
einer feiner Auffage. Diefe Briefe find.alle wirklich von ihm gefc 
ben und gar nicht geändert worden. Er bachte noch nicht da 
als er fie fchrieb, daß fie jemahls follten gebrucdt werben unt 
Lefer fehen ihn alſo darin wirklich fo, wie er ſich feinem vertraut 
Frennde zeigte. Die Urtheile und die Geftunungen, die Darin vor: 
men, find die, welche er wirklich hatte. Die Gelegenheiten, 
; denen er fie außert, find wirkliche Begebenheiten: alles ift int 
Briefen Wahrheit und Natur. Solche Briefe find mehr denn 
Similed, und wenn ihr Inhalt nur einigermaßen erheblich ift,. ir 
. ver beiten Lebensbeſchreibung vorzuziehen. Es ift unmöglich, 
ſich nicht in dieſe das Vorurteil oder bie Neigung defien, d 
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ſchreibt, mit einmiſche es iſt unmoͤglich, daß er don den Unflaͤn⸗ 
den, die den Charakter entdecken, voſſtommen unterrichtet ſey, 


daß er in der Erzaͤhlung keinen verſtellen, nicht ſeine Schluͤſſe für. 


wirkliche Facta angeben ſollte. Uber is den riefen des Mannch 


wird er felbit fein eigener Gejchichtfchreiber, und zwar der Geſchicht⸗ 


fchreiber derjenigen Begebentheit, die jeßt erit vorgegangen; er ſchil⸗ 
ders den Zuftand der Seele, in welchen: er fich eben. jeßt befindet, nnd 
wenn er und auch nichtE Wichtiges von feinen Begebcuheiten erzaͤhlt; 


(denn freylich. find dieſe Briefe nicht gleich intereſſant:) ſo täßt - 


und doch tiefer in die Natur feiner Empfindungen uud Gedanken hin⸗ 


Äniehen. Und gewiß, unfer Rabener wagt nichts, wenn er ſich det 


Welt fo zeigt, wie er war. Einige Leute koͤnnen zuweilen feine Muns 
törteit zu ausgelaſſen und feinen Spott zu beißend, aber kein Menſch 
wird fein Herz böle finden. Er ſah vieleicht zuweilen Dasjenige von 


einer Lächerlichen Seite an, was Andere nur ernflhafter Betrachtungen 
fähig haften; aber niemahls lachte er in der Abſicht, ISemanben za 


befeidigen, oder ihm zu ſchaden. 


Weiße hätte diefe Sammlung mit Briefen, die er am ihn ges 
ſchrieben, vermehren fünnen. Aber die aͤlteſten, die wichtigften und’ 


- bie zu einer Zelt gefchrieben waren, wo er fi) noch mehr mit. dem 
Witze und der Lejung neuer Schriften unterhielt, hatte er unglüdlicher 
eife verloren, und die fpätern enthalten bloß Privarangelegenheiten. 

- Diefeß gi auch von vielen andern Briefen, die er an Verſchiedene 
feiner übrigen vertrauten Freunde geſchrieben. Die Sammlung ſelbſt 


gelegt, und ihr nach feinem Tode alle R 


te darauf übertragen. 
Bon diejer Zeit an fieng Rabener’s 


fundheit an abzunehmen. 


hat er 1765 in der Oftermefle in der Bee Buchhandkıng nieder 


Seine Arbeit erınüdete-ipn; er befam Unfälle von» Podagra. Allein 


er verlor ed wieder, vielieicht ‚weil ibn feine Geichäffte hinderten, 


dieſes heilſame Uebel, das oft Das Zeichen eines fonft dauerhaften und. 


feften Körpers ift, gehörig abzuwarten. Im Jahre 1767 befam es 
den eriten Anfall vom Schlag, da er von der Leipziger Michaelis⸗ 
meſſe nach Dresden zurüc kam. 

‚Im folgenden Jahre 1768. begab er fich in's Karlsbad, um ſich, 
wie er ſchrieb, mit vielen Koften das Podagra zu holeun. Uber die 
erwarteten Folgen blieben au&:. es fand ſich dagegen ein periopifcher 
Schwindel und eine große Schwäche des Hauptes ein, und er bekam 
am 7 März 1769 einen neuen weit — Aufall vom Schlage. 

„Seit dieſem Anfalle erholte er ſich niemahls ganz wieder. Geime 
Kräfte verloren ſich, Igine Munterkeit, fein Wig ſelbſt nahm ab. 
 Seing Freunde erfaunten nur noch ſchwach ihren ehemahligen Fr 
ſchaftiichen Freund, der Leben und Froͤhlichkeit in jede Geſellſchaft 
. mirbrachte. Beſonders merklich war diefe Veränderung aid er 1770 
auf der Oftermefle zu Leipzig war. Er kam zu feinen Feunden, mehr 
um Bey ihnen auszuruhen, als ſich bey ihnen.zu vergnügen. Seint 
- Einfälle waren immer noch munter; aber fie waren feltner, und es 
wiederholte oft die. alten. Seine Amtsarbeit wurbe ihm beſchwerlich, 
rd er brauchte Gehuͤlfen; kurz fein Beift fchien- im Streit mit fer 
wen Körper, den er ſo lange außgehalten hatte, endlich unterguliegen. 
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Mehmütkig. war fein Abſchied von Leipzig, nicht meil-en 
te, daß eb der Iehte feyn würde; —8 wel er ſich genöthige” 
‚ ihn auf ein ganzes Jahr zu nehmen, ba er in's Kuͤnftige nur 


ae Oſterm hierher Immer. wollte. Er hatte fo viele Liebe fuͤr 


Diefen Ort, und für bie Freunde, bie er bier beſaß, daß er ungern: 


denm Vergnügen entſagte, fie zweymahl des Jahres zu fehen, Des: 


"fh. 
dazu 


— — — —. 


"feigends Sommer und. auch ein Theil des Winers war noc) leidlich 


r 


.r 


genug; doch vermehrte fich. feine Entkraͤftung des K auptfahe 
lich Rn Abſicht des Gedaͤchtnißes, und fei —— — 


die Oſtermeſfe 1771, auf welche er ſich ſo ſehr ‚frewere ‚ übere 
Bel ihn * Ende der damahligen Steuerſeſſionen eine Art von Steck⸗ 
a aber ein Fieber, nebſt einigen andern guten Umſtaͤnden ſich 


voruͤber gehen wuͤrde. Allein den Tag vor ſeinem Tode fand ſich des 
Morgens ein Schlucken ein. Der Urze, der einen nahen Schlag vor⸗ 


geſellte, fo hoffte man, daß auch dießmahl bie Pond . 


. 
— 


—* gebrauchte die gehörigen Mittel, die auch Huͤlfe zu gewähren . 
? 


enen. Am 22 März fund er des Morgens frub auf, fagte, daB 
er —— befaͤnde, trank ſeinen Fr nahın den eu 
eine’ Freundes an, und redete von feiner bevorfichenden Reiſe nach 


- Reipgig; Gegen zehn Uhr ſetzte er ſich aufss Sopha, fieng ein. 

- wenig an zu ſchlummern, und nachdem er wieder jahling erwachte, 

rief er feinen Bedienten, flammelte ein paar unverfiandliche Worte, 
und ed erfolgte fein Tod, ein fchleuniger Tod, ohne Schmerzen, fo . 


wie er ſichs gewänfcht hatte. Am 26 März wurde er früh unter den 
 Robfprüchen feiner Borgefeten uud Collegen, und unter den Thraͤnen 
ſeiner zahlreichen Sreunde, auf dem fogenannten böhmifchen Kirchhofe, 


. L} 1 


in. der Rathsgruft beygeſetzt. Einer feiner Freunde, ver geheime Eas ı 
binets ſecretaͤr Muͤldener, bielt ihm eine Standrede, die feiner wuͤrdig 
Ganz gewiß war er einer der fchönften Geifter feiner Zeit, . 


wer. 
Teutſchland verlor an ihm einen feiner erften und beften Schriftfteller, 


fein Vaterland einen Patrioten und arbeitſamen Bürger, fein Zürft: 


den getreueften Diener feine Freunde den rechtichaffenften, den edeiſten 


Sreumd. | | e? 
Er gehörte zu den außerorbentlichen Menfchen, die von ber Natur 


auf eine vorzügliche Art zu dem audgerüftet worden, was fie in den. 


ers ſeyn und. thun ſollen. Gr dachte, er fagte Alles auf eine ihm- 


eigne Weile; feine Einfälle kamen alle aus der Quelle ungeſucht, wur⸗ 
den: auf die natürlichfte Weife ausgedrückt, und waren doch fo auffal⸗ 


lend luſtig und ſcherzhaft, und von einem ſo durchdringenden Witze, 
daß es unmöglich war, nicht Dadurch aufgemuntert zu werben. Seine 
Higkeiten und. fein Charakter flimmten vollkommen überein, ihn zu 


"Rem Danne zu machen;, der er wirklich war. Sein Gemuͤth war im⸗ 


mer. fo ruhig und heiter, Daß der Witz nicht einen Augenblick durch. 
Berdruß oder Beforgniffe unterbrochen wurde. Das Unsngenehms im 


| : menfchlichen Leben. ruͤhrte ihn. nur leicht, Rn ließ ihm immer noch 


Freyheit ded Geiſtes genug, das Angenehne oder das Scherzhafte, 


— si nn m zu ng ns n Teutfcher Bine . 
Ä er- after en. genoß o gnuͤgen, 
ganze Verſammlung bey 


feinem. Ciuritto aufleben zu. ſehen. Ju bıp 
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bat fagte. er’ eben fo gute Einfälle, als er ſchrieb; er erzählte vor⸗ 
trefflich: ‚er ſpottete mit wahrem Witze, und doch ohne zu .befeidigen. 
- Er verichonte der Furchtſamen, und hielt den Dreiften in Schranfen, 
Der, öffentliche Tiſch, an welchem er vormahls in Leipzig fpeilete, 
wurde von Allen, die Öelchmad hatten, als ein Ort des Vergnügens 
umd der Sröhlichfeit gelucht. Aber Alle, die vom ihm ergößt warden, 
bekamen zugleich Liebe und Hochachtung für ihn. Niemahls durfte in 
feiner Gegenwart die, Sröhlichkeit zur Ausgelaffenheit werden, nies 
mahls ver Scherz die Granzen der guten Sitten, oder der Pflicht 
uͤberſchreiten. Uber fein eigner Witz ergoß fich nur für feine Freunde. 
Er bot ihn.nicht_den Großen und Reichen feil: und er verbarg ihn fo 
"gar oft, wenn fie ihn bloß deswegen in ihre Gefellichaft zogen. Kein 
enſch war weiter yon dem Charakter eines Luſtigmachers entfernt, - 
als er. Da, wo er wußte, daß man auf feine Luſtigkeit Rechnung 
nacht und Andere darauf vertröftet hatte, war er ernfihaft. Dies 


5 "fes war fo befannt, daß ed auch kein Vornehmer mehr wagte, ihn 


. 


anders als aus Freundſchaft an feine Tafel zu ziehen. 
„+ Viele feiner in Geſellſchaft gefagten Scherge verdienten aufbehals 
ten zu werben, Aber ſie find zum heil‘ vergeffen. | —— 
Er war freymüthig, ohne unbeſcheiden, und offenherzig ohne 
ſchwatzhaft zu feyn. ‚Er ſagte die Wahrheit, und ſcheute weder Stand 
und Perfon. Indeſſen gehörte viel Dazu, ehe man feine ganze Vers 
traulichkeit erwarb. Dadurch murden feine Freundichaften ſo feſt, daß 
feine erſten auch feine legten waren, und nie hat er eine errichtet, die - 
er in der Folge bereuet hätte. Diefen Freunden aber diente er von 
ganzem. Herzen, bald mit feinem Vermögen, bald durch feine Empfehe 
lung , bald wiit feinem Mathe und feiner Belehrung. - Voller Treue ge⸗ 
gen feinen Regenten, voll patriotifchem Eifer für in Vaterland, vols 
ler Ehrfurcht für feine Vorgefeßten, befaß er im Gegentheile ganz ihr 
Wohlwollen, ihre Achtung und ihe Vertrauen: Diefe erward er ſich 
nicht Durch Schmeicheleyen , fondern durch feine gründlichen Einſich⸗ 
"en in die Gefchäffte feines Berufs. | 5 
Er war ganz für dad Geſchaͤftsleben geboren, leicht und ſchnell 
überſah er dad Ganze, ſonderte ſogleich die Hauptſache von den Ne⸗ 
‚ ‚benumftänden, da& Nothwendige von dem Entbehrlichen,, und brachte 
. quf diefe Weiſe die verwicelteften und weitläuftigften @efchäfte in 
Kurzem zu Ende. Er war im höchften Grade arbeitfam. Vereinigte 
Arbeitſamkeit und Gaviflenhaftigkeit in der Verwaltung feiner Vemter, 
und glaubte noch Lange nicht Wied gethan zu haben, wenn er nur ſo⸗ 
viel that, als ihm fein Amt buchſtaͤblich auflegte; er opferte Vergnuͤ⸗ 
gen und, Gejundheit feinen Gefchäfften auf. Seine nothwendigen Des 
rufs Arbeiten waren fchon an und für fich zahlreich und muͤhſam ge 
ung; aber er unternahm freywillig neue, damit er eben diefe ? 
ten auch feinen Nachfolgern erleichtern möchte. Er hatte zeitig as 
den Geſchaͤfften, die ihm We Pflicht-auferlegte, Geſchmack gewon⸗ 
nen; er unterrichtete ſich geuau von der ganzen Landesverfaſſuug 
und dem Steuerweſen insbeſondere, als es kaum zu feinem Amte nee 
thig geweſen wäre; und da er hier eben den geſchaͤfftigen Gift, den 
eindriugenden Verſtand und die ſcharfe Beurtheiluugskraft mitbrachte, 
* * 
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- woburch er. ein fo vorzüglicher Schriftfteller gewerden war: fo hatte 
er in Kurzem alle die Einfichten , die dazu gehören, nicht bloß die Ges 
ſchaͤffte nach einmahl gemachten Einrichtungen zu treiben, ſondern 


Diefe Einrichtungen felbft. zu verbeffern. Die ordinaͤre Steuerfecretas 
riatsexpedition veſitzt, vermoͤge eines vorangefeßten teftamentarifchen 


Vermaͤchtniſſes, ein Denfmal feines Fleißes, in einer Sammlung: 
aller ann und Verordnungen, die ſich nicht allein auf die ganze 
Landesverfaſſung überhaupt, fondern auch auf. Kammer⸗Accisſachen 


eſteht aus fünf Foliobaͤnden, und ift mie 
einem ungeheuren Fleiße aus den älteften Landtags: Acten, Refcris 


pien und Befehlen gefammelt, und mit einem alphabetifchen Verzeich⸗ 


niffe verfehen. Außer diefem von: ihm fo benannten Repertorium hat 


er noch eine andere Sammlung unter dem Titel: Repertorfium an- . 


— — — nn — — — 


— — — — — —— 


nale, verfertiget. In dieſem finden ſich alle Generalien und Verord⸗ 
mungen, welche die Steuerverfaſſung insbeſondere betreffen. Dieſe 
hat er’ auf eine chronologiſche Art vom sten Jahrhunderte an georde 
net, und dabey zugleich die Quellen, woraus er fie genommen, als 
den Eoder Augufteus, oder andere bey denen Steuerſecretariaterpe⸗ 
dirionen befindliche Nachrichten angegeben. SHierüber hat er auch noch 
einen befondern Band Ichon ald Steuerreviſor geſchrieben, welcher die 
Grundſaͤtze der Stenerverfaffung insbeſondere enthalt, und zugleidy 
durch Stellen aus den bürgerlichen, canoniſchen und Lehnsrechte er⸗ 
laͤutert. Diefen pflegte er felbit im Scherze den Steuercatechismus 
zu. nennen, Jedermann fieht,. wie viele juriftifche Gelehrſamkeit, wie 
viefe Kenntniß, wie vigg Arbeitfamkeit zu ſolchen Werken gehörte, und _ 
wie nüßlich fie für diejenigen feyn muͤſſen, welche die bahin einſchla⸗ 
genden Befchäffte beſorgen. Seine trocenften Arbeiten. haben durch⸗ 
gängig dad Gepräge des guten Gefhmads und des offenen Kopfd. 
Seine Vortrage, feine Gutachten; feine Ausfertigungen, find kurz, 
richtig, ordentlich und deutlich, ohne die Weirichweihgfeit ‚die Ue⸗ 
berladung mit Kunfhvörtern und die wortreiche Beredtſamkeit zu ha⸗ 
ben, die ſonſt Schriften dieſer Urt eigen iſt, obgleich auch ohne Affec⸗ 
tation einer ſchoͤnen Schreibart am unrechten Orte. Ein fprechended 
Beyſpiel zum Beweis, daß ein Mann von Geſchmack Alles anders 
thur, ald ein gemeiner Menfch; und daß vorzügliche Gaben des Geis 
ſtes, wenn fie nur frühzeitig —F auf Geſchaͤffte des buͤrgerlichen Le⸗ 


benuns angewandt werben, auch dieſe in einer weit hoͤhern Vollkommen⸗ 


t vollziehen. „Lernen Sie, ſagt Gellert in einer ſeiner moraliſchen 
orleſungen, an feinem Beyſpiele, daß man ein Originalautor, und 

doch zugleich für die Gefchäffte des Vaterlandes der arbeitfamfte und 

brauchbarite Mann feyn kann.“ N 


Gegen feine Collegen und Untergeberien war er die Güte, Freund " 


fchaft und Dienftbefliffenheit ſelbſt. Go fireng er gegen ſich feibft 
war, fo nachſichtsvoll war er gegen Andere in Dingen, bie dem oͤf⸗ 
fentlichen Wohl nicht nachtheilig, oder der guten Ordnung zuwider 


- waren. Wahrheit. und Billigkeit waren feine Sührerinnen in feinem 


Amte. . Er diente ohne eigennügige Abſichten, ſobald er konnte: er 
war aber gegen Bitten unbiegfam, fo bald man nach feiner Einficht 
nicht. dad Recht auf feiner Sehe hatte, - | 
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> Beine Zeit war Son ihm fehr forgfältig ausgekauft und ordent⸗ 
. Üch eingerheitt. Er ſtand gemeiniglich fehr'früh auf, und that feine 
ſchwerſien Geſchaͤffte zuerfi, um fie mit der vollen Munterkeit ſeines 
Geiſtes zu thun. Seine Mahlzeiten nahmen ihn nur fehr-wenig Zeit 
weg. Er war gegen Feine Ürt der gefellfchafrlichen Ergögungen une 
empfiudlich; und wie wäre dieß bey einem Manne möglich geweſen, 
der ſelbſt fo viele Talente harte, zu ergegen? aber. er Tiebre Feine mit 
Fre Seine legte Krankheit kigte ihm noch ‚eine firengere 

igleit au ur oo. 

Er kannte die Liebe, aber. nicht die Wolluft, und feine Eitten 
waren aͤußerſt firenge, wenn gleich zuweilen fein Scherz frey mar. 
Er liebte den Umgang mit vernünftigen nnd geiftseichen Perſonen des 
fchönen Geſchlechts, umd kannte gewiß: viele vortreffliche unter denfels 
ben durch Umgang, oder durch Briefe. Er fall es ſehr gern, wenn ſich 

- feine Freunde frub,eitig verbeyratheten, und ermunterte fie ſelbſt auf 
alle Weife dazu. Kurz vor den Dresdner Bombardenent war er noch) 

Ah entichloffen fi) zu verheyrathen, und in feinem Herzen, war chen 

‚ feine Wahl gemacht. Aber er vollzog diefe nicht, da der Krieg ihm 
ı einem laͤngern Aufſchube möthigte: und er in der Folge urtheilte, 
—* er ließ ſich die Leidenſchaft nicht beherrſchen,) daß die bequem⸗ 
fie Zeit zur Ehe vorüber fey. 2 
Er verehrte die Religion, prüfte ihre Lohren und Gründe, bes 
fuchte den öffentlichen Gottesdienſt ſehr fleißig und ordentlich, und 
"dachte und. lebte als ein wahrer Ehrift. Die Epütter waren ihm ein 
Abſcheu, und wurden oft durch den enipfindlichggen Spott von ihm ges 
demuͤthigt. Aber er verachtete auch Die Scheinbeiligen, die Zänfer und 
die Verketzerer, und machte fie oft lächerlich. Vielleicht hat dieß einie 
gen Leuten, die immer die Religior und die Fehler ihrer Anhaͤnger 
vermiſchen, und auf den Schein des Chriſtenthums mehr als auf jeis 
ne Thätigkeit fehen, Anlaß gegeben, zu glauben, Rabener richte 
feinen Angriff auf das allerheiligfte. Aber feine Schriften, noch 
“ —* fein Reben: und fein Umgang zeigten ganz eutgegenſtehende Ges 
nungen. 
, Er war ein ordentlicher Haushälter, fparfam, aber nicht Farg, 
freygebig, aber nicht verſchwenderiſch. Er entzog ſich ſelbſt Bequem⸗ 
‚ lichfeitn, die er bedurfte, um nicht dadurch vielleicht in der Zus 
I he in bie Nothwendigkeit zu fommen, Wohithaten einfchränten zu 
muſſen. i 
Er verabfcheuete die Schmeicheley, und verachtete jedes Lob, dab. 
ihm zu laut oder. in feiner Gegemwart ertheilt wurde; er ahndete ed 
durch eine beiffende Antwort an einem gewiflen Munne als eine Delete 
digung, der ihn.einftend einer zahlreichen Gefellſchaft als den greßen. 
Raben er vorſtellte. iin 
Weiße fagt in feinem2eben Aubener’s. „Sollte ‘ich einige Zuge‘ 
in-feinem moralifchen Charakter vergeflen haben , fü verweife ich meie 
ue Leſer auf das zwey und vierzigſte Stüd des Juͤnglings, wo er un⸗ 
ri a et von Einem feiner Freunde auf eine wurd. 
9 ildert i » , .. 
Er war von mittlerer Größe, ſtark, aber bach: wohl gebauꝛ. 
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Celine Kleidung war im höchften Grade reinlich, aber ohne Pracht. 


Geiit immer heiteres, laͤchelndes Gefüht und fein glänzendes Unge 
kuͤndigten ſeinen lebhaften Geift und feine fatyrifche Laune an: Aber 


feine. Geſtalt wird beſſer und getreuer auf die Nachwelt kommen, als 


. eb Durch eine Beſchreibung möglich wäre. Einer der vortrefflichften 


ins BEE — 


rw 


SKüni.ier unjered Zeitalters, Bauſe, hat fein Bildniß, das der ben 


ift eben ſo ähnlid) , als Der Kunſt nach fchön. 
. Teutfchland hat im achtzehnten Jahrhundert nur Einen Rabe⸗ 


ner hervorgebracht. Als Satyriker wird er feinen claſſiſchen Werth 


bien; fo Lange guter Geſchmad herrſcht: er iji noch wuübertrofs 


‚, kein Name wird vorzugäipeife genannt, wenn Man einen großem. . 


behau 
—2 — bezeichen will. Seine Satyre iſt von dem Fehler der Penn 


— fo frey, als nur Immer eine Satyre Davon frey ſeyn Tan. 


Benig audere Snipren, außer ben feinigen, laſſen fi ohne Auecdo⸗ 
ten ohne Schlügjel veriehen. Aber bey Rabener darf man nur bi e 


Menichen überhaupt, und fi) ſelbſt keunen. Nie wendete er deg 
Spott, den er doch ganz in feiner Gewalt hatte, dazu an, dasjenige ' 


Ungereimte lächerlich zu machen, das zu nahe an das Ehrwürdige 

ranzt. Endlich liebte er ſowohl als Menſch als auch ald Schrifts 
Heller die Tugend. Er. hulbigte ihr bey jeder" Gelegenheit; ex verrieth 
überall, daß er nicht allein Die Thorheit und Bosheit, ſondern auch 


die Weisheit und Rechtſchaffenheit bemerkt hatte. - Die Sätyre war 


in jener Hand kein Werkzeug, ſich zu vertheidigen,, oder Undere ans 
greifen. Er hatte feinen Seid, ben er verächtlich machen, feinen 
egner, den er demuͤthigen wollte. Er fritt nicht mit den Dienfchen, 
er Ari nur mit der Thorheit und dem Laſter. Keine. Veradgung, 


kein Haß gegen dad menjchfiche Gefchlecht war weder in Rabener’g. 
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Charakter, noch in feinen Schriften. Seine Satyre ift lachend, ſcherz⸗ 
haft, nicht bitter; und er war im Stande, eben die Perſon, an der 
er laͤcherliche Fehler entdeckte, zugleich von ganzem Herzen hochzuach⸗ 


Sanyren oͤffentlich eine Deutung zu machen. „Einen fo moraliſchen 


Tagebuchs; „bey aller Laune ſieht man es ihm doc) Immer an, daß 


dern; Tagend, Vernunft und Religion zu empfehlen; ein ndie 
ges und wurongeb Betragen allgemein zu machen; bie Pedanteren der 
verjchiedenen Stände zu mindern; Kleinigkeiten, die über das Ges 
buͤhr geſchaͤtzt werden, und wichtige Dinge, die in Verachtung gera⸗ 
then, wieder auf ihren wahren Werth zu ſetzen: kurz, die Bollkome 


ten, wenn ſie im Uebrigen wahre Verdienſte beſaß. Auch hat es nie 
mahls Jemand oͤffentlich gewagt, von irgend einer Stelle in feinen 


Saryriker kenne ich nicht, “ mar der fromme Verfäfler des geheimen . 
ie 


 zäpmte Graf in Dreiden gemahlt hatte, in Kupfer geſtochen. E˖s8 


-> 


gute Aöfichten ihn leiten. . Wie fehr feheint er mir hierin Swiften zu J 
wen!“ . nn nein Zu 
Kobeners Abfichten waren alfo lauter. Das Gute zu befoͤr⸗ 


menheit, und folglich in fo fein die Gluͤckſeligkeit der Menſchen mar - 


ber Zweck feiner Werke. Und fie war auch die Wirkung berfelben,, fo 
wie fie überhaupt die — * menſchlichen Gemuühnng ſeya 
orhe 


iten und Pedantereyen, Die da⸗ 


kann. Daß gewiſſe re noch ſehr gewöhnlich waren, fich 
‚och. ren, PR vers 


mahls, als Rabener ſchrie 
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machte, | 
hat man in ber That den Rabeneriſchen Satyren zuzuſchreiben. 


334. Rabe Habe, 


"Toren haben, oder doch felther geworden. ſind; daß man ſich manche 


Dinge jent ſchaͤmt, aus denen man fic) zu derſelben Zeit eine Ehr 
urz, daß vieles abgeitellt ift, was fonft berrfihte — da 


„Rabener, diefer. Lieblingsautor unferd Landes, fagt Rainer, 
hat in Profa gedichtet, mie Lucian und Swift. Ein lachender faryı 
rifcher Genius, mehr voll Salz, als voll Bitterkeit, namlich jchör 
in feiner Schreibart, gerecht und Iehrreidy in feinen Tadel, ganz un: 
erfchöpflich in feinen Erfindungen. Welche Gallerie von Bildern, 
welche Verfchiedenheit von Charakteren in feinem Swiftifchen Teſta⸗ 


“mente, in dem Mährchen vom erften April, im teutfchen Woͤrterbu⸗ 


che, in ber Chronica und Zodtenlifte, in den Spruͤchwoͤrtern des Pans 
fa, und beſonders in den Briefen, die er Perjonen von allen Staͤn⸗ 
den und Eharafteren in die Feder legt! — Wir empfehlen ihn unfern 
Lefern, als einen Autor, ber, wie Moliere, mehr-als eine Claſſe von 
Zufchauern zu verämügen, mehr ald Eine Fähigkeit des Verfiantes zu 
beluftigen,, und mehr ald Eine Art die Thorheit za bejirafen weiß.” 


Seine Schriften find auch in auswärtige Spradyen überfeht, 
und ungeachtet ſolches wicht mit gleichem Gluͤcke gefchehen tft, unge 
achtet der ee Schriftfleller amı meiften verliert, wenn er über 
die Graͤnze feiner Sprache uud die Eirten feines Volks ‚hinausgeht; 
Boch gern gelefen und mit Beyfall aufgenoimmen worden. In Franke 
reich ge man zwey Bändchen davon heraus. Der Ueberſetzer nannte 
fih Boisfpreaur. Uber es vereinigten eigentlich zwey Perfonen ihre 
Arbeit. Ein gewiſſer Sellius, der ein geborner Teutſcher war, und 
de Chardin. Jener uͤberſetzte aus dem Originale in ſchlecht Franzoͤ⸗ 
fiſch, dieſer aus dem ſchlechtern in beſſeres. Hieraus laßt ſih leicht 
abnehmm; wie getreu die Weberfegung gerathen ſeyn muͤſſe? Doch 
bat man in der Choix litteraire die in Genf heraus Fam, nochmahld 
in dem Parifer Journal Etranger, einige Stüde weit beifer geliefert. 
Aber Huber, der die Teutfchen durch feine ſchoͤnen Leberfegungen, den 
Sranzofen jo rühmlich :befannt gemacht, hat einige in der mehts 
mahls gedachten Sammlung vorfommende Briefe in's Franzoͤſiſche 
überfeßt *);.. in ebendeflelben Sammlung der beiten teutichen Ge 
dichte aber, nebſt einer kurzen Nachricht von Rabener’s Leben, en 
paar feiner Sprichwörter geliefert **), 

In London kamen ebenfalls zwey Theile davon in englifcher Spras 
che heraus **). Uber der Ueberfetzer verflund weder die teurjche Spra⸗ 
che, noch die-teutichen Sitten. In einer anbern englifchen Summe | 
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“) Der ganze Titel feines Wudes iſt: Lettres choilies d. M. Gellert, 
) DEE OAMRR Allemand p. M. —28* Précodes de I!’ Eloge de} 
Auteur, fuivies de quelgues lettres d. M. Rabener et des Arıs a 
un Pere & fon fils en P envoyant Al’ Univerlitö par M, Gellert, A:: 
Leipzig chez les Heritiers de Weidmann et Reich, 1770. | 


*)) Ghoix de Poelies Allemandes, par M. Huber. Tom, IM: 
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lung Heiner Schriften zum Vergnügen *). finden ſich, al& ein An⸗ 
Yang, fein Traum von abgefchiedenen Scelen, , 

.. Eine fehr gute hollaͤndiſche Ueberſetzung feiner ſaͤmmtlichen Schrife . 
‚en erkchien in Amſterdam in vier Banden, nebſt deſſen von Heu⸗ 
bracken geftochenem Bildniſſe. Dieſes legtere war eine Copie von eis 
nem Bernigerothifchen Kupferftiche nach einent Gemaͤhlde Lizierosfy’s, 
den man einer Ausgabe feiner Schriften vorzujegen Willend warz 
aber da Rabener nicht damit zufrieden war, nahm er die Platıe zu 
fi), und verlor fie im Brande. Die paar Zeilen Darunter find von 
&inem holländifchen Dichter, Rulland, dem Ueberſetzer ver Gellertichen 

etitlichen Lieder, welcher ebenfall einen großen Untheil an der Ueber⸗ 
bung von Rabeners Satyren hat. Auch find verfchiedene Stüde 
‚in danifcher und ſchwediſcher Sprache erſchienen. 2 
| So einen ausgebreiteten Ruhm erlangte Aabener. in und außer» 
‚Halb feinem Vaterlande. Ob .gleich viele Fehler, die er verfpottet, - 
‚abgeftellet find, und fich vieleicht noch mehr verfieren, und mithin 
die Satyre auf diefelben weniger anziehend machen werden: ungeachs 
tet viele feiner fatyrifchen Züge durch den öftern Gebrauch der folgen» ° 
den Schriftfiehler diefer Art den. Stachel verloren haben, und vieles 
etwas dazu beytragen fonnte, das Vergnügen zu fchwächen, das fie 
ehedem gemacht haben: fo ift doch fo viel wahre Schilderung ber nie 
abwechſelnden Ihorheiten und Zugenden der menfchlichen Natur darin, 
viele fo unnachahmliche Zuͤge eines Originalgenied, daß fie immer 
‚den Lefer im hohen Grade beiuftigen und aud) belehren koͤnnen. Sein 
| ar wird den Teutfchen, den Sachſen, feinen Freunden unvergeßs 
‚lich bleiben. et . 
| &. Gottlieb Wilhelm Rabener’s Briefe von ihm ſelbſt gefams 
melt und nach feinem Tode nebjt einev Nachricht von feinem Leben 
| und Schriften, herandgegeben von ©. 5. Weiße (Leipzig 1772. 8.) 
Sam. Baur’d Intereſ. Lebendgemählde der denkwuͤrdigſten Perfonen 
des achtzehnt. Jahrhund. Erſt. Bod. ©. 99 — 125. (diefer hat, verkürzt - 
und hier und da verbeffert Weißen's Nachr. von Rabengr’s Leben 
‚und Schriften aufgenommen). Floͤgel's Gefchichte der comifchen _ 
' Kitteratur Dritt. Bd. ©. 516. ff. und Götting. gel. Anz. im J. 1764. 
S. 776 ff. 3. 1766. ©. 760. J. 17741. ©. 1091. Der Sreymüthige. 
Nr. 156— 171. 3. 1805. ; 0 


| . 
| Rabener, Zuftns Gottfried, Magifter ver Philofophie zu keipzig, 
des Nachfolgenden Bruder, gebor. zu Leipzig, wo jein Vater Obere 
Schoͤppen⸗ und Berichtöactuariud war. | 
| | iefer gab ihm feine erfte Bildung, und brachte ihm, ſo viel 
damahls immer fein Eränkticher Zuftaud erlaubte, die erften Anfangs⸗ 
gründe in den Humanioren ſelbſt bey; welches mit deſto beſſerm Ers 
pa geichab, je treuficher. ihm der ditefte erft erwähnte Bruder in 
Icyer Bemuͤhung / beyſtand. Nach dem 1711 erfolgten Abſterben 
feines Vaters ward er 1713 dem Rector der Nicolai Schule, Licentiats 


) The Coun (eat ;- or Summer Evenings Eutertainments. Vol. the 
fecond, London T. Lownds, 1772, 
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" Studium der Rechte, zu deren gründlichen ——— ihm Mafcow, 


% 


. eihem hierin gut gelegten Grund mit größten Eifer der ‘Theologie, wo 


Schmidt, Guünther, und vornehmlich der obgedachte Olearius, «id 


wetlchem er jederzeit den größten Theil von feiner bier erlangten Wi 
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ſenſchaft zuſchrieb, feine treuen Lehrer waren, Ueberbieß gaben ihnt 
Licentiat Berner in der Kunft au predigen, und der Tazareth Predi⸗ 
ger. Carpzov in der hebräifchen Sprache Anweiſung. Schon im eriten . 
Jahre feincd academifchen Aufenthalt ward er Baccalaureus, „und 
im zweyten (1706) Magiſter. Nun that er ſich mit drey geich t ges. 
ſchriebeuen Differtasionen , naͤmlich zweyen de Daemonibus. Lirpyig 
"1706. und einer de pocleos fubfidiis naturalibus et philolophicis, 
ebendaf. 1714, wie.mit verſchiedenen hiſtoriſchen, oratorifchen und 
exegetifchen Vorlefungen hervor; die Vorlefungen ſetzte er auch im leise 
nem nach der Zeit erhaltenen Arte bis an fein Ende eifrig fort. Weil 
ex mit befonderen Gaben zum Predigtamte verfehen war, erhielt er 
in $. 1713 eine Stelle unter den Eatecheten.an der Petersfirche, 
weiche er aber faum ein Jahr verwaltet hatte, als er ſchon zum Sons 
abends: Prediger an der Thomaskirche berufen wurde. Sechs Jahre 
darauf (1720) ward er fubftituirter Diaconus an der Neukirche, 
im %. 1721 Diaconus und Meittagäprebiger an der Thomaskirche, 
und endlic) 1731 an derjelben Kirche Veiperprediger. Er ſiarb eines 
fo frühen Todes, unverehlicht am 24 Augult.ı731.. Co viele 
Geſchicklichkeit er auf der Kanzel, - wie | dem Catheder blicken ließ, 
ſo viele Proben eines vorzuͤglichen Geiſtes hat er auch in ſeinem ˖uͤbri⸗ 
gen Pngange ſonderlich in Unterredungen mit Gelehrten zu erkennen 
gegeben. leichwie er von Natur mit einer ſcharfen Einbildungss 
und Beurtheilungskraft begabt war, und folche durch fleipige® Leſen 
der beiten Bücher immer mehr gefchärft hatte: alfo zeugte alles, was 
er vorbrachte, eine nicht gemeine Gelehrfamfeit, weiche durch den 
Zufag der artigften und fcharfiinnigfien Einfälle gleichſam beliebt 
wurde. Sn der kitterargefchichte war er beſonders wohl erfahıen, uud , - 
wußte faft von jevem Buche, jedem Gelehrren, und jeder Wilfenichuft - 
den umſtaͤndlichſten hiftoriichen Unterricht zu geben; daher man nah . 
feiner Geſellſchaft fehr Degierig war, um fowohl Vergnügen, «als 
Mugen daraus zu ſchoͤpfen. u u 


Er bat außer den augeführten Differtationen auch fonft allerhand 
gelehrte Schriften gefertigt, dabey er aber feinen Namen aus Beichei⸗ 
denheit nicht nennen wollte, wie er denn von, Den teutfchen Actis Eru- 

ditorum der Anfänger war, aud) zu Den Iateinifchen Actis vieles mit . 
beytrug, und an verfchiedenen großen Werfen, die mehr ald einen 
Berfaiter gehabt haben, fleißig Hand anlegte. Die teutichen Paren⸗ 
tationen, welche er Öffentlich. gehalten, und hernach zum Drud 
befördert hat, find faft unzahlig; alle aber von fo netter Ausführung, . 
und von ſolchem Werthe, daß man den Wunfch gehegt hat, 1olche in 
einer ordentl. Sammlung zufammen gebrudt zu fehen; Doc harten‘ 
hierbey diefenigen Reden nicht vergeſſen werden burfen, welche hier und 
da unter fremden Namen herausgelommen find, ob fie gleich dem 
innern Werthe nach ihren wahren Verfaſſer nicht verbergen Fünnen. 
Nichts iſt mehr : zu bedauern, ald daß durch feinen Trühzeitigen 

Hintritt das fo wichtige und nühliche Vorhaben, die Sedendorfiiche 
ausführliche Hiftorie des Lutherthums (und der heilfamen Reforma⸗ 

tion) ‚Did, auf Die neuefte Zeit fortzufegen, woran ex ſchon miehrere . 
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Jahre mit Fleiß gearbeitet hatte, anf einmahl unterbrochen, nun 
nicht zu Stande kam. W | u 

| S. Letpz. Neue Zeit. von. gel, Sachen des J. 1731 ar Th. 
©. 645-648. er ur oe 


. Rabuffon, D. Paul, ein Venedictiner, warb geboren um 5 
September 1634 zu Ganat, einer Stadt im Bourbonnoig‘, wo fein 
Vater Lieutenant des Landgerichts war, und bey dem Prinzen von 
Conde in großer Achtung fiund. Diefer große Prinz trug ihm viel 
Verrichtungen auf, weldye er allemahl ruhmwuͤrdig vollzog; Daher er 
ihm gegen das Jahr 1645 die Verwaltung der Güter der Abtey von 
Llugny übergab, allwo fein Sohn der Prinz von Lonty damahls 
“ Abt war. Dieſe Beranlaffung hatte ohne Zweifel feinem Sohn ven 

Entſchluß eingeflößt, ein Glied in diefer Abtey zu werden. Er Tieß 
fi) daher in inem.2ı Jahr einkleiden, und legte am 25 Auguft 1655 
fein Geluͤbde ab. 

Rabuſſon fiudierte in Lothringen, weil die Congregation von 
Saint Dannes nod) mit der von Llugny vereinigt-war. Als abet 
‚beyde Orden im Jahr 1661 getrennt wurden, kehrte der junge Moͤnch 

nach Llugny zutuͤck, wo er fogleich die Weltweisheit lehrte. 

Als dad Kiofter des heiligen Martials zu Avignon die Eine 
führung der fchärfern Ordenszucht verlangte, ward er zum Prior 
dafefbft ernannt, und ihm zugleich aufgetragen, die Gottedgefahrts 
heit zu lehren. , Nachdem er dieſe beyden Aemter rühmlich verwaltet, 
gieng er wieder nach Clugny, wo die Rathsverſammlung des Ordens, 
weiche la Doute oder dad Cewoͤlbe genennet -ward: und damahls 
alte Gerichtöbarteit verwaltete, ihn zum Secretair erwählte, weiches 
Amt ihm die vortrefflichen Nachrichten an die Hand gab, die er zur 
‚Bertheidigung diefer Voute herausgab, gegen die Unternehmungen 

diefelbe ihres Anfehens zu berauben. 

Als feine Befcheidenheit machte, daß er ſich nicht zum Abt von 
Elugny wollte erwählen laſſen, vereinigten ſich die Stimmen nach 
feiner Weigerung einmuͤthig auf die Perfon des _P. de Beuvron, 
deffen Wahl dem Hofe mißfiel, und dem Orden ſolche Unruhen vers 
urjachte, die fie leicht um ihre ganze verbeſſerte Einrichtung hätten 
bringen koͤnnen, wenn nicht die Klugheit und das weife Verfahren 
Rabuffon’s der damahls nad) Paris gefandt war, ſolche Mittel au 
die Hayd gegeben, dadurch er die Streiche ber Feinde ber ſtrengen 
Kloſterzucht, die ſich über diefe gute Gelegenheit fchon freueten,, auf: 
‚ fangen konnte, ob fie derſelben gleich von allen Seiten angebracht 
"wurden. an “ 

- Er ließ die'gelehrte Abhandlung du Droit d’ Election de I’ 
Abbe de Clugny von dem Recht der Wahl des Abts zu Chugny 
drucken, wodurd der Fortgang der zum Umſturz der — 
gefaßten Entſchließungen gehemmt wurde. Er lehrte darauf in dem 

—3— des heil. Martin des Champs zu Paris die Theologie, wo 
er auch beruͤhmte Satze der theologiſchen Sittenlehre vertheidigen ließ. 

Die beyden Ordensverſammlungen, die zu Paris im Jahr 1676 
und 1678 gehalten wurden, warfen die Nugen auf ihn, das berühmte 
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Breviarium zu Clugny von ihm verfertigen zu laſſen, welches ſo 
vielen andern zum, Muſter gedient. Man gab ihm bey dieſer Arbeit 
den Llaude de Vert von der alten Ordeysderſaſſung zum G.huüifen, 
der doch’ nur die Verfertigung der Rubriken übernahm. Rabuſſoen 
Machte den Entwurf, und brachte das ganze Werk in Ordnung. Er 
war aud) fo gluͤcklich, den Hru. vor Santeuil zu überreden, daß ef 
bie Geſchicklichkeit, welche .er in feinen weltlichen Gedichten gezeigt 
batte, der geiftlichen Dichtfunft heiligte. Er verſchaffte denifelben die 
Gedanken, und der Dichter verfertigte Daraus die fchönen Licder, die 
Anfangs in Dad Breviarium von Llugny gejeßt, nachher aber in 
viele andere Breviaria in Srankreich aufgenommen wurden, 

Aller Sorgfalt ungeachtet, die Rabuſſon anmanote, den Ehren⸗ 
ftellen feines Ordens zu entgehen, jo Eounie er ſich doch nicht eut⸗ 
brechen, im Jahr 1693 die Stelle eines Deneralfuperior der Reſorme 
in der Ordnungsverſammlung anzunehmen, welche ıpun in deufe,ben 
Jahr hielt, und zu dem Ende hatte zuſammenkommen lajjen, die Ver⸗ 
einigung der beyden Drdnungsdviriajjungen zu Stande zu brengen, 

ı "die ſchon in den vorigen Verſammlungen angefangen worden." Aas 
buffon bediente ſich der Achtung, weldye der Lardirlal von Bonillon 
gegen feine Meynungen hatte, Dazu, Ihn zu überreden, dieie Ver⸗ 
ordnungen zu Rom bejiätigen zu lafien, damit wann Die Kirchenge⸗ 
walt mit der töniglichen vereinigt worden, die Grundgeſetze diefer 
Vereinigung der beyden Verfaſſungen unbeweglich werden moͤchten. 
Es gieng auch alles nach vem Wunſch dieſes eifrigen Beneralfuves, 

. ziors. Es ward ihm diefe, Stelle im Fahr 1697 aufs nem .r.i.es 

> tragen, und die acht Jahre hindurch, da ır die Regierung m Llugny 
verwaltete, ließ er den Srieden und alle dem Moͤuchsſtande geziemeude 
Tugenden herrichen. 
| Rabuffon machte fi) außerhatb feines Ordens nicht wenie _ 
"ger beliebt. Er ward fonderlid) von dem. Er;biicher von Harlan zu 
Paris tehr hoch gehalten, und von dem Lardinal von Voailles; 
dieſer letzte Pralat trug ihm die Unterſuchung der Abteyen von Mont⸗ 
martre, von Dal de Grace, von Malnoue und von Gerſi, auf. 
" Am Fahr 1708 ward er abermals zum Öeneralfuperior der 
Reforme erwählt, und in diefer Stelle von der Allgenteinen Orduuugs⸗ 
verſammlung, fo zu Llugny im Jahr 1711 gehalten worden, aufs 
‚nene befidtigt. - Als er im Jahr 1714 den Saßungen der Reforme 
zufolge jein Amt niedergelegt, fieng er an fich zum Tode zu bereich, 
nicht allein durch die. fireiige Ausübung ver Klojiertugenden, jondern 
auch durd) Verferrigung einiger Scyriften der Goryjeligfeit, die ex 
Doch nur zu feinem eigenen Gebrauch zu fchreiben vorgab; indem man 
ihn niemahls bewegen fonnte, ne durd) den Druck vekannt yu machen. 
Man hat nichts Gedrucktes von ihm, aid dad Breviarium ſeines 
Drdens, und den oben erwähnten Tractat, ohne Meldung feines 
Namens, von der Wahl des Abts zu Clugny.  .° >. 
* Er flarb in dem Klojter des heiligen Martin bes Champs am 
23 October 1717, im 83 Jahr feines Ulterd.- - vun 
. Man bat einetobrede auf ihn in den Memoires de Trez sun vom | 
Februat 1718, umd in den Nouvelles litter. vom 23 Julius, 1718. 
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Racchetti, Bernhard, ein Mahler und Banmeiſter von May⸗ 


. Sand, der ſich mit Verziernugen, Architecturen und Landſchaften, Die 


ex in feinen Baterlande mahlte, berühmt —5 — hat. 
Er hatte bey ſelnem Oheim Johann Ghiſolfo gelernt, und ſtarb 
1702 im 36 3. feines Alters. — | 
S. (Fuͤeßli's) Kimftierlericon, ©. 534" 
Racini, Ludwig, Mitglied der Academie der Snfchriften und 


Wiffenfchaften zu Paris, der Academieen zu Lyon, Marfeille, Angers 
und Touloufe, und Oberaufjeher über die Gewaͤſſer und Korite des 


Serpogehung Valois. Das Gefchleht der Racini fiammt aus 


ion, einer Keinen Stadt in dem ehemahligen HerzogthumeValois. 
In der großen Kirche daſelbſt iſt folgende Grabſchrift zu finden: 

Oy gillent honorables perfonnes, Jean Racini, receveut 
potır le Roi, notre SIRE, et la Reine. tant du domaine et du 


‚duche de Valois, que des greniers a [el de la ferté. Milon et 


Crelpy en Valois, mort 1593 et Dame Anne Goſſet [a femme, 


Diefen Sohn, der aud) Johann (wie der durch feine Trauerſpiele 
und andere Werke des Geiſtes vorzuͤglich beruͤhmte Gelehrte, der Vater 


unſers Ludwig Racini's), hieß und Controlleur der Salzniederlage 


zu Milon war, hatte Marie des Maulins zur Ehe, Aus dieſer Che 
war Agnes, ‚die ald ‘eine Nonne zu Port Royal geſtorben ift, und 
Tobann, der feined Vaters Bedienung befam, ‚1638 Johannen 
Econin heyrathete, am 6 Febr. 1643 ftard, und zwey Kinder hinter⸗ 


ließ, eine Tochter, welche ihr Leben auf 92 Yahre gebracht hat, und 


einen Sohn Johann, welcher dem Vater unfered Louis Racine ifl, - 


der am 2 December 1639 geboren und am 21 April 1699 ſiatb. 


Der Leichnam diefed Jean Racine wurde, nach feinen Begehren, zu 


Port: Royal beygefekt, aber, nach der Zerflörung dieſes Kiojierd, 
am 2 December 1711 auf koͤnigliche Erlaubniß, nach Paris gebracht, 


und in der Stephandfirche am Berge bey Paſcal's Grabe eingeſenkt. 
Er hatte ſich im J. 1677 mit Latharinen von Romanet, der 


Tochter eines ——— von dem Finanz Departement zu Amiens 


verehlicht, mit derſelben verſchiedene Kinder erzielt, deren er ſieben 
nach ſeinem Tode hinterließ. Der zweyte Sohn iſt Ludwig oder Couis 


Racine. Die Meiſterſtuͤcke feines Vaters find für ihn eben fo viele 


Titel des hoͤchſten Adels in dem Neich der fchönen Wiſſenſchaften. 
Er that mehr als gemeiniglich die Kinder der Helden zu thun pflegen; 


er machte fich feineß edlen Urſprungs würdig. Frankreichs £uripides 


hatte fich dem ‘Theater im demjenigen Alter entzogen, worin eine 

glückliche Natur, durch Studieren und Nachdenten ausgebildet, 

under der Kunft hervorzubringen weiß. Bon jenem Benfall ermüs 

det, der zwar bis in das Innere der Seele dringt, aber nur eine 

kurze Trunlenheit erzeugt, hatte er Verzicht Darauf gethan, um ſich 

zu unfterblichen Gegenſtaͤnden zu erheben. Die heiligen Bücher made 
1 . 
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ten fein ganzes Studieren ans, .die hriftliche Moral enthieft feine 
Lebensregeln, und das gute Gewiſſen war feine einzige Freude; und 
wenn das Feuer dieſer fchönen Poefie, wovon er entzündet war, fich 
in feinen Adern. wieder regte, fo gejchahe ed. nur, um ihm erhabene 


Seſaͤnge zur Ehre der Religion einzufloͤßen. Sein Sohn folgte dieſem 


Beyſpiele; einerley Empfindungen, einerley Studien, einerley Tugen⸗ 
den! Er ward mit einer ſtarken Neigung fuͤr das Theater geboren; 


Britannikus, Mithridates, Iphigenia, Phaͤdra, riefen ihn das 


hin, und zeigten ihm Kraͤuze; er wußte ſo maͤchtigen Reizen zu wider⸗ 


ſtehen; er perweigerte ſich das Vergnuͤgen, eine glaͤnzende Laufbahn 
ü betreten, die fein Muſter eilendẽ verlaſſen hatte; und man kann 


ehaupten, daß das Leben Cudwig's Racine nicht anberd als eine 


Fortſetzung der letzten Fahre feines Vaters war. | 
Erx verlor ihn, ald er ihn noch nicht ander8, als unter dem Nam 


men feihed Vaters fannte; unterdeß hatte er von ihm fchon die erftien ; 


Keime der Tugend erhalten. Jean Racine machte fich bis an feinen 
legten Augenblick eine Pflicht daraus, fein Herz zu bilden; und als 
ihn eine tödtliche Krankheit überfiel, erwartete er mit Unterwerfung 
unter die Wege der Borfehung den Augenblick, der ihm von einer 


aaͤrtlich geliebten Familie trennen follte, indem dieſer Sohn, ſechs 


[29 
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Jahre alt, bey feinem Bette faß, und ihm Erbauungsbucher,, die - 


einem fo zarten Alter angemefien waren, vorlad, und die, indem fie _ 
das Junge Kind unterrichteten, ber innigen Gotteöfurcht des Berfaßetd 


der Athalie Nahrung gaben. Diefer gute Vater harte ihm gine vor⸗ 


- treffihe Erziehung bereitet, indem er ihn ven berühmten Rolin, 


bamahligem DOberhaupte des Collegiums zu Beauvais, empfahl, 
wenn er bald in einem Alter feyn würde, - worin er feines Unterrichts 


genießen koͤnnte. Da er num ihn in einem zarten Äfter, in welchem er 


noch nicht im Stande war, den Werth, ihn’ zum Vater zu haben, 
zecht zu erfenuen, verlor, war ihm gleich vom Anfange die Gnade de® 


Königs Ludwig XIV fehr vortheilhaft, als welcher der Aarinefhen 


SZamilie einen Gnadengehalt von 2000 Livres zufließen ließ, deren die 


eine Halfte der Mutter, die andere aber den Kindern ie auf den, 
ne nahm fich 


welcher am Iangften eben würde, zukommen follte. 
fo fparfam, als es nur möglich war, und ob fchon fie das Unglid 


‚hatte, einen Theil ihres eriparten Gutes zu verlieren, hatte fie doch 
das Vergnügen, fie alle vor ihrem 1732 erfolgten Ende wohl verſorgt 


zu ſehen. Unfern Racine, ihren zweyten Sohn that fie zur rechten 
gut unter bie Hände eined Rollin's, welcher durch feine Schriften ber 

hrer der ganzen franzöflfchen Jugend geworden iſt· Kollin unterließ 
von feiner Seite nicht, unſerm Louis Racine iv jeiner Jugend Seitens 
anzuführen. Verſchiedene andere delehrte un? geiftreiche Manaer, als 
La, Sontaine, de Valincourt, und vornehlich der Bufenfreand feines 
Vaters Boileau, nahmen fich ſeig gleichfalls an, gönnten Ihm 
einen freyen Zutritt, und trugen „Bildung feines GejRes das Fhrige 
bey. Nicht zu vergefleg, * ap er auch den Vorheil hatte, den 
Unterricht eines. in —— eren und gelehreſten lichen, 
Namene ©” ch, zu genießen, und feine Beyſpiele 


- 


der Erziehung ihrer Kinder recht mütterlich an, lebte mit den Ihrigen 
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"zu. fehen. Unter ſo hellen Augen ſtudierte Racine, und befeſtigte ſich 


in den Grundſaͤtzen der Weisheit und des Geſchmacks. Wie wir ſchon 
bemerkt haben: er war auf das Beauvaiſche Colleginm gegeben, aber 


- in der gluͤcklichen Zeit, da der weile Rollin daſſelbe aus einer Art 


der Nuinteney. zu dem herrlichiten Flor zu erheben anfieng. Er erlernte 
bier mit beſonderm Fortgange auf demielben die Sprachen, Geſchichte, 


Rede-⸗und Dichtkunſt, Weltweisheit, Zergliederungstunft, und andere 


Theile der Wiieufchaften. Der Trieb zum Dichten begeifterte ibm 


frühzeitig. Da aber - fein Vater jene Altern Bräder öfters und ernſt⸗ 
lich davon abgemahnt und von den Nachtheilen der Dichtkunſt viel 


| faͤttig mir Nachdruck geſprochen hatte, fd ſuchten feine Mutter und 
BSoileau fubjt, diefen Trieb in Zeiten zu hemmen. Wenn er Berie 


marbte, fo mußıe er fie sor feiner Mutter befonders verbergen: als 
die hinterlaſſene Wittive eined der] größten Dichter Frankreichs, bey _ 
einen jehr mirrelmäßıgen Vermögen, - war fie nicht zunı=beften der 
Poeite eingenommen. Sie fcheute fi) vor den Muſen, wie vor den 


- Sirenen, um die man nichts als Schiffbruͤche ſah. Es fchmeichelte 


wohl der Umgang, weldyen ihm diefer große Dichter vergoͤunte, feiner 


Eigenliebe jehr; allein fie ward eines Tages bey einem Beſuche, dem 


er ihm wieder feinen Willen ablegen mußte, ungemein gedeinüthigt. 
As er namlich auf dem College de Beauvais die Weltweisheit 
fludierte, hatie ef ein Fleined Gedicht von 12 franzoͤſiſchen Verfen zu 


Papier gebracht, in weichem er dad Schickſal eines Hundes, der zu 
°» einem Opfer der anatomiichen Vorlejungen gedient hatte, beweimte*).: 


- Seine Muster brachte diefe Verfe dem Boileau, und ftellte ihm. vor; 


was er dem Andenken feined Freundes fchuldig ſey. Sie befahl darauf 


- ihrem Sohne, zu ihm gehen. Er gehorchte; er gieng zifternd und ald 


‚ein Mifjerhäter zu ihm. Boileau nahm ein ernfihaftes Wefen an, 
ſagte ihm, das Gedicht, fo iyfn gezeigt worden, fey von allzu gerins 
etwas - 


ger Wichtigkeit, als daß er daraus abnehmen koͤnne, ob- er en 
eift babe, und fügte Hinzu: Sie muͤſſen fehr dreift feyn, bey dem 
Namen, welchen fie tragen, fich zu unterſtehen, Verſe zu machen. 


Nicht daß ich es für unmöglich anfehe, daß. Sie einmahl in den 


Stand ſollten gefeßt werden, gute Verſe zumachen, aber ich habe 


- ein Mißtrauen auf alles dasjenige, welches ohne Beyſpiel if}: man 


‚bat nie gefehen, daß ein großer Dichter ein Sohn eines großen Dich⸗ 


ters gewefen ſey. Dem jungern Sohn des Lorneille fehlte es nicht 
gaͤnzlich an Geifte: er wird gleichwohl nie etwas anders werden, ald 
der fehr Heine Lorneille. Nehmen Sie ſich wohl in Acht, daß Ihnen 
nicht ein Gleiches. wiederfahre. Werden Sie ſich überdem entübrigen 
koͤnnen, ſich dieſer oder jener einträglichen Beichäfftiguing zu widmen? 


Um jr ber lebenden Nger die Lage ber Huͤndchen zu zeigen 
Legt mın das ——— zu der Zergliederung Rd sen, 
Unter der geimmigen ee des anatomifhen Feſſers 
equdite ich auf, DEREe ent Anittene Frucht, 
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Und meynen Sie, daß die ſchoͤnen Wiſſenſchaften eine ſolche ſeyn? 
Sie find ein Sohn eines Mannes, welcher der größte Dichter feines 
Jahrhunderts geweien ift, und zwar eines Jahrhunderts in welchen 
der Fuͤrſt, und die Staatsbedienten dem Berdienfte, um es zu belohs 
nen entgegen giengen. Sie müffen befler, als Jemand anders, 
willen, wie weit dad Gluͤck gehe, fo man durch Perſe machen koͤnne. 
Diefe Borftellungen waren unnüß; ein junger Adler Muß fich in die 
Höhe Ichwingen, und Kacine's Sohn. mußte Verfe machen. - Die 
“ Liebhaber der Werfe.ded Geified, und die Verehrer der Religion wer: 
den ed ihm and) Dank willen, daß er Boileau's Ermahnung nicht fb 
tiefe Eindrüde in feinem Herzen hat machen laſſen, und fein Talent 
zur Dichtkunſt nicht vergraben hat, Es ift merkwuͤrdig, daß feinem . 
Triebe gu diefer Kunſt, in welcher er gleichwohl hernach fich auszeich⸗ 
nete, mehr als .einmahl in feiner Jugend ein Zügel angelegt werden . 
folte. Racine erzählt auch folgende Begebenheit. Der durch feine 
ausnehmende Gelehrſamkeit fo berühmte Abt von Eonguerue hatte Fein 
einziged Poetiſches Bud) in feiner Bibliothek; nicht, daß er Feine 
Dichter follte gelcjen haben: denn, was hatte er nicht gelefen? Uber 
vermuthlich ſchaͤtzte er fie nicht hoc) genug, um ihnen einen Pla ia 
feiner Bibliothek zu vergonnen. Kacine's Liebe zu Verfen mußte 
bey einem Beſuche, den er ihm in feiner Jugend abfiattete, vieles 
leiden; die Unterredung fiel auf die Dichter. Er tieß fie alle, alte und 
neue, durd) die Mufterung gehen, und fprach von allen mir Verach⸗ 
tung, als von unnüßen Schriftitellern, vor weldyen man nichts ler⸗ 
nen könne. Bloß allein des Arioft’s ſchien er noch zu ſchonen. „Dieſer 
Narr,“ fägte er, „hat mir noch manchmahl die Zeit vertrieben. 
Sch hielt mich, fagt Racine, "nach diefem Beſuche verfichert,, daß 
die Gelehrten und die Dichter nicht geneigt ſeyn, fich einander zu bes _ 
wundern; daß der Gelehrte den Dichter, als einen Menfchen bon 
Erfindung anfehe, weldyer weiter nichtö, als Worte in Ordnung zu 
bringen, vwiffe, und daß der Dichter den Gelehrten ald einen Mann | 
von Gedaͤchtniß anfehe, weicher nichts ander6, ald gefchehene Dinge, —: 
zu unterfuchen wiſſe. Racine konnte durchaus feinen Trieb zum : | 
- Dichten nicht überwinden: derfelbe war zu ſtark, und flieg gleichfam, 
als ein gedämpftes Feuer „ aus der Afche beftändig wieder hervor. 
Als er das Collegium verlaffen hatte, fludierte er das Recht, 
und würde Advocat: allein da er keinen Geſchmack an diefer Profeſſion 
fand, fo wurde er ein Geiftlicher, und. begab ſich ‚zu den Vätern des - _ 
‚Dratoriums von Notre Dame dedBertus. Während der Jahre ſeineß 
Aufenthalts in dieſem Haufe verfertigte er dad Gedicht von der - 
Gnade, mit bein er da anfieng, wo fein Vater aufgehört hatte, und 
ſich dem Dieuft der Religion widmete. nf war weder der kürzeite,. 
noch der leichtefie Weg, glücklich auf den Parnaß zu fommen,. und 
dieſe kuͤhne Unternehmung fegte mehr Liebe zur Wahrheit, als Leiden⸗ 
ſchaft fürein nichts bedeutendes Aufchen, voraus. Welcher Verſuch 
fuͤr einen Dichter von feinem Alter! die Bäche und den Schmelz der 
Wiefen zu verlaffen,. und einen engen, fleilen, faft unzugänglichen 
und mit Zinfteruißen unge denen Fußſteig zu betreten, wo man mit 
Worficht zwiſchen zweyen Abgründen wandeln muß! € gieng darauf 
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‚ mit einem feften Schritt fort," unter bem Bcheine der Gläubensfadlel ; 


er bejireuete niit Blumen viele jähen Gegenden. . Die firenge Theo⸗ 
logie verfchönerte fich unter feinen Haͤnden, und nahm die glaͤnzen⸗ 


. 


den Farben der Poefie an, ohne etwas von Ihrer ernften Majeftät zu 


verlieren. 


hatte, fo verlor er den Geſchmack an der Einfamleit, und legte die 
geiitliche Kleidung ab, . Der Kanzler & Agueffeau mußte fid) damahls 
zu Freſnes aufhalten; er hatte den Vater zärtlich geliebt und li 

nun den Sohn zu fich fommen.. Das Exil diefes Herrn war für den 
Dichter eine Quelle von Ergöglichkeiren; er fand in einem einzigen 


mir aller Hige ihrer Begierben eilen, fuchen konnte, Hier genoß er 
in NRuve die reinen Vergnuͤgungen, die ihm die Weldheit, die feine 
Urtheildtraft, der weitdenkende Verfland, die reiche und fruchtbare 
Einbiltimgsfraft des Herrn dieſes begauberten Ortes, verfhafften. 
Er bewunderte den fanften Glanz, den eine Ungnade über die Tugend 
terbreitet,  wodurd) man nur- ver Verwirrungen ımd Unruhen des 
Lebens beraubt wird, gleich einer von jenen Fühlen und hellen Näche 


Nachdem ihm dieſes Gedicht, deſſen Lectuͤre er verfchiebenen 
Perſonen nicht verfagen Tonnte, den Eingang In die Welt verfchafft 


Mann alles, was er am Hofe, wohin fonft gern bie jungen Dichter 


ten, die auf einen heiffer Sommertag foigen. Als 8’ Agueſſeau zus - 


ruͤckberufen wurde, fo verließen fie alle beyde mit Seufzen diefen anges 


nehmen Aufenthalt, der für den Kanzler ein Genuß der Nuhe und 


der Studien, und für den Dichter eine Schule der Wiſſenſchaft und 
‚ Tugend gewejen war. . | 


- Die Kenntniß der gelehrten Sprachen und bes fchönen Alterhums 


. öffnete unſerm Racine den Eingang in die Academie ber fchönen 


Wiſſenſchaften zu Paris. Er hatte noch einen andern Anſpruch biers 
auf, der, fo ehrenvoll er auch war, doch allein nicht hinreichend 
gewefen wäre. Sein Vater hatte diefe Academie entftehen gefehen; er 


war eines ihrer erfien Mitglieder; er theilte ihr feine erflen Arbeiten 


mit. Der Sohn wurde am 18 Auguft 1719 aufgenommen; und ed 


geidah eben ſowohl in Betracht feines Vaters ‚- al6 feines perſoͤnlichen 


dienſtes, daß feine Stelle bey. der langen Abwelenheit, wozu 
er durch die Beichaffenheit feiner Umſtaͤnde genbthigt ward, für ihn 
aufgehoben wurde. Wlan betrachte hier die Umfiände, wodurch er 


wider feinen Willen zu den Finanzgeſchaͤfften gezogen wurde. 


Herr de Dalincour liebte dieſen Academiſten zärtlich; er brachte 


ſeine reunde , die er in der franzöflfchen Aeademie hatte, babin, ihre 


Stimme unferm Racine zu einer damahls ledigen Stelle zu geben. 


Der Bifchof zu Frejus, nachheriger Eardinal von Sieury, war 


von den: Berragen des jungen Dichterd unterrichtet, und hintertrieb 
eine Wahl. Er ließ ihn zu ſich kommen, und verficherte ihn, daß er 
ich aus Freundſchaft für ihn feinen. Wuͤnſchen wiverfeße; er wolle ihn 


unfruchtburen Beichäfftigungen entreigen, un ihm nühlichere und 


einträglichere zu verſchaffen. Racine war in der That fait ohne 
Vermögen; das damahlige Syſtem hatte das Wenige, das fein Bater 

eben Kinder hinterlajfen harte, und Das mäßige Einkommen, das 
Ihre Mutter genoß, auf bie Hälfte heruntergebracht. . Diefe Urfache 


» 
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nehmigen,, der fich zu feinem Deich iger erklärte, und einem Pacht⸗ 


director aus ihm zu machen ſuchte. Er mußte gehorchen und im Jahr 
1722 nach der Provence reifen, in der Hoffnung, daß ihn fein fo 


' mächtig gewordener Mäcen bald von einem feinem Geſchmack fo jeher. 


entgegengeleßten Amte abrufen werde. 


4 


Mit vem Titel eines Oberaufſehers der koͤnigl. Pachtungen in ber 


Provence begab er ſich nach Marfeille, wo fich fein Ruhm ſchon aus⸗ 


gebreitet hatte. : Der Geſchmack an den fchönen Wiſſenſchaften war 
in diefer großen Stadt allgemein, . und das Gewerbe des Geiſtes war 
dafeldft eben. fo lebendig, als das Gewerbe mit den Heichthümern der 
Levante. Auf diefer Seite der mittelländiichen See befißen die Danıen 


viel Amnnth, Lebbaftigkeit und Leichtigkeit der Sprache. Sie erwar⸗ 


teten mit dußerfter Ungeduld den Sohn des großen Racine, ver felbft 
ein großer Dichter war. Am folgenden Tage feiner Ankunft begaben 
1% ih in flarker Anzahl in ein Haus, wo er dem Abend zubringen 
offte. Sie erwarteten eine lebhafte, fröhliche, geiftreiche Unterhal⸗ 


bewog Huge Kreunde, ben Derterleg deb Bifchof6 von Frejus zu ges | 


r 


tung; ja, fie zweifelten nicht, ein ſchoͤnes poetiſches Stuͤck zu hoͤren. 


Zum Gluͤck für fie war Racine zerftrent, gewöhnt, fich ſelbſt zu uns 


terhalten; oft war er zwey Stunden lang mittenunter einer zahlreichen 


Geſellſchaͤft, ohne mehr zu antworten, ald Sa und Nein, bisweilen 


verwechſelte er fogar diefe Worte. Die ganze Gefellfchaft war beftürztz. 
' man zweifelte, ob er ed auch wirkfich wäre, .. Bon dieſem Augenblic 


an fiel fein Anfehen in der ganzen Provinz; man betrachtete ihn ale 


| einen gewöhnlichen Denfchen, und er wurde es nicht gewahr.. 


; Memorialen, Proceffen, unter denen fi) oft fein Homer und fein . 


Hier fahe man alfo den Schüler der Klio rechnen, caltuliren, 
Mechnungen berichtigen, Negifter machen, umringt von Edicten, 


> Birgllverloren. Er fam nach und nach von Marfeille nach Salins, 


von Salind nad) Moulins, von Moulins nach Lyon, von Lyon nad) 


Soiſſons. Während feines Aufenthalts in der letztern Stadt, woer , 


funfzehn Jahre blieb, wurde er Aufieher bey dem Oberforftamte 


_ (Maitre particulier des Eaux et des Foräts) des Herzagthums 


alois. — 
Beſchaͤfftigungen, die ſo entfernt von Litteratur waren, erſtickten 

doch nicht die Liebe zum Studieren in ihm. Er zahlte der Academie 
ſeinen Tribut durch Abhandlungen, vie er faft alle Jahr in derfelben 


vorlas. Während der Verwaltung biefer verfchievenen Aemter gefchah 


es auch, daß er fein Gedicht von der Religion, feine Briefe über . 


den Menſchen und über die Thierfeelen, feine Oden, feine Betrach⸗ 


' tungen über dle Poefle,und die Sammlungen zur Lebensgefdichte , 


: feines Daters, deſſen und Bolleau’s Briefe er drucken ließ, verfers 


| der Religion ohne Zweifel den 


tigte. Unter dieſen verſchiedenen Schriften verdient fein Gedicht von 


: worin die Poefte durch eine göttliche Kraft belebt wird, ohne die Meize 


' der Täufchung zu borgen; worin die Wahrheit, in. ihren «igenen‘ 


! Ir gekleidet, den Augen vorglänzet, ohne fie zu blenden, und 


ſchlaͤfern. Gott, unjere Seele, die Offenbarung, der Erloͤſer, die 


’ 
} 
t 


ere Vernunft erhebt, ohne fie durch zu bezaubernde Träume einzus 


erften Rang; ein unfterbliches Werk, ._ 


“ 
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Gcheimniße, bie chriſtliche Moral, mit welchem Schwung erhebt fi 
der Dichter zur Hohe. jo vieler erhabenen Gegenjtände! wie fehr 
. " Meibt er fi) immer gleich! wie neu iſt er immer in feinem ununter⸗ 
brocyenen und endlich mannichfaltigen Lauf! er führt und von Wuns 
dern zu Wundern. Welche Lebhaftigkeit, welche Wahrheit in den 
Semäblden! Welche Anordnung in der Wahl und -Berbindung der 
Beweiſe, wovon einer dem, andern Licht zumirft! Welche Kunft in . 
dem Coloritt. Dieß it Virgil’s und Homer's Pinfel; oder, richtis 
er zu reden, dieß ift die Flamme, die den Wiofes, David und die 
ropbeten entzindete! Dieß ſtets zunehmende göftliche Feuer, der 


‚tief begeifterte ‚Dichter verfeßt uns in den letzten Verſen feines Gedich⸗ 


tes m dad Ende der Zeiten; er zeigt und die einflürzenden Truͤmmer 


des Weltgebaͤudes, die Pforten der Ewiakeit, die fich mit einem. 


ſchrecklichen Geräufch öffnen -und unfern Augen die Strafen der Gott⸗ 


.loſen und. die Belohnungen der &erechten entdecken. Unter deu Schoͤu⸗ 


heiten, vom denen das Gedicht voll if, gehört auch dieß feltene Vers 


dienſt, daß der Dichter, einzig und allein mit feinem Subject beſchaͤff⸗ 


tigt, nie Die Augen Davon wegwendet, um fich felbft anzufehen , oder 
feine Leſer zu bemerken; alle Zierrathen entipringen au3 dem Grunde 
der Mäterie ſelbſt. Er erwartete von Niemand Kronen, als nur 
aus den Handen der Religion; er war von ber Maxime Durchdrungen, 
mit ber er den vor feiner Ueberſetzung bed verloruen Paradieſes ſtehen⸗ 
den Difcourd beſchießt, daß ein Dichter, der die Religion be 
fing, in der Abjiht, von den Menſchen belohnt zu werden, 
fein Subject übel gewählt babe. | 
- Racine trug auch durch feine Rathſchlaͤge und durch eine weife 
Kritil zur Ausgabe der Briefe von Rouffean vieled bey. Er ſchätzte 
dieſen großen Dichter; er nutte feine Einſichten; er feufzte uber feine 
ı Ungtüdefälle. Ohne ſich zum Richter in einer fo oft beflritteuen 
Sache aufzuwerfen, freute er fih, als Freund der Menfchen, fie 
. aufchuldig fu finden; und als Freund der Tugend ergriff er diefe, wo 


fie ſich zeigte, und fuchte fie nicht durch Argwohn zu beleidigen. 


Dieß war der Gebrauch, den Racine von feiner Muße machte, 


"ohne in feinen Gefchärften nachlaffig zu feyn. Daher unterhielt er m 


war gluͤ 


- einer Art von Exilium feine alte Bekauntſchaft mit der Litteratur, 
und man könnte wohl die Worte auf ihn anwenden, die Horaz au deu 
Pachtdirector ded Agrippa richtet : > 
Cum tu inter [cabiem tantam et contagia-lucri, - 
Nil parvum fapias et adhunc [ublimia cures,. . 
Daher verlangten ihn auch von allen Seiten Academieen zu ihrem 
Mitgliede, Lyon, Marfeille, Angers und Toulouſe. 
Nachdem er vier und zwanzig Fahre bey dem Finanzweſen war 
ebraucht worden, fo fand er fich endlich im Stande, ſich eines Ges 
chaͤffts, wobey ihn fein Site gelaffen hatte, zu entziehen; wels 
ches er aber einzig und allein feiner Heyrath zu danken hatte. Er 
hatte fich zu Lyon im Jahr 1728 mit, Maria Presle, einer Tochter 
nes Eimiglichen Secretaͤrs Presle, verheyrathet. Diefe Verbindung 
Au „ jedoch mehr durch die Uebereinſtimmung der Tugend 
und durch Die vollkommene Einigkeit Ber. beyben Ehelsutz, als durch 
4 \ 
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die Gluͤcksumſtaͤnde feiner Gattin, die hernach unſern Racine in einen 
bequemern Zufi.nd verſetzten. | Ä 
Nachdem er ſeinem Vaterlande und der Academie, die er nie aus 


ven Augen ließ, wiedergegeben war, fo übBließ er fich ganz feinen - 


liebſien Beichafftigungen. Er gab im Jahr 1752 drey Baͤnde heraus, 
wovon die beyden erſten Aumerkungen uͤber die Trauerſpiele ſeines 


Vaters enthalten. Er pruͤft jedes Stuͤck; er entwickelt den Plan, 


die Charaktere, die Ausführung, die allgemeinen und eingelnen 


Schönyeiten, er’ erlaubt fid) fogar den Tadel, und, indem er fir - 


als Erbe der Rechte. des Verfaſſers beträgt, mißbilligt er,. was fein 


Bater ſelbſt gemißbilligt haben würde, wenn er feine Werke der Durch⸗ 


ſfſicht gewürdige harte. Der dritte Band ift eine Abhandlung über die 
dramatische Poeſie der Alten und Neuern. . u 
. Er fuchte hernach ein ſchwereres Unternehmen, naͤmlich, Mil 
ton’s verlorued Paradieß ind Sranzöftiche zu überjegen. Man hatte 
eine bewunderte Veberfegung dieſes Gedichts in die franzöfifcdye Sprache, 
deren Eleganz Racine erkannte; aber,er hatte, wie er fagte, viele 
Engländer darüber klagen gehört, daß ſich der Ueberſetzer bisweilen vom - 


; dem Original entfernt, und Verzieruugen an einigen Stellen auges ° 


ı bracht Härte, wo fie Milton’s Simplieität vorziehen. möchten. 
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Rolli, der italienſche Ueberſetzer, hatte eben dieß Urtheif gefällt. ı' 


- Racine bewunderte den Milton , er gab ihm unter den epifchen Dichs 
tern den dritten Rang, nad) Homer und Virgil, Nachdem er ein 


- befondered Studium aus ber englifchen Sprache gemacht hatte, fo 


unternahm er eine neue Ueberſetzung, die er für treuer und mit dem - 
Driginal ‚gleichförmiger hielt. Er that Anmerkungen hinzu, wie 
auch das Leben des Verfafferd, und zwey Abhandlungen, eine über 
das Merk ſelbſt, die andere über das epiſche Gedicht überhaupt. Er 
uberſetzte auch die Anmerkungen des Addiſon. Es gehört uns nicht 
zu, dad Verdienft der beyden Leberfegungen abzumägen. Milton 
' ift in beyden groß: allein beym Racine herrſchet eine mehr finftere 
"und wilde Größe. Der engliſche Dichter behält darin die ganze 


brittiſche Kühnbeit, ‚ohne den franzoͤſſchen Ohren im geringſten zu 


ſchmeicheln. u 


Dieß war die letzte Frucht feines Fleißes. Nicht Lange nad) der 


: Ausgabe dies Werks daͤmpfte ein trauriger Zufall feinen Eifer für dag - 
; Studieren, und mifchte in feine Lage ein tödtliches Gift. . Er-verlpr, , 
was ihm lieber, als dad Leben war, feinen einzigen Sohn, den er 

mwit der. zärtlichfign Sorgfalt erzogen hatte. Dieler Sohn war der- 
 Toftbare. Lleberreft eines der Litteratur fo werthen Namens; er mar 

in ihrem Schooße erzogen worden; er ließ hoffen, daß tr ihr Ehre 
; machen würde. Sein fanfter und tugenbhafter Charakter, soll von 
' einer liebenswürdigen Simplicität, war ein Gegenbild des Charakters 
feines Vaters und Großvaterd, und hatte ihn in feiner Jugend eine 
‚ große Anzahl Sreunde verfchafft, Als er einiger Angelegenheiten 
' wegen in Spanien war, hatte er das Ungluͤck, zur Zeit des ſchreck⸗ 
. fichen Erdbebens, das Liſſabon verfchlang und ganz Europa in Bes 
ſtarzung ſetzte, zu Eadir zu fegn. - Indem er-in.einer Poſtſchaiſe laͤngs 
dem Ufer hinfuhr, um fich auf ein Hochzeitfeſt, zu dem er eingeladen 
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„ wär, zu begeben, braußte dad Meer auf —5 empor, fuhr mi’ 
Ungeſtuͤm febr weit über feine'natürlichen Graͤnzen, und verfchlang 
« Ihn in feinen Wellen, und eben diefer Sturm begrub alle Freuden und 
Hoffnungen feined Vaters. Racine, in den bitterften Schmerz ver⸗ 
fentr, konnte kaum dieſe graͤßliche Reuigkeit überleben. Er verließ 
ſeine Studien; er verkaufte ſeine Bibliothek und feine Kupferſtichſamm⸗ 
dung; er behielt nichts, als die heiligen Bücher und ſolche, die in 
ihm den Geſchmack eines andern Lebens, nach dem er ſeufzte, unter⸗ 
halten konnten. Von allen Vergnuͤgen abgefondert, Hatte er nicht 
erſt noͤthig, auf die Schaufpiele Verzicht zu thun; dieß war fehon 
geſchehen, ald er fein Gedicht von ver Religion, in. ſechs Gefängen, 
Dad Rouſſeau fo fehr erhebt, vollendet hatte. . Der Umgang mit 
einigen Freunden, die Zuſammenkuͤnfte der Academie, em Feiner 
Garten, ven er in der Vorfladt St. Denys gemiethet hatte, und 
wohin er in der fchönen Fahrzeit täglich gieng, um Blumen und 
Ä Pflanzen zu_ warten; dieß waren allen feine Ergoͤtzlichkeiten. Er 
beichäfftigte fich in feiner Einſamkeit mit der Umarbeitung feiner beyden 
. Bedldite, wovon gleich nad) feinen: Tode eine neue Ausgabe er: 
ſchien, und mit der Derfertigung einiger gottfeligen Werke. 
Ä ZAvey Fahre vor ſeinem Tode empfand er einige Unfälle deß 
Schlages, "und von der Zeit an dachte er bloß auf die Vorbereitung zu 
| ſeinem Sterben. Er fprady von feinem nahen Tod, als von einer 
I Reiſe, nicht mit der blinden @leichgültigkeit, die man ‚mit bem 
Namen der. Philofophie beehrt, fondern mit einer chriftlichen Gelaſſen⸗ 
=... Heit.- Er wurde von dem tödtlichen Streich gerührt, ohne fich daruͤber 
zu entfegen, und endigte fein Leben bey den Empfindungen ber aufs 
richtigfien Frömmigkeit, am 29 Januar 1763. —W 
Er. hatte einen aͤltern Bruder, der lange vor ihm geftorben war, 
ohne fich verheyrathet zu Haben. Diefer Bruder hatte den franzöfifcher 
Geſandten Bonnac in Holland begleitet, der ihn liebte umd ihm fein 
ganzes Zutrauen ſchenkte. Kurz nach feiner Ruͤckreiſe legte er die 
Stelle eine Kammerjunkers, die er. nach feinem Vater bekleidet hatte, 
nieder, und verließ den Hof, um fich ganz dem Studium der fchönen 
»  Wiffenfchaften zu uͤberlaſſen. Cr war ein Mann von Gefchmad, 
viel Wis, und Re gelehrt in den Alterthuͤmern: allein er begnügte 
ro damit, fich felbft zu unterrichten, ohne irgend etwas herauszu⸗ 


eben. | Ä 
” Denn die Dichtkunft unferm Aacine Ruhm verfchafft hat, fo 
kann man auch fagen,, daß feine Sitten der Dichtlunft Ehre machten. ° 
Er war ein guter Bürger, ein guter Gatte, ein zärtlicher Vater, ein 
wahrer treuer Sreund, und banfbar gegen feine Wohlthaͤter. Rechts 
fchaffenheit, Aufrichtigkeit und Biederfine berrfchte in feinem Charakter. 
VUnter den Zehlern, die man ben Dichtern vorwirft, hatte er den 
geringſten unter allen, Die Zerfireuung. Er war biöweilen fühn und 
0 Fonderbar in feinen Meynungen über ganz gleichgültige Materlen, 
und doch vertrug er leicht Widerfpruch: allein-er ergab fich nicht eher, 
als bis der Gegner feine Behauptung zur Evidenz, die er felten ne 
treffen glaubte, gebracht hatte, % — — vertrat bey ihm 
die Sanftmuth ded Charakters die Wirkung der Hoͤflichleit. Er war 
» . ur 
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‚ia feinen Handlungen offen und einfach, kannte folglich weber Vers 


flellung nod) gezwungened Betragen. Er war vorzüglich fehr beſchei⸗ 


des, und fprach nie von feinen Werken. - Er geftand lieber, was er 


nicht wußte. Er ließ ſich mahlen mit den Werken feines Vaters in - 


der Hand, und das Auge auf folgenden Vers der Phaͤdra gerichtet: 
| Et moi, fils inconnu d’un Gi glorieux pere — — 
... Da er frey von Bosheit und Eiferfucht war, fo fahe er nur 
immer die guten Eigenfchaften der Menſchen. Er pflegte gern Gutes 
zu reden und u thuu, indem er die Unglüdlichen fo fehr tröftete, als 
es feine Gläddunftände verſtatteren. Er glaubte, daß die. Gaben 
des Geiſtes nur die Zierde ber Menfchheit ſeyn, und daß alles, was 


an dem Menſchen gründlich und brauchbar ift, ‚in dem Herzen feinen 


Sitz habe. J 
Nan Hat verſchiedene Ausgaben feiner nach und nach einzeln an 


das Licht geftellten und aus ihrer Zerfireuung gefammelten Schriften, . 


deren die eine vollſtaͤndiger, als bie andere fl. , en 
| Wir führen die und bekannte letzte und vollſtaͤndigſte an, welche 
erſchienen ift unter dem Titel: Ä „ | 


feriptions et belles lettres. Sixieme Edit, revue, et augmentee 





12 mit feinem Kupfer geziert. | 
- ©. Ded Neuen Gel. Eur. 1ir Th, &, 632 — 650., Meuſel's 
Stanzöf. Biogr. ır Th. ©. m" u 








bat, georen zu Haag im Jahre 1741. 





Abendland ehemahls erhalten hatte, und führte in Fava Geſchmack 
an der Litteratur ein. Durch ſeine Bemuͤhung beſitzt Batavia eine 
Bibliothek, ein Naturaliencabinet, Sammlungen anderer Merkwuͤr⸗ 


‚ Aus einer Mördergrube. ſchuf Rademacher die Stadt zu einem 

ruhigen Wohnorte um, forgte nicht nur für die Sicherheit durch Ans 

| legung von eilf Baftionen, ſondern auch für das Vergnuͤgen der 
Einwohner durch gepflanzte Alleen und Spaziergänge. 


Schüler, dahin, Naturgefchidte zu lehren, 


Im November 1783 wollte «er nach Europa zurädfehren; ‚aber 


treuloſe Sinefer überfielen unvermuthet die G ellfchaft, und ermor: 
deren Aademacher'n nebſt einigen andern Perfonen. - 
S. Ladvocat's hiſtor. Handwoͤrterb. gr Th. ©, 546 1'547. 


Kademaker, Abraham, von Amſterdam, ein großer Zeichner, 
weicher die Zeichenfungt ohne eigentliche Unterweifung ‚gelernt. har. 
‚ Er zeichnete Landſchaften mit Goͤrhiſchen Gebäuden, Ruinen, Bit, 
dern und Thieren mit Chinefifcher Tiute und Mafferfarben: dieſe 
letzteten find reizend, felten und überaus ſchoͤn; fie wurden auch ſchou 


% 
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‚ par I’ auteur. Amſterdam 1750 in ſechs Fleinen Bänden in groß 


verpflanzte beijere Kenntniſſe in den Orient zutuͤck, die dab ' 


digkeiten, 3. ©. auch von Handichriften in verfchiedenen ajtatiicher 
Sprachen. Er rief einen Schweden, Namens Horafied, Linnes . 


Oeuvres de Mr. L, Racine, de I’ Academie Röyale des in- 


Rademacher, Kath von Judien zu Batavia, und Praͤfident 
der Geſellſchaft der Kuͤnſte und Wiſſenſ aften „die er 1778 geſtiftet 


* 
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bey feinen Lebzeiten fehr thener bezahlt. Rademabker arbeitete viel für 

die Buchhändler. Er verjuchte auch jeine Kräfte in Oelfarben. 

Er hat eine ſehr merkwuͤrdige Sammlung von Profpecten alter 

i ler ufammen gezeichnet und 

geägt,” die im J. 1731 mit 300 Kupferflichen zu Amjierdam in 4 
gedruckt iſt. — ao oo. 

Er zog 1730 ng Harlem, wo er 1735 im fechzigften. Jahre 


E ſeines Alters ſtarb. 


S. Grohmanu's hiſt. biogr. Handwoͤrterbuch, 6r Th. S. 367. 


Rademaker, Gerhard, geboren zu Amſterdam 1672. Er lernte 
Anfangs die Baukunſt bey ſeinem Vater, zeigte aber mehr Luſt zur 
Mahlerey, die er bey van Goor leinte. Er bekam Gelegenheit, mit 
dem ‚berühmten Biſchofe von St. Sebaftian, Peter Codde, nach 
Mont zu reiſen, wo er fleißig fludierte. Nach feiner Zurücdtunft hey⸗ 


rathete er die Nichte diefed Gönnerd, die er vor feiner Reife in der 


Zeichenkunſt unterrichtet hatte. Bu | 
Man fieht einige von feinen Gemaͤhlden in dem Bücherfaale des 


Rathhauſes zu Amjterdam. Gerhard Rademaker war befonders in 


der Architectur= und Perfpectivo: Mahlerey wohl erfahren,. wovon er 
eine Probe an der perfpecriviichen Abildung der prächtigen Peterskirche 


‚gu Rom, von innen, ablegte, 


ESeine Zufammenfeßungen find groß, reich und geiftreich: er 
wußte darin Basreliefs, Vaſen und andere Zierrathen fehr gefchidt 


“anzubringen. "Er farb im J. 1711. 
Ä . Ebendaf, ' 


® 


Badier, Johann Franz Dreur du , ehemahliger Parlaments 
advocat zu Paris, der koͤnigl. Gelellichaft der Wiſſenſchaften zu 


Recochelle und Ehalons für Merne Mitglied, geboren am 10 May 


1714 zu Chateauneuf. Ein Mann, welcher fo viele andere Gelehrte 

" der Vergefjenheit entriffen, oder wenigftens ihre Geſchichte und Ver⸗ 
dienfie näher bekannt gemacht hat, als fie fonjt waren, verdient ges 
wiß, daß auch die feinigen in einem Werke, wie das unfere ift, am 
zeigt ‚und erhalten werden. Er Iegte die erſten Gruͤnde der 
rfenntniß und Wilfenfchaften, auf weichen er hernad) an einigen 
andern Orten weiter fortbauete, fich aber hauptſaͤchlich der roͤmiſchen 
und der Landeörechte, und zugleich mit vielem Eifer, der Gefchichte 


nund den. Humanioren widmete. Wicht lange nach vollendeten Laufe 


feiner Studien erhielt er das Amt eines Lieutenant particulier feirleb 


VWaterlandes, welches er aber einige Fahre hernady mit der Stelle 


eines Advocaten bey dem Parlamente zu Paris, verwechfelte. Sein 
wißiger und lehrreicher Umgang, fein gelehrter Briefwechſel, und 
feine angenehmen und nuͤtzlichen Schriftet, verfchafften ihm je Länger je 
‚mehr bie Dochachtung und Freundfchaft anderer Gelehrten, und gane 
gelehrten Geſellſchaften. Bor allen fuchte fich die koͤnigliche Geſellſcha 
der fchönen Wiffenfchaften zu La Rochelle, and die 1750 neugeſtiftete k 
nigliche gelehrte Geſellſchaft zu Chalons für Marne ſich naher mit ihm zu 


* 
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vereinigen, und erwaͤhlten ihn zu ihrem auswärtigen Mitgliede. 

Erſtereé hat and) verſchiedene Ausarbeitungen von jener fleißigen Feder 
erhalten, welche wir unangezeigt laſſen. Wir geben nur eine Anzeige 
von feinen andern Schriften; -mehr  ift und nicht befannr, auch jew - 
Todesjahr nicht : 

Eetrennes du Parnafle 1739. in 1. —ı Le Temple du 
Bonheur, onvert au public pour [es Etrennes. 1740. 12. — — 

- Les heures de recreation, contenangles poelies amufantes, ſeri- 

euſes etc. 1740. 12. — Dictienaire d’ amour 1741. 12. — 
Tables.nouvelles et autres pieces en vers 1744. 12. Diefe Stüde 
find Ichöne Proben. fowohl Yon der Stärke-ihred Verfaſſers in ver 
franzöjifchen Dichtkunſt, ald auch von feinen angenehmen Wibe im, 
Erfindungen. — Eloges des homnıes illuftres de la provirice do 
Thimerais 1749. 12. (Seine. Geburtsſiadt war die Hauptiſtadt des 
Landes Thimerais, und dieſes ein Theil der Proninz Perche, fo aber 
von diefer abgefondert, und mit dem Militärgnuvernensenr von Isle 

de France nachher vereinigt worden). — Vie de Gaftruccio Caſtra- 

_ cani, traduite de Macchiavell‘1753. 8 — Annibal juftiie dw - 

; reproche d’ irreligion et d’ impiete, qui lui fait Zite Live, 

| 2753. 12. — Eloge hillorique dy Parlement, »traduir du 

" Latin du P. de la Baune, leluite, avec des notes et une fuite 

, chronologique des premiers Prefdente du Parlament de Paris 

- 1753. 1. — Bibhkotheque hiſtorique et critique du Poiton, 

contenant les vies des Scavants de cette Province 1754. fünf 

Bande in ı2, ſechs Alphab. achtzehn Bogen (im füngten Theile konimt 

aud) die Biographie des berühintenfranzöftfchen Tonkuͤnſtlers Cambert 

vor). Poitou hat nicht wenige berühmte Gelehrte hervorgebracht. 

Dreur dü Radier hat daher auch dadurch ein Verdiengi erworben, 

daß er dad Andenken diefer Manner aufzuliären und zu erneuern fuchte, 

Er begnügt fich nicht damit, die Gelehrten und ihre Schriften anzus 

; zeigen , fondern er zergliedert auch) oft und beurtheilt die leßtern, und 

' don den erflern giebt er neue und zuvor undekanute Nachrichten. ©. ” 
von dieſem gefchäßten Werke zuverläffige Nachrichten von dem gegen». 
wärtigen Zuſtande, Veränderung und Wachsthum der Wipenfchaften: 

CXCVI Th. S. 2a fe — LI’ Europe illuftre in Folio. in Quart 

und in Octav zu Parıd von J. 1755 gedrudt, in mehr ald acht 

: Bänden. — Eflais hiftorique, fur les lanternes 1755. ı2. Ep . 
hatte an dem eine Reihe Sahre hindurch zu Paris herausgegebenen - 
ter beliebten Tournal de Verdun einen nicht geringen Anthei. Der. 
erſte Verfaſſer dejielben war Carl Philipp da Monthenault & Egly. 

Als derſelbe am 3 May 1749 im 52 I. feines Arters zu Paris fiarb,. 

übernahm Nicolaus Bonamt, Hiſtoriograph der Stadt Paris, und 

- Mitglied der dortigen Academie der Aufſchriften und fchönen Wiſſen⸗ 

ſchaften die Ausfertigung deffelben ; unfer Dreur duͤ Radier hat aber 

ı eine große Anzahl Ausarbeitungen dazu beygetragen: im J. 1756 
fertigte er ein vollftändiges Regiſter darüber, unter dem Titel: 

‚ Table du journal de Verdun. 

An dem Glaneur Frangois iſt Dreux duͤ Radier gleichfalls ein 
Mitarbeiter geweſen. — WB 
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Radlinski, Jacob Paulus, ein Domherr des heil. Grabes von 
rufalem , aus der Eongregation zu Miechow, aus einem guten und 
ten adelichen Geſchlechte im Klein Pohlen. Die Anfangsgruͤnde ver 
thigen Wiſſenſchaften hat er im feiner Aeltern Haufe, von einem 
Telicheh Priefter erlernt. Nachdem er aber ſchon in Miechow Pros 
3 gethan, hat er ſich, mit Bewilligung feiner Obern, nad Krakow 
geben, und unter Anleitung der Vaͤter ber Gefellichaft Fein, in der 
eltweisheit und Gottedgelahrtbeit geübt. Als nun der damahs 
e General feine Ordens, Stanislaus Stempkowski, das Miechowi⸗ 
‚e. Studium Genersle, in den Convent der heil. Hedwigis nad) 
akow verlegt hatte, iſt unferm Radlinski, ſowohl der theologifche, 
3 philofophifche Lehrſtuhl daſelbſt angewielen worden. & bat 
pde ganzer zehn Jahr, mit größtem Beyfall der Seinen, befleivet. 
ye er aber diefeiben veclaflen, it er, von der Krakowiſchen Univers 
At, auf eine befonders feyerliche Art, zum Doctor der Theologie 
macht worden. hieraus ift er, von den Seinen, mit einer guten 
:opitey verjorgt, auch mit den Titel eined Conſiliarii Der geſamm⸗ 
ı Songregation beehrt, ferner ag General Eujios erfärt, und ald 
lid) der Ichon erwähnte Stempkowki den Weg alled Fleiſches gegan⸗ 
ı, an feine Stelle, zum Generala Propj: erwählt worden. Er 
rd als ein fehr frommer , befcheidener,, ſanftmuͤthiger, umd gutbets 
er Prälat gerühmt. Er war ungemein lehrbegierig, und lag noch, 
er fchon über fiebzig Jahre alt war, fait allen Ürten der Wiſſen⸗ 
aften, mit außerordentlichem Fleiß und Eifer, ob. Erich auch, 
feinen Schriften , noch eine ziemliche Munterkeit, jedoch weit mehr 
tefenheit und Gelehrſamkeit, als Nachdenken und Beurtheilnnges 
ft blicken. Diejenigen Werke, welche er bis auf das Jahr 1750 
ausgegeben bat, find in der Polonia Litterata, p. 63 — 66 zu 
ven. Mir führen in gewiſſer Hinficht nur folgendes Wert an. 
pulcrum Parafceves, Regi Dolorum, Chrifto Domino, ex 
aris facrae [cripturae V. et N. T. exftructum ; [eu Praxis vilitandi 
zulcra Chrifi, quae die Paralceves in variis Ecclefis exſtrui 
ent, in memoriam illius fepulcri Hierololymitani, in quo 
ritua Dominus poft‘mortem fuam depoütus et fepultus elt; 
- M, Jacob Paulttin Radlinski, Polonum Sacrae T’heologiae 
ctorem, ordinis Canonicorum Regularium Cuſtodem S. Se- 
leri Chrifti Domini Praepofitum Generalem infulatum porrecta, 
ıdomirii 1748. 8. 1 Alphab. 10 Bogen. Man te in der 
ifchlatholifchen Kirche, beſonders in Pohlen, die Gräber diejer 
‚ jener Heiligen mit großer Andacht zu beſuchen, weldye der Genes 
⸗Propſt Radlinski in einer befonderu Schrift nicht allein zu unters 
ten, fondern auch zu vermehren gefucht, und daher foldye Schrift 
einer Pohlnifchen Mutterſprache herausgegeben, nachgehends aber 
Anrathen einiger vornehmen Freunde ig ziemlich rein und fließendes 
sin überfegt, und unter angezeigtem Titel von neuem Durch den 
id wiederum befannt gemacht hat. Es find biefes lauter Betrach⸗ 
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tungen und Gebete, die der Verfaſſer zur Erweckung der Andacht, 
bey dem Beſuche der heiligen Gräber verfertigt hat.· In dem Vor⸗ 
berichte wirb die Art und Weiſe, wie dfe Poblen zur heil, Sfierzeit die . 
zum Andenken des Todes und der. Wiederaufejiehung Chriin in allen 
Kirchen aufgebauete Gräber zu beſuchen pflegen, beſchrieben, und 
dabey erwielen, daß dic Canonici Regulares $. Sepulcri diefen Ges 
brauch bey der pohlnijchen Nation eingefuh.t hätten. Im Jahr 1758 
find aus feiner —* zum Vorſcheine gekommen: Tropeh)auo Imma- 
culatae Conceptionis, Beatifimae Virginis Mariaé, ſeu Cogita- 
tiones Argumeiitoſae, pro eadem Immaculata,Cunceptione, ex 
Figuris et Textibus S. Scripturae, Veteris et Novi Teftamentä 
depromptae, et Ligato Sermone.propofttae. Cracoviae. Typis 
Michaelis Dyaszewski, Sacrae Regine Majefatis Typographi, _ . 

ind, ein Alphabet und 14 Bogen. Ferner iſt nachflehended® Werk 

hervorgetreten: Fundamenta Scientiarum, [eu Principia et Axio- 
znata, partim Philofophica, partim Theologica, [nis explicatio- 

‚ nibus, a M. Iacobo Paulo Radlinski, Polono, Sacrae T’heolo- 

; giae Doctore, ejusdemque nuper in, Conventu Cracovienli ad . 
. Hedvigim Profeflore, nunc autem Ördinis Carionicorum Re- 
ularium, Cuftodum Sacro Sancti Hierofolymitani Sepulchri, 

Praepotito Generali Infulato, illuftrata. Cracoviae T'ypis. Michae- 

| lis Dyaszewski, S. R. M, Typographi. Anno honini 1753, 

' A Canenizatione autem $. Stanislai Martyris, et Epılcopi Cra- 

corienlis, Saeculo Quinto, in 4. zwey Alphahet. Gr hatte noch 

mehr ald dreyßig ausgearbeitete Schriften im Manujeripte liegen, 

' die größtentheild die Geſchichte, Rechte. und Gewohnkeiten ſeines 

Ordens in Pohlen, betrafen. Er hat auch des berunaten Miec;owie 

| fhen Domherrn, Sarnuelis Nakielski, Miechoviam, five Prom- 

| 
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tuarium et Antiquitatum Monafterü Miechovienfis , ın einen 
zen Begriff, gebracht, den er noch kur) den Druck bekannt ° 
: machen wollte, und wohl auch bekannt gemacht habe. Unſer Generals 
Propſt fiand übrigens nicht nur bey den ihm untergebenen Doms - 
berren feines Ordens, fondern auch bey der geſammiten poblnichen 
Beijtlichkeit,, in großem Anſehen. Inſonderheit wurde er von dem 
Abt und Krone Groß: Referendar, Grafen Zaluski, fehr geliebt, auch 
- von vielen Jahren her, einer fehr vertraulichen Correſpondenz gewerr⸗ 
‚ digt, Don feiner Tateinifchen Schreibart wird in Janozki's Lexicon 
. 3u8 demjenigen Briefe, darin er fi) bey dem Rron= Grop = Referendar 
fuͤr die ihm uͤberſchickte Chladenifche Schriften bedankt, eine Probe: 
vorgelegt. Sonſt verdient noch zum Nuhme des General: ‘Propftes, 
angemerkt zu werden, daß er die, im Feuer aufgegangene Micchvs 
wiſche Stifts⸗Bibliothek, fchon wieder aufgerichtet, und nicht nur. 
mit einigen taufend guten Büchern verfehen, ſoudern auch mit jchönen 
Gemaͤhlden, Bildfäulen und Yufichriften, ausgeziert hat. B8* 
S. Janozki's Lericon der jetztleb. Gelehrten in Pohlen. ir ich. 
S. 131—134. und unpartheyiſche Kirchengeſch. Ir Th. ©. 1680. 


Radziejowsky, Michael Stephan, Cardinal ber tmſch⸗ 


= 


35% Mate | Mob ,. 
katholiſchen Kirche, Primas des pohlniſchen Reiche und. des Große 
herzogthums Lithauen ‚ wie'auc) Enid u Fa 00a 
Es ift gewiß, daß, wie überhaupt großer und berühmter Leute, 
fo auch nehmer Din ter Febensbefoprenungen v0 


: einem audnehmenden Nugen feyn, und in der Hiftorie eines Landes 


vieles Licht geben. Man lernt nicht nur daraus, welchen Anfang 
. von Renutnitten, Wiffenfchaften, und welche Weisheit dazu erfordert 
wird, ein Land in guten Stand und Aufnehmen zu bringen, unb 
darinnen zu erhalten, fondern auch, wie ſich der erfie Vertraute und’ 
Diener des Staats bey Verwaltung feined hohen Amtes und den 
. Öffentlichen @efchäften. benommen hat. Man fieht daraus, wie ziel 
er entweder an dem blühenden Wohlfiande und ver glüdieligen 
Ruhe eined Reichs oder regierten Landes, oder aber im Gegentheil am 
dem Verfall und der Zerrüttung deffelben, auf verfchievene Art, Theil 
enommen bat. Man hat es daher jederzeit für fehr nuͤtzlich gehalten, 


Ben und Thaten großer Staatsdiener, es mögen diefelben gut oder 


böfe gewefen feyn, vor andern forgfältig aufzuzeichnen. Gind dies 
felgen gut, fo dient deren Befchreibung, ſowohl Andere, welche zu 

teichen oder ähnlichen Würden erhoben werden, zur rühmlichen Rache 
* aufzumuntern, als auch die Hochachtung, welche man der 

ugend und dem Verdienſte ſchuldig iſt, bey den Nachkommen zu 
erhalten. Sind fie aber böfe, fo kaun die lebhafte Abſchilderung ders 
felbeu einen gerechten Abſcheu in den Gemürhern erweden, und der 
ungluͤckliche Ausgang, welchen Untreue und Bosheit mehrentheils 
"zu haben pflegen, und von gleichen Ausfchweifungen zuruͤckhalren. 


Gleichwie aber ein Staat fi) eines großen Gluͤcks rühmen fan, 


wenn derfelbe nebft einen frommen und weiſen Zürften, auch vers 
ſtaͤndige, rechrfchaffene und getreue Räthe hat, fo.ift hingegen derſelbe 
hoͤchſt unglüdlich, und von dem Untergange nicht weit entfernt, wenn 
fotche Leute das Heft in Handen haben, die mehr das Lafter, als die 
Tugend lieben, und nicht jo fehr für des Landes, als ihren eigenem 
Nuten forgen. . | 
Hat je ein großer Staatödiener einen Plag in der Gefchichte vers 
“dient, fo iſt es der Cardinal Michael Radziefoweky, deſſen Name 
- fo berühmt ward, da er auf dem Schauplage der Welt, und fondens 
lich des ehemaligen Koͤnigreichs Pohlen, eine fo wichtige Rolle ſpielte. 
Ob Gfüc oder Verdienft ihn zu einer R hohen Ehrenitufe or ges 
. hoben, mögen Lefer aus der Lebensbeſchreibung feibft beurtheilen. 


— — —— — 


Michael Radziejowsky ift and einem voruehmen adelichen Ge⸗ 


ſchlechte in Pohlen entſproſſen. Sein Großvater war Reichſs⸗ Senas 
tor und-Woywode von Lenczicz; ſein Vater aber Hieronynus Rad⸗ 
n feinem unten anzufuͤhrenden Teftamentgfinden wir feinen vollſtan 
2 3 Titel, Michael Stephanus, S. Ge R. a 8. — de eilidndb 
yter, Cardinalis Radziejowski, Archi Epifcopus Gnefu. Legatus 
natus, Regni Poloniaa, ac Magni Ducatus Lithuaniao Primas, Primus 
ue Princops. - Canon. Reg, Serenifimi, Sepulchri iſti 
raepolitüs Genoralis, Miechovien ‚Abbatize Sisciochovienfis Admi- 
niliratos porpetuus, Bu 


v 
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Zilejowsky, welcher dem Könige Joh. Eafimir fo viele Haͤndel ver⸗ 
ürſacht, und in Schweden geſtorben iſt, Relchsunterkanzler, und feine 
Mutier, eine geborne Graͤfin von Zarlo, weiche über der Geburt unſers 
Radziejowsky den Geiſt aufgeben mußte. "Seine Großmutter war 
eine geborne Sobieski, namlid) ded Könige Johannes UI Tante),  - 


Unſer Radziejowsky ward am ı5 Octob. 1641, nach Anders 
am 3 Decemb. 1645 geboren. . Die Königin Maria Youife nahm lich 
| feiner an, und trug nicht mir Sorge für feine Erziehung, fondern 
ſchickte ihn auch auf ipre Kofien nach ‘Paris, wo er In dem Collegium 
von Harcourt den Wiſſenſchaften oblag. Da er aber Luſt zum Mili⸗ 
"Hör hatte, verließ er dad Collegium bald wieder, und übte ſich in dem 
ritterlichen Erercitien, darin er guten Fortgang machte. Es zwaug 
ihn aber ein unvermutheter und wunderlicher Zufall, Paris noch vor 
der beflimmten Zeit zu verlaffen. Es hatten naͤmlich einige in der 
Academie befindliche Penſionnairs ein gewiſſes Spiel, da Einer fich in - - 
einem leichten Nachthabit auf ein Betttuch legen mußte, welches vier. ° 
| Andere und zwar jeder an einem Zipfel au ciffen,. ſolches zugleich ſtarf 
anzogen, den darauf Liegenden in die Hoͤhe prellten, und ſodaun 
wiederum mit dem Tuch auffingen. Dieſes Spiel trieb der junge 
Radziejowsky auch mir, hielt aber feinen Zipfel nicht feft genug, 8 
daß er ihm entfuhr, und der darauf Liegende einen ſo ſtarken Fall that, 
wovon er bald darauf ſeinen Geiſt aufgeben mußte. Weil nun dieſer 
"ein Anverwandter von dern Cardinal Mazarin war, und Radzie⸗ 
jowsky nicht ohne Urfache befürchiete, es möchte für ihn, ob er gleich , * 
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unſchuidig war, fehr üble Folgen haben, fo entichloß er fich, eilends . 
yon Parid weggugeben, und feinen Ruͤckweg nad) Poblen zn nehmen, 
Sobald er dajeibit angelangt, Anderte er den Vorſatz, den.er ehemals 
gefaßt. hatte, fein Gluͤck durch die Waffen zu fuchen. Und weil ew 

| dermeynte, er würde um der väterlichen Verbrechen willen, die fein: - 

‚ Geichlecht bey ver Republik fehr verhaßt gemacht, und Deren Anden 

ken noch wenig verloſchen war, ald ein Weltmann oder Soldar kein 

großes Anfehen machen, noch zu hohen Ehrenfiellen Bingen fönnen, 

‚fo warf.er den ‚weltlichen Habıt weg, und verbarg fich unter einen 
geiftlichen Kappe. In ſolchem Stande ift er auch lange. Zeit ohne 
Befoͤrderung geblieben, . und er foll noch 1678 auf dem Reichstage zw 
Srodno, ald ein gemeiner Geiſtlicher, in Begleitung eined einzigen . 

Dieners erſchienen ſeyn *). In vem koͤniglichen Commiffionshecren 

von beſagiem 1678ſien Jahr, darin die zwilchen den Ordnungen der 

Stadt Danzig entiiandenen Mißhelligkeiten entichieden werden, wird 
er Venetabilis Ecclehiae Michaelis in Arce Cracovienli Praepoli« 
tus genennt, welches anzeigt, daß er zu derfeiben Zeit noch Feine an⸗ 
dern Einkünjte muͤſſe beſeſſen haben **). Ein gewiſſer Gewichte 
ſchreiber giebt zwar vor, daß der König dem Radziejowsky im Jahr 
1680 eine eiuträgliche Abtey geſchenkt, und kurz darauf das Ermlaͤn⸗ 


” Zaluski-Oper. Hif, Tom, IV. P. 859 
ↄs) Anecdor. de Pologne, F. V, p« il 
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difche Bisthum "gegeben habe *). Allen, mas das Erftere Betrifft, 
ſo iſt in dem Verzeichniß der von Johann III ernannten Aebte, wicht 
"zu finden, daß Radziejowsky um felbige Zeit eine Abtey erhalten 
hätte **). Zerner weiß mar auch, daß, als in obgedachtem 1678ften 
Jahr der Ermiändifche Biſchof Widzga zum Erzbifchofe in Gneſen 
und Reichſs⸗Primas ernannt worden, Radziejowsky gleich darauf, 
und alfo 2 Sahr früher, ald gemeldter Geichichtfchreiber angiebt, in 


FJenes Stelle gelommen fey ***). So war ihm das Gluͤck günfiiger, 


als er es vermuthet hatte, da er durch die Erhebung zu dieſer bifchöfs 
lichen Würde nicht nur den achten Siß unter den geifilichen Reichs 
Senatoren, ſondern auch ‚zugleich den fürftlicyen Titel webit einem 
ſehr anfehnlichen jährlichen Einkommen erhielt, indem das Ermlaͤn⸗ 
diſche Bisthum eins der einträglichiien if. Wir finden nicht, dag 
unfer Bifchof fofort in befondern und wichtigen Uingelegenheiten fey ges 
- braucht worden, als da der Kaiſer Leopold 1683 mit der Republif Pohlen 
eige Off: und Defenfivalliance wider die Tuͤrken geſchloſſen; damals 
iſt Radziejowsky nebft unrerichiedenen andern Senatoren und Minie 
flern von dem Könige ernennt worden, dm mit dei Faiferlichen Ge⸗ 
vollmaͤchtigten waͤhrendem Neichdtage zu Warfchau diefer Sache wegen 
. zu haudeln, wie er demt auch die Tractaten unterfchrieben +). 
Im 1685flen Jahr gieng ihm ein neuer Gtädäftern auf, indem 
der König auf die Gedanken fam, ihm das Reiches Vice: Canzlers 
Amt, und damit das Fleinere Reichsſiegel anzuvertrauen. Vielleicht 
bat die oberwähnte nahe Anvermandtfchaft und das eigene Intereſſe 
den König bewogen, diefen Entfchluß zu faffen, indem er dafür ges 
halten, daß er dieſes Siegel Niemanden ſicherer, als ſeinem Herrn 
Better anvertrauen koͤnnte. Es ſcheint wider die Reichsſatzungen zu 
laufen, daß man dieſe Bedienung einem Ermlaͤndiſchen Biſchofe gebe; 
die Conſtitution des Koͤnigs Alerander im Jahr 1504 haͤlt in ſich, daß 
die Erzbiſchoͤfe ſowohl als die Biſchoͤfe, welche einen großen Umkreis, 
dahin Ermland gerechnet wird, befitzen, von dieſer Würde ausge⸗ 
ſchloſſen ſeyn ſollen. Allein dieſe Conſtitution hat vielfältigen Ein⸗ 
Bruch erlitten; das Exempel des Wydzga, der ald Ermlaͤndiſcher 
Biſchof vor dem Radziejowsky ebenfalls dieſes verwaltet hatte, 
konnte zur Beſcheinigung dienen. Dem ungeachtet machte Radzie⸗ 
jowsky doch Schwierigkeit, daſſelbe anzunehmen. Der Koͤnig mußte 
ihm noch gute Worte geben, ehe er ſich bereden ließ, ſolches zu Ges 
fallen zu thun. So Artig wußte der fchlaue Bifchof feine Perfom zu 
ſpielen, daß er fid) dasjenige gleichſam aufbringen ließ, was er 
fehntich verlangte FI). - —* fuͤrchtete er ſich, es moͤchte ihm die 
—— wofern er ſich's merken ließ, daß er nach dem Canzleramte 
ſtrebte, gefährlich werden, und die böfen Dinge ſeines Vaters, der 
auch Reichd= Unter -Canzler geweſen, vorwerfen. Allein, bamie 


2)9) Anecdot, de Pologne, P. II. p, 351. 
“r), Zalusk, op. Tom. HT, p. ‚829. 94: , . 

2*) Hartkn. Dillert, XIV. de orig. relig, Chrift. p. 221. 
}) Zäluski, Tom. III. p. 804, 
R, Specie resufaztis flagranıilime cupiuerat Iae, Aunal, L. I. 0.2. . 
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ſolches gehindert, und der Reichverfarumtang zu Warfihan, Die fig 
auer Dun or Die. 


. dem Vorhaben bed Königd widerſetzte, ei 
Augen gemacht würde, fo ließ man das Bisthum Ermland für ledig 


erflären, und berief nicht etwa den Biſchof dieſes Orts, fondern den 


Michael. Radziejowsky ohne bifchöflichen, Titel zu Amehmung des 
Beinern Reichsſiegels. Sobald er aber daſſelbe angenommen, und 


LS 


der Reichstag geendiget war, gab man ihm fein Bisthum wieder. _ - 


| Diefer artige Streich fell in dem Cabinet der Königin erfunden 


feyn *): R —— J— 
uf ſolche Weiſe war unfer Radziejowsky in wenig Jahren aus 
einem gemeinen Geifilichen ein Bifchof und Fürft des heiligen römifchen 


Reichs, und dabey Reichd : Unter s Canzler geworden, fo. daß er nun⸗ 
mehr, für einen Prälaten von großem Unfehen galt. Wozu nod) dies 
ſes kam, daß er ald ein wohlgebilbeter und wohigewachſener Herr mit 


feiner galanien Aufführung, anſtaͤndigen Pracht und fonderbaren. ” 


GSreygebigkeit Jedermanns Augen auf ſich zug. Nicht weniger trug 
zu feinem Unfehen die bereits erwähnte Anverwandtfchaft mit, dem 
| Einigtieh- Sobieskiſchen Hauſevieles bey. Daher blieb ed auch bey ven 
 sberzählten Aemtern nicht, fondern, als Papſt Junocenz XI den vom 
| Könige Johann II ernennten Biſchof Beauvais (der nach der Zeit 


| ‚unter dem Namen des Carbinald Janfon Fourbin bekannt, worden,) 
bey der 1686 gehaltenen Earbinaldwahl aus gewiffen Urfachen übers 


' gangen, gleichwohl aber diefem großen König gern etwas angenehmes 
. verweilen wollte, ‚fo beehrte er feinen Vetter, den Radziejowsky, mit 
| den Purpurhut **). Allein der König- war mehr über die Vorbey⸗ 
gehung des Biſchofs von Beauvais mißvergnügt,. als über die Er⸗ 


hebung des Radziejowsky erfreut. Die Königin, bie an diefer ae 2 


‚ großen Theil nahm, gab ſolches auch dem Papft in einem weitlaͤufti⸗ 
den Schreiben nicht undeutlich zu verfiehen, und vergaß dabey nicht, 
: deinfelben auf, eind lebhafte Urt vorzuftellen, wie wenig der König, ihr 
Gemahl, die Hintanfegung des von Ihm vorgeftellten Gandidaten um 
Ihre Heiligkeit verdient hätte ***). Kerner befchwerte fich der König 
‚.9) Anecdotes de Pologne, P. II. p. 9 


. 


. *°) Monl. d’Aterac in feinem Aneodot. de Pel. P. II, p. 166. ſeq. ‚giebt 


jwar vor, daß der Koͤnig von Pohlen felbft den Biſchof von @rmlarid dem - 


rdmiſchen Hofe empfohlen habe, und führt zu dem Ende sinige geheime 
'. Beweilsgruͤnde an. Wenn man aber den Brief des Königs von Yohlen, 
weichen er nach gefhehener Erhebung zum Enrdinale an_ben Nunciué 
pallavicint aus dem Lager gefhrieben, etwas genauer einfeht, fo findet 
- man billige urſache, an dieſem Vorgeben zu zweifeln. Die Worte des 
Königs lauten daſelbſt alfo: Quod fi quis piam farisfaotum Nominationi 


noßrse (dieſes ztelet auf den Biſchof von Beeuvais) transmilla ultronoo . 


} 
ad Illuftrifimam Principem Radziefjowski purpura quafi in gratiam 
I fauguinis noftri cenfuerit, in eo non modo nullamı agnofchnus favo-_ 
' rem. .. [ed etiam plurima inde in Publicum non levia difhieultatum 
| proditura moment, info fubveremur metu, Zaluski oper. T. II, 
R- 973. Sollte jemand glauben, daß Radziejowsky ung zu Befallen den 
| ardinalshut erhalten, weil er mit unferm Haufe verwandt kit, ber irret. 


Mir erkennen dieſes ganz und gar für feinen Gefallen, fondern befürde _ 


ten ung de bas gemeine Weſen Verdruß genug davon haben wird, 


+) Zaluski,. Tom I, P. II. p..969. 
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esfalſs gegen unterſchiedene Reichſsſenatoren, und wenl dieſe Telsten® 
—R den en der Republik zu nachtheilig fehiene, fo 
joffte er derſelben foldye6 zu ahnden uͤberlaſſen ). Damit er auch 
te Hintanfeßung feiner Ernennung auf Feine Art zu billigen ſchiene, 
> jeßte er werer dem Radziejowsky, noch dem Pallavichti, der zu 
teicher Zeit Kardinal worden „ die Muͤtze auf, fondern der. pdpfiliche - 
invoye Cufani mußte ſich diefe Mühe felbit geben *").. Yu, es ließ 
er König gedachtem Pallavicini ausorüdlich willen, daß er ihn nicht 
sieder vor ſich Iajfen würde, bis ihm der Papft wegen des Bifchofs 
on BVeauvais ein Gnuͤge gethan, welches der König auch gehalten, 
nd der Nunicus mußte nach erwiefener 18 monathlicher Geduld auch 
lſo fortziehen ***). Ä 
Außer dem Verdruß, welchen der König über diefer Cardinalso 
Erhebung empfunden, waren noch, andere Unorbnungen daraus ent⸗ 
landen, welche der Rönig gleich anfangs befürchtet hatte. Pallaviciui 
yatte, um ſich einigermaßen an dem Könige zu rächen, unfern Rads 
tejowsfy genau unte richtet, wie er die Hoheit der Cardinalswuͤrde 
n allen Stuͤcken beobadhten, und Niemanden, auch fogar nicht den 
Öniglichen Prinzen den Rang geben follte, Der Hof empfand dar⸗ 
Iber ein ungemeines Mißvergnägen, Infonderheit al6 es ſchien, daß 
ver, Cardinal fteif äber bie rÄiendirten Borrechte feiner neuen Würde 
zu halten gejonnen wäre, —* dieſer war dabey nicht weniger in 
Bewegung, indem er eines Theiis voraus ſahe, daß weder die Prin⸗ 
ehe noch feine vorfigenden Collegen +) ihm weichen würden, anders 
‚heil aber von feiner Seite die Purpunvürde Gewiſſens halber niche 
niedrigen durfte. Damit er es aljo des Vorzugs Balder weder mie 
vem Rönige, in Betrachtung der Prinzen, noch mit den Reichs⸗ 
Senatoren allzufehr verderben, dabey aber auch dem Purpur nichts 
Nachtheiliges erwecken möchte, fo vermied er forgfälrig alle beſonderen 
Bujanımenkünfte +4). Einsmals wurde in des Königs Gemach, ehe 
man ſich zur Tafel fegte, von dem Range, welchen man dem @ardis 
anal geben follte, nicht ohne deſſelben befonderen Mißnerguügen ges 
Iprochen. . Weil er alfo beforgte, daß man auf die Hoheit feines Pur⸗ 
hurs nicht. Acht haben möchte, fo enthielt er fich von der Tafel, unter 
dem Vorwande einer kleinen Unpaͤßlichkeit, und feste ſich hinter des 
Könige Stuhl nieder 447). Indem er auch als Ermlaͤndiſcher Bifchef 
ugleich Praͤſes der Lande Preußen war, fo entftand die Frage: wa®' 
—* einer Ueberſchrift ſich der König in den Schreiben, welche auf die 
preußifchen Landtage geſchickt werben, bevienen. foßte, Radziejowskn 


) Zaluski. Pom, J. P. HM. . I ſ 
w) id. ib. p. 1008. Pe 991.74 ft 
2) Anecd, de Pologn, P. II. p. 213. — 
pP Es iſt bietbey zu erinnern, daß, obwohl bie Republik Vohlen Dem 
roͤmiſchen Gtupl fehr ergeben war, und die geiſtlihen Dignitäten in 
| oben ten hielt, -biefelbe doch niemals zugegeben babe, daß die Care 
inalswuͤrde in die. gewoͤhnliche Maugordnung, welche die Bifchöfe unter 
ſich hatten, einen Eingriff thue. 
Anecd. l. o. p. 349. — 
1) Zaluski op. Tom, I, P. II, pP. 1009 
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verlangte die Aufſchrift: Unſerm werthen Freunde; allein weil ex des 


Fir, naher Anverwandter war, fo! wurde fuͤr gut gefunden, die. 
uffchrift :. Unferm’ geehrten und Lieben, Unverwandten, zu brau⸗ 
hen *). Als man von ihm verlangte, daß er den koͤniglichen Prin⸗ 
zen die Ehre anthun, und fie befuchen follte, ſchlug er ſolches ab, und 


 Tieß fich durch der Königin hinzugefügte Bedrohungen nicht bewegen. 


Wiewohl er doch hernach, als er nach Zolkiew gekommen, und von 
Veyden Majeftäten gnädig empfangen worden, auch den Tiniglichen 
Prinzen die Bifite gegeben hat **). N nn 
Inzwiſchen mußte diefer Präcedenzftreit und die daraus entflans 
Denen Berdrießlichkeiten unferm Cardinal zu einer noch höhern Befoͤr⸗ 
derung den Weg bahnen. Der König, der ſolche gern gehoben willen 
wollte, fahe hierzu Feitt bequemeres Mittel, als wenn man dem Cars 
Dinal dad Gnefifche Erzbisthum ertheilte. Der Erzbiichof zu Gnefen, 
der zugleich Primas Regni et, primus Princeps war, hatte den 
Wang vor allen andern fo geifls ald weltlichen Senatoren, auch fogar 
vor den königlichen Prinzen, wenn felbige gleich die Eardinalswürde 
beſaßen **). Radziejowsky hatte Iängfl fein Abſehen darauf ges 
richtet, und aus diefer Abſicht den Eöniglichen Hof gefchont +).. Das 
Sluͤck, welches ihm, fo zu fagen, in allen Fällen eigen war, mußte 
& alfo fügen, daß befagtes Erzbisthum unvermuthet erledigt wurde, 
Der König hatte daflelbe dem Pofenfchen Biſchof Wierzbowski bes 
immt. römifche Hof aber war diefem ungeneigt,, und weigerte 
ch beftändig die Bullen auszufertigen. Währenver Zeit ftarb Wier⸗ 


zIbowsti, entweder von ter, oder von Gram, und machte dadurch,‘ 


Daß der König freye Hände befam, das Erzbiäthum nach Gefallen zu ' 
vergeben ++). Unſer Eardinal war aus oberwähnten Urfachen ber 
nächte Eandidat dazu, welches es denn auch 1682 erhielt, und auf 
dem Reichötag zu Grodno 1688 den Längft gewünfchten Rang und 
— einnahm FF). Es iſt eine Luft zu leſen, wie pathetiſch 
sufer Primas vor dem König und den Reiche s Senatoren ſprach, und 
Se. Majeflät für die durch Mittheilung der Primaswuͤrde erwiefene 
Gnade dankt TIT7). Zu feinem großen Vortheil blieben die paͤpſt⸗ 
Kichen Bullen eine geraume Zeit uber, daß er alfo über anderthalb 
Jahr nad) immer die Einkünfte vom dem Blsthum Ermland, ingleichen 
von dem Canzleramt und von dem Gnefifchen Erzbisthum zugleich 


2) Zaluski, Tom. I, P. II. p. 1000. 
®*) Zalucki l,c, p. 


1009. 
. Me) id. ib. p, . fürelöt davan alfo: id? auodi R Filii 
A ee Tape Hegum Filiie 


duti vetitum eft, aliquid fupra Arohiopiſoopum 
“ Gnefneufem effe? nam publicae Confitutionis verba haeo Iant: ne 
vllam fibi praerogstinam prae Regni Primate vindicent, d.f. Eeeift 
en koniglichen Prinzen verboten, wenn fie au den Fardinalshut haben, 
Fi alaass Aber den zeniaef F Onefen voraus zu nehmen, denn die 
utligen Geſetze halten dieſe Worte in ſich: Sie ſollen ich keinen Vor⸗ 

ang vor dem Primas des Reichs aumafen. 

) Anecd. de Pol. P. II, p. 349. 

) Zaluski ],.o, p. 1009, - 
Anecd, 4. O. P⸗ 50. 
) Zaluski 1,0, p, 1074. 
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gend Y. Mir finden in dem Negiffer der von Johaun II ernanns 


Jen Aebte *), daß der Primas 1689 auch das Miechoviſche Rioiter, 


welches fehr anfehnliche Einkünfte hat, erhalten habe. Dus Fahr 


vorher hatte er mit dem Biſchof von Culm Opalinsfi einige Ve:drüße 


lichkeit gehabt; die Urfache ae ijt und nirgends vorgefoinmen, 
dad ausgenommen, daß diefer einen fehr anzüglichen und heftigen 
Brief an den Cardinal gefchrieben. Diefer nahın feine Zuflucht zu 
feinen geiſtlichen Herren Gollegen , die fich feiner auch auf das nach⸗ 
— annahmen, und ed dahin brachten, daß der Culmiſche 


Biſchof in Begleitung des Cracauiſchen und Pofenfchen Jenem in Ge⸗ 


genwart der Geiftlichen eine Abbitte thun mußte **). Eine Genug⸗ 


- thuung, welche dem Hochmuth des Cardinals nicht wenig ſchmeichelte. 
Im Tahr 1689 gab er das Heingre Reichsſiegel zuruͤck, verlangte 


. nad), langem Streit diefed Mittel erfunden, daß der Eardinal fich ers 


aber ſtolz, daß die ganze Republik ihm für die gute Verwaltung des 
Canzleramts danken ſollte; welches weder dem König, noch den mei⸗ 


ſten Reich: Senatoren gefallen fonnte, SInionderheit redete der Woy⸗ 


wod von Bielski, Martinns Oborski, heftig dawider. Endlich wurde 


* Härte, wie er aus einer Mäßigung ded Gemuͤths, und um die Zeit 


zu erfparen, dieſe Ehre nicht begehre. 7). Es iſt nicht zu vergeflen, 
daß derielbe ſowohl zu der Zeit, ald er noch das Ermlandifche Bis⸗ 
thum beſaß, als auch nach dem Abſterben des Innocentii XI perfüns 
lich in Rom, und zwar letzterwaͤhntes Mal im Conclave geweſen, da 


er Alexandern VIII aus dem Haufe Ottoboni wählen half. Er hat 


daſelbſt einen prächtigen Einzug gehalten, und fich Zeit feines Auf⸗ 
enthalts in Rom koſtbar und freygebig aufgeführet FI). Auf der 
Reife nach Rom war er ungluͤcklich, indem er ein Kaͤſichen mit 2000 
Ducaten verlor ); doch dieſes war ein geringer Verluft für einen 


ſo reichen Prälaten. Webrigens fcheint es, daß er bey der Königin 


= 


nicht allzuviel vermocht habe. Er bat diefelbe einmal um eine ers 

ledigte Stelle für einen jeiner guten Freunde; bie Königin ſchlug eb 

ihm rund ab, woruͤber Ihre Eminenz fich heftig ereiferte, und ne 
ĩ 


deswegen zu feiner Zeit zu raͤchen drohete. Allein man fuͤrchtete 


dazumal nicht ſehr vor ihm, indem er wenig Freunde, und einen klei⸗ 


nen Anhang hatte ++). ‚ndelfen unierließ er nicht, frey von dem 
Könige und der Königin zu a 63 bisweilen auch mit . 


einigen Senatoren, und trfonderbheit mit dem Woywod von Lets 


ER, und denen nom Hauſe Sapieha ſich dem Könige zu wider⸗ 


gen Tiriin) — 


Im Jahre 1693 waren zwiſchen dem Biſchof von Vilna, Con⸗ 
ſtantin Brzoſtowski, und dem Litthauiſchen Feldherrn Sapieha große 


Streitigkeiten entſtanden; indem dieſer einen Theil feiner Truppen in 
die bifchöflichen Güter hatte einruͤcken Iaffen, dawider jener Die Frey⸗ 


Aneed. de Pol, B. II. p. 352. 
*+) Zaluski, Tem. III. p. 879. 


. @#*) id. Tom]. P. ME 1063. I102 
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heit der Kirche und der geifllichen Güter vorſchuͤtzte. Dieſe Mißhellige 
keiten in der Güte beyzulegen, bat ſich der Primas viele Mühe ges 

ben, darin aber nicht feinen Wunfch erhälten koͤnnen, weil es von 
den Theilen zu den größten Weitläuftigleiten gelommen war, fos 
gar, daß auch der Biſchof den Feldherrn, in den Bann gethan *). 
Anger viefen, und was font auf dem 1695 angeſetzten, aber bald 
im Anfang zerrijienen Neichötag von dem Cardinal, als Neiches 


Primas verrichtet worden, finden wir. nichts Beſonderes, was vom 


deſſen Handlungen hier angemerkt zu werben verdiente **). 

Das folgende 1696ſte Fahr öffnete unferm Cardinal ein breiteres 
Feld, feine politifche Künfte auszunben. Denn in gedachten Jahr 
anı 17 Tag des Monats Junii gieng König Johann III mit Tode 
ab. Der Primas war nicht bey dem Ableben ded König gegemwärs - 


tig, fondern befand fich Damals auf dem unmeit Warfchau geie enen _ 
vLuſtſchloß Radziejowik. Er erhielt aber davon alfofort die ad 


richt 
durch ein Schreiben des damaligen Plocdifchen Bifchofs A. Zaluski, der 
ihm auch auf Anfuchen der Königin‘, in Begleitung des Kron⸗Groß⸗ 
Schatz s Meifterd perſoͤnlich aufwartete. Derſelbe ſtattete ihm ſowohl 
von dem Abſterben des Koͤnigs, als auch von allem, was zwiſchen 
der Koͤnigin und dem aͤlteſten Prinzen Jacob vorgefallen, umſtaͤnd⸗ 
lichen Bericht ab, wobey er ihm zugleich im Namen der Königin ſich 
nah Warfchau zu begeben imiandigft erſuchte. Der Primas ſchien 
damald:dem koͤniglich Sobieskiſchen Haufe fehr zugethan zu feyn, und - 
erklaͤrte fich gegen bie Abgeſchickten, wie er in fchuldiger Erkenntliche 
feit der Wohlthaten, fo er vom hochſeligen Könige genoffen, feft ent» 
fchloffen ware, ber föniglichen Wittwe und den Prinzen feine unver⸗ 
ruͤckte Trene nicht nur mit Worten, fondern auch in der That felbfk 
zu erweifen ***). Gleiche Verficherungen gab er den Tag darauf nach 


. feiner Ankunft in Warfchau der Königin und- den Prinzen felbft +). 


Wie wenig er aber venfelben nachgekommen, hat fich bey der nach⸗ 
maligen Koͤnigswahl genugfam erwiefen. N 

Es hatte der Cardinal als Primas Regni die fogenannten Co- 
mitia Convocationis im Monat Auguſt in Warfchau angeftellt, um. 

über die Angelegenheiten des Reichs zu rathichlagen und Mittel aus⸗ 


J gufinden ‚ dadurch die Ruhe und Sicherheit der Republik feftgeftellt 


würde. Hiebey begegnete ihm etwas, welches ihm als einem hoch⸗ 


muͤthigen Prälaten nicht geringen Derdruß erwedte. Er hatte in der 


St. Johannisfirche, wohin er fich, um einen gluͤcklichen Ausgang des 
Reichstags von Gott zu erbitten, mit einem anfehnlichen Komitat 
begeben, vor dem großen Altar einen Baldachin, wie fonft für Köniz. 


gr zu gefchehen pflegt, aufrichten laſſen. Dieſes erwedte ein großes 


urmeln unter den Landbothen, die dawider als eine ungewöhnliche 
Neuigkeit groteflirten. Der Primas entfchuldigte firh mit den im - 
roͤmiſchen Ceremonial vorgefchriebenen Gefegen, vie ihm dergleichen : 
Ehre erlaubten. Hierauf Fehrte man mit großer Pracht auf dab 


2 Zaluski, „Tom, LP. I. pe I3IB- 135) Pp- 1508. We) D 0% 
a {2 7 . 5. | - | 
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| Eönigliche Schloß zuräd. As man aber auch bier in der Senator 
Stube einen Baldachin aufgerichtet fand, entſtund daruͤber ein ſolcher 
kaͤrm, daß der Cardinal genoͤthigt ward, um andern verdrüßlichen 
Folgen vorzulommen, vdenfelben ohne allen Berzug wegnehmen zu 
laſſen. Dieſes gah ihm einige Tage darauf, als noch immer von dem 
Baldachin hart geiprochen wurde, Anlaß, in Gegenwart des Reiches 
marſchalls folgende Worte von ſich hören zu laͤſſen: ch habe zwar 
zu mebrerem Blanz meiner Würde. einen Baldahin über mei⸗ 
nem Haupt aufrichten lafien, jedoch nicht dergeftals, wie. einige 
fihon die koͤnigliche Rrone auf ihrem Haupt tragen. Hiermit fol 
er auf den Großmarfchall gedeutet haben, als weicher injonderbeit 
im Verdacht war, Auf die Niederreiffung des Baldachind durch dazu 
beftellte Perfonen gedrungen zu haben *). Noch auf eben demfelben 
Reichstag hatte der Cardinal einen nicht weniger verdrüßlichen Zufall, 
Dem ald der Landbothens Marfchall in feiner Rede ſich folgender 
orte bedient: inter abruptam contumaciam et deforme obfe- 
uium nullum medium apparere video; der Primas aber dens 
Iben um Erklärung Lie Worte etwas zu hikig gefragt hatte, nah⸗ 
men die Landbothen dieſes fo uͤbelauf, daß fie nicht nur fehr enzüge 
liche Reden gegen ven Primas ausjtießen, und die Senatoren © 
augenblicklich verließen, fondern auch) veriangten, daß die Confoe- 
deratio Regni in der Landbothen= Stube abgefaßt werden möchte, 
und der Biſchof von Cujavien das Umt des Primas dabey vertreten 
ollte **), Es koſtete viel Mühe und Arbeit, die wider den Cardinal 
r aufgebrachten Gemüther zu befänftigen, da denn biefer, um bis 
Einigkeit der beyden Stuben wieder herzuftellen, ziemlich nachgeben 
mußie ***), Indeſſen hatte Die Kronarmee wegen des rücditändigen 
Soides fi) vereiniget, und ihre Anforderungen auf dem öffentlichen 
Heichötage beygebracht. Es gehört nicht hieher, die Umſtaͤnde und 
Folgen diefer Conföderation weitläuftig zu erzählen +). Der Primas 
nebſt den Senatoren bemühte fich fo viel möglich, die Armee zu bes 
friedigen. Man ſchickte auch eine Commiſſion nach Lemberg, diefe 
Verbindung zu zertrennen. Allein, weil man nur gute Worte, aber 
nicht den geforderten Ruͤckſtand des Soldes mitbradgte, waren alle 
. angewandte Bemühungen umfonft, und die conföderirten Truppen 
fuhren fort, großen Wuthwillen bie und da auszuüben. Zum Uns 
glüc ward auch der biöher unter vielem Gezaͤnke gehaltene Reichötag 
Anzlichizerrifien, worauf man, wie in dergleichen Fällen üblich, eins 
General = Eonföderation machte, dabey fefigefeßt wurbe, daß der 
Mahlreichötag im offenem Felde durch Zufammenrufung des ganzen 
Adels gehalten werden pie. Zur ung deſſelben war der 15 Way 
des folgenden 1097ſten Jahres feſtgeſetzt, welches man den Kunfts 
griffen einer Beimtichen Saction, die die Wahl aus befondern Abfichten 
gezögert willen wollte, zufcheieb 4-4). 

: Der Wahltag rückte endlich heran. Unfer Vorhaben iſt nicht, 
die vor demſelben and Eigennutz unterfohiedener Reichöftenwerber aus 
%*%) Zaluski, T. U. p. .. # -96,  : *#) p. 204-106. 
3 p. Fri it. Saiflion Er Bei. p. 16 —* 9,4 Zaluski, yP IL, n 0% 
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efponmene Auſchlaͤge ber Länge nach zu erzählen... Die verwittiwete ' 
Kinigin in Pohlen, Johann’6 III Gemahlin, gab fich ungemein 

Mühe. für Ihren älteften Prinzen Jacob, ungeachtet des großen Uns 
willens , den fie. ehedeſſen gegen denfelben zeigt hatte 7). Der 
franzöfifche Ambafladeur Polignac verwendete ſich für den Prinzen 
Eonty; Praebendowöli, der Groß⸗Schatzmeiſter, und der General 
Blemming aber für den König Auguft. Die obgedachten drey Prins 
en waren die vornehmſten Candidaten zur pohlnifchen Krone. Die 
ndern, als der Ehurfürft von Bayern, die Prinzen von Neuburg, 
Lothringen, Baden mid Odefchalki fielen bald weg. Es ift unfreitig, 
daß der Primas am meiften für den franzöfiichen Prinzen eingenpms 
men geweſen fe m.- Schon jm Monat Auguft ded 1696ſten Jahres 
atte er feinen Oheim, den Graf Towianski, nach Frankreich ges 
ſchickt, um dem Hofe von dem Abſterben des Königs Johann Nach⸗ 
sicht zu geben. an will berficyern , Daß derſelbe vom Cardinal zus 
leich inſtruirt gewefen, den Sr wegen des Prinzen Eonty zu ers 
—** wie er denn auch in Geſellſchaft des Abts Chateduneuf als. 
außerordentlicher. Envoye“ 1697 zurüd kam, und im Anfang des 
Aprils in Pohlen anlaugte ID. Inzwiſchen hatte der Abt Polignae . 
die Karte fchon dergeftalt gemifcht, daß allem Anfehen nach kein Ans. 
derer, ald Conty zur Krone gelangen follte. Es hatte derfeibe im 
Namen feined Königs den Großen in Pohlen ungemeine Verheiffüngen ° 
ethan, wodurch er bie Meiften auf feine Seite bekommen. Dee 
Drimas fpielte feine Anfchläge damals noch fehr heimlich , fo daß en 
por dem Wahltage keinem unter den Kron⸗Candidaten nor dem and 
dern günftig zu ſeyn, fondern ohne alle Abfiche auf fein Intereſſe die 
Krone dem Würdigften zugedacht zu haben ſchiene. Selbſt zu der 
Beit, da die Wahl eines neuen Königs auf dem. Schluß ſtand, berief 
er fich auf dad Zeugniß feines Gewiſſens, Bott zum Zeugen nehmend, 
daß er von feinem abhange, keinesweges auf feinen Nuten fehe, kei⸗ 
ne Geſchenke noch Beſtechungen angenommen, oder daß ihm einige 
Verſprechungen geſchehen; wobey er, die Hand auf die Bruft Tegend, 
und das Krucifir mit der rechten Hand haltend, mit dieſen Morten 
ſchloß: DEUS me puniat, fi aliquo animam meam maculavi, 
d. i. Mid geß ott, wo ich mit dem Geringſten mein Bes 
wiſſen befledt babe 447). Mit welchem Gewiſſen der Yrimas dies 
fen Eidſchwur thun fonnte, darüber mag der Lefer urtheiten. Diefeb _ 
möchte wohl feine Richtigkeit haben, und die Folge der Zeit har -e& 
erwieſen, baß berfelbe zu der Zeit, ald er obgedachten Eidſchwur that, . 
noch wirklich Feine Geſchenke von Frankreich gezogen gehabt babe, | 
Mit den Verfprechungen aber hat eb ohne Zweifel eine ganz andere 
Bewandniß. Sonſt wollen auch Einige dafür halten, daß fein Eifer 
- für ben franzöfifchen Prinzen feiner Begierde zuzufchreiben fey, einen 
lchen König zu haben, weichen er nach feinem Willen regieren Eönne . 
de, und der, wenn er Die pohlnifche Krone aus feinen guithätigen 
2) "Bivardiere, Teilen du Pol | nn 
izardiere, on de Fologne, p, 90, 
ID, Zaluski, Tom, U, p, ri Be 900 


s 


‘ ... 
u — — 


ELY Zu Moby J Rad; 
Haͤnden, fo zu reden, empfangen, im allem ſich nach feinem Gute 


. befinden richten möchte, 


Nach abgelegtem Eide fingjer an die Kron= Candidaten nahms 
haft zu machen; er vergaß dabey nicht ded Sobieskiſchen Hauſes, 
und infonderheit der großen Verdienſte des verftorbenen Könige gegen 
Die Republik Pohlen rühnlichft zu erwähnen. Daß er aber folches 
mehr aus falfchem Herzen, als in der Abficht gethan habe, einen 
von den Föniglichen Prinzen auf den Thron zu erheben, ift gewiß ge 
nug, weil er nachgehends in einem an den neuerwählten König 
Auguſt gefchriebenen Briefe ſelbſt gefteht, daß er die Krone ſchon 


“ Längft'dem Prinzen Eonty zugedacht gehabt. 


Hierauf fette fi) der Primas zu Pferde, und fing an die Stims 
men der Woymwodfchaften in ihrer gewöhnlichen Ordnung einzuſam⸗ 
mein. Wir werden dasjenige, was nicht eigentlich unfern Cardinal 
Herrifft, nur kürzlich erzählen: Ein Theil der Eracauifchen Woywods 


‚Schaft ftimmte für den Prinzen Jacob, ver größere aber für den 


Eonty. In den beyden Woywodſchaften Pofen und Kaliſch fand der | 


Primas große Vorbothen zur Trennung, inden: ein Theil den Conty, 


die übrigen aber den Churfürft von Sachfen mit großer Heftigkeit 


4 


— 


— 


die Seite geſetzt, und ſtark auf einen endlichen Eutſchluß gedrungen 


waͤhlten. Die Plozkiſche Woywodſchaft, und die meiſten Fahnen aus 
den übrigen Woywodſchaften waren für den Prinzen Conty, fo daß 


damals -die Contyfche Parthey bie ftärkite war. Man will verfichern, | 


Daß, wenn der Primas denfelben Tag feine natür.iche Langſamkeit an 





hätte, die Wahl für den Prinzen Conty gluͤcklich ausgefallen wäre, 
ohne daß eine Trennung daraus würde entflanden feyn 7). Denn als 
die Woywodſchaften fich in zwey Linien hatten ftellen müffen, deren 
eine für den Conty, die andere für die übrigen Kron s Candibaten 
flimmte, war jene fo lang, und diefe hingegen fo kurz, daß jener das 
durch der Much ziemlich zu wachſen, dieſer aber zu fallen begann. 
Allein eben damals brachte man den Vorfchlag aufs Zapet, daß man 
die Ernennung eined Königs annoch een möchte. Der Primab 
ließ fich Diefen Vorfchlag gefallen, in der Hoffuung, daßdie widriggefiuns 
gen Parteyen fich endlich nod) vereinigen würden, und folchergeitalt ein 
euer König mit einheiligem Schluß aller Woywodſchaften würde koͤn⸗ 
nen ernennt. werben. Hiedurch nun gewann bie fachfilche Partey 
Zeit, ihr Aeußerſtes anzuwenden, um mehrere Fahnen auf ihre Seite 
zu bringen. Sie hatte dabey dieſen Vortheil, daß fie baares Geld 
hatte, woran ed der Eontnfchen Dartey fehlte. Und weil ihrer Viele 


waren, Die durchaus Geld zu haben en, der franzöfifche Ante 


er Vie Wahl nicht den Tag vorher geendiget 
3) Zaluski, Tom. II, p.364-366, 76) id, ib, p. 366, 


baſſadeur aber feines ZU geben hatte, fo fchlugen ſich die Geldbegieri⸗ 
gen. alle dahin, wo daffelbe nicht verfprochen, ſondern wirklich aus⸗ 


. geht wurde +7). Alſo war es fein Wunder, daß die fachliche 


artey fich am folgenden Tage weit ftärker, al& am vorhergehenden 
befand. Ben Primas fing es nunmehr zu fpät an zu gereuen, daß 
hatte Die Willfährige 


— 
⸗ 
4 - “ 
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ausgerufen hatte, dafelbft.mit feiner Partey anlangte, und gleiche 


2 


N 
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"Jeit, die er bezeigte, die Ernennung eines Königs aufzuſchieben, hate 
‚te die verhoffte Wirkung bey der Segenpartey sticht gehabt; Niemand 
edachte an. die Vereinigung. Der: Eardinal umritt alle Woymods 


chaften, welche für ven Conty ihren Eifer bezeigt, um fie zur Stands 


baftigkeit anzınnahnen, den übrigen erwies er nicht gleiche Ehre, wel⸗ 
ches diefe übel empfanden. Der Primas entfchuldigte fid) danıit, dag - 
- man es ibm wiberrathen,, weil er bey ihnen nicht jicher feyn würde, 


Es fey nun, daß dieſes fich wirklich alfo befunden, oder daß man es 
nur audgefireuer, um den Primas furdhtiam zu machen, und das 


durch zu verhindern, daß er den Saͤchſiſch⸗Geſinnten Feine Vorſtellun⸗ 


gen thun könnte, die felbige auf- andere Gedanken hatten bringen 
mögen, fo verbitterte dieſes die Parteyen dergeſtalt, daß der Primas 
Öffentlich fagte, wie er von feinem Vertrag hören wollte +). 

Sofchergeftalt fahe man eine gefährliche Spaltung vor’ Augen. 
Man will. fagen, daß, wenn der Primas dieſesmal eben dieſelbe Ges 
duld gehabt hätte, die-er den vorigen Tag erwiefen, vielleicht noch 
ein Mittel wiiwe haben koͤnnen erfanben werden, die Trennung zu 


verhüten. Es ward auch eines vorgefchlagen, nämlich), daß die ſaͤch⸗ 


ſiſche Partey von ihrem Candidaten abtreten follte, die Contyſche 
sollte ein „leiched thun. in großer Theil ſtimmte auch ſchon auf 
ben Prinz Louis von Baden; fie waren aber gegen die beyden andern 
Parteyen zu ſchwach, die ſchon zu hartuddig waren, von ihrem 


Candidaten abzuftehen. Inzwiſchen trug es fid) zu, Daß ein gewiſſer 


Senator die falfche Zeitung brachte, als hätte der Cujaviſche Biſchof 
den Ehurfürjien von Sachjen allbereit® zum König proclamirt: Ein 
ſolcher Huf. entitand auch bey ‚der fächfifchen Party, dag nämlich 
der Primad den Conty ernennt hatte: daß aljo beyde Parteyen gegen 
einander ganz erbittert,. fat zu gleicher Zeit zu Ernennung ihrer 
Candidaten fchritten, und dadurch die Republik in große Gefahr ſetz⸗ 
ven ID- Der Primas eilte hierauf mit der Gontylahen Parthey der 
t 


. Johannis Kirche in Warſchau zu, welche auf Befehl des Pofens _ 


fchen Biſchofs geſchloſſen war, aber von den Eontyfchen mit Gewalt 


geöffnet wırrde. Ste ließen dafelbit dad Te Deun: öffentlich abfins . 


en; fie hatten aber kaum die Kirche verlaflen, als der Cujaviſche 
Bifchof ‚ der wider des Primas ohne einhelligen Schluß der Republik 
geichehene Ernennung protejlirt, und den Churfürjten zum König 
falls den ambrofianifchen Lobgefang anftimmte Ik). . .. 
Nach vollendeter Wahl bildete der Primas fich ein, daß die von 


Eu der gegenfeitigen , als der kleinſten Partey, ſich endlich wuͤrden be⸗ 


quemen muͤſſen. Zu dem Ende ſtellte er auch einige Zuſammenkuͤnfte 


an, woſelbſt ſich viele Große von beyden Theilen einfanden. Der 
Kron Groß: Eanzler Daenhoff- eröffnere dieſelben mit einer Rede, 
darin er voritellte, daß der Wahltag ein Ebenbild des Juͤngſten 
Geijchts geweſen, da die franzoͤſiſch Gefinnten zur Rechten geſtan⸗ 


4) Scifhion de Pologn, p, 375. +r) Zahucki, Tom, U, p. 366. 367. 
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ven, umd bie Auserwaͤhlten songeflelt hätten, wob e ven 
Primas jielte, der ein Lamm in feinem Wappen —* Ionen vi 
Worte zueignete: Hi fequuntär agnum, quocungüe ierit. d. t,, 
Diefe folgen dem Lamme, es gebe wo es bin wolle, Die Saͤch⸗ 


fiſchen hingegen wurden mit den Böden verglichen, die nur Unordunng 
. Anrichteten, und der Pralat bezeichnete fie mit einer andern Stelle 


aus der Schrift: Vos enim depalti eltis vineam. .d.i. Ihr habs 
den Weinberg verwuͤſtet H. Artige Einfälle, welche aber wenig 
fähig find, wibriggefinnte Gemüther zu vereinigen ; wie es hier Der 
Ausgang erwielen. Denn obwohl von beyden Seiten Deputirte ers 

nannt wurden, um Mittel zur Bereinigung auszufinnen, die Vers 
wittelung. ded Ehurfürften von Brandenburg, wozu er fich ſelbſt ans 

—* auch angenommen wurde, fo Tief doch alles fruchtlos ab, _ 


fo daß zulegt vom Earbinal und den Coutyſch⸗Geſinnten ein Rokolz 


angeitellt wurde, deſſen Endzweck feyn follte, die gefränfte 
nad Rechte der Repubti wiederum zu ergänzen. 8 dreyhen 


Arllein man kehrte ſich hieran von ſaͤchſiſcher Seite ſehr wenig, 
fondern machte zur Kroͤnung gehörige Anflalten. Die Contyſchen 
drohren zwar jelbige mit aller Gewalt zu hintertreiben; es blieb aber 
bey. den Worten, und die Krönung wurde den 15ten Septemb.- mit 
roßer Pracht von dem Cujaviſchen Biſchof in Eracau verrichtet 1). 
bald man bievon die Nachricht in Warſchau erhielt, verſammeite 


. der Primas die Haͤupter des Rokofz, und fchrieb neue Univerfalien . 
. zur Berufung des Adels aus zu dem Ende, daß man fich den Unter⸗ 


nehmungen des neugefrönten Königs mit mehrerem Eraft und Eifer 
widerfeßen wollte. chdem dieſes gefcheben, begab fich der Primas 


‚ebft dem Marfchall und den übrigen Rokofzianern nad) Lowitz, wo⸗ 


feibjt er aber. faum angelangt war, ald er vom franzöfıfchen Am⸗ 


‚ baftadeur Polignac die Nachricht bekam, daß der Prinz Conty nun⸗ 


mehr wirklich von Paris aufgebrochen wäre, und fich zu Duͤnkirchen 
eingefchifft hätze. langte auch nad) weniger Zeit auf der Danzi⸗ 
ger Rhede an. Der Prinas hatte diefen Prinzen. die Berfüherung 

eben laſſen, daß bey feiner Ankunft fo viel pohlnifche und Litchauifche 
Truppen zu ihm floßen wuͤrden, ald zu Behauptung feiner Sache 
noͤthig wären ). An deren Stelle fanden ſich aber nur einige 


, Senatoren im Namen des Primas mit großen und weitläuftigen 


Complimenten ein, da ed nun dem Prinzen ſelbſt an Volk und au 
genugſamen. Geld fehlte, fich auch keine Voͤlker von pohluiſcher Seite 
‚anfiellten, fo konnte gedachter Prinz auch keinesweges überredet were 
den, eurweder den Winter über in Warienburg zu bleiben, noch in 
o geringer Begleitung, als man ihm zumuthete, fih nach Groß⸗ 
obfen zu begeben. Waͤhrender Zeit hielt fih der Primas nebft dem 
Vornehmſten des Rokoſz in Lowitz auf, und war mit bem fran zoͤfi⸗ 
ſchen Ambaſſadeur bemuͤbt, Mittel auszufinden, durch welche ihre⸗ 
‚Immer mehr uud mehr abnehmenden Partey aufzuhelfen wäre, Es 


+) Seifion de Pologne, pag, 15% +) Zulucki, Tom I, Pag. 43L 
it) id ib, p. 450. | nn | 
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dieß. fich einigermaßen ‚hier an, als die Sapiehen fich erboten, mit 


| wäre,, den Gegentheil ohne die 


einer zulänglichen Anzahl Truppen den Prinz County abzuholen, und 
überall, wohin er ſich begeben Mürde, zu. begleiten. Aber dieſes Vor⸗ 
haben ward bald vereitelt, als die Sapiehen Nachricht erhielten, daß 
Galecki mit der Kronarniee, der General Flemming mit jeinen Sachs 
fen, und der General Brand mit feinen Truppen nad) Preußen zu 
rücken, und jenen aufzupaſſen, beordert wären. _ Dieſes verurfachte, 
daß die bey dem Prinzen anweſenden Senatoren allmählig anfiengen, 
demſelben Vorstellungen zu thun, pi wenig Hoffnung nunmehr übrig 

aͤußerſte Gefahr ſich zu widerfegen, 


wodurch der Prinz bewogen wurde, fi) von den Senatoren: zu bes 


urlauben, und wieder nach Haufe zu feegeln. Der Primas war auf 


4“ 


dieſen gefaßten Entfchluß übel zu fprechen; er hatte 'zum- wenigften, ' 
wenn der Prinz felbit nicht nach Pohlen kommen koͤnnen, Doch gern die 


| 


\ 


| 


| 
| 


unangenehiner war ed ihm, als er vernehmen mußte, dap. der alte 


Towiandti, Eaftellan von Lenciez, welcher 200,000 für den Cardinal 


vom Prinz Conty in Marienburg tniedergelegte Gulden abgeholet, 


‚unterwegs von den Sachen gefangen worden, und dad Geld in des 


General Flemmings Hände gerathen wäre +7). | 
Obwohl nun der Primas, nach der Zuruͤckkehr des Sonty nach 
Frankreich, wenig Hoffnung übrig fahe, in der vorgeſetzten — 


deſſelben auf den pohlniſchen Thron feinen Endzweck zu erreichen, ſo 
war es ihm doch nicht moͤglich, ungeachtet der Vorſtellungen vieler 


Senatoren, die ihm bisher angehangen, die einmal ergriffene Partey 


fahren zu laſſen. Die Meiſten, die bisher gut Contyſch geſinnt geweſen, 


begaben ſich da zum Koͤnig Auguſt, und wurden gnaͤdig empfangen. 


Der Cardinal aber machte noch immer Schwierigkeit, ihrem Creme _ 


gel zu folgen, und war nicht zu bewegen, in Betrachtung des be⸗ 
trübten und pegpirrten Zuftandes der Republik nachzugeben , und dem 
neugefrönten Könige fic) zu unterwerfen. Doch man merfte endlich, 
woran es fich ftieß. . Der Eigennuß hielt den Cardinal vornehmlich 
ab, indem er dad, wie man fagte, dem Prinzen vorgefchoilene Geld 


entweder vorgefchoflenen oder veriprochenen Gelder gehabt F). Noch 


entweder gern aus Frankreich zurüd, oder vom König Auguft ihm, 


gut gethan haben weilte 144). Andere meynen gar, daß er auß 
Hochmuth durch befondere Vermittelung des Papſis, und durch aus⸗ 
druͤckliche Abſchickung eines neuen Nuncius mit dem Könige ausge⸗ 
föhnt zu werden verlängt habe TI). Der König bemühte fich ins 


defien, ihn auf feine Seite zu bringen. Zu dem Ende ſchickte er auch - 


den Cardinal von Sachien s 3eig nebſt dem Lirchauifchen Schagmeifter 
an ihn ab; da denn der Primas nicht Iange mehr hinter dem Berge 


- hielt, fondern fid) zeitig merken ließ, Daß, wenn er Geld befäme, er 
ſich auch nach dem Willen des Koͤnigs bequemen würde 7). Die 


Anforderung beftund in einer Summe von hunderttaufend Thalern, 
davon er ihm alipfort 25000 Thaler baar, bie übrigen 75000 Thaler 


rs Zalus i Tom. II. pag. 405, 117 L ? 66, | + “ % 
11t1) Fr tritt) peg, 314% Br Ä th pe· 9 
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aber auf naͤchſtfolgenden Michael ausgezahlt wiſſen wollte. Zugleich 


empfahl er ſehr inftändig des Könige Großmuth und Freygebigkeit 


. feine Hausgenoſſin, (wie er fie felbft betitelt, ) die Caſtellanin von. 


Lenczicz Towlanska, wofern der König verlangte, daß fie auf deflelben 


"Seite übergehen follte +). Diefem allen ungeachtet mußte ed Tod 


den Namen haben, daß alles, was ber Cardinal bisher geihan, und 


noch ihäte, ans einem patriotifchen Eifer. für die Frevheit der Republif 


gefchehe. Der König , der diefelbe gern in Friede ‚und Ruhe zu ſehen 
winfchte, war auf Mittel bedacht, ben geldfüchtigen Primas zu bes 


friedigen. Man fehaffte endlich. aud) Rath, und ed wurde deinjelben 


fofort die erſte gorderung don 25000 Thalern ausgezahlt; die übrigen 


"75000, wie auch 6000 für Die Towiauska, und 4000 für-ihren Sohn 


oder ded Cardinals Yiebling, den jungen Towiansli, verfpracd der 
König eheftend zahlen zu Iaifen. An den alte Towianski, der Caſtel⸗ 
Yanin Gemahl, alß ein weniger nügliche Werkzeug wurde gar nicht 


gedacht +7). Alleine6 ſey, daß der Cardinal entweder fire ſich ſelbſt, 


pder auf Anftiften der Caftellanin- ein Mißtrauen in bed Königs Bers 
fprechen geſetzt, fo mußte demſelben bis zu Auszahlung der vergliches 
nen Summe ein Unterpfand gegeben werben, welches in vielen Omas 
tagden. von befonderer nk und Schönheit. beftund. , Weil aber dies 
felben der Dame nicht an iändig waren, und fie ausdruͤcklich Dias 


manten verlangte, fo war der König genöthigt, ihr andere. foftbare 
“ Kleinodien in Der vorgedachten Stelle zu ſchicken. Unter denielben bes 


fand ſich ein imit Diamanten reid) befegter Elephant, bey defien Anz 
bit der Cardinal fich nicht enthalten konnte zu fagen , daß der Eler 
phant fehr ſchoͤne Zähne hatte m) 

Waͤhrender Zeit, da diefes vorgieng , hatte der Cardinalprimas 
auf den ı5 Febr. 1698 eine Zufammentunft der inf Rokoſz Verbundes 
nen zu Lowig angeftellt, um zu rathfchlagen, wie die allgemeine Ruhe 
wieder herzujtellen, und die Sreyigit der Republik in Sicherheit zu 
-fegen wäre, Weil aber die Verfanimelten zeitig merkten, daß ber 





Primas bey dem bevörftehenden Tractar mehr. für feinen eigenen, abs 


der Uebrigen Ruben, oder für die Rechte der Republik forgte, ſo 
wurden dieſelben bald fchwierig, und Die Berfammlung hatte einen 
fruchtloſen Ausgang TTTT)- Diefes bewog den Cardinal, eine neue 
—— naqh Lowitz auf den 5 May deſſelben Jahres auszu⸗ 


- fchreiben, bey welcher ſowohl die im Rokosz Verbundenen, ald auch - 


Lönigliche Eommmiffarien „ deren Haupt der Titthauifche Unter: Ganzler: 
Fuͤrſt Radzivil war, erſchienen. —8 wurden nach vielen Schwie⸗ 
tigleiten einige Punkte von beyden Theilen feftgefeßt, welche aber ſo 
heichaffen waren, daß man ſchon zum Voraus glaubte, es würde des 
Königs Majeſtaͤt ſelbige ſchwerlich eingehen. Das uͤbrige ſollte bis 
auf den kuͤnftigen Reichſtag ausgeſetzt bleiben, welchen man aus⸗ 
prischlich im öffentlichen Felde wollte gehalten wiſſen TiT\Y). 

- Nach Schließung der lowitziſchen Tractaten ſchien es zwar ſich 


einigermaßen zum innerlichen Frieden anzulaſſen; Der Cardinalprimas 


9 Zaluski, Tom. II. pag. 513. . +}) pag. 519. _ + i „5, 
en p 2-00. h pi a 


J 


Radz Rabdz "369. ; 
machte auch endlich dem Könige feine Aufwartung, und wurde vom " 
denſelben nebft dem päpitlichen Nuncius, Paulucei zu Villanova, 
berrfich tractirt: ‚in der That aber war noch Feine rechte Eintracht zu 
fpüren; bis endlich 1699 im Monath Junii der Pacificationd « Rerchs⸗ 
tag gehalten wurde, auf welchem ter König Auguft von allen Stans 
ben des Koͤnigreichs Pohlen und Groß = Herzogthums Litthauen, für 
einen rechtmäßigen Beſitzer der Krone erfanut worden *). Der König 
ließ ſich hierauf fonderlicy angelegen ſeyn, den Prima zu gewinnen, 
und ermaugelte nicht, 'eine befondere Hochachtung und viele: Höfliche 
keit deinfelben zu bezeigen. Dem ungeachtet aber behielt dieſer den 
einmal gefaßten Groll beftandig im Herzen, und fuchte, wo er fonnte, 
dern Könige allerhand Tuͤcke zu erweifen, wozu ihm die ın Litthauen 
entftandenen Unruhen die fchönfte Gelegenheit an die Hand gah. 

Ehe wir in Erzählung derfelben, weiter fortgehen, koͤnnen wie 
nicht umhin, dasjenige hier anzuführen, was fich im befagten ı69g1tent 
Jahre wegen der Stadı Eibing am Fluſſe gleiches Namens zugerragen, - 
und zwar deöwegen, weil der Cardinal⸗Primas bey dieſem Handel 
abermais eine Probe feined eigennüßigen und geldſuͤchtigen Gemuͤthes 
an dem Tag legte. Es iſt befannt, daß befagte Stadt dem das 
maligen Ehurfürften von Braudenburg, vermöge Der velauiichen und 

oſtiſchen Berträge für eine Summe von 400,000 Thalern, welche 
nachher auf 300,000 herabgeſetzt wurde, verpfändet worden fey. 
Beil aber weder die Zahlung der vorgefchoffenen Gelder, noch die 
perfprochene Einraͤumung des Orts — „ſo occupirte endlich der 
Churfuͤrſt in gedachtem Jahr die Stadt Efbing, die weder im Stande, 
war, die angedrohte Belagerung auszuhalten, noch einigen Succur& . 
son Seiten der Republik zu hoffen hatte, indem eben damals der 
König wider die Türken zu Zelde Ing. Die Pohlen enipfanden dieß 
fehr übel, und drohten Rache mit den Waffen. Allein der Churfuͤrſt 
Jehrte fich daran nicht, und räumte bie Sradt nicht wieder einz als 
biö der befannte Tractatus retraditae Elbingae mit demjelben aufs 
gerichtet worden, kraft defien er einige Reichs⸗Kleinodien zum Unrers 
pᷣfande, und dabey die Erlaubniß erhielt, im Fall die gedachte Sum⸗ 
me der 300,000 Thaler in der angefeßten Zeit wicht würde ausgezaplt 
werden, das Territorium patronymicum der Stadt in Beſitz zu 
schmen, und alle die gehörigen Einkünfte, oder den ulum fructunt 
folitam, wie die Worte des nur erwähnten Tractats lauten, daraus 
zu heben, . Die gute Stadt mochte wider biefen legtern Punkt eins 
wenden, was fie wollte, fo fand folches bey unferm Cardinal⸗ Primas 
einen Eingang, fondern er ließ die Worte: cum.ulu fructu [olito, 
‚(deifen doch in der Declaratione Conlilii Warſaviae den 10, Decemb. 
‚nicht im ‚gerngfien gedacht wird,) **) auf Anſuchen des preußi⸗ 

Hofed mit einrüdten ***), weil ihm dafür ein koſtbares S:lvers 
Service, welches hunderttaufend Gulden foll gefoftet haben, zu Theil 
'worben. - 
0 Zuluski, Tom, II, 77% 9) 2: 890 
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Nachdem dieſe anfänglich weit audſehende Sache dergeſtalt bey⸗ 
t worden, haͤtte man meynen ſollen, es würde ja endlich ine 
Er zum wenigften eine Zeittang Ruhe feyn. Ganz Pohlen hoffte 
foiched auch von der gusen Vereinigung , welche zwifchen dem Koͤni⸗ 
und den Reichs⸗Staͤnden nad) gluͤcklich geendigtem Parificationss 
Rreichötage zu berrfchen angefangen. Allein ed war leichter, das 
wilde Meer in einer gänzlichen Stille zu fehen, als das unrnhige 
Pohlen ohne Bewegung. Wenn ed auswärts nichts zu thun gab * 
waren oͤfters die inwendigen Regungen deſto heftiger. Der Friede mit 
den Tuͤrken war geſchloffen, und die Republik hatte von auswaͤrtigen 
Feinden nicht& zu befuͤrchten. Aber die innerliche Zerruͤttung, welche, 
wie oben gedacht, fich in Listhauen angelponnen ſieng an mehr und- 
mehr zuzunehimen, und die Öffentliche Riahe zu fidten. Wire 
Davon kürzlich fo viel, ald zum Zufammenhang der Geſchichte noͤ⸗ 
thig if. Der Streit entitund daher, daß die von dem Haufe 
GSapieha bey dem von Natur um feine Sreyheit eifernden Adel ein 
neues Mißtrauen erweckten, indem diefelben Die vornehmſten Aemter 
des Großherzogthums befaßen, und ſowohl bie Armee, als den Schatz 
zu ihrer Dispoſition hatten. Ihre anfehnlichen Güter, von denen fie 
große Einkünfte zogen, dienten gleichfalls dazu, um fie den Litthauern 
defto verhaßter zu machen. ifo gefchahe ed, daß diefe Völker einen 
Bund wider eine Familie machten, welche, wie man vorgab, ihre 
große Macht mißbrauchten, und wider den gleiche Rechte mit ihe 
.. ‚genießenden Ag allerhand Gewaltthätigkeiten ausübte Ja fee 
giengen in ihrem Eifer fo weit, baß fie ſogar die Waffen ergriffen. 
Deine und die Fuͤrſten Wiesniowicki wurden zu Anführern des cons 


5 foͤderirten Adels erwählet, und diefe machten fich fertig, dem Feinde 


"entgegen Ju gehen, und ihm ein Treffen zu liefern. Es war an vem, 
daß fie handgemein werden follten, und patriotifch Gefinnte befeufze 
ten (gpon zum voraus das Unglüd eined Reichs, welches fie neuer Ges 
fahr autgelent fahen, als auf Ordre des Königs der damalige Generals 
major, Graf von Flemming, mit einigen Regimentern in Litthauen 
anlam, und durch Vermittelung ded. Biſchofs von Vilna, Conſtan⸗ 
tin ar foneh ‚ endlich unter den ſtreitenden Parteyen Frieden 
‚fiftete *). | 

Die Sapiehen hatten denſelben mehr gezwungen, als gutwi 
eingehen mirfen, weil der Graf Flemming fich —ãæãeS—— 
daß er der Nitterfchaft beyzuſtehen beordert wäre. Alſo muthmaßte 
man nicht ohme Urfache, daß diefer erzwimgene Friede nicht Tange 
währen würde, wie der Ausgang foldyed erwiefen, und wir bald auß 
dem Verfolg vernehmen werden, 

Der König in Pohlen hatte bey fich beichloffen, die Schrweben 
. mit Krieg anzugreifen, und fich der Provinz Liefland, die ehemals 8 
Pohlen geyörte, ZU bemeiftern. Es ift bier nicht nöthig, Die Trage 
u unterfuchen: ob der König Uriache gehabt, mit dien Krone & 

echen, oder nicht? Man kann Darüber einige-hieher gehörige Schrift 


°) Zaluski, Tom, IL P⸗ 51 2. 598. it, 799 711. | 
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0 Radz Ä Kb 5, 97€ 
tet, fo im Öffentlichen Druck herausgelonnuen find, nachlefen. Der Krieg 
ſolite mit Ueberrumpelung der Soot ige den Anfang nehmen, und 
der gluͤckliche Zortgang dieſes Unternehmens fchien, größtentheild auf 
die Gebeimbattung deſſelben anzufommen. Diefes machte den Kön 

einigermaßen befümmert; denn theils beforgte er den Belegen d 

Reichs zu nahe zu treten, wenn er ohne der Republik Wiſſen einen 


Krieg anfieng; theild befürchtete er auch, daß ihm fein Borfat R 


nicht fo leicht gelingen würde, im Fall er denſelben entweder im Öff 
lichen Senat, oder gar auf dem Neicystage ben Ständen ‚offenbarte. 
In diefer Ungewißheit ergriff er den Mittelweg; er 30 bie vornehmften 
Eenstoren uhd vor allen ben Cardinals Primas zu Rathe, der deun 
nebſt unterfchiedenen Undern den Eifer des Königs Iobte, benfelben 
zur Ausführung feines Vorhabens ges mehr aufmunterte, und für 
Die Republif gut fagte *). Aus was für Abſichten der Earbinal den 
König in ginem Vorſatz beftärkt, wird unten mit Mehrerm gezeigt 
werden. Inzwiſchen fehlte ed auch an Solchen nicht, die dem Kön 


dieſes Unternehmen fehr widerriethen, und bie boͤſen Folgen vorher 


verfündigten *%). Allein der König war yon der Hoffnung eines 

luͤcklichen Fortganges, und der Begierde, Ruhm zu erwerben, fo 
—* eingenommen, daß er dieſe Vorſtellungen nicht gern hören mochte. 
Alſo gieng endlich der nach der Zeit für Pohlen fo ungluͤckliche Krieg 
au; ber Anfang fchien auch fo glücklich zu feyn, ald man immermehr 
germuther hatte. Ganz Pohlen erfchallte vom Freudengeſchrey und 


von Stüchvänfchungen, und man ftimmte fogar in der Hauptkirche 


Warfchau das Te Deum laudamus au, wobey der Cardinals 


rimas, nebſt unterfchiedenen Reiche» Senatoren und Krenbebienten. 


gigegen woren. linmittelbar darauf hielt der König ein Conklium 
agnum, wo der Primas und der t ihm Erlaubnig gaben, den 
‚Krieg fortzufeßen ***), Wir übergehen ven ungluͤckli Borigang 
Veflelben mir Stillſchweigen. Waͤhrender Zeit hatte fich in Litthauen 


Die ehemalige Zwietracht wieber angefponnen. Wir haben bereit 


oben gemeldet, daß die Sapiehen das Haupt ber einen, und Oginski 
Bad Haupt der andern —* — welche fich den Namen der 
Republikaner gab. Der König ließ beyden durch den Kron = Referendar 
Sczembek Zriedendvorfchläge thun ****), Gelbige aber wurden von 


beyden Theilen verworfen, und es Fam endlich) zu einem bintigen: 


Treffen, deflen Yusgang vor die Sapiehen ucklich wer, 
FA aa ſelbſt —— nn a ihre a. 
Dem Raube und der Verwuͤſtung überlaflen mußten *****), 

Diefe innerlichen Unruhen ſowohl, als der unglädliche Fortgang 


des liefländifchen. Krieges waren für diejenigen, welche wegen ihrer 


mißlungenen Anfchläge, die fie für die Partey bed Conty bey der 


letztern Koͤnigswahl geſchmiedet, allezeit heimliche Jeinde des Könige 


®) Memoires fur les dernieres revolutions de Pologne, p. 8-8. eg. 
*e) Zaluski, Tom, IE. p. 95..916. et Tom. TII. p. 4% | 
#00) Memoires fur les dornieres revolutions de Pologne, p. 9 
*®2*) Zaluski, Tom, II, pag. 921, 922. "#*"0) pag. 026, . 
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Auguſt geblieben, eine erwuͤnſchte Gelegenheit, um (Gt ſeit lange 
Zeit. abgezieltes Vorhaben auszufuͤhren. Man kann mit größtend 
5 und Recht an das Haupt derfelben den Cardinal Radziejo f 
etzen, als welcher befiändig einen unverföhnlichen Haß gegen Dei 
König Auguft bey ſich gehegt, und fi) nie zufrieden geben Konnte, 
daß ihm fein Anfchlag bey der Wahl nicht nach Wunſch von Starten 
gegangen. Diefemnach fieng er allmählig an, fich mit dem Koͤnig 
von Schweden, den feine fiegreichen Waffen den pohluifchen Graͤnzen 
immer näher brachten, in Briefwechfel einzulaflen, unter dem Vor⸗ 
wande, baß er denſelben zu iefung eines Frledens mit dem Köni 
Auguſt zu bewegen ſuchen wollte. ie Pohlen, die bereits du 
die Niederlage der Moſcoviter bey Narva, und den trawendaliſchen 
Friedensſchluß furchtiam gemacht worden, billigen dad Betragen des 
enats, der dem Schein nach die beyden Koͤnige wieder zu verſoͤhnen 
bemuͤht war, und der Koͤnig von Pohlen, als er ſahe, daß man den 
‚Krieg zu mißbilligen anfieng, richtete auch alle feine Gedanken auf 
Den Sieden. Allein anftatt daß der Neiche- Primas und die Senatoren 
zugleich die benötigte Anſtalt hätten. machen follen, dem Könige von 
Schweden, im Fall. eines fernern Einbruchs, zu widerſtehen, und die 
pohlnifchen Truppen zu beorbern, daß fie fich mit den fächfiichen ver⸗ 
einigen möchten, um die Schweden zurüd zu halten, fo redeten fie 
‚nichts, ald von Wegfchaffung ver Sachen, welches fie vorgaben Das 








einzige Mittel zu feyn, um in Pohlen den Trieben zu erhalten. Der 


- König mochte-dagegen eimvenden was er wollte, fo war alles um: 
ſonſt. Er mußte endlich dem ungeſtuͤmen Anhalten des Cardinals 
und feines Anhanges nachgeben, und die fächfifchen Truppen aus dem 
Reiche fchiden *). Diefed aber war dem Eardinals Primas noch sicht 
enug, fondern er fol dem Könige gar gerathen haben, ſich auf eine 
—* aus dem Reiche zu entfernen, und eine Reiſe nach Sachſen 
zu thun, welches ohne Zweifel in der Abſicht geſchah, um deſto 
weniger Aufſeher und freyere Haͤnde zu haben, ſeine geheimen Auſchlaͤge 
auszuführen. Es hat aber der König ſolches nicht gukvig aufnehmen 
Tonnen, auch darauf geantwortet: wie er nicht glauben koͤnnte, daß 
ein folcher Rathgeber Fein umd der Republif Freund wäre, | 


Nachdem alſo die Mebelgefinnten ben König durch Zuruͤckſendung 
feiner Truppen gleichfam entwaffnet hatten, fo waren fie auf nichts 
mehr bedacht, als wie fie den König von Schweden ins Reich Bringen, 
und unter feinem Schube, alled was ihnen gelültete, ungeſtraft voll⸗ 
führen möchten. Die obangeregte litthauiſche Unruhe fchien ihr Vor⸗ 
haben noch mehr zu befördern. Der König und die Republif wandten 
. alle Mühe an, um’ die Sapiehen mit dem conföderirten Adel auszu⸗ 
ſoͤhnen. Der Cardinal ftellte fi) auch) an, daran zu arbeiten, um 

eine geheimen Anfchläge zu verbergen; in der That aber fuchte er wur 
einen Theil wider den andern mehr und mehr zu verhetzen. Deun um 
fein weitausfehendes Vorhaben zu befördern, mußte er nicht nur Den 
König von Schweben ins Reich locken, ſondern auch ‚eine mächtige 


*) Zaluski, Tom, II, Pag, 155 
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artey darin wider den Koͤnig anzetteln. Er wußte deßhalb die 
———— wiſtigkeiten tr Mic) zu benußen, und die Sapie⸗ 


ben fo geſchickt zu menagiren, daß fie endlich bewogen wurden, ſich 


mit dem König von Schweden in ein Verſtaͤndniß einaulaffea , unter 
fe wieder in Litthauen, und zum Beſitz ihrer Güter zu 
kommen verhofften. Daher ifted fein Wunder, daßder Vergleich, weis 


en man in Warfchau auifchen den Sapiehen und den Confoͤderirten | 


u treffen gefucht *), nicht vollzbgen worden. Der Cardinal hatte 
as Mittel gefunden, ven Sapieben die gethanen Vorſchlaͤge des 
Könige verdächtig zu machen **), und dieſes fo vornehme, und wegen 


der Verdienfte ihrer Vorfahren fo berühmte Haus ließ fich durch vie - 


interlift diefes Neich&: Senatord verführen, weldyer, weil er ſich 
H rfuͤ We — 


noch nicht öffentlich wider feinen König erklaͤren burfte, da 
geheimen Abjichten aufopferte ***) 


Die Sapiehen giengen alfo zum König von Schweben über, und . 


beredeten denſelben nach Pohlen zu gehen, wozu er fich biöher unges 


, achtet aller Anmahnungen des Cardinals nicht hatte entichliegen koͤn⸗ 
nen. Anſtatt, daß man demfelben eine ftarle Armee hätte entgegen. 


ellen follen , fo begnügte man ſich eine Gefanbtichaft an ihn abzus 
—3— welche ibn auf den Graͤnzen des Reichs aufhalten mh 
hiefe vermochte aber nicht weniger, als dieſes auszurichten. Denn 


in 


zer König von Schweden, der burch fein bisheriges Gluͤck uͤbermuͤthig 


geworden, und den, das gute Verflänpniß, fo er mit einigen Großen . 


des Reichs unterhielt, verwegen gemacht, verlachte alle Vorſtellun 
gen der’ Geſandten * und marſchirte gerade auf Warſchau zu. Der 


») Zaluski, Tom. FIT. | 
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ttacht zu unterhalten, als beyzulegen gettachtet. (Ebend. T.IIE. p. 157.) 


Nachgehends, ale die Berwirzung in Littbauen immer größer zu werden | 


- degaun, mad gefährliche Folgen zu drohen ſchien, bat ber König mit 


groͤßerm Ernſt die Innerlide Mude zu befdrdern, ibm angelegen ſeyn 


lnfen. Allein ed war fat gu fpdt: bie Gemäther waren zu ſehr gegen 
einander erlittert, und daher fam es auch, baß ber in Warſchau ges 
hioffene Vergleich nicht vollzogen wurde. Dieſes bewog endl te 


apiehen, als fie keine Hoffnung mehr zu einem guten Yusga ee 
: Garde übrig fahen, zu dem König von Schweben uͤ schen, u idrer 


7) Zaluski, T, IH, p. 171-175. 
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Weil aber der Zuftand der Sachen ihm noch nicht erlaubıe, die Larve ’ 
gaͤnzlich vom Geſicht zu ziehen, fo mußte man einen jcheinbaren Bors 


daorch Briefe, und durch) Vermittefuug der Saplehen gehandelt. harte, | 


U ee» ee u 7 
Koͤnig son Pohlen hingegen, der hierauf erlaunte, wie 


orfa, die ſaͤchſiſche Voller dafelbit zu erwarten, welche er wieder 


nach Pohlen fommen ließ, um mit felhigen nebft der Kronarmee ſich 


ben Schweben zu widerfegen *). -. 
Der Cardinal, der biöher mit dem König von Schweden nur 


fand nunmehr für dienlich, jich mündlich mir demſelben zu unterreden. 


wand erfinden, um biefelinterrebung zu befcheinigen. Zu diefem Ende 


begab er. fich zum König Auguſt, und verficherte demjelben, wie det 
König von Schweden aufs neue geneigt wäre, Zrieben zu machen, . 


Der König von Pohlen ließ hierauf ven Eardinal > Prinas nebit ‚dem 


Kron⸗ Schagmeifter Leſze yuſki in Warfchau zuruͤck, um dafelbft die 


Ankunft der Schweden zu erwarten, und die Friedensvorſchlaͤge ana 


zuhören. Inzwiſchen aber, daß dieſe der Stade Warichau immer : 
näher kamen, hatte fich der Earbinal nach Lowitz begebeg, wo fh 


Bald der fchwediiche Minifter Wachſchlager einfand, und Briefe vom 


u * von Schweden uͤberbrachte. Man darf nur den Inhalt der⸗ 


hen, und die Darauf ertheilte Antwort des Cardinals leſen **), fe 


wird man wenig Urfache zu zweifeln Haben, daß in den Zuſammen⸗ 
‚Lünften, welche kurz darauf in der warfchauer Vorſtadt Praga 


zwiſchen dem König von Schweden und dem Kardinal Primas ge⸗ 
halten wurden, die Abfegung ven dem Throne vorgekommen, und 
völlig zwifchen beyden verabredet worden jey. Zar wenn man die 


Briefe, die der Eardinal vor diefem an der König von Schweden und 
vornehmlich denjenigen, welchen er an den litthauiſchen Schagmeifter 


Sapieha gefchrieten ***), Tiefet, ſo follte man meynen, daß der 
Primas an dem Vorwurf, die Schweden ind Reich gebracht zu Haben, 
nz unfchulig fey, und vor dem Borfchlage, den. König von dem 
hrone zu bringen, den größten Ubfcheu gehabt habe. Allen eben 
diefe Briefe find die gewifjeiten Zeugniſſe feiner Falſchheit, indem fos 


wohl feine damaligen heimlichen Unfchläge, als auch feine nachmaligen 


offenbaren Handlungen fattfam erwiefen, wie wenig er fich ein Ge⸗ 


j willen daraus machte, iu die Abfeung von dem Throne feines rechte 
m 


) 
g 


Bin. 


Bigen Königs einzunilligen, | 
—Alllein ehe man diefelbe unternehmen konnte, mußte nothwenbig 
Bie fächfifche Armee vorher gefchlagen werben; denn dieſes fahe der 
Cardinal nebft feinen Wertrauten ald daß einzige Mittel an, die Obers 
hand in Wohlen zu behalten, welche allein die überhaupt wohlgefinute 
Moywodfchaften zwingen konnte, ein Unternehinen gat zu heißen, 
von dergleichen fie vor diefem niemals fprechen hoͤrten. Dieſemnach 
ruͤckte der König von Schweden immer näher nach Cracau, um feinen 


Feind zu einem Treffen zu bringen. Die beyden Urheber den König - 
”) Zaluski op, Tom, III. pag, 191. . N) ib. ib, pag. 200. 204. 


“ur, Pag. 210, 


wenig deu . 
eind zum Frieden geneigt wäre, a fih nad) Cracau, mit deu 
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die Krone. zn bringen, giengen auch von MWarſchan > ber 
—28 begab & wieder FAR Lori, um den Erfol einer Erhlacht 
abzuwarten, welche erfiaunende Wirkungen nach fich: ziehen: follte; 
Der Oroßs Schagmeifter Leſzeynski hingegen gieng nach Broßpohlen 


gurüd, um dafelbit einen Unhang wider den König Auguft zu. machen, . ' 


and den Marich der Woywodſchaften nach der General: Berfamms 


tung zu Senbomir zu verhindern *). Inzwiſchen rüdte bie fächjifche. . 


und fchwebifche Armee immer naher an einander, und es kam endlich 
bey Pinizow zum Treffen, darin zwar von beyden Seiten mit großer 
Hitze und Tapferkeit gefochten, der Sieg aber endlich nebft dey ganzen 
Artillerie den Schweden zu Theil wurde **). Der König von Pohlen 
erhielt zwar ba darauf einen neuen — hielt aber nicht fuͤr 
dienlich, ſich in ein zweytes Treffen einzuiaſſen, ſondern begab ſich 


nach Sendomir, wo die verſammelten Woptwodichaften außer den 


ohlnifchen ihn erwarteten *). Es Hatte der König für 
nöthig erachtet, diefelben dahin zu berufen, nachdem er die Erf rung 


nigs von Schweden erhalten, fo derſeihe auf Anſtiften de& 


Cardinals von ſich gegeben, Daß man keinesweges in den Frieden ein. 


willigen würde, ed wäre deun der König Auguft des Thrones eutfeßt, 


und ein Anderer an defien Stelle-erwählt. Diefe hocdmärhige Pros 
poſition war der König Willens der ganzen Nation vorzuftellen, und 


biefelbe zu bewegen, daß fle einen herzhaften Entſchluß ergreifen 


‚möchte, ſich einem Feinde zu widerfegen, der um die Ehrfucht einiger « 


ebeigefinuten zu vergnügen, die ganze Republif zwingen wollte, 
von ihren alten Grund * abzuweichen. Es gelung hierin auch 
dem Koͤnige nach Wunſch; denn nachdem die verſammelten Staͤnde 
des —* wider die Abſetzung des Koͤnigs proteſtirt, und bey ihrem 


——— Könige Gut und Blut aufzuopfern, ſich verbunden hat⸗ 


ten ), ſchickten Diefelben einige Gevollmaͤchtigte an den König von 
Schweden, um felbigem Friedensvorſchlaͤge zu thun, und machten 
finzwifchen alle nöthigen Verosönungen,: um auf den. Zall einer abs 


ſchlaͤgigen Antwort denfelben aus Pohlen zu jagen. Sie hatten die 
großpobinifche Woymwopfchaften nicht abgewariet, als welche zu rech⸗ 
ser Zeit nicht hatten ankommen können; indeß unterließen fie nicht, . 
Deputirte an dieſelben abzufchiden, um fie zu erfuchen, daß fie zw. 


allen Entichließungen, fo man in Sendomir gefaßt, ihre Einwilliz 
gung geben möchten, | ” 

| Sobald der Adel audeinander gegangen war, begab fich ber 
Koͤnig nach Warfchau, und verfammelte daſelbſt kraft der ihm in. 
Sendomir ertheilten Vollmacht das Conſilium Magnum, verlegte aber 


baffelbe nach Thorn h/we nebft den andern auch aus Großpopien 
and Litthauen Deputirte erfchienen IF), welche beyde Provinzen _ 


den fendomirifchen Eonföderations = Actum gleichfalls angenons 
“% | Memoires ur les dern. sevol; de Pologne, pag. 16. 
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men und gut geheißen hatten, Es warb aber auch hierſe nichts 
Gewiſſes en indem die an den — are 
ſchickten Gewollmächtigten keine ——— demſelben erhalten koͤn⸗ 
nen. Man hielt diefeiben beitändig mit einer eiteln Hoffnung auf, 
um dem Eardinal= Primas Zeit zu geben, feine gefaßten Aufchläge 
‚und Ränfe wider den König Auguſt auszuführen. 

Der Eardinal hatte ohngefähr um diefe Zeit, im Jahr 1703 


- den 25 Februar die Senatoren nach Warfchau berufen, um feinem 


Vorgeben nach über den Zuftand der pohlnifchen Begebenheiten zu 
ratbichlagen *). Allein feine wahrhafte Abſicht war, eine Art einer 
Beinen Republik zu machen, welche er mit der Zeit zu gewinnen hoff⸗ 
te, und die ihm in allen feinen Unternehmungen beuftehen ſollte. 


“ Niemand außer dreyen oder vier von feinen Bertrauten fanden fich 
paſelbſt ein Y die von Zeit zu Zeit bey ihm zufammen kamen , und ihre 


boshaften Anfchläge Ichmiedeten, Wienun diefes Verfahren des Car⸗ 
dinals den Reichsgeſetzen gänzlich zuwider war **), als welche dem 
Primas keine Freyheit geben, bey Lebzeiten des Königs ein Conſilium 
ufammen zu rufen, oder eine befondere Verſammlung zu halten, fo 
Fried der König fehr nachdruͤcklich darwider an die Senatoren und 
Meichöftände ***). Der Carbinal bemühte fich zwar, fein Thun bas 
mit zu rechtfertigen, weil die damaligen Umſtaͤnde und die große 
Verwirrung im Meiche ſolches zu erfordern gefchienen, wobey er zus 
gleich) viele Verficherungen feiner Treue und des Eifer& für dad gemeine 
Seite von fich gab +). Dem ungeachtet aber erklärte dad Conſilium 
Magnum zu arienDurg die warfchauifche Verſammlung für uns. 
aͤhig, einen Entſchluß über die Angelegenheiten des Reichs zu fals 
en. Ja, als die Republik merkte, daß der König von Schweden die 
orftellungen ihrer Gevollmächtigten keinesweges annehmen wollte, 
fo erktärte fie in eben diefem Conlilio den Krieg wider denſelben, und 
gab ven Zeldherren Befehl, ſich mit den fächfiichen Truppen zu vers 
einigen, und offenfiv wider die Schweden zu agiren, wie ſolches ber? 


- Schluß des zu Martenburg 1703 den 22 April gehaltenen Conkilä 


mit Mehrerm beiehrt IF). 
Nachdem folchergeftalt der König wider die Intriguen des Cars 
dinals in Sicherheit gefeßt, aud) alle Mittel dvemfelben benommen zu 


— fen fchienen , eine Partey im Reiche wider das Fönigtiche Intereſſe zu 


ilden , fo verſchrieb der König einen allgemeinen Reichstag 177), 
und befchloß, ſich noch einmal dem Urtheil der Republik zu unters 
werfen, gleichwie er bereitö in Sendomir gethan hatte. 

Die geſammten Stände des Reichs begaben ſich nach Lublin, und 
der Primas felbft erichien nebft allen Reichs⸗ Senatoren. Die das 
felbft verfammelte Republif beftätigte nochmals alles, was zu Sens 
Domir und Marienburg war befchloffen worden, und Tieß neue Be⸗ 
ehle wider diejenigen ergehen, welche einen der pohlnifchen Nation ſo 
chimpflichen Vortrag, ald die Abſetzung war, annehmen wurden. 


*) Zaluskt, Tom. III, pag, 391. _ ) pedl'392. et 456. +) . 50% 
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Was den Kardinal insbefondere betrifft ), fo koͤnnen wir wicht mit 
Stillſchweigen übergehen, daß derfelbe auf biefem Reichſs⸗Tage den 
wohlverdienten Berdruß gehabt, von jedermann mit fcheelen und uns 
freundtichen Augen angefehen zu werden. Denn feine geheimen In⸗ 
triguen fiengen an, ſich mehr und mehr zu dußern, und der Verdacht 
ward täglich wider ihn größer. Weswegen er aud) allerhand Beſchul⸗ 
digungen und Vorwürfe anhören mußte, welche die Senatoren und Lands 
bothen öffentlich wider ihn ausftießen. Man warf ihn infonderheit 
ein untrenes. und wanfelbares Gemuͤth vor, welches fo leicht bie 
reue zu ſchwoͤren als zu brechen geneigt wäre, und baß er mehr die 
Verwirrung im Reiche, als die Ruhe, mehr den Zwifpalt, als die 
Eintracht zu befördern fuchte. Hierbey mußte er, nebjt einigen Glie⸗ 
dern der Warfchauer Berfammlung einen Eid Ieiften, daß er niemals 
Urfache geweſen, daß die Schweden ind Reid) gefommen, und daß 


- 


er nichts wider den König Auguft vorgenommen habe, auch in Zukunft - 


nichts wider denfelben und defjen Ssntereffe vornehmen wuͤrde ). 


Dem ungeachtet unterließ er doch nicht, anf eben demjelben Neichötage 


wider den König zu agiren, alle feine Handlungen verdächtig zu . 
machen und aufs Aergſte auszulegen, ja er werwandte fogar einige - 
GSelder, um den Reid: Tag zu zerreiffen »*). Allein feine Bes 


muͤhungen fowohl, als feine Unkoſten waren umſonſt; der Reichs⸗ 
Tag wurde gluͤcklich fortgeſetzt, und obgedachter Schluß von den vera 
ſammelten Staͤnden einmuͤthig gefaßt. 
Wer haͤtte jemals glauben ſollen, daß eine ſo genaue Verbindun 
aller Reichs⸗Staͤnde wenige Zeit darnach durch die Uebelgeſinnten 
ſollte zerriſſen, fo theure Eidſchwuͤre gebrochen, und bie Entthronung 


wiederum aufs Tapet gebracht werden, nachdem dieſelbe zu unterſchie⸗ 


Denen malen von der ganzen Republik verworfen worden war? Es 
| * fo weit, daß der Cardinal⸗Primas feinen einmal gefaßten Ent⸗ 
1* 


‚ dem Könige in Pohlen ſtets zuwider zu ſeyn, geändert hätte, . 
daß er vielmehr nach geendigtem Reichs = Tage fich nichts fo fehr ans, 


gelegen ſeyn Th als mit mehrerm Ernft und Eifer wider das In⸗ 
rereſſe Seiner Königlichen Majeflät zu handeln, zu Lublin von 
zsunterfchiedenen gandborhen bezeigte Haß hatte ihm noch mehr ers 
bittert. Inzwiſchen that er doch noch alle mit feiner gewöhnlichen 
SBerfiellung , und erwies äußerlich eine befondere Aufrichtigkeit und 
Ergebenheit für. den König Auguſt. 


Es ereignete ſich damals eine bequeme Gelegenheit für den Car⸗ 


dinal, um feine geheimen Abſichten zu befördern. Die Bothen der 


#) Zaluski, Tom. III. p 
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‚der ihm felbft d \ 
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Bopmsbfchaften Pofen und Kaliſch waren auf dem lubliniſchen 
teih8= Tage zuruͤck gewiefen, weil ihre Eredentialen mangelhaft ges 


vefen; weiches daher gefommen, weil bie Heinern Land: Lage in ges - 


achten Woywodſchaften zerriffen worden. Nun zweifelte der Cars 


inal nicht, daß diefe Ansfchließung der Landbothen den Adel würde 


ufgebracht haben; yebıvegen er anfieng, fie von weitem zu erfors 
hen; ld er fie aber beſtaͤndig für den König wohl gelinnt fand, nahm 


e feine Zuflucht zu feiner gewöhnlichen Lift und etvügereh. Er fabe . 


ch durch die Fürforge und den Eredit des Stanislaus Leſzezynski, das 
zaligen pofenichen Woywoden, unterflüßt, und alſo zweifelte er 
icht, ed würden bie Woywodſchaften Polen und Katifch fich Leicht 
u einer Sonföderation bereden laſſen. Der Adel nahm auch diefen 
dertrag an,. fobald nur einige ihrer Brüder, welche man heimlich 
ewonnen hatte, felbiger Erwähnung thaten; infonderheit, da man 
ie Vorſicht gebrauchte, fcheinbare Bewegungdgrunde anzuführen, 
m fie defto eher zur Eimmilligung zu dringen *). Die Eonföberation 


elbſt ſchien auch fehr ‚vorteilhaft für den König zu feyn, und war 


hm auch nicht unangenehm, wie folcyes aus der, den Deputirten 
an ofen Pofen und Kalifch gegebenen Autwort ſattſam 
t **). 


Mittlerweile, im Jahre 1703 den 13 Octob. geſchahe es, daß die 
Stadt Thorn ſich au den König von Schweden ergeben mußte, und bie 
yarin befindliche anfehnliche Befaung zu Kriege: Gefangenen gemacht 
vurde ***). Diefer unglüdliche Zul feste den König von Pohlen 
ger dem Stande, offenfiv zu agiren, und machte die Ücbelgefinnten 
yeito kuͤhner, die nunmehr feft beſchloſſen, ihr geheimes Project vol⸗ 
euds auszuführen. Was that hierauf DE Cardinal, um den Adel 
m bewegen, fein Bornehmen zu unterftägen? Er machte vurch Das 


yanze Königreich Tund, daß der König von Schweden enrichloffen . 


väre, Frieden zu machen. Allein, daß biefer auf feiner Dieymung 


jartmäcige Hirt nicht anders mit dem Könige, ald Durch Vermitte⸗ 


ung ver Republik unterhaudeln wollte, Er fandte an die beyben cons 


'sberirten Woywodſchaften Eirculars Schreiben, und erfuchte diefeiben, 


‚re Deputisten nach Warſchau zu ſchicken, um einen Zrieden zu fchliefs 
* woben er aber nicht die allergeringfte Erwaͤhnun on. der vor⸗ 


jabenden Abſetzung vom Throne that. Auf gleiche Weiſe machte er 
z mit den andern Woywodſchaften. Die von Poſen und Kaliſch 


jeßen ſich am erſten verleiten: fie erfuchten die übrigen Woywodſchaf⸗ 
ie in Großpohlen, ihrem — folgen, und ae 
wf eine Verſammlung zu ſchicken, welche im Königreich Pohlen dem .. 
jrienen wieder herſtellen follte. Alſo machten diefe auch nach dem - 

mpel der Woywodſchaften Pofen und Kalifch eine Eouföderation, . 


n der Hoffnung, das Friedenswerf dadurch zu befoͤrdern. Der König, 


ver ſolches biöher zum Beſten ausge auch wegen Erhaltung der ° 
anerlichen Eintrad gern bey biefen banen bleiben wollte, ſahe 





ndlich, Wie Unter dem fcheinbaren Borwanbe die Sreyheit zu haude 


) Zeluski, Tom. III, pag. 517-501. "*) pag.509,- "Pag. 575 
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haben und den Frieden herzuftelfen, ganz andere Ubfichten verborgen 
waren. Daher fchrieb er Univerfalien zur Aufhebung der Confoͤde⸗ 


ration in Großpohlen aus *), ‚und ſuchte den auf dem. lubliniſchen 


Neichb: Tage gefaßten Entſchluß zu Stande zu bringen. Allein bee 
Garbinal: Primas, der indeſſen fortfuhr,, feine geheimen Anfchlage mit 
den Schweden zu ſchmieden, und ihnen des Königs von Pohlen Abe 
fichten zu verratben **), batte die Kun 


daß fie endlid; den 30 Januar 1704 in Warſchau zufammen kamen, 


‚and den Staroft don Pyzdry Namens Bronitz, der bereits Marſchall 


der befondern Confüderarion der Woywodſchaften Pofen und Kaliſch 

war, zum allgemeinen Marſchall erwaͤhlten. 
‘Der Primas? dein diefer Streich fo.glüdtich gelungen, war 

Hierauf noch beducht,, wie er die Zeldherren der Krone, und die übris 


‚gen Woywodfchaften des Reichs gleichfalls fangen Könnte ***). Er 


d fie insgeſammt nach Warfchau ein, um einen Srieden mit det 
Schweden zu fchließen, und ſtellte jich befiändig für das koͤnigliche 
Iniereſſe wohl beforgt zu fepn, die Woywodſchaft Sendomir machte 


oywodſchaften mit ver füßen 
Hoffnung des zu ftiftenden Friedens Ten altufehr eingenommen, ſo 


ih zu einem gluͤcklichen Fortgang. feines Vorhabens große Hoffnung ⸗ 


Deun ‚felbige hatte fich in einem Schreiben erklärt, daß ſie bereit 


. wäre, ſich mit der warfchauifchen Verſammlung zu verbinden, wels 


man den Namen einer Conföderation von Großpohlen. gegeben, 
nachdem man alle befondere Eonföderationen diefer Provinz zuſam⸗ 
men ‚vereiniget hatte. Solches that die Verſammlung au Marian 


‚ den andern Woywodſchaften des Reichs in einem Schreiben zu wiſſen z 


allein es hatte keine Wirfung. Wan fing immer mehr und mehr an,_ - 


Die Abfichten ded Cardinals zu merken , infonderheit da er jelbft nicht. 


mehr ſo viel Vorfichtigkeit brauchte, ſich zu verftellen. Cr wollte 


feine Absicht noch vor Eroͤffnung des Feidzugs ausführen, aud Furcht, 


der König von Pohlen möchte. vor Warſchau rüden, um die Bere 


hen zu trennen, weil ihm theild der General Parkul einen 


. 


oſcovitiſchen Succurs zuführte, theils aber auch der General 5 


Schulenburg mit einer neuen Armee aud Sachfen erwartet wurde. In 


der That war der Cardinal bereit, die fo lang gefragene Larve vom 
Geſicht zu ziehen‘, fobald nur der Kron⸗Feldherr Lubomirsfi würde  ° 


und unter dem Deckmantel eined ſuͤßen Zriedend hatte betrügen laſſen. 
Inzwiſchen war es noͤthig, die Gemuͤther der Anweſenden alle ' 
maͤhlig zur Abfegung des Königs vom Throne zu bereden. - Einige 
dazu beitellte utirte fingen an wider Ihre Majeſtaͤt in harten 


Morten zu reden, worin. fie Durch den Primas unterftüßt wurden, 
welches die übrigen Depntirten hätte zur Verzweiflung bringen mögen, 


- die nunmehr ailzufpät merkten, warum man fie nach WBarfchau bes 


rufen habe. Indeß war Fein Mittel aus der, Stadt zu kommen. Der 
fiftige Cardinal hatte die Vorficht gebraucht, Die Wege durch ſchwe⸗ 


\ 


* Zaluski, Tom. III, pag. 540. ur. ar. . , ’ ' 
#*®) Vid. Memoires fur les dernieres 1 olufosı ne Pologne, > 
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angelangt feyn, der fich eben durch die Ueberredungen des Carbinals 5 - | 


r 


— 


denſelben zu dringen, daß er kraft der von feinem Könige ihm gegebes 
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diſche Truppen beſetzen zu laſſen, um Diejenigen, weiche etwa den 


"Schluß faſſen möchten, ſich von der Confoͤderation abzuſondern , zur 


Nüsklehr zu nörbigen. „Dennoch aber, um alles unter dem Schein 


einer guten Drbnung zu thun, ſchickte er einige Deputirte an den Ges 


ueral. Horn, des Königs von Schweden Gevollmächtigten, um in 


‚nen Sujiruction der Friedens: Handlung einen Anfang machen möchte, 


Der @eneral gab hierauf zur Antwort, daß der König von Schweden, 


weder anders könnte noch wollte, ale mit einer freyen und niemand 
unterworfenen Republik unterhandeln; daß man zu sem Ende erftlich 
den König Auguf des Thrones entfegen müßte, und daß er hoffte, 
wie die warfchauifche Verſammlung ſich defto williger finden würde, 
deſſelben Intereſſe fahren zu laſſen, je mehr er dieſelbe durch wahre 

afte Beweisthuͤmer überführen koͤnnte, was für böfe AUnfchläge der 

dnig von Pohlen wider die Republik gehabt hätte. Hierauf zeigte 
ex einige erdichtere Briefe, welche der König Auguft an den König 


von Schweden und deifen Minifter follte geichrieben haben, "um 


= 


Pohlen abgeriffen worden, zu erfüllen, offen! 7 
, fan Side Krieg zu * , foichen gänzlich gebilligt, und mit 


ohne Vorwiſſen der Republik einen Frieden zu fchließen; welche Briefe 


er auf eine boöhafte Art auszulegen wußte, um das Betragen des 
Könige verdächtig zu machen. 


Der Cardinal unterließ nicht, diefe Sache der, Verſammlung ſoo 


> fort fund zu thun, anb nachdem er ſich durch einige hierzu abgeriche 
"tete Deputirte eine Weile hatte nöthigen laſſen, erklaͤrte er endlich den 
Koͤnig fuͤr unfahig DE pohlnifche Krone länger zu tragen. Niemand 


durfte fich dem illen des Cardinals widerſetzen, welcher, weil er 
‚etliche taufend Mann zu feiner freyen Gewalt hatte, allezeit im 
Stande war, den Kühuften und Eifrigften dad Stillſchweigen aufe 
zulegen; alfo mußte man alles einwilligen. 5 

Es wirbe zu weitläuftig ſeyn, die Veichuldigungen bier anzu⸗ 
führen, um derentwillen, die warfchauifche Verſammiung berahtiget 
zu fen vorgab, dem Könige den Gehorſam aufzulündigen, und ihn 
Yes Xhroneß zu entſetzen. Man findet felbige in dem bekannten Actız 


- Confoederationis Varlav. zufammen geftoppelt *). Die vornehnts 


fte darunter ift dieſe, daB man den. König befchuldiget, den Krieg mit 
Schweden ohne Willen und Einwilligung der Republik angefangen zu 
haben. Es iſt bereits oben gemeldet worden, wie der Koͤnig, als der 
Vorſchlag von Liefland gethan wurde, unterſchiedenen Senatoren, 
und insbeſondere dem Cardinal⸗ Primas, ſeinen Vorſatz die Pacta 
conventa,ppn der Miederherfielung der Länder, welche von der Krone 

n, offenbaret habe, der dem ans 


en lieflänbifchen Deputirten in Unterredung getreten. Diefe, wm 
ihre € tennttiheit gegen einen Minifter zu bezeigen, der fo willig 


ien, fie von dem ſchwediſchen Joche zu befreyen, überreichten dems. 


eu — zum Praͤſent eine ae von hunderttaufend Thalern. Und 


hierauf fchrieb der Cardinal eibft an den berlinifchen Hof, um den 


2) Memoiras far les dern, revol, de Pologne, p: 65, leg. 
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achfiſchen Truppen einen fregen Durchzug nach Lieſiand zu dergönnen, 


Es bat zwar derfelbe in dem Manifeit, welches er nachmalẽ wiber 


ben König Auguft herausgegeben, der Welt darthun wollen, daß er 
obgedachte Obligation, die ihn der Patkul im Namen der Provinz . 
Liefland darbot, aus keiner andern Urfache angenonımen, als um 


dermaleinft der Republik zeigen zu können, was für Mittel der König 
fich bedient, um ihn zu bewegen, in den Krieg zu willigen. Allein 
wer fieht nicht , wie kahl Diele Entfepuldigung ey, und wie wenig fie 
das Thun des Cardinals rechtfertigen koͤnne? Denn wenn er es reds 


“lich mit der Republik gemeynt, fo hätte er die Unternehmung anf Lief⸗ 


‚ Unternehmen zu billigen, welches nicht in ihrer Gewalt fiühde. Das -. “ 


and widerrathen,, fich mit den Deputirten in Teine Handlung einges 
laſſen, und fogleich dad überreichte Präfent ausfchlagen follen. Aber. 


einen Krieg gut heißen, um denjenigen zu verleiten, der felbigen ans 
fängt; ven VBorftellungen einer Provinz Gehör geben, in der Hoffe 


. sung ein Kriegöfeuer anzublafen,, dabey man feine Privatrache vers 


grügen Eönne; Geſchenke annehmen, um diejenigen zu verräthen, von 
deren Hand man fie empfängt; dieſes heißt gewiß nichts anders, als 
Die allgemeine Wohlfahrt feinem Eigennug und andern böfen Übfichten 


‚ aufopfern, 


Aüch® um wieder auf die warfchauifche Verſammlung zu kom⸗ 
men, fo ift höchitens zu beivundern, daß eine aus 10 Senatoren und 
einigen Edelleuten beftehende Verfammlung, die ihnen mit Unrecht 


den Namen der Deputirten zueigneten, indem felbige zu einem ganz 


andern Endzweck, naͤmlich einen Frieden zu fchließen, nah Warichau 


| geipidt worden, fich unterjtanden, dem Könige den Gchorfam aufzu⸗ 


ndigen, ibn des Throns zu entiegen, und nachgehends eine neue 
Wahl, ohne allgemeine Eimwilligung aller Stände des Reichs, vor⸗ 
zunehmen. Es war aud) die Republif keinesweges gefonnen, ein 


zu Cracau gehaltene Confilium Magnum erklärte die in Warfchau 
gerfammelten Senatoren und Deputirten für Rebellen, und der bes 
keidigten Majeſtaͤt ſchuldig, kraft den Eonititutionen von den Jahren 
3607, 1670 und 1703. Der König berief nachgehends alle Grande 
des Reichs, welche zu Sendomir alled, was auf dem Reichs: Tage 


zu Lublin, und in dem Confilio zu Marienburg befchloffen worden, -. 


beftätigten, und in Anfehung Ihro Majeftdt eine Confoͤderation wider 
Die Schweden und deren Anhänger machten. 


Inzwiſchen fehlte es fo weit, daß durch die gefaßten Schluͤſſe, 


welche die Republik wider die warſchauiſche Verſammiung hatte era. 


gehen laſſen, den Webelgefinnten ein Schreden wäre eingeingt wors 
den, daß vielmehr ihre Wuth dadurch gegen den König noch erbitters 


ter würde Was. fie aber beftürzt, und ihre Anfchläge fruchtios zu 


ie; 


machen. fchien, war die unvermuthete Gefangennehmung des Föniglis 


- hen Prinzen Jacob Sobiedli *). Diefer Prinz wollte durchaus König 
‚in Pohlen feyn, es Fofte auch, was ed wollte, Gleich nach ver Wahl 


und Krönung des Königs Auguft hatte er wider denfelben allerhand 
®) Memoires fax les dern. rovol, de Pologne, pag. 119, . 
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Hintertifiige Auſchlaͤge anzuſpinnen getrachtet. Der König erfuhr diee 


ſes alles; dem ungeachtet ließ er dem Prinzen durch den littauiſchen 
Unter-Canzler Szezuka vortheilhafte Vorfchläge thun, um ihn das 
durch auf- beilere Gedanken zu bringen. Aber vergebens. ALS die 


Schweden in Pohlen kamen, fuhr er fort, allerhand ſchlimme Hans 
bei zu fiiften, und fuchte den Krieg zum Verderben des Königreichs . 
zu uhterhalten. Ja er gieng fo weit, daß er gar dem Koͤnig mh 


dem Leben ftelen ließ, einzig und allein in der Äbſicht, um fich den 





"König, den Pri den Die Olau i 
—X —— zu FE au in Gchlefien aufheben 


nifche Kroue zugedacht; allein die Gefangennehmung deflelben machte 


iefen Anfchlag zu nichte. Indeſſen fiengen die Uehelgefinnten in 


- Sohlen an, ein t noͤthig zu haben. Die Uneinigkeit hatte ſich 
ſchon unter den Confoͤderirten gefunden; fie ſchienen nicht mehr wider 
den König fo fehr erbittert zu ſeyn, und die Urheber der Dethronifation 
ſelbſt fingen an, dieſelbe mit weniger Hitze und Eifer fortzutreiben. 
Aulein nach) der Zuruͤckkunft des Woywoden von Pofen befamen die 
Dinge ein anderes Anſehen. Derfelbe war im Namen befßvarfchauis 
{her Verſammlung an den König von Schweden geſchickt worden, 
welcher, ‚weil es eben im Begriff war, einen neuen Kroncandidaten 
auszufinden, feine Augen auf gedachten Woywoden richtete. 





Der König in Schweden hatte diefem Prinzen wirklich die pohle 


Weg auf. den koͤniglichen Thron zu bahnen. Dieſes bewog endlich den 


/ 


- General Horn, der dem Haufe Leſzezynski ohnedieß fehr iugethan war, | 


betam aljo Befehl, den Woywoden anjtatt bed Prinzen Jacob wählen 


Im laſſen. Dieſemnach fing man au, bie Derfammlung zu nöthigen, 


. eine neue Wahl vorzunehmen, ohne an den Zrieden im geriugften gu 
gedenten, Die Deputirten und unterfchievene Senatoren, die eingik 
amd allein in diefer Abſicht nach Warſchau gekommen waren, fahen- 
bäßlich betrogen. Inzwiſchen war ber Fehltritt einmal gethan, und fei 
"Mittel übrig wieder zurecht zu kommen. Der König in Schweden 
-Yielt Warſchau eingefchloflen, und ed. konnte Niemand aus des Stade 
- entweichen. | 0 

Der Cardinal, der das Intereſſe der Republik nur aus den Augen 
feßte, wenn. er dem König Auguſt Tort thun konnte, ſchien ſelbſt 


über dieſes Verfahren bejtärzt zu ſeyn. Er ftellte vem Grafen Horm 


vor, daß eine übereilte Wahl keine guten Wirkungen thun würde, und 
bap er nicht fo hartnädig auf einem einzigen Candidaten beftehen 
‘möchte. Allein diefe Vorftellungen waren fruchtlos; der Graf 
Leſzezynski follte und mußte König feyn, und der 12 Jul. U. 1704 
wurde zur Wahl angefegt. Als nun dieſer unglüdielige Tag er⸗ 
Prien, fanden ſich der Biſchof von Pofen, bie Caftelane von 
owraclaw, Plotzko und Sremi nebft etlichen Edelleuten, auf dem 
Wahipiatz ein; der Primas aber nebſt dem Gaftellan von Eracan, 
und den Woywoden von Pofen, Leneziz und, Sieradien wohnten Der 

| Seien nicht bey, fondern ließen die Verfammelten infläubigk er» 
ſuchen, nichtd wider die Ne des Reichs vorzunehnten, und die 


Wahl nöch einige Tage aufzuichieben. Es wurden vierauf etliche 
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Abgeordnete an den Eardinal und bie abweienden Senätoren gefchidt, | 
. mit Bermelden, daß der vom Könige in Schweden angefehte Tag . 
keinesweges zu ändern oder audzufegen wäre. Wllein es kam bom obs 
gedachten Senatoren keiner, außer der einzige Woywode von Pofen, 
den der ſchwediſche König, wie gedacht, bereits ermählet hatte, die 
gaben aber nunmehr feyerlich wählen ſollten. Oh nun gleich dee 
arichall der Verſammlung felbft, und infonberheit der Faͤhndrich 
des bielfeifchen Diſtricts Jernzalski, nebit den poblachifchen Deputirs 
ten fich heftig widerfegten, und theild auß des Eardinai» Wrimas und 
vieler Senatoren, theild aus der beyden Provinzen Kleinpohlen und . 
Litzhauen Abweſenheit die Unmöglichkeit der Wahl voritellten, ſo 
- wurde dem allen ungeachtet der Woywode von Pofen, Stanislaus 
Leſzezynski, von einem gem en Edelmann Bronilomsti ald König 
ausgerufen, von dem Bifchof zu Pofen aber, der waͤhrender Seſſion 
mit dem Grafen Horn wader gezecht haben fol, in ſolchem Muthe 
ernennet. Der Eardinal: Primas, der mit diefer Wahl gar nicht Zus 
ieden war, nicht fowohl, weil diefelbe wider alle Rechte und Ver⸗ 
affungen des Reichs vorgenommen, worben, als vielmehr, weil ihm 
feine abermalige Abficht den Prinz Conty auf den pohlnifchen Thron 
u erheben, aufs neue mißlungen, gieng hierauf eilend& von Wars 
hau weg, und reifte über Thorn nad eng, Er hatte ed mit dies 
fer Ubreife wohl getroffen. Denn der. König Auguſt flellte ſich ganz 
underhofft mit 20,000 Dam vor Warfchau ein, und brachte dieſen 
Ort, wo fo viel Unverantwortliched vorgegangen war, unter Ges 
horſam, wobey nebſt Andern auch der poſenſche Bifchef ‚gefangen 
. wurde. Der König hätte beynahe alle feine Feinde auf einmal ges 
fangen befommen. Uber ver Eardinals Primasd und Stanislaus hate 
ten noch dad Gluͤck zur rechten Zeit zu entwiſchen; die Uebrigen aber 
mußten ſich auf Didcretion ergeben. 
_ Mittlerweile war das Unterfangen der warfchauifchen Verſamm⸗ 
Yung, weiches der Cardinal zuerft angeftifter, in Rom kundbar ges . 
worden. Anfänglich wußte man nicht, was bey der Sache zu thun 
wäre, damit der roͤmiſche Stuhl Beinen Schaden davon empfinden 
möchte... Endlich aben behielt doch die Werechtigkeit die Oberhand, 
und ed wurde an den Cardinal Radziejowsky ein papftliches Ermahs 
nungsfchreiben adgefhidt, DaB er ſich feinem rechtmäßigen Herrn, 
dem König ugut wieder unterwerfen, oder im Fall der Verweige⸗ 
rung des Kirchenbanneß gewärtig fepn follte. Als aber dieſe guͤtliche 
Erinneryngen nichts außrichteten „ Tieß ihn der Papft nach Rom citis 
zen, um von feinem bisherigen Thun Necheufchaft zu. geben. Der 
Primas war anf diefe Eitarion übel zu fprechen, und weigerte fich bes 
ſtaͤndig, derfelben Gehorfam zu leiſten. Um aber. einigermaßen Se. - 
papftüche Heiligkeit au berieigen, ftellte er fid) Tange Zeit,’ die Wahl _ 
Stanislaus Leſzezynski nicht zu billigen, und * in die von ihm 
zuerſt angeſponnenen Händel nicht weiter miſchen zu wollen. Endlich 
aber eutbloͤßte er wieder fein Geſicht, erklaͤrte durch fchwedifche Vers 
mittelung *) den Stanidlau& für einen rechtmäßig erwählten König, 
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und ſtellte die Uxiverfafien zur, Befldtigung und Krönung deſſelben 
: mb. » ' j 
Ä Hierauf giengen die Landtage der Woywodſchaften an, in welchen- 
die Laudbothen zu der allgemeinen Zuſammenkunft nach Warfchau ere 
neunet, die Wahl des Stanislaus beftätiget, und die Krönung voll⸗ 
zogen werden ſollte. Mie verwirrt es mit biefen Landtagen zugegans 
gen, umd wie wenig Laudbothen hernach m Warſchau erfchienen, iſt 
nicht unbefannt. r Papft belam burch den koͤniglich⸗ pohlniichen _ 
Envoye’, Graf Lagnafco, von diefen Unternehmungen zeitig Nach⸗ 
richt, und fahe wohl, daß man feiner Warnungen ungeachtet endlich 
zur Krönung fchreiten wide, dafern er nicht mit der apoftolifchen 
Autorität recht ernftlich ind Mittel trete, : Dahex ſchickte er an die 
pohlniſchen Erz» und Liſchoͤfe ein ſcharfes Breve *), und entfegte dies _ 
genigen auf frifcher That ihrer biichöflichen Wuͤrde, die fich zur Ders 
- sichtäng obgebachter Krönung würden gebrauchen laſſen. Es koſtete 
viel Mühe, dem Cardinal⸗Primas beſagtes Breve einzuhändigen, 
- weil er den Prior von den Garmelitern, der ed ihm überbrachte, lange 
‚Zeit wicht vor ſich laſſen wollte, und feinen Leuten anbefohlen hatte, 
daß, wenn zwey Geiftliche mit einander ins Haus kamen, fie dies 
feiben gleich unverrichteter Sache wieder abfertigen, und ihm durchs 
aus nicht vor’8 Geficht fellen follten, Indeſſen unterließ diefe papt 
che Vorſchrift und Bedrohung nicht einige Wirkung zu thun. Der 
Cardinal, der ſchon in Bereitichaft ftund Son Danzig aufzubrechen, 
um fich auf den Congreß nad) Warfchau zu verfügen, dnderte fÜn 
, Vorhaben, und fiefite die Reiſe ein. Sein Außenbieiben ſchien auch 
Der Leſzezynskiſchen Partey einen empfindlichen Stoß zu geben, und 
der warichauifche Eonföderationd- Marfchall fand fich genöthigt, die 
Seſſionen von einer Zeit zur andern einzufchränfen. 
. Die Krönung des Stanislaus war anfänglich auf das Michaelis 
ft angefegt, nachmald verichob man diefelbe auf deu 4ten October. 
ie Urfache war die Abweſenheit des Cardinals, und die geringe Ans 
zahl derer, fo jich in Warſchau eingefunden hatten. Die Schweden 
edachten zwar den Cardinal dadurch nach Warfchou zu nöthigen, Daß - 
% einige Exequirer nach Lowitz, als feine erzbiichöfliche Reſidenz ſchick⸗ 
ten. Allein er kehrte ſich wenig daran, und als man ihm die Nachricht 
davon brachte, gab er diefe kurze Aıttwort: "WMleinetbalben] thun es 
nicht die Schweden, fo thun es doch Andere, Nichts deflo weniger 
ſchrieb er aus einem unverföhnlichen Haß gegen den König Auguſt 
nach Warſchau: daß er alles gut heiße, was fie dafelbft beſchließen 
, würden, nur daß man mit der Krönung -fich nicht übereilen moͤch⸗ 
„ te *%). Allein man kehrte fich nicht Daran, fondern die Krönung wars 
de am zten Dctob. in der Pfarrlirche zu Warichan vollzogen, wo⸗ 
bey der Erzbifchof von Lemberg an des Cardinals Stelle zugleich niit 
dem Bifchofe von Caminiec und den Weihbifhöfen von Gueſen und 
&helm die Geremonien verrichtete. Der Cardinal betrübte ſich nicht 
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‚wenig darüber, ald ex ed vernahm, indem Stanislaud der andere 
- König war, der ohme, fein Zuthun erwählt und gekrönt wurde, Er 


empfand einen folchen Verdruß über diefen Vorgang, daß er in en . 
FE fiel, und acht Tage darauf, am 13 Dctob. 1706, in Danzig 
einen Geiſt aufgab, nachdem er fein Alter auf 60 Jahre gebracht, und 


. 


19 Jahre die Cardinalswuͤrde bekleidet hatte. 


Es iſt leicht zu erachten, daß er von ſehr Wenigen bedauert wer⸗ 


den. Jedermann ſahe ihn nicht unbillig als den Anſtifter der im 
Koͤnigreich Pohlen wuͤthenden Kriegsflammen, und der noch lange 


daueruden Unruhen, an. Haͤtte er laͤuger gelebt, fo wuͤrde er wohl 
nicht unterlaſſen haben, neue Trauerſpiele zu eroͤffuen, wie er nicht 
lange vor ſeinem Ende ſoll geſagt haben, daß, wenn ihm Gott noch 


einige Lebensfriſt gönnen wollte, alsdenn weder Auguſt noch Lefzezunsli - 
den pohlnifchen Thron behaupten ſollte. Im übrigen hat er eine uns 
ſierbliche Zuneigung für Frankreich behalten, und ſonderlich dahin ges 


trachtet, daß, weil der papftliche Stuhl mit der Wahl des Stanib⸗ 
Iaus ger nicht zufrieden feyn wollte, endlich durch fein Anfehen und 
feine Raͤnke ein dritter dazwiſchen kommender aus Frankreich geholt, 
amd vonihm auf den pohluifchen Thron gefeht werden möchte. Er 
‚bat kurz vor feinem Ende ein Teſtament gemacht, bey welchem, außer 
den vielen Legaten zu Seelenmeffen und geiftlichen Stiftungen, dieſes 

überhaupt zu merken ift, daß er Die Woywodin von Lenczicz, Cathari⸗ 
na Eonjtantia Towiansky, und auf ihren erfolgenden Todesfall, deren 


Som, den jungen Grafen Towiansky, der riachher als Kronkaͤmme⸗ 


rer geftorben, zum Haupterben aller Verlaflenfchaft von Mobilien und 
Immobilien eingefegt hat. Diefe Towiansky ift feine nahe Bere 
wandtin geweien, mit welcher er aber, nach den allgemeinen Rafe, : 
in einer verdächtigen Vertraulichkeit gelebt haben foll. Sie hat auch‘ 
‚eine vollkommene Herrſchaft über ihn behauptet, wie man foldyes 
aus verfchiedenen Briefen des ermländifchen Biſchofs Zaluski, welcher 
dieſe Dame mit lebendigen Farben fehildert, fattfam erfehen kann. 
Sein Leichnam wurde von Danzig bey Nacht weggefuͤhrt, und nach 
Warſchau gebracht, wofelbft er in der Kirche des heiligen Kreuze 
der Patrum Miffionariorum fein Begräbniß im Teflament erwählt, 
und daher diefer Kirche zur Erbauung einer Kapelle 10,000 Specieds 
thaler legirt hatte. Mit ihm erlojch das Radziejowskyſche Ge⸗ 
ſchlecht, weil fein älterer Bruder, von dem wir feine gewiſſe Nachs 
richt haben finden Eönnen, entweder uuverheyrathet, oder zum wenigs . 
ften ohne männliche Nachkommen geftorben. Seine gute Geftalt und 
anſehnliche Leibesftatur, feine Geſchicklichkeit in adelichen Leibes⸗ 
übungen, darauf er fi) in feiner Jugend legte, feine Wilfenfchaft in. - 
Staats» und Welthändeln, feine vooblanfländige Pratht und Frey⸗ 
ebigfeit, wenn ſolches Die Hoheit feined Standed zu erfordern fchien, 
ind beylaufig in. dieſem Artikel angezeigt worden. Dabey foll er in: 
feinen Mienen und Geberden ein fo hohes und vortreffliches AUnfehen,  - 
und feiner Würde zugleich fo viel Leutieligfeit gehabt haben, daß 


maan ihn nicht ohne eine Art von Verwunderung und Chrerbietung - 


babe anfchauen können. Er beſaß einen durchdringenden Verſtand, 
eine natürliche Berebtfamkeit, und eine genaue Keuntniß aller WBohts 
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anftändigeiten und Hofe und Waltgebraͤuche, fo daß er als ein 


Muſter eines großen Staats⸗ und Belt: Mannes koͤnnte angeſehei 


werden, wenn nicht eine unmaͤßige Ehrfucht, ein fchäudficher Eigen 
nu, der — dem Wohl des ganzen Reichs entgegen war, eine 
unerſaͤttliche Begierde fich zu rächen, und Andern öffentlich oder heim⸗ 
lich zu fchaden, eine boshafte Argliſt und tiefe Verftellung , welche vie 
Seele feiner Staatd = Klugheit war, ein unanftändiger Wanfelmuth, 
eine fchändliche Untreue gegen fein rechtmäßiges Oberhaupt, eine nicht 
gealenenne ertraulichleit- mit Srauenzimmern, und eine ſclaviſche 
nterwerfung unter die Herrſchaft einer hochmuͤthigen, eigennütsigen 
und boshaften Dame, feine guten Eigenfohaften gar: zu fehr verdunkelt 
Härten. Wir finden jedoch in feinem Teſtamente, daß er zur Erfenuts 
niß fam, und fid) vor dem Herrn ver Welt fehr demuͤthigte; aber auch 
Zur Milberung der Urtheile von feinem Leben und Charakter, daß er 
über Verläumdungen und Läfterungen Hagt. Pohlen bat Indeß unter 
— Miniſterium einen gewaltigen Stoß feiner ehemaligen Gluͤck⸗ 
ellgkei funden; die Geſetze und Verfaſſungen des Reichs haben 


die entſetzlichſten Einbrüche gelitten, und die fo ſehr geprieſene Wahl⸗ 


eyheit der pohlniſchen Nation iſt niemals aͤrger gekraͤukt worden. 
ie Worte des Zalusli *), mit welchen ex dem Gardinal: Primas 
gleichſam die Abdankung halt, mögen unfern Ausfpruch beitdtigen, 


. mb zugleich den Schluß machen. 


*) T. III, p. 723 et 725. O fi tansis tamquo vagis erroribus non fuiſſot 
actus! bonum Virum etiamfi, quandogne guis negauerit, magnum 
fuifbe fateatur necelle ei. Veinam illias purpara non haboat coramı 
Deo quod srubefcat! vtinam in vanitate non ambulafles! veinam 

nouiſſot ſuas et aliorum non publioaflet maculas! vtinam aperto mar- 

. ke non furtiue [gittans in occulto tot innocentes „gprellus non fuif- 
fet, non opprefhllet ! vtinam non tantum valuillet adnocendum, opti- 
ma dieta aut faota non detorfiflet in contumeliam! vrinam fublimiz 
fomper mente non agitallet er tumida, maiorem iudignatus peremus $ 
vtinam contra Publicum, contra Vnetum Domini, contra priuatos 
tanta tola, lethali furore tinota mon fuillet iaculatus, quae nnuc iam © 
manibus ereptamb Eo, qui iudex et vindex iultus efi. Ploni quod 
honoribus anni profuerunt? ſoilioet omne Deo contra nitente [uper- 
bum ouanefcit opus. Das iſt: Gewiß, man müßte öffentlich geftehen, 
der Carbinal wäre ein braver Mann, und wenn ihm dieſes jemand’ nice 


gugeſtehen wollte, doc zum wentgften fagen, er ſey ein großer und Eius 


get ann gewefen ; wenu ex ng nicht fo vielen Leidenfhaften und Aus⸗ 
hweifungen überlaflen hätte, Es wäre su ünfhen daß er feine geifts 
liche Würde nicht mit fo vieler Ungerechtigkeit befleckt hätte, bewegen 
ee vor Gott errötben muß. Wollte Gott, er wäre nicht fo eitel ge⸗ 
weſen, nnd hätte feine Fehler ertennen gelernt, fo würde er nit fo ber 
e 


gieri ‚gewefen feyn, Anderer ehlieitbe zu offenbaren. Es wire zu 
minten, aß er nicht fo vie ee auf eine biuterliftige Art 
ebrädt und nuterdifidt Hätte; daß er nicht To eifrig gemeien, Wins 


ern Schaden suzuflgen, und Anderer Worte und Thaten zu großen 
Mißhandiungen gemacht hätte. Es wäre zu wuͤnſchen, daß er feinen 
Stun nicht beftändig auf.bohe und ausſchweifende Dinge gerichtet hätte, 
wm nur feinen Ehrgeiz zu befriedigen; und daß er nicht fo viele gefaͤhr⸗ 
liche Unfchläge wider das gemeine Wohl, den Geſalbten des Seren, und 
viele Andere aus einen tödtlihen Haß geſchmiedet, und oftmals zu Stans 
* ea welche nun der gerechte Richter verhindert und zu Schanden 


. 
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BSG.. Beben des Eardinals Michael Radziejowoky, Erzbiſchofs zu 
Snueſen u. f. w. aus bewährten Dadrichten und Urkunden — von 
- einem genauen Kenner der pohlnifchen 
und ia ) merkwürdige Kebensgefchichte aller Cardinaͤle. 1r Th. 
—4 N 


‚Radztwil, Michael Eafimir, Reichsfuͤrſt, Iteʒ in Olyka 
und Nieswiz, Woywode und Staroſt zu Wilda, auch Groß⸗Feldherr 
von Litthanen, und Ritter des weißen Adlers, geboren im J. 1700. 
Seim Geſchlecht ift das alleräitefte, weitiäuftigfte, reichfte und maͤch⸗ 
tigſte in Lirchauen. Es hat auch, ſchon ganzer vier Jahrhunderte 
hindurch, Die anfehnlichfien und wichtigften Ehrenftellen in dieſem 


Groß⸗Herzogthume befleivet. Schon Kaifer Marimiltan der Erfte, 


bat daffelde im J. 15:5 in den Neichöfürften » Stand erhoben, ‚Kaifer 
. Bari der Fuͤnfte, bat aber das hierüber ausgefertigte Diplom ers 
neuert, und mit viel herrlichen Zufaßen erweitert. König Sigmund 


Auguſt von Pohien, hat fich aus biefem durchlanchtigen Haufe die : 
‚Barbara zur Gemahlin Ale In den neuern 2eiten — ſich 


die größten Fuͤrſten in Europa mit demſelben durch Ehebuͤndniſſe vera 
: einiget. Der Bater unferd Litthauifchen Groß > Feldherrn war Kart 


Staͤufblaus, erft Unterkanzler und hernach Sroßkanzler von Ritthäuen, 
ein Schwefters Sohn des Königs Johann Sobieski, ein ‚fehr weiſer, 


guͤtiger und tugendhafter Mann, der von dem König Yuguft dene 
Zweyten überaus werth gehalten, und von dem pohlhifchen und lita 
thauifchen Adel ungemein geliebt worden, Die Mutter war Anna, 
' eine geborne Fürftin Sanguszkowna, die durch ihre ungemeine Schöne 
heit, aufgewecten Berjtand und fonderbare Erfenntniß aller zur Auf⸗ 


nahme ihrer, Länder und Wohlfahrt ihrer Unterthanen, gereichenden 


ſchichte. Stodholm 1741. 8. 


- Dinge, die ganze Natidn in große VBerwunderung gefeßthat. Durch die .. 


weitläuftige Beranftaltung dieſer Aeltern, iſt er aldein noch zarter Prin 
in allerhand vwoiflenfchaftlichen Kenntniſſen unterrichtet, und zugleich 
zum Gebrauche der Waffen nnd allen ritterlichen Leibesübungen ans 
geführt worben. Er hat auch fehr zeitig eine Reife in fremde Länder. 
unternommen, und fich vornehmlich in Frankreich wohl umgeſehen. 
Bey feiner Zurückkunt ift er von dem Könige Augnf dem weyten bes 
ſonders gnadig aufgenommen, und nicht nur zum Groß⸗Stallmeiſter 


in titthauen, fondern auch "zum Ritter des weißen Adlers ernennet, . 


‚ md über dieſes mit der Staroſtey Przemisl befchenkt worden, Er hat 
| auch ſchon damals ber von den Könige und ben Reichöftänden vers 








‚auf dem litthau 
den nach Augufts II | 
der Magnaten, die fi) ver Wahl des Königs Stanislaus widerſetzten, 
und es mit bet fächfifchen Partey hielten. König Auguſt IIL wirdigte 
ihn daher befonderer-Gnade, fo daß er gleich beym Autritt der Neger 
‚rang zum litthauifchen Hofm 
Raftellan und Woywoden von Zrofi, endlich aber zum Enitellan von 
Wild a, und zu t zum Woywoden dafeldft erklärt wurde. Als 


ribunale den Marſchallsſtab geführte, Bey 





* 
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ha, und ſodann nach) einander zum. 


Is 


vrdneten curländifchen Commiſſion mit beygewohnt, und bald hernach 
ode erregten Chronfireitigleiten war er Eimer 


roll hat er audy den litthauiſchen Unterfeivherrus Stab _ 





\ 

71 ee 7 , BEE Rad; | 
erhalten, ben ex als Woywede von Wilde mit dem Groß -elbherrid 
Stabe in demſelben Groß: Herzogthume verwechfelte. Im J. 1743 
ward er zum. einzigen und rechtmäßigen Erben von. den pohlnifchen 
Bütern der verftosbenen Herzogin von Bouillon ernennt, von welchen 
er auch nad) einigen Streitigkeiten Beſitz nahm. Als die litthauiſchen 
Bauern im Januar 174 einen Aufruhr erregten, ſtillte er denſelben 

lüdtich,, und trieb die Bauern fo in die Enge, daß zu Unsgange des 
aͤrzes der ganze Krieg ein Ende haste. Im J. 1753 begab fe ber 
"Junge Graf Zamonski in des Fürjten von Radziwil Schug, um zu 
"den Beſitz der Ordination von Zamonski zu gelangen, deren fi) der 
Graf Zamonski, Staroft von Lublin, bereitö bemachtigt hatte. Der 
Bi zog eine beträchtliche Zahl von Litthauifchen Kriegsvoͤlkern zu⸗ 
ammen, und wollte damit die Zamonskiſchen Bitter en 
Allein der Staroft von Lublin Hatte fich ſchon in Bereitſchaft geleet, 
Ähn zu empfangen, und nur durch unmittelbare Vermittelung des Koͤ⸗ 
nigs wurde fernern Gewaltthätigleiten vorgebeugt. 

Im J. 1754 wurde er auch ein Abgeorbneter bey ber Eöniglichen 
Vommiſſion gar Verwaltung der ftreitigen Ordination von Oſtrog. — 
Alm 22. May des J. 1763 ſtarb er zu Wilda. Ä 
Er war ein.angenehmer,, leutfeliger und großmüthiger Fürfl, der 
: im allem feinem Thun lauter edle Dtelgungen und redliche Abſichten 

puren ließ. Er war auch ein großer Liebhaber der Gelehrfanikeit, und 

and in dem Umgauge mit gelehrten Leuten viel Bergnügen. Er befaß 
einen ſchoͤnen, und ſowohl mit feltenen Handfchriften, als auserleſenen 
gebradten Werken, reichlich verfehenen Buͤchervorrath, den er theild 
von feinen. Vorältern ererbt, theild von der an den Grafen Siemming 
vermaͤhlt gewefenen Schweſter gefchenkr bekommen, und in feiner Ne 
fivenz zu Nieswiz in einem bazu befonders Bann prächtige 
Gebäude zum öffentlichen Gebrauche der Gelehrten aufitelen ließ. Er 
beſaß auch ein fehr zahlreiches und ſchaͤtzbares Münze und Medaillen⸗ 
Eabinet. Wo die Reden, welche diefer Fuͤrſt in Öffentlichen Reiches 
Verſammlungen gehalten, anzutreffen, kamm man in ber Polonia 
Litterata, p. 67. lefen. | 
e. ©. Jau⸗zers Lexicon der jetzt leb. Gelehrten in Pohlen. Erſt. Th. 
⸗ 1 4 — 13 [ “ r ” . ‘ 

, adziwill, Ulrich, Reiche » Furt, Herzog in Olyka und 
Nieswiz, Große Stallmeifter von Lithauen, und Ritter des Ruffifchen 
Gt. Ulerander -Drdend. Gein Bater war Ylicolaus Radziwill, 
Woywode von Novogrodeck, mid Nitter des weißen Adlers, ein 

Herr von beſonderer Redlichkeit und Standhaftigkeit, der fuͤr die 
deobeit des Königs ſtets aufrichtig gefinnt war, und das Belle der 

epublik allezeit feinen eigenen. Vortheilen vorzog. Geime Mut⸗ 
ter war Barbara Srancifca, eine Zochter des, in der Polonia Li- 
serata, p. 141 angeführten, ſo frommen und gotteßfärchtigen, als 
ſtaatsklugen und gelehrten Grafen Chriftoph Stanislaus Zawisze, 
ehemahligen Woywodens und Staroften zu Minsk. Diefe Dame hat 
ſelbſt ihre ganze Jugend unter den Beichäftigungen der Mufen zus 

gebracht, und nachgehend& ihre Kinder, unter ihrer eigeuen Aufficht, 
in allen nüglichen Sprachen, Künften und Wiflenfchaften, unterriche 
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chen Jahre erreichte, bie allgemeinen Reichſs⸗Tage, ſowohl zu Wars 


fchau, /als Grodno, im Namen der vornehmiten litthauiſchen Lands 
ſchaften, ſehr oft befucht, und ſich, zur ſelbigen Zeit, fuͤr die ge⸗ 


mmeine Wohlfahrt ſehr eifrig erwieſen. Seitdem er aber die Wide 


. eined Groß» Stallmeifierd in Litthauen erhalten, hat er fi) von allen 


Öffentlichen Geſchaͤften losgemacht, und der-geichrren Ruhe ganz und 


gar ergeben, _ Der gelehrte und fer berühmte Jeſuit, Caſpar Nie- 


Fecki, bat in feinem Pohlniſchen Wappen = Buche Tom. II. 


Den Umgang mit klugen, verkändigen Männern allen andern Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten vorzieht. Es iſt auch falt keine Arr der Wiſſenſchaften, im 
er fich dieſer Fuͤrſt nicht geübt, und keine unter den Gelehrten 
übliche Spradye, die er nicht aus dem Grunde gelernt habe. Gr war 
fonberiic im Griechiſchen ſehr erfahren, Teuiſch, Franzoͤſiſch und 
talieniſch ſchrieb er ſo natuͤrlich, als ſeine Mutterſprache. Die Le⸗ 
fung alter roͤmiſcher Dichter war immer fein angenehmſter Zeitver⸗ 


treib geweſen. Den Virgil, Horaz und Ovid wußte er faſt auswen⸗ 


dig. Er hat auch vielmals in den zahlreichſten Verſammlungen ges 
lehrter pohlniſcher Herren, mit den Seleſenſten derſelben, ſehr ſarke 
Wetten angeſtellt, wer von ihnen die weitlaͤuftigſte Stelle der era 
wahnten Dichter, ohne einige. Derfehlung, aus dem Gedachtniſſe her⸗ 
ſagen koͤnne, da er gemeiniglich den Preis davon trug. So oft er 
ki in den letzten zehn Jahren zu Warfchau defand, hat er auch 
die Zaluskiſche Bibliothek taglich beſucht, und ſich uͤicht ſelten vom 
fruͤhen Morgen bis in die ſpaͤte Nacht darin verweilt. Den Eanoni⸗ 
cus Banozki hat er vieler Vertraulichkeit gewürdigt, auch foiche abs 
weſend Durch die Leurfeligiien und huldreicynen Zuschriften fortzuſetzen 
beliebt. Dieſer gelehrte Fürft bat beynahe ein halb Hundert Schriften 
tar gebundener und ungebundener Rede entworfen, woben aber ‚ aujfer 
einem kleinen, in der Bafilianer = Buchbruckerey Poczaiow,.im Fahre 
2741 in 8. abgeörudten pohlnifehen Gedichte: Von dem Elende 
des menfelichen Lebens in allen Ständen, und derjenigen Rede, 
welche er im Jahre 1746 auf dem Reichö = Tage’ zu War 


ch auch bey den Werken der jebt berühmtejien pohlnifchen Dichterin 
Zlijabetb Drusbad, ©. 505, 306, 507 ein Gedicht, —— 
der Fürſt auf dieſelbe Dame verfertiget hat. 
S. Janozki. Ebend⸗ Erſt. Th. S. 136 — 133. 


dder, ein Schaisfpieler, Er ſpielte comiſche Bedienten⸗Rollen 
mit ſo viel Ausdruck, mit jo viel Natur, daß er in dieſem Fache unter 
die beſten Schnufpieler gehört. Er war immer thätig, auch dann, 
wenn er nicht ſprach. Seine Bewegungen waren auffallend comifch, 
ohne zu grimmaffiren, und immer verfchieden. Mie fand man bey 
ihm den ſo gewöhnlichen Schler der Schaufpieler, dje,: um Lachen 


S. 837. den Charakter dieſes Fürften fehr wohl audged.ucft, wenn er . 
ihn ald einen Herru beſchreibt, der die Buͤcher über allıa tiebr, und 


. 


Radßz aͤde 389 
ten laſſen. Diefer Ulrich Radziwill hat in der Erlernung derſelben 
Den gluͤcklichſten Fortgang gehabt. Er hat, ehe er noch die männlie 


u hielt, 
‚ und nachgehends bey den Vätern der Geſellſchaft Jeſu zu — ni 


oliv herausgab, noch nichts an das Licht gekommen. Doc findee- 


zu erregen, auf gewiſſe Worte einen befondern Nachbrud legen. Den “- 
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leute hatte, denen er Koſt und Trunk ga 


‚ . 
⁊ % ar 


390, Maem zu Raem — 


Converſationston hatte er ſehr in ſeiner Gewalt; nur bedauerte man 


daß der Umfang feiner Stimme ſehr ſchwach war. Er ſpielte au 


dumme Rollen norzüglich gut. 


N « 


- Künftter für den größern Haufen, der Paffen und Grimmaffen 


belacht, beklatſcht und erſtaunt, war er nicht, und gut, daß er es 


nicht war; er war ed aber für Wenige, die willen, was ˖ comifch 
bei t. J 

P ©. Sallerie von tentihen Schaufpielern und Schaufpielerinnen 
der ältern und neuern Zeit (von-Abraham Peiha) ©, 184, 


Raem, Erhard, infulister Probft im Kollegiatriifte zu Nebborf 
bey Eichftädt, „wurde im Jahre 1675 zu Nanienfels, einem großen 
Marktflecken im Fuͤrſtemhume Cichftadt, geboren. Sein Vater, fürfts 
licher Kaftner daſelbſt, ließ ſich nichts gercuen, um fir hoffnungs⸗ 
vollen Sohn die gehoͤrige Bildung geben zu laſſen. Er entſprach auch 
vollkommen den Wunjchen feiner Aeltern. Nad) zurickgelegten Schule 
jahren auf dem Eihftädter Gymmafium kam er in das Stift Nebdorf, 


und wurde vegulister Chorherr. Die Ehrbegierde, welche er aber im» 


mer zu verbergen fuchte, die Unftrengung in feinen Studierjahren und 
das geſetzte Weſen, fo er bey allen feinen Handlungen blicken ließ, zo⸗ 
en bald die Augen feiner Obern auf fi. Er mußte Philofophie und 
— 28— lehren, und noch uͤberdieß die jungen Zoͤglinge am Geiſte 
Hilden. So ſcharf er auch immer in der Forderung der Pflichten war, 
fo erwarb er fich doc) ungetheilte Liebe und Achtung, fo daß er im 
Jahr 1711 fait gar einftimnig zum Probſt gewaͤhlt wurde. 
Auf diefem Poften zeugte Erhard erjt vollkommen, wer er war. 
Er pilanzte neue Liebe zu den Wiffen.ichaften ein, leuchtete allenthals 
ben mit feinem Fleiße vor, erbaute eine Bibliothef, und füllte fie wit 
den nörhigen Büchern. ° Er verwendete über 40,000 fl. zu einen ganz 
neuen Bau, damit Alle bequemer wohnen möchten, ohne daß Dadurch 
die Kaffe zu viel leiden mußte, weil er. größtencheitb frenide Arbeitös 
‚ wodurd) eine große Sums 
me wieder ihm zufloß. Er vernichrte auch Die Zahl feiner Chorherren, . 
ohne daß dadurch Einer einen Abgang harte. So erwarb er fid) das 


feltene Pradicat eines zweiten Stiftere. 


” Mit dem Fuͤrſtbiſchofe zu Eichſtaͤdt, Johann Anton Knebel von 
Katzenellenbogen, hatte er wegen der Exemtion lange anhaltende 
Streitigkeiten, welche endlich in Rom ausgemacht werben mußten. 
Erhard. triumphirte, ſogar, daß ber Biſchof die gemachten Koſten zu 
ergänzen angewieſen wurde. 
war wegen ſeiner Leutſeligkeit und ganz beſonders einnehmen⸗ 
den Umgangs bey Jedermann beliebt und im Anſehen. Endlich wurde 
‚er von einem Schlagfluß gerührt, und ftarb Im 57ſten Jahre feine® 
Lebens, da er mit ungemeinem Lob 20 Jahre und 9 Monate feinem 


. Stifte vorgeftanden, im Jahre 1732 den 13, August. Er wurde in 


der Kirche begraben, ‚und auf feinem Grabjtein ald Reſtaurator bei 


Stifts eingehauen. 


Aus handſchriftlichen Nachrichten, 
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